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Aus dem Vorwort 


zur erfien Auflage. 


Theologie⸗Studirenden, ‚eigentlichen und Solchen, die es in ber Kir⸗ 
chengeſchichte etwa wieder einmal feyn wollten, vielleicht auch bem- 
naͤchſt jedem wiſſenſchaftlich gebildeten Freunde ber Theologie, ein ges 
draͤngtes Handbuch der chriftlichen Kirchengefchichte darzubieten, und 
zwar ein Handbuch, das nicht blos das Factiſche überliefem, und 
möglihft genau und grämbiich, klar und überfichtlih, bündig. und 
doch (relativ) vollſtaͤndig überliefern, fondern auch durch ‚genetifche 
und innerlich pragmatifche Entwicklung in befien lebendiges BVerftänb- 
niß einzuführen verfuchen ſollte: dad war ber Zweck bei Abfaffung 
dieſes Bub. .  - a 
Diefer Zweck bebingte denn auch die Art der Ausführung. Na 
mentlich hatte Ich Im Literariſchen und in Ducllenanführungen mich 
deshalb ſtets zu beſchranken. In Betreff des Lepteren, fo nothwen⸗ 
big eine queliengemäße Anfchanung überall die Grundlage des Ganzen 
und feiner Theile bilden mußte, und bezugsweiſe mehr ober minder 
auch bildet, durfte ich doch durch Duellencitate ben ohnehin beichränfs 
ven Raum für die eigentliche hiſtoriſche Darftellung nicht allzuſehr ver⸗ 
engen, unb ich geflattete mie nur ba eine beftimmte Abweichung von 
biefer Regel, wo (wie 3. B. in ber Reformationsgefchichte und zum 
THell- in der älteren Kirchengeſchichte) die Wichtigkeit oder Fraglichkeit 
der Sachen dieſelbe nöthig zu machen fchien; in Betreff des Erſteren 
aber mußte ich durch bad Beduͤrfniß ber Lefer mich hauptſaͤchlich lei⸗ 
ten laſſen, und ich befehieb mich alfo, literariſch aue dem großen, 
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faſt unüberfehbaren literariſchen Apparat für Kirchengefchichte nur aus: 
wählend das namhaft zu machen, was ich für ganz ober theilmeile 
zwedgemäß, meinen Zefern zur Kenntniß für nüglih, zum Studium 
für empfehlenswerth, zumeilen auch meiner Darftelung ald Belag für 
nothwendig hielt; außer Haupwerken alſo nur verhältnißmäßig Wer 
nigeres. — Meberhaupt hatte ich ftetd, in einem Handbuche dieſer 
Art, Weitläuftigkeit zu vermeiden. Nirgends indeß durfte die Kürze 
zum Nachtheil der Sache ausfchlagen, und bei allem Streben nad) 
Gedraͤngtheit blieb daher doch immer bie zwiefache Hauptrüdficht jedes 
Geſchichtſchreibers auch mein Hauptaugenmerf: es mußte mir ftets 
vor Allem darum zu thun feyn, überall, und zwar je nach der Be- 
beutung, ber abfoluten ober relativen, ber Gegenſtaͤnde und Zeiten 
mehr ober minder ausführlich, theils das Yactifche recht rein wier 
berzugeben, theils zu feinem wahren Berfländniffe überall den hiſto⸗ 
riſch richtigen Geſichtopunkt feftzuftellen. - In beiden Beziehungen wird 
ber. kundige Leſer bier eben fo wenig ben Schüler, als den feines- 
wegs felavifchen Schüler des von mir innigft dankbar verehrten. Herrn 
Dr. Reander verkennen; eines Lehrers, dem in Inhalt und. Form 
diefe ganze Darftelung gar Vieles zu danken ‚hat, : von bem ich aber 
auch das eben gelernt. habe, feines Menfchen Knecht zu ſeyn, ſondern 
immerdar zu wachfen an dem einigen Meifter, ber zunehmen muß, 
während alle menfchlichen Lehrer abnehmen, Chriſtus. 

So weit die Darfiellung ber Befchichte der. chriftlichen Kirche mit 
chriſtlichem Glauben und Erkennen zufammenhängt, — und biefer 
Zufanmenhaug iſt der innigfe —, habe ich hier denn auch allent⸗ 
halben (treue Objectivitaͤt mit lebendiger. Subjectioität ſtets zu vers 
ſchmelzen beflifien) meiner twohlbegründeten Ueberzeugung, . ber erkann⸗ 
ten Wahrheit, gemäß gerebet; auch da, wo vielleicht etwas von 
Furcht vor Menfchen deshalb mich anwandeln wollte. Hat in doch 
mic) gerade in meinem Leben das Auffehen Gottes alfo geführt, daß 
ich nicht anders fann und darf! Für die chriftliche Kirche überhaupt, 
und für die feberzeit reinfte unter den chriftlichen Gemeinden insbeſon⸗ 
dere, Liebevoll Parthei genommen habe ich dabei nun freilich; fonft 
machte ich ja aber auch auf eines Chriften, eined evangelichen, eines 
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futherifch »evangelifchen Chriſten Namen ganz mit Unrecht Anſpruch, 
und nur dann Hätte ich es anders geburft, gälte in meinem Herzen 
mir Glaube und Unglaube, Wahrheit und Irrthum, Leben und Tod 
(im Großen und Groben, wie im Feinen und Kleinen), glei, ober 
wähnte id, das etwa fei fein Partheinehmen, im voraus ſtets nur 
mit der Parthei flimmen, die gegen jede Parthei proteftirt, das etwa 
fei fein belebendes und leitendes Interefie, im voraus alle biftorifch 
vorhandenen Interefien inbifferentiftifch nivelliren. „Iſt der Geſchicht⸗ 
fchreiber nidyt ein lebendiger Spiegel der Gedichte, fo ift bie Ge⸗ 
ſchichte ein Leichnam; ift er aber ein Iebenbiger Spiegel, wie folkte 
nicht ber heiligfte Grund feiner eignen Seele in ber. Gefchichte des 
Heiligen überall heroortreten? " — Partheiiſch aber wänfche und 
hoffe ich nirgend& gewefen zu feyn. 

Fest nach Vollendung meiner Arbeit erfenne und fſthle ich noch 
weit tiefer, als im Beginn, ihre Schwierigkeit, und ich weiß, wie 
weit mein Buch in jeder Hinficht, in Inhalt und Darftellung , hinter 
meiner Idee zurüdgeblieben if. Sollte e8 mir vergönnt feyn, in Zu- 
kunft es zu überarbeiten oder umzuarbeiten, fo hof ih, in jeber 
Hinſicht befieren zu können. 

Das Budy tritt zu einer Zeit öffentlich hervor, wo mehrere äbn- 
liche zugleich mit ihm. Das ift ein Zeugniß, baß ed einem Behürf- 
niffe mit bat abhelfen wollen, welches ba und gefühlt war. — In 
der Zurcht Gottes iſt es gefchrieben worden. Bei Ihm, dem Herrn 
und Haupte der Kirche, ficht e8, ob Er es einen Stein, ein Stein 
hen, zum großen Baue Seiner gättlichen Stadt mit ſeyn laffen will, 
oder nicht. Ihm übergebe ich es ganz. Seinem allerhetligften Nas 
nen allein fchreibe ich es zu, 

Halle, am 10. Juni 1833. 


Vorwort 
zur ſiebenten Auflage. 


——— 





Die in den Jahren 1836 bis 1846 erſchienenen Auflagen dieſes 
Buches, die zweite bis fechfte, find — fo weit dies bei der bamaligen 
unerwartet ſchnellen Folge ber Auflagen thunlich war — ſtets in jedem 
Bezug gewiſſenhaft verbefferte und zugleich fehr natürlich vermehrte ge- 
weien, woburd feit der 6. Auflage auch die urſpruͤngliche Zahl von 
zwei Bänden auf drei geftiegen iſt. Die Beſſerung ging nicht blos 
auf das Einzelne, fondern auch zum Theil: auf die Anlage und Be- 
handlung des Ganzen; fie beruhte nicht blos auf veränderter Einſicht 
In einzelne hiftorifche Erfoheinungen, ſondern auch auf veränderter, 
in&befondere zu confequenterer Objectioität bindurdygebrungener An- 
ſchauung des gefchichtlichen Verlaufs. — : Co ficht bie neuefte Ges 
ftalt des Buchs der Alteften allerdings denn faum noch aͤhnlich, und 
au biefer Unähnlichkeit dürfte nun die vorliegende fiebente Ausgabe 
wohl felbft noch das Meifte beitragen. Meine dankbare Freude barüber, 
baß felbft in der gegenwärtigen, ber Literatur und dem Buchhandel fo 
wenig förberlichen Zeit ich dem wohlmollenden Publikum eine neue 
Auflage darbieten darf, iſt um fo gerechter, da ich fo Anlaß erhal⸗ 
ten babe, das Buch namentlich in vierfachem Bezug wefentlich zu 
befieren und zum Theil umzugeftalten: 1. durch Kortführung ber Ge- 
ſchichte bis auf einen erfolgten Umfchwung der neueften Zeit, ohne 
befien Berüdfichtigung das Buch veraltet erfcheinen würde, davon 
ganz abgefehen, daß er es auch erft möglich machte, manche Kirchen» 
biftorifch wichtige Erfcheinung der Neuzeit mit dem rechten Namen zu 
nennen; 2. durch weit eingehendere Berüdfichtigung ber Baur’ichen 
Geſchichtsreſultate für die ältere und Altefle Zeit, und weit integri- 
tenbere Berarbeitung ber darauf bezüglichen gegnerifchen Geſammtan⸗ 
fhauungen; 3. burch Flarere und fchärfere Auffaffung und Darftellung 
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der archäologischen Theile des kirchengeſchichtlichen Gebietes, auf 
Grund meined letzthin hervorgetretenen Lehrbuchs ber chriftlich kirch⸗ 
lichen Archäologie; endlich und hauptſaͤchlich A. durch weit genauere 
Beachtung des dogmengefchichtlichen Elements der Kirchengefchichte, 
theild in nunmehriger Zufügung eines rein dogmengefchichtlichen, eines 
befonderen, die dogmengefchichtliche Einzel» Entwidlung behandelnden 
Abſchnitts bei jeder Periode, theils und vornehmlich, in forgfamerer 
dogmengefchichtlicher Färbung der ganzen Firchenhiftorifchen Lehr» und 
Cultusbewegung, — eine meihobologifche Umgeftaltung, wodurch nicht 
eine unthunliche Combination, wohl aber eine organifche Verſchmel⸗ 
zung der Dogmengefchichte mit der Kirchengeſchichte, mehrfach mir 
ausgefprochenen Wünfchen gemäß, beabfichtigt wird, unb woburd 
nun dieſe 7te Auflage fich von allen früheren unterſcheidet, ohne doch 
auch jest im Mindeſten den Eharakter eines Handbuchs ber Kir- 
ch en geſchichte umformen ober -disjecta membra zu einem Organismus 
zufammenleimen zu wollen. Daß außerdem auf Grund fortgefepter 
eigener Studien und trefflicher neuer Arbeiten Anderer auch alles an⸗ 
bere Einzelne die .feilende Hand bes Autors erfahren haben werbe, 
verficht fich bei einer neuen Auflage von ſelbſt; fo wie endfich ales 
Bemerkte es auch rechtfertigen wirb, daß bie frühere Anlage des Gan⸗ 
zen unb insbefondere. auch die frühere nt nicht ganz 
bie alte hat bleiben können. 

Das Buch hat in einem Maaße, wie ich es naht geahnet Hatte, 
aber eben fo. beſchaͤmt als getröftet erkenne, Handlangerdienſt bem 
höchften und ‚herrlichften Baumeifter thun dürfen. Wohl! Das theuer- 
fe Kleinod geifligen Erbes, die väterliche Kirche des Tauteren Gotted; 
worte, das ja auch allein bie Verheißung hat geftern, heut und in 
Ewigfeit, ift geborgen; die armen Werfzeuge, find fie rn 
mögen ruhen! Sob. 3, 30, 

Halle, 20, März 1849. 








Vorwort 
zur fiebenten Auflage. 
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Die in den Jahren 1836 bis 1846 erſchienenen Auflagen dieſes 
Buches, die zweite bis ſechſte, ſind — ſo weit dies bei der damaligen 
unerwartet ſchnellen Folge der Auflagen thunlich war — ſtets in jedem 
Bezug gewiſſenhaft verbeſſerte und zugleich ſehr natuͤrlich vermehrte ge⸗ 
weſen, wodurch ſeit der 6. Auflage auch die urſprüngliche Zahl von 
zwei Baͤnden auf drei geſtiegen iſt. Die Beſſerung ging nicht blos 
auf das Einzelne, ſondern auch zum Theil auf die Anlage und Be⸗ 
handlung des Ganzen; ſie beruhte nicht blos auf veraͤnderter Einſicht 
In einzelne hiſtoriſche Erſcheinungen, ſondern auch auf veraͤnderter, 
insbeſondere zu conſequenterer Objectivitaͤt hindurchgedtungener An⸗ 
ſchauung des geſchichtlichen Verlaufs. — So ſieht bie neueſte Ge— 
ſtalt des Buchs der aͤlteſten allerdings denn kaum noch aͤhnlich, und 
zu dieſer Unähnlichkeit dürfte num die vorliegende ſiebente Ausgabe 
wohl ſelbſt noch das Meiſte beitragen. Meine dankbare Freude daruͤber, 
daß ſelbſt In der gegenwärtigen, ber Literatur und dem Buchhandel fo 
wenig foͤrderlichen Zeit ich dem wohlwollenden Publikum eine neue 
Auflage darbieten darf, iſt um ſo gerechter, da ich ſo Anlaß erhal⸗ 
ten habe, das Bud) namemllich in vierfachem Bezug weſentlich zu 
befieren und zum Theil umzugeftalten: 1. durch Fortführung der Ge- 
ſchichte bis auf einen erfolgten Umſchwung der neueften Zeit, ohne 
befien Berüdfichtigung das Buch veraltet erfcheinen würde, bavon 
ganz abgefehen, daß er es auch erft möglich machte, manche kirchen⸗ 
biftorifch wichtige Erfcheinung der Neuzeit mit dem rechten Namen zu 
nennen; 2. durch weit eingehendere Berüdfichtigung der Baurfchen 
Geſchichtsreſultate für die ältere und Altefte Zeit, und weit integri- 
rendere Berarbeitung ber barauf bezütglichen gegnerifchen Gefammtan- 
ſchauungen; 3. durch Elarere und fchärfere Auffaffung und Darftellung 
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der archäologifchen Theile des Firchengefchichtlihen Gebietes, auf 
Grund meined letzthin hervorgetretenen Lehrbuchs ber chriftlich kirch⸗ 
lichen Archäologie; endlich und hauptſaͤchlich A. durch weit genauere 
Beachtung des bogmengefgichtlichen Elements der Kirchengefchichte, 
theild in nunmehriger Zufügung eines rein Dogmengefchichtlichen,, eines 
befonderen, die bogmengefchichtliche Einzel - Entividlung behandelnden 
Abfchnitts bei jeder Periode, theils und vornehmlich in forgfamerer 
dogmengeicyichtlicher Faͤrbung ber ganzen Firchenhiftorifchen Lehr» und 
Cuſltusbewegung, — eine methodologiſche Umgeftaltung, wodurch nicht 
eine unthunfiche Combination, wohl aber eine organifche Verfchmels 
zung der Dogmengefchichte mit der SKirchengefchichte, mehrfach mir 
ausgefprochenen Wünfchen gemäß, beabfichtigt wird, und woburd 
num biefe Tte Auflage ſich von allen früheren unterfcheibet, ohne doch 
auch jebt im Mindeften ven Charakter eines Handbuchs ber Kar⸗ 
chengefchichte umformen ober diejecta membra zu einem Organismus 
zufammenleimen zu wollen. Daß außerbem auf Grund fortgefepter 
eigener Studien und teefflicher neuer Arbeiten Anderer auch alles att- 
bere Einzelne die feilende Hand bed Autors erfahren haben werde, 
verſteht ſich bei einer neuen Auflage von ſelbſt; fo wie endlich alles 
Bemerkte es auch rechtfertigen wird, daß bie frühere Anlage des Gan⸗ 
zen und insbeſondere auch die frühere Paragraphenordnung nicht ganz 
die alte hat bleiben koͤnnen. 

Das Buch hat in einem Maaße, wie ich es nicht geahnet hatte, 
aber eben fo beſchaͤmt als getroͤſtet erkenne, Handlangerdienſt dem 
höchften und herrlichſten Baumeiſter thun duͤrfen. Wohl! Das theuer⸗ 
ſte Kleinod geiſtigen Erbes, die vaͤterliche Kirche des lauteren Gottes⸗ 
wortes, das ja auch allein die Verheißung hat geſtern, heut und in 
Ewigkeit, iſt geborgen; die armen Werkzeuge, ſind J verbtaucht, 
mögen ruhen! Joh. 3, 30. 

Halle, 20, März 1849. 


Vorwort 
zur achten Auflage. 





Die Ste Auflage dieſes Buchs erſcheint, nachdem ſeit Hervortritt ber 
7ten durch hoͤchſt werthvolle, zum Theil erſt neu aufgefundene kirchen⸗ 
hiſtoriſche Documente das kirchengeſchichtliche Material und durch eine 
Menge neuer kirchengeſchichtlicher Forſchungen und Bearbeitungen das 
kirchenhiſtoriſche Formal überaus bedeutſam anderweit gefoͤrdert worden 
iſt. Der Verfaſſer hat gewiſſenhaft das Alles beachtet und verarbeitet 
und dadurch, ſo wie durch eignes Fortſchreiten in Erkenntniß, Anſchauung 
und Darſtellung, dem Ganzen mehrfach eine ganz andere Geſtalt ge⸗ 
geben, welche überall als eine weſentlich verbeſſerte und wenigſtens 
qualitativ vermehrte erſcheinen, und, wie er hofft, dem Buche auch 
unter den neuen Concurrenzen ſeine nachſichtigen Freunde erhalten wird. 
Dabei glaubte er indeß weder den Charakter des Ganzen, der ſich 
ſo Vielen ſo lange empfohlen, umgeſtalten, noch den aͤußeren Um⸗ 
fang gegen bie Tie Auflage irgend erweitern und dadurch ben Kauf⸗ 
preiß irgend fleigern zu bürfen; ein Aequale und hoffentlich ſelbſt noch 
Minus der Bogenzahl bei der Sten Auflage, nur ermöglicht theils Durch viel 
fparfameren und comprefieren, wenngleich nicht im Mindeſten etwa un- 
ſchoͤneren Drud, theild durch Wegſchneidung allzu üppigen Geranfes 
in Borm oder Sache, theild auch durch Befchränfung der Zeittafeln 
mehr auf maßgebende und leitende Erfcheinungen und mithin Zurüde 
führung berfelben auf einen fachgemäß etwas geringeren Umfang. 
Dagegen ift bie ſchon in der Tten Auflage gegebene Mitberüdfichtigung 
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der ganzen dogmengeſchichtlichen Bewegung unverfürzt ach jetzt bei⸗ 
behalten, nur theilweiſe noch organiſcher verarbeitet worden. — Der 
zweite und dritte Band des Ganzen nebſt dem Regifter werben — 
erſten ſ. G. w. unverzüglich folgen. 

Als ich vor einem halben Jahre das Vorwort zu meiner Geſammt⸗ 
geſchichte des N. T. unterzeichnete, meinte ich, es werde das uͤber⸗ 
haupt mein letztes Vorwort ſeyn. Gott hat es anders gewollt; und 
da ber Allerhoͤchſte mein dergleichen Reben noch geftattet und fordert, 
fo will auch ih, mein eignes Mögen und Wollen verleugnend, ed, 
fo lange Bott will, nicht anders, und auch hier foldy ein offenes Wort 
den wohlwollenden Lefer denn aufzunehmen bitten, In früheren Aufs 
lagen und Schriften habe ich Perſoͤnliches berühren müſſen; hier bitte 
ich damit für alle Zeit abfchliegen zu bürfen. 

Alle 8 Auflagen dieſes Buches (mie ähnlich die nunmehr. bereits 
15 Jahrgänge ver Zeitichrift für bie gefammte Lutheriiche Theologie) 
bezeugen ben ernften und feften, ben oͤkumeniſchen und ireniſchen Zus 
theraner; und ber mwerbe ich feyn und bleiben, fo lange füh ein Odem 
in mir regt. Es IR ein gar zu thoͤrichtes Gerede, wenn man von 
Abfall oder auch nur von Ausweichung aus der Richtung willen wii, 
Damit ficht aber nicht im Wiberfpruch, daß ben werhfeinden Wirret 
der Zeit, bem grundverſchiedenen Charakter der Berbältnifie gegenüber 
ich doch auch verfchieden mich auöfprechen durfte. Ich bin mir. vor 
Gott bewußt, in einer 30jährigen Vergangenheit theologifchen Wir⸗ 
fend bie Waffen ber Gerechtigkeit zur Rechten ‚und zur Linfen ohne 
Menſchen⸗ Furcht und »-Gefälligfelt (mit innigſter Verabſcheuung ins⸗ 
befonbere nur bed leider immer tiefer alle Verhaͤltniſſe durchdringenden 
und vergiftenden jefuitifchen Grundſatzes, daß ber Zweck bie Mittel 
Heilige) geführt zu haben, wie e8 das alleinige Richtſcheid bes. gütts 
lichen Wortes einem frei Lutherifchen Theologen an bie Hand gab. 
Hat dabei dennoch mic, hie oder da ein Menfchliches beſchlichen, fo 
thut das mir aufrichtig leid, und mein Wort und Wandel fol Hinfort 
noch fefter und gewifler fenn in Seinem Wort. Ich bitte indeß brin- 
gend nicht aus der Acht zu Taffen, wie vielfach eine Verfchiedenheit, 
ein anfcheinennes Schwanken ber Ausfprache und Prarid auf dem 
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feſten Einen Grunde nicht blos erklaͤrt und entſchuldigt, ſondern auch 
gerechtfertigt und gefordert ſei in einem Leben, welches, allen un⸗ 
endlichen Schwankungen und Windungen modernen Kirchenthums 
hoffend und ſehnend nachgehend, ob nicht endlich doch dem Steine 
ber Funke zu entlocken und zu entringen ſei, fo unmittelbar in bie 
ſchwerſten und. verworrenſten Kämpfe hineingeftellt war als das mei⸗ 
nige. Als ih im J. 1834 — in einer Zeit, wo ber Luthera⸗ 
nername verfehmt und ein lutheriſcher Theolog wie eine einſame 
Ruine in ber Welt ſtand — wegen lutheriſchen (antiunioniſtiſchen) 
Vekennens, das nicht blos auf dem Katheber und in Schriften, ſon⸗ 
bern ſelbſt im Privatleben mir nicht geftattet ſeyn ſollte, meines Am⸗ 
sed entlaffen unb dadurch, fowie durch nachfolgende Befchränfung meis 
ner perfönlichen Freiheit (in Stadtarreſt) und andere gleich - unwuͤr⸗ 
Dige Mafnahmen in eine rigoriftifch Iutherifche Stellung hinein ge- 
drängt warb, aus welcher es nicht fo leicht war ſich Fräftig zu 
emancipiren, 1839 aber noch aus ven Händen Sr. Majeftät des ver: 
ewigten Königlichen Heren und vollfonmen 1840 Sr. jetzt regierenden 
Majeftät das Verlorene zurüdempfing; — ala 1844 zufällig ich «9 
wär, ber ein Ermannen ‚vaterlänbifcher Landeslirche ‚gegen antichriftiiche 
dicht⸗Wuͤhlerei provoeirte, vor 1848 aber ich mein Zeugniß dagegen 
mir entwunden fah zu erztäufcherifcher Braris, welche auf ber einen 
Seite nach dem Belenntniffe richten wollte, auf der anderen glei) 
zeitig es fchreiend verleugnete und verrieth, und tree Belenner von 
babeim, während fie Fremde in bad Recht ſetzte, authentiſch für 
rechtlod innerhalb ihrer Grenzen erflärte; — als 1848 der Welt: 
ſturm losbrach, in dem mit tieffter Selbiiverleugnung (ift ja doch 
Hudyv ad norhwwuu dv odoarois Phil, 3, 20.) ich an meinem 
Orte, auch jebt noch, wo fo Manche mit „Buße“ prunfen, nur 
der ftvengften Legalität und unantaftbarften Lauterfeit ıneined gan 
zen damaligen Thuns und Laſſens mir freudig bewußt, notes 
riſch wohl mehr und erfolgreicher vor dem Riß geftanden, ala 
irgend ein Anberer, (demnächſt nur allzu ehrlidy vielleicht ’) und von 


1) Ih verweife hiebei auch auf mein nachträglihes Vorwort zum 3. Bande 
der T. Aufl. ©. IV. ’ 
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Hauso aus allzu wenig Diplomat — ein für ben lutheriſchen Theo⸗ 
logen wirklich fo unverzeihliches Berbrechen?), an ber Grenze ber 
Gegenwart aber der Sturm beſchwichtigt war ia einer Weiſe, bie ‚bei 
thraͤnenwerther tiefer Berblendung ftimmführender Zeitgenoffen, weide 
nur ein politifche® Ehriftenthum und den Umerſchied von Weltftanten 
und bem Staate Gottes nicht mehr zu fennen fcheinen, neuen, und 
ficyer wohl in jedem Bezug neuen, unausweichlich verfünbigt; — add 
in Zufammenbang wit dem Welifturme ein Gebahren ver 1848er am 
aller Moͤglichkeit vaterlaͤndiſch Iandesficchlicher Genefung einen fehler 
verzweifeln machte, ein Späteres aber, nach des gerechten Gottes 
wiunberbarem Rath, eine grünenbe Hoffnung für wirklich landeskirch⸗ 
liches Befinnen erweckte, nachdem es zusor mich felbft den Unterſchied 
zwifchen Luther kirche und Luther ſecte aufs grünblichfie hatte erken⸗ 
nen, ja erfahren lafien*), ımb in einem leiter bad Bekennmiß überbit⸗ 
tenden jungen Lutheranismus erfennen und erfahren zu lafien forifähet 
— (ih könnte die Parallelen und ‚Antithefen, die alle dem Griffel 
gerechter Geſchichte verfallen find, noch ind Enblofe ausbehnen): — 
da allüberall war und blieb ich einfach Intherifcher. Theolog, ſprach 
und that ald folder, allezeit Kirche forbernb von reinem Wort und 
Sarament, allezeit unfähig, je mit Secte, flatt Kirche mich zu ber 
gnuͤgen, allzeit gewiß, bap zum Chriftfeyn ‚mehr gehöre ald Ser Het 


1) In meinen nacsträglicen Borwort zum 3. Bande der 7. Aufl. hatte ih 
in Bezug auf mein damaliges Berhältniß zu den feparirten Lutheranern Preußens 
es ahnend ausgeſprochen: „Sollte wider all mein Wünſchen und Erwarten, wenn 
ſchon nicht wider alle Antecedentien, ein Theil der eigenen Gemeinfchaft, vieleicht 
felbft ein nicht Meiner, ein Wort ernft liebender Wahrheit, in theuer erfaufter 
evangeliſcher Freiheit nicht von Neulings-Munde gefprochen, zu Hören ober 
zu tragen nit gewillt feyn, vieleicht felbf ale „Sünde“ infinuiren: 
fo wäre das leider wohl ein Zeugniß, das er nicht ſei, was er ſeyn will, 
und ein ehrlicher Proteftant, da ja felbft ein Apoſtel nichts wider, nur für 
die Wahrheit vermag, würbe weder ein Fenelon ſeyn Dürfen, noch ih er 
feyn fönnen. Auch im Knechtingewande iſts und bleibt die edelfte freiefte 
Herrin, — die Völkerhüterin, nicht die Chorpflegerin —, die wir meinen, 
bie unfer Herz erfüllt, und einer ſolchen Minne fteht ein Sclaven=, ein irgend 
unfreier Secten⸗Geiſt nicht an. Wäre der jept leider fo vielfach gehörte Vor: 
wurf, daß er dennod da fei, ja bier jept ſelbſt heimifcher, als In einer anderen 
kirchlichen Gemeinſchaft, haufe, begründet: dann“ u. f. w. — Die Ahnung hat 
ſich wenige Jahre darauf volfländig und drüber erfüllt. 


[4 
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fagen und vom Kreuze ſchwätzen. Meine Haltung aber gegen: Lanbes- 
kirche und Separation, wie gegen manche hervortretendere Perſoͤnlichkeiten 
Eirrchlicher Geſchichte, war ba allerdings nicht die gleiche. Sucht man 
doch flarre Einheit der Praris auch felbft bei einem Luther, bei 
einem Petrus und Paulus umfonft, und was bin ich armed Ger 
möchte ber Armften Zeit gegen fie! Aber auch auf mid) hat wenig- 
ſtens die Conſequenz der vaterländiichen Gegner — verftehe man bar- 
unter Staat oder Kirche, Kirchen» Zeitung. oder Vollsblatt, aus hoch⸗ 
anfehnlicher und doch von ber tiefen confeflionellen Strömung uners 
bittlich überflügelter Reihe Den oder Ienen — auch auf mich hat wer 
nigftend ihre Gonfequenz den Stein zu werfen wahrlich Fein Recht, 
wo man nicht Mücken feigen und Sameele verſchlucken, erfinderifh 
Sptitter fuchen und richten und Balken hegen und pflegen ‚will 4). 
Freilich gehörte ich nie zu den polirten, geledten, zum Theil mindeftend 
halb papiftifchen Lutheranern allzufrüh triumphirender Kirche, meinte bei 
ausbrechendem Brande auch loͤſchen, nicht blos vornehm und helden⸗ 
maͤßig zuſchauen zu ſollen, wollte nicht blos erndten, ſondern. auch 
im Schweiße bed Angeſichts, ja wahrlich mit Thraͤnen ſaͤen, nicht 
blos ſiegen, ſondern, ob immerhin mit Wunden und Narben die 
Fülle, auch kaͤmpfen, und die Ehre der Conſequenz ſuchte ich nicht in 
ber Aequabilität meines, fondern allein bes göttlichen Waltens. 
Doch habe ich irgend wo und wie gefehlt (und wer kann merken wie 
oft er fehle), fo rechne man es der Schwachhelt des Werkzeuges, 
nicht der Sache des Werfmeifterö zu. Dabei. aber ift und bleibt dann 
bennoch meine Sache des Herm, ber reiche Brucht gibt in die Furche 
bed Armen, wenn immerhin auch das Weizenforn nicht Frucht bringt, 
es esfterbe denn zuvor; und daß es fo ift, daß trog aller Bemänte- 
fung in dem Gegenſatze gegen das gebredhlichfte Werkzeug nur ber ges 
gen die Iautere confeifionelle Wahrheit hindurchblickt, ift mir ein reicher 


1) Die hiſtoriſchen Beläge dazu, daß Schwankungen auf. der einen Seite 
meift nur veranlaßt und verſchuldet worden find durch unermeßlich verantwortli- 
here Schwanfungen, Experimente, Kirchenmachereien 2c. auf der anderen (und 
zwar wohl auf beiden Polen der anderen), wenn fie dann nun freilich auch nur 
auf jener geftraft werden follen_ unten im 3ten Bande. 
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Troft, wenn ich in meinem Reben etwa auch ferner flatt Brodes Stein 
empfange. If es dann — „unſchoͤn“ ja freilidd — vox oppresso- 
ram („clamitans ad coelum‘“), vie ſich erhebt (und aud) der Wurm 
windet fi, wenn er getreten wird), fo gibt ed Einen, der fie 
bört, und ber den Bann, dem aller Welt durch allen fchlinmernden 
Flitter hindurch ſchon fichtlihen Bann, nicht loͤſt, bis ſelbſt auch 
Menſchen ſie hoͤren. Klebt aber menſchliche Gebrechlichkeit und 
Sünde daran, ſo wird das Feuer ferner laͤutern. Nur das Eine 
gilt mir unbedingt, jetzt und ſtets, und ich meine in der That, daß 
dad, wovon das ganze Herz erfüllt iſt, auch durch Alles, Goͤttliches 
und Menfchliches, Himmlifches und Irdiſches, hindurchklingen bürfe: 
Ihr feid theuer erfauft, werdet nicht der Menfihen 
Knehte. — Im Uebrigen ift es nicht umfonft gelebt, ‘wenn bie 
Perfon erliegt, die Sache ſiegt; und deren Sieg halten wenigſtens 
ihre Feinde jebt-fchwerlich mehr auf. Gott aber fei Dank, der und 
einer Zeit Genoſſen gemacht, wo Er felbft fichtlicher als je das höchfte 
Kichteramt (daß „Bott widerfiehet ben ——— zu 
üben begonnen hat. 
Halle, am 25. Februar 
(am Schluſſe eines Bierteljahrhunderts — Fein 
1854. 


9. €. $ Guericke. 
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Einleitung. 


6. 1. 
Kirche. 


Nachdem das urfprüngliche lebendige Gottesbewußtſeyn, von Gott 
felbft der menfchlichen Natur eingepflanzt, durch bie Sünde der Men- 
ſchen war geirübt worden, und nun, ftatt fich allein auf den wahren 
Gott zu richten, Gott und Natur (vgl. 1 Cor. 10, 20.), Schöpfer 
und Welt mit einander vermifcht, und fo den Pantheismus und Por 
Intheismus in feinen mannichfachen ®eftaltungen und mit feinen man⸗ 
nichfachen Greueln hervorgebracht hatte: war nur noch Ein Bolt 
übrig, unter dem, nad) befonderem Rathe Gottes und durch wunder⸗ 
volle göttliche Veranftaltung von jeher, der Glaube an ben Einen 
- wahren Gott und fein Dienft fi erhalten, welchem Volke, damit es 
die menfchlihe Suͤnde und Schuld tief erfenne und fühle, Gott durch 
Mofes, feinen Knecht, ein heiliges Gefeg gegeben, und unter welchem . 
er durch feine Propheten, je länger, je lauter und klarer, bie frohe 
Botſchaft verfünbigt hatte — den Troft der gefallenen Menfchheit von 
Anbeginn (1 Mof. 3, 15.) —, daß aus ihm der Erlöfer hervorgehen 
folle, das Licht der Welt, der die Suͤnde und Schuld durch fein heis 
liged Leben und verfühnenbes Leiden von der ganzen gefallenen Menſch⸗ 
“beit hinwegnähme, und Allen aus allerlei Volk, Juden zunächft und 
dann Heiden, die, im lebendigen Glauben mit Ihm- geeint, fein 
Eigenthum würden, durch feine Verherrlichung eine neue göttliche Le⸗ 
benöftaft zur Heiligung und Seligfeit mittheilte, 

Diefr Jeſus Chriſtus erjchien nun auch zur erfehenen 
Zeit, vollbrachte durch deu Tod und befiegelte durch die Auferſtehung 
fein Erlöfungdwerf, und fegnete es nad) feiner Rückkehr zum Bater 
durch die Ausgießung des Heiligen Geiſtes, durch welche bie chrift- 
lihe Kirche auf Erben ind Dafeyn trat. Der Berein nehmlicy aller 
aus der fündigen Welt durch tie Erlöfungsthat und = fie verfüns 

Qurrids Kirchengeſch. Ste Auf. 1. 
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digende Wort Gottes zum Eigenthum bed Herrn (zum xvgeuxov, zur 
xvoraxn, Kirche) — eine wahre dxxdnola — berufenen und erfoh> 
renen, durch den gemeinfamen Glauben an den Erlöfer im heiligen 
Geifte verbundenen Menſchen, — beftimmt, diefen Glauben zu befen- 
nen, und zur Verbreitung beffelben zur Erleuchtung, Heiligung und 
Befeligung der Menichheit hinzuwirken; von Anfang an im ſteten 
Kampfe nach außen und nad).innen mit allem Uns und Widergoͤtt⸗ 
fihen ber Welt, einft aber ewig triumphirend, — das ift die hrift« 
liche Kirche’); ein Derein, jenen Weſen nad) unfichtbar aufanı- 
mengehalten durch das unfichtbare Band des Heiligen Geiſtes, aber, 
in feiner Erfcheinung, doch auch zugleich fichtbar beftehend in einem, 
jolchem befeelenden heiligen Geifte möglichft entfprechenden, fichtbaren 
heiligen Leibe. 

Die Kirche aljo im eigentlichen Sinne datirt erft von der Erſcheinung Chriſti 
in der Welt. Wefenhaft vorbereitet aber iſt diefelbe von Anbeginn worden. Wil 
man biefe Vorbereitungen, die übrigens auch nit nur in einem vorbildfichen, 
fondern in einem organifchen Gaufals Verhäftniffe, als Bafis, zur Kirche im 
eigentlihen Sinne ſtehen, auch Kirche nennen: fo ift die Kirche (im weiteren 
Sinne) ja freilich fo alt, als Gott fein Wort, fein heilsträftiges Wort, der Welt 
geoffenbart und biefe es aufgenommen hat; fie hat dann doch immer aber erft 
mittelft der vollendeten leibhaftigen Erſcheinung und Offenbarung des Wortes In 
dır Welt, in Ehrifto, und feiner Aufnabine im Glauben die eigenthümlich volleu⸗ 
bete hriftliche Geſtalt gewonnen. 

"Schauen wir die heilige Geſammtgeſchichte des Reiches Gottes 
— um die eigentliche Stellung der Kirhe und ihrer Gefchichte (vgl. $. 2.) in 
der Totalität der Geſchichte zu verſtehen — im Lichte der göttlihen Offenbarung 


‚an 2), fo theilt fich die ganze Geſchichte wöfentlich In zwei Epochen. Die 





H Kirche ſonach von xresaxy, wie dieſe Ableitung Walafr. Strabe 
(im 9. Jahrh.) de rebus ecrlesiastiein c. 7. gibt (vgl. Gieſeler's Kirchen: 
geſchichte Bd. 1. ©. 1.). Died griechiſche Wort hätten denn von den Griechen 
die Gothen aufgenommen, von denen ed zu den übrigen germaniſchen Stämmen 
(und auch zu den Slawen) gekommen wäre. — Nah H. Leo dagegen (Feriens 
föhriften. 9. 1. Halle 1847. ©. 54.) foll das Wort vielmehr celtifchen Urſprungs 
und dann etwa von englifchen Miffionarien nach Deutſchland verpflanzt ſeyn. 
Cyreh (fpr.: kyrch) oder cylch heißt da nehmlich der Mittelpunft, um den 
fi) etwas fammelt, der Verſammlungsort. Indeß kann die Sache duch wohl 
fhwerlih für ausgemacht gelten. Für die griechifche Abftammung - des Wortes 
ſpricht doch wohl immer noch mehr das Dafeyn deffelben nicht nur in allen ger⸗ 
maniſchen Diafekten (ſchwediſch kyrka, däniſch kirke 20), fondern felbft auch 
bei den von Griechenland aus befehrten Slawen (polniſch cerkiew, ruffifh zer- 
kow, böhmifch cyrkew 20), und der Nebergang eines ceftifchen Wortes zu dies 
fen Slawen bliche duch ſchwer begreiflic. 

2) Vgl. darüber die Abhandlung ven 3. H. Kurg, in der Zeitfhrift für 
die gefammte luth. Theol. u. K. 1843., 1. S. 1 ff. 
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erite umſchließt die Schöpfung der Greatur durch den allmächtigen Schöpfer; 
und auch eben fie ſchon als &egenftand ver Geſchichte, da alles Schaffen fi in 
einer Surceffion des Werben darftellt. Die andere umfaßt bie eigne freie und 
ſelbſtſtändige Entwidlung der Greatur. Die freie Ereatur konnte aber, ftatt fidh 
für die normale Entwidlung (Evolution) zu beitimmen, eine abnerme (Revo: 
fution) einfchlagen, von ihrer göttlichen Beſtimmung abfallend, um dann entweder 
in diefem Falle mit allen feinen Folgen nad) eignem Gefep weiter zu gehen, oder 
in demfelben durch Gottes Gnade und Allmacht mittelft einer Reititution negirt 
zu werden. Solcher Abfall und folche Reititution ift in ber Geſammtgeſchichte 
zwei Mal eingetreten, zuerft in der Urwelt (als erſtem Weltalter) im tbeils 
weifen Fall der Engel.!), fodann in der Bormwelt (bem zweiten Weltalter) 
Im Fall des Menfhen!). Durh Adams Fall in Folge ſataniſcher Verführung 
trat die Sünde als eine Scheidewand zwifchen Bott und Menfchen, den große 
artigen organifchen Zuſammenhang alles Sefchaffenen zerreißend; ald der Sünde 


Sold aber erſchien der Tod als foßmifche Potenz, alle Verhäftnifie durchdringend, 


alle Beziehungen durchſchneidend. So brach denn jept ein drittes Weltalter 
(für Die Menfchenwelt ein zweites) an, d aluv odros, das erfte und einzige, 
deſſen Geſchichte die göttliche Offenbarung nun fortlaufend verfolgt, die Ges 
[dichte der Erldfung des gefallenen Menfhengefhlehts, theils 
in Hoffnung auf den zufünftigen, theils im Glauben an, den erfchlenenen Er. 
föfer. Das erfte Stadium diefer Gefchichte reicht bis zu einem Totalgericht, 
welches eintrat, weil in dem fchon jepigen und binfort nun ununterbrochenen 
Kampfe eines Meiches Gottes In Knechtsgeſtalt mit einem Reiche der Welt in kräfs 
tiger Blüthenentfaltung die zarte Pflanze des Reichs Gottes durch das in frifcher 
ſter Kraft wuchernde Unkraut fait erftidt ward. Bon der Sündfluth bis zu 


1) Die Engel waren ja nad Hiob 38, 7. bereits da beim Sechätagewerf. 
Diele Engelwelt nun — ohne den Charakter der Befchlechtlichkeit, und darum 
nicht durch ein fucceffives, fondern duch ein fimultanes Band zu gemeinfamer 
Gattung verbunden, und gefchaffen als der Sphäre des freien Geiſtes angehörend 
mit der Potenz zu ihrer von Gott gewollten Bollendung, wenngleich nicht ſchon mit 
diefer ſelbſt — entwidelte ſich theild in Evolution, theils In Revolution; denn 
da ihr Gattungsbegriff nur durch gemeinfame Stellung und Aufgabe, nit dur 
Zeugung und Fortpflanzung beftimmt ift, fo invofvirte der Fall des einen Theile 
der Engel nicht auch ſchon den des anderen, wenngleich vermöge des fimultanen 
Bandes do die Selbſtbeſtimmung des einen Theil auch den anderen zur Ent« 
fheidung mötbigte. Die Revolution der einen, wie die Evolution der anderen, 
war aber eine abfolute, denn beides war reine Selbſtbeſtimmung, daher abfolute 
Negation oder Pofition des göttlichen Willens, obwohl die abfolute Vollendung 
zur Verdammniß oder Vollſeligkeit doch erft eintreten wird, wenn der ganze Kampf 
zwifchen But und Böſe einft ausgefämpft feyn wird. 

2) Der Menſch, ebenfülld der Sphäre des freien Geiſtes angehörig, jedoch 
Sedingt durch die finnliche Creatur, erlag — der Moͤglichkeit gemäß — der Dev 
fuhung, der er mit innerer Nothwendigkeit (aber freilih ohne Rothwendigkeit 


des Falls) ausgefegt war. In Adanı aber fiel und in dem zweiten Adam fiegt - 
das ganze Gefchlecht, weil der eigentbümliche Charakter des Menfchen in der Ge⸗ 


ſchlechtlichkeit, die Fortpflanzungsfraft der Sünde, wie des Heils, im Geheim⸗ 
niſſe der Zeugung und der Kindſchaft liegt. 
1 > 
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Abrahams Erwählung führt fodann das zweite Stadium. Gin neugd Mens 


ſchengeſchlecht erfüllt Die erneute Erde; aber auch in ihm wohnt Adams Sünde, 


in deren Kolge fih die Völker zerfireuen und das Heldenthum mit feinen eignen 


Wegen fich immer entſchiedener ausbildet. Da beginnt das bochbedeutfame dritte 


Stadium, die Beriode der unmittelbaren Heilsvorbereitung, von 


Abraham bis Chriftus. Ein Volk wird erwählt aus der Maſſe der Völker zum 
Träger und Pfleger des Heiligthums, während Gott die Heiden, nur durch die 
Gottesftimme des Gewiſſens noch gehalten, ihre eigenen Wege wandeln läßt. 
Das Erbe des gemeinfamen Baterhaufes, Die Erinnerung und Hoffnung der ges 


‚meinfamen Uroffenbarung war bald in den fchwelgerifchen Naturreligionen vers 


neudet, und das Heidenthum follte erfahren und zeigen, was die fich felbft über- 
lafiene Menjchheit zu entwideln vermöge. Ihm gegenüber das Volk Israel 
ala die göttliche Oppofltionsparthei, der Proteſtanlismus, in der alten Gefchichte. 
Zuerft erfcheint unter ihm nun das Reich Gottes, in der Geſchichte der Patriar⸗ 
hen, nur als Kamille, Ein Mann Träger des Gottesreihs und an fein Ge 
fehlecht Die allgemeine Heilaverheißung geknüpft. Den Uebergang von Familie 
zum Bolle bildet die Ueberfiedelang nach Aegypten, und in der Geſetzgebung 
durch Mofes tritt Das Reich Gottes in die Form des Staats und (im weites 
ren Sinne) der Kirche ein. Hierauf folgt ‚der Zeitraum der Einnahme des 
verhbeißenen Landes als der Ichten Bedingung felbftftändig nationaler Exis 
fing, und daun die Zeit der Richter, wo fih aus dem Glaubensleben des 
Bois heraus nah allen ihren Beziehungen’ die Theofratie verwirklichen follte. 
In ihrem Verlaufe bahnt ſich aber eine neue Zeit an, von Samuel bis.zum 
TZempelbau. Es bildet fich einerfeits der Prophetenftand, und die Prophetie 
mit der immer beſtimmteren Heilsverheißung wird zu einen bleibenden Zerment des 
israelitiſchen Staatslebens, der Mund Gottes und das Gewiflen des Staats. Das 
neben aber tritt, von Jehovah geduldet und anerkannt, ald neues Element der Een- 
tralifation das Königthum ein, und die Meffianifche Hoffnung fnüpft ih an Das 
vids Geſchlecht. Die Theokratie hat ihre höchſte Blüthe erreicht, und feit dem 
Teinpelbau empfängt da auch die Meffinnifche Idee ihre ausgebildetfte Daritel- 
Jung; politiſch aber ift das fchon die Periode allmähligen Verfalls, der immer weiter 
fortfchreitet, und endlich auch das Verſtummen der Propbetenftimme im Gefolge 
führt. Bom Derfiummen der altteftamentlihen folgt nun noch bis 
zum Erflingen der neuteftamentliden Prophette ein -400jähriger 
Zeitraum. Das Zuchtmittel des Exils trug da feine Frucht; das Antämpfen 
heidniſchen Principe ward ſiegreich überftanden, und noch einmal ward das Bolt 
auch ſelbſt politifch felbitftändig. Dagegen aber entwidelten fih nun immer 
drobender im Volkscharakter Züge, welche die Maffe auch Jeraels endlich zur 
Berwerfung dee 4000 Jahre lang verheißenen uud angebahnten Heild brachten, 
während indeß alle rechten Kinder Abrahams doch um fo brünftiger ihre Blicke 
auf die Verheißung richteten. So trat denn jetzt das große vierte Stadium 
des laufenden Weltalters ein. Viertaufendjährige Erfahrung hatte der Welt das 
Bewußtſeyn gegeben, daß durch eigne Kraft und Weisheit das Heil nicht zu ers 
langen fei, weder auf dem Wege ded Gefepes, der im günſtigſten Fall nur den 
(Erlöfer erfehnen und erhoffen ließ, von der Mafje aber obnehin nur verkehrt 


„und verfperrt worden war, noch viel weniger heidniſch weltlicher Cultur und 


Wiſſenſchaft. Die Sünde der Menfchen hatte der Natur, wie felbft dem Gefebe 
mit der Verheißung, die Heilsfraft genommen. Da warb das ewige Wort 
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ſelbſt Fleiſch — Gott Menſch — ald Anfänger eines neuen Menichengefchlechts. 
Aller Krankheitsſtoff Des Organismus wirft fih auf dies Eine gejunde Glied, 
um von jeiner auf Alles ausitrömenden Zebensfraft überwunden zu werden. Das 
apoftolifhe Wort und Werk fepte alle Bedingungen fletiger Fortentwicklung, des 
ten gefhichtlihen Verlauf in ſtetem Kampfe nun eben die Geſchichte der 
Kirche im engeren Sinne darſtellt; ein Berlauf mit der Befähigung und 
dem Streben, allen entgegenfänpfenten Mächten gegenüber das Hell auf alle 
Berhältmifie des Lebens zu ergießen, bis dereinft, nachdem die Macht der Fin⸗ 
fterniß, ſelbſt jept noch den höchſten Gipfel der Gewalt erftürmend, afle ihre 
letzte Kraft zum Schlußfampfe der Verzweiflung wird gefammelt haben und fein 
fepter Triumph in jein leptes Gericht wird ungefchlagen feyn, das neue ewige 
Stadium, zugleih ein neues ewiged Weltalter, ö «law wellor, bie 
"Ewigkeit der abfoluten Vollendung folgt, worin die Entwidlung zur Ruhe, die 
Geſchichte zum Schluß, der göttliche Rathſchluß zur vollſten adäquateften Dars 
ſtellung, die Idee zur Erfüllung in der Erſcheinung, die ganze Schöpfung zum 
barmonijchen Zuſaumenklang im Schöpfer gelangt feyn wird. Dies das große 
Endziel zu den altteftamıentlihen Anfängen, die Tämpfende Kirche fammt 
ihrer Geſchichte in der Mitte. ER 

Die gefchichtlihe Entwidlung des Reichs Gottes auf Erden, unter den 
Menfhen, Für fi betrachtet, fo ſtellt fich diefelbe mithin 1. dar in einer Periode 
der Vorbereitung und Anbahnung, und 2. in einer Beriode der Ausführung, 
Aneignung und Vollendung des Heils; eriteres iu der Zeit des Alten, lebteres 
in der Zeit des Reuen Teſtaments. In diefer neuteflamentlichen Zeit, als dem 
Gebiete der eigentlichen Kirchengeſchichte, bietet fih dann wieder ein Vierfaches 
zur Unterfeidung: 1. die Perlode der Erwerbung und Darftellung des Heils in 
Der Perfon des Erldfers, 2. die Periode der Verfündigung des Heils durch die 
Apoftel, 3. die Perlode der Aneignung des Hella, in der Kirche, und 4. — dies 
aber noch nicht Gefhichte, fondern nur erſt Prophetie — die Periode der ſchließ⸗ 
lihen Vollendung des Heils. 


6.2. > 
Kirhengefhichte; ihre Aufgabe und Behandkung. 

Die Darftellung, die würdige Darftellung des geſchichtlichen Ver: 
lauf der Kirche, der chriftlichen Kirche, iſt Kirchengefchichte. Wo 
und wie fich die chriftliche Sirche im Kampfe mit dem Ungöttlichen in 
ber Welt verbreitet, wie ihr fichtbarer Leib bei der menfchlichen Ge⸗ 
brechlichfeit zu allen Zeiten fi) zu dem unfichtbaren, fie beſeelenden 
Geiſte verhalten, und welche Form er ſtets angenommen, und endlich 
was fie zu allen Zeiten in jenem Kampfe mit dem Wahne und dem 
Böfen an ihren Gliedern und in ber ganzen Menfchheit gewirkt, wie 
ihre Beftimmung erfüllt, wie ihrem großen Endziele fich genähert 
habe: dies Hiftorifch zu entwideln erfcheint ſonach als die Aufgabe ber 
Kirchengeſchichte. 

Um aber dieſer Aufgabe zu entſprechen, dazu genügt freilich kei⸗ 
nedweged ein blos chronologiſches Zuſammenſtellen von Thatſachen, 
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: fondern die Erfcheinungen find genetiſch aus ihren Urfachen zu ents 
wideln; und zwar darf dann hiebei nicht etwa Alles aus einem Zu⸗ 
fammenwirfen äußerlicher Urfachen abgeleitet werden wollen, was ges 
rade die größter Erfcheinungen gänzlich entftellen und bie Kirchenge⸗ 
fehichte in unzufammenhängended und todtes Etücdwerf verwandeln 
würbe, fondern hauptfächlich das innere Princip der Firchlichen Ers 
feheinungen, fowohl das chriftliche, als das eigenthümlich menfchliche 
und zeitliche, ift barzuftellen, wobei denn nur bie pofltive oder niegas 
tive Einwirkung des Aeuferen auf das Innere mit zu beachten if. 
In der Behandlungsweife der Kirchengeſchichte verbinder fih am 
zweefmäßigften ber fonchroniftifche und fachliche Zufanmenhang, aljo 
dag man die Kirchengefchichte nach gewiſſen Hauptabfchnitten ihrer 
Entwicklung in gewiffe Perioden und Hauptperiodeu abtheile, und _ 
demnaͤchſt in jeder Periode, in ftetem Bezug auf die Aufgabe der Kir- 
chengefchichte überhaupt, eine natürliche Materienabtheilung verfolge. 
So theilt ſich nach den Hauptinodificarionen des chrijtlichen Geiſtes 
die Kitchengefchichte in drei große Haupttheile, indem etwa bie fechd 
erften Jahrhunderte, während des Zufammentreffens ded Chriſtenthums 
mit der griechifch -römifchen Nationalität und Bildung und der Blüthe 
ded Chriſtenthums auf alt klaſſiſchem Boden, die chriftlich = Firchliche 
Grundlage in ihrem ganzen inneren und äußeren Umfange conftituiren, 
befonderd die neun folgenden — germanifch gefärbten — das Anſetzen 
vielfacher Unlauterfeit an jene Grundlage in allen ihren Theilen hiſto⸗ 
riſch Documentiren, und die brei legten die Gefchichte der ſich reinigen- 
den und gereinigten, ber fich verjüngenden und verjüngten Kirche ums 
faflen, woburd) fo@ne ältere, wittlere und neuere (eine antif gries 
chiſch⸗ roͤmiſche, eine Mittelalterlich tomanifch«germanifche, und eine 
modern beutjch seuropäifche) Zeit der Kirche ſich von einander fcheiden. 
Die erfte diefer Hauptperioden umfaßt den Zeitraum, in weldyem bie 
Kirche in dem alten römifchen Reiche zu Beftand und zur Herrichaft 
gelangte; die zweite den, in weldyem die germaniichen Völfer in bie 
Kirche eintraten, fie und Rom ber Mittelpunkt der Gefchichte wurden, 
und Rom von der Gründung der germanifchen Kirche Anlaß nahm 
zur Ausbildung feiner Hierarchie; bie dritte endlich den, in welchem 
durch den Eintritt der Reformation die Kirche ſich ebenfo fehr neu 
verjüngte als neu dauernd fpaltete!). Die erfte Hauptperiode gibt 


1) Bis über die Grenze der erften Hauptveriode hinaus, bis ins Yte Jahr⸗ 
hundert, war die Kirche äußerlich eins, feitdem in zwei, und feit dem 16ten 
Jahrhundert in drei große Haupttheile gefpalten. Dies ein andereör verwandies 
Moment Hirchenhifterifcher Trilogie; wie denn überhaupt die erſte Hanptperiode 
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die Geſchichte der Firchlichen Formation, die zweite die der Deformation, 
die dritte die der Reformation; vie erfte ftellt das Princip der Ur⸗ 
anfänglichfeit, die zweite dad der Continuität, bie dritte das ber Res 
formabilität der Kirche dar"). 

Die Abtheilung diefer drei Hauptperioden nach Epoche machenden 
Degebenheiten und dem Charakter der ganzen Zeiten in noch Fleinere 
(eva ſieben oder zehn) Einzel- oder Unterperioden iſt für die Total⸗ 
anfchauumg minder bedeutungsvoll, obgleich doch auch fie keinesweges 
wilfführlih, fondern fachlich beftimmt und bedingt. So theilt ſich 
wohl am angemeflenften die erfte Hauptperiode in die beiden Perioden: 
1. der Gefchichte der Kirche von ihrer Gründung bis zum Ende ber 
Berfolgungen im römifchen Reiche und der Erhebung des (hriften- 
thums zur Staatöreligion in demfelben (die drei erften Jahrhunderte), 
und 2. ber Herrſchaft der Kirche im griechifch-römifchen Reiche (bie 
drei folgenden Jahrhunderte); die zweite Hauptperlode in die A Per 
rioden: 3. der Gründung der gerinanischen Kirche (vom Ende des 
6ten bis zum Anfang bed Iten Jahrhunderts) ⸗ A. der auffproffenden 
päbftlichen Hierarchie (vom Anfang des Iten bis gegen Ende des 11ten 
Sahrhunderts), 5. ded Pabſtthums in der Zeit feiner Blüthe (von 
Ende des 11ten bis Ende des 13ten Jahrhunderts), und 6. des 
Pabſtthums in der Zeit feiner Abnahme (vom Ende des 1äten bie 
zum Anfang ded i6ten Jahrhunderts); und die britte Hauptperiode 
— bie allerdings mehr als die beiden früheren Ein untheilbares Ganze 
aunsmadht — würde nach den Sahrhunderten ehva A Epochen, die 
ber Reformation (im 16ten Jahrhundert), die der Fortentwicklung ber 
neuen firchlichen Geftaltungen auf Grund ihrer ſtaatsrechtlich anerfanns 
ten Befenntnifle tim 17ten Jahrhundert), die der innerlich geftörten 
kirchlichen Entwidlung (im 18ten Jahrhundert), und endlich die der 
firdlichen Revolution und Reaction, Deftruction und Reconftruction, 
in der Periode der Gegenwart (im 19ten Jahrhundert) unterfcheis 
ben laffen. 

In jeder einzelnen Periode brtingen dann den materlalen Inhalt 
die Momente der Ausbreitung oder Befchränfung, der Berfaffung, 


als eine antik griechiſch⸗römiſche fi mit dem öten Jahrhundert nicht feit abs 
grenzt, fondern nach ausfchließlih diefem Charakter mit faft. gleichem Rechte 
auch bis wenigftens ind Ste Jahrhundert fortgeführt werden Eönnte. 

- 1) Dagegen beruft die von Baur (Die Epochen der kirchlichen Geſchicht⸗ 
f&reibung. Tüb. 1852.) angenommene, der Zeit nach entfprehende Periodifirung 
in eine Geſchichte der Entwidlung des Dogmas, der. Entwidlung der Verfaſſung, 
und der Auflöfung, auf einer principiell falfchen Vorausſetzung ˖ 
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bes Lebens und Cultuſs, und ber Lehrgeichichte der Kirche. Diele 
Materientheilung empfiehlt fi) vornehmlich aus methodologijcher Rüds 
fiht 2); in ontologifcher würde eher ſtets mit der Lehre zu beginnen, 
‚ darauf mit Cultus, Verfaffung, Leben zu folgen, und mit den Außes 
ven Schidjalen zu ſchließen feyn. Daß übrigens für große Epochen, 
wie die der Reformation, in denen alle Verhältniffe umgeftaltet wer- 
ben, eine befonbere Betrachtung des Einzelnen nicht zuläffig ift, und 
für bie neuere Zeit fi) von felbft bie Gefchjchte der einzelnen Kirchen⸗ 
gemeinfchaften zum Behuf der Materientheilung ausfcheidet, liegt auf 
der Hand. 
$. 3. 
Duellen der Kirchengeſchichte. 

Bol. C. W. F. Walch Kritiſche Nachricht von den Quellen der Kirchenhiſtorie. 


Leipz. 1770., und Ebendeſſ. Grundfäge der zur Kirchenhiſtorie des N. T. 
nöthigen Vorbereitungslehren und Bücherkenntnig. Göttingen. 2te Aufl. 1773. 


Alle das, was dazu dient, die Gefchichte der Kirche durch 
glaubhafted Zeugniß gu begründin und zu erläutern, iſt Firchenge- 
hichtlihe Duelle. Diefe Quellen der Kirchengefchichte find theils 


birecte, unmittelbare, urfprüngliche, theils indirecte, mittelbare, ab- 
geleitete. 


Unmittelbare Quellen find die, welche ald reine Abbrüde ber 
Gefchichte erfcheinen ; alſo theild Denkmäler (alle Werke ver bildenden 
Kunft, namentlich) auch Bilder insbefondere) 2) und Infchriften, letztere 
allerdings für bie Kirchengefchichte von nicht eben erheblicher Bedeu⸗ 
tung ?), theild Urkunden. Der Urkunden gibt ed je nach den vers 


1) Wenn Kurp im Handbuch der allgem. Kirchengefh. Th. FE. 1853. für 
die eriten Jahrhunderte nach dem erſten Abfchnitte „Kampf des außerchriftlichen 
Juden» und Heidenthums“ vor denen über Berfaffung, Gultus, Leben, Lehre 
noch einen befonderen „Gefährdung der Kirche durch innerchriftliches Juden⸗ und 
Heidenthum“ einfhieht: fo bleibt dabei außer Acht, daß ein folches die Kirche 
ja auch in Bezug auf Verfaſſung, Eultus, Leben und Lehre gefährdete; die 
Theilung iſt alfo nur feheinbar Innerlicher. 

2) J. Ciampini’Vett. monumenta. Rom. 1747. 3 Voll. fol. — Ja- 
ceutii Christ. antiquitatum specimina. Rom. 1752. IV. — F. Münter 
Sinnbilder und Kunftvorftellungen der alten Ehriften. Altona 41825. 2 H. 4. — 
Helmsddrfer Chriftl. Kunſtſymbolik und Ikonographie. Frkf. a. M. 1839. 
8. — Didron Iconographie chretienne. Histoire de Dieu. Par. 1843. 
4. (vergl. mit C. Schmidt Anzeige diefes Buchs in den Theologiſchen Studien 
u. Kritiken 1845. S. 760 ff.). — H. Alt Die Heiligenbilder oder die bildende 
Kunft und bie theol. Wiſſenſch. Berl. 1845. 

3) D. Vallarsi et L. Pindemonti Sacre autiche inscrisioni. Ve- 
ron. 1772. 4. — Außerdem bie allgemeineren Werke: J. Gruteri Thes. in- 
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ichiedenen Theilen des Tirchengeichichtlichen Gebietes verfchiedene Arten. 
Für faft alle Theile der Kirchengefchichte, vornehmlich für die Ge⸗ 
fchichte der Kirchenverfaffiung und des chriftlichen Lebens, find wichtig 
die Brieffammlungen einflußreicher Kirchenlehrer ; für Kirchenverfaffung 
insbefondere bie auf die Kirche fich beziehenden Staatögefepe 1); für 
KRirchenverfaffung,, Cultus und Lehrgefhichte die Acten der Kirchenver- 
fammlungen ?), fowie auch tie Schreiben hervorragender Kirchenoberer, 
vornehmlich der Römischen Biſchoͤfe2); für chriſtliches Leben unter 
Anderem die Regeln der Mönchsorben *), auch — wenn gleich min- 


seriptt. Amst. 1707., M. Gudii Inser. Leuward. 1731. fol., und I. A. 
Muratori Thes. vett. inser. Mediol. 1742. Fol. 


1) Die der römifchen Kaifer im Codex 'Theodosianus (er umfaßt die Ge⸗ 
feße der Kaifer von Conſtantin bis Iheodofius IL, 312 bis 438, in 16 Büchern, 
im letzten die kirchlichen Gefege) und im Codex Justinianeus (auf Yuftinians I. 
Befehl gefammelt und 534 ald cudex repetitae praelectinnis publicirt, in 12 
Büchern, im erften die kirchlichen Geſetze, wzu noch novellae von 535 — 550 
hinzukommen); die der fränfifchen Könige in der Collection capitularium regum 
Francorum aus dem 9ten Jahrhundert (herausgegeben von Steph. Baluzius. 
Par. 1677., und am beften in Pertz Monumenta Germaniae histor. T. II. 
IV.); die der deutfchen Haifer inM.G.Haiminsfeldii Coll. constitutionum 
imperiallum. Fref. 1713. — Befonders wichtig find bier auch die Concordate. 


2) Sammlungen der Goncilienacten: Concilior. omnium collectio Regia 
(die Föniglich franzöfifhe). Par. 1644 sqq. 37 Bde. Fol.; — ferner Die Coll. 
von Ph. Labbe und Gab. Eoffart. Par. 1672 agg. 17 Bde. Fol. und 
1 Suppl.»Bd. ven St. Baluzius. Par. 1683.; — die von 3. Harduin. 
Par. 1715 sqg. 12 Bde. Fol.; — die von Nie. Coletus. Venet. 1728. 
23 Bde. Fol. und 6 Suppl.» Bde. von Manfi. Lucc. 1748.; — und vors 
züglid Sacrorum concilior. nova et ampliss. collectio. Cur. J. Dom. 
Mansi. Flor. et Ven. 1759 sqqg. 31 Bde. Fol. — Ein Auszug: ©. D. 
Fuchs Vibliothek der Kirchenverfammlungen des Aten und Sten Jahrh. Leipz. 
1780. 4 Thle. 8 — Ein einfacher Abdruck der Schlüffe der älteren Goncilien 
vom Aten bis Tten Jahrhundert H. T. Bruns Canones apostolurum et con- 
eiliorum secc. 4. 7. 2 Voll. Berol. 1839. 8 — Bergl. auch C. W. F. 
Bald Entwurf einer vollitänd. Geſchichte der Kirchenverfammil. Lpz. 1759. 

3) Bullarium Romanum (von Leo d. Gr. bis zu Benedict XIV.). Luxemb. 
1727 — 58. 19 Bde. Kol. — Ampliss. collectio bullarum, privilegiorum 
ac diplomatam pontificum Romm. von Car. Coquelines. Rum. 1739. 
28 Bde. Kol. — Neuerdings, Rom. feit 1835, ift dad Bullarium Rom. von 
1758 bis 1830 fortgefeßt worden (Bullarii Romani Continuatio S: Pontiff. 
Clem. XIII., Clem. XIV., Pii VI. et VII., Leon. XIL et Pi VIll... op. 
et studio Comitis A. Spetia. 1835 —44. Tom. I— VI. Fol. maj.). 

4) Lue. Codex regularum monasticar. et canonicar. 
Rom. 1661. 4 Dre. .; auctus a Mar. Brockie. Aug. Vind. 1759. 
6 Be. Fol. 
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ber unmittelbar — mehr ober minder autoptifch - urkundliche Lebenobe⸗ 
fchreibungen von Märtprern ımd Heiligen !) und die Chroniken bes 
Mittelalterd 2); für Leben und Lehre die Predigten der Kirchenlehrer; 
für Eultus und Lehre die Liturgieen >); für die Geſchichte der Lehre 
die Apologieen und Befenntnißfchriften *) und überhaupt die rein dog⸗ 
matifchen Schriften der Kirchenlehrer 5). 





1) Hiezu gehören hauptfähli die Acta proconsularia oder praesidiaria, 
mit den von alten Märtyrer felbft oder von anderen beim Berhör anmejenden 
Ehriften aufgezeichneten Geſchichtsdarſtellungen. (S. Theod. Ruinart Acta 
primorum martyram. Ed. 2. Amstel. 1713. fol.) Dazu fommen dann auch 
für die folgenden Zeiten eine Menge anderer, freilich fehr ungleich beglaukigter, 
Sammlungen von Märtyrer= und Heiligen s Gefhichtsdarftellungen ; zunächſt ältere 
Sammlungen, ‚wie Eusebius de martyribus Palaestin. (zum Iheil Augen» 
zeugenbericht), Theodoreti historia religiosa, und nicht wenige martyrolugia 
und menologia; dann mittelalterliche, wie Vincent. Bellovacensis (geit. 1264) 
Speculum historiale, Jacob. de Voragine Legenda aurea (verfaßt um 1290), 
Petr. de Natalibus Catalugus sancturum (beendigt 1382); endlich neuere, 
wie Alo. Lipumanni Vitae sänctorum. Rum. 1551 sgq.-8 Voll., Laur. Surii 
Vitae sanctorum orientis et occidentis. Col. 1569. 6 Voll., H. Rusweydi 
Vitae sanctorum. Antv. 1619. fol., und als die reichſte Sammlung: Juh. 
Bollandi (und Anderer: Henschenii, Papebruchii u. f. w.) Acta sancto- 
rum, quotquot toto orbe culuntur. Antv. 1643 — 1794. 53 Bde. Fol. (nad) 
den Mondtötagen geordnet, bis zum 6ten Dct.). 

2) Die einzelnen bei den mittelalterlichen Perioden anzuführen; Sams 
melwerke unten 8. 6, IH. ine Ueberſicht in dem dfter erneuerten Werke von 
Freher: Directorium histuricorum medii putiss. aevi post Freherum 
et iteratas Koehleri curas rec. em. aux. @. C. Hambergerus. Gott. 
1772. 4. Bol. au C. F. Rösler De annalium med. aevi varia condit. 
Tub. 1788. 4., Deff. Chrunica med. aevi nov. hac ed. coll. T. I. Tub. 
1798., und Lohner Das deutfche Mittelalter in: den wefentlichiten Urkunden. 
Nürnb. 1851. 

3) E. Renaudot Liturgiarum orientalium collectio. Par. 1715. 16. 
2 Bde. 4. — und L. A. Muratori Liturgia Romana vetus. Ven. 1748. 
2 Bde. Fol. — (Nähittem au J. Mabillon De liturgia gallicana. Par. 
1729. 4.; J. Pinius Liturgia antiqua Hispana, Gothica, Mozarabica cet. 
Rom. 1749. 2 Voll. fol.; J. Goar Eiyolöyıovr sive Rituale Graecorum. 
Ven. 1780. fol.; u. a.) — Als allgemeinere Hauptwerle: aus ‚früherer Zeit 
J. Al. Assemani Codex liturgicus eccleriae univeraae. Rom. 1749 aqgq. 
13 Bde. 4., aus neuefter H. A. Daniel Codex liturgicus ecclesiae univer- 
sae in epitomen redactus. 4 Voll. (rõm., Inth., vef., orient. K.) Lips. 1847. 
48. 51. 53. gr. 8. j 

4) Die-älteren in C.W. F. Walch Bibliotheca symbolica vetus. T,emg. 
1770. und A. Hahn Bibliothek der Symbole und Glaubenstegeln der apoft. kath. 
K. Bresl. 1824. 8. — Bon neueren unten bei der Zeit feit der Reformation. — 
Genaueres darüber in meiner Allgem. chriſtl. Symbolik. Lpz. 1839., 2. Aufl. 1846. 

3) Sammlungen von Schriften der Älteren Kirchenlehrer, beſonders der 
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Mittelbare Quellen dagegen find die Kirchengefchichtichreiber ; 
denn biefe geben nicht einen unmittelbaren Abdruck der Geichichte, 
fondern — gleichfam Commentare der directen Quellen — erzählen 
nur nach ihren eignen Kenntniflen und Anſichten, woraus bann erft 
nach den Regeln ber hiftorifchen Kritif die reinen Thatſachen zu ent⸗ 
wickeln find; — und über dieſe erſt in 8. 6. 


8. A, 


Hülfswiffenichaften. 

Da bie Kirche ber höchfte und heiligfte Verein der Menſchen iſt, 
dem und deſſen Zwecken alle anderen gefchichtlichen Beziehungen ver 
Menſchheit poſitiv ober negativ, fördernd oder hemmend dienen, fo 
erfcheint zunächft jede andere hiftorifche Disciplin aud als 
Hülfswiffenfchaft ver Kirchengefchichte. So kommen denn hier in Bes 
tracht alle die Kirchengefchichte berührende Hiftorifche Disciplinen, und 
zwar indbejondere 
1. für die Gefchichte der Ausbreitung und Verfaffung der Kirche die 

allgemeine Weltgefchichte und die politische Geſchichte der Völker, 
und demnächft auch bie Rechtögefchichte,, vornehmlich die Kenntniß 


ſ. g. Kirchenväter, überhaupt find: Magna "bibliotheca veterum patrum 
ed. M. de la Bigne. Par. 1575., am vollftändigften Par. 1654. 17 Thle. Kol. 
(nur lateiniſchey; — Maxima bibl. vett. patrum. Lugd. 1677. 27 Thle. Fol. 
(die griechiſchen Putres in Tateinifcher Ueberfeßung ; aber zugleich auch viele mit⸗ 
telglterliche Kirchenlehrer)y; — A. Gallandi Bibl. vett. patrum (die kleineren 
patriitifchen Werke; aber unvollendet). Ven. 1768. 14 Thle. Fol.; — Caillau 
et Guillon Coll. s. patrum. Par. 1841 sqq. (148 Voll. mit. 25 Bbon. In- 
diees); — J. P. Migne Riblioth. universalis ss. patr. cet. Ser. I. (ecel. 
lat.) Par. 1844 sqq. (106 Bde; bis ind Ste Jahrhundert. — Ergänzende 
Sammlungen: H. Canisii Lectiones antiq. 1601., vermehrt durch Bass 
nage, Amst. 1725. 6 Voll. fol.; F. Combefisius Bibliothecae scriptor. 
ecclesiast. auctarium nov. 1648. 72. 4 Voll. fol; L. d’Achery Spiel. 
legium vet. aliqu. scripter. Par. 1655. 13 Voll. 4; St. Balyze Miscel. 
lanea. Par. 1678., ed. Mansi. 1761. 4 Voll. fol.; B. Pez Thesaurus anec- 
dotur. noriss. Aug. Vindel. 1721. 6 Voll. fol.; KR. Martöne et U. Du- 
rand. Vet. scriptor. et monumentor. ampliss. collect. Par. 1724 sqq. 9 Voll. 
ful.: Angelo Mai Soriptor. vet. nuv. collect. e vatican. codd. ed. Rom. 
1825 sqq. — Eine Bibliochera patrum graecorun dogmatica insbe⸗ 
Iondere ift mit Athanafius begonnen worden von J. C. Thilo. Lips. 1853. 
or. 8. — Sammlungen der Fragmente verloren gegangener Schriften: J. E. 
Grabe Spicilegium ss. patrum et haereticor. 1. et Il. sec. Oxon. 1698. 
2 Thle. 8., und M. J. Routh Reliquiae sacrae. Oxon. ed. 1. 1814 sqq. 
4 Ihle. 8. — Patriſtiſche Ueberfegungen und Auszüge in C. F. Näßler Biblio , 
tbel der Kicchenväter. Lpz. 1776 " 10 Bde. 8. 
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der Rechtsverfaffung in den Gegenden, wo bie Kirche fih aus 
breitete und ausbildete; 

2, für die Gefchichte ver Ausbreitung der Kirche und für die der Lehre 
ſowohl die Eulturgefchichte, als die Gefchichte die Religionen, ins⸗ 
befondere die Kenntniß der Religionen der Gegenden, wu das Chri- 
ftenthum fich ausbreitete, und 

3. für die Gefchichte der Lehre die Gefchichte der Philofophie und der 
Literatur. 

Aber es conftituiren fi auch beſondere Firdengefchicht- 
lihe Hülfswiffenfchaften, je nachdem das philologifche, Fri- 
tifche, geographiiche und chronologifche Hülfselement ber Kirchenge⸗ 
fchichte und jede einzelne dadurch bedingte befondere Beziehung des Fir: 
chengeſchichtlichen Feldes beſonderer ſpecieller Förderung bedarf und ſie 
erhält. So bilden ſich: 

1. zum Verftändniffe der älteren Quellen ber Kirchengeſchichte die 
firhlihe Philologie); 

2. zur kritifchen Prüfung der Aechtheit, Integrität und Glaubwüͤrdig⸗ 
feit der Kirchengefchichtlichen Quellen bie kirchliche Diplo— 
matif?2); 

3. zur Kenntniß des Schauplatzes, auf welchem die firhlichen Er⸗ 

ſcheinungen vorgingen, die kirchliche Geographie), und 


4) Zur Kenntniß der fpäteren LZatinität überhaupt dient befonders C. du 
Fr&ösne (Dom. du Cange) Glossarium ad scoriptores mediae et infimae 
latinitatis. Ed. Benedictt. Par. 1733. 6 Bde. Fol.; außerdem P. Carpen- 
tier Gloss. nov. ad scriptores medii aevi cum lat. tum gall. Par. 1766. 
4 Voll. fol., und (3. C. Adelung) Gloss. manuale ad scriptt. med. et 
iaf. latinitatis. Hal. 1772. 6 Voll. 8. (neu edirt als Dufresne Gloss. med. 
et inf. lat. cum suppl. integ. monach. urd. S. Bened., Carpenterii, Ade- 
lungii,.al., suisque von G. A. L. Henschel. Par. 1840 sqg. 6 Tumi); 
und zur Kenntniß der fpäteren und Infonderheit kirchlichen Gräcität Du Fr&sne 
Gloss. ad scriptures med. et inf. graecitatis. Lugd. 1688. 2 Bde. Fol., 
und vorzügli 3. ©. Suiceri Thesaurus ecclesiasticus e patribus graecis. 
Ed. 2. Amstel. 1728. 2 Bde. Fol. i 

2) Sie tft noch nicht befonders bearbeitet wordeen. Das widhtigfte allge- 
meinere Werk ift: 3. Mabillon De re diplomatica. Ed. 2. Par. 1709. fol. 

3) Aeltere Bearbeitungen: Caroli a S. Paulo Geographia sacra. 
Cur. J. Clerico. Amstel. 1703. fol.; — Nic. Sansonis Atlas antiqu. 
sacer cet., em. J. Clericus. Amstel. 1705. fol.; — Fr. Spanhemii Geo- 
graphia sacra et eccl., in Sp. Upp. T. I. Lugd. B. 1710. fol.; — und 
F. Orlendi Orbis sacer et profanus illustratus. Flor. 1728. 3 Bde. Fol.; 
— au M. le QAuien Oriens christianus in IV patriarchatus digest. 
Par. 1740. 3 Voll. ful. — Reuere: vorzüglig J. E. Th. Wiltsch Atlas 
sacer sive ecclesiasticus (bis ind A6te Sahrbundert). Goth. 1843. fol., und 


2 
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4, zur Kennntnis ber Zeitfolge der kirchenhiſtoriſchen Thatfachen vie 
firdlide Ehronologie'). 

Die kirchliche Chronologie bat zwar minder jelbfiftändige Bedeutung, 
ale andere kirchengeſchichtliche Hülfedisctplinen, fordert doch aber befonders ge 
naue Beadhtung. Benterfenswerth find namentlich die verfhiedenen biftorifch ges 
bräuchlichen Aeren oder Zeitrehnungen. Die widhtigften unter ihnen find: 

a. Tie vielen und fehr verſchiedenen Angaben feit Jahren nah Erſchaf⸗ 
fung der Belt (an 2000 Jahre aus einander). Die alte Alesandrinifche Kir: 
Ge (aera Alex.) feßt fie in das Jahr 5500 vor Ehrifti Geburt, die fpätere 
aera Constantinopolitana (feit dem 17ten Jahrhundert im bürgerlichen 
Gebrauch bei den Griechen; bei den Ruſſen bis 1700, bei den riechen bis in 
Die neueite Zeit) auf den 1. Sept. 5508 v. Chr. (Bgl. b.) 

b. Die gemößnlihe aera Dionysiana vder christiana mit Zählung 
der Jahre nah Ehrifti Geburt (die Yahresanfänge werden verfchieden be⸗ 
ſtimmt). Sie iſt zuerft angewandt worden vom Rönifchen Abt Dionyfius 
Gxiguus 525 oder 26, dann von Beda Benerabilis allgemeiner bekannt 
gemacht und feit der 2ten Hälfte des Sten Jahrhunderr Im fränkiſchen Reiche (von 
Bipin und Earl dem Er.) zuerft in Öffentlichen Verhandlungen gebraudt. Sie 
ſetzt Chriſti Geburt in das 43ſte Regierungsjahr des Auguftus, das Jahr 753 
oder 54 nad Erbauung Roms (3943 nah Erfchaffung der Welt); — ob mit 
Recht, f. unt. 8. 10,11. — Dal. übrigens Hamberger De epuchae christ. 
ortu et aucture. Jen. 1707. und Jani Historia aerae Dionys. Vit. 1715. 

e. Die aera Seleucidarum oder annus Graecus (früher im Orient die 
gebräuchlichte, in der fyrifchen Kirche noch gültig); fie beginnt mit den 1. Det. 
(oder 1. Sept.) 312 wor Chr. 

d. Die aera Diocletiana oder aera martyrum, in der äfteften 
Alegandrinifhen Kirche die gebräuchlichite (daher bei den Kopten bis auf vie 
neueſte Zeit). Sie hat die Reihenfolge der Kaiſer zu ihrer Bafis, und beginnt 
mit dem 29. Aug. 284 nah Ehr. (dem Regierungsantritt Tiocletiane), nah Ans 
deren mit 302 (dem Anfange der Dincletianifhen Verfolgung). 

e. Die aera Hispanica (in Spanien bis ind 14te Jahrhundert ange: 
wandt), beginnend mit 38 vor Chr. oder 716 ab Urbe. 

f. Der cyelus indietionum (je 35 Jahre; — indictio Steuerfag, 


Deff. Handbuch der kirchl. Geographie u. Statiftif von den Zeiten der Apoſtel 
bis zum Anfange des 16ten Jahrh. 2 Bde. Berl. 1846.; — minder A. W. Möl⸗ 
Ser Hierographie, oder topogr. ſynchron. Darftell. der Kirchengeſch. in Lands 
Garten. Eiberf. 1822. 2 Hfte. Fol. und C. F. Stäudlin Kirchl. Geographie 
u. Statiſtik. Tüb. 1840. 2 Thle. 8 
Ueber Baläftina insbefondere: Hadr. Relandi Palaestina. Traj. B. 
1714. 4. — DB. A. Bachiene Hifter. und geogr. Befhreib. von Pal. Aus d. 
Solländ. Eleve 1766. 7 Bde 8. — ©. v. Raumer Paläftina. Leipz. 1835. 
(Deif. Beiträge zur bibl. Geographie. Lpz. 1843., als „Bellage zu des Verf. 
Baldftina.); 3.9. 1850. — E. Robinfon Paläflina und die füdlich angren« 
zenden Länder. Tagebuch einer Reife im J. 1838 2c. Halle. 3 Bde. 1841. 42. 8. 
1) Die erfte neuere Bearbeitung: F. Piper Kirchenrehnung. Berl. 1841. 
4.; eine ältere in H. Wolph Chronel. s. de tempore et ej. mutationibus 
ecckesigst. 'Tigur. 1585. 8. 
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Steuerjahr); verſchieden, je nachdem die indietio Constantiniana (vom 24. Sept. 
312 an) oder die indicetio Constantinopolitana (1. Sept. 312) oder die in- 
dictio Romana scu pontificia (1. Jan. 3 vor Chr.) gemeint ift. 


$. 5. 
Neben» und Unterbisciplinen der Kirdhengefchidte. 


Neben= und Unterdisciplinen der allgemeinen Kirchengefchichte 
bilden alle einzelnen Theile derfelben, fofern fie an ſich bedeutungsvoll 
genug find, auch jelbftfräftig als Ganzes für fich zu beſtehen und 
felbftftändig Dargeftellt zu werden; und dad um jo mehr, je weniger 
der Umfang der allgemeinen Kirchengeſchichte eine vollitändige Beleuch- 
tung alles Einzelnen geftattet. So haben fich denn folgende Diecipli- 
nen geftaltet: 

1. Aus der Gefchichte der Ausbreitung oder Befchränfung der Kirche 
die hriftlihe Miſſionsgeſchichte!). 

2. Aus der Gefchichte ber Kirchenverfaffung und bed chriftlichen Cul⸗ 
tus die hriftliche Archaologie. Die hriftliche Kirche hat ja 
eine Äußere und eine innere Seite; und jene, Lie Form oder bie 
Formen der Kirche (ecelesiae politia), ftellt nun hiſtoriſch genetiſch 

die Archäologie dar. In ihr Hat unftreitig die alte Zeit der Kirche, 
das conftituirende firchliche Alterthum der 6 erften Jahrhunderte 
(ald der Zeit, in welcher die Grundlage der Firchlichen Entwidlung 
nah allen Richtungen hin, und vornehmlich chen im Eultus und 
in der äußeren Einrichtung, ſich ausbildete), vorzugsweiſe Bedeu⸗ 
tung; aber auch für bie Firchlichen Formen, wie für.die Xehre und 


1) J.A. Fabricii Salutaris lux evangelii toti arbi exoriens. Hamb. 
1731. 4. — Ph. Eh. Gratianus Verſuch einer Geſchichte üb. den Urſprung 
u. die Fortpflanzung des Ehriftenth. in Europa. Tüb. 1766 — 73. 2 Ihle. 8. — 
Ebendeſſ. Geh. der Pflanzung des Chriftenth. in den aus den Trümmern des 
rdm. Kaiferth. entflandenen Staaten Europens. Tüb. 1778—79. 2 Ihle 8. — 
8. 8. Blumhardt Berfuh einer allgem. Miffionagefchichte der Kirche Chriſti. 
Bafel 18238 ff 3 Thle. (unvollendet), — W. Brown Hist. of the propsg. 
of christianiey among the heathen since the reform. Lond. 1814. 2 
Voll. — 3. Biggers Gefchichte der evangel. Miffien. Hamb. 2 Bde. 1845. 
46. — 3. 9. Brauer Das Milfionswefen der evangel. Kirche in f. Beſtande. 

2 Bde. Hamb. 1847. 531. — J. S. Sondermann Tabellar. uessrust über 
a proteft. Miffionen der Gegenwart. Nürnb. 1846. A. 

Urkundliche Beiträge zur Kenntniß der neueren Riffionegefchichte ge 
ben viele von jelbftitändigen Miffionen hirausgegebene Miffiong = Zeitfääriften und 
Berichte, unter anderen bie feit Tange im Hallifchen Waiſenhauſe ericheinende Ger 
ſchichte der oſtindiſchen Miffien, das Bafeler Miffions: Magazin feit 1816, K. 
Graul ꝛc. Evangeliſch⸗-Inther. Miffiensblatt. Dresd. u. Leipz. feit 1846, IR. 
Paffavant Wiffionsblatt aus der Brüdergem. Stuttg. felt 1836., u. J. w. 
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für die Kirche und ihre Gefchichte überhaupt, gibt ed ja mächft der 

alten conftituirenden Zeit ein audartended Mittelalter und eine ſich 

verjüngende reformatorifche Periode in ihren verjchiedenen confeſſio⸗ 

nellen Geftaltungen, und die Totalität dieſes Umfangs hat die Wils 

ſenſchaft der Archäologie als folche nothwendig je mehr und mehr 

anzuſtreben ?). 

1) PBroteftantifhe Sefammtbearbeitungen: Jos. Bingham 
Origines seu antignitates ecclesiasticae, or the antiquities of the chri- 
stian church. Lond 1708. 10 Voll. 8 ; ex ang!. lat. redd. J. G Grischo- 
vius. Mal. 1722. 10 Voll. 4; ed. 2. 1751. 11 Volt. 4. IE W Aus 
gufti Denfwürdigfeiten aus der chriftlichen Archäologie. Lpz. 1816 — 1831. 12 
Tble. 8. — Deffelben Handbuch der hriftl. Archäologie. 3 Bde. Lpz. 1836. 
37. — F H. Rbeinwald Die firhlihe Archäologie. Berl. 1839. — W. 
Böhmer Die Hriftitch Firchliche Alterthumswiſſenſchaft. 2 Bde. Breil. 1836 — 
39. — 9 € 3%. Guericke Lehrbuch der chriftlih kirchlichen Archäologie. 
2p5- 1847. i 

Katbolifhe: F. Th. Mamachii Origines et antiquitates christia- 
nae. Rum. 1749. 5 Bde. 4. (unvollendet; von 20 Büchern nur 4). - A A. 
Pelljcia De christ. ecclesiae priuae, mediae et nuvissimae netatis po- 
litia libb. IV. Neap. 1777. 3 Voll. 8., neu herausgegeben von J. J. Ritter. 
Col. 1829 (die Anbänge als T. 11. heraudgeg. von 3. W. J. Braun. Col. 
1838. 8.). — 9. Binterim Die vorzüglichften Denfwürbigfeiten der chrift- 
fatbol. Kirche aus ben erften, mittleren und letzten Zeiten. Mainz 1825 — 30. 
6 Thle in 12 Bhn. 
Bearbeitungen einzelner Theile: L. Thomassini Vetus et 

nova ecclesiae diseiplina circa beneficia cet. Lugd. 1706. I,ucc. 1728. 
3 Bde. Fol. — J. H. Böhmer XII dissertatinnes juris ecclesiastici an- 
tiqui. Hal 1729. — E. Martene De antiquis ecelesiae ritibus. Ed 3. 
Antr. 1736. 4 Thle. Fol. — G. 3. Planck Geſchichte der Hriftlich Firchlichen 
Geſellſchaftsverfaſſung. Hannov. 1803 ff. 5 Bde. 8. — C. Schöne Gefkhichtds 
forfhungen über die kirchlichen Gebräuche und Einrichtungen der Chriften. Berl. 
1819 ff. 3 Bde. — F. 4. Staudenmaier Gefchichte der Bifchofswahlen. 
Zub 1830. — MR. Rothe Die Anfänge der hriftlihen Kirche und ihrer Ders 
faffung. Bd. 1. Wittenberg 1837. 8. — 3. 6. W. Auguftt Beiträge zur 
chriſtlichen Kunftgefhichte und Liturgik. Lpz. 2 Bde. 1841. 46. — J. Kreu⸗ 
fer Köiner Dombriefe oder Beiträge zur altchriſtlichen Kirchenbaukunſt. Bert. 
1844. — 9. Otte Abriß einer kirchlichen Kunftarhäologie des (deutfchen) 
Mittelalters. Rordhaufen 2. Ausg. 1845. — H. Alt Der driftlihe Eultus. 
Br. 1. 2.9 Berl. 1851. — Auch die ©. 8. Anm. 2. angeführten Schrifs 
tin. — Don fatholifch » hiltorifch = adcetifchem Standpunkte M. A. Nidel Die 
beiligen Zeiten ‚und Feſte nad ihrer Gefchichte und eier in der fathol. Kirche. 
Mainz 1835 — 38. 3 Thle. in 6 Bon., und F. A. Staudenmaier Der Geiſt 
des Ghriftentbums, dargeftellt in den heiligen Zeiten, beil. Handlungen und in 
der heil. Kunft. Mainz. 2. Aufl. 1838. 2 Thle. — Endlih als archäologiſche 
Sammlung M. J. E. Volbeding Thesaurus commentationum illustrandis 
antiguitatt. christ. inservientinm. T. 1. in 2 Abtheill. Lips. 1847. 
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Steuerjahr); verfchteden, je nachdem bie indietio Constantiniana (vom 24. Sept. 
312 an) vder die indietio Constantinopolitana (1. Sept. 312) oder die in- 
dictio Romana seu pontificia (1. Jan. 3 vor Chr.) gemeint ift. 


$. 5. 
Neben» und Unterbisciplinen der Kirchengeſchichte. 


Neben: und Unterbisciplinen der allgemeinen Kirchengefchichte 
bilden alle einzelnen Theile derfelben, fofern fie an ſich bedeutungsvoll 
genug find, auch jelbftfräftig als Ganzes für fich zu beftchen und 
felbftftändig dargeftellt zu werden; und das um jo mehr, je weniger 
der Umfang der allgemeinen Kirchengefchichte eine vollſtändige Beleuch- 
tung alles Einzelnen geftatte. So haben fich denn folgende Diecipli- 
nen geftaltet : 

1. Aus der Geſchichte ber Ausbreitung oder Beichränfung der Kirche 
bie hriftlihe Miffionsgefhichte!). 

2. Aus der Gefchichte der Kirchenverfaffung und des chriftlichen Cul⸗ 
tus die hriftlihe Archäologie. Die chriftliche Kirche hat ja 
eine äußere und eine innere Seite; und jene, Lie Form oder bie 
-Formen der Kirche (ecelesiae politia), ftellt nun hiſtoriſch genetifch 
die Archaͤologie dar. In ihr Hat unftreitig die alte Zeit der Kirche, 
das conftituirende firchliche Alterthum der 6 erſten Jahrhunderte 
(als der Zeit, in welcher die Grundlage der Firchlichen Entwidlung 
nach allen Richtungen hin, und vornehmlich eben im @ultus und 
in der äußeren Einrichtung, fid) ausbildete), vorzugsweiſe Bebeu- 
tung; aber auch für die Firchlichen Formen, wie für.die Lehre und 


1) J. A. Fabricii Salutaris lux evangelii toti arbi exoriens. Hamb. 
1731. 4. — PH. Ch. Gratianus Berfuch einer Gefchichte üb. den Urſprung 
u. die Fortpflanzung des Chriftenth. in Europa. Tüb. 1766 — 73. 2 Ihle. 8. — 
Ebendeff. Gefh. der Pflanzung des Chriftenth. in den aus den Trünmern des 
rön. Kaiferth. entitandenen Staaten Euroyens. Tüb. 1778—79. 2 Thle 8. — 
@. ©. Blumbardt VBerfuh einer allgem. Miffionsgefchichte der Kirche Chriſti. 
Bafel 1828 ff 3 Thle. (unvollendet),. — W. Brown Hist. of the propag. 
of christianity among the heathen since the reform. Lond. 1814. 2 
Voll. — 3. Biggers Geſchichte der evangel. Miffion. Hamb. 2 Bde. 1848. 
46. — I. 9. Brauer Das Miffionswefen der evangel. Kirche In ſ. Beftande. 
2 Bde. Hamb. 1847. 51. — J. S. Sondermann Tabellar. Viebsrfidt * 
die proteſt. Miſſionen der Gegenwart. Nürnb. 1846. 4. 

Urkundliche Beiträge zur Kenntniß der neueren Miſfionegeſchichte ge⸗ 
ben viele von ſelbſtſtändigen Miſſionen herausgegebene Miffions = Zeitfehriften und 
Berichte, unter anderen bie feit lange im Hallifchen Waifenhaufe erfcheinende Ge⸗ 
ſchichte der oftindifhen Miſſion, das Bafeler Mifflons: Magazin feit 1816, 8. 
Grau zc. Evangelifh-Tuther. Miffionsblatt. Dresd. u. Leipz. feit 1846, I. R. 
Paffavant Miffionsblatt ans der Brüdergem. Stuttg. feit 1836., u. f. w. 
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für die Kirche und ihre Gefchichte überhaupt, gibt ed ja nächft der 
alten conftituirenden Zeit ein audartended Mittelalter und eine ſich 
verjüngende reformatorifche Periode in ihren verfchiedenen confeſſio⸗ 
nellen Seftaltungen, und die Totalität dieſes Umfangs hat die Wis 
fenfchaft der Archäologie als ſolche nothwendig je un und mehr 
anzuftreben ?). 
1) Broteftantifhe Sefammtbearbeitungen: Jor. Bingham 
Origines seu antignitates eccelesiasticae, or the antiquities of the chri- 
stian church. Lond 1708. 10 Voll. 8.; ex ang!l. lat. redd. J. G Grischo- 
rius. Mal. 1722. 10 Voll. 4; ed. 2. 1751. 11 Vol. 4. — 5088 Au 
gujti Denfwürdigfeiten aus der chriftlichen Archäologie. Lpz. 1816 — 1831. 12 
Ible. 8. — Deffelben Handbuch der chriſtl. Archäologie. 3 Ve. Lpz. 1836. 
37. — 5% H. Rheinwald Die Firhlihe Archäologie. Berl. 1839. — W. 
Böhmer Die KHriftlidh Firchliche Altertbumswiffenfchaft. 2 Bde. Breil. 1836 — 
39. — H. € % Gueride Lehrbuch der Send ricchlichen Archäologie. 
2pz- 1847. 

Katbolifhe: F. Th. Mamachii Origines et antiquitates christia- 
nae. Rum. 1749. 5 Bde. 4. (unvollendet; von 20 Büchern nur 4). - A A. 
Pellicia De christ. ecclesiae prinae, miediae et nuvissimae uetatis po- 
litia libb. IV. Neap. 1777. 3 Voll. 8., neu herausgegeben von J. J. Ritter. 
Col. 1829 (die Anbänge als T. IE. herausgeg. von 3. W. J.'Braun. Col. 
1838. 8.). — 9. Binterim Die vorzüglichften Denfwürbigfeiten der chrifts 
fatbol. Kirche aus ben erften, mittleren und Iepten Zeiten. Mainz 1 IB 00. 
6 Thle. in 12 Bdn. 

Bearbeitungen einzelner Theile: T. Thomassini Vetus et 
nova ecclesiae diseiplina circa beneficia cet. Lugd. 1706. I,ucc. 1728. 
3 Bde. Fol. — J. H. Böhmer XII dissertationes juris, ecclesiastici an- 
tiqui. Hal 1729. — E. Martene De antiquis ecclesiae ritibus. Ed. 3. 
Antr. 1736. 4 Thle. Fol. — ©. 3. Planck Geſchichte der hriftlich kirchlichen 
Geſellſchaftsverfaſſung. Hannov. 1803 ff. 5 Bde. 8 — C. Schöne Geſchichts⸗ 
forfhungen über die Firdjlichen Gebräuche und Einrichtungen der Ehriften. Berl. 
1819 ff. 3 Bde. — F. A. Staudenmaier Gecchichte der Biſchofswahlen. 
Tũb 1830. — MR. Rothe Die Anfänge der hriftlichen Kirche und ihrer Vers 
faffung. Bd. 1. Wittenberg 1837. 8. — 3. ©. W. Auguſti Beiträge zur 
chriſtlichen Kunſtgeſchichte und Liturgik. Lpz. 2 Bde. 1841. 45. — 3. Kreus 
fer Kölner Dombriefe oder Beiträge zur altchriftlihen Kirchenbaukunſt. Berl. 
1844. — GH. Dite Abriß einer kirchlichen Kunſtarchäologie des (deutfchen) 
Mittelalterd. Rordhaufen 2. Ausg. 1845. — H. Alt Der chriſtliche Cultus. 
BD. 1. 2.9 Berl. 1851. — Auch die ©. 8. Anm. 2. angeführten Schrifs 
ten. — Sen katholiſch⸗hiſtoriſch-⸗ ascetiſchem Standpunkte M. A. Nidel Die. 
beiligen Zeiten ‚und Feſte nad) ihrer Gefchichte und eier in der fathol. Kirche. 
Mainz 1835 — 38. 3 Thle. in 6 Bon., und F. A. Staudenmajer Der Geiſt 
des Chriſtenthums, bargeftellt in den heiligen Zeiten, beil. Handlungen und in 
ber heil. Kunſt. Mainz. 2. Aufl. 1838. 2 Thle. — Endlih als archäologiſche 
Sammlung M. 3. E. Volbeding Thesaurus commentatiunum illnstrandis 
antigqmitatt. christ. inservientinm. T. 1. in 2 Abtheilt. Lips. 1847. 


16 Einfeitung. $. 5. 


3. Aus der allgemein Firchenhiftorifchen Betrachtung bes chrifilichen Le⸗ 
bens eine felbſtſtaͤndige Gefchichte des hriftlihen Xebenst). 


A. Aus der Gefchichte der Lehre: 

a) die hriftlihe Dogmengefchichte, als eine genetilche Dar- 
ftellung der fortlaufenden objectio Dogmatifchen Entwidlung zu ihrer 
Vollendung hin, eine Gefchichte der Kormation, Fortbildung und 
Vollendung des chriftlich Kirchlichen Lehrbegriffs. Mit dem Eintritt 
des Evangeliums in die Welt waren ja freilid auch die eigen» 
thuͤmlich hriftlichen Dogmen wejentlich und dauernt gegeben; aber 
feineöweged waren fie ſogleich fchon menſchlich begrifflich zu voll⸗ 
kommen beftimmten Berftändniß gebracht. Die dogmatifche Sub: 
ftanz war von Anfang an mit dem Chriſtenthum zugleich gefebt; 
ihre Formation aber ging in der Zeit vor fih, als das Produkt 
geſchichtlichen Verlaufs, dogmengefchichtlicher Entfaltung ?). So: 
mit ift denn die Dogmengeſchichte die Darftellung des Inhalts ver 
Dogmatik nad) feinem genetifchen Proceß ?). » 
1) Beiträge hiezu (nächft den Acta martyrum und Acta sanctorum; f. ob. 

©. 10. Anm. 1.): G. Arnold Wahre Abbildung der erften Ehriften im Glauben 
und Leben. Frkf. 1696. Fol., neu edirt Stuttg. 1844. 8. — 3. Ge. Müller . 
Reliquien alter Zeiten, Sitten und Meinungen. 2pz. 1803 ff. 4 Thle. (die 3 letz⸗ 
ten: „Dentwürdigfeiten aus der Geſchichte des Chriſtenthums“). — A. Neans 
der Denkwürdigkeiten aus der Gefhichte des Chriftenth. und des hriftl. Lebens. 
Berl. 1823 ff., 3 Ihle. (unvollendet; neuefte 3te Aufl., 1845., in nur 2 Bdn). — 
F. Böhringer Die Kirche Chriſti und ihre Zeugen, oder Kirhengefhichte in 
Biographieen. Zürih 1841 —49. 8. 2 Bde. in mehreren Abtheilungen (1. Igna⸗ 
tius bis Gregor d. Gr. 11. Columban, St. Gall., Bonifaz, Ansgar, Anfelm, 
Bernh., Arnold), — H. Merz Armuth und Chriſtenth. Etuttg. 1849. — 
M. Göobel Geſch. des Kriftl. Lebens in der rhein. weſtph. evang. Kirche. Cobl. 
1849. 52. 2 Bde. — U. ©. Rudelbach Chriftl. Biographie. Lebensbeſchrei⸗ 
bungen der Zeugen der chriftl. Kirche. Bd. 1. Lpz. 1850. 

2) Denn eben nur Entfaltung, und nicht etwa Auflöfung des Dogmas, ift 
die dogmengeſchichtliche Entwicklung. Bol. 2. Wolff Ueber den Begriff ge 
ſchichtlicher Entwidiung des Dogmas (gegen Baur), in der Zeitfehrift für Die 
gefammte Iuth. Theol. u. 8. 1842. H. 1. ©. 32 ff. 

3) Gefammtbearbeitungen der Dogmengefhichte (der Mitbes 
handlung der Dogmengeſchichte in den Tirchengefhichtlihen Ceuturiae Magde- 
„burgenses und in den Dogmatifchen Werken von Chemnip und 9. Berbard 
nicht zu gedenken) bieten dar: Der gelebrte Jefut Dion. Petavius De theo- 
logieis dogmatibus [Dogmatif und Dogmengefäichte]. Pur. 1644 — 50. 5 Thle. 
Fol., fodann cum nat. Theoph. Alethini (Joh. Clerici). Antv. 1700. 6 Thle. 
Bol. — 3.5. Semler Siftorifhe Einleitung in S. J. Baumgarten’s lin: 
‚ terfuchung theofogifcher Streitigkeiten. Halle 1762. 3 Bde. 4. (bis ins bite Jahr⸗ 
hundert). — (C. %. Rößler) Lehrbegriff ber chriftlichen Kirche in den drei 


® 
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Bennglei auch die allgemeine Kirchengeſchichte das Chriſtenthum als Lehre 
. betrachtet, fo verfolgen doch bei Betrachtung defielben Gegenflandes Kirchen⸗ 
gefhichte und Dogmengefhichte ein verſchiedenes Intereffe, Die Kirchenge⸗ 


erſten Jahrhh. Frankf. 1773. 8. — ©. ©. Lange Ausführliche Gefchichte der 
Dogmen ıc. ifter Thl. (bis auf Irenäus). Lpz. 1796. 8 — W. Münfder 
Handbuch der Dogmengefhichte. Marburg 1797— 1809. 2. A. 1802 ff. 4 Bde 
8. (umfaßt nur die 6 erften Jahrhh.). — 3. 8. F. Bundemann Gef. der 
chriſtl. Blaubendlehren vom Zeitalter des Athanafius bis auf Gregor d. Gr. Lpz. 
1798.99. 2 Bde. 8. — F. Münter Handbuch der älteften hriftlihen Dogmen⸗ 
gefchihte. Gott. 1801 ff. 2 Thle. 8. (die 3 erſten Jahrhh.) — A. Neander 
in dem kirhengefchichtlichen Werke, fo wie demnähft auch B. Lindner in feiner 
noch unvollendeten Tirchengefchichtlichen Arbeit. — €. ©. H. Xenk Gef. der 
chriſtl. Dogmen [nah Pland]. 2 Thle. Helmft. 1834. 35. — B. J. Hilgers 
Krit. Darftell. der Härefen und der orthodogen dogmat. Hauptrichtungen vom 
Standpunkte des (hermefianifirenden) Katholicismus aus. BD: 1. Bonn 1837. — 
J. G. V. Engelhardt Dogmengefhihte. 2 Thle. Reuft. a. d. A. 1839. — 
Ph. Narheineke Dogmengefchichte, herausgeg. von Matthies u. Vatke, als 
Bd. IV. der Theol. Vorleſſ. Berl. 1849. — 8. Noad Die Hriftl. Dogmens 
geſchichte nah ihrem organ. Entwicklungsgange. Erl. 1853. (nad) Anfchauung 
der Baur'ſchen Schule, aber minder gründfih und doch affertorifcher und übers 
ſchlagender) — Lehrbücher von: J. C. W. Augufti. 4te Aufl. Lpz. 1835., 
2.%D. Baumgarten⸗Cruſtus. Jena 1832. 2 Thle. (Deſſ. Compendium 
der D.⸗G. Lpz. Bd. 1. 1840. Bd. 2. von K. Haſe 1846.), W. Münſcher. Ste 
Aufl. von D. v. Edlfn. Thl. 1. u. Thl. 2. Abth. 1. Cajſ. 1832. 34. (Abth. 2., 
feit der Reformation, von &. G. Reudeder. 1838.), %- Reier. Gieß. 1840., 
KR. Hagenbad. Lpz. 1840. 41. 2 Thle. (2te Ausg. 1847), und %. €. 
Baur. Stuttg. 1847.; ein Tatholifches von H. Klee. 2 Bde. Mainz 1837 u. 
38. — Tabellen in E. Borländer Tabellariſch-üüberſichtl. Darftellung der 
D.⸗G.: nah Reander. 2 Hefte. (bis 604). Hamb. 1835. 37. 

Beiträge zur Dogmengefchichte geben: G. Arnold in dem Firchengefhichtl. 
Bere, und 6. W. F. Bald Vollſtändige Hiftorie der Keßereien ꝛc. 
2pz. 1762. 11 Thle. 8. (bis ins te Zahrh.); — in befonderer Beziehung: 
C. A. Th. Keil De doctoribus vet. eccl. culpa corruptae per Platonic. 
sententias theologiae liberandis. 22 Commentt. Lips. 1793 sgqq. 4. (Opp. 
ed. 3. D. Goldhorn. Lips. 1821. T. 4.); C. I» Müller De resurrectione 
Jesu Chr. cet. sententiae, quae in ecclesia christ. ad finem usque sec. VI. 
viguerunt: Havn. 1836. 8. P. 1.; F. C. Baur Die riftl. Lehre von der 
Berfohnung in ihrer gefchichtl. Entwidelung. Tüb. 1838. 8., und Deff. Die 
chriſtl. Lehre von der Dreleinigkeit und Menſchwerdung Gottes in threr geſchichtl. 
Gniwidelung. 3 Thle. Tüb. 1841-—-43.; %. A. Dorner Entwidelungäges 
ſchichte der Lehre von der Perfon Chrifti. Stuttg. 1839. (umgeftaltet in: Die 
Lehre von der Perfon Ehrifti, gefchichtlih und bibl. dogmat. dargeſt. In 3 Thin. 
Thl. I. in 3 Abthll. [die Lehre von der Perſon Ehrifti in deu erften 4 Jahrhh.]. 
Statig. 1845 —47.); G. A. Meier Die Lehre von der Trinität in ihrer hiſto⸗ 
riſchen Entwidelung. 2 Thle. Hamb. 1844.; I. 2% Jacobi Die firhl. Lehre 
von der Tradition u. heil. Schrift in ihrer Entwidel. dargeſt. Abth. 1. Berl. 
1847. (bis ins 3te Jahrh.); K. A. Kahnis Die Lehre vom heil. Geiſte. Thl. J. 

Guericke Kirchengeſch. Bte Aufl. 1. 2 
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ſchichte das der egtenfiven, die Dogmengeſchichte dag der intenfiven Wichtig⸗ 
feit; die letztere hat ſchon dem erften Keime der eiger thümlichen Auffajlung 
riftlicher Lehren nachzuſpüren, und die verfchledenen dogmatiſchen Richtun⸗ 
gen befonders nach ihrer inneren genetifhen Entwicklung, ihrem Inneren Prins 
cip und ihrem inneren Berhältniffe zu einander und zu dem vollendeten kirch⸗ 
lichen Lehrbegriffe darzuftellen, während die erftere jene eigenthümliche Auf⸗ 
fafjung eigentlich nur erft da berührt, wo diefelbe bedeutendes Aufjehen ers 
regte und wichtige kirchliche Erfeheinungen veranlaßte, deren Äußeren Forts 
gang darzuftellen fie fi nun befonders anliegen läßt, in Perioden, die fich 
nun auch je nach der Verfchledenheit kirchen- und dogmengefchichtlicher Ans 
ſchauung in Kirhens und Dogmengefchichte verfchieden begrenzen und ges 
ftalten. Gleichwohl fordert auch die allgemeine Kirchengefhichte teten Hin⸗ 
blick auf die dogmengeſchichtliche Entwidlung und ihre Refultate, und hat in 
der Methode eine angemefiene Vereinbarung und Verſchmelzung formal wis 
derfprechender Elemente möglichſt anzuftreben. 


b) Die Hriftlihe Symbolif, als die wiflenfchaftliche Darftels 
fung der objectio dogmatifchen Entwidlung, infofern dieſelbe (nicht 
erft, wie die Dogmengefchichte, auf dem Wege zu einer Vollendung 
begriffen, fondern) zu einer Vollendung gebiehen ift; mithin Dar- 
ftelung der objectiv dogmatifchen Entwidlung, infofern diefelbe in 
öffentlichen Glaubensbekenntniſſen hiftorifch = confefftonelt beſtehender 
hriftlicher Kirchengemeinfchaften ſich firirt hat, zur Veranſchau⸗ 
lihung ſowohl ihres Gemeinfamen, als ihrer Divergenz von ber 
Wurzel an biggin alle Verzweigungen: der Schlußftein ber Dog- 

mengeſchichte. enn die geſchichtlich kirchliche Vollendung des 
Dogmas nur der Zielpunkt der Dogmengeſchichte war, die viels 
mehr ben chriftlichen LXehrbegriff von feinem Urfprung an in feis 
nem organifchen Werden begleitete: fo ift eben das Refultat jenes 

dogmatiſchen Werdens, das dogmatifche Gewordenſeyn, und zwar 
in allen gefchichtlich auseinandergegangenen Zweigen ded Baumes, 
wie in ihrer Einen Krone, Object der Symbolik !). 


Halle 1847. (Bibellehre und ältefte dogmengeſchichtliche Entwicklung) und Deff. 
Die Lehre vom Abendmahle. Lpz. 1851.; — endlih Ifagogifh:,€. W. F. 
Walch Gedanken von der Geſchichte der Glaubensichren. Gött. 1765., und Th. 
Kliefotb Einleitung in die Dogmengefchichte. Parchim 1839., fowie die Abs 
handlung (von Thomaſius?) über die Aufgabe u. Behandlung der D.-G., in 
Harleß Zeitſchrift für Proteft. u. K. R. Zolge I, 2. ©. 65 ff. 


1) ®. 3. Pland Abriß einer Hifter. u. vergleich. Darftelung der dogmat. 
Syſteme unferer verſchied. chriſtl. Hauptpartbeien. Gött. 1796. 3. Aufl. 1822. — 
Ph. Marheineke Chriſtl. Symbolit. Heidelb. Thl. 1. (Katholictsmus). 1810—13. 
3 Bde. 8. — Deff. Institutiones symbolicae, doctrinar. Cathulicor., Pro- 
testantium, Socinianorum, eccl. graecae minorumque societ. christ. sum- 
mam et discrimina exhib. Berol. 1812. ed. 3. 1830. (Dazu der vollitändige 
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c) Die Patriſtik, als die Hifterifche Darftellung ber ſubjectiven 
dogmatifchen Entwidlung, infofern bie Inbivibualitäten ber Kirchen- 
lehrer der früheren (ſechs erften) Jahrhunderte ihr Subftrat find !) 


Commentar in Deff. Vorlefungen über die chriſtl. Symbolif. Herausgeg. von 
Matthies und Batle. Berl. 1848.) — G. B. Winer Comparative Darftellung 
des Lehrbegr. der verjchied. chriftf. Kirchenpartheien. Lpz. 1824. 4.; 2.9. 1837. — 
3. A. Möhler (Katyolit) Symbolit oder Darftellung der dogmat. Gegenſätze 
der Katholiken und Proteft. Mainz 1832.; 6. U. 1843. — E. Köliner Eym- 
bolit᷑ afler chriſtl. Konfeffionen. Thl. 1. Hamb. 1837. Luther. K. Thl. II. 1844. 
Kathol. 8. — H. E. F. Guericke Allgemeine chriſtl. Symbolik. Lpz. 1839.; 
2. A. 1846. — 3. 3. Hilgers (hermef. Kath.) Symbol. Theologie oder die 
Zehrgegenfäge ded Katholicism. und Proteftaatism. Bonn 1841. — 8. Mats 
thes Gompar. Symbolik aller Hriftl. Eonfeffionen vom Standpunkte der @ung. 
luth. Conf. Lpz. 1854. — N. H. Baier Symbolik der chriſtl. Eonfeffionen. 
Bd. 1. Röm.skath. Kirche. Greifsw. 1854. 

Beiträge zur Symbofif geben: 3. A. Möhler Neue Unterfuchung ber 
Kehrgegenfäge zwifhhen den Kathol. und Protefl. Mainz 1834. 2. A. 1835.; — 
% 6. Baur Der Gegenfap des Katholictsm. und Proteflantism. 2. A. Tüb. 
1836.; — 8.53. Ripfch Eine proteftunt. Beantwortung der Symbolik Möblers. 
Samb. 1835.; — H. W. 5. Thierſch Vorlefungen über Katholicism. und Pros 
teſtantiem. 2 Thle. Erl. 1846. 2. X. 1848, (vgl. mit den Gegenicheiften: 3. W. 
G. Bilmar Proteftantitm. und Chriftent Halle 1847., H. J. D. Denzinger 
Kritik der Vorleff. des Hrn. Ihierfch. Thl. I. Würzb. 1847., und ber Kritit von 
Rudel bach In der Zeitfchrift für die luth. Theol. 1849. H. 1. ©. 153 ff.); — 
F. & Baur lieber Princip und Charakter des Lehrbegr. der reform. 8. u. f. 
Unterſch. von dem Juth., in f. u. Zeller Theol. Jahrbb. 1847. H.3. ©. 309 ff.; — 
u. a. Schrr. s 

1) L. Ell. du Pin Nouvelle bibliotheque des auteurs egclesiastiques. 
Par. 1686 ff. 47 Bde. 8. Fortfegungen: Du Pin Bibl. des auteurs separes 
de ia communion de l’eglise Rom. du 16. et 17. siöche. Par. 1718. 2 Bbe., 
und Ci. P. Goujet Bibl. des anteurs eccl. du 18. siecle. Par. 1736. 

Bde — W. Cave Scriptorum eccelesiasticorum historia literaria. J.und. 
1688. Oxon. 1740. Bas. 1741. 2 Bde. Kol. — Tillemont Mömoires, 
pour servir à l’hist. ecel. des six premiers siecles. Par. 1693 ff. 16 Thle. 
4 — 93. A. Fabrictii Bibliotheca graeca. Hamb. 1705 sqg. 14 Bde. A. 
(Ed. nov. cur. G. C.-Harles. Hamb. 1790 sqq. 12 Bde) — Cusp. 
Oudini Commentarius de scriptoribus ecciesiast. antiquis. Lips. 1722. 
3 Bde. Fol. — R. Ceillier Histoire des auteurs sacres et ecclösiasti- 
ques. Par. 1729 ff. 23 Thle. 4. — Histoire literaire de Ja France par 
des relig. Benddictins. Par. 1733 — 1844. 20 Voll. 4. — ©. Stolle Nach⸗ 
richten von Leben, Schriften und Kehren der Kirchenväter. Jen. 1733. 4. — 
J. G. Walch Bibliotheca patristica. Jen. 1770. 8. (Ed. nor. cur. J. T. 
L. Danz. Jen. 1834.) — G. Lumper Historia theol. crit. de vita, 
scriptis et doctrina patrum. Aug. Vind. 1784 sqq. 13 Thle. 8 — G. A. 
Oelrichs Commentarii de scriptoribus ecclesiae lat. Lips 1791. 8. — 
C. T.G. Schoenemann Bibliotheca patrum latinorum hist. liter. Lips. 


2* 
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(eine ausfchließliche Beſchraͤnkung auf das Alterthum, die freifich 
nicht hinreichenden Grund in wiflenfchaftlicher Anſchauung hat). 
d) Die Geſchichte der chriſtlichen Theologie und ter 
thbeologifhen Wiffenfchaften'). 

Anmert. Den Schlufftein der gefammten Kirchengefchichte, ebenſo wie bie 
Symbolit den Schlußftein der Dogmengeſchichte insbeſondere, bildet als beſon⸗ 
dere Unter- und Neben» Disctplin die kirchliche Statiftil. „Wie die Kir—⸗ 
engefihichte die Kirche von ihrem Urſprunge an begleitet und in ihrem orgas 
nifhen Werden verfolgt: fo tft die Aufgabe der Statiftif das Reſultat jenes Wer: 
dens, das Gewordenfeyn der Kirche (und zwar nad allen ihren mannichfachen 
Zchensäußerungen und Beziehungen). Die Statiftif der Kirche ift daher gleich» 
fam ein Querdurchſchnitt ihrer Geſchichte. Während die Kirchengefchichte der zeit- 
lichen Ausdehnung gewidmet tft, ſchauet die Statijtif die räumliche an, jene die 
werdende, dieſe die fertige Gegenwart” ?). 


8. 6. 


Gefhichte der Kirhengefhichte. 

Dot. Walch's Grundfäge zc. (f. 8.3.) — C. Sagittarius Introductio in 
historiam ecclesiast. et singulas ejus partes. Jen. 1718. — 6. F. 
Stäudlin Geſchichte und Kiteratur der Kirchengefchichte, herausg. von I. T. 
Hemfen. Sannov. 1827. — C. A. v. Reichlin⸗Meldegg Geſchichte des 
GHriftentbums. Bd. 1. die ganze erfte Hälfte. (Freiburg 1830.) — Vornehm⸗ 
id %. ©. Baur Die Epochen der kirchl. Geſchichtſchreibung. Tüb. 1852.°) 

1792. 2 Ihle. 8. — 23. A. Winter BPatrologie. Münd. 1814. (allgem. Pas 

triſtik, und fpecielle bis Irenäus). — 3. B. 3. Buffe Grundriß der riftl. 

Kiteratur (bis ins 15te Jahrh.). 2 Thle. Münft. 1828. — 3. NR. Locherer 

Lehrbuch der Patrologie. Mainz 1837. 8 — J. A. Annegarn Handbuch ber 

Patrologie. Münfter 1839. — 93. A. Möhler Patrologie. Thl. I. Regensb. 

1839. — 3. T.L.Danz Initia doctr. patristicae. Jen. 1839. — M. Per- 

manedri Bibliotheca patristica. T. I. (Patrolegia generalis). Landish. 

1841.; T. 11. 3 Partes. (Patrol. spee.) 1842 — 44. 8. (bi8 zu Ende des Iten 

Jahrh.). — J. Fessler Institutiones patrologicae. T. 1. (dad Allgemeine, 

und bie einzelnen bis ins 4te Jahrh.). Oenip. 1850. 

Großentheils indeß beziehen ſich diefe Schriften nicht blos auf die Patriftik, 
fondern auf die chriſtliche Literärgefhichte überhaupt (und Fabrioti 
Bibl. ift noch allgemeiner). . 

1) Unvollfommene Verſuche einer „Geſchichte der theol. Wiffenfchaften‘ von 
C.W. Flügge (bis zur Reformation). Halle 1796. 3 Thle. 8., und von C. F. 
Stäudlin (feit der Verbreitung der alten Literatur). Gött. 1810. 2 Thle. 8. 

2) So 3. Wiggers in feiner Kirchl. Statiftit oder Darſtell. der gefammten 
chriſti. Kirche nach ihrem gegenwärtigen äußeren und inneren Zuſtande. 2 Bde. 
Hamb. 1842. 43. 8. (die erfte wirklich wifjenfchaftliche kirchliche Statiftif). 

3) Letzteres eine treffende Eharakteriftit der bedeutenditen Kirchenhiftorifer von 
der älteften bis zur neuelten Zeit, zugleih aber auch eine Kritif der höchften 
Principien der kirchlichen Geſchichtſchreibung, welche indeß unter dem Ramen der 





n 
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I. 

Fuͤr die Kirchengeſchichtſchreibung in der fruͤheſten Zeit der Kirche 
gewähren bie neuteſtamentlichen Schriften die einzigen vollfommen zu⸗ 
‚verläffigen Kunden; insbefondere (naͤchſt den Evangelien) die Apoftel- 
geichichte ded Lucas. Gie erzählt die Gefchichte Chrifti ald des zur 
Rechten Gottes Erhöhten in ihrer apoftolifchen Grundlage, indem fie 
bie apoftolifche Kirchengründung berichtet zuerft unter den Juden (vor: 
nehmlich durch Petrus), dann unter den Heiden (durch Paulus); indem 
fie in einheitlihem Zufammenhange den Entwidlungdgang ber Kirche 
von Serufalem, der Hauptftabt der Judenwelt und Judenkirche, über An⸗ 
tiochien (als Heerd der erften Anfänge der Heidenkirche) und Corinth hin⸗ 
aus nach Rom, der an IJerufalemd Stelle tretenden Hauptftabt ber Hei- 
denwelt und Heibenfirche, und damit den Hort = und Uebergang des neu⸗ 
tefßamentlichen Reiches Gottes von den Juden zu ben Heiden barftellt. 
Die Apoftelgefchichte würde die Glaubwürbigfeit ganz verlieren, wenn 
die Anficht *) richtig wäre, wonach der Verfaſſer die Abficht gehabt 
haben fol, die jubendhriftliche Parthei mit ber paulinifchen zu verjöh- 
nen durch den Nachweis ber Einftimmigfeit bes Petrus mit Paulus, 
wobei dann Petrus Heidenchriftliche, Paulus jubaiftifche Sarbung em⸗ 
pfange. Allein diefe Anficht Hat auch weber in den Pauliniſchen Brie- 
fen, die vielmehr fänmtlich (auch die von den Behauptern jener Ans 
ſicht entfchieden ald Acht erkannten) mit dem in ber. Apoftelgekhichte 
von Baulus gegebenen Bilde durchaus zufammenftimnen, noch in bem 
erweisbaren Eharafter eines Petrus und Paulus (auf die ja die feind- 
-lihe Trennung einfeitiger Bartheien nur mit Willkühr übertragen wer« 
ben würde), noch in der Einfachheit und in fenem Bezug fichtlichen 
Abfichtölofigfeit der Apoftelgefchichte irgend einen Halt.2). 


dualiſtiſchen Weltaſſſchauung den in der Gefchichte manifeftirten Kampf zwifchen 
Gut und Böfe, Wahrheit und Lüge, und unter dem Begriff des Subftaytiellen 
des Dogmas die ganze bedingende Macht der Wahrheit der göttlichen Offenba⸗ 
rungelehre principiel ausmerzt, und fo nad Maßgabe einer pantheiftifchen Grunds 
anſchauung einerſeits das Ethos, andererfeits das Dogma des Chriftenthums 
vollfommen aufläft, — ohne daß doch diefe ſpeculative Verirrung des Verfaſſers 
Kart genug wäre, das Wranfängliche tief kirchlicher Grundanſchauung (, das bof- 
fentlih auch einft fein Endztel feyn wird‘) zu vertilgen. (Bol. Rudelbach's 
genauere Anzeige obigen Werks in der Zeitfchrift für die Iuth. Theol. 1854. 9.1. 
©. 137 ff.) nd 

1) Der Baur'ſchen Schule. | 

2) Die Glaubwürdigkeit ber Apoſtelgeſchichte tft Dagegen neuerlich glänzend 

gerechtfertigt worden von M. —— Die Apoſtelgeſchichte. Braunſchw. 

1852. 3 Bde. 
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N. 

Nachdem fo das N. T. felbft noch die Gründung ber Kirche durch 
bie Macht Ehriftt in feinen menfchlichen Organen berichtet hatte, folg⸗ 
ten menfchliche -Gefchichtfchreiber in Darftellung ihrer weiteren Kämpfe 
imd Entwidlungen. In den naͤchſten Zeiten indeß erfand bei bem 
vorherrſchend bogmatifch » apologetifchen Intereffe noch Fein eigentlicher 
Gefchichtfchreiber der Kirche, mit Ausnahme des kleinaſtatiſchen Juden⸗ 
ehriften Hegefippus in ber Mitte des 2ten Jahrhunderts (Euseb. 
be IV, 8), defin 5 Bücher ünournuaru Tüv Exninoımorıxav 
nod&scov aber leider biß auf einige von Eufebius erhaltene Fragmente 
verloren gegangen find. Als Pater der chriftlichen Kirchengefchicht- 
fehreibung erfcheint der gelehrte und im Allgemeinen auch wahrheits⸗ 
liebenbe Bifchof Eufebius von Gäfarea !), in der erften Hälfte des 
Aten Jahrhunderts, von dem wir — außer einer Chronik (von der 
unten) — eine Kirchengefchichte in 10 Büchern haben (bis 324), bie 
auch viele Documente und Yragmente der Alteren verloren gegangenen 
Kriftlichen Schriftfteller enthält 2). ALS Fortſetzung fchrieb ee A (zum 
Theil mehr panegprifche) Bücher de vita Constantini, außerdem auch 
noch eine befondere Oratio de laudibus Constantinl. — Dem Borgange 
bed Eufebius folgten im 5ten Iahrhundert, indem fle feine Kirchenges 
ſchichte fortfeßten, vier anbere Griechen ?): zwei Rechtsgelehrte zu 
Eonftantinopel, der fteimüthige, einfache Socrates (7 Bücher, von 
306 bis 439) *), und der zierliche, adcetifitende Hermias Soz0s 
menus (9 Bücher, von 323 bis A23); ein gelehrter Theolog, der 
Eyrifche Biſchof Theodoret (5 Bücher, von 325 bis A27) 5), und 


1) Ueber die hiftor. Glaubwürdigkeit des Eufebius: J, Moeller (De fide 
Eusebii Caesar. in Stäudfin’s kirchenhiſtor. Arhiv. Bd. 3. S. 1 ff.), J. T.L. 
Danz (De Eus. ejusque fide recte aest. Jen. 1815.),_C. A. Kestner 
(Gott. 1816.), H. Reuterdahl (De fontib. h. e. Eus. Lond. Goth. 1826.) 
und B. Rienstra (Traj. ad Rh. 1833.). Vgl. auch Jachmann Bemerkk. 
Über die Kirchengefh. des Eufebius, in Illgen's Zeitſcht. 1839. H. 2. S. 10 ff. 

2) Die Hauptausgabe der Eufeblanifchen Kirchengefchichte iſt die der geſamm⸗ 
ten alten griechiſchen Kirchenhiftorifer (f. S. 23. Anm. 1.). Andere Ausgaben 
von F. A. Stroth (frit. Handausg.) Vol. I. Hal. 1779. 8, F. A. Hei- 
nichen. Lips. 1827. 3 Voll. 4. (mit nadhgefolgtem Supplem. aus der Bur- 
ton’fchen Ausg.), E. Burton. Oxon. 1838. 2 Voll. 8.5; — und eine beutfche 
von Stroth, 2 Bde. Quedl. 1799. 8. 

3) Ueber ihr Verhältniß zu einander und zu Eufebius f. die treffenden Bes 
merfungen bei Baur Eyoden S. 26 — 34. 

4) Socratis Scholastici eccl. hist. ed. R. Hussey. Ox. 1853. 3 Voll. 8. 

5) F. A. Holzhausen Comm. de fontidus, quibus Socrates, Sogo- 
menus et Theodoretus .. usi sunt. Gott. 1825. 
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der Arianer Philoftorgius, deſſen K.⸗G., eine Lobrede auf bie 
Häretifer (123 Dücher, von 300 bis A25), nur noch in Auszügen 
erhalten ift (bei Photius Bibl. cod. 40.); und biefen folgten im 6ten 
Sahrhundert: Theodorus, Xeetor einer Kirche zu Conftantinopel, 
welcher einen handfchriftlich vorhandenen Auszug aus Socrates, Sos 
zomenus und Theodoret und eine Fortfebung von 439 bis 518 ver» 
faßte (in je 2 Büchern), ven welcher Iepteren Nicephorus Calliſti 
Auszüge aufbewahrt hat, und ver furifche Rechtsgelehrte Evagrius 
zu Antiochien, welcher Socrate® und Theodoret in 6 BB. von Adi 
bi8 594 fortführte *). — Neben diefer zufammenhängenden Geſchichts⸗ 
erzählung ber Alteften griechifchen Kirchenhiftorifer ging dann aber auch 
bie chronifenartige Darftelung her. Die zoovoyoopla bes erften chriſt⸗ 
lihen Chronographen, Julius Africanus um 230, in5 BB, 
die, in apologetifchem Intereſſe verfaßt, von Erichaffung ber Welt 
bis 211 n. Chr, reicht, iſt allerdings nicht mehr in urfprünglicher 
Form vorhanden; fie ift aber großentheild übergegangen in Euſe⸗ 
bius’ Chronik (vom Anfang ber Welt bis zum Nicänifchen Eoncil) ?). 
Wichtiger indeß durch feine Data if das Chronicon paschale (unridy- 
tig Alexandrinum genannt), welches 628 abfchließt, dem erften Theile 
nach aber weit früheren Urfprungs ift ?). 

Die Lateiner recipitten faft nur griechlfche Vorarbeit, wenn- 
gleih Manche doch in felbftändiger Borm, Zuerft im Occident unters 
nahm der Presbyter Rufinus zu Aquileja, am Ende bed Aten Jahr⸗ 
hunderts, eine Firchenhiftorifche Arbeit, indem er die K.⸗G. bed Eufe 
bius ind Lateinifche übertrug (welche Ueberfegung Eritifchen Werth hat. 
für die Verbefferung des Eufebianifchen Textes *)), und in 2 Büchern 
bis 395 dieſelbe fortfepte 5). Etwas fpäter verfaßte ber Gallier Suls 


1) Eusebii Pamphili, Soeratis Scholastici, Hermiae Sozomeni, Thee- 
doreti et Evagrii, item Philostorgii et Theodori Lectoris, quae exstant, 
historiae ecclesiasticae, graece et latine, ... ed. Henr. Valesius. 
Par. 1659. 3 Thle. Fol.; auch Amstelod. 1695.; nov. ill. adjecit Guil. 
Reading. Cantabr. 41720. 3 Thle. Kol. 

2) Chroniton s. navroden; Iorogin; — von Hieronymus überarbeitet und 
fo edirt von Scaliger im Thesaurus temporum 1606, mit mehreren gries 
chiſchen Zragmenten von Angel. Majus es Joh. Zohrab. Mediol. 1818; 
und aud einer armenifchen Ueberſetzung armenifch u. fateinif von J. B-Aucher. 
Ven. 1818. 2 Voll. 4. 

3) Reuerli edirt von Dindorf. Bonn. 1832. 2 Voll. 

4) Ol. E. J. Kimmel De Rufino Eusebii interprete libb. 2. Ger. 
1838. 8. 

5) Ed. Cacciari a Bononia. Rom. 1740. 2 Voll. 4. 
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picius Severus, erft Rechtögelehrter, dann Presbyter, feine 2 BB. 
Historia sacra von ber Schöpfung der Welt bi6 400 n. Ehr.*), und 
im 6ten Sahrhundert feste Magnus Aurelius Eaffiodorus, 
Conſul 514, gegen das Ende feined bewegten Xebend in ber Stille 
feines Klofterd gemeinfchaftlich mit dem Sachwalter Epiphanius 
(Scholafticus) aus Socrated, Sozomenus und Theoboret die Hi- -_ 
"storla tripartita in 12 BB, zufemmen, das Handbuch des Mittels 
alters 2). 
III. 

Das Mittelalter, und zwar zunaͤchſt das Abendland, ers 
zeugte bei dem Verfall der wiffenichaftlichen Bildung faft nur Epitos 
matoren und Chronifenfchreiber, (denen indeß Reichhaltigfeit und Zus 
verläffigfeit, felbft auch eine gewiſſe theologifche Haltung, am wenig» 
ften abzufprechen ift), aber doch auch manche Männer von kirchen⸗ 
biftorifchem Talent und Beruf 3). So namentli Gregorius, Bis 
fhof von Tours, geſt. 595, in feiner Kirchengefchichte der Franken, 
10 BB.), die bis 591 führt, und vorzüglich fpäterhin der englifche 
Presbyter Beda Venerabilis, geft. 735, welcher eine Chronik 
‚bi 724 und ein ausgezeichnetes Werk über die engliſche Kirchenge⸗ 
ſchichte bis 731 gefchrieben hat’). Im Iten Jahrhundert verfaßte 
Haymo, Bifhof von Halberftabt, geſt. 853, einen Auszug ber 
K.⸗G., meift aus der Rufinifchen Ueberfegung bed Eufebius, in 10 
BB., und ber Römifche Presbyter und Bibliothekar Anaftafius, 


1) Ed. Hofmeister. Tig. 1708. — Opp. ed. Hieron. a Prato. Veron. 
"1741. 2 Voll. 4. | 

2) Ed. Beat. Rhenanus. Bas. 1539. — Opp. ed.J. Garetius. Rothom. 
1879. Ven. 1729. 2 Voll. fol. 

3) Vorzüglicäfte mittelalterlich chroniſtiſche und Hiftorifhe Sammelwerke, 
für Deutfhland: Urstisius Germ. histor. ill. Fref. 1585. fol.; Fre- 
heri Rer. germ. scriptores, ed. Struve. Argent. 1717 sqg. 5 T. fol.; 
Eccardi Corp. hist: med. aev. Lips. 1723. 2 T. fol.; Meibomii Rer. 
germ. scriptores. Helnist. 1688. 3 T. fol.; Leibnitzii Scriptores rer. 
Brunsv. Hann. 1707. 3 T. fol.; Pistorii Rer. germ. scrr. ed. Struve. 
Ratisb. 1726. 3 T. fol.; 6. H. Pertz Monumenta Germaniae histor. 
(von 500— 1500). Hann. 1826 sqq. (bis 1848 10 T. fol.); — für Frank⸗ 
reich: Du Chesne Hist.. Francor. scrr. Par. 1636 sqq. 5 T. fol.; Bou- 
quet Rer. gall. et franc. serr. Par. 1738 sqq. 17 T. fol.,; — für Itas 
lien: I. A. Muratori Rer. ital. scriptores. Mediol. 1723. 28 Voll. fol. 

4) Historiae Francorum. Ed. Ruinart. Par. 1699. fol.; Garetius. 
Ven. 1729.; Guadet et Taranne. Par. 1836. Auch in Bouquet Rer. gall. 
et franc. scriptores. T. 1. 


5) Ed. Stevenson. Lond. 1838. 
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get. um 886, trug aus brei griechiſchen Ehronitenfchreibern (daher 
fein Werk Chronographia tripartita) eine Sicchengefchichte zuſammen. 
Demſelben Iten Iahrhundert gehört an, zum Theil als Werk deſſelben 
Anaftafiusd, der wichtige anonyme liber pontificalis s. de vitis Ro- 
manor. pontificum ?). Im 10ten wurde für das wichtige Erzbisthum 
Rheims Abt Flodoard (geft. 966) ?) ein claffifcher Hiſtoriograph; 
gleicherweife ward im 11ten Jahrhundert des Canonicus Adam von 
Bremen Kirchengeſchichte ?) (von Carl dem Gr. bi8 auf Kaifer Hein⸗ 
ri IV.) für das Erzbisthum Hamburg » Bremen und für bie daͤniſche 
und fchwebifche Kirche hochbebeutfam; und auch im 12ten und 1dten 
förderten der Abt Odericus Bitalis in der Normandie (um 1150) *) 
und ber Dominicmer Bartholom. v. Lucca (um 1300) 5) bie 
firchenhiftoriichen Studien. Dad Wiederauflchen der Wiffenfchaften 
gegen bie Zeit ber Reformation hin endlich veranlaßte wenigftens, (wie 
bad Beifpiel des Römijchen Canonicus Laurentius Valla, gefl. 
1456, zeigt °)), eine richtigere Beurtheifung fo mancher einzelnen 
Theile des kirchenhiftorifchen Gebietes, brachte aber überhaupt auch in 
bes Erzbifhofs Antonin von Florenz Summa historialis (bi® 
1459) 7) das bebdeutendfte Firchenhiftorifche Werk des Mittelalters 
hervor. 

Im Drient, wo fih eine gewifle Bildung und mehr hiſtori⸗ 
ſcher Sinn fortgepflanzt hatte, geben bei ber engen Verbindung zwi⸗ 
ſchen Staat und Kirche alle fogenangge Scriptores Byzantini (von 
500 bis 1500), deren Haltung freilich untheologiſch genug ift, auch 
Ausbeute für die K.⸗G. 8). Ein befondered Werk über K.⸗G., kei⸗ 


1) Er reiht bis auf Stephan VI., geit. 891; ed. Blanchini u. des Vigno- 
les. Rom. 1718 aqq. 4 T. fol.; auch bei Muratori Rer. ital. Ill. 

2) Seine hist. eccl. Renensis (bis 948) ed. Sirmond. 1611; au in der 
Bibl. max. patr. XVII. 

3) J. Asmussen De fontibus Adami Bremensis. Kil. 1834. 4. — 
Ueber Ad. v. Br. vgl. unten Periode IV. zu Anfang; feine Kirchengefch. deutſch 
von Carſten Mifegaes. Brem. 1825. 

4) Seine libb. 13 hist. eccl. (von Chrifto bis ins 12te Jahrhundert) ed. A. 
le Prevost. Par. 1838. 3 Voll.; auf in Du Chesne Seript. hist. Nor- 
mann. Par. 1619.”p. 319 sqgq. 

5) Seine hist. ecel. in 24 38. (bis 1312) bei Muratori T. XI. 

6) Befonders in feiner Abhandlung de falso credita et ementita Con- 
stantini donatione. F 

7) Norimb. 1484. 3 T. fol. 

8) Die historiae Byzantinae scriptores (unter ibnen vorzüglich bie Chro⸗ 
nographen Ge. Syncellus, Theophanes, Simeon Metaphraſtes, die umfaſſenderen 


\ 
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neswegs aber durch Zuverlaͤſſigkeit ausgezeichnet, faßte im 14ten Jahr: 
hundert ein Geiftliher zu Conftantinopel, Nicephorus Calliſti, 
ab, in 23 BB. bis 911, wovon aber mır 18, die bis 610 reichen, 
uns geblieben find )). — Im 10ten Jahrhundert hatte aud) außerhalb 
des griechifchen Sprachbereichs der Aegyptier Eutyhius (Said 
Ibn Batrik), katholiſcher Patriarch zu Alerandrien (geft. 940), 
eine hronifenartige Kirchengefchichte von Erihaffımg der Welt bis 
937 arabiſch verfaßt ?). 
IV. 

Die alibelebende Reformation erwedte auch für bie Kirchenge⸗ 
fhichte einen neuen Eifer. Für Bearbeitung ded Ganzen haben das 
Meifte die evangelifch = Iutherifche und die Fatholifche Kirche gethan, 
für die Bearbeitung einzelner Theile die reformirte und bie fatholifche >); 
aber nur bie evangelifche Kirchengefchichifchreibung Hat wieder ihre 
vollendete Geſchichte. 


A. Evangelifchslutherifhe und reformirte Kirche. 

a. In ber älteren evangelifchen (lutheriſchen) Kirche uns 
ternahın noch in der Mitte des 16ten Jahrhunderts eine Geſellſchaft 
gelchrter Theologen, an deren Spige Matthias Flacius Illyri— 
cus ftand, ein großes kirchenhiſtoriſches Werk, welches eine ausführs 
liche, aus ben Quellen gefchöpfte und mit vielen Urkunden belegte 
Geſchichte der Kirche bis ins AZte Jahrhundert enthält, hauptſaͤchlich 
in der Abſicht verfaßt, die Fäͤlſchungen ber K.⸗G. durch die Katholis 
fhen aufjudeden, die Centuriae Magdeburgensest) Mit 


Hiftoriter Leo Diaconus, Johannes Zonaras, Nicetas, Nicephorus Gregoras, 
Sohannes Eantacuzenus, Johannes Ducas, u. f. w.) find in früherer Zeit edirt 
worden Paris. 1645 sqq. 42 Bde. Fol., und neuerli als Corpus scriptorum 
hist. Byz. durch Niebuhr. Bonn. feit 1828 in 8. (bi8 jept Aö Bde.). 

1) Ed. Fronto Ducaeus. Par. 1630. 2 Voll. fol. 
- 2) Heraußg. in E. Pococke Patr. Alex. annales. Oxon. 1658. 


3) Jene in den gelchrten Interefien einzelner Landeskirchen, diefe der Yes 
fuiten und Benedictiner. 


4) Die Magdeburgifihen Genturien (zu Magdebarg, dem damaligen 
Aufenthaltsorte des Flacius, 1552 zu fehreiben angefangen und his in den 
Sten Band fortgefept, nachſer anderwärts, unter Mitarbeit von Joh. Wigand, 
Matth. Juder, Bafıl. Faber, Andr. Corvinus, Thom. Holzbuter u. U.) erfchtes 
nen als Ecclesiastica historia .. congesta per aliquot pios et studiosos 
viros in urbe Magdeburgica, auerft Basil. 1557 — 1574, 13 Bde. Fol. (jeder 
Band ein Jahrhundert); neue Ausg. von %.S. Semler. Norimb. 175765. 
4., abgebrochen bei Bd. 6. — Einen Auszug aus biefem Werke hat Lucas 
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den Eenturien *) iſt der Kirche erſt das gefchichtlihe Bewußtſeyn über 
ihre Vergangenheit aufgegangen ; es gibt Fein Eirchenhiftorifches Werk, 
das mit einem fo Haren Bewußtſeyn der Aufgabe, welche die K.⸗G. 
zu löfen hat, und nad) einem fo beitimmten Plane begonnen und, fo 
weit es zu Stande fam, durchgeführt ward. Auf der anderen Seite 
jedoch iſt auch das Nachtheilige der blos Außerlichen Eintheilung nad) 
Jahrhunderten, die Unficherheit und Unbegründetheit mancher Angabe 
und die ZJerftüdelung und nicht immer tüchtige Durcharbeitung des 
Stoffs unverkennbar. 

Nach diefem Werfe geſchah in der evangeliſchen Kirche lange Zeit 
nichts Erhebliches. Erſt ein Jahrhundert nach Erſcheinung der Een- 
turien (in der Mitte des 17ten Jahrhunderts) zeichnete ſich Ge. Ca⸗ 
lixt durch feine mit frei wiſſenſchaftlichem Geiſte unternommenen kir⸗ 
chenhiſtoriſchen Arbeiten aus, die den durch die Centurien gelegten ge⸗ 
lehrten Grund hiſtoriſch kritiſch fichteten 2); und noch am Ende des 
17ten Jahrhunderts erhielt ſodann das Fircjenhiftorifche Studium einen 
befebenden Anftoß durch Gottfr. Arnold (geft. 1714)2), welcher, 
angeregt durch die pietiftifchen Etreitigfeiten, mit einer freieren hiſto⸗ 
sifchen Kritif auftrat, dabei aber, indem er Befangenheit in der herr⸗ 
chenden Iutherifchen Kirche befämpfte, in das entgegengefegte Extrem 
verfiel, mit einfeitig muftifcher Sichtung ihr zu Gunſten ber Schwärs 
mer und häretifchen Sectirer offenbared Unrecht zu thun. 

In ber folgenden Zeit bearbeitete mit innerem Beruf die ganze 
und befonders die neuere Kirchengefchichte der milde, wahrheitsliebende 
Ehriftian Eberh. Weismann (geft. 1747) *), deſſen literarifcher 
Ruhm aber verbunfelt wurde durch Joh. Lor. von Mosheim (geft. 


Dfiander gegeben mit Zortfegungen bis ins 16te Jahrhundert (Epitomes hist. 
eccl. centuriae XVI) Tub. 1592 sqq. 8 Bde. 4. 

41) So urtheilt darüber treffend Baur In den Eyoden ©. 44. 

2) Gleichzeitig und etwas fpäter arbeiteten tüchtig und erfolgreich, aber in 
einer firenger kirchlichen Richtung, in der Iutherifchen Kirche Deutſchlands auf 
Kirhenhiftorifchem Gebiete: Chr. Kortholt, Easy. Sagittarius, Adam 
Rechenberg, 3. A. Schmid, V. 2. v. Sedendorf, W. E. Tengel, 
Thom. Ittig (Hist. eccl. primi seculi selecta capp. Lips. 1709.; se- 
eundS seculi 1711. 4.), u. U. 

3) Unpartheliſche Kirchen» und Keberhiftorie (bis 1688). Betf a. M. 1699. 
2 Bde. H. Fol. u. gr. 4. 

4) Introductio in memorabilia hist. eccl. Tub. 1718. ed. 2. Hal. 1745. 
2 Bde. 4. — Andere gründliche luther. Kirchenhiſtoriker um diefe Zeit waren: 
8. Sal. Eyyrian, B.E.Ldfher, J. Franz Buddeus, J. A. Fabricius, 
bezugsweiſe C. M. Pfaff (Institutiones hist. eccl. ed. 2. Tub. 1727. 8.). 
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1755), ausgezeichnet) durch Combinationsgabe und geiftreiche Bes 
handlung des Stoffs, obgleih bei ihm die überall durchſchlagende 
Analogie des Staats den Begriff der Kirche veräußerlicht und ber Kir⸗ 
chengefehichte das ſpecifiſche Intereffe nimmt ?). Unter Moshelm’s 
Zeitgenoffen ragt ald unermübeter Horfcher in ber K.G. Sig. Jac. 
Baumgarten hervor?), in biefem Bezug dann aber weit übertrofs 
fen von feinem Schüler Ioh. Sal. Semler (get. 1791) *), für 
ben es, auf rein negativem Standpunkte, nur leider) feinen objektiven 
Begriff der Religion und bed Chriſtenthums gab, dem’ die Kirche nur 
ein Aggregat von Individuen ift, verbunden durch Fein anderes Band, 
als das rein formale Recht des inbividuellen Fürſichſeyns, wie bie 
ganze Kirchengejchichte nur ein fteter Conflict der PBrivatreligion mit der 
öffentlichen. Zu den genannteften Erfcheinungen auf dem Gebiete ber 
K.⸗G. aus derſelben und ber nächftfolgenden Zeit ©) gehört dann vors 
nehmlich noch die ausführliche, aber oft weitichweifige und matte, 
ohnehin faft nur biographifitende Darftelung der geſammten Kirchen- 
gefchichte von Ich. Matthias Schröckh?) (gef.. 1808). Semler 


1) Bol. Baur a. a. O. S. 1% ff. 

2) Sein Hauptwerk ift: Institutionum hist. eccl. antiquae et recentio- 
ris libb. IV. Helmst. 1755. 4. (überfept mit Zufäßen von J. A. C. v. Einem. 
2pz. 1769. 9 Bde. 8., und von J. R. Schlegel. Heilbr. 1770. 7 Bde. 8.). 
Außerdem befonders: Institt. hist. eccl. majores sec. J. Helnist. 1739. 4.; 
Conmentarii de rebus Christianorum ante Constantinum M. Helmst. 1753. 
4., und Dissertatinnes ad hist. eccl. pertt. 1743. 2 Bde. 8. 

3) Auszug der Kirchengefch. Halle 1743. 3 Ihle., Ater von Semler. 1762. 
(bis ins 10te Jahrhundert). 

4) Hist. eccl. selecta capita. Hal. 1767. 3 Bde. 8.; — Commentarius 
hist. de antiquo Christ. statu. Hal. 1771. 2 Thle.; — Verſuch eines frucht⸗ 
baren Auszugs der Kirchengeſch. Halle 1773. 3 Bde.; — Verſuch riftlicher Jahr⸗ 
bücher. 2 Bde. Halle 1783.; — Observatt. novae, quibus historia Christia- 
nor. studiosius illustratur usque ad Const. M. Hal. 1784. 8.5 — Neuer 
Verſuch, die Kirchenhiſt. des 1ften Jahrh. aufzuflären. Lpz. 1788. 8. — und an⸗ 
dere Schriften, die aber fänmtlih an den ſtörendſten Mängeln der Darftels 
fung leiden. 

5) Bol. Baur a. a. O. S. 140 ff. 

6) 3. G. Walch (Hist. eccl. N. T. Jen. 1774., bis ind Ate Jahrh.), E. 
BB. % Bald, 3 A. Eramer (Boffuets Einleitung in die Geſchichte der Welt 
und Religion, überfest, mit 7 Fortfepungen. Lpz. 1757 ff. 8 Bde. 8.), 3. F. 
Gotta (Verſuch einer ausführliden Kirchenhiftorie des R. T. Tüb. 1768. 3 Bde. 
8), J. A. Stark (Gefchichte der hriftl. Kirche des 1. Jahrh. Berl. 1779. 3 
Bde. 8.), u. A. 

7) Chriſtl. Kirchengeſch. Xpz. 1768 — 1810. 45 Bde. 8. (die erften 13 Bde. 
feit 1772, in 2ter A.; die legten 10 Bde. Kirchengefch. feit der Reform., die beis 
den lebten von. H. ©. Tzſchirner). 
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hatte das neologifc hyperkritiſche Meſſer aufs Herz der Kirche und 
ihrer Gefchichte geſetzt, Schroͤckh aber dadurch in feinem Sammeleifer 
fich nicht ftören laffen; wenig früher und wefentlich fchon ebenfo als 
m ©. 3. Pland’ 8 (geft. 1833) Pragmatismus *) ſich die Kirchen, 
gefchichtfchreibung in ein rein aͤußeres Berhältnig zum wahren inneren 
Weſen der Gefchichte zu ftellen begann. 

b. In der älteren reformirten Kirche haben fich gründliche 
Studien mehr auf einzelne Theile der Kirchengefchichte gewandt, als auf 
Bearbeitung des Ganzen, und in dieſer Beziehung haben fich fchen im 
16ten und befonderd im 17ten Jahrh. (aber auch faft blos damals) 
im Kampfe mit fehr gelehrten katholifchen Gegnern die Sranzofen?) 
und in ihrer hohen Adytung bes kirchlichen Alterthums, ſowie befons 
ders in dem Beftreben, die Regierungsform ber Epifcopalficche zu 
rechtfertigen, die Engländer?) bleibende Verdienſte envorben. Uns 
ter den Bearbeitungen des Ganzen der Kirchengefchichte Haben nur 
wenige bauernden Werth ?). . 

c. In neuerer und neuefter Zeit haben evangelifcherfeits 
nicht Wenige die Semlerfche Waffe (ſ. ob.) noch weiter geführt, und fo 


1) Pland (Gef. der Entiteh., Beränder. u. Bild. unf. proteft. Lehrbegr. 
2yz- 2. A. 1791. 7 Bde; — Geſch. der Entiteb. u. Ausbild. der chriſtl. kirchl. 
Geſellſchaftsverfaſſ. Hannov. 1803 ff. 5 Bde.) fhiebt gerade den Lehrbegriff gänzs 
lich zurüd, und läßt die Geſchichte in mögliche Combinationen und rein perfünliche 
Situationen aufgehen. Vgl. Baur Epochen S. 153 ff. 

2) Du Plessis Mornay, Pierre du Moulin, Jean Daille | 
(Dalläus), Dav. Blondel, Cl. Saumaise (Salmafius), die auds 
wärts und etwas fpäter lebenden Sac. und Sam. Basnage, u. A. 


3) Jac. Uſher, 30. Bearfon, Wih. Beveridge (Beveregius), Bild, 
Burnet, H. Dodwell, 3of. Binghbam, Ge. Bull, Bild. Cave, J. 
E. Grabe, fpäter Ratban. Lardner, u. X. 

4) Des Schweizer Joh. Henr. Hottinger Hist. eccl. N. T. Hano- 
viae, dann Tig. 1655 sqg. 9 Thle. 8. (bis Ende des 16ten Jahrh.; der Ite Bd. 
von 3. H- Hottinger dem Sohnes; — das ganze Werk ruht bei weiten nicht in 
dem Maaße, als die Magd. Eenturien, auf Quellenftudien, und mifcht viel Fremd⸗ 
artiges ein); — ferner Frid. Spanheim Summa hist. eceles. Lugd. Bat. 
1689. (bis zur Reformation; nur Gefchichtäforfhung); — Jac. Basnage 
Histoire de V’eglise. Roterd. 1699. 2 Bde. Kol. (gegen Bofjuet); — Sam. 
Basnage Annnles politico-ecclesiastici. Rot. 1706. 3 Bde. Fol.; — 3 
Clericus Hist. eccles. duor. primor. secc. Amst. 1716. 4; — R. E, 
Jablonsky Institutt. hist. christ. Fref. ad. V. 1753. 2 Thle. 8; — JA. 
Turretin. Historiae eccl. compendium. Genev. 1754.; — des Holländers 
Herm. Venema Institutiones hist. eccl. V. et N. T. Lugd. Bat. 1777 
29q. 7 Thle. 4. (bis zu Ende des Löten Jahrh.; eine fleißige Sammlung aus 
den Quellen). 
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bie K.⸗G. — immerhin auch pragmatifch — in ben Polyphem mit 
audgeftocdhenem Auge verwandelt. Die beveutfame Veränderung, welche 
gegen dad Ende des 18ten Jahrhunderts in der theologifchen Denkart 
überhaupt vorging, hatte ja die 8.-&. am wenigften unberührt laffen 
fonnen. Doc) ift auch bereitd und zum Theil felbft vorzugsweiſe auf 
biefem Selbe eine heilfame Reaction offenbar geworben, und vor Allen 
hat namentlih A; Neander (geil. 1850) das Todte neu zu beleben 
verftanden ). 

Die umfaffenderen neueren und neueften Bere proteftantis 
fher Berfaffer über das Banze der K.-G. find außer den von Shrödh 
(S. 28 ): die 8.6. von H. P. C. Henke (Braunfhw. 1788; 5. Aufl., bere 
ausg. und fortgejeßt — in verfhicdener Manier — von 3. ©. Bater, 1818 ff. 
8 Thle. 8., und feit der Reformationsgeſch. von demf. abgefürzt im Ganzen 3 
Ihle. 8.), — die von 3. E. C. Schmidt (Gießen 1801, 2. Aufl. 1824, 6 Thle. 
8, bis 1216; Tier Thl. nach der Fortjebung von %. DB. Rettberg, 1834)?), — 
die durch exquifite Duellenauszüge ausgezeichnete von 3. C. 8. Giefeler (Bonn 
1824 ff., 4 9. 1844, nod nicht vollendet; 1853 Bd. 7. bis 1648), — und Die 
von A. Neander (Hamburg, feit 1825 [2. Aufl., mit umgeftalteter Bandords 
nung, 1842 ff.]; 1852. 11 Bde. [2. A. 10 Bde] bis zum Bafeler Concil). — 
Auch das Handbuch von 3. ©. 2. Engelbardt. Erl. 1832 — 34, 4 Bde. 8., 
P. Hofstede de Groot Institutt. hist. eccl. Groning. 1835., M. J. 
Matter Hist. du Christianisme et de la societe chret. ed. 2. Par. 1838, 
4 Voll. 8., F. Schleiermacher Borlefungen über die K.⸗G., herausg. von E. 
Bonnell Berl. 1840., und C. W. Niedner Geſchichte der chriſtl. Kirche. Lpz. 1846. 

Kürzere neue Lehrbächer: dad von Schröckh, Berol,, zuerſt 1777, 
ed. 7. von Ph. Marheineke. 1828.; — das von 2. T. Spittler (polls 
.iſch⸗ weltlich = modernen Charakters), Gött. 4782, 5. Aufl. von G. 3. Pfand. 
1812.; — das von C. F. Stäudlin, Hannov. 1806 , 4. Aufl. 1825., Ste durch 
F. A. Holzhauſen. 1833 ; — das von W. Münſcher, Marburg 1804, 2 Aufl. 
von 8. Wachler 1815, Ite von, WM. 3. H. Beckhaus. 1826.;5 — das von 3. T 
2. Danz, Jena 1818 ff. 2 Ihle.; — das von J. C. G. Augusti. Lips 
1834.; — das von 8. Hafe, %pz. 1834., 6. Aufl. 1848.;5 — das von I. ©, 
Kurp, Mit. 1849., 2. A. 1850., Zte, zu einem Handbuch erweitert, Bd. 1. 2. 


1) Ver Fönnte an Neander fein tiefes religlöfes Intereſſe, feine erfolgreichen 
Bemühungen, eine jede Zeit aus ihr felbft und die kirchlichen Individuen aus ih⸗ 
nen ſelbſt, ihrer religiöfen Eigenthümlichkeit, zu fafjen, und feine Begeifterung für 
Meligiongfreiheit verfennen! —, wenngleih nun Baur a. a. D. ©. 221 —231 
daneben auch nicht unbemerkt läßt, daß er den fpecififchen Erfheinungen nicht ſel⸗ 
ten ihre Spitze abbreche, öfters eine fohärfere, das Charakteriſtiſche mehr hervorhe⸗ 
bende Anſicht vermifjen laſſe, gewiſſe ſtehende Kategorien wiederhole, auch es mits 
unter zu leicht nehme mit den Forderungen der Kritik, und ſich durch einen übers 
wiegenden Gefühlsſtandpunkt zuwellen zu bitteren maßlofen Urtheil hinreißen laffe. 

2) Die Werke von Henke und Schmidt harakterifirt am meiften die Ten⸗ 
benz eines blos äußerlichen Pragmatismus, erfteres zugleich das wegwerfende Ur⸗ 
theil über große Perfönlichkeiten bei der durchgängig rationaliftifchen Anficht. 
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1853.; — dad von 3. 2. Jacobi, Bd. 1. Berl. 1850.; — das von ©. 4. 
Fricke, Bd. 1. Lpz. 1850., — und dad yon 9. Schmid. Nördl. 1851. — 
Als nur überfihtliche Darftelung E. Zeller Gef. der hriftt. K. Tüb. 1848 ; 
— als verfuhte Eombinatien der Kirchens und Dogmengefh. Br. Lindner 
Lehrb. Lpz. bis jebt 3 Bde. 1848—52.;5 — als K.⸗G. für Juden (Bieferthafl) 
Berl. 1850., 2. Aufl. 1853. (bis ins 4. Jahrh.). — Repertorium der Kirchenges 
ſchichte von P. Köhler und R. Klopſch. Glog. 1845. 
Füralfgemeineren Gebraud: J. I. F. Schmid Abriß der K.⸗G. 
Nürnb. 1795.; — J. F. Roos Verſuch e. hr. 8.-6. Tuͤb. 1796. 1801., 2 Thle.; 
— of. Milner Geſchichte d. K. Chr., aus dem Engl. durch P. Mortiner. 2. 
Aufl. Gnadau 1819. 5 Thle. 8. (bi 1530; engl. fortgefeßt von H. Stebbing. 
Vol. 1. Lond. 1839.); — €. Yudä Geſch. der hr. K. Berl. 1838.; — 9. 
Thiele Kurze Geſch. d. hr. K. für alle Stände. Zür. 1840., 2. U. 1852.; — 
A. F. Gfrörer Allgem. Kirchengeſch. (Stuttg. 1840 ff.; erſt von Bd. 3. 1844. 
an dem Zweck entfpredhender), — u. a. | 
Enndroniftifhe Tabellen der 8.:©.: von 3. S. Bater. Halle 1803, 
6. Aufl. v. 3. C. Thilo. 1833. Fol.; auch von C. Schoene. Berul. 1828., 
Hald. Harn. 4830., 3. T. L. Danz. Sen. 1838, 8%. Lange. Sen. 1841., u. 
C. D. U. Douai, 2pz. 1841.; ältere von J. Stübner. Norimb. 1690. fol. 
Kirchenhiſtoriſche LRexica von: v. Einem. 5. Aufl. Stend. 1789.; Fuhr⸗ 
mann. 3 Bde. Halle 1826 ff.; Herzog (Mealencyelopädie für proteſt. Theol. 2c. 
Stutig. 1853 ff.). 


B. Römifh-fatholifche Kirche. 

Zur Wiberlegung der proteftantichen Magbeburgifchen Centurien 
ſchrieb Cäfar Baronius!), durch Phil. Neri veranlagt, ein aus⸗ 
führliches, uns aber nur ald Sammlung Tirchenhiftorifcher Urkunden 
wichtiged Werf?), welches die Gefchichte der Kirche bis 1198 führt, 
und |päterhin an mehreren fatholifhen Theologen Bortfeger ?), aber 
aud unter Proteftanten nicht nur *), fondern felbft unter Katholiken 5), 
firenge Kritiker gefunden hat. Auch mandyen einzelnen Theilen 





nn — — m 


1) Er erwarb fi dur fein Werk die Cardinalswürde. 
2) Annales ecclesiastici. Rom. 1588 — 1607. 12 Bde. Fol. 


3) Unter den Fortſetzern des Baronius iſt der ausgezeichnetfte Odoricus 
Raynaldus Ann. ecel. T. XIII — XXi. Rum. 1646 sqg. (bis 1565). Dies 
fer wurde fortgefegt von Jac. de Laderchio (T. XXII—XXIV.). Rom. 
. 1728. (bis 1571). Andere Fortfebungen find die bes Abr. Bzovius. Rum. 
1616. 8 Ihle. (bis 1564) und die des Henr. Spondanus. Par. 1640. 2 
Ihle. (bis 1640). — Gefammtausgabe von Baronius, Raynaldus u. ſ. w., auch 
Pagi (f- Anm. 5.), von J. D. Mansi. Luc. 1738—59. 38 Bde. Fol. 


4) ls. Casauboni Exercitationes XVII de reb. sacr. et eccl. I,ond, 
1614.; fortgefebt von Sam. Basnage Exercitatt. cet. Ultraj. 1692. 

5) Ant. Pagi Critica hist, ehronologiea in annales Bar... ed. Franc. 
Pagi. Autv. 1705. 4 Thle. Fol. 
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ver 8.:©. haben einige Italiener?) namhafte Dienfle geleiftet. 
Im 17Tten Jahrhundert gab ber trefflihe Raolo Sarpi (geft. 1623) 
zu Venedig eine claſſiſche, von echt proteftantifchem Geifte durchwehte 
Geſchichte des Tridentiniſchen Concils 2). Erſt in neuerer Zeit haben 
dann einige italienifche Theologen auch wiederum dem Ganzen ber 
K.⸗G. bänbereiche Werke gewidmet). Die größten Verbienfte aber 
um bie Kirchengefchichte haben unter den Fatholifchen Theologen bie 
franzöftfchen *), von denen ſich auch manche (2, Ellies dü Bin) 
— wie überhaupt faft alle unter ven Einflüffen der gallicanifchen Frei⸗ 
heiten ftanden — durch Freimüthigkeit auszeichneten. Bon ben allge 
meineren Bearbeitungen franzöftfcher Kirchenhiftorifer haben bleibenden 
Werth die bes gelehrten Dominicanerd Natalis (Alerander Noel, 
geft. 1724), des gewiſſenhaften SIanfeniftenfreundes Seb. le Nain 
de Tillemont (geft. 1698), umd bed gewandten und erbaulich breis 
ten Föniglichen Beichtvaterd Claude Fleury (geit. 1723) *). Aber 
auch 3. B. Boſſuet's (geft. 1704) einfach berebte Discours sur 
P’histoire universelle. Par. 1681, 5. A. 1696, bürfen für die K.⸗G., 
die hier als die Seele der Weltgefchichte erfcheint, nicht unermähnt 
bleiben. Gegen die Genannten kommen bie franzöftfchen Kirchenhiſto⸗ 
rifer des 18ten Jahrhunderts 6) nicht in Betracht. — Erſt in ber 


1) Th. M. Mamachius, 3. D. Manfi, 2. A. Muratori u. 9. 


2) Stalienifh Lond. 1619. Fol., franz. durch Lecourayer. Lond. und 
Amst, 1736. Fol., deutſch von Rambach. Halle 1761. 6 Bde, und von Wieterer. 
Mergenth. 1839. 4 Bode. 


3) J. A. Orsi Storia ecclesiastica. Rom. 1748. 20 Bde. 4. (nur die 6 
erften Jahrhh.); fortgefeßt von P.A. Becchetti. Rom. 1770 49q. 17 Bde. 4. 
(bis 1378), u. 1788 ff. noch 9 Bde. (bis ins 16. Jahrh. Mitte). — Casp. 
Sacharelli Hist. eccles. Rom. 1772. 25 Bde. 4. (bis 1185). — Einige 
neuefte italtenifch Tathofifche Werke S. 33. Anm. 1. 


4) Dion. Petavius, Steph. Baluzius, Lud. Thomaffin, J. 
Mabillon, Bernd. v. Montfaucon, Rem. Geillier, Edm. Mars. 
tene u. I. 

5) Nat. Alexander Selecta historiae eccl. capita cet. 24 Voll. Par. 
1676—86., in fpäteren Ausgg. Hist. eccl. V.etN.T. Par. 1699. 8 Bde. Fol., 
am beften ed. Mansi. I,uc. 1748. und Ven. 1759. 9 Bde. Fol. (bis zu Ende 
des 16. Jahrh.). — Tillemont Memoires f. oben ©. 19. Anm. 1. — Cl. 
Fleury Histoire ecclesiastique. Par. 1691 ff. 20 Bde. 4. (bis 1414), fort 
gefebt von 3. C. Fabre. Par. 1726 ff. 16 Bde. 4., und von A. la Croix. 
Par. 1776. 6 te. . 


6) Choiſy (gef. 1724), Racine (gef. 1755), Ducrenz (gef. 3790), 
BeraultsBercaftel in ihren franzöf. Werken über 8.- ©. 
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neueſten Zeit zeigte ſich auch in ber deutſchen katholiſchen Kirche ein 
reger kirchenhiſtoriſcher Eifer ?). 


1) 3. A. Möhler (geft. 1838). — Allgemein firhengefhichtlice 
Werte: das von ©. Royko (Prag 1789 ff. 4 Thle. — unvollendet); das von 
Sr. 8. Gr. v. Stolberg (Hamb. 1806 ff. 15 Bde. 8. — zugleih, Bd. 1 — 4., 
8.6. des A. T. —, bis 430.5 fortgefegt von Fr. v. Kerz. Mainz 1825 ff. 
Bd. 16— 32., und von Briſchar. Bd. 33 ff. 1851 ff.); das von F. X. Gmei- 
ner (ed. 2. Grätz. 1803. 2 Voll.), M.Dannenmayr (Vienn. ed. 2. 1806. 
2 Bde), A. Michl (Münd. 2. Aufl. 1811. 2 Bde.); das von Th. Katers 
Tamyp (Münfl. feit 1819. ; 1834. Bd. 5., bis 1150.), J. N. Locherer (Kavensb. 
1824 ff. 9 Bde), I. R. Hortig (fortgef. von 3. I. 3. Döllinger. Landsh. 
1826 ff. 2 Bde., 2. A. 1833.), 3. 3. Ritter (Eiberf. 1826—35. 3 Ihfe. 4. A. 
Bonn 1851. in 2 TIhln.), 3: D. von Rauſcher (Sulzb. 1829. 2 Bde., die er- 
Ren 3 Zahrh.), C. U. von ReihlinsMeldegg (Freiburg, feit 1830.; — der 
rationaliftifche Verf. aber ift feit 1832 nicht mehr katholiſch —), J. Rutten- 
stock (Institutiones h. e.N.T. Vienn. 1832 sqq. 3 Voll. bis 1517), 3. 3. 
3. Döllinger (Regensb. 2 Bde. 1836., feit.d. Reform. 1846 ff.), H. J. Bers 
thes (Mainz 1840 ff. in 2 Bdn.), 3. Alzog (Mainz 1840., 5. Ausg. 1850. 
2 Bde), 3. Annegarn (3 Thle. Münft. 1842), 3. A. Ginzel (bis Con- 
Kantin. Bien 1836.), Sporſchil (Lpz. 1846. 3 Bde), u. A. — Dazu 9. 
Aſchbach Allgem. Kirchenlegicon. Krif. a. M. 1846 — 51. 4 Bde, und H. J. 
Beper u B. Belte Kirchenlex. Freib. 1847 ff., bis jept 7 Bde. — Naächſt⸗ 
dem find neuerdings auh außerhalb Deutfhlands Fatholifcherfeits hervor⸗ 
getreten: P. Delsignore Institutt. h. e. Rom. 1837., J. B. Palma Prae- 
lectt. h. e. Rom. 1838. 4 Voll., N. J. Cherier Institutt. h. e. Pest. 
1840. 41. 4 Voll, Rohrbacher Hist. univ. de l’egl. Par. 1842 — 48. 
2 Voll, u. a. | 
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Erſter Haupttheil. 
Aeltere Kirchengeſchichte. 


Die ſechs erſten Jahrhunderte, das griechiſch römiſche 
Zeitalter der Kirche. 

Den geſchichtlichen Charakter der Kirche in dieſem Zeitalter begründet das 
Zuſammentreffen des Chriſtenthums mit der griechiſch römifhen Nationalität und 
Bildung, worin der Entwidlungsproceß des chriſtlichen Geiſtes fich vollzieht und 
das ganze hiftorifche Chriſtenthum fein eigenthümliches Gepräge erhält. 


Erfle Periode. 
Die ehriftliche Kirche von ihrer Gründung bis zum Ende 
ibrer ftetigen Berfolgungen im römifchen Reiche, zur Zeit 
Gonftautins bes Großen, 3. 311). 


Unmittelbare Quellen für die erfte Bertode find vor Allem der neu⸗ 
teftamentliche Canon felbft; dann bie äfteften f. g. Apokryphen über das Urs 
chriſtenthum, fofern fie mit Berficht angewandt werden; die. Schriften ber apo⸗ 
ſtoliſchen Väter, die Kragmente des Hegeſippus, die frühften Apologeten, vor⸗ 
züglih Juſtinus Martyr, die Werke eines Irenäus, Zertullian und Eyprian, 
Clemens und Drigenes u. f. w. — Eufebius und die übrigen Hiſtoriker Täns 
nen erft ald mittelbare Quellen gelten. 

Bon Hülfsfähriften Moshemii Commentarii de rebus Christianorum 
ante Constant. M. Helmst. 1753. IV.; auch H. Thierſch Die Geld. der 

achriſtl. Kirche im Alterih. Thl. I. Die Kirche im apoftol. Zeitalter. Frkf. a. M. 
1852.; u. A.2) 

I. 


Gründung der driftliden Kirche in der 
apoftoliichen Zeit. 
Erſtes Capitel. 
Religiöfer Zuftand der damaligen Welt. 


8.7. 
Heibenthum. | 
Ueber die veligiöfen Beziehungen des Heidentbums vgl. Creuzer Symbolit und 
Mythol. der alten Blker, bef. Griechen. Epz. 1816., 3. A. 1837 fi; ©. Müle 


—— — — — 


1) Oder bis zur Erhebung des Chriſtenthums zur Staatsreligion 323. 
2) Als populäre Darftellung Hagenbach Die Hrifll. Kirche der drei_erften 
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fer Prolegomena zu einer wifienfhaftl. Mythol. 1825.; Tzſchirner De 
Bull des Heibenth., herausgeg. von Niebner. Lpz. 1829. 2 Ihle.; Lobeck , 
Aglaophamus. 1829. 2 Voll.; B. Constant Du polytheisme romain, 
Par. 1833.; Hartung Die Religion der Römer. Erl. 1836. 2 Ihle.; Stuhr 
Die Refigionsfofteme ber Hellenen. Berl. 1838.; Heffter Religion der Gries 
Gen und Römer. 2. A. 1848.; Ambroſch Die. Religlonsbücher der Römer, 
Bonn 1843.; Tholud Ueber das Wefen und den fittl. Ginfluß des Heiden, 
thums 2e., in Neander's Dentwürbigft. ze. (1. u. 2. Ausg.) Bd. 1.5; Nean⸗ 
Der Ueber das Verh. der hellen. Ethik zur hriftf., in f. Wifjenfchaftl. Abhandll., 
heransgeg. von Jacobi. Berl. 1852. ©. 140 ff., vgl. mit f. Kirchengeſch. 1. 
©. 1 ff; Thierſch a. a. O. S. 1—20.; 3. P. Lange Das apoftol. Zeit 
alter. Thl. I. Braunfhw. 1853. S. 224 ff. 232 ff.; u. a. Schrr. 


Nach dem Falle der Menſchen hatte die menſchlich geſchichtliche Ent- 
wicklung ſich in zwei Wege geſchieden. Auf dem einen, dem des 
Heidenthums, war dieſelbe dem Reſte menſchlicher Kräfte, vor Allem 
ber (annody gebliebenen, aber je mehr und mehr betäubten) Gottes⸗ 
flimme bed Gewiſſens, allein überlaffen; auf dem anderen, dem Wege 
Israels, warb fie durch unmittelbar göttliche Cinwirfung getragen. 
Beide Wege — ber letztere das Heil für die Menfchheit, ber erftere 
bie Menfchheit für das Heil bereitend, jener die Subftanz, biefer bie 
menſchliche Form für. die Heildwahrheit ausbildend, — liefen Jahre 
taufende Iang neben einander, bis ſie dann endlich, als bie Zeit ers 
fült war, zufammentrafen, 

Allerdings war ja das Heidenthum feinem allgemeinen Weſen 
und Charakter nach eben nur Naturreligion, und ſein Wirken, wo es 
noch am reinſten, beſtand in Aufbietung aller natürlichen Kräfte des 
Menſchengeiſtes; aber auch feine religiöfe Entwidlung blieb doch Fels 
neöweged aller Elemente der göttlichen Wahrheit entleert. Vielmehr 
waren es eben die Elemente der Wahrheit in der Züge, die dem Na⸗ 
turbdienfte feine Macht gaben. Aber bie Wahrheit (dad Erbe des ge: 
meinfamen Baterhaufes, bie Erinnerung und Hoffnung ber gemein, 
famen Uroffenbarung) ward nur zu bald vergeudet und von der Lüge 
verfchlungen, und mit der lofeften Theorie verſchmolz ſich De verberbs 
teſte füttliche Praxis. 

So zeigte denn zur Zeit der Erſcheinung des — auch 
namenilich die griechiſch römiſche Volksreligion — fie im 
beſtdeutbaren Fall ein wirrer Complex dunkler Mythen, Ahnungen 
und Gefühle, jetzt nun aber ohnehin mit fortgeſchrittener und blühen- 


Jahrhh. Leipz. 1853.; als einheitliche Zufammenfafiung der Anfchauungen einer 
neuen Schule F. C. Baur Das Ghrijtenth, und die chriſtl. Kirche der drei erſten 
darbb Tũb. 1853. 
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Erſter Haupftheit. 
Aeltere Kirchengeſchichte. 


Die ſechs erften Jahrhunderte, das griehifh römifche 
Zeitalter der Kirche. 

Den geſchichtlichen Eharafter der Kirche in dieſem Zeitalter begründet das 
Zuſammentreffen des Chriſtenthums mit der griechiſch rönifchen Nationalität und 
Bildung, worin der Entwidlungsproceß des hriftlichen Geiſtes fi vollzieht und 
das ganze hiſtoriſche Chriftenthum fein eigenthümliches Gepräge erhält. 


Erfle Periode. 
Die hriftliche Kirche von ihrer Gründung bis zum Ende 
ihrer ftetigen Berfolgungen im römifchen Neiche, zur Zeit 
Gonftautins bes Großen, 3. 311). 





Unmittelbare Quellen für die erfte Periode find vor Allem der neu⸗ 
teftamentliche Kanon felbft; dann die älteſten |. g. Apokryphen über das Ur⸗ 
chriſtenthum, fofern fie mit Vorficht angewandt werden; die Schriften ber apo⸗ 
Rolifchen Väter, die Fragmente des Hegefippus, die frühften Apologeten, vor⸗ 
züglih Juſtinus Martyr, die Werke eines Irenäus, Zertullian und Eyprian, 
Elemens und Origenes u. f. w. — Eufebius und die übrigen Hiftorifer Töns 
nen erit ald mittelbare Quellen gelten. 

Bon Hülfsfhriften Moshemii Commentarii de rebus Christianorum 
ante Constant. M. Helmst. 1753. IV.; aub 9. Thierſch Die Geld. der 

chriſtl. Kirche im Alterth. Thl. I. Die Kirche im apoftol. Zeitalter. Frkf. a. M. 
1852.; u. A.2) | 

I. 


Gründung der chriftlichen Kirche in der 
apoftoliichen Zeit. 
Erſtes Capitel. 
Religiöfer Zuſtand der damaligen Welt. 
8. 7. 
Heidenthum. 


Veber die religiöfen Beziehungen des Heidenthums vgl. Creuzer Symbolik und 
Mythol. der alten Väter, beſ. Griechen. Lpz. 1816., 3. A. 1837 ff.; ©. Mül—⸗ 


1) Oder bis zur Erhebung des Chriſtenthums zur Staatsreligion 323. 
2) Als populäre Darſtellung Hagenbach Die ihriſtl. Kirche der drei erſten 
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ler Prolegomena zu einer wifienfhaftl. Mythol. 1825.; Tzſchirner Der 
Fall des Heidenth., herausgeg. von Niedner. Lpz. 1829. 2 Ihle.; Lobeck , 
Aglaophamus. 1829. 2 Voll.; B. Constant Dun polytheisme romain. 
Par. 1833.; Hartung Die Religion der Römer. Erl. 1836. 2 Thle; Stuhr 
Die Religionsfgfteme der Hellenen. Berl. 1838.; Heffter Religion der Gries 
Gen und Römer. 2. A. 1848.53 Ambroſch Die: Religlonshücher der Römer. 
Bonn 1843.; Tholnd Weber das Wefen und den fittl. Einfluß des Heiden. 
thums 2c., in Neander's Dentwürbigff. zc. (1. u. 2. Ausg.) Bd. 1.; Nean⸗ 
der Ueber das Verh. der hellen. Ethik zur chriftl., in f. Wiſſenſchaftl. Abhandll., 
berausgeg. von Jacobi. Berl. 1852. ©. 140 ff., vgl. mit f. Kirchengeſch. 1. 
©. 1ff.; Thierſch a. a. O. S. 1—20.; 3. P. Lange Das apoftol. Zeit 
alter. Thl. 1. Braunſchw. 1853. S. 224 ff. 232 ff.; u. a. Schrr. 


Mac, dem Falle der Menfchen hatte bie menfchlich geſchichtliche Ent: 
widlung fich in zwei Wege gefchieden. Auf dem einen, bem bes 
Heidenthums, war biefelbe dem Refte menfchlicher Kräfte, vor Allem 
ber (annoch gebliebenen, aber je mehr und mehr betäubten) Gottes⸗ 
ftimme bed Gewiſſens, allein überlaffen; auf dem anderen, dem Wege - 
Israels, warb fie durch unmittelbar göttliche Kinwirfung getragen, 
Beide Wege — ber Iegtere das Heil für die Menfchheit, ber erftere 
die Menfchheit für das Heil bereitend, jener die Subftanz, biefer bie 
menfchliche Form für. die Heildwahrheit audbildend, — liefen Jahre 
taufende lang neben einander, bis fie dann endlich, als die Zeit ers 
füllt war, zufammentrafen. 

Allerdings war ja dad Heidenthum feinem allgemeinen Wefen 
und ECharafter nad) eben nur Naturreligion, und fein Wirfen, wo ed 
noch am reinften, beftand in Aufbietung aller natürlichen Kräfte des 
Menfchengeiftes; aber auch feine religiöfe Entwidlung blieb doch kei⸗ 
nesweges aller Elemente ber göttlichen Wahrheit entleert. Vielmehr 
waren e8 eben bie Elemente der Wahrheit in der Lüge, die dem Na⸗ 
turbienfte feine Macht gaben. Aber die Wahrheit (dad Erbe des ges 
meinfamen Baterhaufes, die Erinnerung und Hoffnung der gemeins 
famen Uroffenbarung) ward nur zu bald vergeudet und von ber Lüge 
verfchlungen, und mit ber loſeſten Theorie verſchmolz fich u verberbs 
teſte füttliche Praxis, 

Sp zeigte denn zur Zeit ber Erfcheinung des — auch 
namentlich die griechiſch römiſche Volksreligion — fie im 
beſtdeutbaren Fall ein wirrer Complex dunkler Mythen, Ahnungen 
und Gefühle, jetzt nun aber ohnehin mit fortgeſchrittener und blühen- 


Jahrhh. Leipz. 1853.; als einheitliche Zufammenfaffung der Anfhauungen einer 
neuen Säule F. C. Baur Das Chriſtenth, und bie chriſtl. Kirche der drei erften 
Senn: züb. 1853. : | 
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ber Verſtandesbildung in unausgleichlichen Kampf gerathen — fi 
voͤllig unvermögend, ein ernftered und höheres religiös ſittliches Stre⸗ 
ben anzuregen. Vielmehr riß allmählig, wenn auch bei politifchem 
Fefthalten ber Staatöreligion und troß dieſer Anflammerung, unter 
ben Gebildeten und Vornehmen und durch ihr Beifpiel auch unter dem 
Volke völliger Unglaube an irgend Göttliches (fei es auch — 1 Cor. 
10, 20. — nur dem Namen nach Göttliches) ein, und greuliche Sit 
tenverberbnig nahm immer mehr überhand !). Die Philofophie, bie 
die Luſt als das Höchfte febte und das Dafeyn einer objectiven Wahr⸗ 
beit ganz leugnete, wurde herrichende Lebensweisheit; und fühlte fich 
noch hie und da Mancher gebrungen, dem gottlofen Geifte der Zeit 
in feinem Extrem fich zu wiberfegen, feithaltend an religiöfer Ibee, fo 
verlor fie ihm doch alles Lchen, und Bott ward das Produkt menfche 
lichen Berftanded. Doch der um fidy greifende totale Unglaube trug 
auch ſchon die Keime der entgegengefebten Richtung in ſich. Diele, 
im Gefühl innerer Leere, in dunkler Ahnung einer höheren Welt, 
verzweifelnd in der Erfenniniß des gegenfeitigen Widerſpruchs der 
philofophifchen Sufteme, fehnten fich zurück nach alter vaͤterlicher Res 
Jigion, ergriffen fie fühn von neuem mit glühendem Eifer, und fle 
allein genügte ihnen nun nicht einmal mehr. : Aſiens und Aegypten 
falfche Religionen mußten der vaterländifchen neuen Schmud und neuen 
Reiz leihen, und Amulette, Zauberfprüche und Gosten fanden ba 
allenthalben willfommene Aufnahme. So fland es gegen bie Zeit ver 
Erſcheinung bed Erlöfers im Allgemeinen um vie Religion der Gries 
hen und Römer, Frechſter Unglaube und fcheußlichfter Aberglaube, 
beide mit dem herrſchenden Sittenverberben gleich befreundet, Fämpften 
um bie Herrſchaft, und das Volk erlag in diefem Kampfe in abfolus 
ter Gottleerheit. 

Nur in verhältnigmäßig wenigen Seelen war damals ein tieferes 
teligiöfes Bebürfniß erwacht, und dieſe fuchten nun Nahrung -in einer 
ber beiden enleren Philofophieen, tie aber num freilich beide zur 


1) Ten Gipfel erreichte das fittliche Verderben in der. lüderlichen Kaiſerzeit, 
wie Seneca de ira II, 8.. ein entſetzliches Bild davon gibt. („Omnia — ſagt 
et — sceleribus ac vitiis plena sunt; plus committitur, quam quod possit 
co&rcitione sanari. Certatur ingenti quodam nequitiae certamine, major 
quotidie peccandi cupiditas, minor verecundia est. Expulso melioris 
aqquiorisque respectu, quocunque visum est libido se impingit. Nee 
‘ Surtiva jam scelera sunt, praeter oculos eunt, adeoque in publicum 
missa nequitia est et in omnium pectoribus evaluit, ut innocentia non 
rara, sed nulla ait. Numquid enim singuli aut pauci rupere legemf 
Undique, velut signo dato, ad fas nefasque miscendum -coorti sunt“ cet.) 
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Stillung eines foldyen Beduͤrfniſſes faft gleich wenig ſich eigneten. 
Wohl vermochte das Ideal ftoifcher Tugend über das herrfchende Ber - 
berben ein helleres Licht zu verbreiten; Aufichluß aber über das Ver⸗ 
haͤlmiß zu dem göttlichen Dingen fuchte man gerade beim Stoiciss 
mus am vergeblichftien. Er ließ feine Jünger fich ſelig fühlen iu 
ihrer eignen fittlichen Kraft. Blinblings und Ealt unterwarfen fig fich, 
für Leben und Sterben, einem unabänberlichen Gefege — gleichviel 
weiches es ſei — bes Univerfums, und fanden Ruhe in ihrer eignen 
Gefinnung. Nicht baffelde Princip eined bie menfchliche Natur vers 
götternden Hochmuths war dad bed Platonismus. Er vielinehr 
führte die Menfchen allerdingd zum Bewußtſeyn der Abhängigkeit von 
. einer höheren Weltorbnung, und ließ die Gemeinſchaft mit ihr als bie 
einzige Duelle ber Erleuchtung und Heiligung fle fuchen, — aber auch 
nur ſuchen, unb nicht finden; beun wahre Gemeinſchaft bed gefalles 
nen Gefchlehts mit Gott durch Wiederherſtellung des Ebenbildes Got⸗ 
sed in ber geiftig fittlichen Natur des Menfchen vermochte ja nur Der 
zu bewirken, ber ber Mittler warb zwifchen Gott und den Menfchen. 
Der Platonismus, hinweifend auf eine vollfommene Religion, die bie 
Grundlage aller Religionen fei, wies fo, bie Volksreligion vergeifti> 
gend, gewiſſermaßen aufs Chriftenthum hin; das Volk aber, bem 
ohnehin auch wur Wahrheit und Dichtung geboten warb, verftand 
son feinen Speculationen nichts, und während ein platonifches Stehen 
über allen Religionen nur einen bin und her ſchwankenden, nichts 
erkennenden Eklekticismus veranlaßte, verlor. die religiöfe Sehnfucht, 
bie der Platonismus erweckte, und nicht ftillte, fi) in Schwärmerei. 


: 8. 8. 
| Subenthum. 

Bol. Thierf Die Kirche Im apoſtol. Beitalt. S. 1—45.;5 3. P. Lange 

Das apoflol. Beitalt. ©. 292 ff., u. 2. 
I. 
Ganz anderer Art, als die der Heiden, war die Religion 
ber Juden. Schon in ihrem Urfprung und in ihrem ganzen Wefen 
göttlich, auf Thatfachen, die die unmittelbare göttliche Leitung ſtetig 
befunbeten, gegrünbet, im Geſetze ben heiligen Gott, wie bie Sünde 
der Menfchen offenbarend, durch eine troftreiche Verheißung und ihre 
Kraft die Bepürfniffe des Inneren Menſchen auf Hoffnung befriedigend, 
war fie dazu gegeben, die Morgenröthe des einft anbrechenden Tages 
ber Erlöfung zu feyn: und doch, als Der nun endlich erfchien, ben 
das Volk der Juden durch feine ganze Erfcheinung verfündigt und 
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ber Verſtandesbildung in unausgleichlichen Kampf geratben — ſich 
- völlig unvermögend, ein ernftered und höheres religiös ſittliches Stres 
ben anzuregen. Bielmehr riß almählig, wenn auch bei politifchem 
Feſthalten ber Staatsreligion und trotz biefer Anflammerung, unter 
ben Gebildeten und Bornehmen und durch ihr Beifpiel auch unter bem 
Volke völliger Unglaube an irgend Göttliches (fei ed auch — 1 Cor. 
10, 20. — nur dem Namen nach Göttliches) ein, und greuliche Sit 
tenverberbnig nahm immer mehr überhand !). Die Philofophie, bie 
bie Luft als das Höchfte febte und das Dafeyn einer objectiven Wahr⸗ 
heit ganz leugnete, wurde herrichende Lebensweisheit; und fühlte fich 
noch hie und da Mancher gebrungen, dem gottlofen Geifte ber Zeit 
in feinem Extrem ſich zu widerſetzen, fefthaltend an religiöfer Idee, jo 
verlor fie ihm doch alles Leben, und Gott warb das Produkt menſch⸗ 
lichen Verftandes. Doch ber um fich greifende totale Unglaube trug 
auch ſchon bie Keime der entgegengefeßten Richtung in ſich. Diele, 
im Gefühl innerer Leere, in dunkler Ahnung einer höheren Welt, 
verzweifelnd in ber Erfenniniß des gegenfeitigen Widerſpruchs ber 
philofophifchen Syſteme, fehnten ſich zurück nach alter wäterlicher Res 
Jigion, ergriffen fie fühn von neuem mit glühendem Eifer, und fle 
allein genügte ihnen nun nicht einmal mehr. Aſiens und Aegypten 
falfche Religionen mußten der vaterländifchen neuen Schmud und neuen 
Reiz leihen, und Amulette, Zauberfprüche und Gozten fanden da 
allenthalben willfommene Aufnahme. So ftand es gegen bie Zeit der 
Erſcheinung bed Erlöferd im Allgemeinen um die Religion ber Gries 
hen und Römer, Frechſter Unglaube und fcheußlichfter Aberglaube, 
beide mit dem herrſchenden Sittenverberben gleich befreundet, kaͤmpften 
um bie Herrfhaft, und das Volk erlag in dieſem Kampfe in abfolus 
ter Gottlcerheit. 

Nur in verhälmigmäßig wenigen Seelen war damals ein tieferes 
religiöfed Bedürfnis erwacht, und dieſe fuchten nun Nahrung -in einer 
ber beiden edleren Philofophieen, tie aber nun freilich beide zur 


1) Den Gipfel erreichte das fittliche Verderben in der. lüderlichen Kaijerzeit, 
wie Seneca de ira U, 8. .ein entfeplihes Bild davon gibt. („Omnia — fagt 
ee — sceleribus ac vitiis plena sunt; plus committitur, quam quod possit 
co&rcitione sanari. Certatur ingenti quodam nequitiae certamine, major 
quotidie peccandi cupiditas, minor verecundia est. Expulso melioris 
agquiorisque respectu, quocunque visum est libido se impingit. Nee 
furtiva jam scelera sunt, praeter oculos eunt, adeoque in publicum 
missa nequitia est et in omnium pectoribus evaluit, ut innocentia non 
rara, sed nulla sit. Numquid enim singuli aut pauci rupere legemt 
Undigüe, velut signo dato, ad fas nefasque miscendum coorti sunt“ cet.) 
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Stilflung eines ſolchen Beduͤrfniſſes faft gleich. wenig fich eigneten. 
Wohl vermochte das Ideal ſtoiſcher Tugend über das herrfchende Vers - 
berben ein helleres Licht zu verbreiten; Auffchluß aber über das Vers 
haͤlmiß zu dem göttlichen Dingen fuchte man gerade beim Stoicis- 
mus am vergeblichiten. Er ließ feine Jünger ſich felig fühlen in 
ihrer eignen fittlichen Kraft. Blindlings und kalt unterwarfen fie ſich, 
für Leben und Sterben, einem wnabänberlichen Gefege — gleichviet 
welches es fei — bes Univerfums, und fanden Ruhe in ihrer eignen 
Gefinnung. Richt daffelbe Princip eined die menjchliche Natur vers 
götternden Hochmuths war dad des Platonismus.. Er vielmehr 
führte die Menfchen allerdingd zum Bewußtſeyn der Abhängigkeit von 
. einer höheren Weltorbnung, und ließ bie Gemeinſchaft mit ihr als die 
einzige Quelle ber Erleuchtung und Heiligung fle fuchen, — aber auch 
nur fuchen, und nicht finden; bean wahre Gemeinfchaft des gefalles 
nen Geſchlechts mit Gott durch Wiederherſtellung des Ebenbilbes Got 
ted in ber geiftig fittlichen Natur ded Menfchen vermochte ja nur Der 
zu bewirfen, ber der Mittler warb zwifchen Gott und ven Menfchen. 
Der Platonismus, hinweifend auf eine vollfommene Religion, bie bie 
Grundlage aller Religionen fei, wies fo, die Volksreligion vergeifti- 
gend, gewiflermaßen aufs Chriftenthum "hin; das Volk aber, dem 
ohnehin auch mir Wahrheit und Dichtung geboten warb, verftanb 
yon feinen Speaulationen nichtd, und während ein platonifches Stehen 
über allen Religionen nur einen bin und her ſchwankenden, nichts 
erfennenden Eklekticismus veranlaßte, verlor. die religiöfe Sehnfucht, 
bie der Platonismus erweckte, und nicht ftillte, fi in Schwärmerei. 


. 8. 8. 
Judenthum. 

Bol. Thierf Die Kirche im apoſtol. Zeitalt. S. 21 — 46.; 3. P. Lange 

Das apoſtol. Zeitalt. ©. 292 ff., u. A. 
I. 
Ganz anderer Art, als die der Heiden, war die Religion 
ber Juden. Schon in ihrem Urfprung und in ihrem ganzen Wefen 
göttlih, auf Thatfachen, die die unmittelbare göttliche Leitung ftetig 
befundeten, gegründet, im Geſetze den heiligen Gott, wie bie Sünde 
der Menjchen offenbarend, durch eine troftreiche Verheißung und ihre 
Kraft die Bebürfniffe des inneren Menfchen. auf Hoffnung befriedigend, 
war fie dazu gegeben, die Morgenröthe des einft anbrechenden Tages 
ber Erlöfung zu feyn: und doch, al8 Der nun endlich erjchien, ven 
das Volk der Juden durch feine ganze Erfcheinung verfündigt und 
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vorgebildet, ja für deſſen Kirchliche Stiftung Israel Bafld und Körper 
zu ſeyn göttlichen Beruf hatte, blieb auch Israels Maſſe fern von 
dem Heil. Den Sinn und Geift der alten Bundesreligion in jchmähs 
liche Werfgerechtigfeit verkehrend, in fleifchlihem Hochmuthe als das 
Bolt Gottes ſich brüftend, in tiefer Verblendung über die Urſach aller 
Strafgerichte, die es erlitt, nur nad) Befreiung von irbifcher Roth 
Sch fehnend, und auf einen folchen Meffias nur gierig boffend, der 
durch Wunberkraft von bem römifchen Joche fie befreien, ihnen bie 
Herrichaft verfchaffen, und mit aller Art irdiſchen Genuſſes fie übers 
fchütten folle (vgl. ©. 48 f.): verwandelte die Mafle des Volfd ben 
göttlichen Segen in Fluch, verachtete, verfehmähte und verwarf ben 
Meſſias in Knechtögeftalt, ber für die Eünde der Dienfchen fterben . 
follte, lieh aber willig das Ohr fanatifchen Demagogen !), unb rannte 
feinen betrügerifchen und halb wahnfinnigen falfchen Propheten und 
Pſeudo⸗Meſſiaſſen blind ind Verderben nad). 


Bas den polttifen Zuſtand Judäa's zu Chriſti Zeit betrifft, fo be⸗ 
herrſchte Hero des, der Edomiter (von der Schmeichelei feiner Höflinge der Große 
benannt, in Wahrheit aber der ſchrecklichſte Tyrann, Mörder felbft feiner nächſten 
Berwandten, Weib und Kinder nicht ausgenommen, und blutig wüthend — da- 
mit es jebt doch an Landestrauer nicht fehle — no in feinem Zeftamente ?); 
übrigens der Einführer heidniſcher Ceremonien und der prunfende Erneuerer und 
Verſchonerer des Serubabelichen Tempels zugleich), In Abhängigkeit von_den Röz 
mern das jüdifche Land von 40 bis 4 vor Chr. (nach nnferer Zeitrechnung). Ihm 
folgten, nad feiner Beſtimmung und Auguflus’ Ausfprud, feine drei Söhne: 
Arhelausg als Ethnarch in Judäa, Idumäa und Samarien, Philippus als 
Zetrard in Batanda, Ituräa und Trachonitis, und Herodes Antipas als 
Tetrarch in Baliläa und Peräa. Nah des Archelaus Berweifung (6 nad Chr.) 
wurden deſſen Länder römifhe Provinz, und unter dem Proconful von Syrien 
von einem Procurator verwaltet (der dte war Pontius Pilatus, 28 bis 37 nad 
Chr.). Rah Philippus' Tode (34 n. Chr.) war deſſen Land drei Jahre fang 
sömifche Provinz, und wurde fodann dem Herodes Agrippa I. verlichen. 
Diefer vereinigte damit die Tetrarchle des im Fahre 39 verwiefenen Herodes 
Antipas, und wurde 41 König von ganz Paläftina; nach feinem Tode 44 aber 
wurde fein ganzes Meich wieder römiſche Provinz und von Procuratoren verwals 
tet. Mit feinem Sohne Agrippa Ik, dee im 3. 52 die Tetrarchie des Philips 
yus und die Aufficht über den Serufalemifcgen Tempel erhielt, ftarb im 3. 100 
— 30 Sabre nah der Zeritörung Jeruſalems — dad Geſchlecht der Herodes 


1) So dem Judas von Gamala oder Judas Galiläus, auch Judas 
Gaulonites, arm TTIT, 14 Jahre nah Chriſti Geburt. Ueber ihn f. 
Apoſtelgeſch. 5, 37. und Euseb. h. e. IE, 5. Seine Secte hatte außer den 
pharifäifchen Kehren die Maxime: „Man darf das Joch keines Meiches, als das 
Joch des Himmelreihs auf fih nehmen.” S. die Samml. der jüd. Notizen in 
Azaria de Rossi Meor Enajim III, 3. 

2) Dal. Gieſenthal) Geſch. der Hrifll. K. S. 7 f. 
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aus !). Der Geiſt der Empörung, der fih ſchon Tängk in der Parthel der jüe 
kiſchen Eiferer offenbart, Hatte fi immer weiter unter den den römifchen Pros 
euratoren unterworfenen Juden verbreitet, bis endlich unter dem letzten, Geſſius 
Florus, im 3. 66 n. Ehr. der allgemeine Aufſtand auobrach, der im 3. 70 mit 
Ersberung und Zerfiörung der Hauptfladt und des Zempels endigte. 

B II. 

Wie der Zuftand ber Religion des Volks, fo war auch ber ber 
Theologie verberbt, und die dreifach gefpaltene juͤbiſche Theologie 
veranfhaulicht uns In dem Orthoborismus der Pharifäer, der Aufs 
Härerel der Sadbucher und dem Myſticismus der Eflener ben Verfall 
der geſammten damaligen Gotteögelahrtheit unter ben Juden ?). — 
Die Pharifder (von we, tn der Bebeutung abfonderen, wegen 
ihrer vermeintlichen Heiligkeit; nach Anderen fälfchlich in der Bebeus 
tung erflären, als bie vermeintlidy alleinigen rechten Ausleger der heil, 
Schrift ?)), die angefehenften und einflußreichften unter den jübifchen 
Theologen, verbanden mit einem ausgebildeten ſpeculativ theologifchen 
Syſtem, aus jübifchen und orientalifchen, befonders perfiichen Lehren 
zufammengefegt, welches fie durch allegorifhe Deutung ins A. T. 
bineinlegten, einen ausgedehnten Äußeren Ceremoniendienſt, durch bef> 
fen genaue Beobachtung in äußerer Gefeberfüllung und in zum Theil 
Heinlihen ascetiſchen Mebungen und Kafteiungen fie, wenn ſie übers 
haupt mit Ernſt und nicht blos, wie wohl die Mehrzahl, zum Schein 
nach Helligkeit firebten, das Wohlgefallen Gottes mehr als zu vers 
dienen wähnten. — Den ftrengen feinbfeligen Gegenfag gegen fie 
behaupteten die Sabdueäer, eine Fleinere Anzahl größtentheild in 
gemädhlichem Genuffe irdiſcher Güter lebender Menfchen, deren Sehn⸗ 
ſucht über das Irdiſche nicht hinausging, nnd deren Ziel ein bürgers 
lich rechtfchaffener Wandel war, deren Glaube ſich hoͤchſtens auf das 
ganz unzweibeutig im Pentateuch Enthaltene beichränfte, und bie ins 
fonverheit die perfönliche Fortdauer und Auferfiehung, eine höhere 
Geifterwelt und Gottes auf dad Einzelne fich erftredende Vorſehung 


1) Die ausführlichfte Gefhichte der Herodeer f. in %. M. Joſt Geſchichte 
der Israeliten feit der Zeit der Maccab. Berk. 1828 ff. 9 Thle. — ein freilich 
oft mehr rhetorifches, als Prittfches Wer. 

2) Ileber die Secten der Phariſ. Sadduc. und Eff. vgl. auch H. S. Hirſch⸗ 
feld Der Geift der erfien Schriftausfegungen oder die hagadifche Exegeſe. Berl- 
1847. ©. 9% ff. 

3) Es iſt ausgemaht, bag DOT (Papıcalor, gewöhnlich im Talmud 
TS) die Abgefonderten bezeichnet. Sp erklärt der Talmud felbft diefen 
Ramen (vgl. Talmud. babylon. Chagiga f. 18, b.), und die Lericographen 
(Bathan b. Jechiel in ſ. Lex. Aru) und Ausleger deſſelben immer damit überein 


40 Per. J. J. 1 — 811. I. Gründung der Griff. Kirche. 


furchtſam möglichft Teugneten!). Der erfte Urfprumg beider Secten, 
Pharifäer wie Sadducaͤer, fallt in die Zeit bald nad) dem Eril, wenn 
fie auch erft fpäter im 2ten Jahrhundert v. Chr. ſich weiter ausbildes 
ten und ihren beftimmten Charafter erhielten. — Aus dieſem Kampfe 
der Bartheien hatte um 200 ein Verein von Männern, um in ftiller 
Eontemplation ein praftiich religiöje® Leben zu führen, fich in -bie 
Einſamkeit zurüdgezogen (zuerft wahrfcheinlich an die Weftfeite bes 
todten Meeres, und von da aus an manche andere Orte Paldftina’d), 
wofelbft fie, allgemein geachtet, vornehmlich, wie es fcheint, mit 
Aderbau und Heilfunft fi beichäftigten, die Effäer oder Efje: 
ner ?). Ihr Charafteriftifches war die entfchiebene Richtung auf das 
Innere in der Religion, zugleich verbunden mit dem Etreben, nicht 
ſich allein zu leben; doch fpricht, naͤchſt dem wohl glaubhaften Zeug. 
niffe bed Joſephus 23), mandherlei deutlich genug dafür, daß ihr 
Streben keinesweges rein, ihr fubjectiver Myſticismus nicht eblerer, 


1) Epiphanius Teltet den Nanıen der Secte von dem Appellativum PY7% 
aus Inneren Gründen ab. Sie hat aber ihren Namen vielmehr von Zadof, dem 
Mitfhüler des BonIös (OIM”I2), die beide Schüler des Antigonos von Socho 
waren. Die Sadducder heißen im Talmud DPYTZ oder RIYTZ, zuweilen auch 
ToOMYI2, weil beide, Zadok und Boethos, gemeinſchaftlich Die neue Serte ſtif⸗ 
teten. — 2Bgl. Sievert De Sadducaeis. Jen. 1686.; und für die helleni⸗ 
ſtiſche Anſchauung Diefer Secte C. G. L. Grossmann de philosophia Sad- 
ducaeorum. 1846. 4., de fragmentis Sadducaeorum exegeticis. 1837., de 
"statu Sadd. literario, morali et politico. 1838. 


2) Man bat den Namen vom fyrifchen Toni heifen oder dem chaldaͤiſchen 
"ON Arzt ableiten wollen; berfelbe ift aber, wie fattfam erwiefen, verftümmelt 
aus DYTOTT (soros, die Tugendbefliffenen), unter welchem Namen die Efider 
auf im Talmud vorkommen. Abulpharag iu f. Chronicon (f. Paulus Neues 
Repertorium 1. ©. 143.) nennt die Eſſäer, das Hebräiſche arabiſch umſchreibend, 

| (EI-Chaschidim). — Nicht unwahrfheinlic und der Erwähnung. 
werth ift der Zufammenhang der Eſſäer mit den fpäteren Sohariten (f. Pleß⸗ 
ner Jüdiſch⸗moſaiſcher Religtonsunterriät S. 47. XX.). Vergl. au F. Des 
- Ligfch Gefhichte der jüdifchen Poefle S. 25. 


3) Flavius Joſephus (geb. 37 n. Ehr., geft. nach 93) — derfelbe, em 
her als jüdifcher Feldherr in Galiläa im jüpifchen Kriege von Vespaſian gefangen 
genommen wurde —, Derfaffer der 20 BB. über jüdifche Geſchichte und Alters 
thumößunde, der 7 BB. über den jüdifchen Krieg unter Vespaſian, der 2 88. 
zur Vertheidigung des Judenthums gegen den Apion, und der Schrift über fein 
eigenes Leben (Hauptausgabe von S. Haverkamp. .Amst. 1726. 2 Bde. %ol.), 
it in feinem Zeugniffe über die Effener wohl glaubhafter, ala Philo (Quod 
probus liber), der fie idealifirt, nicht nur weil er (Joſ.) üderhaupt ein (im 
Ganzen) unbefangener Hiftoriter if, fondern auch weil er, wie die Effener, aus 
Palaſtina ſtammte, und felbf eine Zeit lang unter ihnen gelebt hatte. . 
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felbſtloſerer, bemüthigerer Art war, als der gewöhnliche. Der abers 
gläubifche Werth, den fie auf manche Außere Gebräuche Iegten, ber 
Schwur ver nad breijähriger Prüfungszeit in den Orden Einzws 
weihenden, unter Anderem die Namen der Engel geheim zu halten, 
die gänzliche Verwerfung bes Eides bis auf dieſen Einen Fall, 
bie fcharfe Abgrenzung der einzelnen Abtheilungen ihrer regelmäßigen 
Ordensverbindung, dies Alles beweiſet ed, wie wenig fie nad) ber 
Gerechtigkeit, die vor Gott gilt, verlangten. 


II. 

Eine ganz eigenthümliche Richtung nahm der Geift ver Juden 

zu Aleranprien, wofelbft unter den Ptolemäern fehr Viele fi 
niebergelaflen hatten. Um an biefem blühenden Site der griechifchen 
Literatur ihre Religion gegen die Spöttereien griechiſch Gebildeter zu 
vertheidigen, glaubten fie auf deren Standpunft eingehen zu müffen. . 
Dabei gewannen fie die damald dort herrfehende Platonifche Philos 
fophie innerlich lieb, und zu fehr ihrer eigenen Volksthuͤmlichkeit ent⸗ 
fremdet, trugen fie nun, nad) den Grunbfägen einer auch bei ben 
Griechen beliebten allegorifirenden Interpretationsmethode, Platoniſche 
Feen, vor allen einen gewiffen emanatiftiichen Dualismus 1), in das 
A. T. hinein, und nannten bied ein Eindringen in den Geift der 'heil. 
Schrift. So bildete fi unter ben, gelehrten Juden zu Alerandrien 
ein angeblich Alles vergeiftigender ıtud vertiefender, wirklich aber doch 
die großen göttlichen Thatfachen der biblifchen Gefchichte nur verflachen⸗ 
der Idealismus; und zwar theils gemäßigter jübifcher Spealiften, welche 


1) Es gibt zwei Prineipien alles Dafeyns, Gott und die Materie, zd öv 
und rd un ör. Gott iſt in abfoluter Transſcendenz erhaben über alle Berübs 
rung mit der Materie. Zur Schöpfung und zu aller Einwirkung Gottes auf 
dad Geſchaffene beturfte es einer Inneren Entfaltung des unendlichen göttlichen 
Weſens in feinen Kräften und Potenzen, in denen es fi gleihfam verendlicht. 
Richt nach feinem Weſen ald das 3v, fondern nur durch diefe feine Kräfte, die 
ee von fih ausftrahlen läßt, kann Gott die Welt geftalten. Inbegriff aber aller 
diefer in der Welt wirffamen Gottesträfte und Centrum der ganzen Geifterwelt 
it der Logos, d. h. Gott in feiner Offenbarung. Wie diefer Begriff des Logos 
das mofaifche Schöpfungswort und den pfatonifhen vous zufammenfaßt, fo ift 
er untrennbar zugleich göttliche Idealswelt und der fie denfend Schaffende, aber 
auch der fih an der Materie Verwirflichende und dazu gleihfam aus Gott zu . 
befonderer Subfiftenz Hervorgehende. Die Welt iſt fo ein von Gott heraud ges 
molltes möglihft vollkommenes Kunftwert Gottes; alles Unvollfommene ftammt 
von der Materie. Die höchſte Stelle in der Welt nimmt der Menſch ein, Abbild 
des Logos. Herabgefunten aber aus der höheren Heimath in die feinem Weſen 
fremde Sinnenwelt und eingekerkert in den BESTER, fol der Geiſt fi loſreißen 
von diefen Banden; n. f. w. 
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zwar auch die Gefchichte und ben Buchſtaben der Schrift mır als 
ſymboliſche Hülle der allgemeinen philofophifchen Ideen betrachteten, 
in deren Erforſchung fie dad Ziel der zur höheren Religionserfenntnig, 
zur yooaıs, berufenen „Bollfommenen” fahen, dabei aber doch audy 
ven Buchftaben und dad Aeußere ver Religion möglihft in Ehren zu 
halten ſuchten; theils aber auch ercentrifcher Spealiften, welche. ihre 
efoteriiche yrwors der exoteriſchen Bolföreligion geradezu entgegenſtell⸗ 
ten, und um ben Buchſtaben und das Aeußere ſich gar nicht kümmer⸗ 
ten. Der Geift der Alerandrinifchen Juden, insbefonbere der gemäßig- 
‘teren, charakteriſirt fi) vornehmlih in Philo!). 

Alte jene Alerandriner waren ja für die Aufnahme des geiftigen 
Evangelii von ber einen Seite augenfcheinfich vorbereiteter, ald bie 
paläftinifchen Juden, deren politifche Meffiaderwartung fie ohnehin 
auch nicht theilten; ja wie die Alerandrinifche LXX »Ueberfegung die 
Heroldin des aus Israel kommenden Heild an die Heiden geworden, 
fo ift der Alerandrinismus überhaupt, in feinem Urftreben, den Kern 
ber altteftamentlichen Offenbarungsreligion aus der Schale ded Buchs 
ftabend, ded Nationalen, bed Individuell= Gefchichtlichen herauszus 
fehälen und fo als die Einheit alles Wahren unter allen Bölfern, als 
bie univerfele Wahrheit und hoͤchſte Philofophie darzuftellen, felbft der 
Borbote des Uebergangsd ber altteftamentlichen Offenbarunggreligion 
zur Weltreligion geworden, und hat im voraus die Zorn geichaffen, 
welche das Chriftenthum fid, aneignen fonnte, um das Evangelium 
auszufprechen und altteftamentlich zu begründen. Aber wie ber Ale⸗ 
xandrinismus felbft weltthünlich in jenem Streben geworden iſt, in- 


1) Die vielen, zum Theil fehr wenig umfangreichen Werfe bes gelehrten 
(nur eben nicht jüdiſch gefchrten) Alegandrinifhen Juden Philo (geft. nad 
40 n. Chr.), — deffelben, der auch als der Abgefandte feiner gedrüdten Mit« 
bürger an den Kalfer Caligula aufgetreten ift —, find vollfländig am beften her⸗ 
aufgegeben worden von Thom. Mangey. Lond. 1742. 2 Bde. %ol. (Bol. 
A. 8. Dähne Bemerfl. über die Schriften des Philo, in den Theol. Studien 
1833. Heft 4. S. 984—1040., und C. G. L. Grossmann De Philonis 
Judaei operum continna serie ex ord. chronologico. Lips. P. I. 1841. 
4.) — Neber Philo's Lehrbegriff vgl. Neanders K.⸗G. Br. I. ©. 60 ff.; 
Grossmann Quaestiones Philuneae. Lips. 1829. 4.; 3. Gfrörer Philo 
und die Alegandrinifche Iheofophie, 2 Thle., vornehmlih Thl. J. Stuttg. 1831.; 
"3.4. Dorner Die Lehre von der Perfon Eprifti. Thl. I. Abthl. I. Stutig. 
1845. ©. 21 ff., und F. Keferitein Philo's Lehre von den göttlichen Mittel⸗ 
weſen; zugleich eine kurze Darftell. der Grundzüge des Philon. Syſtems. Leipz. 
1846. Ueber jene Alegandrinifhe Richtung überhaupt Dähne Gefhichtl. Dars 
ſtellung der jüd. salegandrin. Religionsphilofophie. Halle 1834.; auch Hirſch⸗ 
feld a. a. O. S. 71 ff. 
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dem er es volftänbig verfannte, daß bie wahre Entfehränfung bey 
altteftamentlichen Religion nicht anders als von einer neuen die Schran» 
fen des Volksthums fprengenden DOffenbarungsthatfache zu erwarten 
fei: fo bot noch weniger der Geift der einzelnen Alerandrinifchen Ins 
dividuen eine Stufe fürd Evangelium. Vielmehr wirkte ihr hoch⸗ 
müthiger Idealismus leicht eine geiftliche Saͤttigung, welche, zumal 
nun bei der Zeblofigfeit ihrer Mefftanifchen Hoffnung überhaupt, denn 
Loch dem Evangelium die Herzen verfchloß. 


Zn unverkennbarer Beziehung zum Alezandrinismus, wenn auch mit den 
Eſſenern der gemeinfchaftlichen aflgemeineren Quelle einer damals unter den Ju⸗ 
den verbreiteien Richtung zur Iheofophie und Myſtik entfprungen, ſteht übrigens 
and eine eigenthümliche fectirifche Erfheinung. In der Gegend um Alerandrien, 
am Mörisfee, gab es nehmlich eine dem Effenervereine Ähnliche Theofophen » Serte, 
Die der Therapeuten (Sepaneseın nad) dem damaligen Alegandrinifchen Sprach« 
gebrauche Gott dienen, alfo vorzugsweife die geiftlihen Gottesverehrer). Einges 
ſchloſſen In ihren Zellen (uovaorzgıe und aeureia), und nur an jedem Sabbath 
und zu einem einfachen Mahle und befonderen myſtiſchen Zeierlichkeiten an jedem 
Tten Sabbath zufammenfommend, führten fie ein mehr contemplatines, weniger 
praktiſches, firenger ascetifches Leben, als die Effener '). 


IV. 

Ein ganz eigenthümliches Verhaͤltniß zu den Juden behauptete 
endlich nod) das verwandte Nachbarvoff der Samaritaner. Beim 
Untergange des Zehn» Stämme»Reiche Israel aus ber Vermiſchung 
israelitiſcher und aſſyriſch heidniſcher Elemente entftanden, und fpäter 
bei der Rüdfehr der jübifchen Golonie aus den babylonifchen Erif 
von näherer Gemeinfchaft mit den Juden zurüdgewiefen, bie dann auch 
bie Reformation eines vertriebenen Juden Manafle unter ihnen am 
wenigften bewirkte, waren die Soamaritaner zwar feinedweges ein uns 
gemifchtes Heibenvolf ?), aber doch offener gegen heidnifche Einflüffe 
und dabei von den Juden burch wechlelfeitigen Haß gefchieben. Feſt⸗ 
haltend an dem ihnen von Manaffe überfommenen Judenthum, dem 
Bentateudy als einzigen Religionscoder und dem ſtreng monotheiftifchen 
Eultus auf dem Berge Garizim, blieben fie den Ausbildungen und den 
Verbildungen des fpäteren Judenthums fern, und ber geiftigere Chas 
raftex ihrer Meifiashoffnung, wonad fie in dem Meſſias nur einen 
Propheten erwarteten, der die Menfchen zu Gott befehren werde, fo 
wie ihr geringerer Rationalftoly und ihre größere Beweglichkeit, vers 


1) 2al. Jos. Sauer De Essenis et Therapeutis disquisitio. Vratisl. 
1829., u. a. Schr. 

2) Bgl. Winer (gegen Hengſtenberg) im bibl. Realwörkerdu =. v. Sa⸗ 
mariter. 
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bunden mit ben Wirfungen bed Haſſes und der Verachtung, die fie 
gleich den Chriften vom pharifäifchen Judenthum erfuhren, brachte fie 
benn allerdings dem Chriſtenthum näher, doch immer nur oberflächlich 
und leichthin. 


$. 9. 


Berührungen zwifchen Judenthum und Heidenthum im 
römischen Weltreihe zur Foörderung bes erfcheinenden 
Chriſtenthums. 


Aus keiner der unter Juden und Heiden vorhandenen Geiſtesrich⸗ 
tungen, das erhellet nun klar genug aus ihrer Betrachtung, konnte 
alſo das Chriſtenthum hervorgehen. Weder das Heidenthum mit 
ſeinem die Geiſter in Irrthum verderbenden unheiligen Weſen und ſei⸗ 
ner ſich ſelbſt widerſtreitenden und doch allenthalben an goͤttlicher Kraft 
leeren Weisheit, noch ein damaliges in Volksthum und Theologie tief 
entartetes Judenthum: weder bie abgoͤttiſche und gottleere griechiſch⸗ 
roͤmiſche Volksreligion, noch ein ſich ſelbſt nicht mehr kennender, erſtor⸗ 
bener und gotwergeſſener Juden⸗Volksglaube, weder der nur Hochmuth 
erregende Stoicismus, noch der nur Sehnſucht erweckende Platonismus, 
weder ber ſtarre, werk⸗ und ſcheinheilige Orthodoxismus der Phari⸗ 
fäer, noch der nur auf das Irdiſche gerichtete Unglaube ter Saddu⸗ 
cher, weder der particulariftiihe Myſticismus der Eſſener und Theras 
peuten, noch ber weisheitsfüchtige Idealismus der WAlerandrinifchen 
Juden unb bie heidnifchartige Leichtfertigfeit der Samaritaner: Als 
[e8 dies vermochte, weber dad Eine, noch das Andere, weder eins 
zen, nody im Zufammenwirfen ein das ganze geiftige und fittliche 
Bedürfen des Menfchen ftillended religiöfed Lebensprincip, wie das 
hriftliche, heroorzubringen; allen diefen Elementen des Falſchen konnte 
eine Religion der Wahrheit nicht entquellen. Wohl aber fonnten alle 
jene Elemente des Falſchen, ein Bebürfniß nach dem Wahren ers 
wedend, der Religion der Wahrheit doc den Weg bahnen zu den 
Geiſtern und Herzen; wohl mehr ober minder anfnüpfen (die heibs 
nifchen umzugeftalten und zu verflären, bie jübifchen zur verfannten 
Wahrheit zurüdzumweifen und in ihr zu läutern und heiligen) fonnte 
biefe an alle, und der ganze damalige Zuftand der Welt und insbes 
fondere des heidnifchen Weltreichs förderte das Fräftigft. — Gerade 
eben der offenbare Kampf ber mancherlei religiöjen Geiftesrichtungen 
und dad allen Suchenden in die Augen fpringende Unbefriebigente ber 
vorhandenen Religionsſyſteme hatte das innere Beduͤrfniß nach einer 
neuen befeligenden Religion lebendig angeregt; und als fie fobann 


‘ 
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wirklich erſchienen war, da konnte es ja nicht fehlen, daß zu ihrer 
feichteren und fchnelleren Ausbreitung uun auch äußerlich die damalige 
ganze Geftaltung der Welt aufs wefentlichfte beitrug. 

In dem Grundſtreben des Heidenthums, ſich aus eigenen Mit- 
teln ein Heil zu fchaffen, war audy das Streben nach colofjaler eine 
heitlicher Machtconcentration unter Einem Willen als perfönlicher Re⸗ 
präfentation ber Gottheit befchloffen. So war ein Weltreich nach dem 
anderen entftanden und geftürzt, bis jenes Streben endlich im römis 
hen Weltreiche, dem aud) das Judenthum zu Süßen gelegt ward, 
feinen Gipfel fand. Das. römifche Reich reichte, als jetzt in-Rom bie 
republifanifche Verfaſſung durch Auguftus in eine monarchiſche umge⸗ 
ftaltet war, vom mittleren Afrifa bis zum Rhein und zur Donau, 
vom Euphrat bis zum weftlichen Ocean. Es vereinigte faft alle Nas 
tionen der damaligen gebildeten Welt zu einem Ganzen, befien Theile 
das mittelländifche Meer in nähere Verbindung ſetzte. Daburd) wur⸗ 
ben num viele Völfer, die fi) vorher nur im Kampfe berührt hatten, 
zu einem engeren friedlichen Verkehr verbunden und eine gleichförmige 
Eultur unter ihnen verbreitet. Aber die Einheit des großen Staates 
förperd war freilid) dennoch Feine natürliche. Die Bewohner der fo 
weit von einander getrennten Provinzen von fo verfchievenen Nationa⸗ 
litaͤten blieben ſich fremd und konnten fich nie recht als Bürger Eines 
Staats fühlen. Es fehlte dem großen Reiche an einem nationalen 
Mittelpunfte und an Mitteln und Intereffen zur Erwedung eines ges 
meinfamen Enthuſiasmus. Dagegen lag in feiner Bildung und Ver⸗ 
faffung Vieles, was eine entgegengefeßte Wirkung hervorbringen mußte, 
Die Bölfer, die mit ihrer Unabhängigkeit ihre Verfaſſung verloren 
hatten, waren der Willführ und Habſucht der Statthalter preisgege- 
ben; ihrer politifchen Rechte beraubt, ermangelten fie der Vaterlands⸗ 
liebe, und der Egcismus der Beherrfcher erzeugte nur Egoismus ber 
Beherrfchten. In Rom felbft aber fanden die Imperatoren fo zu den 
Broßen des Volks, daß fie um fich zu behaupten tyranniſch herrichen 
mußten, und davon war bann bie natürliche Folge, daß die frühere 
patriotifche Begeifterung und Thatfraft der Römer, bie die Welt ers 
obert hatte, allmählig verſchwand und alle Verfuche fcheiterten, das 
Römerthbum zu halten und in ihm das große Reich zufammen zu fafs 
fen. — So waren unter den Angehörigen des Eolofies die eigenen 
Rationalitäten verwilcht, und doch war nicht ein anderes wahrhaft 
einheitliches Band an deren Stelle getreten; Alle alfo waren der neuen 
inmerften Bande des Evangeliums eben jo bebürftig, als bafür geöffs 
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net und bie Wege durch den einheitlichen Organismus ihnen zugaͤng⸗ 
lich gemacht. 

Eben durch dieſe nunmehrige Gliederung der ganzen Welt zu 
Einem Staatsorganismus ward es nun auch moͤglich, alle verſchiede⸗ 
nen Bildungselemente der einzelnen Culturvoͤlker einer univerſalen Bil⸗ 
bung dienſtbar zu machen, um fo auch allen Voͤlkeradern das neue 
Lebensblut ded Evangeliums zu infundiren; und als ein bebeutjames 
Mittel hiezu wieder erfcheint dann insbeſondere auch — burch ben 
Alerantrinismus und jübifchen Hellenismus vermittelt — die immer 
allgemeiner werdende Herrſchaft einer einzigen (der griechiſchen) Spra⸗ 
che, die zu Chriſti Zeit allenthalben in dem weiten roͤmiſchen Reiche 
geſproͤchen und verſtanden ward — in Wahrheit gleichſam eine einſt⸗ 
weilige Suspenſion bed Gerichts der Sprachentrennung, welches bie 
Entſtehung des Heidenthums begleitet hatte, behufs ſeiner nunmehri⸗ 
gen Ruͤckleitung in die goͤttliche Heilsanſtalt. 

Dazu kam dann endlich auch noch ein bedeutſamer damaliger di⸗ 
rect miſſionirender Einfluß des Judenthums. aufs Heidenthum, im All⸗ 
gemeinen jetzt bekundet durch die auch in heidniſchen Kreiſen (wenn 
auch mißverſtanden) bezeugte Meſſianiſche Hoffnung *), insbeſondere 
aber theils durch bie jetzt fo ſichtliche Ausbreitung jüdiſcher Eolonieen 
in allen Haupttheilen des roͤmiſchen Reichs, wodurch ſo leicht dann 
auch die Kunde von der neuen Lehre von Jeruſalem aus in alle Ge⸗ 
genden ausgehen konnte, theils und vornehmlich, in Folge deſſen, 
durch die jetzt ſo große Menge der heidniſchen Broselyten zum Ju⸗ 
benthum. Gefördert freilich ward ja bie Sache des Evangeliums kei⸗ 
nesweges durch jene vollendeten Proselyti justitliae (pr2 ma), bie 
ärgere Juden wurben, als bie gebornen; wohl aber durch bie große 
Zahl der Proselyti portae ("215 ma), der Yoßovuevos und osßöreros 
zov Heov im N. T., welche, von ber cereinoniellen Werfheiligfeit und 
dem politifchen Fanatismus ber Juden unangeftedt, ſich in herzlicher 
Ueberzeugung zu dem Einen Gott und feiner troftreichen Verheißung 
im 9. 3. befannten, und bemüthig tiefere Erleuchtung fuchten, unter 
denen eben deshalb dann auch nachher das Evangelium am leichteften 
Eingang fand, und bie die beften Werkzeuge wurden zur Verbreitung 
deſſelben unter den Heiden. j 


1) Zgl. Suetdn. Vesp. c. 4.: „Percrebuerat oriente toto vetus et 
constans opinin, esse in fatis, ut eo tempore Judaea profecti rerum po- 
tirentur‘ und Tacit. hist. V, 13.: „Pluribus persuasio inerat, antiquis 
sacerdotum literis contineri, eo ipso tempore fore, ut valesceret oriens 
profectique Judaea rerum potirentur.“ 
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So konnten denn Judenthum und Heidenthum beim Zuſammen⸗ 
treſſen mit dem erſcheinenden Chriſtenthum dieſem dienſtbar werden 
mit allen Fruͤchten ihrer beiderſeitigen Entwicklung; die ganze Zeit und 
Belt innerlich wie aͤußerlich war für Aufnahme des Evangeliums 
bereit. 


Zweites Capitel. 


Jeſus Chriſtus und erſte Erſcheinung ſeiner Kirche in der 
Menſchheit. 
8. 10. 
Jeſus Chriſtus. 


VBgl.) J. F. Kleuker Menſchl. Verſuch über den Sohn Gottes und der Men⸗ 
ſchen. Bremen 1776. Ulm 1795. — Deſſ. Bibl. Sympathieen, oder erläut. 
Bemerkk. und Betrachtt. üb. die Berichte der Evv. von Jeſu Lehren u. Thaten. 
Sälesw. 1820. — M. F. Roos Lehre und Lebensgeſch. Iefu Chriſti, des 
Sohnes Gottes, nah den 4 Evv. Tüb. 1776. 2 Bde. (neu herausgeg. durch 
W. F. Roos. Tüb. 1847. 48.). — Th. Bizenmann Geld. Jeſu nad) dem 
Matth. als Selbitbeweis ihrer Zuverläffigfeit. 2yz. 1789. — 3.9. Heß La 
bensgefh. Jeſu. Ste Aufl. Zürich 1822. 23. 3 Bde. 8 — F. V. Reinhard 
Berfuh über ven Plan Jeſu. 5te Aufl. von H. 2. Heubner. Wittenb. 
1830. — K. Hafe Leben Jeſu. Lpz. 1829.; 3te Aufl. 1840. (als Titerarifche 
Materialienfammlung). — A. Reander Das Leben Iefu Chrifti in f. ger 
ſchichtl. Zufammenbange und f. gefrhichtl. Entwidl. Hamb. 1837. Ite Aufl. 
1839. 2c.. — D. Krabbe Vorlefungen über das Lehe Jeſu. Hamb. 1839. — 
ER. Sepp Das Leben Chrifti, mit Vorw. von 3. v. Gdrres. Regensb. 
1843 ff. — J. P. Lange Das Leben Jeſu — den Evv. dargeſtellt. Heidelb. 
1844 — 1847. 3 Thle.; u. A.) 


1) Außer älteren Schriften von Chemnitz und Joh. Gerhard (De vita 
et resurrectione Christi: Harmonia IV evv., a M. Chemnitzio inchoata 
[1593], a Pol. Lysero cont. atque a J. Gerh. absoluta [1626, ald Har- 
moniae ervangelicae libb. VJ. T. I- XI. Fref. 1652. fol.), Hoffmann 
und Sandhagen (Harmonie des Lebens Jeſu), Sf. Bau (De vita et 
morte Christi), u. a. 


2) DObfolet find: 9. €. &. Paulus Das Leben Jeſu als Grundlage einer 
reinen [Paulufifch überfepten) Geſch. des Urchriſtenth. Heidelb. 1828. 2 Bde; 
Dav. Friedr. Strauß Das Leben Jeſu krit. bearb. Tüb. 1835 f. 2 Bde. 
Ate Aufl. 1840. [pur mythiſche Auffaffung]; C. H. Weiſſe Die evangel. Geſch. 
frit. und philoſ. bearb. Lpz. 1838. 2 Bde. [der modificirte u. moderirte Strauß]; 
A. 5. Gfrdrer Gefchichte des Urchriſtenth. Stuttg. 1838. 3 Thle. in 5 Bon. 
[erflärt dad Chriftentbum nur aus dem zeitlichen Judenthun]; C. F. von Ams 
mon Die Gefchichte des Lebens Sefu. Lpz. 1842.44. 2 Bde. [Iefus ale Magus, 
aber doch als bifterficher] ; u. a. 
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— 
Reuteftamentlihes Bild von Jeſu und feinem Werfet). 


Als fo bie Zeit erfüllt war, erfchten Jeſus Chriftus, ber im 
Alten Teftamente der Menfchheit deutlich verheißene, ber ſelbſt aud) 
von dem ganzen Heidenthum dunkel geahnete Erretter. 


Die heil. Schrift erfennt in dem Menfchen eine urfprünglich gott⸗ 
verwandte Natur. Died Gottverwanbte aber ift — nad) dem Geſetze 
ber natürlichen Entwidlung, welches Gott nicht zurüdnahm, da er 
bie Schöpfung, weil fie gut war, nicht ungefchaffen machte — feit 
jenem erften Ungehorſam ber verführten Menfchen gegen ein ausbrüd- 
liches Gebot Gottes nicht in feiner urfprünglichen Kraft und Reinheit 
mehr vorhanden, fondern ein fremdartiges Princip, das der Selbft- 
fucht und Sünde, herrfcht in des Menfchen umfonft ſchwach ſich fträus . 
bendem Weſen. Das Bewußtfeyn diefed inneren Zwiefpaltd Tann ihn 
nur unfelig machen. Die ihm einwohnende Sünde und Schuld bes 
zeugt ihm feine Entfremdung von Gott und bed heiligen Gotted Zorn 
über ihn, und er hat nicht den Muth und die Kraft in fi, von ſich 
ſelbſt ſich losſagend, Gott allein ſich zuzuwenden; er Tann nad) 
einer Hinwegnahme des feine Natur von Gott entfremdenden Bofen 
und nad) einem Siege des Gottverwandten in ihr fi höchftens nur 
fehnen. Das ift das tief im Menfchen gegründete Beduͤrfniß nad 
einer Erlöfung, bad um fo lauter fpricht, je ernftlicher dem gebieten- 
ben Sittengefege, dns ftetö nur Heiligkeit fordert, aber Kraft dazu 
nicht gibt, genügt werden will; und auf biefem Grlöfungsbebürfniffe 
ruht, wie die bunfle Ahnung jelbft des ganzen Heidenthbums, fo 
vornehmlich die klare Grundidee, . die Flare Grundlehre des A, T. 
von dem Meſſias. 

Für den im A. T. verheißenen Meffias nun erklärte fi Je⸗ 
fus Ehriftus, und zwar in beftimmter Abficht (vgl. Matth. 21.; 
16, 16. 17.5; 26, 64.; 27, 11.; u. f. w.), und indem er her Mefr 
. flaidee der damaligen Yudenmaffe feldft berichtigen entgegentrat. 
Man erwartete ja in dem Meffias?) — die altteftamentliche Weiſſa⸗ 


1) Die Gewähr für die Anfiht von Chrifto und feinen Werke ift das ganze 
RN. T., ja die ganze h. Schrift, nicht blos (wenn auch vorzugsweife) die Evans 
gelien. Das Viele, was Chriftus noch zu fagen hatte, und das die Jünger noch 
nicht zu faſſen vermochten, weil es zuvörderſt gefhehen mußte, hat er erft 
dur feinen Geiſt ihnen vollftändig geoffenbart, und dies Iefen wir in den Evan- 
gelten nur erſt andeutungsweife. 


2) Das bezeugen fo viele Stellen der Eyangelien verglien mit den Rad 
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gung verfennend — nur einen vorzüglich weifen und guten Men- 
ſchen, der durch den Propheten Eliad plöglich zum Meſſias geweiht, 
und mit göttlicher Kraft werde auögerüftet werden, um fofort bie 
Juden von ber Herrfchaft der Fremden zu befreien, über die Heiden 
aber ein Strafgericht zu Halten, und ein über die ganze Erde ſieg⸗ 
haftes Reich zu gründen, deſſen Mitglieder, Verehrer Jehovahs, alle 
Arten irbifchen Gluͤckes genießen follten. Diefer Meffiasivee waren 
anfangs felbft mehrere der erften Gläubigen zugethan, bei denen num 
allerbing® auch bie fittlich religiöfen Bebürfniffe neben ber politifch irs 
bifhen Erwartung zum Bewußtſein gefommen waren; reiner in ih—⸗ 
rem Weſen, ja momentan in unmittelbar göttlicher Erleuchtung, wurde 
fie von manchen einzelnen Zeitgenofien Ehrifti, einem Zacharias 
und Symeon (2uc. 1. 2.), aufgefaßt, und am reinften von Dem, 
der — ded Meſſias unmittelbarer Vorläufer — zwiſchen der alt= und 
neuteftameutlihen Defonomie die Grenze bildete, Johannes dem 
Täufer!); in ihrer vollen Klarheit aber erfchien die Meſſtasider 
fodann durch Ehriftus felbft, der allein es deutlich verfündigte, fein 
Reich fei nicht von dieſer Welt, und ber im Kampfe fowohl gegen 
den Wahn ber Juden und trog des dadurch bewirkten Anſtoßes, als 
ohne alle äußere Veranlaffung und demuthsvoll wie immer, von feis 
ner göttlichen Natur und Würde klares Zeugniß gab, das alle 
Apoftel im Heiligen Geifte wiederholen. 

Der aber, in weldyem fo die Fülle göttlichen Welend war, war 
zugleich, aus Liebe zu dem gefallenen Gefchleht, wahrer Menſch, 
und lebte als folcher, nur ohne Suünde und ftetd wahrhaftig gött- 
lichen Weſens zugleih, mit allen menfchlichen Empfindungen, nur 
durdy die ftete innigſte Verdindung des Göttlichen und Menfchlichen 
geheiligt. Sein ganzes irdiſches Xeben war eine fortlaufende 
Dffenbarung diefer Bereinigung ber Gottheit und Menſch⸗ 
heit in ihm, feiner Gottmenſchheit; — und in Beziehung auf dies 
Eine Igroße Wunder erfcheinen alle Außerlichen einzelnen Wunder 
— die unmittelbaren Wirfungen ber an bie Gefebe der Erſcheinungs⸗ 
welt, worunter fie fonft ihre unmittelbaren Wirkungen verbirgt, nicht 
gebundenen, gefchweige denn nothwendig daran gebundenen göttlichen 
Macht — ald etwas Natürliches. Bei ihnen allen aber traten bieje 
Wirkungen göttlicher Macht Ehrifti doch nie vereinzelt hervor, fondern 


richten der erften Kirchenväter, namentlich Justini M. dial. cum Tryph., und 
dem Gharafter judaifirender Serten. 
1) ©. über ihn Rr. 11. & 
Bueride Kirchengeſch. Ste Aufl. 1. 4 
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ftetö in innigfter Bezichung auf feine Weisheit und Liebe, Leidenden 
in leiblichen Nöthen zu helfen, durch das Leibliche aber fie zum Geift- 
lichen Hinzuleiten, und als geiftlicher Erlöfer fc) ihnen zu befunden, 
und überhaupt ſodann der Welt feine göttliche Sendung zu beglau⸗ 
bigen, und durch allbemerkbare Eindrüde auf fein göttliche Wort und 
Werk binzuwelfen: bad war ber Zweck feiner Wunter, 

Chriſti irdiſche, für das finnlihe Auge unmittelbar fichtbare 
Mirkfamfeit befchließt fein Tod zuvoͤrderſt, das tieffte, erfchütterndfte 
Wunder in dem Leben des Gottes⸗ und Menfcherfohnes, und ſodann 
feine Auferfiehbung von den Todten,; Iebtere eine Thatſache, 
deren Folgen ihre Realität bezeugen, und die fich unter Umftänden 
ereignete, die fie ald ein Mebernatürliches unwiberleglich charafterifiren ; 
für ihm, felbft der Uebergangspunkt von feinem irdifchen Leben umter 
ber Hülle menfchlicher Niedrigkeit zu einem Zuftande, in welchem feine 
göttliche Macht und Herrlichkeit unverhuͤllt auch In feiner Menfchheit 
fih offenbarte, und für alle die Seinen bie göttliche Beglaubigung 
der durch ihn vollbrachten Erlöfungsthat. — In nothiwendigem Zu⸗ 
fammenhange damit führte endlich die Himmelfahrt Chrifti ihn 
vollends zu einem verklärten göttlichen Seyn und allmäctigen Wir: 
fen und Herrchen, nur ſtets hinfort als Gottmenſch, zurüd; eine 
Thatfache, welche, da eine Ruͤckkehr des auferfiandenen und über den 
Tod flegreichen Heilandes zu einem verherrlichten Seyn durch den 
Tod etwas an fid) Undenkbared iſt, umd die ganze Bedeutung ber 
Auferftehung wieder aufheben würde, gar nicht ald abweiend gedacht 
werben kann. — Wie er aber aufgefahren ift, fo wird er bereinft 
wiederfommen in Majeität, um fein Reich auf Erden zur Boll 
endung zu bringen, und. feine Tämpfende Gemeine zum Triumphe 
zu führen, der fein Ende nimmt, 

Diefer Chriſtus nun bat in feiner Lehre ein Ideal der Heiligs 
keit aufgeftellt, wie Fein Lehrer vor ihm, und daſſelbe Ideal hat Er. 
allein, wie in feinem Worte, fo in feinem Leben ausgebrüdt. Als 
Erlöfer aber kann Ehriftus nicht blos Lehrer und Vorbild geweſen 
feyn; das würde immer nur Sünbenerfenntniß und nicht Erlöfung 
von ber Sünde gewirkt haben, Wohl aber gehörte zu dem Umfange 
bed Erlöfungswerks ſchon die ganze Erfcheinung des Erlöfers als die 
Offenbarung Gottes in der gefallenen Menfchheit, die Erfcheinung 
Gottes im Fleiſch; und was ſodann Chriftus als Menſch gewirkt 
und gelitten, iſt nur zur Grlöfung ber Menfchheit gefchehen, Auf 
allen menfchlichen Entwidlungsftufen hat er die Einigung Gottes und 
bed Menfchen vollzogen, und das Ideal der Heiligkeit für die Menſch⸗ 
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heit in vollfommener @erechtigkeit bargeftellt; am vollenbeiften dies 
zulegt in feinem Leiden, ba er unter ben fchweriten Känıpfen bie 
Unterorbnung bed menſchlichen Willens unter den göttlichen offenbarte, 
Zugleih aber ift Chrifti Leiden und Tod auch paſſto die objertive 
- Thatfacdhe geworden, woburd) den Menfchen das Heil erworben if. 
Eine objective Thatſache mußte bied fein; um Gottes willen, deſſen 
Heiligfeit und Gerechtigkeit ohne fie verlegt feyn würde; um des Men⸗ 
ſchen willen, weil nur fo der von Gott entfremdete Menſch ein fiches 
red Berirauen auf bie Wirklichkeit des Heild gewinnen konnte. Alfo 
übernahm benn ber durchaus Sünblofe, der Gottmenſch, in ber innig- 
ſten Liebe zur DMenfchheit, um ihre Sünde zu fühnen, bie Leiden, 
die eine Folge und Strafe der Sünde ber Menfchheit waren, und 
zulegt felbft den Gipfel derfelben, den Todeskampf und Tod; er, der 
Heilige, empfand in freiwilliger Hingebung Sie menſchliche Sünde 
und Schuld, um dadurch, daß er es für die Menfchenwelt trug, fie 
bavon zu befreien, In biefer Thatfache fpricht fi wie bie unend⸗ 
liche Liebe und: Barmherzigkeit Gottes, fo mit der Abjcheulichfeit und 
Strafbarfeit der Sünde zugleich die göttliche Heiligkeit und Gerechtig- 
feit aufs eindringlichfte aus, und darum ift fie denn auch fo göttlich 
vollfommen geeignet, dad menfchliche Herz zur gründlichen Umwans 
delung zu erſchuͤttern. | 

Wie nun Ehrifti menschliche Natur in feiner Auferfichung ſich 
verherrlicdht aus dem Tode erhob, zum Zeichen, daß Gott das Opfer 
vollgültig geweſen, fo fol auf alle Menfchen, die in felbftverleugnen- 
dem Blauben Ihm ſich Hingeben, feine Verherrlichung fich verbreis 
ien. So it Ehrifti Auferftehung der Anfangspunft einer. verherrlichten 
Geſtalt der Menichheit, welches ift Die wahre hriftliche Kirche, 
das neuteftamentliche Reich Gottes auf Erden, worin ber Erlöfer nun 
Alles iſt; objectio, weil durch fein Leben und Leiden ein für allemal 
dem Geſetze des heiligen und gerechten Gotted volle Genüge geſchehen 
ift, und nun alle bie Seinen vor ber göttlichen Heiligfeit ald Eins 
mit Ihm erfcheinen, das von Ihm vollzogene Ideal der Heiligfeit 
als an Aller Statt vollzogen, das von Ihm Erduldete als für bie 
Sünde Aller erduldet; ſubjectiv, weil bie objective Thatfache der Er⸗ 
loͤſung etwas göttlich Lebendiges und Belebendes ift, weil, wenn bie 
Gläubigen nur auf das Werk Ehrifti, auf feine vollfommene Lebens « 
und Leibenögerechtigfeit ihr Vertrauen ſetzen, dad Ideal feiner Heilige 
feit, die dem Glauben zugerechnete Gerechtigfeit Chriſti, immer mehr 
in ihr eignes innere Leben übergeht, vermöge ihrer Verbindung. mit 
bem verflärten Erlöfer auf Gottes Königsthron ; fo daß erſt nun had 

A* 
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in Wort und Lehen von Ehrifto ausgefprochene höhere Sittengefeh für 
die Seinen in feinem Reiche eine lebendigere Bedeutung erhält, zum 
Preiſe Gottes in der kaͤmpfenden und einft vollkommen in ber trium⸗ 
phirenden Gemeine (vgl. & 1.). 
HM. ö 
Evangeliſch beglaubigte menfhlihe Gefhichte des Le— 
bens Iefu. 

Die ganze menſchliche Geſchichte Jeſu Chrifti, bis auf ein unbes 
deutended und beteutungslofed inconjequented Refiduum, bat man 
neuerlich verfucht zu mythiſiren. Diefe mythifche Anfchauungsweife 
aber beruht Tediglih auf ganz fubjectiven Borausjegungen ?), und 
kämpft mit nur fpeciofen Waffen. Die Baſis einer objectiven Dar⸗ 
ſtellung des Lebeus Jefu Kann nur die gefhichtliche feyn, gegeben in 
den vier Fanonifchen Evangelien, deren Acchtheit hiftorifch kritiſch uns 
antaftbar fteht ?2), deren Inhalt felbft fchon, mit dem einer apokry⸗ 
phiſchen Evangelienreihe zufammengehalten, ein entfcheidended Zeugniß 
für ihre Mahrheit und Tautere Geichichtlicykeit ablegt 3), und deren 
Gefammtftinme um To bedeutungdvoller ift, da wir fie als Literarifche 
Repräfentation aller vier Hauptkirchen der apoftolifchen Zeit zu bes 
trachten berechtigt find. Wie man auch über das gegenfeitige Verhäfts 
niß und bie Entftehungs -Zeit und -Art der A Evangelien im Einzel: 
nen denfen möge *), fo viel ift und bleibt unbeftreitbar gewiß: eine 
Geſchichtlichkeit der Perſon Iefu, wie fie in ihnen und entgegentritt, 


1) Bon der idealiſirenden Tendenz der apoftofifchen Gemeine, der Unächtheit 
der Evangelien, der aflmächtigen orientafifchen Phantafie, der Unredlichkeit Chriſti 
felbft, der wefentlichen Divergenz der Evangelien, der Undenkbarkeit des Weber: 
natürlihen ee. 

2) Bgl. meine Gefammtgefhichte des N. T. Lpz. 1854., den Abfchnitt über 
die Evangelien. 


3) Wären nicht ächte und reine Stüde diefes gefchichtfichen Inhalts da ges 
weſen: wie hätte man darauf verfallen können, fie in ſolchen offenbar unächten 
und unhiſtoriſchen nachzuformen ! 


4) Ju Betreff anfcheinender Divergengen der Evangelien im Einzelnen, die 
fo natürlich find, und deren pofitiv vollfommene Ldfung Niemandem anzufinnen 
ift, halten wir es übrigens mit Luther (Wal Ihr. VL. S. 1729 ff.): „Chri⸗ 
tus nad feinem Einreiten in Serufalem ift in den Tempel gezogen und hat da 
rumoret. Wann, ob um das erfte oder lebte Diterfeit feines Lehramtes, iſt eine 
Frage, die ich nicht auflöfen will. Die Evangeliften halten in den Mirafeln und 
Thaten Chriſti Feine Ordnung, Tiegt auch nicht viel daran. Wenn en Streit in 
der heil. Schrift eniflehet, und man kann ihn nicht vergleichen, fo laſſe man 
ed fahren.” 
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fonnte ohne wirklich hiſtoriſches Subftrat weder blos fchriftftelleriich 
fingirt, noch blos gemeinlich eribealifirt oder blos theologiſch conftruirt 
werden; und in der unendlichen Erhabenheit des evangeliſtiſchen Je⸗ 
fus ſelbſt liegt fo die gewaltigſte Abweifung aller der, einander ohne⸗ 
bin durch Selbftwiberfpruch aufhebenden modernen Pogmäenconjecturen 
über die Geneſis der evangeliſchen Geſchichte. 

Nachdem benn im Alten Bunde die Verheißung von dem Meffind 
in immer fleigender Klarheit verfündet worden war, ging biefelbe in 
der idrnelitifchen Jungfrau Maria, welche mit Jofeph, dem zu ihrem 
Schirm und der Ehe Ehren ihr nerlobten ehelichen Gemahl, aus dem. 
Geſchlechte Davids ftammte'), unter der Fügung merkwürdiger Um« 
fände zu Bethlehem, an dem längft geweiffagten Orte, gefchichtlich in 
Erfüllung ?). Der Erlöfer der Menfchheit von der Sünde wurde in 


3) Unzweifelbaft iſt Jofephs Abflammung aus dem Gefchlechte Davids; und 
jedenfalls war darum Chriſtus felbft als ehelicher (wenn gleich nicht leiblicher) 
Eohn Joſephs auch der Sohn Davids, geboren innerhalb des Davidifchen Haus 
fe8 einem Davididen von einer in das Haus eingegangenen Jungfrau. (Rah iöras 
elitifchen Rechte kam aud Alles eben nur auf Joſephs Abkunft an.) Daß über- 
dies au Maria aus dem Gefhlchte Davids geſtammt habe, ift allerdings eine 
von jeher in der Kirche überlieferte Annahme (man meint demgemäß, das Ge⸗ 
[hlechtsregifter der Maria gebe Lucas, das des Jofeph Matthäusz vgl. K. Wies 
feler Die Geſchlechtstafeln Jeſu bei Matth. und Luc., in den Theol. Studd. 
1845. 9. 2. ©. 361 ff., und Delitz ſch Die bibl. proph. Theologie. Lpz. 1845. 
©. 86 #); nah Delipfch Ueber die Geſchlechtsregiſter Chrifti, Zeitfehr. für d. 
Inth. Theol. 1850. H. A. S. 573 ff, fol es indeß dahingeftelt bleiben, ob Ma⸗ 
ria eine Davididin gewefen fei oder nicht; auch Die Genealogie bei Luc. nehmlich, 
wie die bei Matth., fei zunächft die des Joſeph, und die Schrift. fage über die 
Davidiſche Abfunft der Maria nichts. Dies Schweigen der Schrift trete denn. 
auf laut all dem pantheiftifch influirten Blendwerk entgegen, wonach man neuers 
dings, wie Das Wunder als potenzirte Natur, fo auch felbft die Perſon des Erz 
Iöfers als Abſchluß einer gebeiligten naturgefeglichen Entwicklung begreifen wolle, 
Die Geburt Jeſu als die vollendete Blüte des Myſteriums der Geiſtesweihe der 
Geburten in Israel, Maria als die in der Fülle der Zeit hervorgefproßte edelite 
Blume tes Haufes Davids, Jeſum als Die geweihte Frucht deffelben bezeichne 
(die Meifiasidee der Davididin fei in ihrem Schooße zur Geburt Ehrifti gewor⸗ 
den). u. f. w. Allein das Haus Davids habe den Chriftus nicht hervorgebracht, 
fontern als eine Gabe empfangen ; er fet nicht auf dem Raturboden diefes Haus 
ſes entſproſſen, fondern in daſſelbe Kineingepflanzt; die Abfunft Marias bleibe im 
Dunkel, damit das Wunder jene Geburt um fo Marer fei und Gott allein die 
Ehre bleibe. 

2) Der Geburtstag Jefu läßt ſich nicht mit Sicherheit angeben. Nach 
Clemens Alex. Strom J. p. 340. hielten Einige den 25. Pachon (20. Mai), 
Andere den 24. oder 25. Parmnthi (19. oder 20. Aprif), für den Geburtstag. 
Etwas fpäter fing man an, den Tag des Epinhanienfeftes (6. Jan.), und dann, 
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einem bem fünbhaften Entwicklungsgange der Menfchennatur nothwen⸗ 
dig enthobenen Wunder ebenfo wahrhaft, ald unbefledi, in bie Mens 
fchenwelt geboren, und auch die Engelwelt — benn bie in ber Welt 
wirkenden Kräfte find ja nicht ein tobter Mechanismus — feierte die 
Geburt. Durch eine Herablaffung des Waltend Gottes zu zeitlichem 
Bebuͤrfniß und individueller Einficht geleitet, folgend den auch unter 
den Heiden damals verbreiteten meffianifchen Ahnungen und Hoffnuns 
gen, bieten ſelbſt Magier aus dem Morgenlande dem neugebornen 
Meffins ihre Verehrung; die erfle Kundmachung Chrifti als des Ers 
loͤſers auch ber Heidenwelt. Die frühfte Zeit ber Kindheit brachte nun 
Jeſus nicht in der Heimath, fondern auf der Flucht vor der blutigen Bos⸗ 
heit des Herodes (von der im Allgemeinen bie ganze übrige Gefchichte — 


ziemlich gleichzeitig und nun immer allgemeiner, den des Weihnachtsfefles dafür zu 
nehmen (Sulpic. Sev. hist. s. 11, 27.); und diefer Teßteren gewöhnlich gewordes 
nen Monate» und Tagsbeſtimmung liegt wahrſcheinlich ein hiſtoriſch traditionelles 
Datum zum Grunde, weil fi diefelbe nebft der Feier am 25. Der. fonft fo 
[wer erflärt. Ja I. 3. Weigl Theolog. chronolog. Abhandl. über d. wahre 
Geburts: und Sterbjaht 3. Chr. Ih. 1. Sulzb. 1849. 4. findet auf Grund 
der Danielifchen Weiffagung von den Jahrwochen Im vollen Einffang mit allen 
anderweiten aftronomifchen Daten beftimmt den 25. Dee. als Geburtstag; — G. 
Seyffartb Chronologia sacra, Unterſuchungen über dad Geburtsjahr des 
Hertn. Lpz. 1846. den 23. Dec, Wieſeler Ehronol. Synopfe der vier Evv. 
Hamb. 1843. einen Tag im Januar oder Februar. — Als das Jahr der Geburt 
Chriſti nimmt die hriftlide aera Dionys. (f. ob. ©. 13.), (die erfte, welche Bes 
rechnungen ſolcher Art anftellte), auf Grund einiger Andeutungen der Schrift, bes 
fonder8 ausgehend von der Zeit des Auftritis des Johannes, das Jahr 754 ab 
U. cond. (3943 nad) der Weltfhöpfung) an, was jedoch um 3 bis 4 Jahre (nad 
Wiefelera.a. ©. und Beigla.a. O. um 4, nah Seyffarth a. a. D. 
um 2 Jahre; ja nah F. Münter „Stern der Welfen.“ Eopenh. 1827. um 7 
Jahre, indem er feine Annahme auf die damalige Planetenconjunctur des Jupiter 
und Saturn gründet) zu fpät if, weil Chriftus nad Matth. 2, 1.19. noch einige, 
obwohl wenige, Zeit vor dem Tode ded jüdifchen Königs Herodes (des Gr.) ges 
boren wurde, Herodes aber 751 ab U. ce. geftorben iſt. Auch die äfteften und 
unterrichtetiten Kirckenfehrer (Irenaeus adv. haer. III, 25.; Tertullian. adr. 
Judd. c. 8.; Clem. Alex. Strom. 1. p. 339.; Epiphanius haer. LI, 22.) bes 
zeichnen das Jahr 752 ab U. als Ehrifti Geburtsjahr. (Chriftus iſt alfo wirk⸗ 
1 geboren etwa im 3. 3 oder 4 vor Chr. aer. Dion.) — Bgl. übrigens nächſt 
den angeführten Schriften Kepler Diatribe chronologica de J. Chravero 
anno natalitio. Fref. 1696.53 Deff. De vero anno, quo Dei filius humanam 
naturam assumpsit. ib. 1614.; A. Bynaeus De natali J. Chr. libb. IL. 
Anıst. 1689.; Sanclementius De vulgaris aerae emendatione libb. IV. 
Rom. 1793.; Süskind Reuer Berfu über chronol. Standpunkte für die Apos 
ftelgefch. und das Leben Jeſu, in Bengel’s Archiv für die Theol. Br. J. Et. 
1. 2.; I. ©. 2. C. Krafft Chronologie u. Harmonie der A Evangelien, aus 
ſ. Rachlaß von C. H. U. Burger. Erl. 1848.; u. N. 
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ſchwiege fie auch von dem evangeliftifchen Einzeffictum bes Bethlehemiti⸗ 
ſchen Kindermordes — überflüffiges Zeugniß gibt) In Aegypten zu. Nach 
ber Rüdfehr aus Aegypten nahm Iofeph mit Marla feine Wohnung uns 
ter dem Bereiche des milderen Herodes Antipas in feinem früheren Wohn⸗ 
fide Nazareih, und Jeſu menſchliche Individualität entwidelte fih num 
in einem Bamilienkreife, der atıper feiner Mutter und dem Pflegeater, 
deſſen Lebensberuf auch Jeſus mit betrieben zu haben feheint, aus einer 
Anzahl gewifler adergo: und aderyal Jeſu beftand, d. i. aller Wahr⸗ 
fcheinlichkeit nach 2) wohl entweber Gefdhvifterfinder mit Jeſu Eeitens 
der Maria, ober Kinder Joſephs aus früherer Ehe?). Wären Kinder 
ber Maria felbft darunter zu verfiehen, fo hätte es ber Ueberweiſung 
ber Maria durch den ©efreuzigten an den Johannes auf feine Weiſe 
beburft. Aus Jeſu Sugendgefchichte wirft nur ber und bewahrte tiefe 
Zug des 12jährigen Knaben im Tempel ein charakteriftifches Licht auf 
feine ganze geiſtig menfchlihe Entwillung Am Alten Tefi. reifte 
menf&licherweife Ehrifti meſſianiſches Bewußtſeyn, ohne daß cr zu dem 
Stande eines jüdiſchen Geſetzlehrers beftimmt geweſen wäre, und ohne 
bag fein Bildungsgang Irgendwie auf eine ober bie andere ber unter 
den Juden herrſchenden theologifchen Schulen zurüdgeführt werben. 
könnte. - Endlih im 30ſten Lebensjahre (Luc. 3, 23.) trat er öffent- 
lich als Meſſias hervor, . Eeinen Auftritt verkündete vorlaufend Jo⸗ 
hannes ber Tänfer?), ber Abſchluß und bie Vollendung ber alt 
teftamentlichen Zeltperione am ber Schwelle des Reuen Bundes. In 
ten Steppenländern Iudänd am Jordan nach Nafiräerweife in firenger 
Enthaltfamfeit geübt, trat Johannes im 15ten Regierungsjahre bes 
Kaifers Tiberius (Luc. 3, 1) daſelbſt öffentlich auf, und rief mit erns 
ſter Predigt und mit einer fie befiegelnden Taufe ald Symbol der Sin- 
nesänderung fein Volk zur Buße, damit es alfo zum Eintritt in das 
herbeigefommene meſſianiſche Neid; befähigt werde. Das ganze Leben 


1) Denn der Ausdruck Erfigeborner, von Jeſu gebraucht, entfcheidet je nichts, 

Da er bei den Juden feine bedeutungsnolle Wahrheit hatte, auch wenn nur Ein ' 
Cohn da war. 

2) Die Elementinen und Necognittienen faſſen die AdeApeds teö zupiov ſo, 
daß fie darunter Söhne des Alphäus und einer Marta verſtehen, welche lebtere 
nad) des erfteren Tode Gattin Joſephs geworden, bald darnach aber geflorben fei, 
fo dab dann Maria, die Mutter des Herrn, fie unter ihre Pflege mit genom⸗ 
men hätte. 

3) Auch Jeſu Verwandter nach dem Fleiſch (Sohn des Zacharias und ber 
Elifabeth), und nur 6 Monate früher geboren. — Ueber Ihn überhaupt vgl. D. 
Bax De Joh. Baptista. Lugd. B. 1821.; 3.6. E. Reo poſd Joh. der Täu⸗ 
fer. Halle 1825.; m. a. Schrr. 
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bes Volks warb dadurch aufgeregt. Auch Jeſus nahte zur Taufe; er 
zwar nicht in dem Sinne ber anderen Täuflinge, auch nicht um durch 
die Taufe etwas zu empfangen, was er nicht fchon in ſich trug; wohl 
aber um fo bei ber Nothwendigkeit feiner zugleich menſchlichen Ents 
wicklung die äußere Weihe zu feinem meflianifchen Amt und Werfe als 
äußere Anregung und Belräftigung bes in ihm wohnenden göttlichen 
Lebens von dem zu empfangen, welcher bie Nähe des meſſianiſchen 
Reichs zu verfündigen ordentlich berufen war, und babei durch götts 
liches Wort und göttliche Erfiheinung überhaupt und aud) (Joh. 1, 
31 ff.) dem Täufer insbefondere in feiner höch ſten Würde und Ho⸗ 
- beit fchon jeßt feierlich beglaubigt zu werben. Auch nachher blieb Jo⸗ 
hannes in dem ihm angewiefenen Berufe, willig und freudig abneh⸗ 
mend, während Ehriftus zumahm, göttlid) erleuchtet über das ganze 
Weſen und den ganzen Zweck bed meffianifchen Reiche, (da8 er prophes 
tifch durch Leiden des Lammes Gottes begründet werben gejehen), wenn⸗ 
gleich allerdings wohl ohne noch dad Geheimniß der Erlöfung in ſei⸗ 
ner wirklich realijirten vollften Tiefe erjhauen zu Tonnen, ehe ed ges 
fchehen war (Matt. 11, 2 ff.).) Nun aber war die Stunde ges 
kommen, daß Ehriftus felbft fein Werk zu vollführen begann, Ale 
ein Zeugniß fiegreichen Kampfes, in welchem zugleich die ganze Be⸗ 
beutung und Gefchichte feines Lebend und Reichs vorgebildet ift, fchließt 
die evangelifche Erzählung ?) von der Berfuhung Chrifti (in welcher 
der von außen, und bei Ehrifti Sünblofigfeit eben nothwendig nur 
von außen an ihn herantretende Verfucher ihn in das fündige Ges 
fammtleben der Menfchheit in einer dreifachen Abftufung 3) hineinzu- 
ziehen ftrebte *), doch nur mit dem Ergebniß, daß Chriftus ald der 


1) Johannes ftarb endlich enthauptet‘ durch Herodes Antipas, auf der Hes 
rodias Willen, nah Mattb. 14, 3 ff. vgl. mit Joseph. archaeol. XVII, 5, 2. 
"(Die letztere Stelle, über den eigentlichen Enihauptungsgrund ſchweigend, ers 
gänzt Hinfichtlich des Ginferkerungsgrundes, den fie Durch Herodes' politifchen 
Argwohn motivirt, den Evangelienbericht.) 

2) Sie iR dem Charakter der Darftelung nad nicht Parabel, fondern Ges 
ſchichte; ob dann aber in allem Einzelnen ale buchſtäblich fihtbar gefchehen zu 
deutende Geſchichte, hat die Exegeſe zu enticheiden. 

3) Fleiſchliches Gelüſte, Hoffart, Geiz. 

4) Eigenthümlich dagegen faßt die Verſuchung Chriſti als ganz und gar nicht 
individuell für Chriſtus Könnemann Ueber die Verſuchungsgeſch., Zeitfchr. F. d. 
luth. Theol. 1850. H. 4. ©. 586 ff., mit dem Reſultate, daß der Teufel in den 
drei Berfuchungen Die drei Hauptfäulen einzureißen trachte, auf welche Chriſtus 
die Erlöfung zu gründen gefommen war, zunächſt durch Berufung auf feine gött⸗ 
liche Natur auf Koften feiner menſchlichen die Einheit des gottmenſchlichen Be⸗ 
wußtſeyns in der Perfon Chriſti, fodann durh das Streben, jene Einheit zu 
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Sohn Gottes fiegend bewährt und ald Erlöfer der fündigen Welt voll- 
endet befähigt ward) bie Zeit der Vorbereitung in feinem Leben ab, 
und fein öffentlicher Auftritt Fnüpft unmittelbar daran an. Das Zeug. 
niß des Täufers führte ihm feine erften Jünger zu, bie er jest fchon 
Zeugen feyn ließ einer -fein ganzed Leben durchdringenden Wunderkraft, 
durdy welche er — als durch päbagogiiche anne — feine göttliche 
Macht (derem Aeußerung allerdings hie und da auch durch manche 
Analogie für die Erfenntmiß vermittelt werden mag ’)), und mit ber 
Macht zugleich feine Liebe und Weisheit, Alles aus Ausfluß feiner 
perfönlichen gottmenfchlichen Hoheit und Verklärung, wenn fie auch 
nur zulest einmal auf dem Berge der BVerflärung ganz unverhüllt 
hervorleuchtete, herablaffend: offenbarte. Lehrend und ſegnend wirfte er 
hinfort die ganze Zeit feines Erdenlebend im jübifchen Lande, den Ju⸗ 
den zunähft dad Heil anbietend, von denen es erft darnad) auch zu 
ben Heiden, zu der ganzen Menfchheit, übergehen ſollte 2). Aber ver 
Neid und Haß ver phariläifchen Juden, deren fleifchliche Verblendung 
fie die altteſtamentliche Verheißung fchmählich verfennen ließ, flieg mit 
jebem der wenigen ihm gegebenen Jahre 3). Kurz vor dem legten ber 


gründen auf Derminderung feiner göttlichen Natur, die gegenfeitige Mittheilbars 
keit der Eigentbümlichfeiten jeder Natur bei dem wefenhaften vollen Beftchen 
einer jeden, endlich durch das Streben, den ewigen göttlichen Rathſchluß der Er- 
Iöfung wanfend zu machen durch Vorſtellung der Schwierigkeit des Erlöfungss 
werled und feines zweifelhaften Erfolges beim Kampfe um jede einzelne Seele, 
die Rechtfertigung allein durch den Glauben an Chriſti Verdienft. 

1) Auch was die Heilung Dämonifcher insbefondere betrifft, fo beglaubigt 
ja tiefe pſychologiſche Empirie und fichere gefchichtliche Erfahrung zu allen Zeiten 
ein Analoges, freilich ohne den überwältigenden Eindrud der göttlich menfchlichen 
Perfönlichkeit Chriſti. 

2) Daß Chriſti Erlöfungewert nicht blos den Suden, fondern der ganzen 
Menſchheit gelten follte, ift aus dem A. und N. T. fonnenflar. Wohl aber follte 
dem Bolke, welches Gott von Anbeginn erwählt hatte, um aus feiner Mitte den 
Erlöfer der Welt nad dem Fleiſche herworgehen zu Iaffen, ja um Körper und Ba⸗ 
fis des gefammten Gottesreich zu feyn, das Heil zuerft verfündigt werden, wes⸗ 
halb wir. denn auch Jeſum nur im jüdifhen Lande (meiftens in Baliläa und 
Zudäa, nur auf Durchreifen in Samaria), und bios einmal (Marc. 7, 24 ff.) 
außerhalb finden. | 

3) Bas die Dauer des Lehramtes Chriſti Herrifft, fo war nach Zur. 
3, 1. vgl. V. 23. Jeſus ungefähr im 15ten Jahre der Regierung des Ziberius 
und im 3Often Jahre feines menfhlichen Alters ala Lehrer aufgetreten, und er 
farb am Kreuze, nachdem er als Lehrer wenigſtens drei, wahrfcheinlich aber (nad 
Der Unterfuhung in €. W. Hengftenberg Ehriftologie des Alt. Teſt. Thl. II. 
Be. 1832. S. 561569.) vier verſchiedene Paflahfefte gefeiert (f. Joh. 2, 13.; 
6,4.; 11,55.; 4, 1.3 — die drei Synoptifer dagegen erwähnen mit Beftimmtheit 


f 
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Paſſahfeſte, welde in Chriftt irdiſche Wirkſamkeit flelen, brach Iefus 
zum legten Mal’), jetzt Hochfeierlich, auf nady Jeruſalem, um in tie 
fer Riebrigfeit und doch Fönigliher Würde allem Bolfe thatſaͤchlich zu 
bezeugen, daß er der verheifene und gefanbte Erlöfer fe. Bon einem 
feiner eignen Jünger (er hatte fie fid) ja aus den Verachteten, Eins 
fältigen, intellectuell und ethiſch Unhervorragenden erfohren, damit alle 
Kraft nur Gottes fei) aus Habfucht dem Haffe feiner Gegner überlie⸗ 
fert, dem er fidy nicht entziehen wollte, hält er noch mit den Sei⸗ 
nen zum Beginn feines freiwilligen Leidens das PBaffahmahl (fei es das 
eigentliche, oder, wenngleich wohl minder wahrjcheinlich, — wie er felbft 
bie Stelle des Pafſahlamms darnach vertrat — ein ſtellvertretendes); 
zur fleten Verkündigung feines Berföhnungstodes und zur Erhaltung 
lebenbigfter Erinnerung und Gemeinichaft feßt er dabei das Abends 
mahl ein. In berjelben Nacht fämpft er den heißen Vorkampf in 
Gethfemane, wird darauf von ber Schaar bed Berräthers gefangen ges 
nommen, und — verlaflen und verleugnet von den Theuerften — von 
dem jübifchen Hohenpriefter, wie von dem charafterlofen Heiden Pila⸗ 
tus, bem roͤmiſchen Statthalter, dort ald eingeborner Sohn Gottes, 
bier ald König, von beiden alfo al8 Meffias und Erlöfer, zum 
Tode verurtheilt. Durch den Tod vollbringt er das fühnende Werf 
ber Erlöfung?). Am britten Tage aber, wie er's vorherverkuͤndigt, 


nur Chriſti Zugegenfeyn auf dem letzten Paſſah, wiewohl A. Gemberg „über 
Jeſu Wirkſamkeit in Galiläa nah Marcus“, in den Theol. Studien. 1845. H. 
1. ©. 62 ff., doch aud aus ihnen 4 Paſſahfeſte, 2 von Jefu befuchte und 2 von 
ihm in Galiläa ſtill gefeierte, berechnet), nıtthin wenigftens über zwei und wahre 
f&heinlih über drei Jahre gelehrt hatte. Die im Altertfum fehr verbreitete An- 
nahme, daß Ehriftus nur Ein Jahr gelehrt Habe, ftüpt fi blos auf Die gar nicht 
biltorifche Stelle Jeſ. 61, 1. 2. vgl. Luc. 4, 19. 

1) Denn au die Synoptifer, fo fern auch fonft überhaupt ihr durchaus 
fachlicher Zwe won chronologiſcher und localer Subtilität ſich Hält, ſetzen in ih» 
rer Art der Darlichung des Verhaltens Jeſu bei dem letzten Hieroſolymitaniſchen 
Paſſah einen öfteren Aufenthalt Jefu tn Jeruſalem deutlich voraus; vgl. Matth. 
21, 8. 9; 23, 27; &uc. 13, 34; 10, 38 ff. 


2) Das Datum des Todes Ehrifti fällt nach allen römiſchen Ktirchenſeri⸗ 
benten der erften 5 Jahrhunderte in Die Zeit des Conſulats der beiden Gemini, bed 
C. Rubeflius und C. Fuflue, d. & ins 3.782 ad U. So Tertullian adr. Judd. 
c. 8., Lactantius inst. IV, 10., Auguftin de civ. Dei XVII, 54. u. de trin. 
IV, 5 (Auguftin umd vor ihm ſchon Tertullian bezeichnen dabei den 25 März als 
Todestag, womit auch Die beiden älteften Iateinifchen Ofterchelen, fpäter Beda de 
temp. rat. e. 45., u. A. übereinftimmen; vgl. Piper Vorw. 3. Ev. Kalender 
1853. S. 111 f.), Clemens Alex. Prosper tm Chronicon 2. (Rah Gemberg 
wäre Chriſti Top erfolgt tm J. 782 tm April, als im 3. 33 nad Chriſti wirk⸗ 
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erflcht er von bem Tode. Als Ueberwwinder ber Sünde und bed To— 
des war er fo göttlich gerechtfertigt, obgleich er nur die unter ben Diens 
ſchen Zeugen dieſes Wunders feyn lief, deren gläubige Gefinnung fie 
deſſen werth machte, bis er erft bereinft am Ende der Gefchichte ven 
ſtillen Sieg in einen lauten Endſieg zu verwandeln verheißen hat, In 
lieblichſter Anfchaulichkeit beeifern ſich ale Augenzeugen, das große 
Zactum der Auferſtehung in allen feinen einzelnften Zügen wieberzuges 
ben. Aus berablafiender Liebe, gleichfam in der Mitte zwiſchen dem 
Zuftande irbifchen Daſeyns und überirdifcher Verklärung *), noch viers 
zig Tage hienieden weilenb, ſcheidet er endlich von den Seinen in ber 
Thatfache der Auffahrt, einer bloßen nothwendigen Folge und Conſe⸗ 
quenz ber Auferftehung, doch aber auch ausbrüdlich bezeugt nicht blos 
von einem Marcus und Lucas, fondern auch von den eigentlichen Apo⸗ 
ftein und Augenzeugen 2); er jcheidet aber, nicht um abzufcheiden, ſon⸗ 
dern um nun hinfort alle Tage bei ihnen feyn zu fünnen bis an ber 
Welt Ende, ald Herr und Haupt feiner Erlöfeten ?). 


III. 
Außerevangeliſche Nachrichten über Jeſus. 


Außer unſeren evangeliſchen Nachrichten Aber Chriſtus kommt hiſtoriſch nur 
noch beſonders in Betracht *): 

1. Eine Stelle des jüdifhen Hiftorikers Joſephus zur Zeit 
der Apoftel, Archaeol. XVIII, 3, 3. 

Sie lautet vollſtändig, wie fie und auch ſchon dur Eufebius (hist ecel. I, 
11. und Demonstr. ev. 111, 5.) belannt wird, alfo: „Um diefe Zeit erfcheint 
(riveras) Jeſus, ein weifer Mann, [wenn man ihn anders einen Menſchen nens 
nen darf; denn] er verrichtete wunderbare Werke, [er war ein Lehrer derjenigen 
Menſchen, welde willig die Wahrheit annahmen,] und er gewann für feine Lehre 


licher Geburt oder im 3. 29 der Dionyfifchen Aera; nah Weigl a. a. D. am 
3. April 33 aer. Dion.; nah Wieſeler a. aD. am 7. April des 3. 783 
ab U.; nad Seyffarth am 20. März 785.) 

1) Ob und daß Jeſu Leib ſchon gleich nach der Auferfiehung wefentlich der 
verflärte war, iſt Gegenftand einer Abhandlung in Harleß Zeitiär. f. Proteſt. 
u. 8. 1843. 9.1..6©. 33 ff. 

2) Von Matth. 26, 64; Joh. 3, 13; 6, 52. 62; 20, 17; auch von beiden 
in Mn Beriäten über die Art des Seyns Chriſti nach der Auferfiehung, fo wie 
von Petrus 1 Petr. 3, 22 und Apg. 2, 33; 5, 31 u. f. w. 

3) Und fo if denn allerdings die Auffahrt nit der Schluß eines Alten, 
fondern der Anfang eined Neuen, weshalb auch nicht fowohl die Evangelien das 
mit fließen, als vielmehr die Apoftelgefehichte damit beginnt. 


4) Einiger wenigen fpärlichen Aeußerungen bei röm. Schriftftellern, naments 
lich Tacitus Annal. XV, 44., bier gar nicht zu gedenken. 
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viele‘ Zuden und Helden. [Er war der Meſſias)). Nachdem ihn auf die An- 
lage der erfien Männer unter und Pilatus zum Kreuzestode verurtheilt hatte, 
ließen die nicht von ihm, welche ihn zuerft geliebt hatten; denn er erjchlen ihnen 
am dritten Tage wieder lebendig, [mie die göttlichen Propheten dies und vieles 
andere Wunderbare von ihm gefagt hatten]. Noch bis jet hat ſich die Gejells 
ſchaft (rd 0405) der Menfhen erhalten, welche nah ihm Ehriften genannt find.“ 

Daß ein ChHrift diefe Stelle in ihrem Geſammtinhalt nicht eingefchoben hat), 
geht ſchon aus ihrem für einen Chriften doch nur fo wenig fagenden Inhalte 
beroor; auch findet fie fih ja in allen Handſchriften des Joſephus und Eufebiug, 
und ohnehin wäre ein völliges Ignoriren der Geſchichte Chriftt durch Joſephus 
faft unbegreiflih. Dagegen aber macht e8 auch der Charakter des Joſephus, der 
einerfeits bei allem Eklekticismus äußerlich confeffionell doch Jude war und blieb, 
und bei dem andererfeits die Meffiasidee fo fehr verwilcht war, daß er in den 
Propheten nur Sinweijungen auf einen von Paläflina ausgehenden wichtigen Kö- 
nig fand und dies auf Befrafian anwandte (de bello Ind. VI, 5, 4.), fehr frage 
lich, ob die Etefle in ihren Gefammtinhalte, und namentlih auch mit Einfluß 
der als Joſephiniſch allein bedenklihen (von uns oben eingeffammerten) Worte 
vom Joſephus felbit berrühre, ob alſo nicht etwa die zulegt bezeichneten verhäfts 
nißmäßig wenigen Worte als Interpolation zu faffen feyn dürften. Gleichwohl 
würde nun doch auch in diefem Falle die vollitändige Aufnahme in afle Hands 
föriften des Joſephus und Eufebius nit wohl begriffen werden fünnen. Im⸗ 
merhin möglich daher, daß denn doc Joſephus felbft, der ja auch nach der gan 
zen Stelle immer Chriſtum nur für einen bloßen Lehrer hielt, und darum bei 
feinem für religidfe Einflüffe überhaupt minder geöffneten Charakter nicht noth⸗ 
wendig Ehrift zu werden brauchte, Die ganze Stelle (zumal nah Hieronymus’ 
Mecenfion oder felbft nur bei mildernder Deutung) gefchrieben haben dürfte ®). 

2. Ein angebliher Briefwedhfel Jefu mit Abgar von Edeffa. 

Ehriftus bat, dem Schweigen der begfaubigten evangelifhen Kunden zufolge, 
etwas Schriftliches nicht Hinterlajfen. Nicht etwa bios die Mittbeilung einer neuen 
Lehre, fondern vielmehr die Mittheilung eines neuen göttlichen Lebens war ja 
fein Zwed; zur Xehrmittheilung aber waren — wie Auguftin fügt (de consensu 
evv. 3. e. ult.) — Die Apoftel feine Hände. Es war ja auch fürwahr genug, 
wenn der Heiland das that, was fein Anderer ftatt feiner thun konnte (als Hei⸗ 
fand leben, fterben, auferftehen); und um fo beffer, daß er nur dies that, Damit 
die fpätere Zeit in Ungewißheit nicht bliche, was der Zwei feiner Sendung ges 





1) O0 zerorös odros u. Wellte oder dürfte man rosorös hier ald namen 
propr. faßen („er war der Chriftus“, mit Beziehung auf den-fhen damalé fo 
befannten abgeleiteten Namen der eben zuvor und noch weiter im Kolgenden kurz 
befhriebenen Chriften), fv fiele das Acchrheitäbedenken bier weg. — In Hie 
ronymus' Ueberſetzung lauten die Wort: pntabatur esse Christus, und Mkfe, 
wenn fie die urfprüngliche Lesart enthielten, (ogl. das Incoö Tos Asyouslvov 
Xgsaroö — archaeul. XX, 9, 1.), wären freili ohnehin unbedenklich. 

2) Die vielen von jeher über die Aechtheit oder Unächtheit der Stelle ers 
fhienenen Schriften f. in Gieſeler's K.⸗G. 2te Aufl. Thl. 1. ©. 72 ff. 

3) Ein neuefler Vertheidiger der vollfländigen Aechtheit iſt F. H. Schoe- 
del Flar. Josephus de J. Chr. testatus. Vindicae Flavianae. Lips. 1840. 
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weſen. Das, was Andere ſtatt feiner thun konnten, durfte ihnen unverkürzt übers 
laſſen ſeyn. 

Doch hat eine ſpätere Zeit ein Schreiben Chriſti zu kennen gemeint; einen 
durch Euſebius nehmlich (hist. eccles. 1, 13.) angeblich (und warum nicht wirk⸗ 
lich ?2) im Archiv der Edeſſeniſchen Kirche aufgefundenen, aus dem Syriſchen ins 
Griechiſche überfepten und fo uns überkommenen Briefwechſel Chriſti mit Abga⸗ 
rus, König (Toparch) von Edeſſa), wonach Abgarus in einer ſchweren Krank⸗ 
heit Chriſtum brieflich bat, zu ihm zu kommen und ihn zu heilen, und Chriſtus 
ihm erwiederte, daß er jetzt zwar nicht kommen könne, nad feiner Himmelfahrt 
aber einen feiner Jünger zu ibm ſenden werde. Allein ſchon der Inhalt des ſ. g. 
Briefes Chrifti trägt in fih das Gepräge der Unächtheit. Diefer Brief Ehrifti 
erfheint ohnehin aus neuteſtamentl. Ausdrüden zufammengefeht, und der des Kö⸗ 
nigs bat nicht die Form orientalifcher füritlicher Schreiben ; auch würde ein Schreis 
ben von Chriſti eigenet Hand nicht bis ins Ate Jahrh. in der Kirche werborgen 
geblieben feygn. Immer aber hat man doch nur ganz triffigen Grund, den Brief 
Ehrifti für erdichtet zu haften ?); der des Abgarus mag fraglicher bleiben ?). 

3. Eine Anzahl nicht in den canonifhen Evangelien enthals 
tener, aber von mehr oder minder alterlleberlieferung unsnidt 
ganz unglaubhbaft überfommener Worte oder Reden Chriſti. 

Man zählt folder längeren oder kürzeren Sprüche (wohl das wichtigfte Nichts 
Reuteftamentlihe über Ehriftus) — mit Ausfchluß der in der apokryphiſchen historia 
Josephi enthaltenen angeblichen längeren Reden Jeſu — im Ganzen etwa 23, übers 
liefert 1. im Cod. Cantabrig. binter Luc. 6, 5.; — 2. in demjelben hinter 
Matib. 20, 28.; — 3. bei Clem. Rum. ep. 1. c. 8. vgl.- mit Iren, adr. h. 
31, 64.5; — 4. bei Origen. in Matth. T. 13. Opp. T. Ill. p. 573.; — 5. bei 
Clem. Alex. Strom. I p. 416. ed. P. u. Origen. de orat. 2. 43. Opp. T. 
3. p- 197. 219.; — 6. in den Clementin. hum. 11, 51.; 111, 50.; XVIII, 20.5 
bei Urigen. T. 19. in Joh. 8, 30. p. 268.; bei Esiphanius haar 44, 2.; bei 
Hieron. ep. 119. ed. V. I, 815., und bei Socrat. h. e. 111, 16.; — T. bei 
Barnab. ep. ec. 4. 7.; — 8. bei Clem, Alex. Str. VI. p. 762.5; — 9. bei 
Clem. Rom. ep. 1. c.4.; — 10. bei Clem. Rom. ep. 1.c.5.; — 11. bei Clem. 
R. ep. 1.c.8.; — 12. bei Justin. M. dial. p. 143. ed. Mar.; — 13. bei Irenae. 
adv. h.V, 33 nad Papiad; — 14. bei Psendo-Lin. de pass. Petri in Fabric. 
Cod. apoer. I, 335. 775.; — 15. bei Clem. Rom. ep. }. c. 12. u. Clem. Al. Str. 
N. p.553.; — 16. bei Clem. Al. Str. 111. p. 532. 540.; — 17. bei Epiphan. 
haer. 62, 2.; — 18. bei Hieron. adv. Pel. I, 1.; — 19. bei Epiphan. haer. 
80, 16.; — 20. bei Clem. Al. Str. I. p. 453.; — 21. bei Origen. T. 1. in 
Joh. Opp. IV. p. 64., vgf. mit Hieron. 1. Il. in Jes. 40, 11.; — 22. bei 
Hieron. 1. HL in Eph. 5, 4.; — und 23. bei Epiphan. haer. 25, 13. 3. *) 

4 Bwei Epistolae Pilati ad Tiberium), welche — aber 


Abgar iſt ein Edeſſeniſcher Dynaſtiename. 

2) Vgl. J. S. Semler De Christi ad Abgarum epistola. Hal. 1763. 4. 

3) Die Acchtheit beider Briefe vertheidigt noch neuerlih Rind Bon dem 
Dr. des K. Abgar zc., in Illgen Zeitfhr. f. d. hiſt. Theol. 1843. 9.2. Nr. 1. 

4) S. die Worte aller diefer traditionellen Ausfprüde Ehriffi in R. Hof: 
mann Das Leben Jeſu nach den Apokryphen. Lpz. 1851. S. 317 — 327. 


5) Schon früh (von Juſtin, Tertullian u, A.) werden in ber Kirche epp. 
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freilich in faſt chriftlihem Tone, das mit Jeſu Geſchehene berichten 2); umb im 
Anſchluß an fie eine ausführlichere Avapopd Iddrov nee) I. Xo. ?) 

5. Mehrere Documente, welde die Äußere Gefalt Chriſti 
zeichnen. 

Dahin gehört zunächſt ein Brief des Lentulus (angeblich eines Freundes 
des Pilatus) an den Römiſchen Senat, der u. A. eine Beſchreibung der Geſtalt 
Chriſti enthält ?); und dann gewiſſe Bilder Chriſti, die man lange für uraft 
gehalten hat. So erzählt Eufebius h. e. VII, 18. von einer Statue Ehrifti, welche 
das biutflüffige Weib Matth. 9, 20. ihm gefeht haben ſoll, und die vom Kalfer 
Julian bald darnach zerflört worden; ein Denkmal, das freilich wohl vielmehr 
einem Kaifer gegolten haben dürfte, die oft in Inſchriften awzgo, Hess 20. hei⸗ 
Ben. Außertem bat man fich lange in der Geſchichte herumgetragen mit einem 
angeblih von Ehriftus an Abgarus gefchlelten Bilde von ihm (Evagr. b. e. IV, 
26.), mit einem Bilde Chrifti angeblih im Schweißtuche der Veronica 4), ja ſelbſt 
mit einem angeblich von Lucas gemalten Bilde Ehrifti (Nicephor. Call. h. e. IL, 
43.) und mit einem angeblid von Nicobemus aus Cedernholz gefähnigten (Acta 
synodi Nic. IL sess. 4.).5) 

Endlih 6. die f. g. apokryphiſchen Evangelien: Erzeugniſſe eines 
durch die großartige Einfalt und Schlichtheit der canonifchen Evangelien nicht des 
friedigten Geſchmacks und einer wunderſüchtigen mährchenhaften Tendenz der Jahr⸗ 





Pilati erwähnt; die Geftalt der unfrigen ift aber nicht eine zuverläffige. ©. die 
felben in ’Thilo Codex apoeryphus N. T. P. I. Lips. 1832. p. 796 — 802. 
und In Tischendorf Evv. apocrypha. Lips. 1853. p. 392 aqg. 411 sqq.; 
den erfteren Brief auch griehifh in Thilo Progr. Acta ss. app. Petri et 
Pauli. Hal. P. 1. 1837. p. 26 sq. 

1) Der Fürzere und römifcher gehaltene zweite unter diefen Briefen (Thitö 
Cod. p. 801. 2.) befennt unter Anderem von Ehrifto: Virum hercle ita pium, 
ita severum nulla ante aetas habuit, nec habitura est. 

2) Bei Thilo Cod. p. 803 sgqq., und in zwiefacher Recenfivn in Tischen- 
dorf Evv. apocrypha. p. 413 sqq. 

3) Sn Fahricii Cod. apoer. N. T. I. p. 301 »q ; vgl. Hofmann a. a. 
D. ©. 291 ff. — Eine andere Befchreibung der Perfon Chriſti auch bei Nice- 
phor. Call. h. e. I, 40. 

4) Ein Rame, dex indeß wahrfcheinlich erft aus vera icon flammt, wie nad 
Matthäus Paris zum 3. 1216 von einer efügies vultus Domini, quae Veror 
nica dicitur, fpriät. 

5) Mebrigen® Anden Ad die erften wirklich hiſtoriſchen Spuren von- ‚Bildern 
Chriſti bei den Häretifchen Sarpocratianern (Irenae. I, 25.) und in dem lara- 
rium des Heiden Alexander Severus; in der nächften Folgezeit hegte man die 
voreilige Anficht, daß Ehriftus von fehr unſcheinbarer Geftalt gewefen, nad Miß⸗ 
deutung von Jeſai. 58, 2. 3. (f. Tertullian., de earne Chr. c. 9.; Clem. 
Al. Strom. II. p. 368.; Orig. c. Cels. VI.); eine Anficht, die dann aber vom 
Aten Jahrh. ab in die entgegengefehte, daß Chriftus von außerordentlich ſchöner, 
göttlich majeſtätiſcher Geſtalt geweſen (nach Pf. 45, 3.), umſchlug (f. Hieron., 
zu Matth. 9, 9.). Ant rihtigften erflärt ohne Zweifel Auguftinus de trin. VIII, 
5.2 Qua fuerit ille facle, nos penitus iguoramus. 


% 
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Bunderte nad der apoftolifhen Zeit 1), dabei unbekannten, meiſt wohl härstifägen 
Urfprungs; die übrigens in Ausführung ihrer Tendenz vermeintlich Biftorifcher 
Ausfüllung der durch die canonifchen Evangelien gelaflenen Züden gewiß manche 
aus reiner Zradition überfommene Kunden darbieten, in denen nur freilih au 
bier Wahres und Kalfches vielfach nicht mehr ficher gefchieden werden kann ?). 
Es gebören dazu vornehmlich folgende 7 Hauptftüde: 

a. Mi Protevangelium Jacobi (evangelifhe Vorgeſchichte), griechifch, 
unftreitig das ältefte und noch am würdigſten gehaltene unter allen (welt mins 
der reich an Wunderhaftem, auch einfacher in der Sprache und edler im Tun, als 
die übrigen); es rührt, ſchon von Drigenes ausdrüdlich erwähnt, vielleicht noch 
aus dem 2ten oder wenigitens aus dem Iten Jahrhundert ber. Der Haupttheil 
dieſes Bus (darin C. 18. nah Sprahe und Zufammenhang wohl ein jüngeres 
Einſchiebſel) erzählt die Gchurtss und Jugendgefchichte Der Maria bis einfchlich« 
lich zur Geburt Jeſu; fodann folgt ganz kurz, mit den Worten unferer Evange 
lien, die Gefchichte des Befuchs der Magier und der Flucht nad Aegypten, und 
endlich ein ausführlicher Bericht über den gewaltfamen Tod des Baterd Johan 
nis des Täufer. Das Buch berichtet ohne Zweifel nicht wenig Blaubhaftes aus 
reiner Ueberlieferung !über die Mutter Zefu, ihre Abitaumung und Berbältnifie, 
wie denn überhaupt manches darin Mitgetheilte, wahrfcheinfich aus der gemeinfas 
men lieberlieferung, auch fon von Juftinus Martyr und Clemens Aleg. erzählt 
wird. Es erſcheint darin Cap. 4 Maria, im Gegenſatz gegen die fpätere Tas 
tholifche Lehre von der immacnlata conceptio, als Frucht eheliher Gemeinſchaft 
ihrer lange kinderlos gewejenen Eltern Joachim und Anna; feit ihrem Iten Ler 
bensjabre ward Maria, nah E. 7., dem elterlichen Willen gemäß, im Tempel er» 
zogen; feit dem 12ten, nah C. 8 ff., als Tempeljungfrau durchs Loos dem Jo⸗ 
feph zur Obhut anvertraut; im I5ten Jahre — E. 12. — ward fie die Mutter 
des Hellandes 2c.: Beſtimmungen, wie fie auch wefentlih in allen übrigen Apo- 
kryphen fich wiederfinden, und die ſelbſt au der Koran Sure 3. großentheils 
aufgenommen bat. In der grieh. und morgenländ. Kirche hat das Bud eine 
weite Verbreitung erlangt, und wurde dafelbft häufig bei Hirchlichen Feilen, ber 
Maria befonders, gebraudt. Die Kirchenpäter ſchreiben es als Verfafler „einem 
gewifien Jacobus“ zu, wie fi denn auch im Buche felbft, E. 25., ein Jacobus 
zu Serufalem nennt, aus dem eine fpätere Weberlieferung, auch in den jüngeren 
Handſchriften, beſtimmt den adelyös rad Kugiov gemacht bat. Es iſt neuerlich 
befonders edirt worden von Suckow. Vratisl. 1841., nachdem es zuerft heraus 
gegeben worden war latenifch Bas. 1552. durch Theod. Bibliander; auch gries 
chiſch und latein. bei Thilo a. a. D. S. 61 ff., griech. bei Tiſchendorf a. a. D. S.1ff. 


1) Gewiß Tiegt In dem Charakter diefer apokryphiſchen Evangelien fomit der 
Fräftigfte Innere Beweis für die Aechtheit unferer canonifchen. 

2) Ueber die apokryphiſchen Evangelien f. die genauen Titerar. Darlegungen 
in den beiden treffliden Ausgaben derfelben: Thilo Codex apvcıyphus N. 
T. P. 1. Lips 1832. und Tischendarf Erv. apocr. 1850. Pol. des Letz⸗ 
teren Preisſchrift De evr. apoer. origine et usn. Hag. C. 1850. — Hi—⸗ 
ſtoriſch Tterartfche Notizen über diefelben f. auch in meiner Geſammigeſch. Des 
NR. T. Lpz. 1854. ©. 208 ff. — Eine Zufammenftellung alles Hifterifchen wie 
BSſeudohiſtoriſchen Über Jeſu Leben ausſchließlich nur nach den apokryphiſchen Kun⸗ 
den bei Hofmann ſa. a. O., 
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db. Eines der abentenerlihften apolryphifchen Evangelien dagegen, ſicher gno⸗ 
ſtiſchen Urfprungs feinem Charakter zufolge, und namentlih von den Manichäern 
bochgeachter, it das fogenannte Evangelium des Thomas, weldes, ſchon 
von Origenes humil.. I. in Luc. (falls bier nicht ein gleihnamiges anderes Bud 
gemeint iſt) erwähnt !), die Kindheitsgeſchichie Jeſu von feinem 5ten bis 12ten 
Fahre mit einer Menge zum Theil anftöpigfter (mitunter felbit alberner und bos⸗ 
bafter) Wunder ausftaffirt, zur Barlirung befonders des Themas, daß „jkdes feiner 
Worte eine fertige That” gewefen. — Während bieher nur eine griechifche Recenfion 
diefed Buchs befannt war (bei Thilo 1. I. p. 277 sqq.), bat neuerdings Ti⸗ 
ſchendorf noch eine andere griechiſche und auch eine lateinifche Recenfion aufs 
gefunden und in feinen Evr. apocr. p. 150 499. herausgegeben. 

ce; Das fogenannte Er. Nicodemi, nädit dem Prutevangelium das wich. 
tigite und angeiehenfte, ift das einzige, welches den fehon canonifch hinlänglich 
erörterten Schlußtheil des Lebens Jeſu noch mit biltoriihem Material umfleidet. 
Es erfcheint aud 2 heterogenen Beitandtheilen (die neuerlih auch Tifchendurf in 
zwei felbititändige Bücher: 1. Gesta Pilati, 2. Desceusus Christi ad inferos, 
auseinander getrennt bat) zufammengefeßt, einer weitläuftigen protoloflarifchen 
Relation über Jeſu Verhör, Hinrichtung und Auferftehung, und einer hiſtoriſch 
phantaftifhen Darftelung der, Höllenfahrt Ehrifti, lebtere angeblih aus dem 
Munde derer, die nad Jeſu Auferitehung zugleich auch auferftanden waren. Beide 
find wahrjcheinfich von jüdifcher, judenchriftlicher, Abkunft und von chriſtlich apo⸗ 
logetifcher Tendenz in Bezug auf Die Juden, und manchen Berichten des älteren 
erften Theils, der als eine Erweiterung und Umformung der Epistulae Pilati 
erfeheinen Tann, iſt eine hiſtoriſche Grundlage fehwerlid, abzufprehen. Das Buch 
in feiner jebigen Geitalt ift indeß kaum vor dem 5ten Jahrhundert entitanden 
(die Angabe des Vorredners von der Abfafjung durch den Nicodemus zu Chriſti 
Zeit erſcheint als Fiction), wiewohl es das Abendland des fpäteren Mittelalters 
ſehr hoch gehalten hat. — Zu der von Thilo 1. 1. p. 489 sqq. edirten griechi⸗ 
[hen Recenfion beider Haupttheile des Buchs Hat übrigens Tifchendorf noch eine 
andere griechifhe und auch eine Iateinifche Necenfion des eriten Haupttheils und 
zwei Iateinifche de8 zweiten Haupttheild aufgefunden und herausgegeben a. a. D. 
S. 203 ff. 

d. Die arabifhe Geſchichte Joſephs (historla Josephi fubri Jignarii; 
arabifh und lateiniſch bei Thilo S. 3 ff., Tateinifch bei Tifchendorf S. 115 ff.), 
„vielleicht aus dem Aten Jahrhundert von einem mit jüdifchen Vorftellungen vers 
trauten Berfaffer, malt in Predigt: Ton und ⸗Weiſe (angeblih mit Jeſu Worten) 
die Geſchichte des chegefeplichen Vaters Ehrijti, ſowohl feines Lebens, auf Grund 
zum Theil der protevangelifhen Kunden, als vorzüglich feines Todes, wunder: 
haft aus. . 

e. Das arabiſche Ev. der Kindheit Jeſu (ev. infantiae; bei Thilo S. 
65 ff. arabifh und Iateinifch, bei Tifchendorf lateiniſch S. 171ff.), aus mehreren 
nad Form und Inhalt nur Toder zufanmenhängenden Theilen beftehend, vielleicht 
neftorianifchen Urjprungs aus dem 5ten Jahrhundert, ftellt, zum Theil auf Grund 
der Berichte im Ev, Thumae, die Geſchichte Jeſu von feiner Geburt bis zum 


1) Selbft bereitd Irenäus adv. h. I, 17. kennt einige auch in unferm Bus 
che enthaltene Geſchichten. 
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32ten Lebensjahre mit beſonderer Kückſicht auf Berherrligung der Maria in mähr⸗ 
chenhafteſter, zum Theil kindiſcher, mitunter ſelbſt obfsöner Weiſe dar. 

Endlich die jüngften unter den apokryphiſchen Evangelien find wohl die bei⸗ 
den lateiniſchen, da bis zum Bten und Bten Jahrhundert der Geift der abends 
ländiſchen Kirche fi gegen die Aufnahme des A apigen aus dem Orient 
gefträubt zu haben ſcheint. 

f. Das Er. de nativitate Mariae (bet Thilo 1. L p. 319 49q., bei 
Tischendorf p. 106 sqg.) iſt 'eine Art eigenthlimlicher nicht übler Auszug aus 
dem Protevangelium, in feiner jegigen Geftalt wohl nicht vor dem 5ten Jahrh. 
von einem Katholiker zufammengeftellt. 

g. Die hist. de ortu Mariae et de infantia Salv. (bei Thilo 
1. L p. 339 sqg., bei Tischendorf 1. 1. p. 50 sqq.) folgt zuerit auch im We⸗ 
fentlichen dem Protevangelium, ſchließt aber dann fi am meiften dem Arab. Kinds 
heitöevangelium an, wiewohl auch mit einer Menge eigenthümlicher Erzählungen, 
Die nun zwar auch das mährchenhaft Wunderbare nicht mindern, doc unfhuldis 
ger zeichnen. Während übrigens zeither dies Buch mit Gap. 24. ſchloß, bat Ti 
ſchendorf auch noch Gap. 25—48 aufgefunden, vollgeftopften wunderfanten Ins 
halte, und das Ganze a. a D. beraudgegeben (einer vorredenden apokryphiſchen 
Gorrefpondenz zufolge, die jedoch ehrlich genug den Namen des Matthäus gleich 
von vorn herein mit dem des Manichäerd Seleucus oder Leuctus combinirt) als 
Pseudo -Matthaei evangelium 1). 


‘ 


8. 11, 


Erfe Erfheinung ber hriftlihen Kirche in ber, 
Menfhheit 


Das weienhafte Princip der chriftlichen. Kirche. ift Chriftt Aufer: 
ftehung, wie ber auferftanbene Chriſtus ihr ‚Herr und Haupt, ihr bes 
lebended Gentrum und ihre alleinige Bedingung iſt; der Anfang ihrer 
Geſchichte aber ift Chriſti Auffahrt, und ihr gefchichtlich fichtbarer Ein- 
tritt in bie Welt wird im Großen und Sanzen. erft. bezeichnet burch 


1) Denn daß die betreffende. Gorrefpondeng, welche auf Matthäus und Leucius 
nad Hieronymus’ Berfion hinweift, nicht — wie man früher annahm — zu den? 
lateinijchen ev. de nativ. Mar., fondern vielmehr zu diefem gehöre, hat Tifchen- 
dorf a. a. D. p. XXX agq. ewiefen, wogegen die andere Annahme deffelben, daß 
nun auch Das legtere das ältere Stüd fei, ſich uns nicht hat rechtfertigen Fönnen. 
— Mag nun übrigens auch diefer liber denn mit apofrypbifhem Erunde: 
als ein a beato Matthaeo evangelista hebraice scriptus et a beato Hie- 
ronymo presb. in latinum translatus curfiren: daß Darunter nimmermehr,“ auch 
nit einmal irrthümlich, das fogenannte Hebräerevangelium oder welche andere 
alttirchliche Evangelienform, die von Hieronymus wirklich aus dem Hebrätfchen 
überfeßt worden ſeyn foll, kann verftanden werden wollen, iſt über allen Zweifel 
erhaben. — Wine wahrhaft verrückte Ergänzung diefes angeblich Mattheifchen 
Evangeliums oder vielmehr der ganzen apokryphiſchen Kindheits-Evangelienlitera⸗ 
tur Bat neueftens gegeben C. F. Zimpel Die Jugendgeſchichte unſers Herrn. 
Gtuttg. 1852.- (vgl. Zeitfchr. f. d. Inth. Thedl. 1853. ©. 315 ff.). 

Guericke Kirchengeſch. Ste Auf. I. 5 
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das erſte große Werk: des zur Rechten des Vaters erhöhten Chriſtus 
durch die Ausgießung des Heiligen Geiſtes am erſten chriſtlichen Pfingſten. 
Wiederholt hatte Chriſtus feinen Juͤngern den Heiligen Geiſt ver⸗ 
heißen, ber in ben vollen Sinn feines Wortes und Werkes fie ein⸗ 
führen und ihren ganzen Lebenszuſtand umbilden ſolle, und. er nerläch 
fie um biefer Verheißung willen in der feften Zuverſicht, Daß son ſol⸗ 
hen Schwachen Werkzeugen im Kampfe mit ber, ganzen: Welt bie Kraft 
auögehen folfte, woburdy die Welt umgewandelt würde. Mit der er- 
Ren im Großen geſchehenden Offenbarung nun dieſes Heiligen Geiſſes 
in der Menſchheit — hen Zielpunkte aller blas fragmentariſch vorlau⸗ 
fenden im Alten Bunde — trat, wie dereinſt mit der Offenbarung deq 
Geſetzes die Religion des Gefetzes, fe jeht die chriſtliche Kirche in Die 
Menſchheit ein, um fortan ohne Aufhoͤren durch das Band dieſes Gei⸗ 
ſtes alle ihre Achten Glieder zu Einem großen Leibe, woran Chriſtus 
das Haupt iſt, zu verbinden und zur Theilgahme an Seinem ewigen 
Koͤnigreiche zu verſtegeln. Am 5ſten Tage mad) der Auferſtehung des 
Herrn, dem: 10ten nach ſeiner Himmelfahrt, einem Sonntage, einmü⸗ 
thig zu Jeruſalem verſammelt, — an dem fübifchen Feſte der Dar: 
bringung der Erftlinge der Weizenerndte und (nach uralter fonagogals 
firchlicher Tradition) dem Tage der Geſetzgebung auf Sinai, — wurs 
ben bie Jünger alle vol deg Heiligen Geiſtes (Apoftelg. 2.), warb 
ber Neue Bund des Evangeliumd in Darbringung feiner heiligen Erſt⸗ 
- linge geoffenbarti eine Wirkung Gottes, burch welche die Apoſtel alfo 
nicht etwa erft gläubig, durch welche fie aber Werkzeuge wurden deſſen, 
an welchen fie glaubten, und vermöge beren ed benn von dieſem Mo⸗ 
ment an eine Gemeine Botted gab. Begleitet von außerordentlichen 
Thatſachen in der Außenwelt, weldye, was im Inneren- Herrliched vor⸗ 
ging, anfchaulid; abbildeten, und wodurch das Göttliche bei feinem 
erften Eintritt in das Leben mit: der Natur noch verflochtener Geiſter 
feine flegreiche Macht in der Natur befundete, und begleitet insbeſon⸗ 
dere von: bem mächtigen Zeichen ded Redens in fremden Zungen, beim. 
Zeichen, daß daſſelbe göttliche Leben: durchs Evangelium über alle Völ⸗. 
fer kommen, und jebe menfchliche Sprache zur Mittheilung des Evan 
geliums folle geweiht, ja jede auch durch Hineinlegumg, göttlicher Kraft 
und göttlichen Lebens folle geiftlich umgewantelt und von ſtarrer Dis 
verſitaͤt befreiet werben. !), trat. das erjchütternde, Wunder ber erften 


1). Es ift viel darüber, — worden, oh unter, dem Reden in fremden 
Bungen, ein Reden in nicht erlernten Spraden und Dialekten fremder Völker. oder 
irgend, etwas Anderes zu verftchen fel. (Vgl. auch die intereffante Parallele der 
neuften Schriften: E. Roßteufher Die Gabe der Sorade im. arajtol, Zeitals 
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Ausgießung des Heiliger Geiſtes vurch den erhöhten Erlöfer, fehäffent 
fer alle zurlnftige get, in bie Menſchheit ein, das Hoͤchſte, was je 


ter. Marb. 1850. und A. Hligenf A Die Gioſſ olalie in der alten Kirche. Lpz. 
1850, und beide mit M. Baumgarten Die Apoſtelgeſch. 1852. Thl. I. S. 53 
ff. 251 f. und einer Abhandl. in der Ev. 8.-3. 1852. Nr. 76 ff.) Daß an der 
Stelle Apoſtelg. 2., wenn überhaupt eines von Beidem, entſchieden das Erftere, 
Faunte nur Die augenſcheinlichſte exegetiſche Künftelei leugnen wollen; und auch 
vfychologiſch würde diefe Anficht nicht beſtritten werben können, da es nicht zu 
befimmen if, wie eine übernatürliche innere Xhatfache fo überwältigender Art auf 
die menfchliche Natur einzumirken vermag. Es gibt indeß noch andere Stellen 
im R. T., wo von dem Yloacaıs Eregais oder yd. zaıvals oder ſchlechthiu 
yrasocuıs oder yAdscan Aakerv die Rede iſt (Marc. 16, 27.; Apoſtelg. 10, 46.5 
18, 6.; 1 Eor. 14, 2 ff. In vielen Verfen), aus deren Bergleliung ns 1 Sr. 
12, —* es zunaͤchſt hervorgeht, Daß darunter weſentlich eine und dieſelbe Sache, 
nehmlich ein z&psaum der erſten Kirche, zu verſtehen iſt. Auch bei einigen dies 
fer Stellen nım (namentlich Mare. 16., vgl. Apoſtelg. 2.) ift Die Ausſegung der 
SHauptftelle Apoſtelg. 2. an fich die wahrſcheinlichſte, bei der übrigen iſt fie, wie 
ſchon die große Mehrzaht der fie fo deutenden Exegeten von Alters Her zeigt, 
wenigffens nicht wrimögli, und man Konnte affo wohl unter jenen Ausdrücken 
öhtmer em Reden In nicht erfernten Sprachen fremder Völker verſtehen, welches 
zipıaur zwar nur am erften Pfingſtfeſte feine eigentliche Bedeutung gehabt hätte: 
fi aber noch nachher eine Zeitfang erhielt als Reminiscenz jenes großen Ereig⸗ 
niſfes, und fodann auch als Zeichen von derfelben Bedeutung, welde die andere 
Efaffe von nterptefen dem yAdoonıs Ankerv beilegt. Es Fanıt jedoch eben fo 
Wehtg verfannt werden, daß theils die zuweilen geßrauchten Ausdrücke JAdoay 
+ or. 14.) und yicdovaıs zadvats Aalsiv (Mare. 16.), theild auch der Sinn’ 
und Zuſammenhang mandjer der angeführten Stellen wenigfiens gerade an dieſen 
Stellen eine abweichende Auslegung diefed zapaua wenn wicht empfehlen, doch 
ertrögliähen, daß es nehmlich hier bebeute das Reden ſei es in einer neu durch 
Den H. Geiſt gemirffen, nicht allgemein verſtändlichen Sprache oder Ausdrucks⸗ 
weiſe der Effkife, ſei es in einer nen durch den H. Geiſt. der leſdigen zeitherigen 
Erprachenverwirrung gegenüber, zur Einigung aller Sprachen potengirten: Rede⸗ 
weile; und wir hätten ſonach entweder an verſchiedenen Stellen verſchlebene Bes 
deutungen jener Ausdrüde, oder müßten der Stelle Ayoftelg. 2. zwingende Ges 
war anthun. Am richtigſten bat: man es daher gefunden, unter dem YyAdasass 
keleiv u. f. w. an allen Stellen denn zwar weſenilich eine und diefelbe Sache 
gi verfichen, nehmli das yaosaım des Medend in einer durch den H. Geiſt new 
gewirften Sprüche oder’ Sprechweiſe, welches Zipıdua der newen Gelſtesſprache 
fih nun aber nicht bei-Allen und überall: auch auf diefelde, fondern etwa auf eine 
zwiefadge Weiſe äußerte, theils nehmlich als ein Reden in nicht erlernten Spra⸗ 
ben frenider Bölfer, wie zum wenigften am' erften Pfingftfefte, theils als irgend 
ein Reben in einer neuen potenzirten Sprechweiſe des H. Geiſtes (welches letztere 
indeß dann doch auch beim Pfingfwunder, vgl. Apoftelg. 2, 13., und’ überhaupt 
in den Fällen des Vorwaltens ber erfteren Weiſe, keinesweges ausgeföteffen zu 
denken feyn würde, fo wenig als ſelbſt auch ein gewiſſes Maaß von diejem bet 
jenem); weſentlich gleiche, vielleicht nur graduell ungleiche, unmittelbare Geiſtes⸗ 
wirkung in Bezug auf: die Sprache wäre beides. (Man hat dieſe beiden Formen 
5 v 
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das eiſte große Werk des zur Rechten des Waters erhöhten Chriſtus 
durch bie Ausgießung des Heiligen Geiſtes am erfien chriſtlichen Pfingſten. 
Wiederholt hatte Chriſtus feinen Jünger den Heiligen Geiſt ver⸗ 
heißen, der in den vollen Sinn ſeines Wortes und Werkes ſie ein⸗ 
führen und ihren ganzen Lebenszuſtand umbilden ſolle, und er verlieh 
fie ung biefer Verheißung willen: in der feften Zuverſicht, Daß son ſol⸗ 
hen ſchwachen Werkzeugen im Kampfe mit ber. ganzen Welt bie Kraft 
audgehen follte, wodurch bie Welt umgewandelt wäre, Mit der er- 
ften im Großen. gefhrhenden Offenbarung nun dieſes Heiligen @eißtes 
in der Menſchheit — ben Zielpunkte aller bias fragmentariſch vorlau⸗ 
fenden im Alten. Bunde — wat, wie dereinſt mit ber Offenbarung. bed 
Geſetzes die Religion des Gefetzes, fe jept die chriſtliche Kirche in bie 
Menfchheit ein, um fortan ohne Aufhoͤren durch das Band dieſes Gei⸗ 
ſtes alle ihre Achten Glieder zu Einem großen Leibe, woran Chriſtus 
a8 Haupt ift, zu verbinden und zur Sheilgahme an Seinem einigen 
Königreiche zu verfiegeln. Am 5hften Tage nach her Auferſtehung des 
Herrn, dem. 10ten nach) feiner Simmelfahrt, emem Sonntage, einınls 
thig zu Serufalem verfammelt, — an dem fübifchen Feſte der Dar: 
bringung ber Erftlinge der Weizenerndte und (nach uralter fynagogals 
lirchlicher Tradition) dem Tage der Geſetzgebung auf Sinai, — wur⸗ 
den die Jünger alle voll des Heiligen Geiſtes (Apoftelg. 2.), ward 
der Neue Bund ded Evangeliums in Darbringung feiner heiligen Erſt⸗ 
- linge geoffenbart: eine Wirkung Gottes, burch welche die Apoſtel alſo 
nicht etwa erft gläubig, durch welche fie aber Werkzeuge wurden deſſen, 
an welchen fie glaubten, und vermöge deren ed benn von dieſem Mo⸗ 
ment an eine Gemeine Botted gab. Begleitet von außerordentlichen 
Thatſachen in der Außenwelt, weldye, was im Inneren: Herrliched vors 
ging, anſchaulich abbildeten, und woburd das Göttliche bei feinem 
erften Eintritt in da® Leben mit der Natur noch verflochtener Geifter 
feine fegreiche Macht in der Natur befundete, und begleitet insbeſon⸗ 
dere von: dem mächtigen Zeichen des Redens in. fremden Zungen, bem- 
Zeichen, daß daſſelbe göttliche Leben durchs Gnangelium. über ale Voͤl⸗ 
fer fommen, und jede menfchliche Sprache zur Mittheilung des Evan- 
geliums folle geweiht, ja jede auch durch Hineinlegung göttlicher Kraft 
und göttlichen Lebens folle geiftlich umgewantelt und von ſtarrer Di« 
verfität befreiet werben;!),, trat das erjchütternde, Wunder ber. erften 


1). 68 ift viel darüber, Made worden, ob, unter. dem Reden In fremden 
Zungen, ein Reden in nicht erlernten Sprachen und Dialekten fremder Välfer oder 
irgend etwas Anderes zu verftchen ſei. (Vgl. auch die intereffante Parallele der 
neuſten Schriften: €. Roßteuſcher Die Gabe der Svrache im. apoſtol, Zeital⸗ 
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Ausgießung des. Heilitzer Geiſtes Burch den erhöhten Crföfer, ſchaffenb 
Fer alle zuflnftige Jet, in bie Menſchheit ein, das Hoͤchſte, was je 


ter. Rarh. 1850. und I. Hilgenf eh Die Stoff olalie in ‚der alten Kirche. Lpz. 
1850, und beide mit M. Baumgarten Fi Apoſtelgeſch. 1852. Thl. 1. ©. 53 
ff. 251 f. und einer Abhandl. in der Ev. 8.3. 1852. Nr. 76 ff) Taf an dei 
Stelle Apoftelg. 2., wenn überhaupt eines von Beiden, entſchleden das Erftere, 
Fonnte nur die augenſcheinlichſte exegetiſche Künſtelei leugnen wollen; und auch 
vfychologiſch würde dieſe Anficht nicht beſtritten werden können, da es nicht gu 
beſtimmen iſt, wie eine übernatürliche innere Thatſache fo überwaͤltigender Art auf 
die menfchliche Natur einzumwirken vermag. Es gibt indeß noch andere Stellen 
im R. T., wo von dem Yloacaıs Erfgass oder YA. xavais oder ſchlechthin 
yhosscuıs oder yAccan Ackslv die Rede iſt (Marc. 16, 47.5; Apoftelg. 10, 46.; 
19, 6.; 1 Eor. 14, 2 ff. in vielen Verfen), aus deren Vergleichung nit 1 Cor. 
12, 10. es zmmääft hervorgeht, daß darunter weſentlich eine und diefelbe Sache, 
nehmlich ein yapssua der eriten Kirche, zu verſtehen Ift. Auch bei einigen dies 
fer Stellen nım (Aamentfih‘ Mare. 16., vol. Apoſtelg. 2.) iſt Die Audtegung der 
Haupiſtelle Apofelg. 2. an flch die wahtſcheintichne bei den übrigen iſt ſie, wie 
ſchon die große Mehrzaht der fie fo deutenden Exegeten von Alters ber zeigt, 
wenigſtens wicht unmöglich, und man Konnte alſo wohl unter jenen Ausdrüden 
frimer ein Reden In nicht erfernten Sprachen‘ fremder Völker verſtehen, welches 
zigıoue zwar nur am erften Pfingfifefle feine eigentliche Bedeutung gehabt hätte: 
fih aber noch nachher eine Zeitlang erhielt als Reminiscenz jenes großen Ereig⸗ 
niffes, und fodann auch als Zeichen von derfelben Bedeutung, welche die andere 
Elaffe von Intersteln dem yAdccass Ankerv beilegt. Es fan jedoch eben fo 
Weg verkannt werden, daß theils die zuweilen gebrauchten Auspräde Jiddey 
€+ Got. 14.) und yidoomıs za#vats Aulerv (Mare. 1), theild au der Sinn’ 
und Zuſammenhang mander der angeführten Stellen wenigſtens gerade an: dieſen 
Stellen cine‘ abweichende Auslegung vieſes zamaua wenn mit empfehlen, do 
ermsglichen, daß es nehmlich hier bebente Das Reden ſel es in einer neu: durch 
ven 9. Geiſt geiwirkfen, nicht allgemein verſtänblichen Sprache oder Ausdrucks⸗ 
weife der Eiffafe, fel: es in einer nem durch den H. Geiſt, der Teibigeit: zeitherigen 
Eprachenverwirrung gegenüber, zur Einigung aller Sprachen potenzirten Rebes 
welſe; und wir hätten ſonach entweder an verſchiedenen Stellen verſchlebene Be⸗ 
dintungen jener Ausbrũcke, oder müßten. der Stelle Avoſtelg 2. zwingende Ges 
Wwaft anthun. Am richtigſten bat man es daher geflinden, unter dem yAdasass 
Adleivy u. f. w. an allen Steffen denn zwar weſentlich eine und dieſelbe Sache 
gi verfichen, nehmli das yaosaım des Redens in einer durch den H. Geiſt new 
gewirkten Sprache oder Sprechweiſe, welches zapıaua der newen Gelſtesſprache 
ſich nun aber richt bei-Allen und überall: auch auf dieſelbe, fondern etwa amf eine 
zwiefache Weife Außerte, theils nehmlich als ein Reden in nicht erlernten Spras 
Sen frenider Völfer, wie zum wenigften am' erften Pfingftfefte, tbeils als irgend 
ein Reden in einer neuen potenzirten Sprechweife des H. Geiſtes (weiches letztere 
indeß dann doch auch Beim Pfingſtwunder, vgl. Apoſtelg. 2, 13., und überhaupt 
in den Fällen des Vorwaltens ber erſteren Weiſe, keinesweges ausbeſchloſſen zu 
tenten feyn würde, fo wenig als ſelbſt auch ein gewiffes Maaß von biefem bei 
jenem); weſentlich gleiche, vielleicht nur graduell ungleiche, unmittelbare Geiſtes⸗ 
wirfung in Bezug auf die Sptache wäre beides. (Nan hat dieſe beiden Formen 
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in ihr gewirkt worben if, eine Thatſache, bie In ihren ewigen Folgen 
ihr göttlihed Weſen unwiberleglich bezeugt: Zuvor vorurtheilsvoll, 
fhwanfend und furchtſam, reden nun bie Jünger in dem übermwälti- 
genden Geifte der Wahrheit, durch die fie frei geworben, verkämbigen 
Binfort mit unerfchütterlihem Muthe in Gefahr und‘ Tod den Glau⸗ 
ben an ben Gekreuzigten, ben Gott zu einem Herm unb Chriſt ger 
macht (Apoftelg. 2, 36.), im Bewußtſeyn einer göttlichen fieghaften 
Kraft, die die Welt überwinden werde und überwand, und „an demſel⸗ 
ben Tage nahmen demüthig glaubend das Wort an bei 3000 Seelen 
und ließen ſich taufen; die blicben beftändig in ber Apoftel Lehre, und 
in der Gemeinfchaft, und in Brodbrechen, und im Gebet, und lobten 
Gott mit Freuden und einfältigem Herzen. Der Herr aber that hinzu 
täglich, die da felig wurden, zu der Gemeine” (Apoftelg. 2, 41 ff.). 


derfelben Sadhe, auf welche beide fih nun die Stelle Marc. 16. beziehen würbe, 
dann jelbf auch in dem Law rals Mucams dr dysemnmr [Sprachen freme 
der Völler] Add ai ra» dyyslo» 1 Gor. 13, 1. angedeutet zu finden ges 
meint.) — So erfheint denn die wunderbare Lobpreiſung Gottes in allen Zun⸗ 
gen allerdings als cigentlih nur dem erften Pfingften eigen (es war eben da ein 
wirkliches Reden in fremden Sprachen oder Dialekten; — keinesweges freilich um 
etwa fo die Apoftel für immer mit Diefer Babe auszurüſten; die in fremden Spras 
hen redende Pfingfigemeine ift vielmehr ein Bild Israels, welches als das Haupt 
der Völker alle Heiden in fih aufgenommen hat, und Die Kirche darftellt, wie fie 
einft ſeyn wird, die wiedergebrachte Wenfchheit in ihrer geheiligten geſchichtlichen 
Gntwidlung und Mannichfaltigkeit. Doch war jened Reden auch ebenfowenig ein 
etwa bloß epideiktifhes; eö war vielmehr der große einmalige declarative Act, Der. 
den Apofteln zugleih Die vollendete Ausdrüftung zu ihrem Ghriftens und Apoftels 
Berufe, verbürgte). Wohl aber konnte doch ein Außerordentliches in der Einwirs 
fung des Geiftes auf die Zunge auch nachher noch bleiben, nur nun in ermäßig« 
ter Form und der vepräfentative Charakter der Slofjolalie immer mehr in den in- 
dividuellen übergebend. Wenn — fo verftändlichen vielleicht maßgebend weſentlich 
fhen die alten Glementinifchen Recognitionen das Factum — das allmädhtige Leben 
Jeſu Chriſti durch Wirkung des H. Geiftes zuerft über einen Menfchen fommt, 
fo ergreift es ſein Anneres mit unbefchreiblicher Kraft und ducchdringt alle Or⸗ 
gane deſſelben; diefem innerften Wonnegefühle bietet die gewöhnliche Sprache eine, 
genügende Form nicht dar, es bricht in einer nnuittelbar vom H. Geiſte gewirk« 
ten Sprache in melodifhen Schwingen in die Außenwelt aus, gleihfam die Ras 
turſprache des vom H. Geifte ergriffenen Menfchengelites, die eigentliche Mens 
ſchenſprache, bevor die Urſprache dur das Gericht der Sünde in die vielen zer 
theilt worden war, welche nur die Erlöfung wieder zu einigen vermag zur Sprade 
im Reihe der Herrlichkeit. Am erften Pfingften find denn fo von den Apofteln 
in wunderbar gewirkter Sprache die großen Thaten Gottes gepriefen und von den 
geiftergriffenen Zubörern verfchledenfter Sprachen Alles in ihren gewöhnlichen 
Mutterſprachen verftanden worden; und der Widerhall diefer grundleglichen Pfingſt⸗ 
ſprache hat in dem glofiolalifhen Charisma der ganzen apoftolifhen Gemeine als 
eine fellge Ahnung von den Kräften der zukünftigen Welt dann noch fortgeffungen. 
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Drittes Sapitel. 
Das apoftolifche Wirken: 


Guil. Cave Antiquitates apostolicae or the history of the apestles. 
Lond. 1677., deutſch Lpz. 1696. u. fodann 1724. 8 — J. F. Buddei 
EcclesiZ apostolica. Jen. 1729. 4. — J I. Heß Geſchichte und Schrif—⸗ 
ten der Apoftel Jeſu. 3 Bde. Ate Aufl. Zürih 1820 — 22. 8 — G. €. F. 
Lücke Comm. de ecclesia Christianorum apostolica. "Gott. 1813. 4. 
— 6. I. Pland Geſchichte Des Chriſtenth. in der Periode feiner erfien Eine 
führ. dur Jeſum u. d. Apoflel. Gött. 1818. 2 Bde. 8. — 8. Wilhelmi 
Chriſti Apoitel u. erfte Belenner. Heidelb. 1825. 8. — NA Neauder Ges 
ſchichte der Pflanzung und Leitung der riftlichen Kirche durch die Apoſtel. 
Hamb. 1832. 33. 2 Thle. 8., 4te Aufl. 1847. (mit einer Karte von Kiepert). 
— R. Anger De temporum in aetis app. ratione. Lips. 1833. — 8. 
Biefeler Chronologie des apuftolifhen Zeitalters bis zum Tode des Apoſtel 
Paulus und Petrus. Gött. 1848. — 3. B. Trautmann Die apoftolifche 
Kirche oder Gemälde der hriftlichen Kirche zur Zeit der Apoftel. Lpz. 1848. 
— Thierſch Die Kirche im apoſtoliſchen Zeitalter. 1852. — Lange Die 
Geſchichte der Kirche des apoſtoliſchen Zeitalters. 1853. 


6. 12, 
Die Apofielgefammtheit.. 

Das Wirken bed erften chriftlichen Pfingſtens warb fortgeführt 
und für alle Zeit ber Kirche angeeignet durch die Apoftel: Drgane 
— bie erſten und normirenden in ber Reihe ber Jahrhunderte — bes 
erhaltenden Princips für das fchöpferifche der Geiſtesausgießung *), 
Die Apoftelgefammtheit ale ſolche hatte Diefe große Miſſion, 
wenn auch nur das Wirfen drei ober vier hervorragender Apoftel ſich 
uns dabei hinreichend veranſchaulicht. 

Unter den Apoſteln nehmlich wirkten am erfolgreichſten für bie 
chriſtliche Kirche ein Petrus, Jacobus, Johannes, und der 
Heidenapoſtel Paulus, die natürlichen Repräfentanten — wenn man 
will — aller großen chriſtlichen Charaktere 2); fle, durch beren thats 


1) Man hat zwar neuerlich, Seitens der Tübinger Schule D. Baur’s, die 
Anfiht aufgeftellt und glänzend vertheidigt, die Apoſtel ſeien als nichts weniger 
zu betrachten, denn als normirende Organe des Chriſtenthums; vielmehr habe es 
in der apoſtoliſchen Zeit noch gar kein wirkliches Chriſtenthum gegeben, ſondern 
nur einen heftigen Gegenſatz Petriniſcher und Pauliniſcher Einſeitigkeit. Wie 
objektiv unbegründet aber dieſe Anſchauung iſt, wird ſich unten 8. 16. ergeben. 

2) Petrus holerifchen Naturelld, Jacobus phlegmatiſchen Paulus mes 
lancholiſchen (holeriſch⸗ ⸗melancholiſchen), Johannes ſanguiniſchen (melancho⸗ 
liſch⸗ ſangniniſchen), jedes jedoch durch den Geiſt Gottes verklärt. Diefen vier 
apoſtoliſchen Grundrichtungen entſprechen denn auch die vier ene Evans 
gelten, das Yes Marcus, Marthäus, Lucas, Johannes. 
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kraͤftigen Dienſt vorzuͤglich, zunaͤchſt durch die Judenapoſtel im jüͤdi⸗ 
ſchen Lande, dann durch den Heidenapoſtel in aller Welt, dad Evan⸗ 
gelium und die Kirche in bie Welt eingeführt, und durch dern Schrift 
die Hellöverfündigung vorzugsweiſe ſodann auch für alle Zukunft ber 
Welt erhalten warb, die auch fchriftlich die Kirche gebauet haben. 
Nicht als wäre überhaupt Schreiben bie nächte und wichtigfte Auf 
gabe irgend eines Apofteld geweſen. Der apoſtoliſche Hauptberuf war 
vielmehr der der perfönlichen Einführung des Evangeliums in bie 
Welt. Aber die Beziehung auf die Zukunft und Nachwelt forderte 
doch auch fchriftliche Thätigfeit einzelner zum Zwed ber Erhaltung 
reiner Lehre und der Abwehr des Irrthums; und aus ben perſoͤnlich 
Jeſchichtlichen Verhältniffen der hervorragendſten Apoſtel verfteht füch 
dann auch Umfang und Art ihres fehriftlichen Wirfens '). 

Bon den übrigen Apofteln (Matth. 10, 2.)2): Andreas, dem 
Bruder ded Petrus, Jacobus bem Aelteren, Sohanne®’ Bruder, 
welchen ſchon ums Jahr AA Herodes Agrippa,. um ben Juben feinen 
Eifer für die alte Religion zu zeigen, den Märtyrertob durchs Schwert 
fterben ließ (Apoftelg. 12, 2.), Philippus, Thomas, Bartho> 
lomäus, dem Evangeliften Matthäus, Judas (Lebbäus, Thad⸗ 
haus), und Simon bem Sananiter, ſowie von weiteren 70 Füngern 
Ehrifti (Luc. 10.), haben wir in Betreff ihres apoſtoliſch⸗ evangeliſti⸗ 
ſchen Wirfend nur wenige hinlaͤnglich fichere Nachrichten >). Daß 


, MPetrus, obgleich der Fels der Kirche, hat als Apoſtel der erftch, ju⸗ 
daiftiſch orientalifchen Gemeine, welche quf dem altteflamentlihen Schriftworte 
ftand (2 Petrt 1, 19.), nur wenig gefchrieben, — wenn wir nicht etwa das eine 
und andere der ſynoptiſchen Evangelien befonders auf feine Rechnung mit fehreis 
Ben wollen —, und au das, was direct von ihm vorhanden tft, erft da nur, 
als in ber fpäteren Beit feines Lebens fein apoflofifcher Blick, ſchon von früh an 
univerſaliſtiſch erlenchtet, thatfächlich und rückhaltslos dem heuen Gottesrathſchluſſe 
fi zuwandte. Dagegen ruhte die nächfte Zufunft ber. Kirche und ihre auch doctri⸗ 
nelle Entwicklung faft ganz auf der occidentalifchen Gemeine, und deren Apo⸗ 
Bel, vom Herrg außerorbentlih zur. Ergänzung und (Erweiterung der apoftos 
Nihen Kräfte erfohren, der. einzige gefehrte unter den Apoſteln, war alfo vor 
allen üprigen au ſchreibender; während endlich der, Schreibeberuf des Johan⸗ 
nes, hald zwiſchen Paulus, und, Petrus mitten inne, nur. aus, der baldigen und. 
gänzlicien Hingabe feines. reihen Gelftes an bie zukünftige Entwicklung zwat 
jener ſelben orientafifchen, Gemeine, aber chem mit osgidentaler Zukunft, fich deys 
tet, Ja obus hingegen ſchlicht und treu von Anfang, bis zu Ende nur bei den 


Hellsbeglellgen aus dem alten Bundespofte beharrte. u 
u n Do über diefelben die Darfteflung Trautmann Pie apoftol. Kirche 


—— 


3) Die zablreichen apoluyphifhen Acta dar Apoſtel Deu Peiens, Baus 


Cap. iil. Das apoſtoliſche Shen. 6. 12 u; 


mıfete Apoſtelgeſchichte daruber ſchwelgt, war bei ihrem Zwetke, wie 
Berbreitung des Eangeliums von Jeruaſalem nad Rom und den 
Uebergang beffelben von beit Juden zu den Heiden zu berichten, wo⸗ 
bei e3 nur auf Petrus und Paulus ankam, nicht ander als natür« 
lich, wiewohl man, geneigt, von ber Wirkfamfeit ber von dem Herrn 
fetbft berufenen Zwoͤlf alle wefentlichen -Hortfchritte in ber erften Zeit 
ber Kirche zu benfen, dann boch ebew banaus Anlaß nahm, anf eigne 
Hand Reifen und Thaten der Apoſtel zur Bekehrung bei Welt zu 
denken und bichten, und ſo bie vermeintlichen Rüden Des Lucas aus⸗ 
zufüllen. Ausgehen in alle Welt zut Predigt des Evangeliums ſollten 


ja allerdings alle Mpoſtel (Matth. 28, 19.) Andy einer alten Sage _ 


indeß (Easeb. h. e. V, 18.) hätte ihnen Chriſtus befohlen, zunaͤchſt 
noch 12 Jahre nach feiner Auffahrt zu Jeruſalem zu bleiben; und 
wenigftens. in ber erſten Zeit darnach finden wir auch alle daſelbſt, 
durch Wort (Apg. A, 33.; 5, 21. 42. 2c.), That (Apg. 5, 12.) 
md Leiden (Apg. 5, 18. 40.), bet. bald erregter und dann wenig 
wwterbrochener Verfolgung, aber audy nicht ohne Beweiſe wunderbaren 
göttlihen Schirmes (Apg. 5, 19.), begeugend, was fie nicht ver⸗ 
ſchwweigen durften (Apg. 5, 29. vgl. 4, 17 fer Wahrſcheinlich 
Waren: jene acht minder hervorragender: . Shripi Beifpiele er 





fu, Zogannes, Bhiiypus, Andreas, Thomas, Thandan Bartholomaͤus Matthäus, 
Matthias, Barnabas im Einzelnen; fowie die Acta der Apoftefgefamnıtheit oder 
die Historia certaminis apostulici, Die des Abblas ferften Biſchofs von 
Babylon) Namen fälfhti trägt lletztere beutſch in K. F. Borberg Bibliothel 
der neuteftamentl. Apokryphenn. Bd. I. Stattg. 1841. S. 301 — 721.)) enthalten 
manches Bahre (gummi, and ſonſtiger glaubhafter Ueberlieferung, Abdias), aber 
wis anderweit überwiegender Dichtung, oder ermangeln doch wenigſtens des ächt 
biftorifchen Charakters. — Als Zubehör zu diefen Actis zeichnet fi auch ein 
Eyflus von Sägen (Tor dnoorsiwv neplödes) aus, den ein gewiſſer Keuciu 
Charinuws nitht ſowohl verfaßt, als in Mmanichkifchen Intereſſe gefammelt und 
Bearheitet hat, — Genau literariſche Notizen‘ über dieſe Apokryphen beſon⸗ 
ders in J. C. Thilo Acta Thomae, mit einer notitia uberior nov. cod. 
apucr. ed, Lips. 1823., und dann in & Tischendonrf Acta app. apo- 
erypha. Lips. 1851. Reptexes iſt die vollſtaͤndigſte Sammlung. Während nehme 
lich Tange nur 3 apokryphiſche Acta befannt waren, Acta Barnabae (ed. Pape- 
broch. 1698.), Andreae (ed. Woog. 4749.) und Pauli et Theclae (ed. Grabe. 
1698. im Spieil. patrum), zu denen durch Thilo no 3 andere hinzukamen, 
tie Acta Thomae (1823.), Petri et Pauli (Hal. 1837. 38.), und Andreae 
et Matthine (Hal. 1846.), ſowie durch denfelben Fraginenta actt. S. Jeh. 
a Leuciö Char. conser. P. 1. Hat. 1847.: bat zu jenen’ 6 Tiſchendorf noch 
7 andere aufgefanden und hetausgegeben (Acta Philippi, Phippi in Hellade, 
Bartholomaei, Thaddaci, Johaunfs;; Acta et martyriuni Matthaedi, Coni 
summatio Thomae). 
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gend, überhaupt befonders in Paldfting und ben angrenzenben Pros 
vinzen, unter den Juben hauptſaͤchlich, thätig (fo Philippus nament⸗ 
lich in Phrygien, wofelbft er auch geftorben feyn foll; nach Euseb, 
h. e. III, 31. und V, 24.)°); einige von ihnen indeß unternahmen 
zufolge der Ueberlieferung auch weitere Miffionsreifen (Andreas nad 
Scythien — Euseb. h. e. I, 1.,. Thomas nad) Barthien — ibid. — 
und „Indien, Bartholomäus nad) „Indien“, Matthäus — Rufin. 
h. e. X, 9.; Socrat. h. e. I, 19. — nad) Aethiopien, Judas nad 
Arabien) ?2); fie alle, nur Bhilippus von diefen ausgenommen >), fols 
fen aud) ald Märtyrer geftorben feyn. 

An die Stelle des Judas Iſcharioth, bed zuletzt (erſt nach 
Einfegung des heil. Abenpmahld, Luc. 22, 20. 21.) aus der Jünger 
Gemeinſchaft musgefchiedenen, und bald darnach durch Selbſtmord 
graͤßlich umgekommenen (Matth. 27, A ff.; Apg. 1, 18.) Verraͤthers, 
war von ben Elf (Apg. 1, 26.) durchs Loos Matthias erwaͤhlt 
worden. Da dies noch vor der eigentlichen Ausgießung bed Hell. 
Geiſtes (Apg. 2.) *) gefchehen ift, welche die Apoftel zu erwarten von 
EHrifto angeiviefen worbe waren (Ayg. 1, 4.; Luc. 24, 49.), fo 
bat man in biefem Act wohl eine wenn nicht wider, doch ohne 
Chriſti Befehl vollzogene Voreiligkeit ſehen wollen. Diefer Schluß if 
indeß felbft voreilig, da die Apoftel ja nicht zum Nichtsthun, fondern 
6108 -zum Bleiben in Jerufalem buch Ehriftus angewieſen worben 
waren. Allerbings erfohr nachher Chriftus felbft, zur Ergänzung apo⸗ 
ftolifcher Kräfte, den Paulus zu feinem wahren Apoftel; allezeit 
aber bezeichnet dieſer fich felbft deutlich als vorzugsweife nur Heiden, 
apoftel, abgefondert von den übrigen, wozu er auch von Ehrifto bes 
fiimmt war (Apg. 22, 21.; Gal. 1, 16.); und da bie: Gefammts 
® heit der Zwölf als ſolche Zmölfgahl der Apoftel ja von Anfang an 
eine unverfennbare Beziehung auf Israel hatte und bie Heilöver- 
mittlung eben beſonders an bie 12 Stämme Iöraeld ſich überwier 





+ 4).Dod iſt feine Geſchichte durch fruhzellige Confundirung. mit der des 
Diaconen und Evangeliften Philippus etwas in Verwirrung gerathen. 

2) Eine umfaffendere Nachwelſung der angeblich vielen Wirkungsſtätten der 
einzelnen Apoftel auf Grund patriſtiſcher Ueberlieferungen f. bei Wiltſch Handb. 
der kirchl. Geographie. Thl. 1. S. 15— 23. 

„3) Nah dem Bnoftifer Herafleon (bei Clem. Alex. Strom, IV. p. 502. ed. 
Sylb. Col.) aud wenigſtens Matthäus und Thomas no auögenommen. 

4) Allerdings, wird ſchon Joh. 20, 22. eine Geiftesmitthellung (für eine bes 
fondere Beziehung) berichtet, jetzt aber nur erit bes ae u der 
Spätigfeit 


- 
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fen ſah, fo Hatte allerdings auch die durch ben Austritt des Judas 
eingetretene Unvollſtaͤndigkeit als ein auszufüllender Mangel, ber eine 
Ergänzung nöthig machte, erfcheinen müffen. Eben damit aber hängt 
ed dann freilich -zufammen, daß nicht nur das Apoftolat bed Matthias, 
fondern audy das. ber Zwölf überhaupt, je mehr die Verheißungen des 
Reiches Gottes von ben Juden zu ben Heiden übergingen, vor dem 
ded großen Heibenapofteld zurüd und in den Hintergrund zu treten 
begamm. 

Wenn und wie wir übrigend das perfönliche Leben und Wirken 
vorzüglich ber Apoftelfäulen zuerft ded Petrus, dann bed Paulus und 
zulegt, als alle übrigen Apoſtel bereits vollendet hatten, bes Johan⸗ 
nes klar vor uns liegen ſehen, ſo koͤnnen wir auch die ganze Jeit 
apoſtoliſchen Wirkens mit Grund nach einander als eine Petriniſche, 
Pauliniſche und Johanneiſche Zeit zerfaͤllen; nur würde man dieſen 
Theilungsgrund der ganzen apoſtoliſchen Zeit nicht anders verſtehen 
dürfen als fo, daß das Petriniſche, Pauliniſche ꝛc. ein vorwaltend 
Petriniſches, Pauliniſches, Johanneiſches war, je nach der vorwal⸗ 
tend zuerſt von Petrus (bis zu und nach Pauli Bekehrung), dann 
von Paulus, zuletzt (nad) Paulus', wie Petrus Tode) von a. 
beftimmten Phyfiognomie der apoftolifchen Zeit. 


8. 13. _ 
Die drei, Dauptapoftel. 
A. Petrus, nebft Jacobus. 


I. 

Den Selfengrund ber Kirche zu legen, zunächſt unter den Juden, 
war unter ben Apofteln zuerft Petrus berufen. . 

Simon Petrus, eines Fifchere Jona Sohn (Joh. 1, 43. 
vgl. Matth. A, 18.) aus Bethfaida in Galilda (Joh. 1, 45.), ein 
Mann feurigen, fehnell und leicht 'erfaffenden Gemuͤths und von durch⸗ 
greifenber Thatkraft, ward durch Andreas, feinen Bruder (Matth. 
4, 18.; 10, 2.), damaligen Jünger Johannes des Täufers, zu Ehrifto 
geführt. (Joh. 1, A3.), der jegt ſchon Har erfannte, was in ihm 
war. Die Heilung feiner Schwiegermutter durch Chriſtus (Luc. 4, 
38.) ?) verftärkte den Eindruck. Bald wurde er von ganzer Seele .ein 
Fünger Ehrifti, in welchem er nun vorzugsweife den Meſſtas als 
ſolchen liebte, und fein ftarfer Glaube ward die Stüge feiner Mit⸗ 
jünger. Er befannte zuerft nachdruͤcklich (Matth. 16, 16 ff.), daß 


ö— — — — 





1) Gerade der Apoſtel Petrus alſo war verheirathet. 
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Jeſus fei der Meſſias, ber Sohn des lebendigen Gottes, und da 
wieberholte ihm Ehrifus mit Nachbruck, was er ihm ſchon beim er 
fien Zufammentreffen bezeugt, daß: er fei Knpäs, der Feld, auf den 
er bie Kirche bauen wolle. Augenfcheinlich find dieſe Worte bes Herrn 
nicht ohne Beziehung auf das Petriniſche Glaubensbekenntniß, und 
fomit durch Petrus hindurch auch zu allen eben fo Glaubenden und 
Belennenden, den Apoftefn namentlich (Apok. 21, 14.), gefprechen; 
eben fo unverfennbar aber find fie doch zu Petrus vorzugsweiſe ges 
fprochen, und zeichnen ihn aus vor -allen Hbrigen Fäingern, an beren 
Spige (vgl. Matth. 10, 2. und Apg. 2—5.) er auch fortwährend 
erfcheint ). Für die Anmaßung ber vorgeblähen Nachfolger Petri 
beweifen fie nichts. Petrus aber entiprach damals noch nicht dauernd 
ſolchem Lobe. Furchtſam verleugnete er "in der Leidensnacht feinem 
Heren, und hörte, reuig (Marc. 14, 72.), nad) deſſen Auferſtehung 
fen milde firafendes Wort (Joh. 21, 15.). Als er aber die Kraft 
ed Heils Geiſtes erfahren, zeugte er fldtd mutdvoll von dem, was 
er mit. Augen gefehen. Seine Predigt am Pfingften (Apg. 2, 14 ff.) 
warb der Grund ber Kirche, er ber erfte Fuͤhrer der. neuen Gemeinde, 
ver im Namen aller Gläubigen (Apg. A, 8 ff.) vor bem Hohen 
priefter und allem Volke das: Glaubensbekennimmiß freudig abfegte, und 
trog wiederholter Drohung und Bande im lauten Bekenntniſſe Chriſti 
bes "Auferftandenen beharrte (Apg. A, 3. 18 ff.; 5, 18. 29 ff.); und 
durch fein Wort in Iefu, des ‚zur Rechten. Gottes Erhöhten, Ramen 
machte er Kranfe gefund (Apg. 3.; 5, 15 f.; 9, 32 ff.) und Todte 
lebendig (Apg. 9, 36 ff.); ja auch Lebenden gab es, ftrafend ge- 
forochen, den Tod (Apg. 5, 1—10.). 

Die erfte Ausbreitung des Chriftenthums in Samarien durch vers 
triebene Serufalemifche Ehriften (Apg. 8, A ff.), insbeſondere den 
Diakonen und Evangeliften (Ang. 21, 8.) Philippus (Apg. 8, 
5-—40,), nad) des jungen Diafonen Stepbanus, des erften chriſt⸗ 
lichen Märtyrer, Tode (Apg. 6. 7.5 — ums Jahr 355 f. 8. 14.), 
rief quch ben Petrus, befien Borftcheramt nun bem Yacobuß anheim 
fiel, mit Iphanne 8 borihin. Nach einiger Zeit ſegensreicher Wirkſam⸗ 


— ———— 

1) „Waͤre die Rüge des Pabſtthums fo oberflächlich und offen ſichtlich, daß 
ſie ſchon In ihrem blbliſchen Grunde, dem Primate Petri, Unrecht hätte (mas die 
gewoͤhnliche Meinung der Proteſtänten It), fo würde fie wahrlich nicht zu folder 
Macht gelangt feyn, daß die ganze Geſchichte des Chriſtenthums fi um fie dreht. 
Aber darin liegt daS infernale Geheimmiß Roms und des Pabſtthums, daß «8 
eine volle bibliſche N u dem N Seine der cha 
geſtohlen hat.“ 
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deit unter ben neuen Glaͤnbigen kehrten bie beiden Apostel nach Jeruſalem 
zuruͤck (Apg. 8, 25.), und verfünbeten unterwegs noch dad Evange⸗ 
Jam an vielen Orten. Huf einer fpäteren Beſuchsreiſe dehnte Pes 
tus fein Wirken aud) nod) weiter aus (Apg. 9, 32 ff.). Während 
feined Aufenthalts in Joppe ereignete ſich jebt die wunderbare Beges 
benkeit mit dem heidniſchen Eenturio Cornelius zu Caͤſarea (Apg. 
10.), woburd Petrus göttlic, erleuchtet wurde, um zuerſt unter ben 
Apoſteln gläubigen Heiden (zu Caſarea) ohne das fübifche Ceremo⸗ 
nialgefeb die chriftliche Taufe zu ertheilen, und fein Verfahren in Je⸗ 
rufalem vor Allen zu rechtfertigen (Ayg. 11, 2 ff.). Der Mittelpunkt 
feiner nächktiolgenden Wirkſamkeit war nun wieder Jeruſalem, indem 
er, wenngleich in voller Anerfennung ber nun jetzt ſchon ſich Bahn 
brechenden Grundſaͤhe über Heidenbekehrung, feinen beſonderen Beruf 
. lannie, den Inden das Evangelium zu verkündigen. Das tm 
durch Agrippa drohende Geſchick bes älteren Jacobus aber, vor wels 
dyem nur had Gebet ber Gläubigen und ber Engel des Herrn ihn bes 
wahrte (apg. 12, 3 ff.), bewog ihn in der Folge (ums Jahr A4), 
Jerufalem auf. etwas laͤngere Zeit zu verlaſſen. Möglich, dag er nun 
eben damald auch nach Antiochien Fam, und bier nachher, durch eine 
augenblidlihe Schwäche verfeitet, feine Grundſaͤtze in Betreff ber Hei⸗ 
dendekehrung praktiſch zu verkeugnen, von Paulus, bem füngeren 
Apoſtel, geftraft warb (Gal. 2, 11 ff.). Doch Fönnten .eregetifh 
chronologiſche Gründe auch" für ein foäteres Datum biefes Antiochenis 
fhen Aufenthalts zu fprechen ſcheinen. ebenfalls handelte Petrus 
darnach wieder in- innigem Einverfändniffe mit Paulus; und ihm fe 
beſonders war auch auf: dem durch Reibung zroifchen Juden⸗ und Hei⸗ 
denchriſten veranlagten Apoſtel⸗ und Aelteſtenconvente zu Jeruſalem 
(etwa im Jahre 50) die dort den Pauliniſchen Grundfaͤtzen ber Heiden⸗ 
befehrung gewährte volle Anerfennung zu danken (Apg. 15.5 ſ. 8. 14.); 
wie hätte er je einem. dort fo fies fanetionirten Princip principiell 
untreu werden mögen! 

Ein Mann von .vem ee und der araft eines Petrus nun 
konnte hinfort unmoͤglich ſtets in Palaͤſtina verweilen; auch wird bei 
ben fpäteren dortigen Verhandlungen in der Apoſtelgeſchichte feiner gar 
nicht mehr gebacht; wir wiflen aber freilich nur wenig genügen Siche⸗ 
tes von feinen apoſtoliſchen Reiſen. Die alten, allerdings nur frag- 
mentarifd) auf und gekommenen Nachrichten .barüber in. den IIsglodas 
Jlfigov in ihren mancherlei Recenfionen *) und dem gleichfalls apo⸗ 


1) Hierin wird w Mitrus, in —— dogmatiſch polemiſchen Intereſſe, ebio⸗ 
nitiſtrend dargeſtellt. Bat. 8. 3 
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Jeſus fei der Meſſtas, der Sohn deso lebendigen Gottes, und da 
wiederholte ihm Chriſtus mit Nachbruck, was er ihm ſchon beim er⸗ 
fen Zufammentreffen bezeugt, daß: er ſei Kroäac, der Fels, auf ben 
er die Kirche bauen wolle. Augenfcheinlich ſind dieſe Worte des Herrn 
nicht ohne Beziehung auf das Betrinifche Glaubensbekenntiniß, und 
fomit durch Petrus hindurch auch zu allen eben fo Glaubenden und 
Bekennenden, den Apofteln namentlich (Apok. 31, 14.), geſprochen; 
eben jo unverkennbar aber find fie doch zu Petrus vorzugsweiſe ges 
fprochen, und zeichnen ihn aus vor allen Hbrigen Jungern, an beren 
Epitze (vgl. Matth. 10, 2, und Apg. 2—5.} er auch, fortwährend 
erfcheint %). Fuͤr die Anmaßung ber vorgeblichen Nachfolger. Petri 
beweifen fie nichts. Petrus aber entiprach damals noch nicht dauernd 
ſolchem Lebe. Furchtſam -verleugrete er "in ber Leidensnacht feinen 
Heren, und hörte, reuig (Marc. 14, 72.), nad) deſſen :Auferftehung 
ſein milde fteafendes Wort (Joh. 21, 15.). Als er aber die Kraft 
des Heilso Geiſtes erfahren, zeugte er ſtets muthvoll von dem, was 
er mit. Augen geſehen. Seine Predigt am Pfingſten (Apg. 2, 14 ff.) 
warb ber Grund der Kicche, er ber erfie Führer: der neuen Gemeinde, 
ker im Namen aller Gläubigen. (Apg. A, 8 ff.) vor dem Hohen» 
priefter und allem Volke das Elmibensbefemtniß Freubig abfegte, und 
trog wiederholter Drohung und Bande im lauten Belenntniffe Chriſti 
des "Auferftandenen beharrte (Apg. A, 3. 18 ff.; 5, 18. 29 ff.); und 
durch fein Wort in Iefu, des zur Nechten Gottes Erhöhten, Namen 
machte er Kranfe gefund (Ang. 3.5.5, 15 f.; 9, 32 ff.) und Todte 
lebendig (Apg. 9, 36 ff. F ja auch Lebenden gab es, ftrafend ge- 
ſprochen, den Tod (Apg. 5, 1— 10.) 

Die erfte Ausbreitung des Chriſtenthums in Samarien durch vers 
triebene Jeruſalemiſche Chriften — 8, A ff.), insbeſondere den 
Diafonen und Evangeliften (Apg. 21, 8.) Philippus (Apg. 8, 
5—A0,), nad) bed jungen Diakonen Stepbanus, bes erften hrift- 
lichen Märtyrers, Tode (Apg. 6. 7.; — ums Jahr 35; f. 8. 14.), 
rief auch,.ben Petrus, deſſen Borftcheramt nun dem Yacobus anheim 
fiel, mi Johannes dorihin. ad) einiger Zeit ſegensreicher Wirkſam⸗ 


1) „Bäte die Lüge des Pabſtthums fo oberflächlich und offen fichtfich, daß 
fie ſchon in ihrem bibliſchen Grunde, dem Primate Petri, Unrecht hätte (mas die 
gewoͤhnliche Meinung der Proteſtänten iſt), fo würde fie wahrlich nicht zu ſolcher 
Macht gelangt ſeyn, daß die ganze Geſchichte des Chriſtenthums fih um fie dreht. 
Aber darin liegt das infernale Geheimmid Roms und des Pabſtthums, daß es 
eine volle bibliſche a mit dem unglaublichften Scheine der ame! 
geſtohlen hat.“ 
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Seit unter: ben neuen Glaͤubigen behrten bie beiden Apoſtel nach Jeruſalem 
zuruͤck (Apg. 8, 25.), und verfünbeten unterwegs noch das Evange⸗ 
Jam on vielen Orten. Auf einer fpäteren Beſuchsreiſe dehnte Pe⸗ 
teus fein Wirken auch noch weiter aus (Apg. 9, 32 ff.). Während 
feines Aufenthalts in Ioppe ereignete ſich jebt bie wunderbare Beges 
benkeit mit ben heidniſchen Genturio Cornelius zu Cäfaren (Apg. 
10.), wodurch Petrus göttlich erleuchtet wurde, um zuerft unter den 
Apoſteln gläubigen Heiden (zu Caͤſarea) ohne das fübifche Ceremo⸗ 
nialgefep die chriftliche Taufe zu ertheilen, und fein Verfahren in Yes 
sufalem vor Allen zu rechtfertigen (Apg. 11, 2 ff.). Der Mittelpunkt 
feiner naͤchſtjolgenden Wirkſamkeit war nun wieder Jeruſalem, indem 
er, wenngleich in voller Anerkennung ber nun jetzt ſchon ſich Bahn 
brechenden Grundſaͤtze über Heidenbekehrung, feinen beſonderen Beruf 
‚ fannte, den Inden das Evangelium zu verfündigen. Das Ihm 
durch Agrippa drohende Geſchick des älteren Jacobus aber, vor wels 
chem nur dad Gebet ber Glaͤubigen und ber Engel des Herrn ihn be⸗ 
wahrte (Apg. 12, 3 ff.), bewog ihn in der Folge (ums Jahr 44), 
Zerufalem auf. etwas längere Zeit zur verlaffen. Möglich, dag er nun 
en damals auch nach Antiechien kam, und hier nachher, durch eine 
augenblidlihe Schwäche verfeitet, feine Grundſaͤtze in Betreff der Hei⸗ 
denbelchrung praktiſch zu verkeugnen, von Paulus, dem füngeren 
Apoftel, gefiraft warb (Sal, 2, 11 ff.). Doch tönnten exegetiſch 
chronologiſche Gründe auch" für ein foätered Datum biefed Antiochents 
fchen Aufenthalts zu ſprechen fcheinen. Jedenfalls handelte Petrus 
Bamad) wieder in- innigem Einverfländniffe mit Paulus; und ihm ja 
befonderö war auch auf dem durch Reibung zwiſchen Juden» und Hei⸗ 
denchriſten veranlaßten Apoſtel⸗ und Aelteſtenconvente zu Jeruſalem 
(etwa im Jahre 50) die vort ven Pauliniſchen Orundfägen der Heiden⸗ 
befehrung gewährte volle Anerkennung zu danken (Apg. 15.5 ſ. 8. 14.); 
wie hätte er je einem. bort fo au. taneHaniiien Princip principiell 
untreu werben mögen | 

Ein Mann von dem Eiſer und der Kraft eines Petrus num 
konnte hinfort unmöglich ſtets in PBaläftina verweilen; auch wird bei 
ben fpäteren bortigen Verhandlungen in ber Apoftelgefhiähte jener gar 
nicht mehr gedacht; wie wiffen aber freilich nur wenig genügend Siche⸗ 
tes yon feinen apoftolifchen Reifen... Die alten, allerdings nur frag. 
mentariſch auf uns gekommenen Nachrichten barüber in. ben. Teoloda⸗ 
IlUrgov in ihren mancherlei Recenflonen 1) und dem gleichfalls apos 


— — —— 


1) Hierin wird Petrus, in einſeltigem dogmatiſch polemlſchen Intereſſe, ebio⸗ 
nitiſtrend dargeſtellt. Bgl. 9. 36, 3. 
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Irpphifchen Kuovysua Ilfrgon ?) enthielten gewiß, bei all ihrer aus 
dogmatifchen (entweder grob Pauliniſtrenden oder antipauliniſtiſchen) 
Intereſſe mituntergelaufenen Dichtung, mancherlei hiſtoriſch Wahres, 
Die unbeftimmt mitgetheilte Rachricht des Drigenes (bei Euseb. h. e. 
HI, 1.) von der Verfünbigung des Evangeliums durch Petrus unter 
den zerfireuten Juden in Pontus, Galatien, Bithynien, Cappadocien 
und Kleinafien koͤnnte möglichenveife nur ein Schluß aus 1 Petri 4, 1, 
fen; inzwifchen melden Hieronymus (de vir. ill, c. 1.) und Epipha⸗ 
nius (haer. XXVII, 6.) allerbings daſſelbe. Die Erzählung des 
Eufebius (h. e. 11, 14. 15.), mit ungenauer Berufung auf Clemens 
von Aler., daß Petrus ſchon unter Claudius (Kaifer von 41 — 54) 
in Rom gewefen, wirb ſelbſt unzunerläffig durch die damit verbun⸗ 
denen unzuverläffigen Umftänbe einer Disputation des Petrus mit Si⸗ 
mon Magus ?), was an ein Gewebe fabelhafter Sagen erinnert, und 
hoͤchſt unwahrſcheinlich dadurch, daß ſich in der Apoftelgefchichte und 
in Pauli Briefen nirgends eine Hinweiſung auf biefen frühen Auf⸗ 
enthalt Petri in Rom findet; moͤglicherweiſe indeß Fönnte ja aud) Bes 
trus wirklich ſchon in biefer früheren Zeit einmal auf kuͤrzere Zeit in 
Rom geweſen feyn, obgleich die Nachricht bei Eufebius auch wohl 
ber- Thatfache eines fpäteren Aufenthalts ihren Urfprung verbanten 
ann, und ohne daß jenem Umftande beſondere chrifttich hiftorifche 
Bedeutung gebühren dürfte 3). Die aus jener Euſebianiſchen entftans 
dene Nachricht bed Hieronymus aber (de. vir. ill. c. 1.), daß Petrus 
25 Jahre bis zu feinem Märtyrertode Biſchof von Rom geweien, wir 
berfpricht geradezu aller Chronologie der apoftolifchen Geſchichte, und 
will nur die cathedra Petri in Rom begründen. Aus 1 Betri 5, 13, 
bagegen wird, wenn der Name Babel hier wirklich hiſtoriſch iſt *), 
allerdings der Schluß gerechtfertigt fenn, daß Petrus — und Avar in 
1) Eine fon von Clem. Alex. Strom. VI. p. 636. erwähnte Darftellung 
der Geſchichle und Kehritreitigfeiten des Petrus, wovon wir noch Fragmente ha⸗ 
ben (in Grabe Spicilegia T. L), und worin nun gegentheild Petrus als Dp⸗ 
yonent gegen einen Eblonitismus und. in vollfommener Sarmonte mit Paulus 
erſcheint. 

2) Mit ihm war er ja früherhin allerdings in Samarien zufammengetroffen, 
und von einem erneuten Zufammentreffen in Rom wiflen felbft des Pſeudo⸗Ori⸗ 
genes (Hiypol.?) Philosophumena ed. Miller. Oxon. 1851. 1. Vi. p. 176. 

3) Ohnehin bezeugt Origenes bei Euseb. h. e. III, 1. geradezu, daß Pes 
tens erſt zulhetzt in Rom gewefen. 

4) Und wie käme in einen Brief die apofalyptifche Symbolik? — Zalls fie 
dennoch hineingefommen, fo würde dann der Brief ftatt die große oriemtafifche, 
vielmehr die große occidentalifche apoftolifche Reife des Petrus beglaubigen. 
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Begleitung feines häufigen Gefährten :), bes Evangelifien Mars 
cus — zur Berfimtigung des Evangeliums ind perſiſche Reich und 
überhaupt in diefen Theil von Aften fich begeben habe; und von bier 
aus oder doch bald nad) ber Rückkehr von da ſchrieb er dann auch, 
in Acht Petrinifchem Drange und Berufe (Joh. 21, 15 —17.), Ges 
meinden der Heiden — jebt unter mannichfachen geiftigen Wirren und 
beim Raben fdywerer Zeit — ihr feit Jahrzehnden reichlich empfange⸗ 
ned Evangelium nun auch noch ſeinerſeits ſchriftlich zu beſtaͤtigen, 
feinen Tatholifchen Brief, dem in ber letzten Zeit feines Lebens, einer 
gewaltfam bervorgebrochenen tiefen Berirrung gegenüber, hoͤchſt wahrs 
ſcheinlich auch noch-ein zweiter Warnruf gleichſam als ein erft umter 
den Kämpfen fpäterer Zufunft zu eröffnendes Teflament folgte. Je⸗ 
denfalls hat nun wenigftend in dieſer lebten Zeit feines Lebens ber 
Apoftel feine Wirkfamfeit von dem Orient auch nach dem Occident 
ansgebehnt, wohin, und namentlid) nach der Haupiſtadt ber Welt, 
ed einen energifchen Berfündiger des Evangeliums, wie Petrus, wenn 
er einmal Ierufalem verlaffen, ja wohl von felbft ziehen und treiben 
konnte; und gegen Ende der Regierung Nero's, im Jahre 67 oder 
68, ift er zu Rom den Märtyrertod geftorben. Dies fagen überein» 
ſtimmend die äfteften glaubhafteften Zeugen, naͤchſt dem es theils als 
allgemein befannt voransfegenden, theils ausſprechenden Clemens von 
Rom (Ep. 1. ad Corr. c. 5.) und ber unverfennbaren Hindeutung 
bed Ignatius (ep. ad Rom. c. A.) auf Petrus’ Römifchen Aufenthaft, 
ein Dionyfius von Corinih (bei Euseb. h. e. Il, .25.), der Roͤmiſche 
Presbyter Cajus (ebenda), ein Irenäus (adv. haer. III, 1:, in chro⸗ 
nologifcher Zufammenftellung bed Petrus mit Paulus), Tertullian (c. 
Marc. IV, 5.; de praeserr. c. 36.; Scorplace c. 15.), und ſodam 
Drtigened (Euseb. h. e. III, 1.), Lactantiud (de mortt. persecc., 
c. 2.), Eufebius (h. e. II, 22.5 111, 12.), u. f. w.2).. Die weite 
Berbreitung dieſer Rachricht fchon im 2ten Jahrhundert, nody vor ber 
Zeit hierarchiſch Römifcher Tendenzfchreiberei, erklärt fich ungefünftelt 
nur durch Zugabe des Factums. Petrus ftarb am Kreuze (Tertall. 
de praescriptt. c. 36.), nad) Rufind Ueberfegung einer nicht ganz 
deutlichen Stelle des Origenes (bei Euseb. h. e. Ill, 1.), fowie nad) 
Hieronymus (de vir. ill. c. 1.), gefteuzigt mit dem Haupte unters 
wärtd, aus Demuth (?), um nicht feinem Herrn gleichgeſetzt zu wer⸗ 
1) Bol. Papias bei Euseb. h. e. III, 39.; Irenaeus adv. haer. ll, 1. 
und Il, 10, 6.; Tertull. c. Marcion. IV, 5.5 Clem. Alex. bei Euseb. h. e. 
11, 15. und VJ, 14.; Örigenes bei Euseb. Vi, 25.; Hieron. de vir. ill. c. 8, 


2) Die Stellen ſelbſt in m. Geſammtgeſch. des N. T. Epz. 1854. ©. 30 f. 
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ben; ein Umſtand, von dem wenigſtens Tertullian niches weiß, und 
ber daher aͤußerlich nicht beglaubigter feyn härfte, ala innerlich. 


II. 


Waͤhrend wir :fo in dem vornehmſten Judenapoſtel ſchon in ſei⸗ 
nem früheften apoſtoliſchen Wirken und. dann zumal in ber fpäteren 
Zeit feines Lebens eine Hinwendung auf den Gottesrathſchluß unter 
ben Heiden wahrnehmen, beharrte dagegen ein anderer Apoftel,. Ja⸗ 
cobus, von Anfang bis zu Ende ſchlicht und treu bei .ben Heilqobe⸗ 
gierigen aus dem alten Bundesvolke: Jacobus ber Jüngere, Alzsıog, 
Justus, nad) dem Petrus Vorſteher der Gemeinde zu Ierufalem '); 
üdeppös Toö xuplou, Sohn (nad) Matth. 10, 3.) des Alphaͤus und 
(nach Combinationen aus Matth. 13, 55.; 27, 56. 61.; Marc, 15, 
40.; Joh. 19, 25.) etwa ber Diaria, der Schwefler der Mutter 
Jeſu ?). Zivar wollen Viele — und die Frage ift eine ber ſchwierig⸗ 
fen in ber Gefchichte der apoftolifchen Zeit — ben Jacobus Justus - 
ber AdsApög Tod xuglov, den Führer ber Gemeinde zu Ierufalem, 
von bem Apoftel Jacobus dem Jüngeren unterfcheiden. Allein für bie 
Ipentität fprechen doch wohl überwiegende ——— 3); und was man 


4) Er erſcheint zwar im N. T. (Apg. 12, 17.; 15, 13.; 21, 1 Car. 
15, 7.; Gal. 3, 19.; 2, 9. 12.) nur im Allgemeinen als eine Ei der Ges 
meinbe zu Jeruſalem neben einem Petrus und Johannes; die folgenden Kirchen: 
hiſtoriker aber (Hegefippus bei Euseb; h. e. 11, 23., lem. Ale. bei Bused: 
ke. H, 1., Eufebius felb Ih ce., Hieron. Chtal. e. 3., w:%., wgl wis 
Joseph. archaeol. XX, 9, 1.) bezeichnen ihn. geradezu als deren Leiter Cadıy 
Biſchof) 

2) Wenn nicht vielleicht die. altfirhlihde Meinung feſtgehalten werden tavn. 
daß er Sohn war des Alphäus und einer Maria, welche nach Alphäus' Tode 
Gattin Joſephs des Zimmermanns ward und nad ihrem eigenen baldigen Tore 
ihre Kinder der miötterligen Pflege der Maria, ber Mutter des Herrn, bin? 
tetließ. 


. 3) Zunachſt wiſſen wir von einem etwa auch frühzettigen Tode bed Apoſtelp 
Jacobus des Jüngeren durchaus gar nichts, haben au durchaus feinen Grund, 
diefen Jacobus für ganz unbedentfam gu halten. Spdann erjcheint in den auf 
die Zeit nah dem Märtyrertode des älteren Jacobus gehenden neutejtamentlidhen 
Stellen immer nur Ein, und zwar aupenfcheinlich ſtets derfelbe Eine, Jacobus, 
ohne Unterſcheidung, ald könne eine Verwechſelung gar nicht ſtatt finden (Apg. 
12, 17.5 15, 13.; 21, 18.; 9 Cor. 35, 7.5; Gal. 2, 9. 12.), diefer Gine aber 
Gal. 1, 19. ale adsiytc Tod Kupiorv. Serner paßt das in allen Diefen neu⸗ 
teftamentitchen Stellen ſachlich Prädicirte, einerfeits fein hohes Anfehen in der 
Kirche als Säule dir Kirche, andererjeits feine Repräfentation der jüdiſch chriſt⸗ 
lichen Richtung, am Beftin auf jenen Einen Geſaumt⸗Jacdbus in feinem zwien 
fahen Verhältniß. Perner wird in der Enke Gul. 1, 19%: nad unbefangener 
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bagegen anführt, :sehnrixt ſich — außer manchen Zeugniſſen, welche 
theild (daS bes Hegefippus bei Euseh. II, 23.) nichtsſagend, theils 
(das ber Constitt. ap.) durch andare gegeniheilige volltommen neutra⸗ 
Urt werben — eigentlich nur harauf, daß ber adernss wahrfcdeim 
lich anfangs unglänbig mar (mad aher her Apoßel ebenſo gut ame 
fangs geweſen feyn konnte, und: nicht. eben früher zun ſeyn ‚eufgelärt 
zu haben brauchte, als der ſo bald nad Jeſu Abſchied zum Vorſteher 
ber chriſtlichen Hampigemeinbe erfohrene adrAgugy, und. bag bei; einem 
Apoftel das ſtete Verweilen in. Peläftina (was ja doch aber auch gut 
. Predigt bed Evangeliums in ker. ganzen Welt mit gehörte, "und bei 
einem Apoſtel — und zwar eben einem einzigen: — nicht auffälliger 
feyn würde, als bei einem Nichtapoſtel die vom ud. conflatirie‘ vor 
Ebenbürtigfeit apoſtoliſchen Anſehens befremben wuͤrde. 


Auslegung derſelbe Eine Jacobus ausdrüdfich alt Bruder des Herrn und ale 
Apoftel bezeichnet, und die Apoſtolieität des Jaeobus ſcheint auch aus I Gm 
15, 7. zu erhellen. Ohnehin wirb auch. in. dem Evangelium der Heboler. tet 
Hieranym. catal. c. 3. (2.), wo von Jacobus dem, Bruder des Hera oder dem 
Gerechten die Rede ift, au vor Hingufegung diefer näheren Beſtimmung immer 
nur von Einem — Jacobus ſchlechthin — geſprochen. Endlich ſpricht auch für 
jene Identität als ausdrückliches Zeugniß das des Klemens von Alex. (bef Euseb. 

h. e. HM, 3.), dom dann auch ein Hirenymus (a. a. D., adr. Helrid. e. 9% 
und zu Matıh. 12.5, Thevdoret und Chryſoſtomus zu Bet. 1,39., fe wie die 
Ueberfchrift im alten Protevangelium Jacohi und. in ter alten Abendmahle« 
liturgie „des heil. Jacobus, des Apofteld und Bruders des Herrn”, folgen. 

(Eine genauere Darlegung dicfer Identitätsgründe in m. Gefanımtgeich. des NT. 
S. 34 ff.) Diefe Identität des Apoſtels Jacobus des Jüũngeren und des adsiy.ds 
z0d K. fteße fich nun (davon ganz abgefehen, daß die alte pſeudoclementiniſche Aufs 
faſſung des Berhältnifies der ddeige) Tod K,, wenn fie. hiftoriſch begründet war. 
die genealogiſche Schwierigkeit felbit no einfacher und vollſtändiger löfen würden 
auch aus neuteftamentlichen Daten geradezu nachweifen, wenn wir ermägen, zus 
nähft daß jener Ausdruck Adeigös auch In aflgemeineren Sinne genommen wer⸗ 
den konnte, und ſodann, daß wir Matth. 13, 55., ſowie Marc. 6, 3., einen 
Jacobus und einen Joſes unter den „Brüdern des Kern”, ferner Matth. a7, 56. 
eine Maria, die C. 27, 61. und 28, 1. ald „die andere Maria” begeichnet wixd, 
als Mutter des Jacobus und Jofes, Marc. 15, 40. diefelbe Maria als Mutter 
des Apoſtels Jacobus des Jüngeren und des Joſes, und Joh. 19, 25. eine Ma⸗ 
ria, welche obne Zwkifel mit der Matth. 27, 56. und Marc. 15,.40. erwähnten. 
für identifch zu halten ift, als Schwefter der Mutter Jeſu erwähnt finden. Die 
Maria Joh. 19. Heißt nun zwar Frau ded Klopas, da doch der Apoftel Jacobus 
der Züngere Sohn des Alphäus heißt (Matth. 10, 3.; Rarc. 3, 18.; Luc. 

6, 15.; Apg. 1, 13.); beide Namen aber fünnen mun gerade nur verfchiedıne 
griechiſche Promunciationen (die eine die hebraifirende, die andere die reiner grä« 
cifirte) deſſelben bebräifchen Wortes fenn, und auch fonft gebrauchen ja neuteſta⸗ 
menttiche Autoren (Feibft. einer. und derjelbe) eine zwiefache Form deſſelben Na- 
mens (Kephas und Petrus, Levi und Matthäus) prosmiscne. ' 
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Dieſem Jacobus nun, nach neuteſtamentlichen (Apg. 15, 13.; 
21, 18.; Gal. 2, 9. 12.), wie fpäteren Zeugniſſen (ſ. ©. 78. 
Anm. :1.) nach Indivldualitaͤt wie Amt einem Hauptrepraͤſentanten 
ber juͤdiſch chriſtlichen Richtung in der apoſtoliſchen Zeit, war ber in⸗ 
nere und Außere Beruf zu Theil geworben (vgl. befonders Elemend 
von Alex. a, a. D,), von SIerufalem aus für die Ausbreitung -beö 
Evangeliums unter den Juden zu wirfen. So ftreng er dabei Aber 
ſelbſt (6 Alxaros) das jüdifche Ceremonialgeſetz beobachtete), fo er⸗ 
fannte doch auch er auf dem Apoftelconvente zu Ierufalem (Jahr 505 . 
Apg. 159.) es aufs beftimmtefte an, daß der Glaube an Chriſtus es 
fei, was den Menfchen rechtfertige; er erklärte fich entichieden gegen 
bie Forderung pharifäifcher Iudenchriften, den Heiden das Geremo- 
nialgefeg aufzubringen, und gab den Anfchlag zur Bereinigung ber 
Juden und ‚Heidenchriften; und auch das wichtige Denfmal, welches 
wir wahrfcheinlich eben von feiner Wirffamfeit haben, ein Eirculars 
ſchreiben an die juͤdiſch chriftlichen Gemeinden, berechnet nur auf juͤ⸗ 
difche und jubenchriftliche Zuftände, befunbet nur hoͤchſtens ſcheinbar 
einen Widerſpruch gegen PBaulinifche Lehre oder ſelbſt nur gegen deren 
praftifchen Mißverftand 2). — Lange Zeit hatte diefer Jacobus felbft 
Die allgemeine Achtung der Juden genofien. Endlich aber, ald Baulus 
ihrer Rache entzogen worden war, ergrimmten fie auch gegen ihn. Sie 
verlangten von ihm — erzählt Hegeflppus (a. a. O.), welchem Euſe⸗ 
bius felbft (h. e. II, 23. init.) im Wefentlichen ?) ausprüdlih Glau⸗ 
ben ſchenkt, — zu Oftern ein Zeugniß gegen Chriftus von der Zinne 
bed Tempels herab. Jacobus aber legte ein Fräftiges Zeugniß vor 
und für Chriſtus ab, und warb hinabgeftürzt, dann noch lebend ges 
Reinigt, und als er für feine Mörder nun betete, von einem Gerber 
mit einer Keule getoͤdtet. Bon ber weitläuftigen, fehwerlich in ihrer 
ganzen Ausdehnung glaubhaften Erzählung des Hegefippus wird durch 
Clemens von Aler. (bei Euseb. h. e. Il, 1. 23.) fo viel ausdruͤcklich 
beflätigt, daß Jacobus von der Zinne bed Tempels hinabgeftürzt, und 


1) Bol. Hegefippus — der fih jedoch In einigen Zügen den Jacobus nad 
feinem Sinne idealifirt zu haben ſcheint — und Joſephus 11. ce. 

2) Solder Mißverſtand hätte ja auch ohnehin nur auf heidniſchem, nicht 
auf jüdiihem Gebiete auftauchen fünnen. Auch diefer Schein übrigens würde 
ganz ſchwinden, wäre die Anfiht einiger Neueren begründbar, daß ber Brief 
noch der früheften, dem großen Wirken Pauli in den heidenchriftlichen Gemeinden 
vorangehenden Zeit angehöre. 

3) Zacobus habe vor.dem Volke Chriſtum verleugnen — ihn aber be⸗ 
kannt, und ſei darum getöbtet worden. 
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von einem Gerber mit einer Keule getöbtet worden fei, und durch 
Sofephus (a. a. O.) wird auch die Steinigung beglaubigt ; Lebterer, 
‚wohl ald Jude das Unmenſchlichſte verfchweigend, erzählt einfach," daß 
nad Abberufung des Proruratord Feſtus (im Jahre 64) der graufame 
Hohepriefter Anamus unrechtmäßigerweife, wiewohl in fcheinbar recht⸗ 
licher Procedur, den Jacobus habe fleinigen laflen. 


$. 14. 
Die - Hauptapoftel. 
. Paulus }), 


In ber Zuräftung zu 2. Werke des Heibenapofteld, wie In 
feiner ganzen inneren und äußeren apoftolifcdyen Führung behauptet 
bem Petrus und Jacobus, wie überhaupt den paläftinifchen Apofteln 
gegenüber, eine zum Theil principielle Verfchiedenheit 2) Paulus, 
ber Apoftel, welcher für die Verbreitung des Evangeliums den Ueber 
gang zu bilden berufen war zwifchen ber jüdiſchen und römiſch griechi⸗ 
ſchen Welt. 

Paulus — zuvor Saul?), und erft als Glaubensbote unter 
ben Heiden zur Anbequemung an ihre Sprache, und um feit einer 
erften öffentlichen Bewährung feiner apoftolifchen Berufung in einem 


1) Dgl. über iin: Th. Mansutius Paulus Apostolus, libb. XV. Lugd. 
1633. 4. — H. Witsius Praelectt. de vita et reb. gest. Pauli, in den 
Meletemata Leidensia. Lugd. B. 1703. p. 1 sqq. — J. Pearson Anna- 
les Paulini. Hal. 1713. 4. — Joach. Lange De vita et epistolis Pauli. 
Hal. 1718. — W. Paley Horae Paulinae, oder Beweis der Slaubwürdig: 
keit der Geſchichte und der Aechtheit der Schriften des Ap. Paulus. Deutfch 
durch Henke. Helmft. 1797. 8. — 3. T. Hemfen Der Apoftel Paufus. Sein 
Leben, Wirken und feine Schriften. Gött. 1830. 8. — Neander Gef. der 
Dflanz. d. Hr. Kirche durch die Apoftel. Thl. 1. — H. A. Schott Erörterung 
einiger wicht. hronol. Punkte in der Tebenägefh. des Ap. Paulus. Jena 1832. — 
3. 5. Burm Ueber die Zeitbeffimmungen im Leben des Ap. Paulus, in der - 
Zübinger Zeitfehr. für Theol. 1833. Heft 1. S. 4—103. — % €. Baur 
Paulus, der Apoftel Jeſu Eprifti. Sein Xeben u. Wirken, feine Briefe u. feine 
Lehre. Gin Beitrag zu einer fit. Gefchichte des Urchriſtenthums. Tüb. 1845. 
(in f. deitruct. Geſammtanſchauung des Paulus zu vergl. im Allgem. mit dem gegen⸗ 
theiligen Bilde defjelben in M. Baumgarten Die Apoftelgefh. 3 Bde. 1852.; 
im Ginzelnen u. A. auch mit 2. Wolff Abb. in der Zeitſchr. f. die luth. Theol. 
1847. H. 3. ©. 86 ff.). — K. Wieſeler Chronologie des apoſtol. Zeitalters. 
bis zum Tode der Ap. Paulus u. Petrus. Gött. 1848. (vorzugsweiſe in Bezug 
auf Paulus). 


2) Bol. darüber Delitzſch in der Zeitſcht. f. die luth. Theol. 1849. ©. 605 ff. 
3) Der Erfehnte. | 
Bueride Kirchengeſch. Ste Aufl. 1. | 6 
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beveutfamen Wreigniffe (Apg. 13.) fein neues Weſen umb feine hoffs 
nungsteiche Beſtimmung für bie römifche Heidenwelt zu bezeichnen, 
mit einem römifch Hingenden Ramen ſich nennend, ven fo manche Ju⸗ 
ben zugleich mit jenem jübifchen führten — war in Tarfus, ber Me 
tropolis von Eilicien, von füdifchen Eltern, die das römifche Buͤr⸗ 
gerrecht befaßen, geboren (Apg. 22, 3. 27 f.; Phil, 3, 5.)*). Biel 
leicht hatte die dort blühende griechiſche Bildung auf ihn Einfluß. 
Beſtimmt war er aber von feinen Eltern zu einem Rabbinen, und bes 
gann beshalb bald, neben dem Erlernen eined Handwerks — nad 
jübifcher Sitte — (von dem er auch meift nachher noch als Apoftel 
frei fich nährte — Apg. 18, 3.; 1 Cor. 9, 1A ff.; Phil. 4, 15 ff), 
in Serufalem in den Echulen ber Pharijäer bie jüdifche Theologie zu 
ftubiren (Apg. 22, 3.). Lehrer des Paulus war vorzüglich der ges 
mäßigte und weile Gamaliel (der Enkel Hillel's, Benjaminit wie 
Paulus, Präfed des jüblichen Synebriums 2)). Seine Mäßigung 
ging aber nicht auf den Paulus über, welcher, kräftig feurigen Ge⸗ 
müths und Charakters, aber was er ergriff, auch ergreifend mit gans 
zer tiefer Scele, von ganzer Seele Pharifäer war, ernſtlich burd) 
ascetifhe und gejegliche Anftrengung feine Rechtfertigung fuchend, und, 
ein bitterer Gegend des dem Pharifäismus ben Umfturz brohenden 
Evangeliums, fich gewaltfam gegen alle chriftlichen Einbrüde verhaͤr⸗ 
tete. Schon hatte er, triumphirend (Apg. 8, 1. vgl. 7, 57.) über 
bes Märtyrers Stephanus Tod (Apg. 7. — ums Jahr 35 oder 36), 
mit obrigfeitlicher Vollmacht in Ierufalem viele Chriften aufgefpürt 
und eingeferfert, und Todedurtheile über fie fprechen helfen (Apg. 8, 3.; 
26, 10.), ald er, „Ichnaubend mit Drohen und Morben wider bie 
Jünger des Herrn“ (Apg. 9, 1.), fich rüftete, auch außerhalb Par 
laͤſtina's, zunaͤchſt zu Damaskus, das Chriftenthum zu verfolgen. Auf 
den Wege dahin aber wurde er durch bie Erſcheinung ımb dad Wort 
bes Herrn (Apg. 9, 1 ff; 22, 5 ff.» 26, 10 ff. vgl. Gal. 1, 16. 
und 1 Tim. 1, 12 ff.) plößlich innerlicy umgewandelt, und aus bem 


4) Da Paulus ſelbſt Apg. 22, 3. Tarfus als feinen Geburtsort bezeichnet, 
fo kann die Angabe des Hieronymus Catal. c. 15. (3.), daß Paulus im Städt: 
hen Gyſchala in Indda geboren und erft fpäter feinen Eltern nach Zarfus ger 
folgt fel, dagegen nicht weiter in Betracht kommen. 


2) In feiner Familie wurde auch die griechifche Literatur, befonders Aſtro⸗ 
nomie und Marbematif, cultivirt, was auch dem Paulus nicht fremd blieb (Apg- 
17, 28.; 3 Cor. 15, 33.; Tit. 1, 12.). Dgl. (Biefenthal) Geſch. der hr. Kirche 
nach talmud. Quellm. 1850. S. 26. — Uebrigens fol Bamaliel nad Angabe 
der Glementinen I, 65. ſelbſt als Chrift geftorben feyn. 
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beftigften Berfolger bad gefegnetfte und ihätigfte Rüflzeng zur Aus⸗ 
breitung bed Evangelii. Wären die Berichte über dies Wunder auch 
nicht von einem Gefährten bed Apoſtels und von ihm felbft, und 
wäre orientalifche Einbildungskraft auch gewaltig genug, um ohne 
bie größte Geiſtesſchwaͤche ober offenbare Betrügerei aus einem Bes 
witter ſolch eine Begebenheit zufammenzufegen: wer vermoͤchte die fo 
völlige als plögliche Umwandlung eines PBaulinifchen Charakters und 
Geiſtes, wenn er zumal bie unermeßlichen Folgen biefes Ereignifies 
erwägt für bie Kirche der Zukunft, bie ihm ihre ganze Begründung, 
Geſtaltung und Entwicklung in ber helleniftifchen Heibenwelt, im ges 
fammten Occident, verbantt, vernünftigerweife ſich anders zu benfen, 
benn als unmittelbarfte Wirkung Bottes! — Diefe Thatfache ver Bes 
fehrung bes Paulus, welche man, je nad verſchiedenen Berechmungen, 
ſehr werfchieden chronelogifch firirt Hat?), fallt wahrfcheinlich in das. 
Jahr 35 oder 36 nad Chr. ?). 

Sowie bei den übrigen Apoſteln die Erfcheinung Chrifti nach ſei⸗ 
ner Auferfiehung, fo war nun beim Baulus, dem alfo erfohrenen 
Heibenapoftel, die Erſcheinung Chrifti auf jener feiner Reife der Punkt, 
von dem feine Erleuchtung ausging, und die weitere Entwidlung ſei⸗ 
ner Einfiht war, wie bei ben übrigen Apofteln, nicht irgend eines 
Menſchen, ſondern bed Heil. Geifted Werk. Ananiad zu Damaskus 
diente nur als Organ, um an Paulus die göttliche Gnade zu offen- 
baren, unb ihn, nachdem er getauft worben, mit ber Gemeinde in 
Berbindung zu fegen (Apg. 9, 17 ff.). Allerdings war benn Fasr 
Ind’ Berufung fo eine unmittelbare That des Herm. Doc follte 
nach neuteftamentlicher Urt das Gottgewollte fich erſt allmählig reifenb 
erweiſen. In ben erften drei Jahren nach feiner Belehrung hielt ſich 
darum Paulus, ſchon jetzt (Apg. 9, 20. 22.) zwar arbeitenb für das 
Ceangelium, doch wohl nody mehr dazu ſich bereitend, theild zu Da- 
maskus, theild in (dem nördlichen) Arabien auf; endlih, nur mit 


31) Bicfeler a. a. D. ins I. 40, Andere andert. 
2) Die Zeit der Bekehrung Pauli läßt fih wohl aus Gal. 1, 15 —18. und 
2 Cor. 11, 32. vgl. mit Joseph. archaeol. XVIII, 5, 1, 3. beftimmen. Als 
Paulus drei Jahte nach feiner Belehrung Damaskus verläßt (Gal. 1, 18.), if 
Damaskus, die römifge Stadt, in den Händen bed Aralerfönigs Aretas (2 Cor. 
11,32 f. vgl. mit Apg. 9, 22 — 25.). Dies kann nur der Fall gewefen feyn 
um die Zeit des Krieges der Römer mit Aretas, defien Ausbruch in das Todes⸗ 
jahr des Tiberius, 37 nad Ehr. fällt (nach Joseph. archaeol. XVII, 5, 3.). 
Im Jahre 38 wurden nad Div Cassius LIX, 9, 12. die Angelegenheiten mit 
Arabien dur Caligula ausgeglichen. Drei Jahre früher, alfo etwa In das Jahr 
35 oder 36, wird ſonach die Belehrung des Paulus zu ſetzen en 
»* 
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Noth den fübifchen Nachftelungen zu Damaskus enironnen, ging er 
dann auch wieder einmal nad) Serufalem (Gal. 1, 17 5.2); Apg. 
9, 26.). Anfangs wurbe er bier mit begreiflichem Argwohn betrach⸗ 
tet; aber Barnabas aus Cypern, längft ein eifriged und geachtete® 
Glied der Jeruſalemiſchen Gemeine (Apge A, 36 f.), vielleicht Pau⸗ 
tus?’ früherer Bekannter, führte ihn bei Petrus und Jacobus ein. 
Auch zu Ierufalem zog fi) Paulus duch fein Wirken für das Evan⸗ 
geltum ſchon jegt eine Verfolgung ber Juden zu, und er verließ es 
daher bereitd nach 15 Tagen wieder, nachdem er noch zuvor bort ver- 
ftärkt die fchon zur Zeit feiner Bekehrung (Apg. 9, 15.5 26, 17 f.) 
geoffenbarte göttliche Weifung erhalten hatte (Apg. 22, 21.), ben 
fernen Heiden dad Evangelium zu predigen (Apg. 22, 17 ff.; Gal. 
1, 16.). Er begab ſich zunädhft in noch größere Stille nach feinem 
Baterlande Eilicin, nach Tarſus (Apg. 9, 30.) — Schon feit 
biefer Zeit aljo erfüllte ven Paulus, nad) göttlicher Offenbarung und 
Entwidlung des ihm verliehenen Geiftes, ber große Gebanfe feines 
Lebens, ber feinen außerordentlichen Beruf zum Apoftelamte in Er⸗ 
gänzung ber übrigen apoftolifchen Kräfte (fein Heidenapoftolat dem 
der Zwölf gegenüber nicht als ein 13tes, fonbern vielmehr als ein 
neues apoftolifches Princip) bedingte, daß Heiden wie Juden zu Glies 
dern der Einen großen Gottesgemeine beftimmt feien, und daß baflelbe 
Mittel, zu diefer Gemeinfchaft zu gelangen, für beide nicht etwa bie 
Befolgung des jüdifchen Ceremonialgefeges feyn fünne, — weldyes ja 
nothwendig die Heiden, deren ganzer Eigenthümlichkeit es wiberfprach, 
zu dem Chriſti Verdienſt vernichtenden Wahne hätte verleiten müffen, 
als hänge von folchem Aeußerlichen Rechtfertigung und Heiligung bes 
Menfchen ab, — fondern Ehriftus allein, nur der lebendige, allein - 
rechtfertigende Glaube an Ehriftus. 

Um dieſe Zeit Hatten helleniſtiſche Judenchriſten mit Erfolg in ber 
großen Metropolid des Orients Antiochien unter ben Heiden bas 
Evangelium verfündigt. Dahin holte Barnabas, aus Jeruſalem nad) 
Antiochien gefandt, den Paulus ab, und beide wirften daſelbſt ein 
Jahr lang (Apg. 11, 22—26.). Ein Beweis diefes ihres Wirkens 
unter den Antiochenifchen Heiden ift ter Namt Xosozuuvol, burdy 
welchen biefe Antiochenifchen Heiden (den Namen Ehriftus etwa für 
einen Eigennamen nehmend) damals zuerft die Gläubigen auszeichne⸗ 
ten?). ine Hungersnoth, die jeßt in Palaͤſtina entftand — nad) 


1) Drei Jahre nach feiner Belehrung. 
2) Andere haben zwar den Namen Chriften von den Chriſten felbft oder 
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Joſephus archaeol. XX, 5, 2. feit dem Aten Jahre des Claudius?) —, 
vor deren Ausbruch fhon auf das Wort eines Propheten Agabos zu 
Antiochien eine Beifteuer gefammelt worden, war die Urach, daß 
Baulus ımd Barnabas zu deren Ueberbringung nach Ierufalem abges 
orbnet wurden (Apg. 11, 30.; 12, 25.). Diefe zweite Reife Pauli 
nad) Serufalem fällt alfo etwa ins Jahr 44. — Bald nach feiner 
Rückkehr nah Antiochien (ums Jahr 46) 2) trat dann Baulus mit 
Barnabas, beide durch prophetifches Wort und ten Willen ber Ges 
meine berufen und durch Gebet und Handauflegung zu folsher größe 
ren Rirffamfeit unter ben Heiden geweiht (ber Apoſtel Paulus aber 
noch insbeſondere durch dad 2 Cor. 12, 2. von ihm felbft Berichtete, 
bei ihm gewifiermaßen die Stellvertretung des Joh. 20, 21 ff. und 
„bed Matth. 28, 18 ff. bezugs der übrigen Apoftel Gemeldeten), feine 
erfte größere apoftolifche Refe an, durch Eypern ?), Pamphy⸗ 
lien, Piſidien und Lycaonien *) (Apg. 13. 14.). Paulus: a8 beru—⸗ 
fener Heidenapoftel betrat mit dieſer feiner erften großen apoftoliichen 
Reife den Schauplatz großer kirchlicher Wirkfamfeit, als fich einerfeite 
tie Feindſchaft Israels gegen dad Evangelium bereitd aufs unzwei⸗ 
deutigſte Fund gegeben, andererjeitd ebenfo unzweifelhaft bie Eınpfängr 
fichfeit der Heiden für den Glauben an Jeſum herausgeftellt hatte. 
Doch aber war er mit allen Kräften und Gefühlen feines innerften 
Lebens zu mächtig mit Iörael verbunden und verwachfen, ald daß es 





von den Juden ableiten wollen; aber die Ehriften nannten ſich damals aflenthals 
ken uadnrai, Kysos, oroi, oder mit Ähnlichen Namen, und die Juden würs 
den gewiß nicht die Anhänger einer vermeintfich verderblichen Irrlehre nad ihrem 
Meffiad genannt haben. 

1) Daß diefes die wahrfcheinfichte Deutung der Joſephiniſchen Etelle fel, 
tft gegen Eredner in meiner Gefammtgefch. des R. T. ©. 50 f. erörtert wor⸗ 
den. — Uebrigens würde diefelbe Chronologie auch daraus erhellen, daß nad 
Apg- 12, 20 ff. und 13, 3. die erfte große apoſtoliſche Meife Pauli (bald nad 
jener Hungersnoth) nach dem Tode des Herodes Agrippa fiel, der im Jahre 44 
erfolgt if. 

2) Auch nah Wiefelera. a. O. im Jahre 43. 

3) Hier war es, wo fih der Proconful Sergius Paukus gfeihfam als 
Repräfentant der berufenen Heidenwelt dem Evangeliym zumandte, nah dem 
von Paulus in Selbftverurtheilung vollzogenen Ausfchliegungsgeriähte über den 
Biderftand des jüdifhen Goeten Barjefu oder Elymas (Apg. 13, 5 ff.); — 
und eben von jebt ab (ip: 13, 9.) führt Saulus in der Apoſtelgeſchichte den 
Namen Paulus. 

4) Auf Anlaß der Heilung eines Lahmen durch Paulus zu Lyſtra erfolgte 
dort heinnifch abgöttiſche Verehrung des Apofteld und feines Begleiters, bie fi 
jedoch bald in eine Steinigung faft zum Tode verkehrte (Apoflelg. 14, 8 ff.) 
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für ihn je eine andere Möglichkeit geben Tonhte, ald jeberzeit zuerft 
ben Juden dad Evangelium zu predigen. Der Apoftel ſammt feinem 
Gefährten wandte fi auf ber Reife ſtets zunächft an die Juden, bei 
deren Widerfpruch aber, der ihm fchon jet und dann während feines 
ganzen Lebens häufige, ſelbſt Ichensgefährliche Verfolgungen zuzog 
(2 &or. 11, 24 f.), an bie Heiben, und ftiftete mit der Predigt bed 
Evangeliums von dem allein rechtfertigenten Glauben aus Juden und 
Heiden gemifchte,, vornehmlich aber aus ehemaligen Heiden beftchenbe 
Gemeinen. Zuletzt Tehrten Beide nad) Antiochien zurüd, welches jet 
ber Mittelpunkt für bie Mifftonen unter den Heiden war. — Um 
biefe Zeit kamen aber Judenchriſten von Jeruſalem nad) Antiochien, 
welche ihre Meinung von ber Nothwendigkeit der Annahme des jüdifchen 
Ceremonialgeſetzes für die Heiden hartnädig vertheidigten (Apg. 15.),, 
und dadurch in den neuen Gemeinden Streit unb Gewiſſensunruhe ers 
regten ?). Deshalb wurden Paulus und Barnabas (etwa im Jahre 
502), weil nad) Gal. 2, 1.7) vierzehn Jahre nach Paulus’ Bekeh⸗ 
rung) ald Abgeordnete nach Jeruſalem gefandt (Apg. 15.), und die 
Sadje. wurde öffentlich, von allen Apofteln, ben Aelteften der Gemeinde 
und den Abgeorbneten unterfucht (Apoftel: und Aelteftencons 
went zu Serufalem). Der Geiſt bes Einen Glaubens und ber 
auf dem Gfauben ruhenden Liebe vereinigte hier die Berfammelten zu 
einfachen Orundfägen. Zuerft trat Petrus auf und erinnerte an 
die Wirfung des Evangeliums unter den Heiden, bie ohne dad Ges 
feg geheiligt tworben feien, wobei er felbft das Werfzeug geiwefen. 
Hierauf hörte die Verfammlung den Vortrag des Paulus und Bars 
nabas, und nun trug Sacobus barauf an, den Heidenchriſten 
nicht das ganze Ceremonialgeſetz, fondern nur einige Vorfchriften von 


1) Auch Petrus war — Dies iſt die eine Anſicht — eben damals nad 
Antiohien gefommen (Sal. 2.). Er hatte zuvor an dem freien Verkehr mit den 
Heiden feinen Anftoß genommen, zog fih aber nun aus Rückſicht auf jene Juden 
von demfelben zurüd. Dies Verfahren ftrafte Paulus freimüthig als Heuchelei, 
und mit Erfolg. Defienungeachtet aber gaben jene Judenchriſten ihre Einwen⸗ 
dungen gegen die Heiden nicht auf. — Nah anderer Kronologifher Berech⸗ 
nung foll indeß diefer Antiocheniſche Vorgang zwifchen Petrus und Paulus erſt 
fpäter, bei ähnlichen Anlaß, fich ereignet haben. 

2) Auch noch Wiefeler a. a. D. im Jahre 50. 

3) Denn daß Gal. 2, 1. weder die zweite Meife des befchrien Paulus nad 
Serufalem gemeint fei, vor der Apg. 11, 30. und 12, 25. die Rede ift, noch 
auch die vierte Apg. 18, 18. 21. 22, tft in m. Gefammtgefh. des N. T. ©. 48. 
nachgewieſen worden. Es bleibt alfo nur die dritte anzunehmen, die zum Apo⸗ 
ſtelcowent Apg. 15. 
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mehr temporärem Charakter zu geben, um durch deren Beobachtung 
die Heidendriften von Manchem fern zu halten, was nad der Juden 
Meinung mit bem &ögendienfte in allzu genauer Verbindung ſtand, 
und was bie Juden als beſonders abſcheulich zu betrachten gewohnt 
waren. Der Vorſchlag ded Jacobus warb allgemein angenommen, 
und durch einen Brief im Namen ber Apoftel, der Aelteften und ber 
ganzen Gemeinde zu Ierufalem ben heidenchriſtlichen Gemeinden, sur 
naͤchſt in Syrien und Cilicien, befannt gemacht. Zwifchen ceremenialr 
juͤdiſch⸗ hriftlichen und freis heidenchriftlichen Oemeinden war nun frei⸗ 
lich fo ein auffälliger äußerer Unterfchieb legitimirt; verföhnt und über 
wunden aber durd) ben Geift des Evangeliums in Einkeit der Lehre 
von dem Grunde des Heils. 

Bald darauf — im Jahre 51 aber 52 — — Paulus 
(doc nur anfangs wieder in Begleitung des Barnabas, wiewohl 
auch auf diefer und allen feinen übrigen Reifen ſtets mit theuten es 
hülfen *)) von Antiochien aus feine zweite große apoftolifche 
Reife, dur Syrien, Bilicien, Lhycaonien, Phrygien, Galatien, und 
dann, zum erften Male nad) Europa übergehend, durch Macedonien _ 
(Philippi ?), Theſſalonich, Beröa), Attifa (Athen) und Achaja, wos 
ſelbſt er (zu Corinth 1'/, Jahr — und dies Eorinth fo das Een: 
rum biefer ganzen Reife) längere Zeit verweilte 3), und aud) bie beis 


1) Unter ihnen namentlih ein Silas, ferner bes ihm vorzügfich teure 
Timotheus (er war auf Paulus’ zweiter großen apoftolifchen Reife zu Lyſtra 
vom Apoftel angetroffen worden; Apg. 16, 2. Da er mütterlicherfeits von den 
Juden ſtammte — 2 Tim. 1, 5. —, empfing er die Beſchneidung — Apg. 
16, 3. —, und war von nün an Paulus’ treuer Gehülfe — Apg. 17 bis 20. —, 
befonders au unter Juden. Er foll, nad Euseb. h. e. Ill, 4., Theodoret im 
Eommientar zu den Paſtoralbrr. und dem alten Beriht über Tim.s Martyrium, 
gegen Ende des Ifen Jahrhunderts zu Epheſus, ale Bifchof, den Märtyrertod 
geftorben feyn), Titus (ein geberner Heide, den wir zuerſt ald Paulus’ Beglei⸗ 
ter auf der Reife zum Apoftelceonvent in Serufalem finden; er war troß juden⸗ 
chriſtlicher Korderung in apoflofifcher Freiheit des Geiſtes won Paulus nicht bes 
fnitten worden — Gal. 2, 1. 3. —, und foll nad Euseb. und Theodores. 
1. cc. als Märtyrer auf Greta geftorben feyn), der nad äußeren und tuneren 
Gründen von Paulus’ Einfluß und Autorität abhängige Evangelifi Lucas, u. A. 

2) Paulus’ hier erfolgte Einkerferung und ehrenvolle Befreiung wird Apg. 
16, 16 ff. berichtet. 

3) In Coriuth, wo der Apoſtel durch die einfältigfle Predigt von dem Ges 
Ireuzigten (1 Cor. 2, 1. 2.) eine große Gemeinde, vornehmlich aus den Helden 
und meift niedrigen Standes (1 Cor. 1, 26 ff.), fammelte, ward er zuletzt von 
den Juden vor dem Proconſul Annäus Gallio angeklagt, doch ohne weiteren (rs 
folg, als daß er nun bald Corinth verließ (Apg. 18, 12 fi.) 
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für ihn je eine andere Möglichkeit geben konnte, als jeberzeit zuerft 
ben Juden das Evangelium zu prebigen. “Der Apoftel fammt feinem 
Gefährten wandte fid) auf der Reife ſtets zunächft an die Juden, bei 
beren Widerſpruch aber, ber ihm fchon jest und dann während feined 
ganzen Lebens häufige, ſelbſt Iebensgefährliche Verfolgungen zuzog 
(2 Eor, 11, 24 f.), an bie Heiden, und ftiftete mit der Predigt bed 
Evangeliums von dem allein rechtfertigenten Glauben aus Juden und 
Heiden gemiſchte, vornehmlich aber aus ehemaligen Heiden beftchende 
Gemeinen. Zulebt Tehrten Beide nach Antiochien zurüd, welches jebt 
der Mittelpunft für bie Miffionen unter ben Heiden war. — Um 
biefe Zeit kamen aber Jubendriften von Jeruſalem nad) Antiochien, 
welche ihre Meinung von der Nothwendigkeit der Annahme bes juͤdiſchen 
Ceremonialgeſetzes für die Heiden hartnädig vertheibigten (Apg. 15.), 
und dadurch in den neuen Gemeinden Streit und Gewiſſensunruhe ers 
regten 2). Deshalb wurden Paulus und Barnabas (etwa im Jahre 
50 2), weil nach Gal. 2, 1.?) vierzehn Jahre nach) Paulus’ Bekeh⸗ 
rung) ald Abgeordnete nach Ierufalem gefandt (Apg. 15.), und bie 
Sache wurde öffentlich von allen Apofteln, ven Aelteſten der Gemeinde 
und den Abgeordneten unterfucht (Apoftel: und Aelteftencons 
went zu Ierufalem). Der Gelft des Einen Glaubens und ber 
auf dem Glauben ruhenden Xiche vereinigte hier die Verſammelten zu 
einfachen Orundfägen. Zuerſt trat Petrus auf und erinnerte an. 
die Wirkung des Evangeliums unter den Heiden, bie ohne dad Ges 
feg geheiligt worden feien, wobei er felbft dad Werkzeug geivefen. 
Hierauf hörte die Verfammlung den Vortrag ded Paulus und Bars 
nabas, und nun trug Sacobus darauf an, den Heidendhriften 
nicht das ganze Ceremonialgeſetz, fondern nur einige Vorfchriften von 


1) Auch Petrus war — dies ift die eine Anfiht — eben damals nad 
Antiohien gelommen (Gal. 2.). Er hatte zuvor an dem freien Verkehr mit den 
Heiden feinen Anftoß genommen, zog ſich aber nun aus Rüdficht auf jene Juden 
von demfelben zurüd. Dies Verfahren ftrafte Paulus freimütbig als Heuchelei, 
und mit Erfolg. Defienungeachtet aber gaben jene Judenchriſten ihre Einwen⸗ 
dungen gegen die Heiden nit auf. — Nah anderer ronologifher Berech— 
nung foll indeß dicfer Antiochenifche Vorgang zwiſchen Petrus und Paulus erſt 
fpäter, bei ähnlichem Anlaß, fich ereignet haben. 

2) Aud noch Wiefeler a. a. O. im Jahre 50. 

3) Denn daß Sal. 2, 1. weder die zweite Meife des befehrten Paulus nad 
Serufalem gemeint fe, vor der Apg. 11, 30. und 12, 25. die Rede iſt, noch 
auch die vierte Apg. 18, 18. 21. 22, tft in m. Gefammtgefh. des N. T. ©. 48. 
nachgewieſen worden. Es bleibt alfo nur die dritte anzunehmen, die zum Apos 
Relconvent Apg. 15. 


Gar. IH. Das apoftofifche Wirken. $. 14. 87 


mehr temporärem Charakter zu geben, um durch bexen Beobachtung 
bie Heidenchriften von Manchem fern zu halten, was nad) ber Juden 
Meinung mit bem Gögendienfte in allzu genauer Verbindung fland, 
und was bie Juden als beſonders abfcheulich zu betrachten gewohnt 
waren. Der Borfchlag bes Jacobus warb allgemein angenommen, 
und durch einen Brief im Namen der Apoftel, ber Aelteſten unb ber 
ganzen Gemeinde zu Ierufalem ben heibenchriftlichen Gemeinden, sur 
naͤchſt in Syrien und Gilicien, befannt gemacht. Zwifchen ceremenialr 
juͤdiſch⸗chriſtlichen und freisheidenchriftfichen Gemeinden war aun frei 
lich fo ein auffälliger äußerer Unterfchied legitimirt; verſoͤhnt und über- 
wunden aber durch den Geiſt ded Evangeliums in Einheit ber Lehre 
von dem runde des Heils. 

Bald darauf — im Jahre 51 oder 52 — — Paulus 
(doch nur anfangs wieder in Begleitung des ‚Barnabas, wiewohl 
aud) auf diefer und allen feinen übrigen Reifen ftetd mit theuren Ger 
hülfen 2)) von Antiochien aus feine zweite große apoftolifche 
Reife, durch Syrien, Bilicin, &ycaonien, Phrygien, Galatien, und 


dann, zum erften Male nad Europa übergehend, durch Marebonien _ 


(Vhilippi ?), Theſſalonich, Beröa), Attifa (Athen) und Achaja, wos 
jelbft er (zu Corinth 1%, Jahr — und dies Eorinth fo das Gen: 
trum diefer ganzen Reife) längere Zeit verweilte 3), und aud) bie beis 


1) inter ihnen namentlih ein Silas, ferner des ihm vorzügfich thenre 
Timotheus (er war auf Paulus’ zweiter großen apoftolifchen Reife zu Lyſtra 
vom Apoftel angetroffen worden; Apg. 16, 2. Da ex mütterlicherfeitd von den 
Juden flammte — 2 Zim. 1, 5. —, empfing er die Befchneitung — Apg. 
16, 3. —, und war von nün an Paulus’ treuer Gehülfe — Ayg- 17 61520. —, 
befonders auch unter Juden. Er full, nach Euseb. h. e. Ill, 4., Theodoret im 
Eommentar zu den Paftorafbrr. und dem alten Beriht über Tim.s Martyrium, 
gegen Ende des iften Jahrhunderts zu Epheſus, als Bifchof, den Märtyrertod 
geflorben feyn), Titus (ein geborner Heide, den wir zuerſt als Paulus’ Beglei⸗ 
ter auf der Reife zum Apoftelconvent in Serufalem finden; er war troß juden- 
chriſtlicher Korderung In apoflofifcher Freiheit des Geiſtes won Paulus nicht bes 


fhnitten worden — Gal. 2, 1. 3. —, und foll nah Euseb. und Theodores 


N. ce. als Märtyrer auf Greta geftorben ſeyn), der nach Äußeren und inneren 
Gründen von Paulus’ Einfluß und Autorität abhängige Evangelifi Lucas, u. A. 

2) Paulus’ hier erfolgte Einkerferung und ehrenvolle Befreiung wird Apg- 
16, 16 ff. berichtet. 

3) In Coriuth, wo der Apoſtel durch die einfältigfle Prebigt von dem Ges 
Ireuzigien (1 Cor. 2, 1. 2.) eine große Gemeinde, vornehmlih aus den Helden 
und meift niedrigen Standes (1 Gor. 1, 26 ff.), fammelte, ward er zuletzt von 
den Fuden vor dem Proconſul Annäus Gallio angeklagt, doch ohne weiteren rs 
felg, als daB er num bad Eorinth verlieh (Apg. 18. 12 ff.). 


3 ‚Ber. 1. 3. 1— 311. I. Gründung der chriſtl. Kirche. 


ben Briefe an die Theffalonicher, in Anfnüpfung allgemeiner 
Wahrheiten (insbefondere über die Wiederfunft Chrifli) an beren fpes 
cielle Verhaͤltniſſe, fehrieb; fodann machte er eine Feſtreiſe nad) Jeru⸗ 
falem, und kehrte etwa im Jahre 53 oder 54 nad Antiochien zurüd 
(Apg. 15 —18.). Diefe zweite große apoftolifche Reife Bauli war 
alfo der Zeitpunkt, aus dem nun auch ber Beginn feiner unerfchöpfs 
lich reichen und bleibend für alle Zeiten und VBerhältnifie gejegneten 
epiftolaren Wirkſamkeit ſich herfchreibt 2), einer Wirkſamkeit, die felbft 
durch die Beftrebungen neuefter Hyperkritik in ihrem Kerne nicht hat 
beftruirt werden fönnen ?), und bie auch durch glänzendes inneres und 
Außere® Zeugniß ?) unantaftbar beglaubigt erfcheint. 


Doch ſchon im Jahre 54 oder 55, nun nicht mehr den Heerd der 
erftien Anfänge der Heidenkirche Antiochien, fondern die ganze Heiden⸗. 
welt als eigentliche Stätte feines Wirfend betradytend, trat er feine 
dritte große apoftolifche Reife an (Apg. 18, 23. big €, 21.). 
Er befuchte zuerft feine Gemeinden in Phrygien und Oalatien, und 
begab fich hierauf nah Ephefus, dem Eentrum dieſer dritten Reife. 
Bon Ephefus aus Fonnte er während feines langen Aufenthaltd da⸗ 
felbft zur Verbreitung bes Chriſtenthums in ganz Kleinaften wirfen, 
und zugleich am angemeflenften Nachrichten über bie früher gegründeten 
Gemeinden einziehen. So erfuhr er, daß in den galatifchen Gemein- 
ben jubaiftifche Irrlehrer Eingang gefunden hätten, die den Heiden- 
hriften das ganze juͤdiſche Ceremonialgefeg aufbringen wollten, und 
er fchrieb daher feinen Brief an bie Galater, worin er den 
Wahn jener Irrlehrer an ber tiefiten Wurzel angriff. Zu ECorinth 
— erfuhr er ferner — drohten befonderd Spaltungen die Gemeinde 


1) Eharakteriftifch bei den Briefen des Ayoftels Paulus, die ihre Ent« 
ſtehung der dapoſtoliſchen Geftaltung feines raftlos eifrig wirkenden Xebens im 
Ganzen, wie in einzelnen momentanen Berührungen verdanken, ift ein Reichthum 
der Sprache und eine Fülle und Kebendigkeit des Ausdrucks, bei gleicher Fülle 
und Ziefe Des Gedankens, welche einen gewiffen Mangel an claffifcher Be 
und rhetorifcher Nundung bei weitem überträgt. 

2) Seibit die Baur'ſche Schule erkennt die Aechtheit der Bricfe an die Nö. 
mer (bier nur mit willkührlichem Ausſchluß der letzten Gapitel), Corinthier und 
Galater aufs beitimmtefte an, wozu die de Wettifche mindeftens noch die der Briefe ' 
an die Philipper, Coloſſer, Thefjalonicher und Philemon binzufügt. 

3) Kein Theil des N. T. reiht ſich fo durchfichtig Mar in feitftehende indivi⸗ 
duelle und zeitliche Charafterverhältniffe ein, als die Pauliniſchen Briefe im Gan⸗ 
sen, Deren Aechtheit nun auch nit nur von der ganzen Kirdhe feit der Mitte 
des 2ten Jahrhunderts, fondern durch beitimmte Beziehungen und Anführungen 
ſchon von den apoftolifhen Vätern (und vom 2ten Brief Petri) bezeugt wird. 
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zu verwirren. Die Corinthiſchen Chriſten (1 Cor. 1, 11. 12.), die 
Zeugen der Wahrheit des Heils nicht als ſolche nur, ſondern viel⸗ 


mehr als Urheber des Heils ehrend, theilten ſich in zwei Haupppur⸗ 


theien, in eine vorgeblich Pauliniſche und Petriniſche. Die Iebtere - 
Kleinere, am Geremonialgefege abfolut fefthaltend, rühmte ſich des von 
den paläftinifchen Apoftelfäulen überfommenen Ehriftenthums und be- 
kaͤmpfte die apoftolifhe Autorität Pauli; die erftere aber ftellte das 
Menfchliche in Paulus zu hoch, wollte von ben übrigen Apofteln 
nichts wiſſen, und behauptete, auf ihre Erfenntniß und evangelifche 
Sreiheit pochend, überall nur einen ſchroffen Gegenfab gegen bie ju⸗ 
baifirende Parthei. Eine dritte Partei, die Apollifche, wohl ein 
Zweig ber pfeubopaulinifchen, der aber die Einfalt des Pauliniſchen 
Lehrvortrags mißfiel, wollte das Chriftenthum nur in ber philofophifch 
rhetoriſchen Form bed Alerandrintfchen, auch in Eorinth durch fein 
Wirken befannten Iubenchriften Apollos ); und eine vierte — wenn 
es wirklich auch eine ſolche noch gab ?) —, die fogenannte chriftifche, 

bürfte dad von den Apofteln (einem Petrus wie Baulus) verküntigte 
geihichtliche Evangelium ſchlechthin verworfen, und ein von aller 
menſchlich gefchichtlichen Veberlieferung unabhängiges ideelles (gnoftis 
ſirendes) Chriſtenthum für die reine Lehre Chrifti ausgegeben haben >). 


1) Apollos (Apollo, Apollonius) ein gelehrter und beredter Alexandriner, 
welder, als Johannesjünger von Aauila und Priscilla, dem fo nahe Paulus’ 
befreundeten, aus Rom vertriebenen jüdifch» chriftlichen Haufe (Apg. 18, 2. 3.), 
bet ihrer Geleitung des Paulus nach feinem Weggange von Corinth auf feiner 
zweiten großen Reife zu Ephefus angetroffen und im Evangelium gründlicher Uns 
terriätet, Paulus’ Werk zu Corinth eine Zeitlang fortfepte (Apg. 18, 24 — 28., 
vgl. mit 2. 18 f.; 1 Cor. 3, 6.). 

2) Die jegt gemöhnlichfte Unficht ift allerdings die, daß es zu Paulus’ Zeit 
in der Gemeinde zu Corinth diefe vier Partheien gegeben, daß aljo auch die 
ſ. g. chriſtiſche Parthet als ſolche wirklich exiftirt habe, wofür man nächſt 1 Cor. 
1, 11. 12. auch, obwohl offenbar ſchwach, auf 2 Cor. 10, 7. ſich bezieht. Das 
gegen reden ſchon die alten Kirchenväter nur von drei Corinthiſchen Partheien, 
und auch neuerlich iſt diefe Anficht in verfchiedener Weife von zwei Seiten gels 
tend gemacht worden, einmal auaführlih von I. F. Räbiger Krit. Unterfuchuns 
gen über den Inhalt der beiden Briefe an die Corinthier. Brest. 1847, (der Ins 
haft der Briefe zeuge deutlich für nur drei Partheien), und dann beifäufig von 
Harleß In der Zeitfehr. f. Proteft. u. K. 1847. Ian. ©. 18. (mit den Worten 
„ih aber bin Chriſti“ 1 Kor. 1, 12. falle der Apoftel denen ins Wort, welche 
fagen der eine ich bin Pauli u. f. w.; „Chriſti“, welcher ja nach dem folgenden 
3. 13. doch nicht zertheilt fei). 

3) Abweichende Auffaffungen der hriftifchen Parthei find abgewieſen worden 
in meiner Gefammtgefhhichle des N. T. S. 312 f. Wenn namentlich früherhin 
Storr darunter Anhänger des Jacobus verfiehen wollte, fo ſpricht dagegen ſchon 
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Dieſe und andere Nachrichten veranlaßten den Paulus, nachdem er durch 
ein Schreiben der Corinthier (ſei dies eine Antwort auf ein uns nicht 
erhaltenes Sendſchreiben Pauli an fie, oder nicht!)) ſich noch genauer 
unterrichtet, zur Abſendung unſers, an apoſtoliſcher Geiſtesmacht, Weisheit 
und Zartheit fo reihen erſten Briefs an die Corinthier. — 
Nach zweis bis dreiiähriger Wirkjamfeit in Epheſus (Apg. 19, 10.; 
20, 31.) ging enblid) Paulus, nach einem durch ben intereffirten Dia⸗ 
nenbiltner Demetrius erregten Aufruhr daſelbſt (Apg. 19, 23 ff.), 
— etwa im 3. 57 — nad) Troas ab, und befuchte fobann die mas 
cebonifchen Gemeinden. In Macebonien fehrieb er, nad Maßgabe 
der Wirkung des erften, den zweiten Brief an die Eorinthier, 
und begab fich darauf ſelbſt nad) Corinth (Apg. 20, 2. 3.). Hier 
blieb ex drei Donate, fchrieb, eine erwünfchte Gelegenheit nugend, um 
evangelifchen Grund nad) Roͤmiſchem Bedürfniß in diefem epiftolaren 
Haupiftüde Reuen Teſt.s — dem hellften Spiegel der Stellung des 
Apofteld zu Juden und Heiden und bem vollendeten Denkmal derjeni⸗ 
gen chriftlichen Anfchauung, auf deren Höhe Paulus den paläftinifchen 
Apofteln zuvorgefommen — wie aufs neue zu legen, den Brief an 
die Römer, und reifete ums Jahr 58, um eine unter den Heiden⸗ 
shriften, als Ausdruck brüberlich liebender Gemeinfchaft auch mit ben 
Judenchriſten, gefammelte Beifteuer zu überbringen, über Macedonien, 
Troas und Milet (woſelbſt er an die Ephefinifchen Presbyter väters 
liche Abſchiedsworte richtete), von ſchweren Ahnungen bewegt, nad 
Serufalem (Apg. 20, 3 ff. vgl. Röm. 15, 25.). 

Bei den Vorfichern der dortigen Gemeinde (vgl. Apg. 21—238.) - 
fand Paulus eine liebevolle Aufnahme; aber ein großer noch wenig 
erleuchteter Theil der Gemeinde hielt ihn für einen Feind des Mo- 


der Rame; wenn neuerlih Baur (Paulus ©. 259 f.) fie einfach als Mitglieder 
der judaiſtiſchen Parthei nimmt, fo verftünde man nicht, warum Baulus fie ſpe⸗ 
ciell bezeichnet; und wenn Thierſch Die Kirche im apoftol. Zeitalt. S. 143 f. 
fie als phariſäiſch gefinnte hebräiſche perfünliche Schüler Ehrift faßt, jo konnte 
es doch deren fehwerli damals noch und gerade zu Corinth fo viele und fo- viele 
bösartige geben. 

1) Ein Schreiben der Gorintbier an Paulus ift ja allerdings durch 1 Cor. 
7, 1. conftatirt, nicht fo beſtimmt aber durch 1 Kor. 5, 9. ein früheres des Pau⸗ 
Ins an fi. — Beide Schreiben will man übrigens in ber armenifchen Kirche 
gefunden haben, und beide find von Willins (Amst. 1715.), Fabricius (Cod. 
apocr. N. T. P. 11.), Carpzov (Lips. 1766.), und deutſch mit Ginleitr. von 
Rind (Heidelb. 1823.) herausgegeben worden; fie tragen aber die unverlennbars 
fen Zeichen der Erdichtung an fi. Bol. die Rec. von Ullmann in den Hei⸗ 
delberger Jahrbb. 1823. Rr. 34. 
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faifchen Geſetzes. Dieſe große Zahl ber Judenchriſten fuchte Paulus 
durch recht augenfcheinlichen Anſchluß an judiſche Sitte weife zu ber 
ruhigen (Apg. 21, 26 f.); aber e& befanden fi) damald zu Jeruſa⸗ 
fem Hleinafiatifche Juden, die im höchften Grabe feindfelig gegen Pau⸗ 
(us gefinnt waren. Ihr Gefchrei brachte die ganze jüdifche Volks⸗ 
menge in Bewegung, und Paulus entging nur dadurch dem Tode, 
baß ihn ber Tribun der römifchen Befatung *) gefangen nahm (Apg. 
31, 27 ff.). Vergebens vertheibigte er ſich (Apg. 22— 2A.) vor 
dem Volle, bad er durch hebräijche Anfprache zwar anfangs befänfs 
tigte, durch Erwähnung feines Berufs für die Heidenwelt aber zu 
neuer Wuth entflammte, vor dem Synedrium, deſſen Zorn er durch 
Bekenntniß bes Phariſaͤismus im Gegenſatz zum Sadducaͤismus, in 
dem, wo jener die Wahrheit enthielt, die aud) das Evangelium ans 
erkennt, neutralifirte, und endlich zu Caͤſarea, wohin man ben Apoftel 
vor der jüdischen Wuth geflüchtet hatte (Apg. 23, 12 ff.), vor dem 
römifchen Procurator Felix. Legterer, auf Beſtechung hoffend (Apg. 
24, 26.), hielt ihn zwei Jahre lang zu Cäfarea gefangen, und ba 
er auch bei deſſen Nachfolger Feſtus Fein Recht erhielt (Apg. 25.), 
appellirte er — voll apoſtoliſchen Eifers, auch in ber Hauptſtadt ber 
Welt das Evangelium zu bekennen, und dem Zuge der inneren und 
äußeren Entwicklung des Evangeliums ſelbſtbewußt folgend — an ben 
Kaifer (Apg. 235, 11.), und wurde, nachdem er noch zuvor aud) 
einmal vor Agrippa II. geftanden und mächtig gezeugt (Apg. 25, 
13 ff.), ums Jahr 61 auf benfwürbiger gefahrvoller Seereife von 
heibnifcher Schiffsmannſchaft als Gefangener nah Rom abgeführt 
(Ayg. 27. W.). Er brachte (Apg. 238, 30 f.) zwei Jahre zu Rom 
zu, zwar mit einem Soldaten zufanmengefeffelt, doch mit Freiheit, 
bad Evangelium zu verfündigen. Und daß er dies nicht blos muͤnd⸗ 
lid gethan, davon zeugt das fchriftlich Vorhandene. Er ſchrieb auch 
während biefer Zeit 2) nicht nur feinen erhebenden Eircularbrief an 


1) Claudius Eufiad (Apg. 23, 26.). 

2) Schwerlich fhonwtheilweife während ber früheren Gäfareenfifhen Haft. 
Vom Bhilipperbriefe bier abgefehen, der ziemlich unverkennbar auf Rom hinweifet 
(Philipp. 1, 13.; 4, 22), wo ja aud allein die Schlußentfcheldung (C. 4, 
19 ff. ; 2, 17 ff.) über Leben und Tod eines römifchen Bürgers erfolgen konnte: fo 
fpricht auch die im den hieher gehörigen drei anderen Briefen vorausgefehte größere 
Freiheit des Apofteld zum Evangelium, und fein Ausdrud kleinafiatiſcher Be 
fuhsboffnung (Philem. 22. vgl. Phil. 2, 24.), nachdem er unmittelbar vor der 
Gäfareenfifhen Haft doch von Kleinaflen feierlich als für immer Abfchied genome 
men, offenbar mehr für Rom. Auch konnte im Beginn felner Gefangenfchaft 
Anlaß zum Schreiben foldyer Briefe ſchwerlich ſchon genügend gegeben feyn, und 
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Hleinaflatifche Gemeinden ber Heidenchriſten, namentlich die zu Ephe⸗ 
fus (Brief an die Ephefier)*), fondern auch den Brief an 
die Eoloffer (mit feinem Kampfe gegen dad Eindringen einer my⸗ 
ftiich » fpeculativ » jubaiftifchen Verirrung in die chriftliche Gemeinde) 2), 
den apoftolifch zarten Privat» Brief an Bhilemon’ in Eoloffä, und 
in einer (nad) den eigenen Andeutungen des Schreibens) fpäteren Zeit- 
ber Gefangenfchaft den bei allem überwältigenden fachlichen Ernft per- 
ſoͤnlich brieflichften aller feiner Gemeinde » Briefe, an die Phi— 
lipper). 

Mit dem Ende des zweiten Jahres dieſer Römifchen Gefangen- 
fchaft Pauli, ald dem erreichten Zielpunkte, fchließt die Apoſtelge⸗ 
ſchichte. Eine wichtige und ſchwierige Frage bei dem Leben des Pau⸗ 
[us ift es nun, ob berfelbe aus biefer Gefangenfchaft wieder frei ges 
worden fei oder nicht; und biefe Frage ſcheint doch ficher und beftimmt 
genug bejahet werden zu konnen. Schon von den Cäfareenfifchen 
SBrocuratoren würde Baulus frei gefprochen worden fenn, Hätte nicht 
Felix (Apg. 24, 26.) ftetd auf Beſtechung gewartet, und bes Feſtus 


insbefondere zur Entwidlung der im Gofofferbriefe befämpften, Apg. 20. in Paus 
Ius’ Abfchiedsrede erft befürchteten falfchen Richtung gehörte mehr Zeit. Mit dem 
Coloſſerbriefe aber ift einerfeitd der Ephefierbrief durch Inhalt und Sendart 
(Eph. 6, 21.; Col. 4, 7.), andererfeit8 der Brief an Philemon durch Spentität 
der darin vorausgefepten Umſtände (vgl. mit Col. 4, 7—9.) zu verwandt, ale 
daß fie nicht alle drei ziemlich gleichzeitig gefchrieben ſeyn follten. 


1) Ausichließlih an Die Epbefier fann ja der Brief bei feinem Mangel an 
fpeciellen Beziehungen nicht wohl gerichtet gewefen feyn, wenn auch Epheſus als 
Hauptort eines Cyclus von Gemeinen, deren Bedeutung für den Apoftel jept 
felbft die eines Antiodhien und Corinth überragte, dem Ganzen den Namen ges 
ben durfte; die Annahme einer allgemeineren Beſtimmung aber wird auch durch 
alte Leberlieferung ermögliht. — Durd eine ſolche Betradhtung des Epheſier⸗ 
briefs löſen fih dann aud vornehmlich neuerlich gegen feine Aechtheit erhobene 
ſchwache Zweifel. 

2) Die Etelle Col. 4, 16. übrigens (die richtig gedeutet auf den Circular⸗ 
brief „an die Ephefier“ Hinweifet, der von Laodicea aus auch nad Coloſſä Fon« 
men follte; vgl. R. Anger Leber den Laodicenerbriefs Lpz. 1843.) hat in fpäs 
°  terer Zeit dann auch die Kabrication eines apokryphiſchen Tatein. Briefs Pauli 
an die Laodicener veranlaßt (in Fabricit Cod. apucr. p. 860 sqgq.); f. über 
denfelben Anger S. 142 ff. 


3) Aus Rom würde fih, direct oder indirect, auch der Briefwechſel 
Pauli mit Seneca, dem angeblich durd Paulus befehrten Bruder des Apg. 
18, 12 ff. in Paulus’ Geſchichte werflochtenen Proconfuls Annäus Gallio zu Eos 
rinth, berfchreiben (In Fabricii Cod. apoer. p. 880 sqq.), dem felbft Hiero⸗ 
nymus (Catal. c. 22.) und Auguftin (epist. 153.) einigen Glauben zu ſchenken 
geneigt waren, der aber dad Gepräge des Apokryphiſchen an fi trägt. 
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Rachgiebigfeit gegen die Juden den Apoftel zur Appellation nad) Rom 
genöthigt (Apg. 25, 9.; 26, 32.). Was aber wichtiger ift: eins 
mal flünde ed im Widerfpruch mit ber zufolge der Apoftelgefchichte 
bis dahin im Berufsleben Pauli fo beftinmt herausgeftellten Wen⸗ 
dung der Dinge, und insbeſondere demnächft mit dem tröftenden Worte 
des Herrn felbft an Paulus Apg. 27, 24., daß, nachdem das Prin- 
cip der römischen Ordnung gegenüber der jüdifchen dem Apoftel und 
feiner Sache in der ganzen Strömung der Geſchichte des Pauliniſchen 
Wirkens bis dahin ſich fo entichieden günftig gezeigt hatte, bie höchfte 

Spitze derſelben, auf die ber Herr felbft ihn tröftend verwielen, ihm - 
fofort follte zum Aeußerfien verberblich „gewejen feyn; — und fos 
bann, was noch unzweibeutiger zeugt, in Rom felbft darauf hatten 
fh die Verhältniffe fo geftaltet, daß ber Apoftel in dem von dort 
aus gefchriebenen Briefe an Philemon V. 22, feine beftimmte Hoff⸗ 
nung ber Befreiung ausſprechen Fonnte, eine Hoffnung, „welche bare 
nach in dem etwas fpäteren Briefe an die Philipper C. 1, 25 f. zur 
feſteſten göttlich gewiſſen Zuverficht ſich fteigerte, Sollte .ein Pau⸗ 
lus dabei dennoch, ſich Haben täufchen können? — Hiezu fommen 
nun auch hiftorifche Zeugniffe und andere pofitive Argumente, welche 
jene Befreiung ergeben. Freilich ift es nicht im Abrede zu ftellen, daß 
ihnen von vornherein einiges Mißtrauen entgegentreten darf. Da bie 
Neroniſche Verfolgung, die jeder Befreiung fich entgegengeftellt haben 
würde, jedenfall nicht weit vom Zeitpunfte jener erften Römifchen 
Gefangenſchaft Pauli entfernt war, und da man von ber fpäteren 
Thätigfeit des Paulus, die fich wieder über den Orient und Occident 
erſtreckt haben und zugleich mit großen Berwegungen in feinen Gemein⸗ 
den zufammengetroffen feyn würde, nicht geringe Spuren erwarten 
dürfte, wie fie und body hiftorifch nicht eben documentirt find: fo 
fönnte man geneigt feyn, eing Losſprechung Pauli in der erften und 
demnächſt eine Fünftige zweite Sefangenfchaft fchlechthin zu leugnen. 
Andererjeitd aber fönnen body die wirklich pofitiv vorhandenen Gründe 
dafür in der That nicht befeitigt werden. Unabweislich zunächft fcheint 
nehmlich in biefem Halle die alte Tradition zu feyn von einer, doch 
nur erft nad) biefer Gefangenfchaft chronologifch möglichen, Berfün- 
digung des Evangeliums durch Paulus in Spanien; eine Zrabition, 
bie nicht etwa erft aus dem Aten Jahrhundert, wo fie allgemein mar 
(vgl. Euseb. h. e. Il, 22.; Hieron. catal. c. 15.), ſondern felbft 
ſchon aus dem 2ten Jahrhundert ftammt, indem fte ſchon in dem al: 
ten Muratorifchen Banonsfragmente deutlich ausgeſprochen wird, ja 
die ſchon auf das Zeugniß des Clemens von Kom (ep. 1. ad Corr. 
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e.5.) fich fügt"); und zu berfelben Annahme einer erfolgten Befreiung _ 
aus ber erften und noch einer erft fpäteren zweiten Römifchen Haft Pauli 
nöthigt dann auch das Dafeyn des 2ten Briefes an Timotheus, wels 
cher weder als unaͤcht ermweislich ift, noch mit dem darin vorausge⸗ 
festen Reiſewege bes Apoſtels nach Rom in die Hiforifchen Berhälts 
niffe ber erften Römifchen Gefangenfchaft irgend einreihbar ?). — 
Nach feiner Befreiung nun, alfo etwa feit den Jahre 63 ober 64 
(ohne Zweifel noch vor Ausbruch der Reronifchen Verfolgung), machte 
Baulus denn theild jene apoftolifche Reife nad) Spanien (was er ja 
fhon nah Roͤm. 15, 28, beabfichtigt Hatte), theils — wielleiht no 
zuvor — befuchte er den Orient und feine orientalifchen Gemeinden 
(wie es feinem Herzen an fich fo nahe lag, und wie er diefe Abficht 
auh Philipp. 2, 24. und Philem. 22. audgefprochen, wozu dann 
noch der Inhalt des 2ten Briefe an Timotheus und ded Briefes an 
Titus hinzukommt, infofern eben dieſe beiden Briefe, ‚minder klar 
dann auch ber 1fte an Timotheus, deutlich genug jene Abſicht als 
vollzogen barftellen), während welcher Zeit er kann in Macedonien 


1) Clemens fagt: Hudlos .. zäipdE yaröuevog Ev Te ri dvarolfji zal 
iv 5 duoss, 1ö yarvadoy rijj nlorens adtod xikos Elaßer, dıxasosungs 
dıddiug Show br xdouor, zar in! ro ripua rüs dvceas Eidd)v xa) 
Aoprvonsas In) rev „yovulvwr, obrus dnnikiayn To xöouov zul eis Tor 
&yıov rönov Znogeidn x. T. A. Nachdem Clemens bereits eben erwähnt hatte, 
daß Paulus im Orient und Decident ein Herold Chrifti, ein Lehrer der ganzen 
Belt geworden, fo kann fein Ausdrud, daß er aledann endlich „bis zur Grenze 
des Decidents“, d. h. bis zum äußerſten Derident, gefommen, wehl unmöglich 
— zumal da ein Römer dies ſchrieb, der fhon Italien als den Occident ſchlecht⸗ 
bin zu betrachten, über den hinaus er einen noch ferneren Decident kannte, ja 
der fein Rom vielmehr als ein Centrum, denn als ein repua der Welt anzufchen 
gewohnt war — nur Stafien, fondern er muß wohl den ferneren Deccident ans 
deuten. Insbeſondere fann der Ausdruck Znlerö rioua T7s dücsms ZAdalr ohne 
Künſtelei weder in dem nur allgemeinen Sinne von „Ziel des Paulus im Welten ” 
genommen, noch ald vom Standpunkte nicht des Schreibenden, fundern der Co⸗ 
tinthier gefagt, fo denn auf Rom bezogen, wor, der zu beftinmten hiſtoriſchen 
Andeutungen darin wegen, nur für eine rhetorijdhe Ausführung von Röm. 15, 
19. 28. gehalten, fondern eben nur von einer von Rom, dem Orte des Schreis 
benden, noch weiter gegen Weften gelegenen Gegend verftanden werben. If aber 
danach denn Paulus überhaupt noch über Stalien hinausgekommen, fo iſt damit 
bie Befreiung aus feiner erften Haft, bis zu welcher fein Zchen aus feinen Bries 
fen und der Apoftelgefehichte Mar vor uns liegt, gefeßt. 

2) ©. meine Gefammtgefch. des N. T. ©. 364 ff. — Im eine zweite Rs 
mifhe Gefangenfhaft fegen den 2ten an Timotheus denn auch beftimmt ſchon 
Eujebius h. e. II, 22. und die alten patriftifchen Exegeten Chrofoflomus, Hie⸗ 
ronymus und Theodoret. 
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feinen erften Brief an Timotheus (nad Ephefus) und — viels 
keicht noch etwas früher — feinen Brief an Titus (nad Ereta) 
geſchrieben zu haben fcheint ?). Als ber Apoftel aus dem Orient wie- 
der nach dem Occident gefommen war (etwa, nad) Dionyfius von 
Corinth bei Euseb. h. e. II, 25. ‚zugleich mit Petrus), wurde er 
endlich in einem der lebten Regierungsiahre Nero’d, Jahr 67 ober 
68, wieder gefangen gelebt. Er erhielt zwar ein Verhoͤr, aber nad) 
dem Ausgange befielben fah er ben Märtyrertode entgegen (2 Tim. 
4, 6—8. 16.). Sein zweiter Brief an Timotheus aus bies 
fer Zeit ift das herrliche Denfmal der Sefinnungen und Gefühle eines 
ächt hriftlichen Märtyrers 2). Paulus (nad) einftimmigen, mehr oder 
minder Elaren Zeugniffe aller Alten, des Clemens von Rom a. a. H. 


1) Diefe Briefe, fowie dann auch der 2te an Timotheus, durch gemeinfame 
Eigenthümlichfeit in Sprache (ſelbſt Iatinifirender Färbung dirfelben), Darftelung 
und polemifcher Richtung (bei unverfennbarer polemifcher und focialer Beziehung 
auf fpätere apoflolifhe Zeit) verbunden, fcheiden fih allerdings im Zone etwas 
von den früheren Pauliniſchen; allein in Privatfchreiben an geliebte Freunde und 
Schüler, und in Schreiben von folcher vaftoralen Tendenz, abgefaßt in fpäter 
mannichfad bereits verwandelter Zeit, nach mebrjährigem Wellen in Ron, in 
tiefer Wehmuth bei Anfchauung des ſich entwidelnden gegenwärtigen und noch 
viel mehr zukünftigen Reihe des Widerhrifts, mit heiligem Ernſt des gereiften 
Alters, Tonnte ja auch eine Tonverfchiedenheit von anderen früheren Briefen 
natürlicherweife gar nicht fehlen. 

. 2) Es iſt der letzte Paulinifhe. — Der Hebräerbrief nehmlich (allers 
dings auch wahrſcheinlich nur wenige Sabre früher gefchrieben zur Glaubensftär- 
Tung järifhchriftlicher Xefer den damaligen jüdifchen Bedrängungen und Verlockun⸗ 
gen gegenüber, ein Baulinianifches, dem Betrinifchen 11. Br.] für die Heiden⸗ 
chriſten parallele Document, zur riefen Lobpreifung des höchften geiftlichen Hei⸗ 
ligthums Israels in der Zeit, ala fih die Wetterwolfe zufanmenzog, welche das 
alte Irdifhe auf Morta in Afche legte) fcheint blos im minder eigentlihen Sinne 
zu den Raulinifhen Briefen zu gehören. Nicht als enthielte er innerlich irgend 
eiwas, was des Paulus unwürdig oder unangemeffen wäre; er trägt vielmehr 
in Lehre und Lehrweiſe wefentlich Pauliniſche Färbung; nur befonders die Sprache 
erfcheint etwas reiner, ausgebildeter, claffifher, als die fonftige Pauliniſche. Wäh« 
rend aber das alte Morgenland, an welches der Brief doch gerichtet war, feine 
Pauliniſche Abfaffung ziemlich entfchieden anerfannte, wurde diejelbe vom älteften 
Abendlande nicht minder entfchieden in Zweifel geftellt, und obgleich nun das 
Zeugniß des. erfteren das hiſtoriſch überwiegende ift, auch das Abendland fpäter 
ſich demfelben fügte, fo Tiegt doch als Vermittfung aller Gegenfäge die Anficht 
nahe, Daß der Brief nur uhter den Augen und im unmittelbaren Nuftrage des 
Apoſtels Paulus von einem feiner vertrauten Schüler — ſei es Apollos, ſei es 
Barnabas, ſei es (bei weitem am wahrſcheinlichſten, nach weſentlichem Vorgange 
der alten Alexandriner und nach Maßgabe bedeutſamer Sprachverwaudtiſchaft) 
Lucas — geſchrieben worden ſei, und darum mit ungefähr nn Rechte für 
Pauliniſch und für nit Pauliniſch gelten Tonnte. 
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c. 5.) fich fügt"); und zu derfelben Annahme einer erfolgten Befreiung 
aus der erften und noch einer erft fpäteren zweiten Roͤmiſchen Haft Pauli 
nöthigt dann auch das Dafeyn bed 2ten Briefes an Timotheus, wel 
cher weber als unädjt ermweislich ift, noch mit dein darin vorausge⸗ 
fenten Reifewege bes Apoſtels nach Rom in die hiftorifchen Verhaͤlt⸗ 
niffe der erſten Roͤmiſchen Gefangenfchaft irgend einreihbar ?). — 
Nach feiner Befreiung nun, alfo etwa felt dein Jahre 63 oder 64 
(ohne Zweifel noch vor Ausbruch der Reronifchen Verfolgung), machte 
Paulus denn theild jene apoftolifche Reife nach Spanien (was er ja 
fhon nad) Roͤm. 15, 28, beabfichtigt Hatte), theild — vielleicht no 
zuoor — befuchte er den Orient und feine orientalifchen Gemeinden 
(vie es feinem ‘Herzen an ſich fo nahe lag, und wie er dieſe Abſicht 
auh Bhilipp. 2, 24. und Philem. 22. ausgefprohen, wozu dann 
noch der Inhalt des 2ten Briefes an Timotheus und des Briefed an 
Titus hinzukommt, infofern eben dieſe beiden Briefe, minber Flar 
dann auch ber 1fte an Timotheus, deutlich genug jene Abficht als 
vollzogen barftellen), während welcher Zeit er dann in Macebonien 


1) Glemens fagt: Haölos .. xſoũt yarduevog Ev re ri dvarolfi zal 
iv d duoss, vd yarvabor rjc niarsaos adrod xidog Hapır, dıxasosurgs 
dıdaßog öAov zöv xöouov, zal ind ro rioma rüs dvaeas Eidody zei 
Arprvonoas In) ray Nyovulvor, odrus dnniläyn Toö xoouov xai Eis T0v 
&yıov Tönoy Enopeidn x. r. 4. Nachdem Clemens bereits eben erwähnt hatte, 
dag Paulus Im Orient und Derident ein Herold Chrifti, ein Lehrer der ganzen 
Belt geworden, fo fann fein Ausdruck, daß er aledann enblih „bis zur Grenze 
des Occidents“, d. h. bis zum äußerſten Dcrident, gelommen, wehl unmöglich 
— zumal da ein Römer dies ſchrieb, der ſchon Stalien als den Decident ſchlecht⸗ 
bin zu betrachten, über den hinaus er einen noch ferneren Decident kannte, ja 
der fein Rom vielmehr ala ein Centrum, denn als ein reosua der Welt anzufehen 
gewohnt war — nur Stalien, fondern er muß wohl den ferneren Occident ans 
deuten. Insbeſondere kann der Ausdrud Zulerd ripua Tas dvoeus 2AYv ohne 
Künſtelei weder in dem nur allgemeinen Sinne von „Ziel des Baulus im Weften “ 
genommen, no ald vom Standpunkte nicht des Schreibenden, fundern ber Co⸗ 
rinthier gefagt, fo denn auf Rom bezogen, noch, der zu beflimmten hiftorifchen 
Andeutungen darin wegen, nur für eine rhetoriſche Ausführung von Röm. 15, 
19. 28. gehalten, fondern eben nur von einer von Rom, dem Drte des Schrei⸗ 
benden, noch weiter gegen Weften gelegenen Gegend verflanden werden. If aber 
danach denn Paulus überhaupt noch über Italien Hinausgefommen, fo ift damit 
die Befreiung aus feiner eriten Haft, bis zu welder fen Zehen aus feinen Bries 
fen und der Apoſtelgeſchichte Mar vor uns liegt, gefebt. 

2) S. meine Geſammtgeſch. des R. T. ©. 364 ff. — In eine zweite Rs 
mifche Gefangenschaft feßen den 2ten an Timotheus denn auch beſtimmt ſchon 
Eufebius h. e. II, 22. und die alten patriftifhen Exegeten Chrofoftomus, Hie⸗ 
ronymus und Theodoret. . 
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feinen erften Brief an Timotheus (nad Ephefus) und — viels 
Teicht noch etwas früher — feinen Brief an Titus (nad) Ereta) 
gefchrieben zu haben ſcheint?). Als der Apoftel aud dem Orient wie: 
der nad dem Occident gefommen war (etwa, nad) Dionyſius von 
Corinth bei Euseb. h. e. Il, 25. , "zugleich mit Petrus), wurde er 
endlich in einem ber letzten Regierungsjahre Nero's, Jahr 67 ober 
68, wieder gefangen gelebt. Er erhielt zwar ein Verhoͤr, aber nad 
dem Ausgange befielben ſah er dem Märtyrertode entgegen (2 Tim. 
4, 6— 8, 16.). Sein zweiter Brief an Timotheus aus dies 
fer Zeit ift das herrliche Denkmal der Geſinnungen und Gefühle eines 
aͤcht chriftlichen Märtyrer 2). Paulus (nach einſtimmigem, mehr oder 
minder Flaren Zeugniffe aller Alten, des Clemens von Rom a. a. H. 





4) Diefe Briefe, fowie dann auch der 2te an Timotheus, durch gemeinfame 
Eigenthümtlichkeit in Errache (felbft Tatinifirender Färbung derfelben), Darftellung 
und polemifcher Richtung (bei unverkennbarer polemiſcher und focialer Beziehung 
auf fpätere apofslifhe Zeit) verbunden, fcheiden fich allerdings im Zone etwas 
von den früheren Raulinifhen; allein in Privatfchreiben an geliebte Freunde und 
Schüler, und in Schreiben von folcher paftoralen Tendenz, abgefaßt in fpäter 
mannichfach bereits verwandelter Zeit, nach mebrjährigem Wellen in Rom, in 
tiefer Wehmuth bei Anfchauung des fih entwidelnden gegenwärtigen und noch 
viel mehr zukünftigen Reichs des Widerchriſts, mit heiligem Ernft des gereiften 
Alters, Tonnte ja auch eine Tonverſchiedenheit von anderen früheren Briefen 
natürliderweife gar nicht fehlen. 

2) Es ift der lebte Paulinifhe. — Der Hehräerbrief nehmlich (allers 
dings auch mwahrfheinlich nur wenige Jahre früher gefchrieben zur Glaubensſtär⸗ 
fung jürifchchriftlicher Xefer den damaligen jüdifchen Bedrängungen und Berlodun: 
gen gegenüber, ein Paulintanifches, dem Petrinifchen 11. Br] für die Heiden⸗ 
chriſten parallele Document, zur riefen Lobpreifung des hoͤchſten geiftlichen Hei⸗ 
ligthums Jsraels in der Zeit, ale ſich die Wetterwolfe zufammenzog, welche das 
alte irdiſche auf Moria in Afche Tegte) fcheint blos im minder eigentlichen Sinne 
zu den Raulinifchen Briefen zu gehören. Nicht als enthielte er innerlich irgend 
etwas, was des Paulus unwärdig oder unangemefjen wäre; er trägt vielmehr 
in Lehre und Lehrweiſe wefentlich Pauliniſche Färbung; nur befonders die Sprache 
erfiheint etwas reiner, audgebilbeter, claffiiher, als die fonftige Pauliniſche. Wäh« 
rend aber das alte Morgenland, an weiches ber Brief doch gerichtet war, feine 
Pauliniſche Abfaffung ziemlich entfchieden anerkannte, wurde diejelbe vom älteften 
Abendlande nicht minder entfchieden in Zweifel geftellt, und obgleich nun das 
Zeugniß des erfteren das hiſtoriſch überwiegende ift, auch das Abendland fpäter 
ſich demfelben fügte, fo liegt doch als Vermittlung aller Gegenfäge die Anficht 
nahe, Daß der Brief nur uhter den Augen und im unmittelßaren Auftrage des 
Apoſtels Baulus von einem feiner vertrauten Schüler — fei es Apollos, fei es 
Barnabas, fei es (bei weitem am wahrſcheinlichſten, nad wefentlichem Vorgange 
der alten Alexandriner und nah Mafgabe bedeutfamer Sprachverwaudtichaft) 
Lucas — geſchrieben worden fei, und darum mit ungefähr gleihem Rechte für 
Pauliniſch und für nit Pauliniſch gelten konnte. 
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und Cajus von Rom bei Euseh. h. e. II, 25., bed Dionyfius von 


Corinth bei Euseb. 1. J., Eufebius- felbft ebenta und h. e. AU, 1., 
Hieronymus catal. c. 5., u. A.)) — vielleicht ald römischer Bürger 
von eier ſchimpflicheren Todesftrafe frei — warb zu Rom enthaup- 
tet ?). Die ganze große Schaar Kber lebender und bleibender Ehriften« 
gemeinen von ben Metropolen des römifchen Orients bie zur „Grenze 


des Occidents“ war bie Frucht feines Lebens und das Monument feis 


ned Grabes. Er hatte ja allerdingd mehr gearbeitet, als „Ile alle” 
(1 Cor. 15, 9. 10.). 


8. 15. 
Die drei Hauptapoftel. 
C. Johannes. 


Die Periode der reinen Urentwidlung bes Ehriftenthums in ber 
Menfchheit, in Einheit des Geiftes und doch in vielfeitigfter Form, 
jhließt ab mit Johannes, Sohannes dem Alten; demjelben, welcher 
in der früheren Zeit des apoftolijchen Wirkens nur neben einem Petrus 
unter Israel feine Stätte gefunden hatte (S. 74.), dann aber, als bie 
Apoftelgefammtheit bereitd ins Grab geftiegen war, und als die Kirche 
bereitö wefentlich errungen hatte, wofür ein Paulus gekämpft, das 
Bewußſeyn einer weit über Israel erhabenen Selbftftändigfeit in der 
Einheit mit Ehrifto, er ber einzig noch übrige Apoftel diefe Einigung 
ber Einen großen Heerbe unter dem Einen Hirten immer unauflö®- 
licher knuͤpfte. 

Johannes, eined galilätfchen Fiſchers Zebebäus Sohn, ein 
eben fo feurig erregbarer, als finnig tiefer Jüngling dem natürlichen 
Weſen nad), war, in fehnfüchtiger Erwartung des Meffias, ein Schü- 
ler Johannes des Täufers, und von ihm zu Ehriftus hingewieſen 
worden (Matth. A, 21.; Joh. 1, 35 ff.). Erſt fpäter indeß Hatte 
ihn Jeſus zu feiner bleibenden Nachfolge berufen (Matt. 4, 21.; 
Zuc. 5, 10.), und er warb nun, mit feinen Bruder Jacobus (dem 
älteren) und dem Petrus, einer ber brei vertrauteften Jünger Jeſu, 
Zeuge feiner wichtigften Thaten und Schidfale (Marc. 5, 37.5 Matth. 
17, 1.; 26, 37.), aber außerdem auch, vor jenen Anderen, Jeſu 
nod im bejonderen Sinne lieb (Joh. 13, 23.; 19, 26.; 20, 2,5 


21, 7.). Seine Liebe zu Jeſu, — nicht, wie bei Petrus, vorzugs⸗ 


weife zu dem Meſſtas als folchem, ſondern — zu deſſen göttlich menſch⸗ 


1) Die patriftifhen Stellen felbft in m. Gefammtgefch. des R. T. ©. 56. 
2) Hieronymus a. a. O. erwähnt fein Grab als „in via Ostiensi.‘. 
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licher Perfönlichkeit, war aber anfangs weder von irdiſch ſelbſtiſchem 
Weſen (Matt. 20, 20 ff.), noch von fleifchlicher Heftigfeit (Luc. 9, 
#9. 51 f.) ganz frei, und mit Rüdficht auf dies noch leidenſchaftliche 
euer, wern"gleich damit auch auf die im Grunde ber Seele ruhende 
und durch den Heil, Geift völlig zu durchdringende feurige Sefusliebe 
und evangelifche Kraft, gab Chriftus ihm und feinem Bruber ben 
Beinamen Boavepyds (By a Marc. 3, 17.). Ie mehr und mehr 
ward jedoch durch Die gänzliche Hingebung des Johannes an den Ers 
Löfer fein ganzes innered Weſen umgebildet und in tiefe felbftwerleug- 
nende Milde verflärt, und heiligende Seligfeit in ber Gemeinfchaft mit 
Jeſu wurde das Ziel und das befeelende Princip feines Lebens. 

Nach dem erſten chriſtlichen Pfingften erfcheint Johannes als eif- 
riger Berfündiger des Evangeliums neben Petrus in Ierufalem (Apg. 
3. 4), und mit Petrus wirkte er auch gemeinfam in Samarien 
(Apg. 8.). Alsdann ſcheint er ſich beſonders wieder in Ierufalem 
aufgehalten ˖ zu haben (nad) einer, freilich jungen, Ueberlieferung bei 
Ricephorus Galifti h. e. II, 42. die Mutter Jeſu, das Vermaͤchtniß 
der Kreuzeöftunden, bis an ihren Tod, 3. 48, verpflegend), als einer 
ber angejehenften Apoftel (Cal. 2, 9.), als eine ber Säulen ber ers 
fien Kirche, neben einem ‘Petrus und Jacobus, bis er darnach, wahr⸗ 
ſcheinlich erfi nachdem Paulus Kleinaſien ald regelmäßigen Wirkungs⸗ 
kreis gaͤnzlich verlaffen 2), ſich nach Kleinaſien begab, ber durch fo 
viele offene und verborgene Gegner und Fäalſcher des Evangeliums 
jest bedrohten Gegend 2), und den Hauptfig feiner Wirkfamfeit im 
Gentrum Kleinaftend, zu Ephefus nahm >). Eine lange Reihe von 


1) Unftreitig nicht früher, well fonft theils das Bebürfniß feiner dortigen 
Birffamkeit nit vorhanden gewefen wäre, theild eine Beziehung darauf in ben 
betreffenden Paulinifhen Briefen und in der Apoftelgefchichte (namentlich Apg. 
20, 17.) fi} ohne Zweifel finden würde. Ja wahrfcheinlich hat erft der Eintritt 
der Gefangenfhaft Pauli, und felbft wohl nicht einmal der erften ſchon, fondern 
er der zweiten — da auch die Ichten Briefe Pauli nad Kleinafien Hin Feine 


- Spur von Iohannes’ dortiger Wirkfamkeit verrathen —, ihn bewogen, fi nad 


Kleinaflen zu wenden. Auf diefen fpäten Zeitpunkt des Beginns des Sohannelfchen 
Aufenthalts in Kleinaflen bei dem Ausbruch der tiefen bürgerlichen Unruhen in 
Baläflina deutet auch der alte Bericht über. den Märtyrertod des Zimotheus (bei 
Phot.), fo wie Irenaeus adv. haer. III, 1. Bin. 

2) Es war ja dies die Zeit und der Ort, wo der frühere apoſtoliſche Kampf 
gegen groben Pfeudo- Zudaismus und Ethnicismus, den die neuteftamentliche 
Literatur in ihrem Urfprunge documentirt, fih nun Immer mehr und mehr in 
einen apoftolifhen Kampf gegen ein fich immer bedrohlicher entwickelndes feineres 
pſeudojudaiſtiſches und ethniciſtiſches Widerchriſtenthum umzugeſtalten hatte. 

3) Bgl. Polycarp bei Eusebius h. e. V, 20.; Irenaeus adv. haer. II, 

Gucricke Klrchengeſch. Be Kup 1. 7 
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Fahren wirkte er nun bier durch Wort, Beiſpiel und Schrift für bie 
Verbreitung und Befeftigung bed apoſtoliſchen Chriftenthums und für 
bie Offenbarung feiner Wahrheit im geheiligten Wandel, bis an fei⸗ 
nen Tod im höchfien Alter!). Das Evangelium Johamis (das 
sduyy&lıov nvevuasınöv ?)) und fein erfter Brief, ein Paſtoral⸗ 
fchreiben an bie Fleinaftatifchen Gemeinden zur Geleitung des Evans 
geliums, gehören dieſer Zeit und zwar (ihrer fprachlichen und fach⸗ 
lichen Beichaffenheit zufolge) ohne Zweifel der letzteren Periode ders 
ſelben an, und auch bie beiden kleineren Privarichreiben (Ater und 
ter Brief Johannis) ſetzen wir unbebenklich in biefelbe. 

Diefe ſegensreiche Wirkſamkeit aber war auch nicht unangefochten 
geblieben, Richt gar lange nad Johannes' Anfunft in Kleinaften 
wäthete Nero mit blutiger Macht gegen die Ehriften, und es ift ſchwer 
zu benfen, daß feine greuelbebedite Hand, welche den Petrus und 
Paulus darnieverfchlug, den Apoftel Johannes, den allein noch übris 
gen unter ben apoftoliichen Säulen ber Kirdye, ganz unverfehrt bes 
laſſen haben ſolte. Er wurde von Nero nach Patmos im ägeifchen 
Meere verbannt, nachdem er zuwor (nad) dem alleinigen, ſchwerlich 
zureichenden Zeugniffe Zertulliand de praescriptt. e. 36.3)) nach Rom 
geſchleppt, und dort, ohme verlegt zu werben, in ein Faß fiedenben 
Deles geworfen werben fern fol. . Diefe Verbannung nad) Patmos 
bezeugen wit Einem Munde bie altem patriftifchen Kirchenlehrer *), und 


— — — 

22, 5.; III, 3, 4.3 Clem. Alex. Qu. div. salv. c. 42.; Polykrates von Ephe⸗ 
ſus bei Euseb. h. e. IH, 31. u. V, 24.; Origenes bei Euseb. h. e. Ill, 1.; 
Eufebius felbſt h. e. ME, 23. u. f. w. (Die Stellen ſelbſt in m. Geſammtgeſch. 
des N. T. S. 58 f.) 

1) Rad) Irenaeus adv. haer. Il, 22, 5. u. III, 3, 4.; Drigenes bei Euseb. 
h. e. III, 1., fo wie Euseb. h. e. Ill, 23. 

2) Und allerdings eben als folches In der rechten Deutung eine großartige 
Ergänzung der übrigen Goangelien, — nur freilich nicht etwa erft aus dem ſpä⸗ 
ten 2ten Jahrhundert! (Wäre wirklich dies Evangelium unächt wit der äußeren 
und inneren Fülle feiner gefchichtlihen Bezeugung: welches kirchengeſchichtliche 
Bastum, melde kirchengeſchichtliche Schrift wäre beglaubigte! Am. wenigſten wahrs 
Uch die, auf welchen die deftructine Hyperkritik bei Verwerfung defielben fi an 
geblich. gefchichtlich conftruirt. Die ganze Kirchengefchichte wäre eine Züge.) 

3) Es wird nur ausfchmüdend wiederhelt von Hieronym. adv. Jowin. I, 
26. und zu Matth. 20, 22. 

4) lrenacus adr. haer. V, 30, 3.; Clem. Alex. 1. 1.; Tertull. de prae- 
seriptt. a. 36.; Polykrates von Epheſus bei Enseb. h. e. V, 24.; Origenes 
‚Comm. in Matth. T. XVI, 6.; Eusebins h. e. HI, 1% 20. 23., Demonstr. 
ev. III, 5. und Chron.; Hieron. de vir. ill. c. 9, u. fı w. (Die Worte in 
meiner Geſammtgeſch. des N. T. S. 60.) 
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fie wird ſelbſt wohl noch fortwährend durch Tiebliche hiftorifche Remi- 
mscenzen begfaubigt 1). Nur bie Zeit des Erxils ift minder zuver⸗ 
läſſig conſtatirt, wiewohl bie Neronifche als bie bei weitem wahr 
fheinlichere gelten darf ?). Auf Patmos nun (Apok. 1, 9.) — dem 


1) Noch jetzt iſt Patmos die Wohnſtätte von lauter Chriften, die fih aufs 
rũhmlichſte von anderen jener Gegend unterfcheiden, voll von lebendigen biſto— 
rifhen Erinnerungen an den Aufenthalt des Apoſtels Johannes dafelbit. Val. 
©. 9. v. Schubert Reife in das Morgenland. Thl. II. (1839.) S. 427 ff. 


2) Einige der alten Zeugen (Eufebius in der K.⸗G. und Hieronymus im 
Eatal. — von Jrenäus bier abgefehen) nennen ala verbannenden Kaifer den Dos 
mitian, andere (die fyrifche Apokalypfe in der Leberfchrift, Theophylact Vorrede 
zum Ich. Ev. und der jüngere Hippolytus in f. Chron.) den Nero, noch andere 
(Zertullian,, Elemens, Drigenes) gar feinen Namen, andere (Epiphanius haer. 
Li, 12. 33.) den Claudius. Die erftere, allein bedeutungsvolle Differenz hat 
inzwifchen leicht in einer Verwechſelung des Domitius Nero und des Domitian 
ihren Grund, zumal da Eufebiud dem. ev. II, 3. fih nur wie Zertullian uns 
befimmt ausdrüdt „ und Hieronymus adv. Jovin. 1, 26. ſowohl ˖ Nero, als Do⸗ 
mitian nennt; ja auf Rero könnte ſich möglicherweife nach anderen ſprachlichen und 
fahlihen Analogien (vgl. m. Geſammtgeſch. des N. T. ©. 62 f.), felbit auch das 
fonft gewöhnlich für Domitian angeführte Hauptzeugniß, das des Irenäus 1. 1. 
und bei Euseb. h. e. Ill, 18. zods ro r&les Tjs Aouerevod dpris (alfo 
weder Tas Tod Jousniavod doyüs, NO Tys Aoustiarızjs days) beziehen; 
wenigftend enticheibet der Zufab oredör Zr) riic nuerigus yereas hier durchaus 
nicht mehr, als etwa 3. 3. das nuperrime temporibus nostris am Schluffe 
deö Canon Muratorianus. Dazu fommt nun ferner, daß auch die namenlofe 
Ausdrudsweife von Tertullian und Clemens mehr auf Nero, als auf Domitian 
paßt, well Ießterer den verbannenden Kaifer fehlechthin ald den Tyrannen bes 
zeichnet, wie den Nero die Ehriften vorzugsweife betrachteten, zugleich auch eine 
Geſchichte aus Johannes’ Xeben erzählt (f. S. 100. Anm. 1.), die von Johannes 
unter Domitian, von einem Mjährigen Greife, völlig unglaubhaft wäre, Ters 
tuflian aber das Leiden des Johannes ganz mit dem Paulinifchen und Petriniſchen 
Martyrium unter Rero zufammenftellt, und zugleich eine Geſchichte in Betreff des 
Sohannes (vom ficdenden‘ Dele) hinzufügt, die nur von Nero's graufamer Luſt 
glaubhaft ericheint. Hiezu nehme man dann endlich auch noch das indirecte Zeugniß 
der Apofalypfe für die Verbannung unter Nero. Die Apolalypſe nehmlich, für 
deren apoftolifh Iohannelfche Abfaffung doch vie äfteften hiſtoriſchen Zeugniffe 
bis ins 3te Jahrhundert in voller. Einftimmigkeit fprechen, Tann unmöglich nach, 
Re muß jedenfalls vor, und zwar lange vor den übrigen Johanneiſchen Schrif⸗ 
ten abgefaßt feyn. Das ungleih reinere Griechiſch des Evangeliums und der 
Briefe, ihre in apoſtdliſch pneumatifcher Ruhe und Klarheit im Vecgleich zur 
Arolalypfe noch fortgefhrittene Darftelung macht Dies wohl evident. Ind da 
nun bie Apofafnpfe, wenn überhaupt von Ichannee, jedenfalls gleich nach feiner 
Berbannung auf Patmos (Apok. 1, 9) gefchrieben iſt, Evangelium und Briefe 
aber in Bezug auf Sprade und Darftellung einen längeren Aufenthalt des Apo⸗ 
ſtels unter Helleniften nothwendig vorausfepen, der do uns Jahr 67 etwa erft 
begonnen hatte: fo Töfet fih Alles durdh die Annahme der Berbannung ums Jahr 

7% 
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Mittelpunfte der bamald eben aufgeblühten chriftlichen Gemeinden 
Aliens, Afrikas und Europad? — war dem Johannes das innem 
Auge aufgetjan worden in bie Zufunft bed Reichs Gottes auf Erden; 
er hatte die Dffenbarung gefchaut, die er unmittelbar nad) feiner 
baldigen Ruͤckkehr (allerdings alſo bereitd Tange vor Abfaffung des 
&vangeliums) auch als fchriftliches Vermaͤchtniß niederlegte, den Bund 
feines Lebend auch durch das Wort der Weiffagung verliegelnd, — 
Bon neuem forgte der Apoftel dann nach feiner Rüdfehr nad) Ephefus 
mit väterlichem Eifer für das Heil der Gemeinden Kleinaftend. Auf 
einer Bifitattonsreife, Die er jebt zu ihnen vornahm, ereignete ſich ber 
rührende Vorfall der unermüdeten Seelforge des greijen Apofteld für 
einen tief gefallenen SIüngling, wie Clemens von Aller. (a. a. DO.) 
md Eufebius (h. e. IH, 23.) ihn erzählen !); und wie ſich in dieſem 
Borfall feine treue Liebe und feine fchonende Milde gegen Gefallene 
darſtellt, jo offenbart fich doch zugleich auch fein ftrafender Ernft ges 
gen feelenverberblidye Irriehrer in der alten Erzählung des Polycarp 
und Irenäus (adv. haer. III, 3.) über ſeinen Abbruch aller, ſelbſt 
fur zufällig Außerlicher, Gemeinſchaft 2) mit dem Cerinthus. 

In den legten Tagen feines hohen Alterd waren e8 immer bie 
felben großen praftifchen Ermahnungen, die Johannes mit väterlicher 
Vertraulichkeit in verfchiedenen Wendungen wiederholte, Hieronymus 
erzählt nad) einer alten Meberlieferung (Comm. in ep. ad Gal. c. 6.), 
baß ter Apoftel, ald er von Alter ſchwach nicht mehr in bie Ges 
meindeverfammlung gehen Fonnte, ſich dahin tragen ließ, und ſtets 


67 oder 68 (noch vor Nero’3 Tobe), worauf dann die Apofalypfe furz darnach, 
Evangelium und Briefe aber erft in der letzten Lebenszeit des Apoftels abgefaßt 
feyn würden. Bwar finden wir nun fin den apokalyptiſchen Sendſchreiben bie 
Berführer ver Gemeinden ähnfich gezeichnet, wie erft in den fpäteren Documenten 
der apoftolifhen Zeit; aber auch fhon unter Nero abgefaht, entfpricht doch die 
Apofalypfe immer erft den fpäteften Schriften eines Paulus, Petrus zc., und 
überdies wird doch auch gerade Die ausgebildetfte neuteft. Form des gnoftifchen 
Irrthums, wie fie uns in Zohannis Evangelium und Briefen entgegentritt, nehme 
lich die Dofetifche Anficht, in der Apolalypſe noch nicht als vorhanden in den 
Gemeinden Aſiens angedeutet; davon ganz zu ſchweigen, daß die Stelle Apok. 17, 
9— 11. nur aus der Neroniſchen Zeit ihr zeitgefchichtliches Licht empfängt. 


4) Der Apoftel hatte einen Jüngling der Sorge eines Biſchofs vertraut; 
bennod aber war derfelbe tief gefallen, hia zum Haupt einer Räuberbande. Bei 
einen fpäteren Befuch erfährt Johannes das Befchehene; er fucht den Gefallenen 
in den Wäldern auf, eilt dem Klichenden (zu Roß und zu Zuße) nad, und übers 
windet ibn durch die Gewalt evangelifäher Liebe und Tröftung. 

2) In einem Bade. 
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nur mit feifer Stimme ſprach: Kindlein, Tiebet euch unter einander ?), 

&r wurbe gefragt, warum er daſſelbe immer wieberhofe, und er ant⸗ 

wortete: Weil dies dad Gebot des Herrn war, und weil genug ges 

fchieht, wenn nur dies Eine gefchieht 2. — Johannes Iebte noch 

bis in die Zeiten Trajans hinein (Irenaeus adv. haer. II, 22, 5.; 

II, 3, 4.; Euseb. h. e. Ill, 23.). Sein Grab fand er zu Epheius 
(Bolgfrates bei Euseb. V, 4.). 


$. 16. 


Sampf unb Gegenkampf im apoſtoliſchen Zeitalter, und 

neueſte Verkehrung ſeines Verlaufes. 

Bgl. von der einen Seite: F. C. Baur Krit. Unterſuchungen über bie canon. 
Gov. Tũb. 1847.; Deff. Paulus der Apoftel. Tüb. 1845.; Def. Das Chris 
ſtenthum und die hriftl. Kirche der drei erſten Jahrhh. Tüb. 1853. (im eriten 
Drittel des Bus); A. Schwegler Das nachapoſtol. Zeitalter in den Haupts 
momenten feiner Entwidlung. 2 Bde. Tüb. 1846.; u. a. Schrr. — Bon der 
anderen: H. Thierſch Verſuch zur Herftell. des hiſtor. Standpunfts für Die * 
Kritit der neuteflamentl. Schriftſteller. Erl. 1845.; Def. Die Kirche im 
apoſtol. Zeitalter und die Entſteh. der neuteftamentl. Schr. Frkf. 1852. ; aud 
M. Baumgarten Die Apoftelgefh. Braunfhw. 1852.; W. DO. Dietlein 
Das Urchriſtenthum, eine Beleucht. der von der Schule des Dr. Baur über dag 
apoftol. Zeitalter aufgeftellten Bermuthungen. Halle 1845.; u. and. Schrr. 

I. 

Das ganze apoftoliiche Zeitalter zerfällt fich in zwei Perioden, eine 
frühere, die eigentlich apoftoliiche, ald die Zeit des Hauptwirkens ber 
Apoftelgefammtheit, zuerft vor allen des Petrus, dann vornehmlich bes 
Heidenapofteld Paulus, und eine fpätere als die Zeit ded nun allein 
nod übrigen TSohanneifchen Wirfens, mit einer zwilchen inne liegenden 
Vebergangszeit. In jeder biefer ‘Perioden zeigen fid) auch häretifche 
Beftrebungen, gegen welche die Apoſtel, laut des N. T., im Kampfe 
ftanden, anhebend in der erſten Periode, fich fleigernd in ver Ueber: 
gangszeit, fich vollendend in ber zweiten Periode. — Es war ja bie 
Aufgabe der Apoftel, die zwei größten religiöfen Mächte, welche ne= 
ben dem Ehriftenthum eriftirten und eben damals in eine vwerberblidye 
Berbindung mit demfelben traten, zu überwinden, den ſeines Elements 
der Wahrheit entleerten Judaismus und den weſentlich an fich un 
wahren Ethnicismus, beide ald dem Ehriftenthbum gegenüber ftchenb 
und als in fein eigenes Gemeinwefen eindringend. 

Der erfte Feind nun, ben das Chriſtenthum als einen in fein 


1) „Filioli, diligite alterutrum.‘“ 
2) „Quia praeceptum Domini est, et si solum fiat sufficit.‘“ 
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eigenes Gebiet einbringenben in ber erften Periode ber apoftolifchen 
Zeit zu flürzen Hatte, war ber gewöhnliche falfche Judaismus in feis 
ner pharifäifchen Geftalt, wie berfelbe zu ber Zeit, als die Kirche 
allein erft unter Iörael durch die Judenapoftel Wurzel ſchlug, nod) 
ungebrochen ftand. Sein erited Einbringen in das chriſtliche Gebiet 
berichtet die Apoftelgeihichte C. 15., und wo nur in bie chriftliche 
Gemeinde Juden eintraten, da äußerte natürlich auch dieſe pharifäifche 
Anſicht (mit ihrer ald notwendig geforderten Beobachtung des Sab⸗ 
baths, der Speifegefege und der Befchneidung) ihren „Einfluß. Diefe 
Berirrung (deren Bactoren fi) Har ſchon in der Geſchichtsdarſtellung 
der fonoptifchen Evangelien darlegen) zu überwinden (fowie dies dann 
geichichtlich bie Apoftelgefchichte de Lucas veranichaulidt), war vor« 
zugsweiſe Beruf des Heidenapofteld Paulus bei feiner Pflanzung des 
Ehriftenthums in die Heidenwelt. Während feined ganzen Laufes 
hatte er biefelbe zu befämpfen, theils In Form unſchuldiger urfprüng- 
licher jüdifch schriftlicher Schwärhe, theils aber auch als bösartige 
DOppofition, und diefem Kampfe banfen wir bie herrlichen Darleguns 
gen feines evangelifchen Bekenntniſſes, namentlich in den Briefen an 
bie Galater, an die Corinthier (wir bürfen auch wohl Hinzufegen: an 
die Philipper) und vor Allem an die Römer. Ergebniß diefes Kampfes 
war bie entjchiedene Ueberwindung diefer Verirrung, und ber endliche 
Untergang ber heiligen Stabt, des Tempeld und bes jübijchen Staats 
im Jahre 70 vollendete zuleßt dieſen Sieg bed apoftolifchen Geiſtes. — 
Doch auch erliegend hatte diefelbe jubaiftifche Verirrung, wenngleic) 
in gefchwächter Kraft, noch neue Schößlinge getrieben in zwei fectirts 
fchen chriftlich - {ubaiftifchen Bartheiungen; die eine die einfeitige Forts 
bildung bed urfprünglichen Judenchriftenthums fchon ber apoftolifchen 
Zeit, aber dann auch eben fchon im N. T. noch (wie ſchon der Ins 
halt des Jacobus⸗ und Hebräer=Briefed, verglichen mit bem ber 
fonoptifchen Evangelien, fchließen läßt und ergibt) zu rein chriftlicher 
Erfenntniß fortgebildet und erhoben; die andere (Ebionitismus) die 
daran erft mehr in der Folge fich anfchließenve offen häretifche Vers 
irrung noch einfeitigerer und, befchränfterer Judaiſten, bie dann freilich 
eben ihres juͤngeren Alterd wegen auch noch nicht direct im N. T. 
berüdfichtigt werten konnte. Doch die völlige Ueberwindung biefer 
gefammten fpecifiich judaiſtiſchen Verzweigung war nur bie natürliche 
und nothwendige Confequenz und vollendende Anwendung des Paulis 
nifhen Siegeskampfes. 

Aber nicht blos diefer pharifälfche Judaismus hatte in das chrift- 
liche Gebiet einzubringen verfucht. Im Judenthume beftand, wenns 
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gleih in ſcheuer Zurüdgezogenheit, neben dem Phariſaͤismus auch 
eine fpeculative und eine muftifche Gnoſis, auch der Sadducaͤismus 
und ber Efjäismud. So finden wir denn fchon in der Zeit bes früs 
heren Wirkens Pauli Spuren aud) ded Eindringen eines ſolchen Ju⸗ 
daismus in dad Chriſtenthum, fabducäifehartig anhebend fchon nad 
dem Inhalte der Corinthierbriefe (in den Zweifeln an ber Auferfte- 
hungslehre), und dann eſſeniſch⸗myſtiſch gefärbt beſonders nad) den 
‚Briefen an die Coloffer und an die Ephefier: eine Form der Onoſis, 
bie freilich im Verhaͤlmiß zu der fpäter hervortretenden ethniciftifchen 
(oder judaiftifch » ethniciſtiſchen) Gnoſis nur noch als ziemlich unfchuls 
dig erfcheinen kann, woher ſich dann auch der Unterfchied in ber Weije 
der apoftolifhen Bekämpfung beider Irrwege (auf ber einen Seite 
verhältnißmäßige Milde, auf der anderen rüdfichtölofefter Ernft) verftcht. 

Zulegt nehmlich ſehen wir ben Paulus — in ber Zeit, welche 
die Kirche ald unter Juden wie vornehmlich Heiden wurzelnd in einer 
Durcheinanderfchlingung ber beiderfeitigen Eigenthümlichfeiten darſtellt — 
auch tiefe ethniciſtiſche Richtung begegnen. Nicht mehr bloßer chriſtiani⸗ 
firter Judaismus in einer jener beiden Geftalten war «8 ja, mas Pau⸗ 
lus gegen das Ende feiner Laufbahn, in der Vebergangszeit von ber 
erften zur zweiten apoftolifchen Periode, zu befämpfen hatte. Es war 
bies vielmehr die Zeit, wo ber Apoftel die Anfänge einer, wenngleich 
immerhin in ihrer erften Genefid auch auf Juden zurüdzuführenden, 
bald aber vom jübifchen Gebiet naturgemäß immer mehr auf heibni- 
ſches überfchlagenden Entartung ethniciftiicher Färbung auf bem Bos 
den ber von ihn ſelbſt gegründeten heidenchrifklichen Gemeinden keimen 
ſah; ein Verderben, deſſen zufünftigen Eintritt er in feiner Abichiebs- 
rede an die Ephefinifchen Preöbyter im Jahre 58 Apg. 20, 29. 30. 
erſt beftiimmt geahnet hatte, und das er in feinen fpäteften epiftolaren 
Documenten, in den Baftoralbriefen, theild prophetifch verfündigte, 
theils als in einzelnen Erfcheinungen einer eitlen und frevelhaft zu 
Ableugmung ber Auferftehung und zu Magie und Wolluft gemißbrauch⸗ 
ten yevdwvvuog yröoıs bereitd gegenwärtig ſtrafte. — Diefer heid⸗ 
nifch gnoſtiſche Abfall in den Gemeinden Vorderaſtens brach darauf 
furz vor dem Beginn ber zweiten apoftolifchen Periode immer riefen» 
kafter hervor, obſchon auch noch) jebt nicht vollfommen gereift. Auch 
ber Apoftel Petrus gegen das Ende feined Lebens, wo er nicht mehr 
ſchlechthin nur als Judenapoſtel, fondern ganz nad) Maßgabe der neu . 
gewordenen kirchlichen Zuſtaͤnde wirkte, hatte gegen biefed Verderben, 
namentlich gegen Irrlehrer, die die Weiffagung von der Zukunft bed 
Herm verdaͤchtigten und verbrehten, des Gerichtes fpotteten und heid⸗ 
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eigene® Gebiet einbringenben in ber erften Periode ber apoſtoliſchen 
Zeit zu ſtürzen Hatte, war ber gewöhnliche falſche Judaismus in feis 
ner pharifäischen Geftalt, wie derſelbe zu der Zeit, als bie Kirche 
allein erft unter Israel durch bie’ Judenapoftel Wurzel ſchlug, noch 
ungebrochen ftand. Sein erſtes Einbringen in das chriſtliche Gebiet 
berichtet die Apoftelgefhichte C. 15., und wo nur in bie chriftliche 
Gemeinde Juden eintraten, ba äußerte natürlich auch dieſe pharifäifche 
Anficht (mit ihrer als nothwendig geforderten Beobachtung bed Sab⸗ 
baths, der Speifegefete und der Befchneidung) ihren Einfluß. Diefe 
Berirrung (deren Bactoren fich Klar fchon in der Geſchichtsdarſtellung 
der fonoptifchen Evangelien darlegen) zu überwinden (fowie dies dann 
geſchichtlich die Apoftelgefchichte de Lucas veranichaulidt), war vor⸗ 
zugsweiſe Beruf bed Heldenapofteld Paulus bei feiner Pflanzung bes 
Chriſtenthums in die Heibenwelt. Während feined ganzen Laufes 
hatte er diefelbe zu befämpfen, theild in Form unfchuldiger urfprüng» 
licher juͤdiſch⸗chriſtlicher Schwärhe, theils aber auch als bösartige 
DOppofition, und biefem Kampfe banken wir die herrlichſten Darleguns 
gen feined evangelifchen Befenntniffes, namentlich in ben Briefen an 
bie Galater, an die Corinthier (wir bürfen auch wohl hinzufegen: an 
bie Philipper) und vor Allem an die Römer. Ergebniß dieſes Kampfes 
war bie entfchiebene Ueberwindung biefer Verirrung, und ber endliche 
Untergang der heiligen Stadt, ded Tempeld und des jüdiſchen Staats 
im Jahre 70 vollendete zuletzt diefen Sieg des apoftolifchen Geiſtes. — 
Doch auch erliegend hatte diefelbe jubaiftifche Verirrung, wenngleich 
in gefchwächter Kraft, noch neue Schößlinge getrieben in zwei fectiri« 
ſchen chriftlich - jubaiftifchen Barthelungen; die eine bie einfeitige Forts 
bildung des urfprünglichen Judenchriſtenthums ſchon der apoftolifchen 
Zeit, aber dann auch eben ſchon im N. T. noch (wie fchon ber Ins 
halt des Jacobus⸗ und HebräersBriefes, verglichen mit bem ber 
ſynoptiſchen Evangelien, fehließen läßt und ergibt) zu rein chriftlicher 
Erfenntniß fortgebildet und erhoben; bie andere (Ebionitidmus) die 
daran erft mehr in ber Folge fich anfchließende offen häretifche Vers 
irrung nod) einfeitigerer und, beichränfterer Judaiſten, bie dann freilich 
eben ihres juͤngeren Alterd wegen auch noch nicht direct im N. T. 
berüdfichtigt werten konnte. Boch die völlige Ueberwindung biefer 
gefammten fpecififch jubaiftifchen Verzweigung wgr nur die natürliche 
und nothivendige Confequenz und vollendende Anwendung des Pauli⸗ 
nifhen Siegeskampfes. 

Aber nicht blos dieſer pharifäifche Judaismus hatte in das chriſt⸗ 
liche Gebiet einzudringen verſucht. Im Judenthume beſtand, wenn⸗ 
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gleich in ſcheuer Zurüdgezogenheit, neben dem Phariſaͤismus auch 
eine ſpeculative und eine myſtiſche Gnoſis, auch der Sadducaͤismus 
und ber Efiälsmud. So finden wir denn ſchon in der Zeit des früs 
beren Wirkens Pauli Spuren aud) des Eindringens eines foldyen Ju⸗ 
daismus in bad Ehriftenthbum, fjadbucaifchartig anhebend ſchon nad 
dem Inhalte ber Corinthierbriefe (in ben Zweifeln an ber Auferfte- 
hungslehre), und bann eſſeniſch⸗myſtiſch gefärbt beſonders nach den 
‚Briefen an bie Coloſſer und an die Ephefter: eine Form der Gnofts, 
bie freilich im Verhaͤlmiß zu der fpäter hervortretenden ethniciftiichen 
(oder judaiſtiſch⸗ ethniciſtiſchen) Gnoſis nur noch als ziemlich unſchul⸗ 
dig erſcheinen kann, woher ſich dann auch der Unterſchied in der Weiſe 
der apoſtoliſchen Bekaͤnpfung beider Irrwege (auf der einen Seite 
verhaͤlmißmaͤßige Milde, auf der anderen rüdfichtölofefter Ernft) verfteht. 

Zuletzt nehmlich fehen wir ben Paulus — in ber Zeit, welche 
die Kirche al® unter Juden wie vornehmlich Heiden wurzelnd in einer 
Durcheinanderfchlingung ber beiberfeitigen Eigenthümlichfeiten darſtellt — 
auch tiefe ethniciſtiſche Richtung begegnen. Nicht mehr bloßer chriſtiani⸗ 
firter Judaismus in einer jener beiden Geftalten war es ja, was Baus 
lus gegen das Ende feiner Laufbahn, in der Uebergangszeit von ber 
erften zur zweiten apoftolifchen “Periode, zu befämpfen hatte, Es war 
bie® vielmehr die Zeit, wo ber Apoftel bie Anfänge einer, wenngleich 
immerhin in ihrer erften Geneſis auch auf Juden zurüdzuführenden, 
bald aber vom jübifchen Gebiet naturgemäß immer mehr auf beibni- 
ſches überfchlagenden Entartung ethniciftiicher Färbung auf bein Bos 
den ber von ihm felbft gegründeten heidenchrifklichen Gemeinden keimen 
ſah; ein Verderben, deſſen zufünftigen Eintritt er in feiner Abſchiedo⸗ 
sebe an bie Ephefinifchen ‘PBreöbyter im Jahre 58 Apg. 20, 29. 30. 
erft beftimmt geahnet hatte, und das er in feinen fpäteften epiftolaren 
Documenten, in den Paſtoralbriefen, theild prophetiſch verkuͤndigte, 
theild als in einzelnen Erfcheinungen einer eitlen und frevelhaft zu 
Ableugming ber Auferftehung und zu Magie und Wolluft gemißbrauch⸗ 
ten yevdwvuuog yrooıs bereitd gegenwärtig ſtrafte. — Dieſer heid⸗ 
niſch gnoſtiſche Abfall in den Gemeinden Vorderaſiens brach darauf 
furz vor dem Beginn der zweiten apoftolifchen Periode immer riefens 
bafter hervor, obſchon auch noch) jet nicht vollfommen gereift. Auch 
ber Apoftel Petrus gegen das Ende feined Lebens, wo er nicht mehr 
ſchlechthin nur als Judenapoſtel, fondern ganz nach Maßgabe ber new . 
gewordenen Firchlichen Zuftände wirkte, hatte gegen dieſes Verderben, 
namentlich gegen Irrlehrer, die die Weiffagung von ber Zukunft bes 
Herin verdächtigten und verbrehten, des Berichtes fpotteten und heibs 
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niſche Zuͤgelloſigleit der Lüfte durch eine ſ. g. Onoſis fanctionirten, 
in ſeinen Briefen (erſt andeutend im erſten, in unumwundenſter Be⸗ 
ſtimmtheit im zweiten) ſeine warnende Stimme zu erheben, ziemlich 
gleichzeitig, als wir dann auch nach den apokalyptiſchen Sendſchreiben 
bes Johannes an die von Paulus geſtifteten Gemeinden Vorderafiens, 
bie nach Serufalems nahen Fall den geiftigen Mittelpunft der Kirche 
bildeten, zügello8 heidniſche Eitte mit vermeintlich tiefer Gnoſis ſich 
verbinden ſehen. 

UN diefe falfche Gnoſis hatte begonnen mit Ableugnung der Aufs 
erftehung ; fie war fortgefchritten zur Verdrehung ber apoftolifchen 
Worte von Ehrifti Wiederfunft und zu beren Leugnung, und fie mußte 
alddann in ber zweiten apoftolifchen Periode, folgerecht ſich vollenbend, 
gipfeln in dem Satze, daß Chriſtus aud im Fleiſche nicht erfchienen, 
daß die wahre Menfchwerdung Gottes in Ehrifto zu leugnen fei. Wenn 
Paulus (Apg. 20. vgl. 2 Theffal. 2.) dieſe Apoftafte in der Kirche 
vorausgefagt hatte, fo bezeugt nun Johannes, dem die Aufgabe ge- 
worben war, in jener zweiten Periode den großen apoftolifchen Kampf 
zu beftehben (1 Joh. 2, 18. 19.), daß jegt dad Vorausgeſagte einges 
treten fei, indem er jener Epike bed Irrthums in feinem Evangelium 
und feinen Briefen fich entgegenfeßte. Und fo hat denn Johannes bie 
Gründung ber Kirche in gewiffem Bezuge allerdings zum Schluffe ges 
führt und dem Wirken bes Petrus und Paulus das Siegel der Boll 
endung aufgebrädt 2). i 

Iſt nun aber bied*ber neuteftamentlich beglaubigte und wirklich 
gefchichtliche Gefammtverlauf des apoftolifchen Kampfes und Gegen- 


1) Man fünnte gegen diefe Anſchauung des Verlaufes des neutellamentlichen 
Kampfes und Gegentampfes einwenden wollen, und bat dagegen eingewandt, daß 
ja doch erft um die Mitte des 2ten Jahrhunderts die fpecifiich fogenannte Gnofis 
in der Kirchengefhichte aufgetaucht fei, und daß daher erft diefer Zeit auch die 
betreffenden neutejtamentliden Schriften angehören möchten. Allein — davon zu 
fhweigen, daß ja auch der fpecififche Ebionitismus hiſtoriſch erſt im 2ten Jahr⸗ 
buntert erſcheint und doch felbit die neue Schule aufs entfchiedenfte feine Facto⸗ 
ren in das erfte feßt — überhaupt nur in der neuteftamentfihen Zeit und den 
neuteftamentlihen Schriften gibt fih eine fhöpferifh begründende Geiftesthat zu 
erfennen, nur diefe Schriften bewähren ſtch dur das, was fie befämpfen, und 
durch die Art, wie fie es thun, als ächte Documente der Urzeit; der Berlauf des 
2ten Sahrhunderts dagegen zeigt fi in jedem Bezug, In Bezeugung der Wahr⸗ 
heit, wie in Entwidlung des Irrthums, den Apofteln, wie andererfeits den Häs 
refiarchen der apoftollfhen Zeit gegenüber, nur als fecundär. Das Secundäre 
zum Primären und das Primäre zum Gecundären zu machen würde nur eine 
ſtiere Befangenfeit in figer Idee dauernd vermögen. 
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kampfes, fo ift damit denn zugleich auch die Anficht der Baurfchen Schule 
von einem im ganzen apoftolifchen Zeitalter fid) nur bewegenden Ges 
genfabe eines vermeintlichen Petrinismus und Paulinismus gerichtet, 
Es iſt ja die Anſicht der Schule, ed babe in ber apoftolifchen 
Zeit noch gar fein wirkliches Chriftenthum gegeben, fondern nur einen 
heftigen Gegenfab Betrinifcher und PBaulinifcher Einfeitigfeit, eines 
Petriniſchen Ebionitismus, mit welchem Paulus ald Heidenapoftel in 
beftändiger Fehde gelegen, ohne doch felbft auch feinerjeits wefentlich 
über Ebionitismus hinausgefommen zu fern, fo daß alfo das Ehris 
ſtenthum für die apoftolifche Zeit nur noch ein Zufünftiges geweſen 
fi. Rur erft die gegenfeitige, durch Klugheit und Eifer unbefannter 
Bermittler herbeigeführte Verftändigung zwiſchen Petrinifcher und Pau⸗ 
Iinifcher Kirche habe im 2ten Sahrhundert nach Chrifto jene Einheit 
gegeben, für welche im Jahrhundert der Apoftel nicht einmal ein Pau⸗ 
Ins in feiner Schroffheit, nody weniger bie übrigen Apoftel reif er⸗ 
fchienen jeien; erft der fälfchlid) dem Ebioniten Johannes zugefchries 
benen, dem 2ten Jahrhundert angehörigen Logoslehre verdanfe das 
eigentliche Chriftenthbum feine Entſtehung. — Hienach unterfcheibet 
denn die neue Schule (ohne daß indeß die Schulgenofien im Einzel⸗ 
nen vollig einig wären) im apoftolifchen oder vielmehr nachapoftos 
liſchen Zeitalter drei auf einander folgende Entwicklungsſtadien bed 
chriftlichen Geiſtes. Das erfte bewegte fich in ber fchroffen Trennung 
und Entgegenſetzung des judendhriftlichen, ſ. g. ebionitifchen, und 
Pauliniſchen Standpunfts, und als Documente deſſelben betrachtet die 
Schule einerfeitd (als aus dem grellen Ebionitismus der apoftolifchen 
Zeit) die Apofalypfe Johannis (und etwa einen gewiſſen Urtypus des 
Matthäusevangeliums), und andererſeits (als aus dem einfeltigen 
Paulinismus berfelben Zeit) den größten Theil des Römerbriefes, den 
Galater⸗ und die Gorinthier- Briefe. Im zweiten Etabium — im 
Zten Jahrhundert — traten gewiſſe Außerliche Ausgleichungs⸗ und 
Annäherungsverfuche beider Richtungen hervor, wie fich dies in un: 
feren drei erften canonifchen Evangelien, in ver Apoftelgefchichte und 
in den Fathofifchen, Paſtoral- und anderen Briefen zeige. Im britten 
Stadium endlih, im ber. legten Hälfte des 2ten Jahrhunderts, ber 
alle übrigen nenteftamentlichen Schriften, das Johanneiſche Evange⸗ 
lium vor allen, zufalfen, geftaltete ſich unter den geſchichtlichen Ein⸗ 
flüffen des Gnoſticismus und Montanidmus eine eigenthümliche Rich⸗ 
tung des chrijtlich kirchlichen Geiftes, welche die Elemente der Zeitbes 
wegung für ben chriftlich Firchlichen Boden zu gewinnen, die dogma- 
tifchen und praftifchen Differenzen bed Judenchriſtenthums £ bes 
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Pauliniſchen Chriſtenthums innerlich auszugleichen und zur Einheit des 
firchlichen Geiftes in Leben und Willenichaft zu verföhnen ftrebte. — 
Als Acht apoftolifch neuteftamentliche Documente gelten alfo der neuen 
Schule nur jene 4 Pauliniſchen Briefe (der Römerbrief mit Abſchnei⸗ 
bung ber wiberfirebenden 2 Schlußcapitel) und die Apokalypſe. Alles 
übrige Neuteftamentliche gehört erft dem 2ten Jahrhundert an, und 
zwar die fonoptifchen Evangelien (wenn nicht Matthäus überhaupt, 
doch unfer Matthäus), bie Apoftelgeichichte, vie Fatholiichen und bie 
Baftoralbriefe als untergefchobene Erzeugnifje einer theils ireniſch mit⸗ 
telnden, theils polemiſch feheidenden Richtung unter den chriftlich lite 
tariichen Kräften des 2ten Jahrhunderts, die Briefe an bie Hebräer, 
Coloſſer, Ephefier, Philippet "und das Evangelium Johannis ale 
untergejchobene Erzeugniſſe einer gnoftifirenden Richtung berfelben und 
noch fpäterer Zeit. 

Allein wie fpecios man auch Diefe Gefammtanfchauung vertheidige, 
immer fteht ihr unübenvinplich entgegen 1. der ganze Compler unums 
fößlicher äußerer und innerer Gründe für die Aechtheit des geſamm⸗ 
ten N. %,, des Canons der Homologumena mindeſtens; 2. die völlige 
Unerweisbarfeit des Bactifchen theild eines allgemeinen und grellen dau⸗ 
ernden Gegenkampfes zweier apoftoliichen Partheien, zumal der Apoftel 
ſelbſt unter einander im apoftolifchen Zeitalter, theils einer gerade ober 
nur ungefähr fo erfolgten Ausflärung im nachapoftolifchen; 3. das 
hell in die Augen leuchtende charakteriſtiſch Primäre in einem Evan⸗ 
gelium Johannis und den Anderen neuteftamentlichen Schriften gegen« 
über dem eben fo ſichtlich Secundaͤren in den Parallelen bazu aus ber 
Sectenliteratur des 2ten Jahrhunderts, und A. bie objective Unmoͤg⸗ 
lichkeit, irgend eine altkirchliche Schrift, irgend ein Stüd altfirchlicher 
Literatur als authentisch zu erweifen und zur Bafts einer Unterfuchung und 
Anfhauung zu machen, wenn das N, T. nicht authentifch feyn foll. 

Allerdings ift ja mit Beftiimmtheit anzuerkennen, daß wirklich 
(bei voller Einheit freilich des Einen Grundes, Chriſtus) ein charak⸗ 
teriftifcher Unterfchied zwifchen Petrus und Paulus nach Natur, Beruf 
und Wirkungsweiſe ftattfindet, ein Unterfchied, der den Einen zum 
Juden⸗, den Anderen zum Heidenapoftel machte (Sal. 2, 7.), und 
ber einft bei momentaner Schwäche des Petrus auch einmal eine ernfte 
fachliche Differenz beider zu Antiochien bervorrief (Sal, 2, 11 ff.); 
war ja doch den Jubenapofteln gegenüber Paulus und eben nur Pau⸗ 
lus innerlich und Außerlich dazu bereitet, die Scheidung des Ehriftens 
tbums_gom Judenthume, der Kirche von ber Synagoge, zu vollenden 
und d gemeinheit des Heils durch jeine ‘Predigt und ihre Erfolge 
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zur Anerlenntniß und Verwirklichung zu bringen. Allerdings iſt ebenſo 
auch anzuerkennen, daß es wirklich in der apoſtoliſchen Zeit (und auch 
mannichfach fpäter noch) zwei große Haupttheile und Hauptfitömungen 
der Ehriftenheit gab, die äußerlich und innerlich ein verfchiedenes Ges 
yräge trugen, und die dann etwa hefonders erft noch durch das jüngft- 
apoftolifche Sohanneifche Wirken, welches fa allerdings ben primitiven 
Entwidlungsgang des Urchriftenthums abfchloß, zu der Einen Heerbe 
zufammengebunben wurden. Es gab ja allerdings eben Juden» und 
Heiden» Ehriften, welcher unfchuldige Gegenfaß, durch bie Verhaͤltniſſe 
bedingt, fich durch die ganze urchriftliche und zum Theil auch noch 
folgende Zeit hindurchzieht. Es gab neben biefem unfchuldigen Ges 
genfape von Juden⸗ und Heidenchriften überhaupt in, wie nad), ber 
apoftoliichen Zeit auch einen nicht unfchuldigen, zur Schroffheit ges 
diehenen Gegenſatz biefer beiden großen Theile in einzelnen Fällen und 
Situationen, 3. B. in Eorinth nad) Paulus’ Briefen dahin und eins 
mal zu Antiochien nad) Gal. 2., fpäter in ver je nad) der einen ober 
anderen Seite hin grell einfeitigen und ſchuldvollen, und fo denn ſchlecht⸗ 
hin uns und widerpaulinifchen, un= und widerapoftolifchen, Situation 
ber Glementinen, des Ebionitismus, Onoſticismus u. f. w. u. f. w. 
Es gab endlich audy zum Abſchluß der urchriftlihen Entwicklung eine 
tief ſpeculative apoftolifche Theologie, welde, Petriniſch wie Pauls 
niſch gefärbtem Chriſtenthum gleich gerecht, — wenn irgend etwas — 
geeignet war, menfchlich Einſeitiges auszuflären und zu heben, und 
ed auch ned) in der Folge hiftoriich (obwohl dann unter neuem und 
noch grellerem Einfluffe menſchlicher Beichränktheit und Gebrechlichkeit) 
in feiner Weife ausgeflärt und gehoben hat. Aber dies der Anficht 
ber neuen Schule zu Eoneedirende ift doc durchaus verfchieden von 
der wefentlihen Anficht der Schule felbit. Nach letzterer erfcheinen 
Petrus und Paulus als auf durchaus verfchiedenem Grunde fichende 
unverföhnliche Gegner, nad erſterem als Männer eines und beflelben 
. rundes, eined und deſſelben Glaubens, eines und beffelben Geifted, 
geführt und wirfend nur in verſchiedener menfchlichen Form, Richtung 
und Beitinmung. Hier dad Juden⸗ und Heidenchriftenthum als zwei 
feindliche Heerlager, in fletem ununterbrochenen 150jährigen hitzigſten 
Kampfe auf einander treffend ; bort als bie beiden natürlichen urfprüngs 
lichen Entwidlungsformen ber chriftlichen Kirche, die nicht ohne loeale 
und temporelle, auch nad) der Apoſtelzeit mannichfach neu und grell 
auftauchende Reibung, doch -principiell ſchon burd das einmüthige 
Stimmen und Wirken ber Apoftel auf dem großen Apoſtel⸗ und Aels 
teften » Eonvente zu Ierufalem zu einer großen allgemeinen untrennbar. 
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ren Einheit verfehmolzen wurden (und daß vie Iorale Reibung biefer 
Farbe nicht einmal da, wo fie zur Apoftelzeit am grellſten herworges 
treten war, zu Corinth, eine dauernde gewefen, vielmehr bie frühere 
bortige derartige Spaltung bald genug beigelegt worden iſt, ergibt 
deutlich ſchon der Inhalt des noch vor Ablauf ded 1ften Jahrhunderts 
geichriebenen ) erften Briefe des Clemens Romanus an bie Eorins 
thier). Hier ferner der Johanneifche Geiſt ald Produkt eines erft 
über ein Jahrhundert nad) Ehrifto felbft eingetretenen Umſchwungs ber 
Denkart, bort ald ein von Anfang an in der Religion der Wahrheit 
und Freiheit gegründetes, durch die geiltige Gemeinfchaft mit Chriſto 
unabweislich von Anfang an bedingtes Moment apoftolifchen Weſens, 
ohne welches daſſelbe ſchier unapoftolifche, ja unchriftliche Einfeitigfeit 
geweſen feyn würde; u. f. w. Und alf dieſer eigenthümliche Gewinn 
der Schul» Anfiht ift nun ein erft 18 Jahrhunderte nach den Apofteln 
ganz neu aufgefundened Refultat! 

Wie aber gewinnt denn nun bie neue Schule dies ihr Refultat? 
auf wirklich biftorifchem oder fchon formal geradezu uns und wider 
hiftorifchem Wege? 

Sollte die Argumentation einen feften hbiftorifchen Boden, ber 
Hebel zur Fritifchen Würdigung aller neuteftamentlichen Schriften eine 
unantaftbare Grundlage haben, fo müßte doc irgend Ein durchaus 
und im voraus neuteftamentliched Feſtes, doch irgend Ein ganz ges 
wiß und unbeftreitbar Acht apoftoliihes Produkt als Norm des Urs 
theils über alles Webrige, ald Entfcheidungsprincip über die Aechtheit 
alles Ungewiflen im voraus anerkannt baftehen. Das ift aber keines⸗ 
weges ver Fall; alles Neuteftamentliche fteht oder fällt nur je nach 
dem fubjectiven Urtheil der Echule, und eben das, was ber Meifter 
noch ftehen gelafien haben will, — A Baulinifche Briefe —, das 
zerreibt fo eben ein Jünger, mır ein ben Meifter überbietender Juͤnger 
berfelben Schule (Bruno Bauer) in dem Mörfer eben berfelben, 
nur confequenterer und rüdfichtöloferer Subjectioität, ebenfalls in fein 
apoftolifches Nichts. Der Elephant, der die Welt trägt, und ber 
doch ſelbſt nicht hat, worauf er flünde! — Doch laſſen wir allges 
mach die neue Kritif fi) vernichten mit der Conſequenz ber eignen 
Waffen, und haften uns an ben Weg und das Ergebniß des. befon- 
neneren Centrums. 

Wo im N. T. fi Spuren zeigen von jener menfchlich natürs 
chen Reibung Petrinifchen und PBaulinifchen, jüpdifch- und beibnifch 


1) Dgl. Bundert Leber den Iften Brief des Clem. Rom., in der Zeirjchr. 
für die Iuth. Theol. 1853. 9. 4. und 1854. 9. 1. 
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chriſtlichen Weſens, ohne baß zugleich beides ſchon in feiner vollen 
untrennbaren Einheit mit erfchtene, — die Briefe an die Corintbier, 
Galater und (dem größten Theil nach) an die Römer —, daß ift ber 
neuen Schule vollgültige neuteftamentliche Urfunde; wo aber gerade 
jene Reibung zufällig oder nicht zufällig nicht heroortritt, oder wo 
fie durch) den Geift des apoftoliichen Evangeliums bereitd ausgeglichen 
und überwunden erfeheint, — das ganze übrige Neue Teftament (mit 
Ausnabıne der Apokalypfe) —, das fei nicht als neuteftamentlich 
Adıt zu behaupten. Wo nad) einfeitiger Schul- Deutung im N. T. 
ein judaiftifcher Geijt wehe, — die Offenbarung Johannis —, das 
fei apoftoliiche® Erzeugniß; wo aber an bie jüdijch gefärbte Baſis das 
Richtſcheid chriftlich evangeliſcher Erleuchtung bereitd unzweideutig an⸗ 
gelegt erfcheint, — die übrigen Johanneiſchen Schriften und das ganze 
R. T. (mit inconfequenter Ausnahme der bezeichneten 4 Pauliniſchen 
Briefe) —, das fei-nothwendig unaͤcht. Wo die Gegenfäbe der apo⸗ 
ftolifchen Zeit, örtlichen und zeitlichen Verhältniffen gemäß, nod ale 
unvermittelt und unausgeglichen ſich barftellen, — jene PBauliniichen 
Driefe —, das fei Produkt des erften Jahrhunderts, wo aber bereits 
durch Chriſti Geift geläutert oder überwunden, ebenfalls nach zeit- 
lien und örtlichen, wie nad) überzeitlichen Berhältnifien der apofto- 
liſchen Zeit —, bie übrigen Paulinifchen und anderen Briefe und ber 
ſonders die Sohanneifchen Schriften —, da walte ber Pfeuboiohan- 
neismus des 2ten Jahrhunderts 1). — Und doch ift nun das ges 
fammte R. 3. ald ein Ganzes (von den wenigen ſ. g. Antilegomenen 
abgeſehen) durch die gefchichtliche Ueberlieferung ber alten und älteften 
Kirche weientlich gleid, bezeugt, und Ein Geift ift e8 nach) 2000jähri- 
ger Erfahrung im Beftehen und Xeben der Kirche, der im Ganzen 
weht. Nichtsdeſtoweniger ftreicht die neue Schule 3), bis 9,. von 
dem neuteftamentlichen Canon hinweg, lediglich aus dem Grunde, weil 
biefe ſich nicht fügen wollen in ihre fubjective Anficht. AU die aus 
Sprade, Geiſt, völligfter Einordnung in gefhichtliche, geographifche 
und alle möglichen Verhältnifie der apoftolifchen Zeit entlehnten maͤch⸗ 


1) Mag es dod immerhin feyn, daß das Evangelium Johannis oder bie 
der pfeudojohanneijchen Rubrik zudictirten Paulinifhen Briefe iu manchen Auss 
drüden, Gedanken, Wendungen an gnoftifche oder andere fectirifche Syiteme des 
2ten Jabrhunderts erinnern. Die Zrage ift und bleibt nur, ob das Evangelium 
Johannis, der Ephelier-, Colofjers, Philipperbrief u. f. w. dies aus dem Mons 
tanismus, Valentinianismus u. f. w. oder der Montaniamus und Valentinianiss 
mus es aus Sohannes und Paulus haben; und wer Kriterien des Primären 
und Secundären zu unterfheiden weiß, der wird in.der Antwort faum floden. 
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ren Einheit verfehmolzen wurden (und daß Die locale Reibung biefer 
Farbe nicht einmal da, wo fie zur Apoftelzeit am grellften hervorge⸗ 
treten war, zu Corinth, eine bauernde gewefen, vielmehr bie frühere 
dortige derartige Spaltung bald genug beigelegt worben iſt, ergibt 
deutlich ſchon der Inhalt des noch vor Ablauf des 1ften Jahrhunderts 
geichriebenen *) erften Briefe des Clemens Romanus an die Eorins 
thier). Hier ferner der Iohanneifche Geift ald Produft eines erft 
über ein Jahrhundert nach Chriſto felbft eingetretenen Umſchwungs ber 
Denfart, dort ald ein von Anfang an in der Religion der Wahrheit 
und Freiheit gegründeted, durch bie geiftige Gemeinfchaft mit Chriſto 
unabweislich von Anfang an bedingtes Moment apoftolifchen Weſens, 
ohne welches daſſelbe fchier unapoftolifche, ja undhriftliche Einfeitigfeit 
gewefen feyn würde; u. f. w. Und all diefer eigenthümliche Gewinn 
der Schul» Anfiht ift nun ein erft 18 Jahrhunderte nach ben Apofteln 
ganz neu aufgefundenes Refultat! 

Wie aber gewinnt denn nun die neue Schule dies ihr Refultat? 
auf wirklich hiftorifchem oder ſchon formal geradezu un» und wibers 
hiſtoriſchem Wege? 

Sollte die Argumentation einen feften hiſtoriſchen Boden, ber 
Hebel zur Mritifchen Würdigung aller neuteftamentlichen Schriften eine 
unantaftbare Grundlage haben, fo müßte doch irgend Ein durchaus 
und im voraus neuteftamentliches Feſtes, doch irgend Ein ganz ges 
wiß und unbeftreitbar Acht apoftoliiched Produkt als Norm bed Urs 
theils über alles Uebrige, als Entfcheidungsprincip uͤber die Aechtheit 
alles Ungewiſſen im voraus anerfannt baftehen. Das ift aber feines» 
weges der Fall; alles Neuteftamentliche fteht oder fällt nur fe nach 
dem fubjectiven Urtheil der Echule, und eben das, was der Meifter 
noch ftehen gelafien haben will, — 4 Pauliniſche Briefe —, das 
zerreibt fo eben ein Jünger, mır ein den Meifter üiberbietender Juͤnger 
berfelben Schule (Bruns Bauer) in bem Mörfer eben verfelben, 
nur confequenterer und rüdjichtöloferer Subjectivität, ebenfalld in fein 
apoftolifches Nichts... Der Elephant, der die Welt trägt, und ber 
doch felbft nicht Hat, worauf er ftünde! — Doch laffen wir allge 
mad die neue Kritik fid) vernichten mit ber Conſequenz ber eignen 
Waffen, und halten uns an ten Weg und das Ergebniß des befon- 
neneren Centrums. 

Wo im N. T. fih Spuren zeigen von jener menſchlich natürs 
lichen Reibung Petrinifchen und Pauliniſchen, juͤdiſch⸗ und heidniſch⸗ 

1) Dal. Bundert Ueber den Iften Brief des Clem. Rom., in der Zeirfchr. 
für die luth. Theot. .1853. 9. 4. und 1854. H. 1. 
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chriſtlichen Weſens, ohne baß zugleich beides fchon in feiner vollen 
untrennbaren Einheit mit erichtene, — die Briefe an bie Corinthier, 
Galater und (dem größten Theil nach) an die Römer —, das ift ber 
neuen Schule vollgültige neuteftamentliche Urfimde; wo aber gerade 
jene Reibung zufällig ober nicht zufällig nicht hervortritt, oder wo 
fie durch den Geift des apoftoliihen Evangeliums bereits ausgeglichen 
und überwunden erfcheint, — das ganze übrige Neue Teftament (mit 
Ausnabıne ber Apokalypſe) —, das ſei nicht als neuteftamentlidy 
Acht zu behaupten. Wo nad) einfeitiger Schul=- Deutung im N. T. 
ein judaiſtiſcher Geiſt wehe, — die Offenbarung Johannis —, das 
fei apoftoliiched Erzeugniß; wo aber an bie juͤdiſch gefärbte Baſis das 
Richtſcheid hriftlich ewangelifcher Erleuchtung bereitd unzweibdeutig an« 
gelegt erfcheint, — die übrigen Sohanneifchen Schriften und das ganze 
N. T. (mit inconfequenter Ausnahme der bezeichneten A Pauliniichen 
Briefe) —, das fei-nothiwendig unächt. Wo die Begenfäge ber apo⸗ 
ftolifchen Zeit, örtlichen und zeitlichen Verhältniffen gemäß, noch als 
unvermittelt und unausgeglichen ſich darftellen, — jene Pauliniſchen 
Driefe —, das fei Produkt des erften Jahrhunderts, wo aber bereits 
durch Chriſti Geift geläutert oder überwunden, ebenfalld nach zeit» 
lien und örtlichen, wie nad) überzeitlihen Verhältniffen der apofte- 
liſchen Zeit — , die übrigen Pauliniſchen und anderen Briefe und bes 
fonderd die SJohanneifchen Schriften —, da walte ber Pfeubojohan- 
neismus des 2ten Iahrhunderts '). — Und doch ift nun bad ges 
fammte R. T. ald ein Ganzes (von den wenigen f. g. Antilegomenen 
abgejchen) durch die gefchichtlicye Meberlieferung ber alten und älteften 
Kirche weſentlich gleich bezeugt, und Ein Geift ift ed nach 2000jähri- 
ger Erfahrung im Beftehen und Leben der Kirche, der im Ganzen 
weht. Nichtödeftoweniger ftreicht die neue Schule 3], bis 9,0, von 
dem neuteftamentlichen Canon hinweg, lediglich) aus dem Grunde, weil 
diefe fih nicht fügen wollen in ihre fubjective Anficht. AU die aus . 
Sprache, Geiſt, völliger Einorbnung in gefehichtliche, geographiſche 
und alle möglichen Verhaͤlmiſſe der apoftolifchen Zeit entlehnten maͤch⸗ 


1) Mag es doc immerhin ſeyn, daß das Evangelium Johannis oder bie 
der pfeudojohanneifhen Rubrik zudictirten Paulinifchen Briefe in manchen Aus⸗ 
drüden, Gedanken, Wendungen an gnoftifche oder andere fectirifche Syfteme des 
2ten Jahrhunderts erinnern. Die Zrage ift und bleibt nur, ob das Evangelium 
Johannis, der Ephefier«, Coloſſer⸗, Rhilinperbrief u. f. w. dies aud dem Mons 
tanismus, Valentinianismus u. f. w. oder der Montaniamus und PValentinianiss 
mus es aus Sobannes und Paulus haben; und wer Kriterien ded Primären 
und Secundären zu unterfcheiden weiß, der wird in der Antwort faum floden. 
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tigen Aechtheitsgründe, alle beftimmtsften Verſicherungen ber einfadyften, 
reblichften, kritiſch fechtendften Zeugen in natürlicher Brogreffion bis an 
bie Grenzen ber apoftolifchen Zeit felbft, gelten nichts. Die Aecht⸗ 
heit darf nicht zugeftanden werden, weil fonft die vorgefaßte and 
nicht beftchen könnte. Alſo fteht die Unächtheit feit!? 

Aber freilich an der Stelle ber fo geftrichenen neuteftamentlichen 
Beweismittel erhebt fi der neuen Schule eine Reihe amderer. Die 
neuteftamentlihen Schritten läßt man nicht gelten, ungeachtet aller 
äußeren und inneren Gründe für fie. Wohl aber argumentirt man 
— und das ift die Stärfe der Schufe — aus gewiſſen anderen als 
ten, doch nicht etwa uralten, vielmehr weit nachapoftolifchen, zugleich 
mehr oder minder apokryphiſchen und fragmentariihen Schriften und 
Ueberlieferungen,, den Clementinen, Recognitionen u. f. w., aus ber 
Eombination nachapoftolifcher Farhokifcher und häretifcher Zuflände des 
2ten Jahrhunderts, u. f. w., die Irgendwie das beliebte Sachverhaͤlt⸗ 
niß begründen zu koͤnnen fcheimen möchten. Aber abgefehen davon, 
baß es ebenfo viele und mindeftens ebenfo berechtigte andere altkirch⸗ 
liche Schriften, Trabitionen und Gombinationen gibt, die das Ent« 
gegengefeste documentiren?), und abgefehen ferner davon, bag auch 
aus jenen Beweismitteln die Schule nur mit enormer Bhantafiezuthat 
ihr Geſammtreſultat zu conftruiren vermag: fo Fann ja vernünftiger 
weife allen Schriften und Meberlieferungen ber alten Kirche und allen 
Combinationen über die alte Kirche eine wirklich hiſtoriſche Geltung 
und Beweiskraft nicht beigelegt werben, wenn fie bem N. T. ge⸗ 
nommen wird. Das N. T. ift ungleich ftärfer und einmüthiger 
von den älteften Kircjenlehrern als Acht bezeugt worden, und trägt in 
ſich felbſt ungleich mächtigeres Zeugniß der Hechtheit und Glaubhaftig⸗ 
keit, als irgend ein anderes jener Echriftftüde und als irgend eine 
barauf ſich ftühende Hypotheſe. Der Geift unferer Evangelien, ber 
Eharafter Jeſu und der Apoftek darin, ber Geift der Apoftelgefchichte 
und ber apoftolifchen Briefe, hat gar nit erfonnen werden können 
— am wenigften zu nur Üluforifchen Zwede (der Betrüger wäre 
noch zu fuchen, ter dad unantaftbar Heiligfte zu fingiren vermochte), 
em wenigften von einem Sculgenoffen, einem Juden ober Heiden 
unter chriſtlichem Namen, ded 2ten Jahrhunderts — ohne Acht hiſto⸗ 
tifche Grundlage, fo erhaben ift er über alle anberen zeitlich literari⸗ 


1) So Mefert namentlich der unzweifelhaft autbentifche erfte Brief des Clem. 
Rom. den deutlichften Beweis, daß es ganz und gar nichts iſt mit der Annahme, 
die’ der Anihauung der neuen Schule unentbehrlich iſt, als habe in der Römts 
fen Gemeinde noch im Jahrdundert nah Paulus Ebionitismus geberrfät. . 
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ſchen Erfcheimungen und fo tief eingreifenb zugleich in bie beglaubigtite 
Geſchichte Jeſu Ehrifti und der Apoftel; und wenn dann andy Außer: 
lich alle alten Kirchenlehrer, die traditionellten und Fritifcheften, einig 
And in klarſter Anerkennung des R. T., fo find es immer nur bie 
Andeutungen einiger wenigen von benfelben Zeugen, bie und 
von jenen alten Schrifftüden nur dunkel etwas fagen und von jenen 
Gombinationen nur vag etwas zu erhärten ſcheinen; und auch auf 
bad Wort der Häretifer darf man ſich dabei und dafür nicht ftühen 
wollen, denn auch von allen altficchlichen Härctifern wiſſen wir nur, 
was jene alten Kirchenlehrer ſporadiſch von ihnen fagen, eben bie, 
deren einftimmiges klares Zeugniß für dad ihnen Befanntefle man 
verwirft, während man ihr unklares und fporadifches in frember 
Sache annimmt. Wenn denn alfo das N, T. in feiner unermeslich 
beglaubigten Geſchichtlichkeit nicht authentisch und beglaubigt ift, fo kann 
nody unendlich weniger die Rede feyn von hiftoriicher Authentie und 
Glaubwürdigkeit irgend welcher anderen altfirchlichen Schriften und 
Comskinationen, die, wenn dem NR. T, fein gejchichtliches Recht ger 
nommen wird, wie alle Gefchichte und geſchichtliche Bezeugung mit 
jenem in ein Nichts zufammenfinfen müflen 1)” Will man aber wenn 
nicht direct doch indirect für das Achte Dafeyn jener und irgend wel⸗ 
her anderen altfirchlichen Schriftftüde und dad Recht ber darauf ges 
bauten Hypothefe argumentiren aus dem Gepräge, welches unter ihs 
rem Einflufie die ganze Zeit erhalten habe: welches unendlich tiefere 
Gepräge hat die Zeit empfangen durch das N. T.! 

So hat denn die neue Schule ihre Anfchauung nur dadurch 
ſcheinbar begründen fünnen, daß fie alles ihr Widerſprechende in ben 
vorhandenen Urkunden der apoftolifchen Zeit aus nur fubjectivem Vor⸗ 
urtheil hinwegftreicht, und nothmwendiges, aber nicht ober nicht fo 
vorhandenes Urkundliche eigentlich nur der vorgefaßten Anficht zu” Lieb 
ponirt oder aus willführlicher Gombination erfchafft, und das heißt 
nicht auf hiſtoriſchem, fondern auf unhiftorifchem Wege. Hiſtoriſch er- 
weislich ift weber ber allgemeine, grelle, bauernde Gegenſatz von ‘Betrinern 


1) Sind die neuteftamentlichen Bücher nicht autbentifch und Hifterifch beglaubt 
mit diefer Wolke von Zeugen, welcher kirchengefchichtliche Scribent folltc <8 dann 
wohl feyn? Hat die zernagende und zerfrefiende Kritik die Autorfchaft eines 
Paulus, Petrus, Johannes vernichtet, wie follte fie von der eines Ignatius, 
Irenäus, Clemens, Trigenes, GEufebius u. f. w. etwas übrig lafjen — wenn 
nur eben erft einmal ihr Zahn fi) auch an fie gejeßt hat? Dürfen aber billiger« 
und confequenterweife auch die Genannten nichts gelten, wenn ein Paulus, Bes 
tus, Johannes nichts gilt: woher dann all das kirchenhiſtoriſche Wilfen, das 
einen Paulus, Petrus, Johannes vernicdhtiget zu baben verneint ? 
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und Baulinern, geſchweige derin von Petrus und Baulus ſelbſt, noch der 
(wirkliche und wahre) Ebionitismus irgend eined Apoftels, geſchweige 
denn der Apoftelgefammtheit, noch die Eriftenz jener glüdlichen Mitts 
ler bed 2ten Jahrhunderts. Alles dies und was damit zuſammen⸗ 
hängt ift nur phantafiereich und gelehrt erdacht, und überfcharffinnig 
ben Wenigen angepaßt, wad man aus ber alten Zeit zu referviren 
beliebte; und zwar im grellen Gegenfag zu dem neuteftamentlich con» 
ftatirten Charakter ber Apoftel und gegen die feit 2 Jahrtaufenden feft 
beglaubigte Gefchichte der. apoftolifchen Zeit. Im ganzen apoftoliichen 
Zeitalter nichts als einen Gegenfag von Petrinismus und Pauliniss 
mus anzunehmen, und was über diefen Gegenſatz hinausreicht — d. h. 
faft alle unfere apoftolifchen Documente — aus dem apoftolifchen Zeits 
alter zu ftreichen und erft ind 2te Jahrhundert zu verfeten, das iſt 
eine Behauptung, deren unermeßliche Kühnheit nur der unermeßlichen 
Willkühr gleichfommt, mit ber man fie gleichlam begründet hat. 
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II. 
Die Kirche in ihren erften drei Sahrhunderten. 


Wenn ſchon im apoftolifhen Zeitalter der univerfaliftifche Geiſt des Chriſten⸗ 
thums die Schranken des Judenthums durchbrochen hatte und in feinem Verlauf 
auch der Gegenfag zwifchen Juden» und Heidenchriſtenthum je mehr und mehr 
zur Ausgleihung gekommen war, .alfo die objective Heilsfubftang mit Sprengung. 
der judaiſtiſchen Hülle fih der römifhsgriehifhen Welt zur Aneignuug und 
Durchbildung dargeboten hatte: fo bildet nun allerdings in den ganzen 6 erften 
Sahrhunderten (vgl. oben S. 34.) theild (negativ) die Weberwindung der uns 
göttlichen Subftang des griechifchs römifchen Heidenthums durch den Gelft des. 
Chriſtenthums, theils (pofitiv) die Entwidiung des letzteren in der Form grie⸗ 
chiſch⸗römiſcher Bildung den Charakter der gefanımten älteren Kirchengeſchichte; 
fo jedoch, daß nun die 3 erften Jahrhunderte von den 3 folgenden fih beftimmt 
genug unterfheiden. Nur eben in den 3 erften Sahrbunderten hat Außerlid 
die Kirche unter dem Drude des heidnifchen Staats zu erftarken und ihre Exi⸗ 
ſtenz unter blutigen Derfolgungen zu behaupten und zu geftalten, und gleicherweife 
aur in ihnen dann innerlich, bei dem Streben, in die Bildungsfbrmen bes ans 
titen Heidenthums einzugeben, um fie zu Täutern, noch ununterbrochen gegen eine 
dogmatifh drohende Vermengung mit heidniſchen oder auch jüdifchen Elementen 
anzufämpfen. (Wogegen dann vom Aten Jahrhundert ab der Staat felbft chriſt⸗ 
Ih ward, und nach Ausfcheidung des jüdifch und heidniſch Antichriftlichen die 
Kirche ungehemmt der Ausbildung und Entwidlung des eignen Lehrgehalts fidh 


zuwenden Fonnte.) 2 
Erfter Abfchnitt. 
————— des Chriſtenthums und Ankämpfung 
gegen daſſelbe. 


Erſtes Capitel. 
Ausbreitung des Chriſtenthums. 
s8. 17. | 
An den einzelnen Orten. 
Kaum war die chriftliche Kirche in die Menſchheit eingetreten, 
als diefelbe auch — die Frucht apoftolifcher, vor Allem Paulinifcher 


Predigt, — in allen befannten Theilen ber Erbe Befenner fand *), 
Sie war ausgegangen von 


1) Genaueres über die erfte Ausbreitung des Chriftenthbums in den einzelnen 
Ländern nad der Tradition, bei Wiltſch Handb. der kirchl. Geographie. Thl. J. 
©. 14 ff. und S. 32 ff. - 

Guericke Kirchengeſch. Ste Auf. 1. 8 


- 
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I. Aſien. 

Der einzige Sitz der Kirche Chriſti war ja urſpruͤnglich, nach 
dem erſten Pfingſten, Jerufalem (8. 11.). Die Bosheit der Feinde, 
durch Gottes Walten gebunden, pflanzte ſie zuerſt auch außerhalb Je⸗ 
ruſalems, durch vertriebene Jeruſalemiſche Chriſten in Samarien 
($. 13.). Bald war auch Paldftina überhaupt, wiewohl doch faſt 
ſtets vorzugsweiſe Jeruſalem, das Hauptfeld der Wirkſamkeit eines 
Petrus in dem früheren Theile ſeines Lebens ($. 13.), eines Jaco⸗ 
bus (8. 13.), und ber meiſten übrigen unter den Zwölf (8. 12.). — 
Bon Ierufalem und Paläftina wanderte früh das Evangelium nad 
Antiohten und Syrien ($. 14.)*), und von da durch Paulus 
und feine Gefährten nah Kleinafien ($. 1A.; vgl. $. 15.), fo 
wie dann auf nicht beſtimmtem Wege nad) Mefopotamien. Aus 
der Nachricht des Eufebius nehmlich b. e. 1, 13., daß nach Chriſti 
Himmelfahrt, auf Veranlaffung bes vorgeblichen Briefwechſels Chriftt 
mit Abgar von Edeſſa ($. 10. ©. 60.), vom Apoftel Thomas einer 
ber 70 Jünger Thaddaͤus nah Edeffa in Dschoene in Mefopotas 
mien gefandt worden fei, und den König nebit vielem Volke zur Ans 
nahme des Chriſtenthums bewogen habe, läßt ſich wenigftens auf bie 
fehr frühzeltige Ausbreitung des Chriftenthums in Edeſſa fchließen, 
und gegen Ende des 2ten Jahrhunderts war ja auch beftimmt ber 
Fürft Abgar Bar Manu Chriſt. — Bon Edefla fan das Chriften- 
thum nach Perſien. Juden aus biefer Gegend waren ſchon Zeugen 
des Pfingſtwunders geweſen, nnd fpäter hatte wohl Petrus ($. 13.), 
fo wie nad) der Tradition bei Origenes (Euseh. h. e. Tl, 1.) auch 
der Apoftel Thomas, dad Evangelium dort verfündigt. Der Gnoftifer 
Bardeſanes, in der Mitte des 2ten Jahrhunderts, fpridyt (bei Euseb. 
praep. ev. VI, 10.) von der Ausbreitung des Ehriftenthums in Mes 
bien, Perſien, Parthien, Bactrien, und im sten Jahrhundert Täßt 
und dad Dafeyn ber Secte der Manichäer bie Verbreitung des Chris 
ftenthums in jenen Gegenden erkennen. — Bon Edeſſa und Berfien 
aus fcheint ein Same des Chriſtenthums fehon im Iten Iahrhundert 
auch nah Armenien gefonmen zu ſeyn (Dionys. Corinth. bei 
Busch. h. e. VI, 46.). — Eine Ueberlieferung ferner ber alten ſy⸗ 
rifch = perfiichen Ehriftengemeinde auf Malabar in Oftindien (bei Cos⸗ 


1) Einer jüngeren Tradition, welche den Petrus Bifhof von NAntiochien 
nennt oder wenigftens den erften dortigen Bifhof von Petrus weihen läßt, mag 
das Wahre zum Grunde liegen, daß vor dem apoſtoliſch Pauliniſchen Wirken . 
zu Antiochien die dort auffeimende Gemeine ja natürlih in Abhängigkeit von 
dem Avoftofate in Jeruſalem ftand. 
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mad Indicopleufted im 6ten Jahrhundert) nennt den Mpoftel Thomas 
auch als Berkünbiger ded Evangeliums in Oftindien, und aud 
nach Gregor von Razianz (im Aten Jahrhundert), Orat. 25. ad Aria- - 
nos, hat Thomas das Evangelium in Indien verfündigt. Der 
Rame Indien aber freilih ward damals in fehr weiter Bedeutung ges 
braucht, zuweilen auch mit von mandjen Theilen Arabiend und Acthiv- 
‘ piens (vgl. Philostorg. h. e. II, 6.), und namentlich nun auf Aethio⸗ 
pien fcheint Hieronymus ep. 148. bie Nachricht von Thomas zu bes 
ziehen, die jedoch mit ungleich mehrerem Rechte (dem Zufammenhange 
ber alten Zeugniffe ımb ber fpäteren Miffionsgefchichte zufolge) wirfs 
lid) von unferem Indien genommen wird '). Rad) einer zuverläffigen 
Nachricht ſodann bei Eufebiuß h. e. V, 10. und Hieronymus de vir. 
I. c. 36. ift auch Pantaͤnus von Alerandrien gegen Ende bed 2ten 
Jahrhunderts zur Verkündigung des Evangeliums unter bie öftlich 
wohnenden Bölfer gereijet, und bis nad) Indien gefommen, wofelbft 
fhon früher der Apoftel Bartholomäus das Evangelium befannt ges 
macht, und dad Evangelium des Matthäus in hebräifcher Sprache 
zurüdgelaffen babe, welches jest Pantänus aufgefunden. Indeß ift. 
e3 freilich auch Hier nicht unbezweifelt geblieben, ob unter diefem In⸗ 
bien Dftindien zu verftehen ſei, „was allerbingd die Worte bed Eufes 
bius und der Erfolg der fpäteren Miſſionsgeſchichte Indiens (vgl. bie 
2te Periode) andeuten, oder etwa ein Theil des glücklichen Arabiens. — 
In Arabien endlich (dem noͤrdlichen) hatte ſchon der Apoſtel Pau⸗ 
lus einige Zeit fi) aufgehalten‘ (8. 14.); im 3ten Jahrhundert wirkte 
bafelbit eine Zeitlang Origenes von Alerandrien, nach) Eufebius (h. e. 
VI, 19.). berufen’ von einem Hyoduevog rijç Agußlas, wahrfcheinlich 
einem dux Arabiae in dem römifchen Theile, und auch fpäterhin 
ftand Origenes in Verbindung mit arabifchen Chriftengemeinben. 


IH. Europa. 

Unter den europäifchen Ländern Hatte in Griechenland ımb 
ben benachbarten Gegenten der Apoftel Paulus mit feinen Gefährten 
dad Evangelium verfündigt. Ein Hauptplap aber für die Verbreitung 
des Chriſtenthums in Europa mußte dann Rom feyn, wo bald eine 
riftliche Gemeinde entftand, deren Dafeyn der Brief an bie Römer 


1) Darauf deuten au oftindifche Reminiscenzen hin. Die Stadt Mayilapur 
an der Külte von Goromandel nahe bei Madras heit noch jegt bei den Chriften 
Bait Toma, bei den Arabern Bethuma (domus Thumae), inden hier der Ayo: 
tel Ihomas als Märtyrer geftorben feyn fol. (gl. J. Gildemeister Scripto- 
rum Arabum de rebus indicis loci et-opuscc. iuedita. Bonn. 1838. p. 60 sq.) 

8* 
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fchon vorausfegt !). Gegen Ende ihres Lebens haben ohne Zweifel 
auch Paulus und Petrus ſelbſt perfönlich in Rom gewirkt (8.13. 14.), 
und bie Tradition hat und auch noch mehrere Namen ber folgenden 
erften Römifchen „Bifchöfe” aus dem erften Jahrhundert aufbewahrt 
(Linus, Anacletus [Anencletus, Cletus), Clemens — ſ. Irenaeus 
adv. haer. III, 3, 3.5 Eusch. h. e. III, 2. 14. 15. 34. und V, 6.), 
beren Chronologie und nähere Gefchichte jeboch begreiflicherweife unklar 
ift (ngl. Constitutt. apostol. VII, 46.; Augustin. ep. 53. ad Gene- 
ros.)?). — Schon in ber zweiten Hälfte des 2ten Jahrhunderts fin« 
den wir blühende chriftliche Gemeinden in Gallien, zu Lugdunum 
und Bierna, auf deren Bildung Fleinaftatifche Colonieen einen Haupt⸗ 
einfluß gehabt zu haben fcheinen, und deren Bifchof, Irenäus uns 
auch einige Nachrichten über die damalige weitere Verbreitung des 
Chriſtenthums in Gallien hinterlaffen hat. Epäterhin, um die Mitte 
des Zten Iahrhunberts, famen, nad) der Erzählung des Gregor von 
Tours zu Suede des GHten Jahrhunderts, fieben chriftliche Lehrer von 
Rom nah Gallien, und ftifteten chriftliche Gemeinden, namentlid) 


1) Gerade der Urfprung derjenigen Chriſtengemeine nun aber, die bald unter 
allen die angeſehenſte ward, der Gemeine zu Rom, iſt merkwürdigerweiſe unter 
allen am dunkelſten. Als Paulus an die Gemeine ſchrieb, um 57 oder 58, hatte 
fie ſchon Tange beſtanden (Röm. 1, 8.; 16, 19.), und zwar nad den Inhalte 
des Briefe aud Judens wie aus Heidenchriften. Bon apoftolifcher, etwa Petri: 
niſcher, Gründung Der Gemeine liegt nicht die mindefte Spur vor; vielmehr deu⸗ 
tet der Inhalt des Mömerbriefes offenbar cher auf nichtapoftolifhen Wrfprung. 
Biclleiht waren die vielen in römifcher Kriegägefangenfchaft befindlichen Juden, 
die einen eignen Stadttheil jenfeits der Tiber bewohnten, und eine Tebendige 
Verbindung mit Paläflina unterhielten, der Anlaß geworden, daß ſchon die beim 
Pfingftereignifie gegenwärtigen Ausländer aus Rom (Apg. 2, 10.), oder fpäter - 
einige der vielen von Paulus Röm. 16. Genannten, eiwa ein Andronicus und 
Junias, Pauli „Sreunde und ausgezeichnete Berfündiger des Evangeliums noch 
vor ihm’ (Röm. 16, 7.), den erften Keim des Evangeliums dorthin verpfladze 
ten, welchen fpäter etwa au Aaulla und Priscilla (früher nah Ang. 18, 2. 3. 
von Mom vertrieben, fpäter aber nach Nöm. 16, 3. dahin zurüdgefchrt) mit fürs 
dern halfen. Sollte indeß etwa Petrus wirklich ſchon unter dem Kaiſer Efaubius 
einmal in Rom gewefen feyn, fo fünnte auch er immerhin bei Gründung oder 
erfter Kortführung der Gemeine mit in Berührung gefommen feyn, wenngleich 
— bei Raulus’ Schweigen darüber im Römerbriefe — fiher nur in entfernte 
und Teife. r 

1) Bon Irenäus und Eufebius werden die Namen in dieſer Folge genannt: 
Linus, Anacletus, Clemens, wogegen Auguſtinus den Clemens unmittelbar auf 
Linus folgen Täßt. Nach den apoſtoliſchen Conſtitutionen ſoll Paulus den Linus, 
Petrus den Clemens geweiht haben; Kepteres meldet auch Tertullian und die jus 
denchriſtliche Sage. Rah Euſebius fol Linus bis 80, Anaclet bis 91, Klemens 
bis 400 gewirkt baben. 





— 
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Eaturninus — auch zufolge eines fehon etwa aus dem Anfange bes 
Aten Jahrhunderts herruͤhrenden Berichts über beffen Maͤrtyrertod — 
bie Gemeinde zu Tonloufe, und Dionyfius — aus welchem eine fpäs 
tere Legende den Wreopagiten aus Athen (Apg. 17, 34.) gemacht 
hat — die zu Paris. — Bei Irenäus finden wir auch ſchon Nach⸗ 
richten über bie Berbreitung des Chriftentbumd in Spanien und 
Germanien!). In Spanien war aller Wahrfcheinlichkeit nach fchon 
von Paulus (fei ed auch nur eine kurze Zeit lang) das Evangelium 
verfündigt worden ($. 14.), und nach Germania cisrhenana (Irenae. 
adv. haer. I, 10.) hatte daſſelbe Teidyt durch die Verbindung mit ben 
Römern fommen können. Aber auch ſchon in Germania transrhenana 
jcheint e& nad, Irenäus (adv. haer. III, 4.) einigen Eingang gefun- 
ben zu haben 2). — Endlich ſpricht Tertullian, zu Ende bes 2ten 
Sahrhundertd, (adv. Judd. c. 7.) auch ſchon von Verbreitung des 
Chriftenthums in Britannien), und zwar nicht blos dem römis 
(hen, und eine engliihe Sage bei-Beda Venerabilis im Sten Jahr⸗ 
hundert berichtet, daß ein britifcher König Lucius nad) der Mitte des 
2ten Jahrhunderts ſich vom Roͤmiſchen Bifhof Eleutheros habe Mifs 
fionare ſchicken lafſen, wogegen freilich die Lebereinftimmung ber Ge- 
bräuche der britifchen und Heinaftatifchen Kirche eher an Eleinafiatifchen 
Urfprung der erfteren denken läßt ®). 
IM. Afrika ®), * 
Der Ausgangspunkt des Chriſtenthums für Afrika war Aegyp⸗ 
ten. Nach Aegypten, und namentlich nad Alexandrien Epol⸗ 
los — S. 89. — war ein Alexandriner), hatte bei dem lebendigen 
Verkehr zwiſchen ben palaͤſtiniſchen und Alexandriniſchen Juden ſich 
das Chriſtenthum ſchnell von Jeruſalem aus verbreiten koͤnnen. Eine 


1) 5 W. Rettberg Kirchengeſchichte Deutſchlands. Bd. I. Lief. 1. Gött. 1845. 

2) Das mögen die Völkerſchaften ſchn, „sine charta et atramento scrip- 
tam habentes per Spiritum in cordibus suis salutem.“ a 

3) Auch Euſebius demonstr. ev. III, 7. meldet, daß die Apoſtel nich 
allein den Völkern des Kontinents das Evangelium gepredigt, fondern auch nie 
söv xtardvy nageldeiv In) Tas xalovusvas Boetayvızds vjcovs, und jüngere 
Nachrichten nennen geradezu Petrus, Paulus 26. als Prediger in Britannien. 

4) Qpl. @. Thiele De eccl. Britannicae primordiis. P. I. Hal. 1839.; 
L. Grieben Ecclesiae Britannicae primwigeniae fata. Cuss. 1843.; Ge. 
Beber Gefchichte der akathol. Kirchen und Serten von Großbritannien. Thl. 1. 
Bd. 1. 2ypz. 1845. Einl. S. 1 f., und befonders 3. Lingard Alterthümer der 
angelfächf. Kirche, deutfch mit Borwort von Ritter. Brest. 1847., im Anfange. 

5) Dal. F. Münter Primordia ecclesiae Africanae. Hafa, 1829. 


— 
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Ueberlieferung bei Euseb. h. e. II, 16., bfftätigt von Hieronymus 
(ep. 101.), fo wie fpäter von dem Aleranbrinifchen Patriarchen 
Eutychius (Annales I. p,331.), bezeichnet den Evangeliſten Mars 
cus ald Gründer ber- Mi randrinifchen Kirche, und Euſebius (h. e 
1, 24.5 III, 14. 21.) nennt auch die erften Alexandriniſchen Bifhöfe 
nach ihm *). Bon Mlerandrien aus fam das Evangelium dann früh: 
zeitig nad) Eyrene, und im 2ten und Iten Jahrhundert nahmen es 
von den griechifchen Coloniften Aegyptens auch die Kopten (bie 
Gnefio-Aegypter) an, — Bon ber Verbreitung bed Chriſtenthums 
nach Aethiopien oder Abyffinien haben wir, da von ber Bes 
fehrung des Hofbienerd der Königin Candace von Meros durch ben 
Diakonen Philippus (Apg. 8, 26 ff.) weitere Folgen nicht erwähnt 
werben, in biefer Periode noch Feine fichere Nachricht. — Dagegen 
aber. fand in dem ganzen proconfularifchen Afrika, und na 
mentlih in Carthago (Tertullian wirkte zu Carthago), durch bie 
Verbindung mit Rom das Evangelium bald und vielen Eingang ; und 
im 2ten und 3ten Sahrhundert hatte aud in Mauritanien und 
Numidien das Chriſtenthum ſchon fo weit fich verbreitet, daß ber 
Biſchof Eyprian von Carthago eine Synode von 87 Biſchoͤfen vers 
anftalten konnte. 





$. 18. 


Unfahen und Förberungsmitfel der Ausbreitung bed 
Chriſtenthums. 

Vielfache Hinderniſſe mußten ja. freilich der ernſte Geiſt bes 
Evangeliums und der widerſtrebende Geiſt der Welt der Verbreitung 
des Chriſtenthums entgegenſetzen. Im Kampfe mit allen den Hinder⸗ 
niſſen aber, welche der weltverleugnende, heilige und Aufopferung 
aller Art, ſelbſt des Lebens, fordernde Charakter des Chriſtenthums, 
beſonders in ſeiner reineren Erſcheinung zur damaligen Zeit, — welche 
feine Verbreitung durch verachtete Männer aus einem verachteten Volke 

und Hauptfächlic unter den Armen, welche die genaue Verflechtung 
‘ ber alten heibnifchen Religionen mit der bürgerlichen und geſellſchaft⸗ 
lichen Verfaffung und mit herrfchenden Lebensanfichten, welche das 
bei vielen Heiden neu erwachte religiöfe oder politifche Beſtreben, mit 
aller Macht ihre alte Religion aufrecht zu erhalten, und die burch das 
bermalige unklare, nicht befrichigte Bebürfnig der Menfchen nad) ber 
wahren Religion beförberte Schwärmerei und Zauberei aller Art, — 


1) Annianus (vielleicht der —— Chananja) en von 62— 85, Abls 
lius bis 98, Cerdo bis 110. 
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im Rampfe mit allen diefen Hindernifien, weiche der Geiſt des Evans 
geliums und der Geift biefer Welt und ihres Fürſten der Berbreitung 
des Chriſtenthums entgegenftellte, war es beſonders zweicrld, was, 
verbunden mit dem glühenden Eifer und ber gänzlichen Hingebung 
ber Prediger des Evangeliums, diefem doch fo ſſchnell den entſchie⸗ 
denen Eieg thatfächlich verfündigte: die innere göttliche Kraft, 
wonit das Chriſtenthum die menſchliche Natur augeniheinlich ſegens⸗ 
reich umwandelte, und die außeren Beweife göttliher Kraft, 
wodurch der erhöhte Erlöfer, ftetd gegenwärtig bei den Seinen, ber 
inneren Wahrheit ded Evangeliums, fein beginnendes Werk auch fo 
beglaubigend, den Weg bahnte, 

Die Ehriften bezeugten durch ihren Wandel, daß ihr ganzer ins 
nerer Menſch durch bie Kraft des Heiligen Geiftes erneuet fei. Die 
ungebildetften Menfchen (Tertull. apol. c. 46.) rebeten mit einer Klar- 
heit und Zuverficht von Gott und göttlichen Dingen und vom ewigen 
Leben, wie man es in den Schulen der Philoſophen vergeblich fuchte. 
Das Leben der äußerlich Unglüdtichften ftrahlte wider von einem innes 
ren Frieden, von dem bie philofophiiche Refignation nur ein armfeliger 
Schatten war, und ihr Heldenmuth, und ihre Heiterkeit, felbft zarter 
Knaben und ſchwacher Weiber, unter den entfeglichften Martern, 
worunter fie Ehriftum verleugnen follten, bis zum legten Athemzuge, 
bis bie Flamme fie verzehrte und bie Löwen fie zerrifien, war ein 
fichereres Kennzeichen für die Wahrheit ihrer Lehre, als noch fo ſchoͤne 
Worte der Heiden es abzugeben vermochten (Tertull. apol. c. 50.). 
Und wie hätte in einer Zeit, wo ftarre Selbftfucht, felanifche Men⸗ 
ſchenfurcht und entnervende Zügellofigfeit alle Verhältnifie durchdrang 
und. vergiftete, die innige Bruberliebe der Chriften (Tertull. apol. c. 
39.2), bie unerſchuͤtterliche Standhaftigkeit, nicht dad Beringite zu - 
thun gegen ihren &lauben auf menſchlichen Befehl, die Außerfte, ſelbſt 
ascetiiche Strenge der Sitten, wie hätte zumal in einer ſolchen Zeit 
das ganze geheiligte Xeben ber Ehriften, bad in den niebrigften Ders 
hältnifien, im der neuen Treue und Liebe zuvor ungehorfamer und lies 
berlicher Sclaven (Tertull. apol. c. 2.), nicht minder berworleughtete, 
wie in den ebelften, das Miberftreben Bieler nicht übermannen follen, 
daß felbft die Boͤſeſten und Hartnädigften „umgewandelt wurden, - bes 
fegt durch dad Beiſpiel chriflicher Tugend, das fie im Verkehr des 
Lebens vor ſich fahen‘‘ (Justin. Mart. apol. H. p. 63.)! 


1) „Vide, inquiunt, ut invicem se diligant. Ipsi enim invicem 
oderumnt. Et ut pro alterutro mori sint parati. Ipsi enim ad scciden- 
dum alterutrum paratiures.‘ | 


t 
/ 
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Kamen num biezu noch Außere wunderbare Thatbeweiſe göttlicher 
Kraft, dag im Namen bed Herrn Jeſu Kranfe geheilt, Teufel vertries 
ben, Todte erweckt wurben, einer Kraft, wie fie nicht nur an. den Apo⸗ 
fteln ſich verherrlicht hatte, fondern auf welche audy noch ein Juſtinus 
Martyr (apol. I. p. 45. ed. Col.), Irenaͤus (adv. haer. II, 22.), 
Tertullian, ja auf welche ber hochgebildete wahrheitsliebende Origenes 
(c. Cels. I, A6. p. 361. ed. Ru.; I, 67. p. 382.; II, 8. p.-392.; 
in, 33. p. A14.; IH, 2A. p. A61.; VII, A. p. 696.5 VII, 8. p. 700.), 
im Angeftchte der Heiden ald Augenzeugen ſich beriefen!): fo wirb bie 
ftaunenswürbige fehnelle Verbreitung des Chriſtenthums begreiftich. 


weites Capitel. 
Ankämpfung gegen das Chriflenthum. 
Erfte AUbtheilung. * 
Ankampfung durch Gewalt. 
A. Bon Seiten ber Juden, in Paldftina. 
8. 19, 


Die erften Ehriftenverfolgungen gingen aus von ben Juden. Mit 
der Erſcheinung des Chriftenthums fpaltete fi das Judentum, und 
nur von einem falfchen Judenthum konnten ja Berfolgungen gegen bie 
Chriften ausgehen. Die geiftlich ächten Israeliten nahmen freudig den 
Meſſias an und auf, und fo warb Israel, Abrahams leiblicher und 
geiftlicher Same, bad alte Volk Gottes, die Bafi8 und der Körper 
auch ſelbſt der Kirche, wie ed dazu von Anbeginn beſtimmt gewefen 
war 2). Das Judenthum berer aber, bie ihren Meſſias verwarfen, 
hatte eben damit feine göttliche Bedeutung verleugnet und auf widers 
göttlichen Boden ſich bafirt; und dies falfche Judenthum beftand num 
binfort blos noch im ebenfo ohnmächtigen als fchroffen Gegenfage ge⸗ 
gen den göttlichen Rathſchluß, ber nur in Chriſto Abrahams Ges 
fehlechte den Segen verheißen und gefchenft hatte, darum dann aber 
zugleich auch in der unverföhnlichften natürlichen Feindſchaft gegen das 
Chriſtenthum, deren Ausbrüchen nur biefer Juden eigne Kraftlofigkeit, 


1) Des Origenes ſämmtliche hieher gehörige Stellen von Bedeutung f. in 
meiner Commentatio de schola Alex. P. II. p. 270 —272.; Stellen anderer 
Kirchenväter bei de la Rüe zu Orig. e. Cels. I, 2, p. 321. not. a, aud in 
Reanderd K.⸗G. Thl. 1. ©. 100 f. 


2) Die Gefchichte des ächten Judentums nach Chriſto iſt eben die Kirchen⸗ 
geſchichte. 
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nur des verworfenen Judenthums eigene Vemichnns— ein unerwuͤnſch⸗ 
te8 Ziel feste 1). 

Die Menge der Gläubigen zu Jeruſalem, Ein Herz und Eine 
Seele (Apg. 4, 32.), ſtand anfangs (Apg. 2, 47.) in Gunſt bei dem 
ganzen Volk. Je lauter aber in Wort und That die apoſtoliſche, Pe⸗ 
triniſche, Triumph: und Strafpredigt von Chriſto dem Auferſtandenen 
ertönte (Apg. 3. 4.), um fo tiefer fühlte phariſäiſcher Hochmuth, wie 
fadpucäifcher Unglaube, fich verletzt. Bald brach der Grimm in uns 
verdecktem Angriff aus (durch Kerfer und Stäupung der Apoftel, Apg. 
4, 3.; 5, 40.), und bie offene apoftolifche Weigerung, auf Menſchen⸗ 
geheiß von Chrifto zu ſchweigen (Apg. 5, 29. vgl. A, 19,), erregte ' 
fhon blutige Gedanken (Apg. 5, 33.), die nur durd) den weiſen Rath 
eine Gamaliel (Apg. 5, 34 ff.) zurüdgebrängt wurden. Doch 
blos auf eine Weile, Die lange verhaltene Wuth gegen die ftet$ 
wachjende neue Gemeinde machte fich Luft, ald Stephanus, einer 
der von der Gemeinde erwählten -fieben Diafonen, in Geift und Kraft 
die jürifche haldftarrige Verblendung und Bosheit züchtigte. Er ward 
von Synedrium und Volk einmürhig gefteinigt (Apg. 6. 7.), ber erfte 
chriſtliche Märtyrer 2), nur wenige Jahre nad Ehrifti Himmelfahrt 
(im 3. 35 ober 36. n. Chr.; f. ©. 83.). Sein Tod war bie Loſung 
zu einer heftigen Verfolgung der Gemeinde (Apg. 8, 1 ff.), gegen die 
jest vor allen Saulus wüthete. — Nach einiger Zeit, umd I. AA, 
ließ von neuem Herodes Agrippa, um ſich die Gunft der Juden zu 
erwerben, Ehriftenblut fließen, Der ältere Ayoftel Jacobus ward 
enthauptet, und ben Petrus entzog nur ber Engel des Herm glei 
chem Geſchick (Apg. 12.). — Nicht lange endlich vor Ausbrud) des 
jübiichen Krieges erfuhren auch noch Paulus, der fhon fo häufig 
durch Achnliches (mehr im Kleinen) Geprüfte (8. 14.), und ber jün- 
gere Sacobus, ber jet ald Märtyrer ftarb ($.13.), den unverföhns 
lihen Haß ber Juden, bis zulegt, im I. 70, — das graufige Enbe 
mehrjähriger blutiger Drangſale ) — dur Titus über das abtrüns 


1) Ueber diefen Theil der Juden, die hinfort allein noch ſo genannten, iſt 
die chriſtliche Kirche und Kirchengeſchichte das Gericht. 

2) Er ſah beim Zähneknirſchen ſeiner Feinde den Himmel offen und Chri⸗ 
ſtum zur Rechten Gottes, und erlag der Steinigung außerhalb der Stadt mit 
den Worten: „Herr Jeſu nimm meinen Geiſt auf! Herr behalte ihnen dieſe 
Sünde nicht!“ (Apg. 7, 54-60). — Vgl. die Abhandl. von Wolff (ob. S. 81.). 

3) Im Jahre 66 brach zu Cäfaren der jüdifhe Krieg aus. Hier in 
Gäfaren hatte fih ſchon früher zwifhen Juden und Syrern ein biutiger Streit 
über das Bürgerrecht entfponnen, das jebt durch ein Zaiferliches Edict den Juden 
genommen wurbe (Joseph. archaeol. XX, 8, 9.; bell. Jud. DJ, 14, 4 sqgq.). 
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nige Volk und bie geängftete Hauptftabt mit namenlofem Inmmer das 
Gericht hereinbrach (Joseph. de bello Jud. lib. III—VII. ; vgl, Euseh. 
h. e. Il, ösgg.*)), das fchon und wie es AO Jahre zuvor ber Herr 
geweiffagt, und zulegt entfegliches Zeichen über Zeichen ?) als einbre⸗ 


Daneben opferte ein Heide aus Hohn Vögel in der Cäfureenfiihen Synagoge. 
Ein darüber entbrennender Kampf vertrieb die Juden aus der Stadt. Die Auf 
regung verbreitete fih nach Jerufalem, wo durch den rdm. Procurator Geſſius 
Florus Ströme von Blut floffen (Joseph. bell. Jud. H, 14, 7 sqq.). Ein 
junger jüdifcher Häuptling Elcazar ſetzte ih im Tempel feſt, und verbot jedes’ 
Opfer eined Fremden darin, auch das kaiſerliche. Das gab. Anlaß zu blutigen 
Kampfe zwifchen den Juden und den Nöwern und zwei jüdiſchen Partheien feloft, 
der mit graufamer Verrätherei gegen:die Römer endete. Während defjen wurden 
in Gäfaren viele taufend Juden niedergemadt. Nun entftand ein wüthender 
Krieg durchs ganze Lund. Geftius, der röm. Präfes Syriens, brach darum 
gegen die Juden auf, anfangs glücklich, bald aber gefchlagen. Dadurh wuchs 
den Juden der Muth. Bon Nero beftelt, Fam jept Veſpaſian als Feldherr 
gegen die Juden an mit feinen Sohne Titus, und eroberte allmählig — ges 
genüber u. U. au dem Juden Joſephus (ob. ©. 40.), der endlich gefangen 
ward und fpäter als Unterhändler diente (beil. Jud. Hl, 6 aqq.) — das ganze 
Judäa. Sn Serufalem ſelbſt nahm unterdeß Elend und Nuchlefigkeit täglich 
zu. Jüdiſche Näuberbanden, bie Einen, Zeloten genannt, von Cleazar geführt, 
die Anderen von einem Johannes von Giſchala, noch Andere von einem 
Simon von Geraja (leptere Beide bald die eigentlichen Serufalemifchen Füh⸗ 
ter gegen die Römer), wütheten dafelbit unbefchreibliä, und wurden Urſach furcht⸗ 
barer Megeleien unter den Serufalemern ſelbſt und aller Art daſelbſt verübter 
Greuel. Befpafians Thronbefteigung machte jept den Titus zum Feldherrn. 
Unter grauenvußen inneren Kämpfen und Serrüttungen innerhalb Jeruſalems 
rüdte Titus davor. Am 15ten Tage drangen die Römer durch eine Brefche, und 
richteten fodann ihre Anggiffe befonders gegen die von Johannes v. Giſcha⸗ 
la, Eleazars Nival, vertheidigte Burg Antonia und den Tempel. Innerhalb 
entfeglichite Hungerönoth und wahnfinuige Wuth der Aufrührer, fteigend bei tms 
mer weiterem SHerandrängen der Römer. Der Tempel glich bald einer mit Lei⸗ 
Sen umgebenen. Zeitung. Alle römifchen Friedensvorſchlüge wurden abgewiejen. 
Geha Tage fang fließen die römifchen Mauerbrecher unaufhörlich gegen die Kuns - 
damente der öftlihen Tempelhalle, aber umſonſt. Da warf bei neuem Bordrins 
gen ein römijcher Soldat einen Feuerbrand durch ein Fenfter, und gegen Titus’ 
Billen ging der Tempel in Flammen auf (Juseph. bell. Jud. VI, 4, 5—8.). 
Run hatte alle Barnıberzigkeit ein Ende. Nach wenigen Wochen fielen auch die 
übrigen feften Punfte, von den Aufrührern in plöglichem Entfegen verlafjen. 

1) S. au Talmud Gemara Gittin. — Vgl. €. v. Raumer Palällina 
(Epz. 1835.) S. 290— 312. 

2) Wie der 7 Yahre und 5 Monate, bis zu dem Beginn der Belagerung 
Jeruſalems und dem erfüllten Zobesweheruf über ihn ſelbſt, ununterbrochen und 
wnermüdet, troß Geifel und Schmach, monoton erfihallende Weheruf über Seras 
ſalem aus dem Munde eines gewifien Jeſus, Sohnes des Ananud. — Ileber Dies 
und andere Vorzeichen ij. Joseph. bel. Jud. VI, 1—3, und Tacit. hist. V, 13. 
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chend verfündigt hatte. Grauenvoller Hunger, ber felbft eine Mutter 
ihr Kind fchlachten und braten ließ (Euseb. II, 6.), mitten unter der 
teuflifchen Wuth entmenfchter Räuber, und dad Nachefchiwert der Rö- 
mer, mit dem Zorne ber Elemente verbündet, fraß 1,100000 Men⸗ 
fhen (Euseb. III, 7.). Jeruſalem mit dem Tempel ward zum Schutt 
haufen !), ja durd Feuerbrand und Schaufel dein Boden gleich 2), 
wührend die Gemeinde der Gläubigen in dem Städtchen Bella jen- 
feitö des Jordan, wohin fie, dem prophetiichen Worte des Herrn und 
einer anderweiten .göttlihen Offenbarung folgend (Kuseb. h. e. 1, 
5.), beim Heranrüden der römijchen Heere geflüchtet war (9. 66), 
Gott für die gnädige Bewahrung loben Eonnte, 

Als fpäterhin, unter dem Kaifer Hadrian?), in ven Jahren 
132 bis 135, aus Grimm über die auf den Trümmern Serufalens 
im $. 126 erbauete, mit einer heidniſchen römifchen Eolonie befepte 
und durch einen Jupiter⸗Tempel gehöhnte Stadt (dann nach dem 
Kriege, did auf die riftlichen Kaifer, mit des Kaiſers und des Gößen 
Namen Aeclia Capitolina genannt *)), die Juden unter ihrem Pſeudo⸗ 
Meſſias Barcochba (A Moſ. 24, 17.) 5) fi) von neuem gegen bie 
Römer empörten, und einen überaus blutigen, für fie felbft aber end- 





1) Die Belagerung Jeruſalems hatte begonnen am 7. Mai des 3. 70 und 
endete am 11. Sept. Der Tempel verbrannte am 10. Auguft. 

- 2) Die ganze Stadt ward fo dem Boden gleich gemacht (nach Joseph. bell. 
Jud. VII, 1, 1.), als habe nie da jemand gewohnt. Nur die weſtliche Stadt 
maner und drei Thürme zum Schuß der Truppen hatte Zitus ſtehen laffen. 
(Eufebins’ Bericht b. e. IV. 6. und dem. evang, VI, 18., dag die Stabt nicht 
ganz zerflört worden, iſt irrig.) | R 

3) Ganz Paläftina war durch die Römer unterjocht worden; aber nad 
Alezandrien und Eyrene hatten ſich nicht wenige exaltirte Juden zurüdgezogen. 
In Cyrene enıpörten fie fih zu Trajans Zeit unter einem gewiffen Andreas 
von neuem, mit entſetzlichem Wüthen gegen die Römer, aber in bfutigiter Nies 
derfage; und gleicherweife Tämpften feit dem letzten Jahre Trajans die Juden, 
wie in Cyrenaica, fo in Aegypten, Eypern und Borderafien in immer neuen bius 
tigen boffnunglofen Empdrungen gegen ihr Schickſal. So beſchloß Hadrian, 


dur neu entflammten ‚jüdiihen Fanatismus, den er anfangs hatte ignoriven 


wollen, zur Rache gerufen; die gänzliche Vernichtung der jüdifchen Rationalität, 
und führte durh Julius Severus den Vertilgungskrieg. (Ueber dieſen jüdis 
fen Bertilgungstrieg unter Hadrian f. Dio Cass. XIX, 12—14. u. vol 
F. Münter Der jüd. Krieg unter Trajan und Hadrian. Alt. 1821.) 

4) Auch ſelbſt noch unter den Muhammedanern findet fi der Name Lia, 
Eilia, ® 


5) Er mathte die feſte Yurg Bethar, nahe bei Jeruſalem, zum Sig feiner 
Kriegsherrſchaft. 


— 


124 Ber. J. J. 1— 311. Abſchn. I. Ausbr. d. Chr. u. Ant. g. d. 


® 
ich aufs fchmählichfte ausgehenden Krieg führten *), mußten noch 
einmal bie Ehriften ihre Rache fühlen. Ale in ihre Hände fallende 
Ehriften, die Ehrijtum nicht: verleugnen und an der Empörung nicht 
Theil nehmen wollten, wurden unter graufamen Marten von ihnen 
umgebradht. — Das war aber audy der legte felbfiftändige Act des 
Ehriftenhafles der Juden; nur bei allen heibnijchen Verfolgungen zeid)s 
neten fi in der Folge die Juden, durch alle Welt hinfort zerftreut, 
durch gierige Hülfe aus, 


B. Bon Seiten der Heiden, im römifchen Reiche. 
| $. 20, 
Urſachen ber Berfolgungen gegen die hriftliche Kirche 
im römifhen Reiche. 

Bel. Chr. Kortholt Paganus obtrectator. Lubeo. 1703. IV. — C. 
W. F, Walch De persecutionibüus Christianorum non solum politi- 
cis, sed etiam religiosis, in den Nov. Cummentt. soc. Gott. Il. — Bes 
jugsweife auch W. A. Schmidt Gefhichte der Denk» und Glaubensfreiheit 
im 1. Jahrh. Berl. 1847. 

„Die Chriftenverfolgungen im römifchen Reiche gingen theild von 
ben römifchen Staatöbehörben, theild vom Volke, theild von Einzelnen 

‚aus. Sie waren entweder einfad) praftifche Conſequenzen der Satzun⸗ 

gen der Staatöreligion, die nicht ungeftraft zu übertreten waren, oder 

rohe Ausbrüche der Volkswuth, die den Chriften Alles zur Laſt legte, 
oder raffinirte Bosheit antichriftifcher Privatintereſſen. Mindeftend 
eined der drei Argumente war immer anwendbar, und ben ftrafenden 

Geift des Lichts und des Reinen haßte ber Geift der Finſterniß und 

des Unreinen inner, wobei man dann auch nad) befonderen Urfachen 

und Anläffen nicht Tange zu fuchen brauchte. 
1. Die alten Religionen waren Volks- und Ctaatöreligionen, 
und fo war audy bei ben Römern fchon durch cin Zwölftafelgefet 

(Cicero de legg. 11, 8.) der Eultus einer nicht öffentlich fanctionirs 

ten Religion verpönt. Nur durch befondere Privilegien warb, wie aus 

zum Theil religiöfer Politik allen befiegten Völfern, jo auch ben Ju⸗ 





1) Barcochba (Sternenfohn), von nun an Barcofiba (Sohn der Küge), fiel 
in der Schlacht, und ganz Paläftina war eine vollftändige Eindde. Seit dem 
unglücklichen Ausgange diefes Kriege war Jahrhunderte lang allen Juden bei 
Todesſtrafe verboten, die heilige Stadt — nun ald Aelia Capitolina völlig eth⸗ 
nifirt — zu betreten (f. Teertull. apologet. c. 21. und Hieronym. Conm. in 
Zephanj. c. 1.); nur am Sahredtage ihrer Zerftörung durften fie von den Ber⸗ 
gen fie fehen und beweinen. 
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ben die Ausübung ihrer Religion erlaubt, gegen ben Uebertritt römis 
fcher Bürger zum Judenthum aber wurden öfters bejondere Strafge- 
ſetze erlaffen (Tacit. annal. II, 85.), und nur nad) einer förinlichen 
Aufnahme unter die religiones licitas burfte, bei herrfchender werden⸗ 
dem Eklekticismus, fremder religiöfer Eultus frei von römijchen Buͤr⸗ 
gern geübt werden. Die Aufnahme und Berbreitung einer religio 
inicita, zumal in def gegen alle Neuerungen und trauliche Verſamm⸗ 
lungen fo politifch argwöhnifchen Kaiferzeit, galt ald Verbrechen gegen 
bie Staatögefeße, unb eine religio illicita, wie die hriftliche, weu, 
ohne Volksthuͤmlichkeit, ohne Tempel, Altäre und Opfer, mit ihren 
alle antere Religion gerecht ausfchließenden Anfprüchen, mit ber aller- 
innigften Berbrüderung ihrer Anhänger, mußte als ganz beſonders 
verdächtig, und die unerfchütterliche Standhaftigfeit der Ehriften in ih- 
rem Glauben gegen alle menfchliche Autorität, ſowie ihre beftimmte 
Weigerung, ſei ed die Ceremonien der römifchen Staatöreligion, als 
vorgebliche allgemeine Bürgerpflicht, zu verrichten, oder der Buͤſte des 
Kaifers, als vorgeblicher Ausdruck bet Unterthanen- Ehrfurdt, abgoͤt⸗ 
tiſch Weihrauch zu freuen, oder an Faiferlichen Geburtötagen, bei Sie 
geöfeiern u. dgl., an den heibnifchen und fündlichen öffentlichen Luſt⸗ 
barfeiten Theil zu nehmen, gefchweige denn ihre theilweife Weigerung, 
in heidniſchen Heeren Kriegsdienſte zu leiften, mußte in jener Zeit des 
Despotismus ald ganz heſonders gefährlich, ja als inflexibilis obsti- 
natio gegen bie Staatögefee, als die ftrafiwürbige Geſinnung entſchie⸗ 
dener hostes Caesarum et populi Romani erſcheinen. — Kurz, je 
mehr das ganze Grundſtreben des Heidenthums, und insbeſondere des 
romiſchen Heidenthums und roͤmiſchen Weltreichs, auf coloſſale eins 
heitliche Machtconcentration unter Einem Willen hinging: um fo ges 
wiffer und nothwendiger heifchte die Eonfequenz der römischen Staats- 
religion ſchon ohne alled Weitere Verfolgung der Chriften, die allein 
Gott noch mehr gehorchen wollten, als feinen ANPESER NEN, 
tretern auf Erben. 


2. Sehr viele-Chriftenverfolgungen aber * auch keinesweges 
in den römifchen Staatsbehörden, ſondern vielmehr in dem Volke ih- 
ren Urfprung. Das Volk fah in den Chriſten, als den Feinden feis 
ner Götter, durchaus gottlofe und abfcheuliche Menſchen, &Ieoı, von 
denen es die entjeglichften lügenhafteften Befchultigungen — daß fie 
in ihren Berfammlungen greuliche, felbft widernatürliche Laſter trieben, 
Kinder fchlachteten, Menfchenfleifch aͤßen — gern glaubte; und indem. 
es jo alle Landplagen ald Wirfungen bed Zorns ber Götter gegen 
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ihre Feinde, die Ehriften, betrachtete 1), wurden biefe Die immer neuen 
Veranlaffungen zu allgemeinen Volksangriffen auf die Ehriften. 

3. Manche Verfolgungen endlich wurden auch nur erregt durch 
Einzelne, heidnifche Prieſter, Gögenbilbhändler (vgl, Apg. 19, Aff.), 
Goeten (wie Alerander von Abonoteichos in Pontus, nach der Mitte 
des 2ten Jahrh.), u. dgl. Menfchen, mit deren Intereffe der Geift 
bed Evangeliums und feiner Befenner in allguefchneitendem Contraſt 
ftand, den die Stimmung ber Volksmaſſen und der Behoͤrden dann 
willig au&beutete, 


1 g. 21, 
Die De Kirche unter ben einzelnen Kaifern ). 
A. Bis und nad) Mare Aurel, 
I. Im erften Jahrhundert. 

Bon den erften in ber Reihe der römifchen Kaifer ift in Betreff 
ihres Verhältniffes Ju den Chriften nur Aphoriſtiſches befamnt. 

Schon der Weltgebieter zur Zeit de8 Todes Jeſu, Kaifer Tibe⸗ 
rius, 3. 14—37, foll in die Angelegenheiten ber Chriften ſich ges 
mengt haben. Tiberius, erzählt Tertullian (apologet. c. 5. 21.), 
fol, erfihüttert durch den Bericht des Pilatus, befonders über bie Aufs 
erftehung Chrijti, bei dein Senat auf die Aufnahme Jeſu unter bie 
deos Homanos angetragen, aber, abgemiefen, nun blos die Anfläger 
ber Chriſten mit Strafe bedroht haben. Diefe Erzählung läßt fid) nur 
mit Willführ als bloße ungegründete Volksſage auffaffen; fie Fann 
nidyt als unglaubhaft erfcheinen, wenn wir den Charakter des Tibe- 
rius gehörig erwägen, welcher häufig, gemartert durch bie Anklagen 
des Gewiſſens, durch irgend einen augenblicklichen Eindruck erſchuͤttert, 
den Senat mit übereilten Anträgen behelligte. Auch jene Strafbedro⸗ 


1) Das „non pluit Deus, duc ad Christianos“ führt als altes Sprich 
wort Auguitin in Ps. 80. an; ganz conform dem Tertuflianifhen: „Si Tiberis 
ascendit in moenia, si Nilus non ascendit in arvay, si coelum stetit, si 


‚terra movit, si fames, si lues, statim: Christiänos ad leonem!“ (ter 


tullian. apologet. c 40.). 

2) Zgl. C. Kortholt De persecutt. eccles. primaevae snb impera- 
toribus ethn. Kil. 1689. 4. — Franc. Balduini Commentar. ad edicta 
vett. prinec. Romm. de Christianis. Hal. 1727. 8 — ‘Martini Perse- 
cutiones Christianorum sub impp. rom., causae ear. et effectus. Rust. 
41802. Cummentt. 3 — Köpke De statu Christianorum sub imperato- 
ribus Rom. secundi p. Chr. seculi. Berol. 1828. 4. — (C. Sagitta- 
rius De martyrum cruciatibus in primit. eccl. Fref. 1696. 4.). 
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Kung mag nur der Ausflug einer momentanen Erregung und beöhalb 
ohne weitere Folgen geweſen fern '). 

Kaiter Claudius, 3. 41 — 54, hat nach Sueton (Claud. c. 
25. 2)) und Apg. 18, 2. die Juden aus Rom vertrieben. Wenn es 
damals auch fihon Chriſien (ohne Zweifel ja nur Judenchriſten) dort 
gab 2), jo waren dieſe hoͤchſt wahrſcheinlich mit Darunter begriffen, da 
man beide anfangs (bid zur Zerflörung Serujaleınd) ja 10 nicht 
recht klar unterſchied. 


Die erſte eigentliche Chriſtenverfolgung im röm. Reiche 


entbrannte unter Nero (3. 54-68), im I. 64. Ihre Veranlaſſung 
war bie befannte fchredliche Seuersbrunft in Rom *), durch ein allge⸗ 
meincd glaubhafted Gerücht dem Kaifer ſchuld gegeben 5), von tiefem 
aber den Chriften, und von Ihnen glaubte das Volk am lichten das 
Schlimmfte 6). Viele wurden ergriffen und aufs graufamite zu Tode 
gemartert: in die Haut wilder Thiere genäht den Hunden zum Jer- 
reißen vorgeworfen, in Wachs und Pech gewidelt mit einem u 


Pfoitsn unter dem Kinn Nachts in den Faiferlichen Gärten als Leuch⸗ 


gezündet, u. dgl. — Don Rom aus verbreitete jich die Verfol- 


gung aller Wahricheinlichfeit nach auch in die Brovinzen, und von . 


Spanien fagt dies beftimmt eine alte Inſchrift. Die Verfolgung, in 


1) So über Tertullians Erzählung auch im Wefentfichen J. W. J. Brayn 
De Tiberii Christum in devrum numerum referendi counsiliv cummı. 
Bonn. 1834. 8. 

2) Die aller Wahrfcheinlichleit nach zum Theil einerfeit? aus ganz unbe 
ſtimmten Nachrichten von Jeſu, andererfeits aus der Kunde von dem unrubigen 
Geiſte und den politifchen Meffiaserwartungen der Juden entitandene, und inſo⸗ 
fern verwirrte Nachricht des Sueton lautet: (Claudius Judaeos) impulsore 
Chresto assidue tumultuantes Roma expulit. 


3) Ob die mitvertriebenen Aquila und Priscilla (Apg. 18, 2.) ſchon 
im Moment der Vertreibung Ehriften waren, ift nicht conſtatirt. 

4) Der Brand, 6 Zage und 7 Nächte wüthend, ließ von den 14 Bezirken 
Roms nur A unverfehrt. 

5) Daß die Beranlaffung des Brandes von Nero felbit ausgegangen, führt 
Tacitus nur als allgemeines und unvertilgbares Gerücht an (daber entitanden, 
day man beim Brande Leute ſah, welche die Hülfe hinderten, ja den Brand füre 
derten und fih auf Befehle beriefen); Suetonius dagegen berichtet genau, daß 
und warum ed Nero getban. — "Beim Beginn des Brandes in Antium fehaute 
der Kaiſer nachher vom Thurme des Mücenas feiner Schönheit zu, indem er in 
Schauſpieletgewand die Zerftörung Trojas ſang 

6) Führt doch ſelbſt ein Tacitus — die Hauptquelle über dieſe Verfolgung — 
fie an als Menſchen per flagitia inrisos, von einer exitiabılis, nuperstitio, 
mit einem odium generis humani (Annal. XV, 4%.). 


\ 
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welcher gegen bad Ende auch Petrus und Paulus Märtyrer wurben 
($. 13. 14.), endete erſt völlig mit Nero’d Selbftmord, Unter bem 
chriſtlichen Volke aber verbreitete fih von ihm bie Sage!), er fei nicht 
geftorben, ſondern habe ſich über den Euphrat zurüdgezogn, um als 
Antichrift wieder zu kommen. 

Auch Kaifer Domitian, 3 81 —%, ftellte nad) Tertullian 
(apol. c. 4.) den Verſuch einer Ehriftenverfolgung an, gab ihn aber 
bald wieder auf, und hiemit ftimmt Hegefippus (bei Euseb. h. e. III, 
19. 20.) überein, welcher berichtet, daß ber Kaifer, bie Kunde von 
einem Reiche Chrifti politifch mißverftehend, zwei Verwandte Jefu nach 
dem Fleifche aus Paläftina zur Unterfuhung nad) Rom citirt, bald 
aber als ganz unverbächtige Lanbleute wieder entlaffen habe. Doch 
wurden — nad, Div Caſſius hist. LXVII, 14, und Eufebius in der 
Ehronif zufolge eined älteren Berichtes — noch bis kurz vor feinem 
Tode von dem argwöhnifchen und habfüchtigen Kaiſer Einzelne unter 

Vorwande ded Ehriftenthums verfolgt, theils zum Tode, theils 
zur Confiscation der Güter und Deportation verurtheilt. 

Der gütige Kaifer Nerva, J. 96— 98, dagegen rief — nach 
Div Caſſius — die Erilirten zurüd, erlaubte feinem, wegen ber 
GoEßeıa oder des Blogs lovduixog jemanden anzuflagen, und verbot 
insbefondere die Annahme von Anflagen der Sclaven gegen ihre Her⸗ 
ren. Doch blieb bei all diefer indirekten Begünftigung, wie biöher, 
fo auch ferner das Chriſtenthum religio illicita. 


I. In der erfien Hälfte des 2ten Sahrbunderts. 


Kaifer Trajan (feit 98) bildet eine unglüdliche Epoche In ber 
Geſchichte der Ehriftenverfolgungen. Er veranlaßte nidyt nur durch 
ein Gefeg, wodurch die gefchloffenen Verbindungen, Hetärieen, verbos 
ten wurden, neue Chriftenverfolgungen, fondern dieſer fonft fo gerechte 
und edle Fürſt war es auch, ber zuerft ein beſtimmtes Straf- 
gefep gegen die Chriſten erließ, welches bie einige Jahre zu⸗ 
rüdgehaltene Wuth ihrer Beinde nun haſtig ergriff. Der jüngere 
Plinius nehmlich, als Statthalter über Bithynien und Pontus mit 
in die gerichtliche Verfolgung ber Ehriften vwerwidelt, und bei deren 
großer Anzahl — zumal ihm ein anonymes Anklagelibell mit vielen 


» 1) Bel. Tacit. hist. II, 8, 1. (Vario 'super exitu ejus rumore .. 
pluribus eum vivere fingentibus credentibusque); Sueton. Nero o. 57. 
(Quasi viventis et brevi magno inimicorum malo rerersuri); Supic. Sever. 
hist. sacr. 1, 2. p. 373. ed. Horn. (Creditur etiamsi se gladio ipse trans- 
fixerit, curato vulnere ejus servatus, . . sub seculi fine mittendus, ut 
mysterium iniquitatis exercenat). 
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Ramen übergeben worden war — über fein Verhalten bebenklich, erbat 
fi (Epp. X, 96. al. 97. 2)) die kaiſerliche Entſcheidung. Die ges 
naueſten Nachforfhungen, auch bei Apoftaten des Chriftenthums, und 
ſelbſt die bei chriftlichen Selavinnen angewandte Folter, hatten ihn im 
Leben der Ehriften fein Verbrechen erkennen laffen. Sie fämen alle 
an einem beftimmten Tage früh Morgens zufammen, fangen Loblieder 
auf Chriſtus als ihren Gott, verpflichteten fi zur Meidung alles 
Böfen, und hielten des Abends ein einfaches ſchuldloſes Mahl, das 
war Alles, was er über fie erfahren, und weshalb ihm ihre Religion 
blos als eine superstitio prava et immodica erſchien. Doch bürfte, 


meinte er, ſolch öffentlicher Ungehorfam gegen bie römifchen Staats⸗ 
gefege nicht ungeahndet. bleiben. Wer hartnädig fich weigere, ben 
Göttern zu opfern, dem Kaifer Weihrauch zu ftreuen, Chriftum zu 
laͤſtern, möge — gutachtete er — mit dem Tode beftraft, ein Ab- 
trünniger aber freigefprochen werden?). — In biefe Anflchten und 


1) Die Aechtheit diefes Plinifchen Briefwechfels iſt ohne genügenden Grund 
beftritten worden nach Gibbon und Semler von Held (Schweidn. 1835.), vers 
theidigt von Haverfaat (Gött. 1788.) und den Heraudgebern des Plinius (beſon⸗ 
derö Gierig vol. 11. p. 498 sqg.). 


2) „C. Plinius Trajano. Solemne est mihi, Domine, omnia, 
de quibus dubito, ad Fe seferre. Quis enim potest melius vel cunctatio- 
nem meam regere vel ignorantiam instruere? Cognitienibus de Chri- 
stianis interfui nunquam; ideo nescio, quid et quatenus aut puniri so- 
leat aut quaeri. Nec medivcriter haesitavi, sitne aliquod discrimen 
aetatum, an quamlibet teneri nihil a robustioribus differant; deturne 
poenitentiae venia, an ei qui omnino Christianus fuerit desisse nun 
prosit; nomen ipsum, si flagitiis careat, an flagitia cohaerentia nomini 
puniantur. Interim in iis, qui ad me tanquanı Christiani deferebantur, 
hunc sum secutus modum. Interrogavi ipsos an essent Christiani; con- 
fitentes iterum ac tertio interrogavi, supplicium minatus; perseverantes 
duci jussi. Neque enim dubitabam, qualecungue esset quod faterentur, 
pertinaciam certe et inflexibilem ubstinationem debere puniri. Fuere 
alii similis amentiae, quos quia cives Romani erant annotavi in urbem 
remittendos. Mox ipso tractatu ut fieri solet diffundente se crimine, 
plures species inciderunt. Propositus est libellus sine auctore multorum 
nomina continens, qui negarent esse se Christianos aut fuisse.. Cum 
praeeunte me Deos appellarent, et imagini Tuae, quam propter hoc jus- 
seram cum simulacris numinum ufferri, thure ac vino supplicarent, prae- 
terea maledicerent Christo, quorum nihil cogi posse dicuntur qui sunt 
revera Christiani, dimittendos esse putavi. Alii ab indice nominati esse 
se Christianus dixerunt et mox negaverunt; fuisse quiden, sed desisse, 
quidam ante triennium, quidam ante plures annos, nonnemo etiam ante 
viginti quinque. Omnes et imaginem Tuam Deorumque simulaora vene- 
rati sunt; ii et Christo maledixerunt. Aflirmabant antem, hane fuisse 

Gucticke Kirchengeſch. Pte Aufl. 1. 9 
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Vorſchlaͤge nun ging der Kaiſer in ſtiner Antwort (Plin. epp. X, 97. 
al. 98.) im Wefentlichen voͤllig ein; er ſetzte feft, die Ehriften follten 
nicht aufgefucht, angegeben und überführt aber beftraft werben !), und 
bie Praris entſchied — durchs Schwert. — Viele Opfer fielen, bes 
ſonders in Syrien und Palaͤſtina. Symeon, ber ehrwürbige 120jäh- 
tige Bifchof der Gemeinde zu Ierufalen nad dem Jacobs ?), ein 
naher Anverwandter des Herrn, farb unter freubigem Befenntniß 
(3. 107) nach mehrtägiger Geißelung den Märtprertod am Kreuze 
(Euseb. h. e. IM, 32.), und ber treffliche Bischof Ignatius von 





summam vel culpae suae vel erroris, quod essent soliti stato die 
ante lucem convenire, carmenque Christo quasi Deo di- 
cere secum invicem; seque sacramento non in scelus aliquod ob- 
stringere, sed ne furta, ne latrocinia, ne adulteria commit- 
terent, ne fidem fallerent, ne depositum appellati abae- 
garent; quibus peractis moren sibi discedendi fuisse, rursusque co&undi 
ad capiendum cibum promiscuum tanıen et innoxium; quod ipsum facere 
desisse post edictum meum, quo secundum mandata Tua hetaerias esse 
vetueram. Quo magis necessarium credidl, ex dunbus ancillis, quae 
winistrae dicebantur, quid esset veri et per tormenta quaerere. Sed 
nihil aliud inveni, quam superstitionem pravam et immudicam, ideoque 
dilata cognitivne ad consulendum Te decurri. Visa est enim mihi res 
digna consultatione, maxime propter periclitantium numerun. Multi 
enim omnis aetatis, omnis ordinis, utriusque sexus etiam 
vocantur in periculum et vocabuntur; neque enim civita-. 
tes tantum, sed vicos etiam atque agrus superstitionis 
istins, contagio pervagata est. Quae videtur sisti et currigi 
posse. Certe satis constat, prope jam desulata templa cuepisse celebrari 
et „acra sulemnia diu internissa repeti, passimque venire victimas, 
quarum adhuc rarissimus emptor inveniebatur. Ex quo facile est opinari, 
quae turba hominum emendari pussit, si sit poenitentiae locus.“ 


1) „Trajanus Plinivo. Actum, quem debuisti, mi Secunde, in 
excutiendis causis eorum,, qui Christiani ad de delati fuerant, secutus 
es. Neque enim in universum aligqnid, quod quasi certam formam ha- 
beat, constitui potest. Conquirendi nun sunt; si deferantur et 
arguantur, puniendi sunt, ita tamen, ut qui negaverit se 
Christianum esse idque re ipsa manifestum fecerit, i. e. 
supplicando Diis nostris, quamvis suspectus in praeteritum, 
veniam ex poenitentia impetret. Sine auctore vero pro- 
pusiti libelli nullo crimine locum habere debent, nam et 
pessimi exempli, nec nostri seculi est.“ 


2) Er foll einige Zeit nach des Jacobus Maͤrtyrerkode, 6 der Zerftörung 
Serufalems, — einer freilich unficheren Ueberlieferung zufolge bei Euseb. h. e. 
tl, 11. (vgl. BU, 22.5; IV, 5.) — von den damals noch lebenden Apoſteln und 
— Schülern des. Herrn auf einem Convente als -Bilhof eingefept wor⸗ 
en ſeyn. 
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Antiohien warb (3. 107 oder 115) *) nach einem Verhör vor bem - 
Kaifer zum Vergmügen bed Römifchen Volks im Coloſſeum von Löwen 
zerrifien (vgl. Euseb. h. e. IT, 22. 36., Hieron. Catal. c. 16.; felbft 
auch fchon Irenae. adv. h. V, 28, A. und bie alte glaubwürbige Ge 
fhichte feines Märtyrertodes — acta martyril Ignatiani — in Cote 
lier's Ausg. ber apoft. BB. und auch bei Ittig p. 355 sqgq., u. A.)2). 

Nur wenig verbeflerte fich die Lage ber Ehriften unter Hadrian 
(feit 117)2). Tumultuariſche Volksangriffe auf die Ehriften veran- 
laßten eine Vorftellung des Proconſuls von Kleinafien, Serennius 
Granianus, an ben Kaifer, welcher hierauf in feinem Referipte an 
Granianud’ Nachfolger, Minucius Yundanus, (Euseb. h. e. IV, 9.) 
erflärte, daß nicht Volfögefihrei, fondern nur gerichtliche Klage gegen 
bie Ehriften gelten, und, ergebe ſich ein gefegwibriges Verhalten (was 
nun freilich ſchon das Bekenntniß einer religlo Nlicita war), Gtrafe 
fie treffen, Strafe aber auch die falfchen Anfläger treffen ſolle. — 
Rah Aelius Lamprivius (Alex. Sever. c. 24.) fol Hadrian felbft 
bie, nur durch die heibnifchen Priefter vereitelte, Abficht gehabt haben, 
Ehrifto einen Tempel zu erbauen, unb ihn unter bie deos Romanos 


41) Nah Eufebins würde das frühere, nach den acta mart. vielmehr das 
fpätere Jahr bezeichnet ſeyn. 

2) Als Katfer Trajan auf feinem Zuge gegen die Meder und Parther nad 
Antiohien fam, ließ ſich Ignatius vor ihn führen, um von ihm Schuß für 
feine Gemeinde zu erbitten. Das Gefpräch mit dem übelmwollenden Kaiſer aber 
wurde der unfhuldige Grund feines Todesurtheild. Er ward nun, an Soldaten 
gefefjelt, von Antiochlen nah Rom gebracht und bier endlich im Eolofjeum Märtyrer. 
Auf der fangen Reife zu feinem Tode, da die chriftlichen Gemeinen von Klein« 
afien noch einmal ihre Gemeinfhaft mit ihm durch ihre Lehrer erneuert hatten, 
welche mit Ignatius zu Smyrna das Abendmahl genofien, fehrieb er an einige 
(allermindeſtens eine; f. 8.36, 4.) diefer Gemeinden zum Dank und zur Ermahnung, 
bazu noch an den Biſchof Polycarp von Smyrna und an die Ehriften von Rem: 
Bie freudig er in den Tod ging, zeigt befonders dad letztere Echretben C. 4 ff., 
wo er die Römer bittet, ibm ja nicht durch Berwendung die ihm bereitete Mär 
tyrerkrone zu rauben („Ihn fuche ih, der für uns farb; ihn begehre ih, der 
für uns wieder auferfland; er ift mein Gewinn, der mir aufbehalten iſt; lafſet 
mid nachkommen dem Leiden meines Gottes; meine Liebe iſt gefreuzigt; mid) ver- 
langt nach dene Brode Gottes, nach dem Fleiſche Jeſu Chrifti, und ich begehre 
fein Blut zu trinfen — unvergänglie Liebe“); und in dieſem freudigen Muthe 
beharrte er bis zum letzten Athemzuge. Als er das Brüllen der hungrigen Lö⸗ 
wen börte, rief er aus: „Gottes Kom bin’ ich, durch die Zähne der Thiere will 
ich gemahlen werden, danılt ich als reines Brod Gottes erfunden werte.” ein 
Ente war, wie er es ſich erbeten, ein fchnelles. 


3) Bol. F. — orovius Geſch. des Kaiſets Hadrian um feiner Zeit. 
Königsb. 1851. (MI. 2.: Heidenthum und ayinntam.) 


9% 
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aufzunehmen; aber bei Hadrians großem Eifer für die roͤmiſchen Sacra 

und feiner Verachtung aller sacra peregrina (vgl. Spartiani vit. Hadr- 

c. 22.; Vopisci Saturninus c. 8.), verbunden mit feiner thatfächlichen 

Berunehrung der den Ehriften. heiligften Stätten ?), ift jenes Zeugniß 
aus dem Aten Jahrh. keine hinreichende Autorität. 

Wirklich beſſer ſchien es aber unter Antoninus Pius (ſeit 
138) werben zu wollen. Auch er erklärte ſich in verſchiedenen Re- 
feripten an griechifche Staaten (3. B. Euseh. h. e. IV, 26.) gegen 
tumultuarifche Volksangriffe auf die Ehriften, die unter feiner Regie 
rung durch Hunger, Erbbeben, Ueberſchwemmung, Feuersbrünſte u. dgl. 
von neuem veranlagt wurden; ja felbft auch bei gerichtlicher Klage 
fuchte er ihnen Schuß zu verfchaffen. In einem Referipte an bie Fleins 
aftatifche Deputirtenverfammlung nehmlich (bei Eufebius h. e. IV, 13., 
wofelbft es nur durch ein Verfehen dem M. Aurel beigelegt wird), 
deſſen Aechtheit wohl durch noch nicht zureichende Gründe beftritten 
wird 2), ſetzte er ſelbſt religioͤſe Strafloſigkeit der Chriſten feſt; eine 
Verordnung, die nun aber freilich, ſo lange das Chriſtenthum noch 
nicht förmlich religio licita war, doch immer nur von temporaͤrer 
Wirkung feyn fonnte, und bei dem Sinne feines Nachfolgere nicht 
einmal das war, 

| IH. Inter Marcus Aurelius. 


Die Lage der Ehriften verſchlimmerte ſich gar fehr unter dem 
gerühmten Marc Aurel (Antoninus Philofophus, feit 161), 
der als Stoifer das Ehriftenthum zu würdigen am wenigften geneigt 
und im Stande war und bie chriftliche Begeifterung haßte (vgl. ſ. 
Mono!. XT, 3.), und dem es aus politifchen Gründen: anlag, die 
alte Staatsreligion durchaus aufrecht zu erhalten. ein Gefeg (in 
den Pandecten), worin er bie Verbreiter religiöfen Aberglaubend zur 
Deportation verurtheilt, bezog ſich mwahrfcheinlic mit auf bie Ehriften. 
Entfchiebener aber waren die fchredlichen „neuen Edicte“, über welche 
der Bifchof Melito von Sardes in feiner Apologie klagt (Euseb. h. e. 
IV, 26.), die jedoch nicht auf und gefommen find. Aus der Befchafr 


1) Um den chriſtlichen Wallfahrten nah Golgatha ein Ende zu machen, hatte 
der Kaifer an die Stelle der Kreuzigung Chriſti einen Tempel der Venus bauen 
fafjen; über dem Felſen des heiligen Grabes ftand ein Bild des Jupiter. (Merk: 
würdigerweife haben nur die Ueberreſte eben diefer heidnifchen Gößentempel, als 
fpäter bier chriftliche Kirchen erbauet werden follten, den Korfchungen einen fichern 
Anhalt geben können.) 

2) 2gl. Haffner De edioto Ant. Pii pro Christianis, ad commune Asiae. ° 
Strasb. 1781. 
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fenheit ber damaligen Chriftenverfolgungen inbeß, bie ſich von ben 
früheren beſonders durch 'nunmehrige Auffpürung der einzelnen 
Chriften und durch Marteranwendung, um fie zum Ab- 
fall zu zwingen, unterfehieben, ift auf den Inhalt jener Ebicte 
zurüdzufchließen; und fo wird es fehr wahrfcheinlich, daß insbeſondere 
ein dem Aurelianus zugefchriebened Edict (in Ruinart Acta martt., 
beim Eymphorianus), welches „ftrenge, doch gerechte Beftrafung ber 
Ehriften durch verfchiedene Marter zur. Tilgung der Verbrechen“ for- 
dert, eines diefer neuen Aurelifchen Edicte war. 


Ueber zwei Chriftenverfolgungen unter dieſem Kaiſer, beide leuch⸗ 
tend durch chriftlichen Heroismus, zeugen und wichtige gleichzeitige 
Documente: 

1. über die Verfolgung zu Emyrna, im Jahre 167, ein 
Echreiben der Gemeinde zu Smyrna an die Gemeinden in Pontus 
(bei Euseb. h. ce. IV, 15.). Der Proconful von Kleinaftenr fuchte 
durch Bitten, Drohungen und Martern die Chriften zur Verleugnung 
zu bewegen; „mit Geißeln zerfleifcht, daß alle Musfeln und bern 
unbededt lagen, auf fpigige Pfähle gelegt ꝛc., blieben bie Märtyrer 
dennoch ſtandhaft“, und wer ftanbhaft blieb, warb ben wilden Thie⸗ 
ren vorgeworfen. Auch der ehrwuͤrdige greife Bifchof Bolycarpus, 
ein Schüler des Apofteld Johannes, durch mehrtägiged Gebet bereitet 
(und nachdem er feine Verfolger noch liebend bewirthet hatte), flarb 
jegt (am Ofterfabbath, etwa im J. 168),. weil er ſich weigerte, „dem 
Herrn zu fluchen, dem er 86 Jahre gebienet”, mit freudigem Muthe 
und mit Lobpreifung Gottes, „daß er ihn gewürdigt, an ber Zahl 
feiner Zeugen und am Leidenskelch Ehrifti Theil zu nehmen“, auf dem 
Scheiterhaufen, durchbohrt mit dem Schwerte, weil die Flamme ihn 
nicht verzehrte (f. den Brief feiner Gemeine a. a. O.). — Nadı 
feinem Märtyrertode wollte der Proconful es nicht wiſſen, daß noch 
Ehriften vorhanden wären. 

2, Ueber die Verfolgung zu Lugdunum uud Vienna, 
im 3. 177, ein Schreiben biefer Gemeinden an bie Fleinaftatifchen 
Chriften (bei Euseb. h. e. V, 1—3.). Schon vor Ausbruch ber 
blutigen Verfolgung konnten die Ehriften nicht öffentlich erfcheinen, 
ohne gemißhandelt zu werben; ihre Häufer wurden geplündert, alle 
befannte Ehriften eingeferfert. Nach Ankunft bed Legaten begann bie 
Inquiſition, mit den ausdgefuchteften und graufamften Martern *), 


1) Die Verfolgung ward befonderd dadurch fo geiteigert, Daß einige von 
den Heiden verhörte heidniſche Sclaven der Chriſten aus Furcht ver der Folter 


193 Per 1.3,.1— 811. Abſchn. I. Ausbr. d. Chr. u. Ank. g. 2. 


aufzunehmen; aber bei Hadrians großem Eifer für die römifchen Sacra 
und feiner Verachtung aller sacra peregrina (vgl. Sparliani vit. Hadr. 
c. 22.; Vopisci Saturninus c. 8.), verbunden mit feiner thatfächlichen 
Berunehrung ber ven Chriſten heiligften Stätten 1), ift jenes Zeugniß 
aus dem Aten Jahrh. keine hinreichende Autorität. 

Wirklich beſſer ſchien es aber unter Antoninus Pius (ſeit 
138) werben zu wollen. Auch er erklaͤrte ſich in verſchiedenen Re- 
feripten an griehifche Staaten (3. B. Eusch. h. e. IV, 26.) gegen 
tumultuarifche Volfsangriffe auf die Chriften, bie unter feiner Regie 
zung durch Hunger, Erdbeben, Ueberſchwemmung, Beuersbrünfte u, dgl. 
von neuem veranlaßt wurden; ja felbft auch bei gerichtlicher Klage 
fuchte er ihnen Schuß zu verichaffen. In einem Referipte an die klein⸗ 
aftatifche Deputirtenverfammlung nehmlich (bei Eufebiuß h. e. IV, 13., 
wofelbft es nur durch ein Verfehen dem M. Aurel beigelegt wird), 
deſſen Aechtheit wohl durch noch nicht zureichende Gründe beftritten 
wird 2), feßte er felbft religiöfe Straflofigfeit der Chriften feft; eine 
Verordnung, bie nun aber freilih, fo lange das Ehriftenthum noch 
nicht förmlich religio licita war, doch immer nur von temporärer 
Wirkung feyn fonnte, und bei dem Sinne ſeines ge nicht 
einmal das war. 

II. Unter Marcus Aurelius. 


Die Lage der Chriften verfchlimmerte fi) gar fehr unter bem 
gerühmten Marc Aurel (Antoninus Philofophug, feit 161), 
der als Stoifer das Ehriftenthum zu würdigen am wenigften geneigt 
und im Stande war und bie chriftliche Begeifterung haßte (vgl. f. 
Monol. XT, 3.), und dem ed aus politifhen Gründen: anlag, bie 
alte Stantsreligion durchaus aufrecht zu erhalten. ein Gefeh (in 
den Panbecten), worin er die Verbreiter religiöfen Aberglaubens zur 
Deportation verurtheilt, bezog ſich wahrfcheinlich mit auf die Ehriften. 
Entfchiebener aber waren die fchredlichen „neuen Edicte”, uͤber welche 
der Biſchof Melito von Sarbes in feiner Apologie Elagt (Euseb. h. e. 
IV, 26.), die jedoch nicht auf und gefommen find, Aus der Beſchaf⸗ 


1) Um den chriſtlichen Wallfahrten nach Golgatha ein Ende zu machen, hatte 
der Kaiſer an die Stelle der Kreuzigung Chriſti einen Tempel der Venus bauen 
laſſen; über dem Felſen des heiligen Grabes ſtand ein Bild des Jupiter. (Merk: 
würdtgerweife haben nur die Meberrefte eben diefer heidniſchen Götzentempel, als 
fpäter bier riftliche Kirchen erbauet werden follten, den Forſchungen einen fichern 
Anhalt geben können.) 

2) Dgl. Haffner De edioto Ant. Pii pro Christianisad commune Asiae. ° 
Strasb. 1781. 
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fenheit der damaligen Chriftenverfolgungen inbeß, bie fich von ben 
früheren befonders durch nunmehrige Auffpürung der einzelnen 
Chriften und bdurh Marteranwendung, um fie zum Ab— 
fall zu zwingen, unterfehieben, ift auf den Inhalt jener Edicte 
zurückzuſchließen; und fo wird es fehr wahrfcheinlich, daß insbeſondere 
ein dem Aurelianus zugefchriebenes Edict (in Ruinart Acta martt., 
beim Symphorianus), welches „ftrenge, doch gerechte Beftrafung ber 
Ehriften durdy verfchiedene Marter zur. Tilgung der Verbrechen” for: 
dert, eines diefer neuen Aurelifchen Edicte war. 


Ueber zwei Chriftenverfolgungen unter dieſem Kaiſer, beide leuch- 
tend durch chriftlichen Heroißmus, zeugen und wichtige gleichzeitige 
Documente: 

1. über die Verfolgung zu Smyrna, im Jahre 167, ein 
Schreiben der Gemeinde zu Smyrna an bie Gemeinden in Pontus 
(bei Euseb. h. e. IV, 15.). Der Proconful von Kleinaflen fuchte 
dur Bitten, Drohungen und Martern die Ehriften zur Berleugnung 
zu beiwegen; „mit Geißeln zerfleifcht, daß alle Musfeln und Adern 
unbededt lagen, auf fyitige Pfähle gelegt ıc., blieben die Märtyrer 
deimoch ſtandhaft“, und wer ftandhaft blieb, warb den wilden Thie⸗ 
ren vorgeworfen. Auch der ehrmwürbige greife Bifchof Polycarpus, 
ein Echüler des Apofteld Johannes, durch mehrtägiged Gebet bereitet 
(und nachdem er feine Verfolger noch liebenb bewirthet hatte), farb 
jest (am Ofterfabbath, etwa im J. 168),. weil er ſich weigerte, „dem 
Herrn zu fluchen, dem er 86 Jahre gedienet”, mit freudigem Muthe 
und mit Lobpreifung Gottes, „daß er ihn gewürdigt, an ber Zahl 
feiner Zeugen und am Leidenskelch Chrifti Theil zu nehmen“, auf dem 
Sceiterhaufen, durchbohrt mit dem Schwerte, weil bie Flamme ihn 
nicht verzehrte (f. den Brief feiner Gemeine a. a. DO.) — Nah 
feinem Märtyrertode wollte der Proconful es nicht wiflen, daß noch 
Chriſten vorhanden wären. 

2. Ueber die Verfolgung zu Lugdunum und Vienna, 
im 3. 177, ein Schreiben biefer Gemeinden an die Fleinaftatifchen 
Chriſten (bei Euseb. h. e. V, 1—3.). Schon vor Ausbruch ber 
blutigen Verfolgung Fonnten die Ehriften nicht öffentlich erfcheinen, 
ohne gemißhandelt zu werben; ihre Häufer wurden geplündert, alle 
befannte Ehriften eingeferfert. Rad) Ankunft des Legaten begann bie - 
Inquifition, mit den auögefuchteften und graufamften Marten ?). 


1) Die Berfolgung ward befonderd dadurch fo gefteigert, Daß einige von 
den Helden verhörte heidniſche Sclaven der Ehriften aus Furcht ver der Folter 
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Der Diakon Sanctus, Attalus von Pergamus — „die Säule ber 
Gemeine“, und Andere, vor Allen aber die zarte Sclavin Blandina, 
gaben Proben eines faſt übermenſchlichen chriſtlichen Heldenmuthes. 
Sie wurden durch glühende meſſingene Platten, die man an den em⸗ 
pfindlichiten Theilen des Leibes befeftigte, gepeinigt, fürchterlid ge- 
geißelt, auf einem glühenden eifernen Stuhle geröftet, den wilden 
Thieren zum Zerfleiichen vorgeworfen, und endlich, nachdem fie Das 
Alles und mehr, zum Theil Tage lang, erbuldet, vollends bingerich- 
tet. Blandina ermübete durch Erduldung aller möglichen Martern 
vom Morgen bis zum Abend alle ihre Peiniger, und. erhielt bei ganz 
zerfleifchtem und geöffneten Leibe, fo oft fie befannte „Ich bin eine 
Ehriftin, und ed wird nichts Böfes unter und begangen”, immer wie 
der frijche Kraft. Nachdem fie und Bonticus, ein 15jähriger Knabe, 
die Hinrichtung der Anderen täglich mit angefehen, endeten zulegt auch 
fie Beide als Märtyrer, Blandina, von neuem durch Geißelichläge, 
Biffe ter Thiere und den eifernen Stuhl gemartert und zulegt in cinem 
Netze den Hörnern eined Stierd preidgegeben, als der legte Märtyrer 
in diefer Verfolgung. Der jährige Biſchof Pothinus war fchon 
zuvor, nachdem auch er arge Mifhanblungen und Martern ausge: 
ftanden, im efelhafteften Gefängniffe, das auch viele Andere erfticte, 
verfchieden ; die Chriften aber, welche das römijche Bürgerrecht Hatten, 
waren nad) einer Entfcheidung von Rom aus enthauptet worden !). 
Noch an den Leichnamen des „Heeres der Märtyrer”, die unbegraben 
liegen mußten, wüthete man; fie wurden endlich nad) ſechs Tagen 
verbrannt, und — daß fie abfolut nicht einmal auferftünten — bie 
Alche in die Rhone geftreut. 

Nach alten gleichzeitigen Nachrichten (vgl. Euseh. h. e. V, 5.) 


' P 
greulihe Dinge, Genuß von Menihenfleifh und widernatürliche Unzucht, von 
ihren Kriftlichen Herren und namentlih von den chriftliden Verfammfungen, die 
jene Sclaven doch gar nicht fannten, audgefagt hatten, was der böswillige 
heidniſche Pobel natürlich gern glaubte. S. den Bericht der Gemeinde Euseb. 
b.e. V, 1. 

4) Denkwürdig bei diefer Verfolgung war übrigens dies, daß felbit auch Die 
abfallenden Ehriften aus Mißtrauen gegen fie von den Heiden im Gefängnifis 
behalten wurden, und nun theils durch ihre trübfelige Erſcheinung — dem, 
nach Sanctus' vorleuchtendem Beiſpiel [fein ſtetes alleiniges „Sum Christia- 
hun‘ auf alle Fragen und Invectiven] durch das eimfache chriſtliche Bekenntniß 
immer neu aufgefrifchten Muthe der chriſtlichen Märtyrer die Ehriften thatſächlich 
zum freudigen Befenntniffe trieben, theils endlich auch felbft noch wieder zum 
chriſtlichen Glauben und Bekennen zurücklehrten und als freudige Märtyrer ende⸗ 
ten (Euseb. V, 1.). 
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fol die Begebenheit mit der legio fulminen in dem Kriege gegen 
die Marfomannen und Quaden (im 3. 174) — daß nehmlich durch 
das Gebet ver Ehriften in einer römifchen Legion und dadurch herbeis 
geführten Regen und Gewitter das Faiferliche Heer aus einer ſchwer 
drohenden Gefahr dem Yeinde- gegenüber errettet worden ſei — bie 
Geſinnung des Kaifers in Bezug auf bie Ehriften umgeftimmt und 
ihn fogar zu einem Strafgeſetze gegen die Anfläger ber Chriften bes 
wogen haben. Die Wahrheit diefer Begebenheit an ſich bezeugen 
ſchon Claudius Apollinaris (Enseb. 1. I.) und Tertullian (apol. c. 5.), 
und alle dhriftlichen und heidniſchen Schriftfteller des Alterthums fiim- 
men wenigftend barin überein, daß das. römische Heer damals auf 
eine fehr merkwürdige Weiſe gerettet worben if. Was man gegen bie 
weſentliche Glaubhaftigkeit der Erzählung anführt, ſcheint nicht hin⸗ 
reichendes Gewicht zu haben!). Auf jeden Kal ift auf glaußhafte 
Zeugnifie wohl anzunehmen, daß dad Factum felbft (jene Ertettung 
auf oder minbeftend nad Chriftengebet) vorgegangen iſt; ungewiß 
bleibt aber freilich, ob der Kaifer dadurch umgeftimmt worden, was, 
wenn es gefchehen, ficher genug blos für Furze Zeit gefchehen tft, da 
er ja bald bie Hälfe nur feinen eigenen Göttern oder dem ftoifchen 
Fatum wird zugelchrieben haben. 


$. 22. 
Die hriftlihe Kirche unter den einzeluen Kaifern. 
B. Seit M. Aurel bis zu Diocletian. 
I. Bor Decius. 


Nach Marc Aurel wechfelte der Zuftand der Ehriften eine Weile, 
bi6 er endlich für eine gewiſſe Dauer fich ziemlich, günftig geftaltete. 

Der Kaifer Commodus (feit 180), fo nichtewürdig er auch 
font war, zeigte, wegen bes Einfluffes ber Rarcia auf ihn, den 


1) Die legio fulminea, die von dieſer Begebenheit benannt worben fern 
“fo, braucht ja nicht eben diefelbe gewefen zu feyn, die diefen Ramen ſchon frü« 
ber führte, und war fie es, fo könnte der Name jegt mit Nachdruck und Bedeu: 
tung neu gegeben worden ſeyn; daß alle Heiden und der Kaifer ſelbſt fort- 
während die Rettung dem GChriftengebete zugefchrieben hätten, mird nirgends 
erzählt; daß dieſe Begebenbeit eine Berbefferung der Lage der Ehriften hetvorge⸗ 
bracht, wird durd Die drei Jahre fpätere Verfolgung zu Lyon nicht wiberfegt, 
denn binnen drei Jahren Fonnte Vieles fich wieder verändern; endli daß damals 
eine ganze römifhe Legion aus lauter Ehriften befanden, fagt wieberum feiner 
der alten Zeugen. (Bas Tertullianifche Christianorum forte militum involvirt 
übrigens auch nicht ſelbſt einen Zweifel, wie Reander will; es heißt „der Chri⸗ 
len, die gerade Soldaten waren.‘) 
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Ehriften ſich merkwuͤrdig guͤnſtig. Nach Irenaus, ſeinem Zeitgenoſſen, 
(adv. haer. IV, 30.), befanden ſich Chriſten ſelbſt im Palaſte und 
Dienfte ded Kaiſers. Doc konnten auch damals noch partielle Ber: 
folgungen ftatt finden (Tertall. ad Scapul. c. 5.), und Irenäus fprjcht 
yon Märtyrern auch diefer Zeit (adv.-haer. IV, 33, 9.). Mit einem 
angeſehenen Roͤmiſchen Chriften Apollontus ward aber zugleich auch 
fein Ankläger, bier freilich fein Sclave, hingerichtet (Euseb. h. e. 
V, 21.) 

Septimius Severuß (feit 193), anfangs den Ehriften hold, 
weil ein Ehrift ihn von einer Krankheit geheilt (Tertull. ad Scapul. 
c. 4), änderte nur zu fchnell in politifchem Argwohn feinen Sinn. 
„Taäglich — fo Eonnte Clemens von Aler. nicht fehr Tange nach Com⸗ 
modus’ Tode fchreiben (Strom. II. p. 414. ed. Sylb. Col.) — täg- 
lich fehen wir viele Märtyrer vor unferen Augen verbrennen, kreuzi⸗ 
gen, enthaupten“, und bie Heftigfeit der Verfolgung ftieg nach Erlaß 
des firengen Geſetzes gegen ben Uebertritt zum Judenthum und Ehri- 
ſtenthum (202). Sie fcheint befonbers in Aegypten und dem procon- 
ſulariſchen Afrifa gemüthet zu haben. Vivia Perpetua zu Car⸗ 
thago, 22 Jahr alt, edlen Gefchlechts, einen Säugling im Arm, mit 
neuer Mutterhoffnung gefegnet, den heibnifchen jammernden Bater zu 
ihren Füßen, warb in treuen, Welt überwindenden Glauben einer 
wilden Kuh und eines Gladiatordolchs willige Beute (vgl. Augustin. 
in Ps. 47., und bie alten Acta Perpetuae et Felicitatis in Ruinart 
acta prim. mart.). Ihre Glaubend- und Leidensgefährtin, die Scla⸗ 
vin Felicitas, im Kerfer mit Angfigefchrei Mutter geworben, ent- 
gegnete da dem Hohne bed Heiden: „Jetzt leide ich; dann aber wird 
ein Anderer mit mir fegn und für mich leiden, weil ich um jeinetwils 
Jen leide.” PBotamiäna zu Alerandrien, eine edle, durch Geiſtes⸗ 
und Leibesichönheit gleich ausgezeichnete züchtige Jungfrau, erbebte 
nicht vor der Androhung des Schändlichften, und ward, bie an ihr 
Ende ſtandhaft, von den Sohlen bis zum Scheitel langfam in ſieden⸗, 
‚des Pech gefenft (Euseh. h. e. VI, 5.)"). 

Unter Caracalla (feit 211) dauerten die Verfolgungen in 


1) Die Botamiäna gelangte zum grauſamſten freudigen Martyrium, nad» 
dem fe durch ein abfichtlich gefprochenes Wort, welches fie in den Augen der rö« 
miſchen Heiden fo verunreinigte, daß ihre Keufchheit ihnen unantaftbar ward, 
des Bollziebung der ſchandbarſten Drohung fih Hug entzogen hatte (Euseb. h. e. 
Vi, 5.). — Der heidnifche Soldat, der fie zum Tode geleitet, folgte bald ihr 
ala chriſtlicher Maͤrtyrer nach, und viele andere Alexandriner führte ihr leuchten⸗ 
des Beifpiel dem Evangelium zu (l. e.). 
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manchen Gegenden fort; dad Ungeheuer Heliogabalus aber (feit 
218), um auch dad Chriftenthum, wie alle Religionen, mit feinem 
forifchen Sonnendienfte zu verfchmelzen, gewährte ihm Duldung (Lau- 
prid. vit. Heliogab. c. 3.). 

Sein adhtungswürdiger Nachfolger, Alerander Severus (feit 
222), zog aud das Ehriftenthum in feinen Blatonifchen Eklekticis⸗ 
mus hinein. Die Büften eines Abraham, Orpheus, Apollonius von 
Tyana und- Iefud ftanden in feinem Lararium neben einander (Lan- 
prid. vit. Alex. Sev. c. 29.), und er fol felbft die Abficht gehabt 
haben, Ehrifto einen Tempel zu errichten. Er war ber Sohn einer 
ehrwürbigen Mutter, Julia Dammäa, Mönnerin des Origenes (Euseb. 
h. e. VI, 21.). Dennoch ward das Ehriftentbum nicht religio Ii- 
cita, und ber Rechtslehrer Domitius Ulpianus (de officio proconsulis) 
fammelte eben jet die Neferipte ber älteren Kaifer gegen bie Ehriften. 

Schon aus Haß gegen feinen Vorgänger war fein Mörder Ma⸗ 
riminus Thrar (feit 235) ein Feind ber Chriften, und noch dazu 
erregten fchredliche Erdbeben die Volkswuth; doc behielten in mans 
chen Gegenden die Chriften Ruhe. Sie mehrte ſich noch unter Gor⸗ 
dianus (feit 238), und vorzüglich nnter Bhilippus Arabs (feit 
2AA), der die Ehriften offen begünftigte. Ja er fol ſelbſt Ehrift ge⸗ 
wefen feyn (Euseb. h. e“ VI, 34. und Chronic.). Doch ift die frühfte 
angebliche Nachricht hierüber (Dionys. Alex. bei Euseb. h. e. VII, 
10.) 7) ganz indirect und unficher, und in feinem öffentlichen, wie 
in feinem Privatleben, fehen wir im Kaiſer mannichfach den Heiden. 
Auch erwähnt Origened, der mit Philippus und feiner Gemahlin Ses 
vera in brieflihem Verkehr ftand, in feinem großen apologetifchen 
Werke von dem chriftlichen Befenntniffe des römifchen Kaifers nichts. 


1. Decius. 


Le mehr durch eine lange Ruhe die Chriften des Kampfes ent: 
wöhnt waren, um fo tieferen Eindrud machte eine neue Feuerlaͤute⸗ 
rung, die Verfolgung unter Decius (feit 249), die alle früheren 
an Allgemeinheit und Grauſamkeit übertraf, und Vertilgung des Chri- 
ſtenthums bezwedte, Aus den gleichzeitigen Nachrichten darüber "In 
Eyprians Briefen und bei Dionyflus von Aleranvrien (Euseb. h. e. 
VI, 40—42.) ift auf den Inhalt bes Faiferlichen Edicts zurückzu⸗ 
fhließen. Zu einer beftimmten Zeit follten alle Ehriften jeder Provinz 





1) Dionyfius rühmt die vom Kaiſer Baleriaa (ſ. S. 138.) anfangs den 
Chriſten erwiefene Gunft, worin ed ihm feiner feiner kaiſerlichen Vorgänger gleich 
gethan habe, odd” 05 Aeydirses dvaparddv Xoyieriavoi yeyovivar. 
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erfcheinen und opfern. Die Fliehenden wurden ihrer Güter beraubt 
und für immer verbannt, die Bleibenden durch Vorftellungen, Dros 
hungen unb die audgedachteften Iangwierigften Martern zur Berleug- 
nung zu zwingen gejucht, viele der Stanphaften, Bilchöfe namentlid, 
(Fabianus von Rom gleich im Anfange) und überhaupt Kircdyenbeamte, 
Bingerichtet '). 

Die vorangegangene lange Ruhe hatte viele Ehriften, Reiche und 
Vornehme befonders, lau gemacht und erfchlafft; Viele (wirkliche Sa- 
erificati und Thurißcati, fowie folche, die nur durch einen erkfauften 
obrigfeitlihen Schein geopfert zu haben vworgaben, Libellatici) vers 
leugneten jest Chriftum und en ald Lapsi ercommunicitt. Doch 
fehlte es auch ‚nicht an auſsMichneten Beifpielen des Heldenmuths 
chriſtlicher Märtyrer jedes Alters und Gefchlechts (über den Presbyter 
Numidicus zu Carthago 3. 3. ſ. Cypr. ep. 18.). Cyprian von Car⸗ 
thago mußte den Eifer der haufenweiſe in die Kerker der Confessores 
fich drangenden Glaubendgenofien zu mäßigen fuchen (ep. 4.), und 
eine Anzahl Rönnifcher Ehriften, welche nad) quögeftandenen Martern 
ſchon cin Jahr lang im Gefängnifle fchmachteten, des Märtyrertodes 
harrend, pried doch ihr Loos als ein herrliches (Cypr. ep. 26.). 

Decius fiel endlich — zum Glüd fchon wenige Jahre nad) An⸗ 
teitt jeines fürchterlichen Regiments — im Kriege mit den Gothen 251. 

II. Nah Decius. 


Unter Decius’ Nachfolger Gallus erhielten die Chriften noch 
feine vollftändige Ruhe; er felbft wurde wider fein Verlangen nur 
durch die politifchen Stürme gehemmt, das blutige Werk feines Vor⸗ 
gängers fortzuführen, eine Belt aber erregte die Volkswuth. Zwei 
Römiſche Biihöfe Cornelius und Lucius ftarben ald Märtyrer. In 
Carthago fcheint die hingebende Sorge Cyprians und ber Gemeinde 
(f. die vita Cypriani per Pontiam diaconum ejus), die durch felbft- 
verleugnende Beftattung der aufgehäuften Leichen die Etabt vor allge 
meiner Verpeſtung bemahrte, zur Stillung ber heidnifchen Wuth ge; 
wirft zu haben. 

Balerianus (feit 254) zeigte ſich anfangd den Ehriften fo 
günftig, daß fein Palaft — nad Dionyſius v. Aler. — einer Kirche 
glich ; durch feinen Günftling Macrianus aber ward er ihr Verfolger, 


1) In dieſe ſchwere Zeit verfegt die Sage das Entſchlummern des ſieben 
Jüngfinge zu Eohefus, welde unter Theodofius II. (447) erwachten, und ver 
wandert dad hart verfolgte Zeichen des Kreuzes berrichen ſahen über Stabi und 
Voll (Gregor. Turon. de gloria martyrum I, 95.). 
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wid er fuchte nun die Kirche planmäßig zu zerftören (Dionyftus bei 
Easeb. h. e. VII, 10. 11.). Sein erftes Edict (257) gebot Erili- 
rung ber Geiftlichen, befonderd der Biſchoͤfe, und verbot bei Lebens⸗ 
ſtrafe chriftliche Berfammlungen. Aber chriftliche Bifchöfe, wie Cy⸗ 
prian von Carthago und Dionyfius von Alerandrien, wirkten im Eril 
nur jegendreicher fort. Darum erſchien (258) cin 2te8 Edict (Cypr. 
ep. 82.): Alle Bifchöfe, Presbyter und Diafonen jollten ſogleich hin⸗ 
gerichtet werben, die chriftlichen Senatoren Würde und Aemter, und 
wenn fie nicht verleugneten, auch dad Leben verlieren u. f. w. Un⸗ 
ter diefer Verfolgung warb der erſte Märtyrer der Roͤmiſche Bifchof 
Sirtus mit A Diafonen !), und auch Cyprian (1. fein Abſchieds⸗ 
ichreiben an die Gemeinde cp. 83.) ftarb jetzt (am 14. Sept. 258) 
in der Gegend von Garthago, vom Proconful verurtheilt als „Feind 
der Götter Roms und Haupt einer ftrafbaren Gefellichaft” 2), mit 
großer Ruhe und Freudigkeit des Bekenntniſſes den Märtyrertod durchs 
Schwert 3). Niemand binderte feine Gemeine, dem Sterbenden und 
dem Leichnam die legte Liebe und Ehre zu erweifen. — Schläge und 
ſchwere Arbeiten in ben Bergwerfen follten bei vielen anderen Ehriften 
jedes Standes, Alters und Geſchlechts Berleugnung des Glaubens 
erzwingen. Und doch war alle Gewalt und Liſt umfonft. Der Raifer 
ward ſchon im I. 259 Gefangener der Perſer, und die Verfolgung 
war zu Ende. 

Sein Sohn Gallienus (jeit 259) gewährte fogleich den Ehris 
fin in einem Edicte (Euseb. h. e. VII, 13.), worin er bie chrifts 
liche Kirche als eine gefegmäßig beftehende Corporation anerkannte, 
völlige Freiheit und Sicherheit zur Uebung ihrer Religion, und fo war 
denn dad Chriſtenthum endlich zur religio licita erhoben. — Das 
durch wurben nun aud, mißgeftimmte Kaifer in der Ausführung ihrer 
Afihten gehemmt, und jelbft die Feindfeligfeit eines Aurelian 
(feit 270) gewann feinen Ausbruch. : Auch er erfannte die chriftliche 


1) Der beldenmütbige junge Römifche Archidiaconus Laurentius, weis 


der den Kaifer dadurch erbittert hatte, daß er auf den Befehl, ihm die kirch⸗ 


chen Schäße audzuliefern, ihm die Schaar der Armen, Glenden und Krüppel 
der Gemeine vorgeftellt hatte, ward langſam gerdftet — wenn die Ueberlieferung 
des ausgehenden Aten Zahrh. ganz verlaͤßlich ift — und endete geduldig freudig 
auf diefem fehauerlichen Sterbelager. Vgl. Prudentius hymn. in Laur. 

2) „Sanguine tun sancietur disciplina‘“ ſchloß das Urtheil. „Gott ſei 
gelobt" war Eyprians Antwort. 

3) ©. die Vita et passio Cypr. seripta per Pontium diaconum ejus 
und die über fein Verhör aufgezeichneten Acta proconsularia. 


v⸗ 


140 Ber. 1. 3. 1— 311. Abſchn. 1. Ausbr. d. Chr. u. Anf.g.d. - 


Kirche von neuem als eine gefegmäßige Körperfchaft an, und erkkeß 
erft am Ende feiner Regierung (275) ein neues DVerfolgungsebict ge- 
gen die Ehriften, vor deſſen Vollzichung er aber ermordet ward, 

"Während ver vier Sahrzehende allgemeiner Ruhe (feit 259) brei- 
tete fih nun das Ehriftenthum ungehemmt immer mehr aus, um nur 
noch Einen ſchweren Kampf gegen das feine legte Kraft mit aller 
Muth aufbistende Heidenthum und feinen Gewaltigen alsbann zu 
beſtehen. 

8. 23. 
Die Kirche unter den einzelnen Kaiſern. 
C. Diocletianiſche Verfolgung. 
©. darüber den Zeitgenofjen Eufeblus h. e. VIN—X. (für die Dioclet. Berfol: 
gung allein lib. VIII.) und das gleichzeitige Buch (des Lactantlue) de morti- 
bus persecutorum ce. 7 sqq. 

Der Kaifer Divcletianus (284) — feit 285 Regent zugleich 
mit dem anderen Auguftus Marimianus Herculius, und Beide 
feit 292 mit den beiden Gäfaren Conſtantius Ehlorus und dem 
heftigen Beinde der Chriften Cajus Galerius — hatte längere 
Zeit, nicht zwar aus Zuneigung (denn in feinem ©efege gegen bie 
Manichäer vom 3. 296 ſpricht fich ſchon die entfchiedenfte und aus» 
fihliegendfte Zuneigung zum alten Heidenthum aus), doch aber aus 
Politit und Klugheit, wegen der nunmehrigen Gefegmäßigfeit des 
chriſtlichen Körpers, wegen ber großen Anzahl ver Ehriften, und weil 
von jeher blutige Verfolgung vielmehr bie Ausbreitung des Chriſten⸗ 
thums gefördert hatte, vielleicht auch mit aus einem Gefühl von Menſch⸗ 
lichkeit, den Chriſten Duldung gewährt. Endlich aber vermochte doch 
ben unermüblichen dringenden Borftellungen bed Galerius fein alter 
und Franfer Schwiegervater nicht mehr zu wiberftehen. Der Befehl 
(vom 3. 298), daß alle Soldaten an den Opfern Theil nehmen folls 
ten, ber viele Chriften dem Heere entzog, war nur bad nod) ganz eins 
zen ftehende Worfpiel der Verfolgung, die im J. 303 bei einer Zu- 
fammenfunft des Galerius mit Diocletian zu Rifomebien in Bithynien 
anhob. Am 23. Gebr., einem heidnifchen Hauptfefte, wurbe die präch⸗ 
tige Kirche zu Nikomedien niedergeriffen, und bie barin vermwahrten 
Codices ber heil. Schrift verbrannt, und bald darauf, an vielen anbes 
ren Orten gerade zu Oftern, ward das Eaiferliche Edict angeichlagen: 
Alle gotteödienftlichen Berfammlungen der Ebriften .follten zeriprengt, 
alle chriftlichen Kirchen zerftört, alle Codices der heil. Schrift ausge⸗ 
liefert und verbrannt werden, alle hartnädigen Ehriften ihre. Würden 
oder bürgerliche Gerechtſame, alle chriftlichen Sclaven für immer bie 


“ 77. 
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Hoffnung zur Breilaffung verlieren, auch bie Folter vor Gericht auf 
jeden Ehriften, der nicht verleugne, ohne Linterfchied anwendbar feyn 
(vgl. Euseb. h. e. VIII, 2. und Rufins Ueberfeßung, und de mortt. 
perss. c. 13.). Ein Chriſt, ber feinen chriftlichen. Beruf verfannte, 
riß das Edict ab, und ward hingerichtet. Bald darauf brach in kai⸗ 
ferlichen Palafte Beuer aus; Galerius befchuldigte die Chriſten der 
Anftiftung, und ließ viele verhaften und foltern. Lactantius aber jagt, 
dag Galerius jelbft das Feuer angelegt habe. Nach Eonftantin (oratio» 
ad sanctor. coet. c. 25.) war ein Blig die Urfady; nad) Eufebius 
(b. e.) ift fie nicht befannt. Der einzige Lactantius ſpricht noch von 
einer zweiten Feuersbrunſt nad) 14 Tagen, — Nur ein Theil ber 
Ehriften verftand ſich dazu, die heil. Schrift zur Vernichtung auszu⸗ 
liefern, und fie wurden ald Traditores ercommunicirt; bie Standhaf- 
ten dagegen, wenn fie zumal jelbft dazu ſich nicht verftehen Fonnten, 
milde Beamte mit Schriften der Härctifer fürlieb nehmen zu laſſen, 
wurden in Folge bes bie Auslieferung unbebingt fordernden Edicts 
nicht blos, fondern auch zufolge zweier kurz darauf erſchienenen kaiſer⸗ 
lichen Befehle, auf alle Weile von den Heiten gemißhandelt. Eine 
Empörung in Syrien gab dem Galerius Beranlaffung zu neuen ſchwe⸗ 
ren Beichuldigungen gegen die Ehriften, und nun erging nach allen 
Provinzen das zweite Edict, daß alle chriftlichen Geiftlichen als poli⸗ 
tifch verdächtig gefangen gejeßt werben follten (Euseb. h. e. VII, 6.). 
Bald waren alle Gefaͤngniſſe voll, und jetzt erichien das dritte Edict 
(Euseb. 1. 1.), daß ſie auf alle Weife mit Gewalt zum Opfern ges 
zwungen werben follten. Diefer Befehl ward in einem vierten Edict 
vom 3. 304 (Euseb. de martyribus Palaestinne — hinter h. e. Jib. 
VIII. — c. 3.) auf alle Chriften ausgedehnt. 

Run trat der Culminationspunft der langwierigſten und blutige 
fen aller Chriftenverfolgungen ein!); Schonung des Lebens war na⸗ 
türlich nicht bedingt, und man wäüthete in zügellofer Graufamfeit un- 
bejchreiblih. Als Hätte felbit die wilde Thierwelt fich vor den Greueln 
entjegt, fo erzählt Eufebius (h. e. VII, 7.) als Augenzeuge merfwürs 
bige Beifpiele, wonach man in Phönicien vergeblich Märtyrerfchaaren 
den Tod auf diefe Weile zu geben trachtete. Die Bären und Panther 
prallten von den Märtyrern zurüd, Man erfann deshalb unthierifche 


1) Denkwürdig übrigens, daß die Diocletianiſche Verfolgung, fo fehr fie 
durch Dauer, Ausdehnung und alle möglichen Greuel alle früheren überbot, 
gleichwohl weit weniger Lapsos aufwies, ald die Decianifche, ja vielfach das 
Schaufpiel darbot, daß die Chriften freimifllg zu den Nichtflühlen ſich drängten 
(Buseb. h. e. VIII, 9.). 
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Kirche von neuem als eine gefegmäßige Körperfehaft an, und erkkeß 
erft am Ende feiner Regierung (275) ein neues Berfolgungsebict ge- 
gen die Ehriften, vor deſſen Vollziehung er aber ermordet ward, 
"Während der vier Iahrzehende allgemeiner Ruhe (feit 259) brei⸗ 
tete fih nun das Ehriftenthum ungehenmt immer mehr aus, um nur 
noch Einen ſchweren Kampf gegen das feine legte Kraft mit aller 
Wuth aufbistende Heldenthum und feinen Gewaltigen alsdann zu 


beitehen. 
8. 23. 


Die Kirche unter den einzelnen Kaifern. 
C. Diveletianifche Verfolgung. 

&. darüber den Zeitgenoffen Euſebius h. e. VIN—X. (für die Dioclet. Berfol: 
gung allein lib. VIII.) und das gleichzeitige Buch (ded Lartantlus) de morti- 
bus persecutorum c. 7 aqq. 

Der Kaifer Diocletianus (284) — feit 285 Regent zugleich 
mit dem anderen Auguftus Marimianus Herculius, und Beibe 
feit 292 mit den beiden Gäfaren Eonftantius Ehlorus und dem 
heftigen Beinde der Chriften Eajus Galerius — hatte längere 
Zeit, nicht zwar aus Zuneigung (denn in feinem Geſetze gegen bie 
Manichäer vom J. 296 fpricht fich ſchon die entfchiedenfte und aus⸗ 
fihließendfte Zuneigung zum alten Heidenthum aus), doch aber aus 
Politik und Klugheit, wegen ber nunmehrigen Gefegmäßigfeit des 
hriftlichen Körpers, wegen ber großen Anzahl der Ehriften, und weil 
von jeher blutige Verfolgung vielmehr die Ausbreitung des Chriſten⸗ 
thums gefördert hatte, vielleicht auch mit aus einem Gefühl von Menſch⸗ 
lichkeit, ven Chriſten Duldung gewährt. Enblidy aber vermochte doch 
den unermübdlichen dringenden Worftelungen des Galerius fein alter 
und kranker Schwiegervater nicht mehr zu wiberftehen. Der Befehl 
(von 3. 298), daß alle Soldaten an ben Opfern Theil nehmen ſoll⸗ 
ten, ber viele Ehriften dem Heere entzog, war nur das noch ganz eins 
zeln ftehende DVorfpiel der Verfolgung, bie im 3. 303 bei einer Zus 
fammenfunft des Galeriud mit Diocletian zu Nikomedien in Bithynien 
anhob. Am 23. Gebr., einem heidnifchen Hauptfefte, wurde die präch« 
tige Kirche zu Nikomedien niedergerifien, und bie barin verwahrten 
Codices der heil. Schrift verbrannt, und bald darauf, an vielen andes 
ten Orten gerade zu Oftern, warb das Faiferliche Edict angeichlagen: 
Alle gotteödienftlichen Verſammlungen der Chriſten ſollten zeriprengt, 
alle chriftlichen Kirchen zerftört, alle Eodiced der heil, Schrift ausge⸗ 
liefert und verbrannt werden, alle hartnädigen Chriften ihre Würden 
oder bürgerliche Gerechtſame, alle chriftlichen Sclaven für immer bie 


N 
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Hoffnung zur Freilaffung verlieren, auch die Folter vor Gericht auf 
jeden Chriften, der nicht verleugne, ohne Unterſchied anwendbar feyn 
(vgl. Euseb. h. e. VIII, 2. und Rufind Ueberfegung, und de morlt. 
perss. c. 13.). Ein Chrift, der feinen chriftlichen Beruf verfannte, 
riß das Edict ab, und ward hingerichtet. Bald darauf brach im kai⸗ 
ferlichen Palaſte euer aus; Galerius befchufdigte die Chriſten der 
Anftiftung, und ließ viele verhaften und foltern, Lactantius aber fagt, 
dag Balerius felbft das Feuer angelegt habe, Nach Eonftantin (oratio» 
ad sanctor. coet. c. 25.) war ein Blig die Urſach; nach Eufebius 
(b. e.) ift fie nicht befannt. Der einzige Lactantius fpricht noch von 
einer zweiten Feuersbrunſt nah 14 Tagen. — Nur ein Theil ber 
Chriften verftand ſich dazu, die heil. Schrift zur Vernichtung auszu⸗ 
liefern, und fie wurden ald Traditores excommunicirt; bie Standhaf- 
ten dagegen, wenn fie zumal felbft dazu fid) nicht verftehen Fonnten, 
milde Beamte mit Schriften der Häretifer fürlieb nehmen zu laflen, 
wurden in Folge des die Auslieferung unbedingt fordernden Edicts 
nicht blos, fondern aud zufolge zweier kurz darauf erſchienenen kaiſer⸗ 
lichen Befchle, auf alle Weife von den Heiden gemißhanbelt. Eine 
Empörung in Syrien gab dem Galerius Veranlaffung zu neuen ſchwe⸗ 
ren Beichuldigungen gegen die Ehriften, und nun erging nach allen 
Provinzen das zweite Edict, daß alle hriftlichen Geiftlichen als polis 
tifch verbäctig gefangen gejebt werden follten (Euseb. h. e. VII, 6.). 
Bald waren alle Gefaͤngniſſe vol, und jegt erſchien das britte Edict 
(Euseb. 1. 1.), daß fie auf alle Weife mit Gewalt zum Opfern ges 
jwungen werben follten. Diefer Befehl warb in einem vierten Edict 
vom I. 304 (Euseb. de martyribus Palaestinne — hinter h. e. lib. 
VIII. — c. 3.) auf alle Chriften ausgedehnt. 

Nun trat der Culminationspunkt der langwierigften und blutig« 
ften aller Chriftenverfolgungen ein); Schonung des Lebens war na- 
türlich nicht bedingt, und man wüthete in zügellofer Graufamfeit une 
beichreiblih. Als hätte felbft die wilde Thierwelt fich vor den Greueln 
entjeßt, fo erzählt Eufebius (h. e. VIII, 7.) als Augenzeuge merkwuͤr⸗ 
dige Beifpiele, wonad) man in Phönicien vergeblich Märtyrerfchaaren 
den Tod auf diefe Weife zu geben trachtete. Die Bären und Panther 
prallten von den Märtyrern zurüd, Man erſann deshalb unthierifche 


1) Denfwürdig übrigens, daß die Diocletianifche Verfolgung, fo fehr fie 
durch Dauer, Ausdehnung und alle möglichen Greuel alle früheren überbot, 
gleichwohl weit weniger Lapsos aufwiet, als die Decianifche, ja vielfach das 
Schauſpiel darbot, daß die Chriſten freiwillig gu den Richtſtühlen fich drängten 
(Enseb. h. e. VIII, 9.). 
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Martern. Gleich zu Anfang der Verfolgung ward ein chriſtlicher kai⸗ 
ſerlicher Hofdiener zu Nikomedien, Petrus (Euseb. h. e. VIII, 6.), 
durch Geißeln zerfleiſcht; dann goß man Salz und Eſſig in die Wun⸗ 
den; endlich, da er ſtandhaft blieb, ward er langſam uͤber einem Feuer 
geröftet. Man fand es aber in der Folge öfters, zu langweilig, die 
Ehriften fo nur einzeln zu verfohlen, und zündete große Feuer an, um 
ganze Mengen zu verbrennen. Andere band man an Mühlfteine, und 
verfenkte fie ind Meer. Um den Chriften auch alle Gelegenheit abzu⸗ 
fhneiden, ein gerechtes Urtheil zu empfangen, errichtete man bei ben 
Gerichtshoͤfen Altäre, auf denen fle erft opfern follten, ehe fle nur zum 
Verhör gelangen Fonnten. — Die Geſchichte der Verfolgung berichtet 
ausführlich über einzelne Gegenden. In Aegypten wurden 
ganze hriftliche Familien aufgerieben durch Feuer, Wafler, Schwert, ftet6 
nad) vorgängiger Holtermarter. Einige tödtete man auch durch Hun⸗ 
ger, Andere durch Kreuzigung; von ben legteren freuzigte man manche 
mit dein Haupte nad) unten, und ließ fie leben, bis fie fo vor Hun⸗ 
ger farben (Euseb. h. e. VII, 8.). In Alerandrien — bied er- 
zahlt ver Bifchof Phileas von Thmuis, der damald dort gefangen 
faß, und endlich felbft Märtyrer ward (bei Euseb. h. e. VIII, 10.) — 
wurden Chriften mit zurüdgebundenen Händen an eine hölzerne Mas 
ſchine befeftigt, und alle ihre Glieter auseinander gerenft. Anderen 
zerrifien die Holterfnechte den ganzen Xeib mit eifernen Nägeln, in ben 
Eeiten, am Vorderleibe, an den Beinen und an den Wangen, Ans 
bere hängte man an ber einen Hand auf, umd ließ alle ihre Gelenfe 
auseinander zerren; noch Andere wurden in Ketten aufgehängt, jo daß 
bie Füße die Erde nicht berühren Eonnten, bamit bie Ketten um fo tie 
fer und fchmerzhafter einfchnitten; und viele andere Marterarten mehr. 
Man bemühte ſich auch, die Gefolterten wieder zu heilen, um fie von 
neuem foltern zu fönnen. In Thebais (Eusch. h. e. VIII, 9.) zer⸗ 
fleifcehte man die Ehriften am ganzen Leibe mit Mufchelfchalen, bis fie 
farben. Weiber, völlig entblößt, wurden an einem Buße hoch aufge 
hängt, Andere wurden zwiſchen zuſammengezwaͤngte Baumzweige bes 
feftigt, und durch deren Ausdehnung auseinander geriffen. Und dies 
geſchah Sahrelang. 10, 30, 60, ja 100 Belenner auf einmal, Mäns 
ner und Weiber mit allen ihren Kinvern, wurben gemorbet. „Die 
Mordfchwerter ſelbſt, erzählt Eufebius (1. 1. c.9.), wurben zulegt ftumpf 
und zerbrachen als abgenußt; die Henfer ermübdeten und mußten fi} 
“ablöfen; die Ehriften aber ftimmten dem allmächtigen Gott zu Ehren 
Lob⸗ und Danklieder an bis zum legten Hauch ihres Lebens.” In 
Bontus durchbohrte man Chriften bie Finger von den Spigen ver 
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Rägel an mit fpigigen Pfriemen, begoß den Rüden mit geichmolgenem 
noch glühenven Blei, um anderer eben fo furchtbaren, als ſchandbaren 
Martern !) zu gefchweigen (Euseb. h. e. VIII, 12.). Ja chriſtliche 
Jungfrauen hatten nicht felten noch Schwerere® zu dulden, als den 
ſchrecklichſten Tod (1. 1. c. 12. und anderwärts)?). In Antiochien 
röftete man bie Märtyrer langſam tiber dem Feuer; in Kappadocien 
zerbrach man ihnen die Beine; in Mefopotamien hing man fie an 
den Füßen auf, und machte unter dem Sopfe ein gelindes erftidendes 
Feuet tl. 1. c 12.) In Bhrygien wurde eine ganze Stabt, vor 
lanter Ehriften bewohnt, von Bewaffneten umzingelt, angezündet, und 
alle Bewohner mit Weibern und Kindern mußten verbrennen (I. I. e 
11.). — Da man endlid des Mordens müde wurbe, und den Kat 
fen einen Anfchein von Lindigkeit zu leihen wünfchte, fo Begnügte 
man fih, den Ehriften die Augen ausdzureißen oder ihnen das eine 
Bein abzufchneiden 3). Unzählige wurden fo oder ähnlic) verftümmelt, 
und darnach zur Arbeit in den Bergwerken verurtheilt (1. 1. e. 12). 
Rod) nie war ein fo planmäßiger und regelrechter Verſuch in ſatani⸗ | 
fhem Grimm gemacht worden, dad Evangelium gänzlich zu vertilgen. 

Schon triumphirten die Kaifer in Infchriften: nomine Christiano- 
ram deleto, qui rempublicam evertebant, und superstitione christiana 
ubique deleta. Aber doch zu früh. Wie hätte die Kirche des Herrn 


1) Die Schaanitheile wurden mit glühendem Blei ausgebrannt u. f. w. 


2) In der Diocletianifchen Verfolgung war es ja, wo die fehandbare Praxis, 
die früher nur mehr vereinzelt ftand, faft zur Rorm ward, wonah man chriftliche 
Frauen und Jungfrauen, Pie den Glauben nicht verleugnen wollten, der Schän⸗ 
dung durch das niedrigite Gelichter preiögab (wenn fich nicht ſelbſt Herrfcher, wie 
Maziminus und Magentius, bergaben, dieſe Strafe in eigner Perfon zu 
vollziehen); und allerdings war der Geiſt der damaligen Kirche wohl eneigt, 
wenn in ſolchem Yalle Chriftinnen einen freiwilligen Tod der äußerften Schmach 
vorzogen, folchen Selbſtmord, der ja freilich, wenn irgend einer, ein mildered Ge⸗ 
richt anfpricht, nit mit Mißbilligung, fondern eher mit Anftaunen zu begleiten. 
Ge berichtet Euſebius h. e. Vill, 12. den freiwilligen Tod einer chriftlichen Mas 
trone und ihrer beiden Töchter zu Antiochien, und derjelbe h. e. VIU, 14. dad 
Ende einer Anzahl Alerandrinifcher Ehrijtinnen, die fo dem fehändlihen Maximinus 
zu entgehen tradhteten, und einer Nömerin, die nur fo den ſchandbarſten Scher⸗ 
gen des Marentius entrann, um Anderes dergleichen nicht zu berühren. (Gab es 
doch damals felbft auch untere Chriſten — ein natürliches Gegenftüf zu dem 
freiwilligen Hinzudrängen zum Richtſtuhl (S. 141. Anm. 1.) —, die im Bewußt⸗ 
ſeyn ihrer Schwachheit im Angeficht des bevorftebenden Koltertobes lieber zuvor 
einen freiwilligen Zod Angefichtt der Heiden erwählten, was auch ein Cuſebius 
h. e. VIM, 12. ohne Mißbilligung berichtet.) 

3) Das, fagt Eufebius ch. e. VI, 12.), hieß bei den Kaiſern Menjeen- 
liche. 
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Marten. Gleich zu Anfang der Verfolgung ward ein chriftlicher kai⸗ 
ferlicher Hofdiener zu Nikomedien, Petrus (Euseb. h. e. VII, 6.), 
durch Geißeln zerfleifcht; dann goß man Salz und Effig in bie Wuns 
ben; endlich, da er ftandhaft blieb, warb er langſam über einem Feuer 
geröftet. Mar fand es aber in der Folge öfters, zu Tangweilig, bie 
Ehriften fo nur einzeln zu verfohlen, und zündete große Beuer an, um 
ganze Mengen zu verbrennen. Andere band man an Mühlſteine, und 
verſenkte fie ind Meer. Um den Ehriften aud) alle Gelegenheit abzu⸗ 
fchneiden, ein gerechted Urtheil zu empfangen, errichtete man bei den 
Gerichtshoͤfen Altäre, auf denen fie erſt opfern ſollten, ehe ſte nur zum 
Verhoͤr gelangen Fonnten. — Die Gefchichte der Verfolgung berichtet 
ausführlich über einzelne Gegenden, In Aegypten wurden 
ganze chriftliche Familien aufgerieben durch Feuer, Waffer, Schwert, ftet6 
nad) vorgängiger Boltermarter. Einige töbtete man auch durch Huns 
ger, Andere durch Kreuzigung; von ben letzteren freuzigte man manche 
mit dein Haupte nad) unten, und ließ fie leben, bis fie fo vor Hun⸗ 
ger farben (Euseb. h. e. VII, 8.). In Alerandrien — dies er- 
zahlt der Bifchof Phileas von Thmuis, ber damals dort gefangen 
faß, und endlich felbft Märtyrer warb (bei Euseb. h. e. VIII, 10.) — 
wurden Chriſten mit zurüdgebundenen Händen an eine hölzerne Mas 
ſchine befeftigt, und alle ihre Glieter auseinander gerenft. Anderen 
zereifien die Kolterfnechte den ganzen Leib mit eifernen Nägeln, in den 
Seiten, am Vorberleibe, an den Beinen und an den Wangen. An⸗ 
bere hängte man an ber einen Hand auf, und ließ alle ihre Gelenke 
audeinander zerren; noch Andere wurden in Ketten aufgehängt, fo daß 
die Füße die Erde nicht berühren fonnten, tamit die Ketten um fo tier 
fer und fchmerzhafter einfchnitten; und viele andere Marterarten mehr. 
Man bemühte fi auch, die Gefolterten wieder zu heilen, um fie von 
neuem foltern zu fönnen. In Thebais (Euseb. h. e. VI, 9.) zer⸗ 
fleifchte man die Chriften am ganzen Leibe mit Mufchelichalen, bis fie 
farben. Weiber, völlig entblößt, wurden an einem Buße hoch aufger 
hängt, Andere wurden zwifchen zufammengezwängte Baumzweige bes 
feftigt, und durch deren Ausdehnung auseinander geriffen. Und dies 
gefhah Sahrelang. 10, 30, 60, ja 100 Belenner auf einmal, Maͤn⸗ 
ner und Weiber mit allen ihren Kindern, wurden gemorbet. „Die 
Mordſchwerter felbft, erzählt Eufebius (1.1. c.9.), wurden zufegt ſtumpf 
und zerbrachen als abgenugt; die Henfer ermüdeten und mußten fi) 
“ablöfen; die Ehriften aber ftimmten dem allmädjtigen Gott zu Ehren 
Lobs und Danklieder an bis zum lesten Hauch ihred Lebens.“ In 
Pontus durchbohrte man Chriften die Finger von den Spihen ver 
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Nägel an mit fpigigen Pfriemen, begoß den Ruͤcken mit geſchmolzenem 
noch glühenden Blei, um anderer eben fo furdhtbaren, als ſchandbaren 
Martern !) zu geſchweigen (Euseb. h. e. VIII, 12.). Ja chriſtliche 
Zungfrauen hatten nicht felten noch Schwereres zu dulden, als ben 
ſchrecklichſten Tod (1. 1. c. 12. und anderwärts)?). In Antiochien 
röftete man die Märtyrer langſam über dem Seuer; in Kappadocien 
zerbrad; man ihnen die Beine; in Mefopotamien hing man ſie an 
den Füßen auf, und machte unter dem Kopfe ein gelindes erftidendes 
Feuer (1. 1. c. 12.). In Phrygien wurde eine ganze Stadt, vor 
lauter Ehriften bewohnt, von Bewaffneten umzingelt, angezündet, und 
alle Bewohner mit Weibern und Kindern mußten verbrennen (1. I. ec 
11.). — Da man endlid, ded Mordend ınüde wurbe, und den Kat 
ſern einen Anfchein von Lindigkeit zu leihen wuͤnſchte, fo begnügte 
man fih, den Ehriften die Augen auszureißen oder ihnen das eine 
Bein abzufchneiden ?). Unzählige wurden fo oder ähnlic) verftünmelt, 
und darnach zur Arbeit in den Bergwerfen verurtheilt (1. 1. ce. 12.). 
Roc) nie war ein fo planmäßiger und regelrechter Verſuch in fatanis 
fhem Grimm gemadt worden, dad Evangelium gänzlich zu wertilgen. 

Schon triumphirten die Kaiſer in Infchriften: nomine Christiano- 
ram deleto, qui rempublicam evertebant, und superstitione chri-tlana 
ubique deleta. Aber doch zu früh. Wie hätte bie Kirche des Herrn 


1) Die Schaamtheile wurden mit glühendem Blei ausgebrannt u. f. w. 


2) In der Diocletianifchen Verfolgung war e8 ja, wo die fehandbare Prazis, 
die früher nur mehr vereinzelt ftand, faft zur Norm ward, wonach man chriftliche 
Frauen und Jungfrauen, Pie den Glauben nicht verleugnen wollten, der Schän⸗ 
dung durch das niedrigite Belichter preisgab (wenn fich nicht felbft Herrfcher, wie 
Maziminus und Magentius, bergaben, dieje Strafe in eigner Berfon zu 
vollziehen); und allerdings war der Geiſt der damaligen Kirche wohl Seneigt, 
wenn in folhem Falle Chriſtinnen einen freiwilligen Tod der äußerſten Schmad 
vorzogen, jolden Selbjtmord, der ja freilich, wenn irgend einer, ein milderes Ge⸗ 
richt auſpricht, nit mit Mißbilligung, fondern eher mit Anftaunen zu begleiten. 
Se berichtet Cuſebius h. e. Vill, 12. den freiwilligen Tod einer chriſtlichen Ma⸗ 
trone und ihrer beiden Töchter zu Antiochien, und derfelbe h. e. Vi, 14. dad 
Ende einer Anzahl Alerandrinifcher Ehriftinnen, die fo dem fehändlichen Maziminus 
zu entgehen trachteten, und einer NRömerin, die nur fo den ſchandbarſten Scher⸗ 
gen des Marentius entrann, um Anderes dergleichen nicht zu berühren. (Gab es 
doch damals felbft auch undere Ehriften — ein natürlihes Gegenftüf zu dem 
freiwilligen Hinzudrängen zum Richtſtuhl (S. 141. Anm. 1.) —, die im Bewußt⸗ 
ſeyn ihrer Schwachheit im Angeficht des bevorftebenden Koltertodes licher zuvor 
einen freiwilligen Zod Angefichte der Heiden erwählten, was auch ein Cuſebius 
h. e. Vi, 12. ohne Mißbilligung berichtet.) 

3) Das, fagt Eufebius (h. e. VIll, 12.), bieß bei den Kaiſern Meunſchen⸗ 
lebe. 
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aller Herren vernichtet werben koͤnnen! Bon Anfang an waren ohne⸗ 
hin bie Faiferlichen Edicte nicht allenthalben gleich pünktlich vollzogen 
worden; ja Conſtantius Chlorus im Dceident hatte felbft nichts 
gethan, als nur einige Kircyen niederreißen laſſen, und noch freier 
fonnte er-zu ber Ehriften Gunſten verfahren, nachdem 305 die beiden 
Augufti ihre Würde den biöherigen Cäfaren übergeben hatten!). Auch 
Maxentius, ber ſich 306 zum Regenten von Rom aufgeworfen, — 
ein Tyrann, ber am Ende die greulichften Zuuberfünfte übte (Euseb. 
h. e. VIII, 14.)2) — ftellte ſich aus Politif den Ehriften ziemlich 
günftig.. Zwar war nun feit 305 ber neue Cäſar des Galerius, ber 
fhändlihe Mariminus?), ein eben fo heftiger Feind der Chriften, 
und die blutigfte und die ſchandbarſte Verfolgung erwachte im Orient 
immer wieder mit neuer Wuth (Euseb. 1. 1. c. 14.). Der Fanatis- 
mus und Despotismud ging fo weit, daß, um abfolut die heidniſchen 
Zwecke zu erreichen, im I. 308 alle Eßwaaren auf den Märkten mit 
Opferwafler oder Opferwein begofien werden mußten, und bie Erfolge 
ber Schlauheit vervollftändigte ruͤckſichtslos blutige Gewalt; im I. 310 
wurden 39 paläftinifche Eonfefforen zufammen enthauptet, Aber dies 
war auch das letzte Blut, das in diefer Verfolgung floß. Ihr Urhes 
ber Galerius warb burd eine fürchterliche Krankheit *) zur Beſin⸗ 
nung gebradt. Er fah, daß es in Feines Menſchen Macht ftand, die 
Ehriften zu vertilgen, und empfand in feinem Elend dad Richteramt 
ihred Gottes. So nahm er denn felbft durch ein Edict (311) die 
Berfolgungsmaßregeln zurüd. Seine Abficht, erflärt er, bie Chriften 
zur Religion ihrer Väter zurüdzuführen, fei nicht erreicht, fie ſelbſt nur 
an der Verehrung ihred eignen Gottes verhindert worden; fo follten 
fie denn nun gebuldet feyn, — nur daß fie nichts gegen die Orbnung 
ded Stats unternähmen, — und nun zu ihren Gott für ded Reichs 
und Kaiferd Wohl, wie für ihr eignes beten [Offend. 3, 9.]°). 


1) Beide verlebten nun die übrige Zeit ihres Lebens in Zurüdgezogenheit; 
Diocletian verging an einer langwierigen ſchmerzhaften Krankheit, Muzir 
mian endete fein Leben durch einen Strid (Buseb. h. e. Vill. supplem.). 

2) „Bald — erzählt Eufebius — ließ er fehwangere Weiber auffchneiden, 
bald durchfuchte er Die Eingeweide neugeborner Kinder” u. ſ. w. Bol. auch ©. 
143. Anm. 2. 

3) Ein Menfch, der täglich einen Eimer Wein und 40 Pfund Fleiſch zu ges 
nießen pflegte. 

4) Alle feine unteren Theile gingen in Fäulniß über, er wurde von Wür⸗ 
mern angefrefien, und ein unerträglicher Geſtank fehwebte über dem kaiſerlichen 
Palafte (Aerzte, die ihn nicht ertragen konnten, mußten es mit dem Leben büßen) 
— Euseb. h. e. VIII, 16. 

5) Das Epict findet ſich griechiſch bei Eufebius h. e. VIII, 17. und latels 


Fre 


Gap. II. Ankaͤmpf. g. d. Chr. I. Gewalt. 9. 23, — II. Ehrift. 145 


Zweite Übtheilung 
Ankämpfung durch Schrift. 
S§S. 2A, 


Schriftliche Gegner des Chriſtenthums unter den 
Heiden. 


Nicht blos rohe Gewalt war dem Evangelium entgegen getreten. 
Auch eine Reihe ſchriftlicher Gegner hatte ſich erhoben, um ſo bitterer, 
je edler ihre Weisheit vor der Welt ſchien. 

I. 

Die heidniſchen Schriftfteller- vereinigten fi) von Anfang an in 
ungünftigen Urtheilen über das Chriftenthum; aber weter alle in bes 
fonberen Werfen gegen baffelbe, — denn dazu war nur Wenigen eine 
neue Religion wichtig genug —, nod) alle auf biefelbe Art. Stoiker, 
wie M. Aurel, fahen in den Ehriften verächtliche Schwärmer (cf. 
Arrian. diatrib. IV, 7.). Spötter über alle Religion, wie Lucian 
von Samofata — um 180 — (befonderd de morte Peregrini c. 
11—16.), lachten, wie über Alles, auch über das Chriftenthum ‚und 
machten über den thörichten Unfterblichfeitswahn, die den Betrügern 
willfommene, gutmüthige Wohlthätigfeit, die närrifche Brubderliebe der 
Ehriften ſich Iuftig *). Ernfte, ſyſtematiſche Neuplatonifer hinges 
gen 2), auf demſelben Standpunfte, der Andere and Chriſtenthum hin⸗ 


niſch bei Zactantius de mortibus persecutorum c. 34. Es war barin offen 
außgefprochen, es fei den Chriſten binfort erlaubt, ut denuo sint Christiani ee 
conventicula sua componant, ita — wie die Recenfion des Edicts bei Lactan⸗ 
tius fortfährt — ut ne quid contra disciplinam agant. Diefer Ausdruck ift 
allerdings mehrdeutig. Er enthält am natürlichften die Bedingung der Duldung, 
„nur daß fie nichts gegen die Ordnung des Staats unternähmen.” Damit in- 
deß läßt fih der Ausdruf in der Gufebianifchen Recenfion fehwer vereinigen: 
dore undev unevayrioy rijc Emiornuns adrods nodrrew, ein Ausdruf, der 
vielmehr Die Art und Weife der ausgefprochenen Duldung noch weiter darzulegen 
f&eint: ita ut nihil contrarium disciplinae suae deinceps facere cogantur 
(nah Valeſius' Neberſetzung). 

1) Vgl. auch A. Planck Lucian und das Chriſtenthum, in den Theol. 
Studd. 1851. H. 4. S. 826 ff. 

2) Die Stifter diefer neuplatonifhen Schufe waren Ammonius Sakkas 
in Alegandrien (geft. um 243) und der Aegyptier Plotinus (geil. 270). Schon 
vor ihnen aber zeichneten ſich als Hauptrepräfentanten dieſer Richtung aus Plus 
tarch von Chäronea (geſt. 120), Apulejusd von Madauta (geft. 170), und 
Maximus von Tyrus (geft. 190), ohne daß jedoch bei ihnen allen die uns und 
antichriftfihe Richtung eine befondere Polemik gegen das Chriſtenthum hervorge⸗ 


rufen hätte. Bol. Reander Die Lehre des Plotinus; in feinen Wiſſenſchaftl. 


Abhandil., Herausg. v. Jacobi. Berl. 1851. ©. 208 fi 
Guecricke xKirqhengeſch· Ste Aufl. I 10 








LG 


146 Per. J. 3. 1— 311. Abſchn. I. Ausbr. d. Ehr. u. Ant. g. d. 


leitete (8. 7.), zu feſt ſich bauend, ſtellten ein verfeinertes Heiden⸗ 
thum !) in heftiger Erbitterung dem Chriſtenthum entgegen. 
II. 

Der Erſte, welcher in einem beſonderen Werke (nicht neben⸗ 
bei nur) die Chriſten angriff, war Celſus (um 150) in ſeinem 
MnIns Abyos, — wie er ſich gibt — ein philoſophiſcher Eklektiker 
und inconſequenter Platoniker, nicht ohne Scharfſinn und ſarkaſtiſchen 
Witz, aber ganz ohne gründliches Urtheil und Tiefe, und zu wenig 
ernſt, um in den inneren Zuſammenhang deſſen, was er, von Juden 
beſonders, uͤber Jeſu Geſchichte und Religion mancherlei gehoͤrt und 
empfangen, ſichtend eindringen zu wollen; wahrſcheinlich (ſchon nach 
der Andeutung von Origenes contra Cels.) mit Celſus, dem gleich— 
zeitigen Epikureer, identiſch 2). 

Ein anderer, tieferer Gegner des Chriſtenthums war der hochge⸗ 
achtete Neuplatoniker Porphyrius aus Tyrus, Plotins Schuͤler, 
geb. 233, geft. zu Rom 304 8), in ſeinen, bis auf wenige Fragmente 
(bei Euseb. h. e. VI, 19,) verlorenen, Kara Kguoruavav Aoyoı 15BB, 





1) Der Reuplatoniemus wollte ja afle philoſophiſchen Schulen in ihrer tie 

feren Einheit und alle Sagenkreife des Heidenthums in ihrer religidfen Grund 
bedeutung uniren. Die Götter wurden gedacht als einem höchften Urgrunde uns 
tergeordnet, als die perfönlichen Kräfte des göttlichen Weltiebens, theils überwelts 
liche, theils der Welt als Herrſcher borgefeßt, oder als Diener verbunden. Die 
Mantit und Magie wurde gerechtfertigt aus dem nothwendigen Zufammenhange 
aller Erfheinungen kraft der Einheit des Weltprincips; u. |. w. 
9, Ein Epifureer, betient er fi etwa nur platonifcher Anfichten, Bffnet er 
fh nur eklektiſch platonifchen Einflüffen, um eine geiftige Macht dem Chriſten⸗ 
thum entgegen zu ftellen. Die Leichtigkeit und Seichtigfeit des Verfahrens des 
Gelfus, wonach er, eben fo ungeneigt ald unfähig, wahrbaft Fritifch zu Werfe 
zu geben, die wiberfprechenditen Beichuldigungen (blinden Glaubens und endloſer 
Meinungsdivergenz, Hangens nur am Infichtbaren und Klebens am Einnlichen 
u. fe w.) auf die Chrüten bäuft, paßt gerade wohl zu dem Charakter des Epi⸗ 
kuteers, obgleich er es fich eben felbit nicht verhehfen mochte, daB nackter Epiku⸗ 
reismus gegen das Chriſtenthum nichts vermöge, und deshalb fein finnfich epis 
kureiſches Wefen in eine geiftig platonifirende und effeftifch phifofophifche Form 
püllte. Diefe Identitäts- Annahme ift, da wir eben beftimmt einen gleichzeitigen 
Epifureer Celſus kennen, der gegen die Magie gefchrieben, und an welchen Lucian 
fein Werk Pfeudomantid gerichtet Hat, und Urigenes felbft diefen als den Chris 
fiengegner, den er befämpft, fich Denkt, fo wohl immer noch die wahrfcheinlichite. 
— Dal. übrigens J. F. Fenger De Celso, Christianorum adversario, Epi- 
eureo. Havı. 1828.; F. A. Philippi De Celsi, adversarii Christiano- 
rum, pbilusuphandi genere fetfettiich epitureifch]). Berol. 1836. 8.; Bindes 
mann iiber Gelfus u. f. Schr. gegen die Ehriiten, in Illgen Beitfähr. 1842. 
H. 2., und Baur Das Ghriftentbum der drei erften Jahrhh. 1853. S. 368 ff. 

3) Luc. Holstenii- Diss. de vita et acriptis Porphyrii. Rom. 1630, 
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Ihm, einem Manne orientalifchen Geiſtes, dein er eine griechifche Form 
gegeben (mad Socrates' nicht genug beglaubigter Nachricht ein chriſt⸗ 
licher Apoſtat), war das Ehrijtenthum ſchon als unvaterländifche Res 
ligion verhaßt. In jenem feinem Werke „gegen das Chriſtenthum“ 
fuchte er nun befonderö den Paulus mit Petrus ald im Gegenſatz bes 
findlich darzuſtellen?), und beim A, T. die Blößen ber allegorifiren, 
ben Interpretation gegen bie Ehriften zu benugen. In einem anderen 
Werke, einem Syſteme der Theologie, wie daſſelbe aus ben alten vors 
geblihen Orafelfprüchen abzuleiten ſei, einer Sammlung ber alten 
Drafelfprüche mit feiner Auslegung zur Beftätigung ber heibnifchen 
Religion, TItol rs x Aoyloy gYiAoooplas, wovon größere Fragmente 
und geblieben find (bei Euseb. praepar. ev. und demonstr. ev.), 
wollte er dem allgemein gefühlten Bebürfniffe nach einem verläßlichen 
Religionsunterrichte zu Hülfe kommen; er erflärte hier unter Anderem 
(Euseb. dem. ev. III. p. 134.), man müffe Jeſum nicht laͤſtern, fon« 
dern die Ehriften nur, die ihn als Gott verehrten, bedauern ?),. . 

Der lebte directe literarifche Gegner des Chriſtenthums in dieſer 
Periode it Hierofles, Statthalter in Bithynien und ſodann in 
Alerandrien unter Diocletian, ein Haupttheilnehmer an der Diocletia⸗ 
nifchen Verfolgung, der fich aber dennoch nicht ſchaͤmte auch Literarifch 
nachzubelfen, in feinen Zoyoı giAurnFus- npög Xpsoriavovg 2 BB, 
Er wieberholte als „unpartheiifcher Wahrheitöfreund“ oder vielmehr 
plumper Neuplatonifer hier vieled von Eelfus und Porphyrius ſchon 
Gefagte, und erlaubte ſich die fchaamlofeften Lügen von der Gefchichte 
Chriſti zu erzählen. Dabei orbnet er Chriftum, als unbedeutenden 
magifchen Wunderthäter, dem berühmten heidnifchen Theofophen und 
Wunderthäter Apollonius von Tyana, der ja felbft die Sprache der 
Thiere verftanden, natürlidy unter. 

Auch die mährchenhaft vergötternde Lebenobeſchreibung dieſes heid⸗ 
niſch religionsphiloſophiſchen Heros Apollonius von Tyana 
(nach dem J. 50; geb. 3 v. Chr., geſt. 96 n. Chr.), als des Ideals 
eines frommen von den Goͤttern wunderbar verherrlichten Weiſen, durch 
den Rhetor Philoſtratus (230) hat man als förmliche Gegenſchrift 
gegen das Chriftenthum betrachten wollen, Diefer Apollonius 
feheint in der That eben ein frommer Theofoph geweien zu feyn, 
ber dem groben Unglauben und Aberglauben feiner Zeit entgegenzu⸗ 


4) Er alfe der eigentliche Anfänger der neueften Tübinger Schufe. 

2) Bol. Ullmann Einfluß des Chriſtenth. auf Porphyrius (vorzüglich mit 
Bezug anf deifen von Majus zuerft edirte Epistola ad Marcellam uxorem), 
in den Theol, Studd, 1832. Heft 2. ©. 376 ff. is 

” a 
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wirken ſich berufen fuͤhlte, doch als Heide nicht frei von Schwärmerei 
und von Selbfttäufhung, und Pantheiſt. Allerdings nun deutet feine 
Gefchichte, und befonderd deren Befchreidbung durch Philoſtratus, 
auf eine Philoſophie hin, die, in Geftalt einer übernatürlihen Offen 
barung auftretend, das Chriftenthum durch Nachahmung feiner übers 
natürlichen Eigenthümlichkeit befämpfte, und alfo auf die Abficht eines 
Gegenfaged gegen dad Chriftenthbum; doc war der Gegenfap Fein 
directer ?). 

. Während fo die Helden auch Titerarijch dem Ev. entgegentraten,; gingen als 
ferdings von den Zuden befondere Gegenfähriften gegen das Chriftentyum nicht 
aus; doch blieben auch fie jept nicht müßig. Vielmehr umſchanzten fie das A. T., 
Das fie ja noch immer zu Chriſto hätte führen können, imit antichriſtiſchen Mens 
fhenfapungen,, die gegen alle Erkenntniß des erfchienenen Meſſias fie verhärteten, 
und das Licht des Evangeliums ihnen gänzlich verdeckten; und diefe alten (theils 
halachiſchen d. i. gefepfich ritualen, theils hagadiſchen d. i. geſchichtlich Tegendens 
haften) Traditionen ſammelten fie in koloſſalen, mikrologiſch⸗ſcholaſtiſchen Schrift⸗ 
werfen (Talmud, d. i. dortrina, von 73) 2), Das ältefte Corpus dieſes 
traditionellen jüdiſchen Gefepes redigirte zu Tiberlas, nach den Vorarbeiten Aki⸗ 
ha'8 (des Anhängers Barcochba's, hingerichtet im Hadriantfchen Krlege) und des 
Batrlarhen Simon, des Sohnes Gamaliel's, des Lehrers Pauli (um 166), ges 
mäß den Principien der Hilleligen Schule, Jehuda ha⸗Naſi, zubenannt der Het⸗ 
ige (Juda der Heilige, im 3. 219). Das tft die Miſchna (d. h zweites 
Geſetz). Der paläftinifhe Commentar zur Mifchna, die fog. jeruſalemiſche 
Gemara?) (die Gemara der Deeidentalen d. h. der Pafäftinenfer), deren Res 
daction fälſchlich dem R. Jochanan zugefhrieben wird, iſt fodann, da ſchon Dies 
cletian, Julian 2c. darin erwähnt werden, ſicher nicht vor dem lebten Drittel des 





1) Ohnehin erfcheint die Durchbildung diefer Anfiht (Baur Apollonius von 
Tvana und Chriſtus. Tüb. 1832. ©. 104 ff.) viel zu romantijch» phantaftifch, 
würde übrigens auch, confequent durchgeführt, das Chriſtenthum felbft vielmehr 
als Abbild eines Apolloniſchen Heidenthums erfcheinen laſſen. (Inzwiſchen bleibt 
ja Immerhin die gefchichtlihe Vergleichung der beiden Zeitgenoſſen, Iefus und 
Apollonius, im Refultat charakteriftifch genug. Während Jeſus im Kaufe 
zweier Jahrtaufende Die Welt zu feinen Füßen erhalten und in den großartigften 
und Harften Ergebniſſen ihrer Gefchichte das leuchtendſte Zeugniß für feine eigne 
Berfönlichkeit empfangen bat: iſt und bleibt dagegen des Ayollontus ganze 
Geſchichtlichkeit in tiefer Dunkel gehülft, das — Zahrbunderte nach dem Helden — 
durch alberne Mährchen eines Hiexokles und durch echauffirte Panegyrie eines 
Philoſtratus, gefchweige durch hochphiloſophiſche Phantafie der Neuzeit, nur 
mit ſchwachem Schimmer gelichtet wird, der dann nicht einmal der Berfon felbft 
zu gute fommt.) 

2) Der Zalmud, nebft der ganzen Traditionskette, wird unter den Juden 
nur von der jüdijch orientafifchen Secte der Raräer — im Gegenfaß der Rab- 
baniten — verworfen. 

3) Gemara d. i. nad hebräiſchem und chaldäiſchem Sprachgebrauche Ver⸗ 
vollſtändigung, nah rabbinifchem- ebenfall® doctrina, wie Talmud. 
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sten Jahrh. zu Stande gelommen; Die Schiufredaction der ausführlicheren bas 
byloniſchen Gemara endlih (der die Miſchna commentirenden Gemara der 
Morgenländer d. 5. der babylonifhen Juden), welche die Prävalenz über die je 
ruſalemiſche erlangt hat, fällt in das 6te Jahrh.; NR. Afche und R. Joſe, beides 
Berteber perſiſcher Alademieen, waren die Hauptordner dieſes riefenhaften Ro— 
mofanons. ?) 
8.25 
Chriſtliche Apologeten?). 

Bis auf Hadriand Zeit hatten die Chriften aller Verfolgung 
nichts als einzelne Betheurungen ihrer Unfchuld, ihr Leben und eine 
ſchweigende Ergebung entgegengejeßt ?). Bon Hadrians Zeit an trat 
dem widerchriftlichen Worte und Werke des Angriffs auch das chrifte 
liche Wort der Vertheidigung entgegen, und bie Blüthe der Apologetik 
fällt ſodann in das Zeitalter der Antonine, als die Kirche äußerlich 
von Furcht und Hoffnung glei bewegt, und jeder Anficht offenes 
Ausſprechen vergönnt war. Die driftlichen Apologieen diefer ganzen 
Periode nun find zwiefacher Art, theild allgemein gehaltene, theils ofr 
ficielle. Sie haben entweder den Zwei, vor den römtfchen Kaiſern, 
dein Senate oder den Statthaltern die Sache der bedrängten Chriften 
officiell zu führen (denn daß dies eine bloße leere Einkleidungsform 
gewefen jei, wie die von ben heibnifchen Rhetoren gewählten, dies has 
ben Bayle, Semler, Henfe u. 4. ohne allen triftigen Grund vermus 
ihet); oder fie enthalten eine allgemeine Darftelung ver chriftlichen 
Lehre, für alle Gebildete beſtimmt. 

Die frühſten Apologicen, officielle, find zur Zeit faſt fämmtlich 

1) @& Sureuhus Mischna, Text mit Tat. Ueberſetzung und jüdiſchen 
Eommentaren. Amjterd. 1698—1703. 6 Bde. Fol.; dieſelbe deutfch überf. u. mit 
Anım. 9 3. 3. Rabe. Onolzb. 1760 — 63. 6 Bde. 4. — Le Talmud de 
Babylone, traduit en langue frang. et cumplete par celui de Jerusalen:, 
par l’abbe L. Chiarini. 2 Bde. 1831. 8. (durch den Tod des Herausgebers 
unterbroden).. — G. M. Pinner Gompendium des hierofolynit. u. babylon. 
Zalmud. Berl. 1832. 4 ; u. Deff. Talmud Babli, Babylon. Talnıud 2c. (tabs 
biniſch und deutfh). gr. Fol. Berl. feit 1842. — Bgl. De Rossi Diziona- 
rio storieo degli autori ebrei. Parm. 1802. 2 Bde. 8. (s. v. Talmud); 
Soft Geſch. der Israeliten feit der Zeit der Maccab. Berl. 1820 ff. 9 Bde, u. A. 

2) Bgl. 3. A. Fabricius Delcctus argumentorum et syllabus serip- 
torum, qui veritatem rel. christ. asseruerunt. Hamb. 1725. 4; u. H ©: 
Ifhirner Der Fall des Heidenthums, herausg. von Niedner. Thl. 1. Lpz. 182%, 

3) Die abfurde Behauvtung eines politifhen Geheimbundes der Ehriften in 
A. Keſtner Die Agape oder d. geheime Weltbund der Chriften, von Klemens 
in Rom unter Domitians Regierung geftiftet. Jena 1819. iſt längſt der Vergeſ⸗ 
ſenheit anheimgefallen. 
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und nur noch dem Namen nad) befannt. Dem Kaifer Hadrian 
nehmlich übergaben (gegen dad I. 130) nicht auf und gefommene 
Bertheidigungsfchriften für das Chriftenthum Quadratus (Eusch. 
h. e. IV, 3. — vgl. h. e. II, 37., wo diefem Qu. der Tradition 
zufolge die Gabe der Weiffagung zugefchrieben wird) — vielleicht (nad) 
Hieron. catal. c. 19.) mit dem Bifchof Quadratus von Athen iden- 
tiſch —, welcher noch folche gefehen zu haben bezeugt, die von Jeſu 
geheilt, ja vom Tode erweckt waren (Busch. IV, 3.), und deſſen Schrift 
man noch im Tten Jahrh. befaß (Photias bibl. cod. 162.), und Ari⸗ 
ſtides (Euseb. h. e. IV, 3.), ein zum Chriftenthum übergetretener 
Athenifcher Philofoph, deſſen Apologie noch im 17ten Jahrh. im Klo⸗ 
ſter Medelli bei Athen aufbewahrt wurde!), — Gleicherweiſe über⸗ 
gaben dem Marc Aurel Apologieen Melito, Biſchof von Sardes 
In Lydien), Claudius Apollinaris, Biſchof von Hierapolis in 
Phrygien, und der zum Chriſtenthum übergetretene Rhetor Miltiades 
(Eusch. h. ce. IV, 26. 27.; V, 17.); und wenigftend auch von ben 
Tegteren beiden wiffen wir jest nichts mehr ?). 

Der erfte chrijtliche Apologet, deſſen Schriften wir noch authen- 
tifch befigen, ift Suftinus Martyr unter den Antoninen; ber Vers 
fafler zweier durch chriitliche Einfachheit und Innigfeit ſich auszeichnen- 
ben Apologieen, höchft wichtiger Denkmäler aus fo hohem hriftlichen 
Alterthum, einer größeren, die jegt die 2te, aber der Zeit der Abfafs 
fung nad) wohl die erfte ift, und einer Heineren %); nad) der gewöhns 
lichen Annahme bie. erftere an den Antoninus Pius, die andere an 
M. Aurel, vielleicht aber beide an den Antoninud Pius gerichtet 5). 
Auf die Vertheidigung des Chriſtenthums gegen die Juden bezieht ſich 
fein Dialogus cum 'Tryphone Judaeo. — Juſtins nur wenig jünges 
ter Zeitgenoffe war fein Schüler Tatianus aus Aſſyrien, geft. (als 





1) ©. de la Guilletiere' Athönes anciennes et nouvelles. Par, 
1676. p. 146. 


2) Qgl. die Abbandl. von Piper, in den Theol. Studd. 1838. H. 1. 

3) Dagegen iſt Die Apologie Melito’s (ob aber die ächte und volifidn 
Dige?) neuerdingd (von Henry Zaltam und Will. Cureton) ſyriſch aufgefunden 
werden, und foll demnächſt durch P. Bötticher publicirt werden. 

4) Daß die Apologie, welde «in den herkömmlichen Ausgaben als die erfte 
erfcheint, wirklich die zweite fel, erbellet aus der Art, wie fie Eufebius citirt h. e. 
N, 33. und IV, 16. (womit dann freilich das Gitat h. e. IV, 17. nicht ſtimmt, 
wahrfcheinlih bei einem momentanen Feblgreifen des Eufeblus). Dal. auch F. 
G. Boll Ueber das Verhältniß der beiden Apologieen des Zuftinus M., in Is 
gen Zeitichr. 1842. 9. 3. 

5) Reanter'3 K.⸗G. Bd. I. Abth. 3. ©. 1112 fi. 

⸗ 
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Gnoſtiker) eva 174, der DVerfafler eined apologetiihen Abyoc zedg 
ZAAnrug), worin er allgemein „die Philoſophie der Barbaren” ger 
gen die Verachtung ber Hellenen vertheidigt?). — Auf ihn folgt 
Theophilus, Bilchof von Antiochien (nahe jedoch ald Theolog der 
Alerandriniſchen Bildungsweije) >), get. etwa 181, welder in 3BB,, - 
gerichtet an einen Heiden Autolycus, bie hriftlihe Lehre gerechtfertigt 
und entividelt hatt). — Sodann Athenagoras in feine, an M. 
Aurel gerichteten, Tocoßelu negi Xguoruuviv, welcher befonders ihre 
durchſichtige Klarheit Werth gibt 5). — Hicrauf®), am Ende bes 
2ten und im Anfang des Iten Jahrh., Elemens von MAlerandrien, 
von dein wir, nächt anderen gleichfall8, wenn auch minder unmittels 
bar, in die Apologetik einjchlagenden Schriften (ſ. unt.$. 39.), eine gelehrte 
und geiftvolle Kurze allgemeine Bertheidigungsfehrift haben in feinen 
Adyog ngorgentixög ngög EAlmvas, und fein Zeitgenofle Tertullian 
zu Garthago, der einen durch feurige Kraft ergreifenden Apologeli- 
cus 7), officiell gerichtet an den römifchen Proconſul und die Präfides 
in Afrika, und dafjelbe Werk noch in anderer Form, feine (fehr defect 
auf und gekommenen) 2BB. ad nationes, mehr für Heiden aus allen 
Etänden beftimmt, gejchrieben hat). — Sodann Minucius Fe⸗ 


4) Er (und ſämmtliche apologetifche Schriften der äfteften Kirche, im 2ten 
Jahrh.) am beiten edirt von dem Benedictiner Prud, Maranus. Par. 1742. 
fol. ; neuerlih von Otto, Jen. 1851. (als Bd. 6. eines Corpus apologetar. 
christ. sec. 1l.). | 

2) Bgl. SH. A. Daniel Tatianus der Apologet. Halle 1837. 8. 


3) Verfaſſer auch exegetifcher Werke und polemifcher gegen Mareion und Her 
mogened, die aber verloren find. 

4) W. J. Thienemann Des Theoph. v. Antioch. Vertheidigung des Chri⸗ 
ftenth., überf., mit Einf. u. Erläuterr. Lpz. 1834. 

5) Edid. J. G. Lindner. Longosal. 1774. 

6) Denn eines und weiter nicht befannten Hermias kurze Spottfehrift ges 
gen die beidnifhe „Philofophie (Adıasvguös ray Hm yılocoywr) {ft zu un⸗ 
bedeutend. 

T) Rad den Handſchriften Apologeticum. 

8) Tertufftan’s Streben als Apologet gebt hauptſächlich darauf, Das 
Ausgezeichnete des Ehriitentbums dem Heidenthum gegenüber in feiner praftifchen 
Bedeutfamkeit in einfachen Fräftigen Worten offictell im Apologeticum barzuftels 
en, und darauf die Yorderung der Gewifjentfreibeit für Die Ehriften zu grüns 
den. Dagegen enthält des Klemens apologetiſcher Protreptifos eine gelehrte 
private Daritellung der Nichtigkeit der heitnifchen Mythologie und der Iinzuläng» 
lichteit der heidnifch philoſophiſchen Syſteme über dic göttliden Dinge, vur mit 
mebr beiläufigen Gedanken über das Weien des Chriſtenthums, wie er fie in den 
anderen, Gin großes Ganze bildenden feiner Schriften, auch nicht ohne weſentlich 
avologetiſche Tendenz, ausführlicher und zum Theil auch gelehrter darlegt. 
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lir, ein zum Ehriftenthum übergetretener ausgezeichneter Eachwalter 
in Rom, um 220%), der das Ehriftentkum in feinem, befonderd von 
Seiten der Form anfprechenden, Gefpräche Octavius vertheidigte ?). — 
Hierauf Origenes, deſſen apologetifche8 Werk, contra Celsum libb. 
VII, das wichtigfte der ganzen Periode ift, ein Hauptwerk aus dem 
riftlichen Alterehum, dem ebenfo entſchiedenen, als feichten Chriften- 
gegner Celſus gegenüber Alles zufammenfaflend, was dad Ehriften- 
thum überhaupt und in den erften Sahrhunderten nad) feiner Erfcheis 
nung indbefondere von Material zum Angriff und zur Vertheidigung 
nur darbot. Auch, von ber einen Seite wenigftend, Origenes' Zeits 
genoffe, Biihof Eyprian von Garthago, in einigen feiner Scrifs 
ten 2). — Endlih*) Arnobius, Rhetor zu Sicca in Numidien, 
am Ende des Zten und im Anfange des Aten Jahrh., welcher, früher ein 
Gegner des Chriſtenthums, als Beweid der Aufrichtigfeit feines Bes 
fenntniffes für den vor der Taufe dies fordernden Bifchof, feine kennt⸗ 
nigreichen, aber boctrinell nicht ganz reinen Disputationes adversas 
gentes 7 BB. verfaßt hat 5). 

Bährend ein Tertullian in feinem apologetifchen Streben zur Empfehs 
fung des chriſtlichen Monotheismus fih am lichften in tief pſychologiſchen Ans 
beutungen nur auf die unmilltürlichen Aeußerungen Des allgemeinen refigidfen 
Bewußtſeyns berufen mechte (apul. c. 17.) und ausführlicher in dem befondes 

1) Dog iſt fein eigentliches Zeitalter noch Gegenſtand der Unterſuchung, in⸗ 
dem manche Neuere ihn nicht für einen jüngeren Zeitgenoſſen Tertullian's halten 
wollen, fondern ibn ſchon in M. Aurels Zeit verfeßen. 

2) Ed: J. G. Lindner. Longosal. ed. 1. 1773.; — auch als der Gerd: 
dorfiſchen Biblivtheca patr. ecel. lat. sel. vol. XIII. (von Debler); — Webers 
feß. mit Anıım. von Rußwurm. Hamb. 1824. 4., und von J. H. B. Lübs 
tert. Lpz. 1836. 8. 

3) De gratia Dei, De idolornm vanitate und Testimonia. 

4) Des nordafrikaniſchen Dichters Commodianus nicht zu gedenken, wels 
her, als Heine erzogen, dann Ehrift, zu apologetiſchem Zweck ein unbedeutendek, 
au dogmatifh rohes Gedicht Instructiones gefchrieben bat. (Ihm legt 3. 
2. Jacobi in der Deutfhen Zeitjchr. 1853. Nr. 26. auch noch ein anderes, 
patripaffianifirendes, bei, welches J. E. Pitra in ſ. Spicileg. Sulesmense 
cumpl. 58. patrum scripturumque ecel. anecduta. T. 1. Par. 1852. zuerft 
edirt hat.) 

5) Ed. J. C. Orellius. Lips. 1816.; — auch als der Gersdorfiſchen Bibl. 
vol. XII. (von Debler); — befonders aber Arnobii adv. nationes libb. Viled. 
G. F. Hildebrand. Hal. 1845. — ine deutfche Ueberſetzung mit Anmers 
fungen von F. A. v. Besnard. Landsh. 1842. — Byl. auch P. L. Meyer 
De ratione et argumento apvlogetici Arnubiani. Harn. 1815, 8. 

6) „Anima licet carcere corporis pressa, licet institutionibus pravis 
circumscripta, licet libidinibus ao concupiscentiis evigorata, licet falsis 
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ren Buche „de testimonio animae “ [naturaliter christianae]), war e3 ein 
häufiges Streben anderer chriftlichen Apologeten, den Heiden nachzuweifen, daß 
ſchon deren eigene beſſeren Schriftfteller, Philofophen, Dichter 2e., durch Hinweis 
fung zum Monvtheisnuus und Bekämpfung des groben Heidenthums, ohne doch 
ſelbſt eine befriedigende Religionslehre gefunden zu haben, dem Chriſtenthum vors 
gearbeitet hätten. Sie machten deshalb (wie ja mit in diefer Abfiht auch Cle⸗ 
mens dv. Ale. feine Stromata 7 BB. geichrieben hat) reichhaltige Titerarifche 
Sammlungen miit gelehrten Deducttonen zu einem apologetiſchen Zwed. Hiebei 
begegnete es ihnen denn freilich auch zuweilen, daß fie Echriften benupten und 
auf Schriften ſich beriefen, die zwar alte Nanıen an fich trugen, doch aber ganz 
oder zum Theil unächt waren; und Schriften von jolcher Art finden wir nun 
beionders dreierlei: 


41. Borzüglih die fibylliniſchen Bücher, d. i. BWelffagungen, welche vers 
fiedenen heidniſchen Sibyflen beigelegt wurden, die aber großentheils aus nicht 
beidnifchen Stücken beftchen, obwohl fie von den hriftlichen Apolugeten aus Mans 
gel an Kritik und in freudiger Ueberraſchung gern als durchgängig ächt angefehen 
wurden. Zu den 8 BB. ſibyll. Weiffagungen in griehiichen Hexametern, wie 
noch ihre aflzulange neueite Ausgabe — von Serr. Gallaeus Amstel. 1689. IV. 
— sie enthielt !), hat Ang. Mai noch ein Ites bis 14tes Buch aufgefunden, und 
legtereö {don Mediulau. 1817. 8., die übrigen in der Scriptor. veterum nuva 
eullectio vol. III. p. 202 »gqq. herausgegeben ?). 


2. Die unter den Namen einer in Acgypten viel geltenden mythiſchen Berfon, 
des Hermes Trismegiftoß, circulirenden Schriften, und 


3. die den Ramen eines alten Königs und Welfen aus Perfien, des Hyſtas⸗ 
pes oder Öuftasp?), an fi tragenden Weiſſagungen. 


diis exancillata, cum tamen resipiscit ut ex crapula, ut ex s0mno .., 
deum numinat, hoc solo nomine quia pruprio dei verl, deus magnus, 
deus bunus.. O testimonium animae naturaliter christianae! Deni- 
que pronuntians haec, non ad Capitolium, sed ad coclum respicit. Norit 
enim sedem dei vivi; ab illu et inde descendit.“ 


1) Erft jept ift ihr gefolgt: Oracula Sibyll. ed. J. H. Friedlieb. 
Lips. 1852. 

2) Bgl. Birger-Thorlacius Conspeotus doctr. christ., qualis in 
Sibyllistar. libris continetur. Havn. 1816. (auch Deff. Libri Sibyllistarum 
erisi subjecti. Havyn. 1815., verglichen bezugsweije mit F. Bleek Krit. Unter 
fuhung über die Entftehung und Zufammenfegung der uns in 8 BB. erhalt. 
Samml. fibyll. Orakel, in der Theol. Zeitfehr. von Schleierniacher, de Bette und 
Lüde Hft. 1. ©. 120 ff. u. 11, 172 ff.); beſonders F. Lücke Einlelt. in d. Of⸗ 
fenb. Joh. 2. A. Bonn 1852. Bd. 1. (5. 66 ff. Die fibyflin. Apokalyptik der 
Juden; S. 248 ff. Die hriftl. Eibyllinen); auch R. Volkmann De oracc. 
Sib. diss. (Suppfement zur Friedliebſchen Ausg.). Lips. 1853. 

3) Bl. C. G. F. Walch De klystaspe, in den Commentatt. soc. reg. 
Gott. Vol. 1. p. 3 sqg. 
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Zweiter Abſchuitt. 
Kirhenverfaffung. 


Bol. bezugsweife R. Rothe Die Anfänge der chriſtl. Kirche und Ihrer Verfafjung 
(Ihr. 1. Wittenb. 1837.), bejonders [für 8. 26.) Bud 1. ©. 141 — 310. und 
fodann ffür $. 28.] 3. 1. ©. 555 ff. 

$. 26. 
Gemeindeverfaſſung. 


Die chriſtliche Gemeinſchaft konnte nicht beſtehen ohne eine bes 
ſtimmte Kirchengemeinverfaffung, bie nothiwendige Form bed Weſens 
ber Gemeinfchaft. 

I. Gemeinverfaffung im apoftolifchen Zeitalter). 

Durch Ehriftus war die Berföhnung Gottes mit den Menſchen 
ein für alle Mal und für Alle gefchehen, war eingetreten für Alle, 
was das geſammte worchriftliche Prieſterthum vorbebeutet und vorge⸗ 
bildet hatte. So war die Idee eincd allgemeinen hriftlichen Prieſter⸗ 
thums das nothivendige Erzeugniß des Evangeliums. Alle an Chris 
ſtus Gläubige find durch Taufe und den Heiligen Geift ein geiftliches 
und pricfterliches Volk (1 Petri 2, 5. 9.5 Offenb. 1, 6.), alle un⸗ 
mittelbar verbunden mit Chrifto, dem ewigen Hohenpriefter und eini- 
gen Haupt feiner Gemeinde. So hatte denn das Ehriftenthum nicht 
einen abgeſchloſſenen und wejentlich bevorzugten Priefterftand, wie an⸗ 
dere alte Religionen. Der allgemein priefterlihe Charakter aller Ehris 
ften brachte vielmehr es mit fih, daß jeder Ehrijt mit innerem ‚Beruf 
je nad) feinen göttlichen Bnabengaben (vgl. 1 Eor. 12, 27 ff. mit 
C. 14, 26.) zum Beften des Ganzen in Wort und That mitwirfen 
fonnte, und nur dem weiblichen Gefchlechte (1 Cor. 14, 34.; 1 Tim, 
2, 12.) — fhon nad) nattrgemäßer Ordnung — war bad Reben 
und Lehren in der Gemeine unbedingt unterfagt. 

Die zapiouara der apoftolifhen Zeit zeigen fi uns in großer 
Mannichfaltigkeit. Sie theilen fih am einfachiten gemäß ihrer Wirfungsart auf 
‚bie Gemeine in Eharismen des Wortes und der That, und in beiden Claſſen uns 
terjcheiden fi) weiter die mehr unvermittelten oder mehr mittelbaren Offenbarun⸗ 
gen des göttlichen Geiſtes, Deren jene ihn mehr In feiner Trennung von, Diefe 
ihn in feiner volljtändigeren Durchdringung mit den menſchlichen Organen eriweis 
fen; jene daher als heftigere Erregungen mehr nur in den Anfängen der Kirche, 
Diefe auch dauernd übergegangen auf die Zeiten ihrer weiteren Entwicklung ers 
fheinen. Die Charismen des Wortes find: das Yldaaaıs Aedsiy (Bungenreden, 
als Nachhall des Piingitwunders), und dem entfprechend die koumreia yAuscv?); 


1) Vgl. au T. Harnack Der chriftl. Gemeingottesdienft im apoſtoliſchen 
Beitalter. Dorp. 1853. 4. - 
2) Ie mächtiger die Ergreifung des Juneren burch ben 9. Geiſt, je übers 
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ferner tie moognreie als Gabe theils der erweckenden Rebe, theifa der droxakuypsıs 
in Betreff der Zukunft; jedann die dıdxamıs nvevudaror zur Beftinmung des 
chriſtlichen Werthes jener eriten beiden Chariemen; endlih die Babe der dudayn, 
theils auf einen Adyos yrdcews, theild auf einem Adyos coylas heruhend. Die 
Charismen der That dagegen find: die Wunderfräfte, Zvspyjuare durausev ober 
reodroy, durch Die Babe einer bejonders geiteigerten ziazıs bedingt; ferner Die 
außiovnoss, Gabe der Kirchenleitung; endlih die Yırxovia oder Avridmfss, 
Gabe der Gemeindepflege. 


Sp wenig jedoch als aller Chriſten Föniglicher Charakter alle zu 
amtlichen Königen macht, fo wenig aud) ber priefterliche alle zu amt⸗ 
lichen Prieſten. Es gab von Anfang an, auf dem Grunde des all 
gemeinen Prieſterthums umb als deſſen innerfter Kreis, nach göttlicher 
Ordnung (Matth. 10, 16.; 28, 19.; Joh. 20, 21.), ſeit der Wahl 
und Sendung ber Apoftel, ein Amt ded neuen Teftaments (2 Cor. 
3,6ff.; A, 1.; 6, 3,), ein Amt der Haushalter über Gottes Ges 
heimniſſe (1 Eor. A, 1.; Tit. 1, 7.), ein Amt der Hirten und Leh⸗ 
rer (Eph. 4, 11.), u. f. w., das Predigtamt (Matth. 28, 19.5; 
Marc. 16, 15.) ’); und wie hätte auch der fichtbare Leib der chrift- 
lichen Kirche beftehen mögen, zumal im nothiwendigen Kampfe mit der 
ganzen verberbten Welt, wenn nicht in allen durch den Geiſt Gottes 
und die Predigt ded Evangeliums gefammelten und zu ſammelnden 
Gemeinten beitimmte Berjonen zum Predigen des Wortes, zum „Weis 
ben der Gemeine Gottes“, zur Leitung und Verwaltung der Gemeinde⸗ 
angelegenheiten, ordentlich berufen gewejen wären: . 

So ftanden denn der Gefammtheit aller Gemeinden zum Grund⸗ 
legen vor die Apoſtel (die zur Organiſation einzelner Gemeinden zu⸗ 
weilen auch durch beſondere Bevollmaͤchtigte, wie Timotheus u. A., 
wirkten). Se in den einzelnen Gemeinden aber (wenn auch nicht ſchon 
der früheiten, immer aber doch ber apoftolifchen Zeit) wirkten, Grund 
erhaltend, nad) apoftolijcher Verordnung und zum Theil nach jüdiichem 
Borbilde2), Aeltefte, Hoeoßvregnı oder Enioxonoe. Daß 
beite Ramen (mwenigftend im eigentlidyen Sinne) urfprünglic) wefents 
lid) gleichbedeutend waren ?), — wie dies dann ſelbſt noch im Aten 
Zahrh. ein Hieronymus (Comm. in Tit. 1, 7. ); ep. 82. ad Ocea- 


wältigender für den Sprachorganismus, um fo übernehmender auch für alle See: 
Ienkräfte, nur den gleich Ergriffenen recht Seel und deutbar. Daher dus 
Charisma der Auslegung. u 
1) Vgl. E. Leopold Das Predigtamt im urchriſtenlhum. Lüneb. 1846. 
2) Der DIRT. Val. Camp. Vitringa De synaguga vetere libb. 7. 
Frauek. 1696. 1. 1. P.ı. c. 1—3. 
3) Das eine Wort nur Bezeichnung der Würde, das andere des Anıtes. 


4) „Idem est ergo preabytor, qui episcopus, et autequam diaboli in- 
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num, ep. 84. ad Evagr. und ep. 146. ad Evangelum!)) und Ams 
brofinfter oder Hilarius von Rom (Comm. in 1 Tim. 3. und Eph. 4, 
11.2)), aud) die Constitutiones apostolicae (lib. IH. « 11.) 3), ja 
der Hauptfache nad) felbft noch ein Chryſoſtomus (hom. 1. in Philipp. 
1, 1.) und Theodoret (zu Vhil. 1, 1. und 1 Tim. 3.), beftimmt zus 
gaben und erfannten —, geht aufs deutlichfte aus neuteſtamentlichen 
Stellen hervor, wo beide Namen geradezu mit einander verwechfelt 
(Apg. 20, 17. 28.; it. 1, 5. 7.), wo Epiſkopen und Diafonen, 
ohne die Presbyter in der Mitte, ald die einzigen Kirchenämter in den 
einzelnen Gemeinden erwähnt werden (Phil. 1, 1.; 1 Tim. 3, 3. 8.), 
dad Aelteſtenamt (mit Hebergehung des bifchöflichen) als das höchfte 
nad) tem apoftoliihen (Apg. 15, 6. 22 f.) und ald das einzige Ge- 
meinvorftchers und WeidesAmt bezeichnet (1 Tin. 5, 17.5 1 Betr. 5, 
2.), und der Name Mitältefter felbit Apofteln gegeben wird (1 Petri 
5, 1.5 vgl. 2. 3. Joh 1.); und biefe urfprüngliche neuteſtamentliche 
Identitaͤt der Presbyter und Bifchöfe wird dann auch durch das Zeugs 
niß der Alteften Kirchenichrer, wonach ed nod zu ihrer Zeit 
ebenfo war, feft beftätigt 4). — Amtsgefhäft diefer Presbyter 


stinctn atudia in religiune fierent, . . conimuni presbyterorum censiliv 
ecelesiac gubernabantur . . . Episcopi nuserint, se magis cunsuetudine, 
yuamı dispusitionis duminicae veritate presbyteris esse majures, et in 
cummuue debere ecclesiam regere.‘“ 

4) „Apostolus perspicue docet, eosdem esse presbyterus, quos 
episcopus. * X 

2) „Primi presbyteri episcopi appellabantur.“ 

3) Bol. Augufi Tenfwürdigfl. aus der driftl. Archäologie. Tbl. VII. 
©. 141. 

4) Bei Clemene Rom. erfiheinen noch die Presbyter als Bifchöfe und die 
Biſchöfe als Preöbyter, indem er ep. 1. ad Cur. den in Gorinth entflandenen 
Unordnungen entgegentritt, die in WBiderjeplichkeit gegen die Biſchöfe oder (sive) 
Presbyter ihren Grund hatten, und dagegen berverhebt, wie der Dienſt der Pres⸗ 
byter sive Biſchöfe ein gottgeordneter fei, dem fich die Gemeine zu fügen habe. 
Ygl. E. 42. 44. 54. 57. (und dazu Wolff über Presbyterien, in der Zeiiſchr. fe 
d. futh. Iheol. 1850. H. 2. ©. 227 ff.) Polycarp ep. ad Phil., wo er 6. 
4— 6. den verfhhiedenen Claſſen ihr Verhalten vorhält, ermahnt C. 3. die Jüngs 
linge, den Presbytern und Diafonen untergeben zu ſeyn. Wären ihn die Press 
byter nicht die Bifchdfe geweien, fo würde auch noch über das Derbalten geyen 
fie Die Rede feyn, was doch nicht der Fall ift. "Mit völlig durchſichtiger Entſchie⸗ 
denheit jupann ſpricht auch noeh Irenäus für die apoftolifche und nächitapeftos 
Sifche Zeit Die Identität der Presbyter und Biſchöfe aus adv. huer. 1, 14, 2., 
wo er das nosoßurfgous der Ayg. 20, 17. deutet episcopos vet presbyıcros, 
und 111, 3, 1. 2., wo er von den successiones preabyterorum ald Bemahreren der 
apoſtoliſchen Ueberlieferungen fpricht, indem er dieſe presbyteri als ab apustulis 
instituti episcopi begeichnet, und den presbyteris cine episcopatus successio- 
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ober Biichöfe (ober zomdves, nyodueror, noosorüres zuv Adelgur) 
war nun (Apg. 20, 28.5 1 Petri 5, 2.) das „Weiden ver Gemeine 
Gottes“ (vornehinlih mit dem Worte Gottes — [vgl. Matth. 28, 
19.; Marc. 16, 15.] Apg. 6, A.; 2 Cor. 3, 9.; 5, 18.; Tit. 1, 9.5 
41 Tim. 3, 2. —, und jchon eben deshalb denn nicht etwa als Herrs 
ſcher des Volks und Herren des Glaubens, fontern als Vorbilder ker 
Heerde und Gehuͤlfen ihrer Freude — 1 Petri 5, 3.; 2 Cor. 1, 24. —), 
und demnächſt audy überhaupt die Leitung der ganzen Gemeindever⸗ 
waltung (die Zeitung der gemeinfchaftlichen Erbauung oder Berathung, 
bie Schlichtung etwa entitandener Zwiftigfeiten, ıc.; vgl. Tertull. apol. 
c. 39.). Das eigentliche Lehramt bildete einen integrirenden Haupts 
theil, ja ben Haupttheil fchlechthin dieſes Weideamtes, worin: vafielbe 
von Anfang an fich 'concentrirte (vgl. Matth. 28, 19.5; Apg. 6, A; 
Eph. 4, 11., u. a. St.), und amtliche Lehrfähigfeit wird ja fobann 
auch 1 Tim. 3, 2. u. Tit. 1, 9. von allen Presbytern oder Biſchoͤ⸗ 
fen ausbrüdlich geforbert *); tod, finden wir allerdings auch in der 
apoftoliihen Zeit manche „nesoßvrego:“*?), die nicht „arbeiteten im 
Wort und in ber Lehre” (1 Zim. 5, 17.)3). | 


nem zufäreibt. (S. dazu Wolff a. a. O. ©. 229 f.). — Bei Ignatius 
tritt nun zwar, und zuerft, ein Unterfchied zwiſchen Biſchof und Presbytern 
beroor (am ftärfiten ep. ad Trall. 3, 3, daß man den Bifchof wie Chriftun, die 
Presbyter es Gur&dgiov Heoö ehren folle); doch find wenigitend auch Lei ihm 
a. a. D., wie ep. ad Eph. c.2. 4., Zrrioxonos xai 76 nosaßvrigsor aufs engfte 
verbunden, beide zudem auch noch nicht, wie dann fpäter, mit der Farbe eines 
levitiſchen Prieſterthums tingirt; und felbit der Eifer des Ignatius in der Sprache 
für Die biſchöfl. Euperlorttät ift dann ein Zeugnig für fein Bewußtſeyn um bie 
Reubelt und Nichts Apoftolichtät und Nicht» Selbftverftändlichkeit diefer Sache. 

1) Daß bier eine amtliche Lehrfähigkeit gemeint fel, nicht eine folche, wie 
fie Baulus auch von jedem Ehriiten fordert (Eol. 3, 16.), geht ſchon daraus hers 
vor, daß von ben [urfprünglicgen] Diakonen (deren Dienit ja aud eben überhaupt 
Apg- 6, 4. von dem „Amte des Wortes“ beſtimmt gefchieden wird) 3 Tim. 3, 
Sf. fie ausdrücklich nicht gefordert wird. 

2) Benn nicht vielleicht 1 Tim. 5. und etwa Apg. 15, 6. 22 f. dad Wort 
„Aelteſte“ in einem uneigentlihen, weiteren Einne ficht, fo daß es auch das 
zweite Kirchenamt der Diakonen mit einfchließt. (Wenigitens ftebt im N. T. da, 
wo der Dialonat recht beſtimmt von dem eigentlichen Aeltejtenamte unterfchieden 
wird, für lebtere® nie mosaßurego, fondern ftets Znrioxonos; vol. Phil. 1, 1. u. 
1 Zim. 3, 8.; 3 und bekanntlich führten ja auch die Diakoniſſen ſpäter, ſchon bei 
Herm. Pastor vis. II. c. 4., zugleich den Namen nogsoßerides. Dazu konnt, 
daB — mie neuerdingd Gundert Der I. Br. des Clepi. Rom., Beitfchr. f. d. 
Iuth. Iheol. 1854. S. 57 ff. zu erweifen geſucht bat — wahrſcheinlich ſelbſt auch 
in dem 1. Br. des Elem. Rom. ſowohl bie Diakonen, ale auch die Bijchöfe Pros 
byter genannt worden find.) 

3) Waren dies eigentliche Presbyter (und nicht vielmehr Dialonen, bei denen 


158 Per. J. 3. 1— 311, 


Gin Analogon des presbyteralen Lehramtes in den einzelnen organifirten Ges 
meinden war für erjt zu bildende Das mehr außerordentliche Anıt von wandernden 
Heipenpredigern, edayyedscras (Gph. 4, 11.) '). 


fih das Nicht in der Lehre Arbeiten freilich von felbit verftand), fo iſt die Er- 
fheinung wohl für eine temporäre, mehr abnorme AZufäligkeit zu halten. Man 
bat neuerlich zwar mchrfah auf Grund einer bevorzugten Deutung ber Stelle 
4 Zim. 5, 17. im apoftolifchen Zeitalter zwet eigentlihe Glafjen von 
Presbytern, Ichrende, und nicht lehrende oder regierende, unterjcheiden wollen. 
Aber wenn auch chne Zweifel und ganz natürlih — weil ja dad Evangelium 
überhaupt anfänglich vorzugsweife unter den ungebildeten Claſſen ſich ausbreitete 
(1 Cor. 1, 26—28.), unter denen verbältnißmäßig nur wenige die Lehrgabe has 
ben mochten — in einzelnen Gemeinen in und auch wohl nad der apoſtoliſchen 
Belt (vgl. Cypr. epist. 24. ad Clerum p. 33. ed. Baluz., wo die erwähnten 
presbyteri doctores muthmaßen lafien, dag es damals zu Carthago auch wohl 
presbyteros non doctores gegeben habe) die Sache fih ganz unbeabfichtigt fo, 
mit Ichrenden und nicht Ichrenden Presbytern, geftaltet Haben mag: fo war dies 
doeh faum etwas Anderes als ein abnormer Zufland. Entſchieden fordert der 
Apoſtel Paulus Lehrfähigfeit als eine Eigenſchaft, auf welhe — um der Irrleh⸗ 
er willen — bei der Wahl aller zu fehen fei (1 Tim. 3, 2.; Tit. 1, 9.; vgl. 
2 Tim. 2, 24.); aus 1 Tim. 5, 17. aber läßt fi auf Das ordentlihe Dafeyn 
einer beſonderen Gattung von Presbytern in der apoftolifchen Zeit, denen von 
Anıtöwegen das Lehren nicht zugekommen wäre, um fo weniger jchließen, da ber 
Hauptnachdruck dort nicht etwa nothwendig auf dem dv doyp xai Jıdaazalig 
liegt, fondern leicht vielmchr auf xomı@wre;, was fchon die Wahl dieſes Aus⸗ 
druds jtatt eines allgemeineren (wie etwa roenröuevos, versantes) zeigen dürfte. 
Auch in der Stelle des Ambrofiafter Conment. in I Tim. 5, 1. wird das Das 
feyn einer ordentlichen Claſſe nicht lehrender Presbyter im apoftolifchen Zeitalter 
feineöweges bezeugt; die Stelle ift theils überhaupt zu dunkel, theils liegt eing 
andere Deutung näher (f. R. Rothe Die Anfänge der chriftliden Kirche S. 
225.). Cine ſolche beſtimmt regulirte Veribeilung der Gefchäfte, wie fie die Ans 
nahme zweier eigentlichen Presbyterclafien fept, ift in der frühen apoftoliichen Zeit 
fhon a privori unwahrſcheinlich bei der damals noch vorhandenen Unbeſtimmthelt 
der Form des Sefhäfläganges und der Adminiftration In den Ehriftengemeinden. 
Das Vorhandenſeyn gewiſſer Zaienälteiten aus der nachapoftofiichen Zeit aber, auf 
welches man fi zur Stützung jener Annahme beruft, if überhaupt nicht unan⸗ 
gefochten, und wenigftens ihr Vorhandenſeyn als eigentlicher Presbyter unerweids 
lih und bei der Dunkelheit und Bereinzelung der Beweisftellen und den Cha⸗ 
rakter des nachapoſtoliſchen Clerus unwahrfcheinlih. (Val. Nothe a. a. D ©. 
227 ff.). Hat man auch Grund, ſolche Seniores plebis wirklich als da geweſen 
anzunchmen, fo ift fhwerlich darunter etwas Anderes zu denten, als ein Analogen 
unferer jebigen Gemeinvorſteher; von denjenigen alten Stellen zu fchweigen (wie 
Origenes humil. 11. in Exod. $. 6. ed. Ruae. 1, 170 sq. ſ, Audiant prin- 
cipes populi et presbygeri plebis‘‘] und Tertullian. apeluget. c. 3). [.‚Prae- 
sident probeti quigue seniores‘‘)), die unter etwas abweichenden Namen nur 
von gewöhnlichen Preobytern oder Bifihöfen handeln. 

1) ’Exeivos — heißt e8 von den Evangeliſten bei Theodoret zu Eph. 4, 11. — 
wegılorres dxnovrror, Bol. au Kuseb. h. e. V, 9. 
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Ein zweites Kirchenamt in ben einzelnen Gemeinden — im Ber: 
häftniß zu dem von Chrifte unmittelbar angeordneten Prebigtamte 
Kirchenamt im minder eigentlichen mehr Außerlichen Einne — war 
das der Diafonen, Scaxovoı (Phil. 1,1.; 1 Tim, 3, 8,12.) 1), 
deren es urfprünglich und auch in der Folge in faft allen Gemeinden je 
nur fieben gab. Es war nach Apg. 6, 1 ff. urfprünglidy angeorbnet 
zur Sammlung und Bertheilung der Almofen und zur Sorge fir bie 
Pflege der Armen und Kranfen 2); doch finden wir fchon frühzeitig eins 
zelne Diakonen (Stephanus und vorzüglid Philippus), welche 
auch 3) im Wort arbeiteten (Apg. 6. 7. 8.), wie ja auch fchon nach 
ber apoftolijchen Verordnung (Apg. 6, 3.) alle „vol heiligen Geiftes 
und Weisheit” ſeyn follten +). — Zur analogen Beachtung bed weib⸗ 
lichen Theils der Gemeinde diente (menigftend in ben erften Sahrhuns 
derten) das Ant ber Diakoniſſen (diuxorioauı, ul dıaxovo; Röm, 
16, 1. vgl. mit Pin. ep. ad Traj. epp. X, 96.) °). 


1) Asaxovog hier natürlich nicht in der allgemeineren Bedeutung, in welcher 
das Wort auch vielfach im NR. T. (I Cor. 3, 5.; 2 Cor. 3, 6. 2c.) von den 
Lehrern der Kirche gebraucht wird. 

2) In der Folge mußten die Diakonen befonderd auch die Zubereitungen zum 
beit. Abendmahl treffen, und daſſelbe (namentlich den Kelch) der Gemeinde reis 
hen; und nachmals befamen fie auch noch manche andere amtliche Befchäfte, 
welche font nur Sache der Presbnter gewefen waren, ſelbſt Antheil am Lehr: 
amte. — Wan hat zwar In älterer und neuerer Beit die Identität der fräteren 
Diafonen mit jenen eriten fieben der Apoftelgefhichte und überhaupt mit den neu= 
teftanıentlichen beftreiten wollen; die Richtigkeit aber der Ableitung der fpäteren, 
Diakonen mit ihrem aflertings erweiterten Geſchäftékreiſe von den früheren mit 
ihrem befchränkteren beweifen mehrere Stellen der Patres, deren Ausdrucksweiſe 
deutlidy diejen erweiterten Gefchäftstreis nur als eine Weiterentwidiung des früs 
beren tarftellt (vgl. Orig. in Matth. T. 16. vol. 111. Opp. p. 753.; Cyprian. 
ep. 49. 55.; Dionys. Alex. bei Euseb. h. e. VI, 11.; Mieron. ep. 146.; 
auch Constitutt. apost. III, 19.). 

3) Stephanus auf befondere Veranfaffung (Apg. 6, 8 ff.); Philippus 
in Berwaltung nicht blos des Amtes eines Diakonen, fondern zugleih (Apg. 
21, 8.) eines Evangeliiten. 

4) Rah Cyprian. ep. 65. ald „episcopatus apostolici et ecclesiae 
ministri.‘ 

5) Allerdings Hielt ja die Kirche im Gegenfag gegen bäretifche Enthufiafterei 
fireng die apeitolifche Regel feit, welche das weibliche Geſchlecht unbedingt vom 
öffentlichen Lehramte ausichliegt (1 Cor. 14, 31.; Tertull. de praescrr. c. 4l., 
de rirgg. vel. c. 9., adr. Marc. V, 8.); aber das Diatonifjenamt war aud 
nicht ein Amt der Lehre, fondern des Dienſtes, und eben nur (Clem. Alex, 
Strom. ill. p. 536.; Cunstitutt. apost. Hl, 15.; 11, 26.; Epiphan. expos. 
id. c. 21.) beim weiblichen Geſchlecht. 
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Mas die: Wahl ver Kirchenbeamten betrifft, fo waren die Apo⸗ 
ftel von Ehriftus unmittelbar erfohren und mit aller geiſtlichen Volls 
macht begabt worden. Die erften Diafonen wurden auf Veranlafs 
fung der Apoftel von der Gemeinde gewählt (Apg. 6.); und dies ift 
wohl auch (nach der Apoftelgefh.) die Art des Verfahrens bei ber - 
Wahl von Heibenpredigern gewefn !). Die erften Presbyter 
endlich wurden von ben Ayofteln oder. ihren Bevollmächtigten unter 
Beiftimmung ber Gemeinde eingefegt (Lit. 1, 5. vgl. Apg. 14, 23.), 
und auch in ber nächſten Folgezeit (nad) Clem. Rom. 1 Cor. c. AA.) 
fehlte bei der Erwählung durch Vertreter oder Nachfolger apoftolifcher 
Vollmacht die Zuzicehung der ganzen Gemeinde nie 2). — Presbyter, 
wie Diakonen, wurden zu ihrem Amt mit Gebet und Handauflegung 
geweiht (1 Tim. 4, 14.; 2 Tim. 1, 6.; Apg. 6, 6.; 1 Tim. 
5, 22.), durch Apoſtel (Ang. 6, 6.; 2 Tim. 1, 6.), ober deren 
Bevollmächtigte (1 Tim. 5, 22, ), oder Viecobyir „Lehrer“ Apg. 
13, 3.] ſchlechthin (1 Tim. A, 14.). 

1. Rad dem apoſtoliſchen Zeitalter 
erhielt die erfte Gemeinbeverfaffung eine dreifache Veränderung. Es 
veränderte ſich: 

1. zunächft dad Verhältnig der Bifhöfe und Presby— 
ter, durch Bildung eines nunmehrigen eigentlichen Epijcopats, eines 
Euperioritätöverhältniffes ter Bijchöfe gegen die Presbyter. 

In der apoftolifchen Zeit hatte ed allerdings ſchon Presbyter 
oder Bijchöfe gegeben; fo lange vie Apoſtel Iebten, waren dies aber 
nicht Bilchöfe im fpäteren Sinne, fondern eben Bifchöfe oder Pres⸗ 


1) Paulus ſelbſt war durch Chriſtus felbft, dann aber auch durch prophetis 
ſches Wort und den Villen der (Antiochenifchen) Gemeinde berufen worden (8. 14.). 

2) Clemens von Ron ep. 1. ad Cor. c. 44. fagt über die Wahl der Bis 
ſchöfe, Presbyter 2c. unmittelbar nah der Apoftelzeit im Zuſammenhange Fol⸗ 
gended: Ku) ol dndorolo zuwv Iyvocay did Tod xupiov nur I. Xo., 576 
dos Eoras In) Tod dvöuerog Tig dmaxonis. Aid Teöryv odv Tyv altiar 
noöyvocıy Ellmpöres Teleiay, xaricınaay Tods posionudvovs (apoſtoliſch 
eingeſehte Epiffopen und Dialonen, wie zuvor €. 42. fie genannt hatte), za) 
nerafd ınv imwounv dedoxacıy, önws day xoıundücw, Jdıadifurras Fre- 
00: dedoxzsunoudvos dvdoss nv Asırovoyiar autüv. Tod; oBv xatacraheı- 
zas Br’ Exeivoy (von den Apoiteln, oder von den Apoiteln und den urfprüngs 
liche von ihnen eingefeßten Epijfopen 2c., oder etwa aud nur von dieſen letzte⸗ 
sen — benn bie beitimmte Beziehung des Zxeivos iſt nicht recht deutlich —), ' 
7 uerabd. Öy’ Ersowv Ülloyiuov dvdouv (von den inzwifchen nachgefolgten, 
turz zuvor erwähnten Frepos dedoxsunausvor äydgss), Ovvevdoxnodons Ts 
dxxinciug nuons, xal Aeıtovgyjoavrus dutuntas Ta) Tosuvig) Tod Xprated.e, 
Tourovs od dizaims vouisousr dnoßalicdes räg Asstospyias x. T. de 
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byter, und was ber fpäteren Bifchöfe Obliegenheit warb, . verrichteten 
(nur grundleglicher und generelfer) zur Apoftelzeit die Apoftel und ihre 
Bevollmächtigten, und unter ihnen nur etwa Jacobus zu Serufalem 
in einer Weife, bie bei ber eigenthuͤmlichen Beichaffenheit der hieroſo⸗ 
lymitaniſchen Gemeinde der fpäteren ſpecifiſch bifchöflichen zu parallelis 
firen iſt. Somit ift denn bie eigentliche Sache des Epifcopats, 
dad Superioritätöverhältniß der Biſchöfe gegen die Presbyter, in ber 
a einen Kirche allerdings erſt nad) der apoſtoliſchen Zeit hervorges 
treten. Es fragt fi), wie bied geſchah. Gegen der Apoftel Willen 
wohl ſchwerlich; das läßt fi) bei der hohen Achtung der Zeit vor 
apoftolifcher Ucherlieferung und auch wegen ber uralten bierofolymitas 
niſchen epifcopaliftifchen Analogie faum denken. In Gemeinden mit 


nur, Einem Preöbyter nun lag beim Wegfall der apoftolifchen Obers. 


aufficht bie Bildung eines eigentlichen Epiſcopalſyſtems nicht blos 
nahe, fondern war durch jenen Wegfall wie von felbft ſchon gegeben. 
In größeren Gemeinden fodann aber mochte dad Bebürfniß einer Res 
präjentation der Apoftel» Stellvertretung und Apoftel- Nachfolge ja 
nicht minder gefühlt werden, und bie ſchien um fo unbebenklicher bes 
friedigt werben zu fönnen, da ja felbft eben die Muttergemeine zu Je⸗ 
rufalem ſchon zur Apoftelzeit die Form der Befriedigung Dargeftellt 
hatte. So bilvete-fich denn fehr bald nach der apoftoliichen Zeit ber 
eigentliche Epiſcopat als SInftitution der Kirche natürlih aus ben 
firhlichen Verhältniffen und Bebürfniffen. Zur Repräfentation einer 
Apoftel = Stellvertretung und Nachfolge erhielt Einer unter den Pres⸗ 
bytern ein höheres Anſehen, und warb nunmehr als Biſchof vor 
den übrigen auögezeichnet, zuerft wohl nur als prinus inter pares, 
doch je länger je mehr, in Fritifchen, augenblidliche Entichlüffe for⸗ 
bernden Zeiten der Verfolgung und Epaltung zumal, mit fteigender 
Macht. Noch ein Clemens Rom., Bolycarp und Irenaus zwar (f. ob. 
©. 156.) zeugen für mejentliche Ipentität von Presbyter und Bifchof; 
ja ſelbſt im Zten Jahrhundert noch, welches doch den Wachöthum ber 
bifchöflichen Macht und bie Geſtaltung eines hierarchiſchen Epiſcopats 
beſonders beguͤnſtigte, ſtand ein Collegium der Presbyter, als das 
Collegium Compresbyterorum (Cyprian. epist. 5. und ep. 12. 
ad Cler. de lapsis), berathend dem Biſchof zur Eeite!), und noch 
Ambrofiafter im Aten (ber übrigens im eigentlichen Epifcopat befon« 


1) Ia noch die Carthagiſche Synode — freilich in dem freien Afrila — vom 
Jahre 398 can. 23. (Mansi III, 953.) Tonnte beftimmen: „Episcopus nullug 
eausam audiat absque praesentia clericorum suorum. Alioquin irrita 
erit sententia episcopi, nisi clericorum sententia confirmetur.‘“ 
Guericke Kirchengeſch. Ste Xufl. 1. 11 
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ders ein remedium in schlsmatis fieht) nennt im Commentar zu 
1 Tim. 3, und zu Eph. A, 11. den Bifchof nur Inter presbyteros 
primum, primum presbyterum. Die nunmehrige wejentliche Verſchie⸗ 
denheit ded Epifcopats und Presbyterats felbft aber Liegt (vol. ©. 
157.) dein Keime nad) ſchon vollftändig vor in den Briefen des 
Ignatius. — !) 


1) Zwar hat Rothe Die Anfänge der chriſtlichen Kirche S. 351 ff. nagaus 
weifen verfuht, daß der eigentliche Epifcopat ſich gebildet habe nicht in d ⸗ 
gegebenen Weiſe, ſondern nach eigner teſtamentariſch apoſtoliſcher Anordnung. 
Eine ſolche Anordnung aber iſt keinesweges genügend conſtatirt, wie dieſer Ans 
nahme denn überhaupt auch Niemand bedarf, ala wer in katholiſcher oder katho⸗ 
lifirender Weiſe den Epiſcopat als ſtetes und allerwärts nothwendiges göttliches 
Inſtitut rechtfertigen wollte. Rothe ſucht fie durch vier hiſtoriſche Data zu bes 
gründen. Er fagt: j 

a. Als der eigentliche Epifcopat hervortrat, waren mande Avoftel, zum wer 
nigften Johannes, noh am Xeben, und ohne ihre (oder feine) Zuftimmung wird 
diefe wichtige Neuerung nicht eingeführt worden feyn. Allein in fo hohem Alter 
widmeten diefe Apoftel örtlich nur gewiſſen Kirchentheilen nachweislich ihre pa⸗ 
triarchaliſche Sorge, in welchen zum Hervortritt eines eigentlichen Epifcopats nun 
eben darum noch feine Veranlaffung war, wie ein damaliger dortiger Hervortritt 
defrelben auch nicht hiſtoriſch nachzuweiſen if. (Bon dem Biſchof z. B., dem der 
greife Apoftel Johannes einft jenen fpäter gefallenen Züngling empfohlen haben 
ſoll, if ja eben nichts weniger gewiß, als daß er ein eigentlicher Bifchof tm 
Sinne ded Epifcopaligftemd geweſen ſei.) In den übrigen Kirchentheilen aber 
entwidelte fih damals das neue Berbältnig durch den erfolgten Abfchied ihrer 
Apoſtel von felbft, und wenn die noch lebenden Apoftel das nicht hinderten, fo 
it folch Zulafien doch noch Feine Einfeßung. Beruft man ſich aber darauf, daß 
Johannes felbft in der Apokalypfe den ayyilsss chriſtlicher Gemeinen fchreibe, 
daß nach alten Nachrichten Bolycarp dur Johannes zum Bifhef von Smyrna 
eingejegt fet, und daß Ignatius, ebenfalls wahrſcheinlich Johannes' Schüler, in 
feinen Briefen den eigentlihen Epiſcopat vertheidige, fo find die Ayyelos ber 
Gemeinen in der Apofalypfe (eine Perfonification der Gemeingeifter zu der Ges 
meine immanent gedachten Engeln) ja feinesweges deren Bifchöfe, von dem 
Epiſtopat Polycarps bleibt es durchaus fraglich, ob er ſchon gleich anfangs ein 
eigentlicher oder neuteftamentlich uneigentlicher war, und die Briefe des Ignatius 
find erft auf der Reife zu feinem Tode, alfo Tange genug nach Johannes' Tode, 
gefhrieben worden, nächftdem daß fie (vgl. S. 157.) auch felbft die Neuheit der 
Inftitutlon zu befunden fcheinen. 

db. Rah Eusebius h. e. 11, 11. ſollen bald nach der Berflörung von Serus 
falem die fie noch überlebenden Apoftel und unmittelbaren Schüler Ehrifti einen 
Convert gehalten und den Symeon zum Bifhof von Jerufalem als Nachfolger 
des Jacobus eingefept haben. Allein von dem Unficheren und Schwanfenden 
diefer ganzen Nachricht abgefehen, fo könnte dies ganze Factum zugegeben wer⸗ 
Den, ohne daß do felbft Durch Die Weberlieferung 28 conftatirt wäre, ob Dadurch 
ein eigent licher Epifcopat begründet und ob überhaupt dadurch mehr als eine 
local (für Ierufalem gerade) und individuell (für Symeon als leiblichen Anvers 





” 
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Vorzugsweiſe bie Vifchöfe waren es feitbem, — ald angebliche 
Nachfolger und Stellvertreter ver Apoſtel, und als folche eine große 
Einheit in einem Gefammt-Epifcopat ($. 28.) —, bie alle all- 
gemeinen Kirchenangelegenheiten leiteten, bie den Unterricht in Pre—. 
digt und Seelſorge ertheilten, Streitigkeiten fehlichteten u. f. wi; - 
auch fing bie Weihe zum Bilchof von ber zum Presbyter an ſich zu 


wandten des Herrn in Nachfolge des ddelyds Tod Kugiov) angemeffene Einrichs 
tung getroffen worden ſei. 

e. Irenäus in einem der von Pfaff (Irenaei fragmenta anecdouta. Hag. C. 
1715.) mitgetheilten Sragmente, dem 2ten p. 25, rede von devrepass rOv dno- 
orolwr Jiarasecs, worunter am natürlichiten die Anordnung des Epifcopats vers 
ftanden werde. Allein Die Authentie aller diefer Fragmente it, wie ſchon Maffei 
dargetban bat (und neuerlich, namentlich bezugs jenes zweiten, H. Thierſch Die 
Lehre des Irenäus von der Euchariftie, in der Zeirfchrift für Die luth. Theol. 
1841. 9. 4. ©. 68 ff.), ſehr unſicher, und noch unficherer ift die Beziehung jes 
ner Worte, der erften deö ganzen Fragments, auf gerade diefen Gegenftand. 

Endlih d. — und das ift das Hauptargument — bebe Clemens Romanus 
epist. 1. ad Cor. e. 44. hervor (auf Anlaß der Umtriebe einiger Gorinthifchen 
Partheimänner, die einen Theil ihrer Presbyter eigenmächtig abgeſetzt hatten), 
die Apoftel hätten, um Streit in den Gemeinden über die kirchliche Aufficht zu 
verhüten, Bifchöfe- und Diafonen eingefeßt (f. die Stelle oben S. 160.), und er 
fahre unmittelbar darauf fort: xas werafd Enıvounv dedaszucıv (und trafen ins 
zwifchen, nachmals, die Anordnung, die Verfügung), draus ddr xo.undacr 
dıadigovra Iregos dedoxıuaoutvor aydoss Tjv Atırovpyiav adrov (daß nad 
ibrem Tode andere bewährte Männer ihnen folgten). Hier gebe das „nad ihrem 
Tode” und „ihnen folgten” offenbar auf den Tod der Anoitel, und fo fel 
denn bier die apoftolifche Einfepung eines eigentlichen Epiſcopats angedeutet 
worden. Ungleich natürlicher indeß hat man ja dem ganzen Zufammenbange, 
auch mit tem Folgenden, nah die Worte auf den Tod und die Nachfolge der 
urfprünglih von den Apoſteln felbit eingefehten Bifchöfe zu beziehen, eine Bes 
ziehung, Die Rothe nur in Rünitlicher Weife zu umgehen ftrebt. Auch verſtößt 
die Rothifche Deutung entfehieden gegen die fprachliihe Correctheit. Es würde, 
wenn Rothe ein Recht an diefe Stelle haben follte, ftatt zn» Assrovoyiay adıdy 
ſprachlich nothwendig haben heißen müflen z7» Assroveyiav kayrev, um auf 
ben Dienft des Subjects, der Apoftel, geben zu können (wogegen allerdings bie 
Beziehung des xosundaos» auf die Apoftel oder nicht auf die Apoſtel gleihgüls 
tig iſt). Sonach fiele denn auch das letzte und wichtigfte Zeugniß für apojtolifch 
teftamentarifche Einfegung eines eigentlichen Epifcovats in fi zufammen. 

Bäre der eigentlihe Epifcorat apoſtoliſch teftamensarifch eingefegt worden, 
wie ließe fih auch dann feine erſt allmähfigere Emancipation von preößyteraler 
Gontrole und überhaupt der innerhalb der rechtgläubigen Kirche in den erften 
Jahrhunderten fihtbare Kampf für und gegen diefe Inſtitution verfteten, und 
wie würden die Apofel von dem Borwurf mindeftend der Planlofigkeit loszu⸗ 
forechen feyn, indem fie urfprünglih und deutlich Die epifcopale und preöbyterale- 
Inſtitution ganz anders begründeten, ald fie nachher in undeutlicher und miß⸗ 
verfläntlicher Anordnung fie hätten fortgeführt wiſſen wollen ? ia 
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unterfcheiben. Nichtsdeſtoweniger waren noch am Ende des Aten Jahr. 
beftimmte und reale Vorrechte der Biſchoͤfe vor ben Presbytern 
— nächft dem ſchon damals ausfchließlichen Stimmrechte der erſteren 
‚auf biſchoͤflichen Synoden (vgl. 8. 27.) — eigentlich nur die Ordi⸗ 
nation ber Geiſtlichen (vgl. Chrysost. homil. in 1 Tim. 3, 8.; Hieron. 
ep. 146.) und die Firmelung (Hieron. dial. adv. Luciferianos) !). 
2. Das Verbältniß der Geiftlihen zu den Gemein— 
den, indem das geiftliche Amt als clericaled Vorrecht den Einflüffen 
ber Gemeinden mehr entzogen ward. Ein Amt des Wortes hatte in 
und aus dem allgemeinen Prieſterthume, gleichfam als deſſen innerfter 
Kreis, feit der Wahl und Sendung der Apoftel in der Kirche beſtan⸗ 
ben. Je mehr aber die Grenzen des allgemeinen und des amtlidyen 
Prieſterthums in einander zu fliehen fchienen, um fo näher lag bie 
Gefahr entweder einer Vermengung beider oder — im Gegenſatz ge 
gen diefe — die ber Abforption bed einen durch das andere. So er» 
faßte denn fchon feit dem 2ten und Iten Jahrh. die Kirche von neuem 
bie mehr altteftamentliche Idee des Prieſterthums, fie chriftlicd) modi⸗ 
ficirend und färbent (vgl. Terlull. de bapt. c. 17. und befonderd 
Cyprian. ep. 66.), und die an ſich ganz natürliche und fachgemäße 
Unterfcheidung eines Amtes ber Lehrenden und Xeitenden und eines 
Standes ber Belchrten und Beleiteten nahm fo immer mehr ein hierar- 
chiſches Eolorit an. Diefe feit dem Iten Jahrh. immer foftematifchere 
Ausbildung der beftinnmten Idee von einen jüdiſchartig abgefchloffenen 
hriftlichen Prieſterthum, und dazu bie Vergrößerung der Gemeinden 
und ihre Zufammenfegung aus verfchiedenartigeren Mitgliedern, vers 
anlaßte nun allmählig eine immer fchärfere Scheidung der Geiftlichen 
von den Gemeinden, nicht mehr blos dein Amte, fondern felbft dem 
Weſen nad), und legtere nahmen an den allgemeinen Kirchenangelegen= 
heiten nicht mehr gleichen Antheil, wie früher. Echon im Iten Jahrh. 
gab man dem Namen xA7gos ober xAnoıxös, durch welchen bereits 
zuvor von der Gemeinde, dem Ausg, die Geiftlichen unterfchieden wur⸗ 
den, ber aber urfprünglich nur die Bedeutung der xAngovgevor, ber 
nad) Gottes Fügung Auserfohrnen, insbefondere ber zur amtlichen 
Lehre und Gemeinverwaltung Ausgewählten, gehabt zu haben fcheint 2), 





I) Mit der Firmelung bing dann befonderd die Confecration des Taufols 
sufammen (Hieron. 1. 1.), nit der. Ordination die Weihe der Kirchen. 

2) Vergl. Apg. 1, 17. 25.; 1 Petri 5, 3.5; Irenaeus adv. haer. I, 28.; 
Hl, 3.; Clem. Alex. Quis div. c. 42.; Euseb. h. e. V, 28. und V, 1. Auf 
diefe Ramensableitung deutet auch ausdrüdlich Auguſtin bin in Ps. n 19. ; vgl. 
Chrysost. hom. 3. in Act. app. 
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die levitiſche Bedeutung: av ”o »Ajoog dorw 5 Hebs (infofern bie 
Geiftlichen, wenigftens feit dem Zten Jahrh., fi) gar nicht mehr, wie 
früher viele, zugleich durch ihrer eignen Hände Arbeit ernährten, fons 
dern nur von der Gemeinde, aud einer durch fonntägliche ober monat⸗ 
liche Beiträge gebildeten Gemeincaffe, unterhalten wurden), und 0% 
low 5 xAnoog Tod Heod 1! — Doch hatıen bie Laien keinesweges 
die Theilnahme an ten Öemeindeangelegenheiten ganz verloren. Ohne 
Zuzichung der Gemeinde fowohl, ald der übrigen Geiftlichfeit, pfleg⸗ 
ten die Bifchöfe Feine Wahl eines Geiftlichen vorzunehmen (Cypr. ep. 
33. 68.), und ed fand der Gemeinde frei, Einwentungen gegen den 
Gcewählten vorzubringen (Ael. Lamprid.- vita Alex. Ser. c. 45.). 
Tie Bilchoföftellen jelbft aber wurden im sten Jahrh. von ben am 
Bacanzorte verfammelten Bifchöfen der Provinz gleichfalls nur mit 
Zuftimmung der Gemeinde wieder befeßt (Cypr. ep. 68.); ja zuwei⸗ 
fen, ausnahmeweije, erwählte auch die Gemeinde felbftftändig, ohne 
die Bifchöfe zu erwarten, dem verftorbenen Biſchof einen Nachfolger, 
Ebenſo war auch an dem Ausfchluffe von der Kirchengemeinfchaft und 
an der Micderaufnahme den Laien noch Antheil geblieben (vgl. 8. 29.). 
Endlich hatten auch mandje einzelne Nichtgeiftliche auf die Gemeinde⸗ 
angelegenheiten befonderen Einfluß: einmal nehmlich und allgemein 
diejenigen, welche in Verfolgung Chriftum ftandhaft befannt hatten, 
die Confessores, deren mannichfacher Einfluß auf die Firchlichen 
Dinge allenthalben gefchichtlich bezeugt wird; und fodann and), wes 
nigftend wohl in der nordafrifanifchen Kirche (namentlich im Anfang 
des Aten Jahrh.), von ber Geiftlicyfeit ausdruͤcklich unterfchierene, 
aber doch als Kirchliche Berfonen betrachtete Gemeindevorſtände aus den 
Laien, ſ. g. Seniores plebis 2). 

3. Die Anzahl der Geiſtlichen und ber Kirdhenäm- 
ter, bie fich vervielfachte. Bis in die Mitte des Iten Jahrh. (f. einen 


1) Nach Hieron. ep. 52. (al. 34.) ad Nepotianum $. 5. „Clerici vocan- 
tur, vel quia de sorte sunt Domini, vel quia ipse Dominus surs j. e. 
pars clericurum est‘‘, mit Beziehung auf Numer. 18, 20. 21.; Deuter. 10, 9.; 
18, 1. 2. 

2) Die Cxiſtenz folder Seniores plebis in der norbafrifanifhen Kirche des 
sten Jahrh. erhellet allerdings aus Optatas Milev. de schismate Dunat. p. 
168. 169. und Augustinus ep. 78., contra Crescon. III, 29. 62. und enarrat. 
in Ps. 36. Il, 20.; und dahin kann dann auch die Stelle des Ambrosiaster 
eomm. in 1 Tim. 5. (f. oben S. 158.) gedeutet werden. Daß dies aber nicht 
etwa eine Art von clerlcalifchen Presbytern und auch wohl nit einmas eine 
Art Mittelsperfonen zwifchen Geiftlichen und Laien waren, hat Rothe a. a. O. 
S. 227 fi. 234 ff. zu erweifen gefucht; vgl. m. Archaͤol. S. 63 f. 
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Brief ded damaligen Roͤm. Biſchofs Cornelius" bei Euseh. h. e. VI, 
43.) entftanden folgende neue Kirchenämter, die fpäterhin, im Gegen- 
faß zu den Ordines majores (Biſchof, Presbyter und Diafonen), als. 
Ordines minores bezeichnet wurden: 1) die "Yrodıazovo:, Subdiaconi 
(auch bei Cypr. ep. 8. 20. 23. u. a.), welche die Diakonen in ihren 
Amtsverrichtungen unterſtuͤtzten '); 2) bie Axökovdor, Acoluthi ober 
Acolythi (nur im Occident), die bifchöflichen “Diener.2) bei ven bis 
fchöflichen Amtsverrichtungen und Gehülfen der Subbiafonen (Cornel. 
l. 1. und Cypr. ep. 78. 79.); 3) die Exorcistae, welche die dem Ge⸗ 
bete der Gemeinde empfohlnen Befefienen, &veoyovusvor, beauflichtigs 
ten, und über fie beteten (Cypr. ep. 75. 76. und Cornel. 1. 1.), — 
ein früherhin nur als freie Gabe des Geifted betrachtet geweſenes Ge⸗ 
fhäft?) —, und die fpäterhin ähnliche Gebete über die Katechumenen 
zu fprechen hatten; A) bie Avays@orau, Lectores, welche bie h. Schrift 
(bie längeren Schriftabfchnitte) beim Gottesdienſte vorläfen und bie 
Codices der Bibel verwahrten — wahrſcheinlich das ältefte aller dieſer 
lemter*) —; und 5) die ITvAwpot, Ostiaril, welche fuͤr das Aeußere 
ber Kirchen, für Deffnung und Schließung der — ꝛc. zu ſorgen 
hatten. — 6) 
8. 27. 
Verhaͤltniß ber RT einander. 
l. 

Das gegenfeitige Verhältniß ber einzelnen Gemeinden war fehr 
natürlich mannichfach durch die bürgerlichen und politifchen Verhäftniffe 
ber Ortfchaften bedingt, wovon ja auch bie örtliche apoftolifche Pre⸗ 
digt großentheild abgehangen hatte (je nachdem es Dörfer waren, ober 
Städte, Metropolen, Hauptmetropolen, ja bie Hauptſtadt der Welt). 

1) Rad) Constitutt. apost. VIII, 21. iſt auch noch der Subdiaconus mit 
. Handauflegung zu ordiniren, die bei den übrigen ordines ‚minores — ſtatt 

fand. (Rah den Schlüſſen des Carthagiſchen Concils vom 3. 398 c. 5. fiel 
fie auf Ihon beim Subdiaconus hinweg.) 
2) Daher au ihr Name. 
3) Dies deuten felbft die Constitutt. apost. VII, 28. noch an. 
4) Es fommt (dee Andeutung bei Justin. M. apolog. 1. $. 67. nicht zu 
gedenken) ſchon bei Tertull. de praescrr. co. 41. vor, und wird von Cyprian 
ep. 83. finnvofl befonder8 gern den Confeſſoren beftimmt (, quia et nihil ma- 


gis congruit voci, "quae Duminum gloriosa praedicatione confessa est, 
quam celebrandis divinis lectionibus persunare ‘‘). 


% Biſch. Cornelius a. a. D. gibt In der damaligen Römifchen Kirche am 


46 Presbyter, 7 Diatonen, 7 Subdiafonen, 42 Akoluthen und zufanmen 52 Egors 
eiften, Lectoren and Oſtiarier. 
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Erſt aus den Städten, beſonders größeren Stäbten, in ber Regel 
verbreitete ſich das Ehriftenthum aufs Land’). Die Ehriften vom 
Lande famen nun meiftens zuerft in die Stadt zur Berfammlung (Ju- 
stin. M. apol. I. p. 83.); bei vermehrter Anzahl befamen fie dann 
vom Biſchof der Stadt einen Presbyter zu ihrem Vorſteher 2), ber 
Bischof der Stadt aber behielt natürlich die Aufficht über die Landge⸗ 
meinde, und fo entftand bie erfte größere kirchliche Verbindung, bie 
zwiſchen Stadt» und Landgemeinden. Nur feltener fonnten die Chris 
ften auf dem Lande ſchon gleich anfangs eigne Gemeinden bilden mit 
eignen unabhängigen Bilchöfen, Xwgentoxonor, wie wir fie zuerft im 
3ten 3) und dann befonderd Im Aten Jahrh. erwähnt finden. — In 
manchen großen Städten, wie Rom, Carthago, Alerandrien, mußte 
auch ſchon die Stadtgemeinde felbft, weil eine einzige Kirche nicht 
genügte, getheilt werden, und es bildeten fi) mehrere der bifchöflichen 
beigeordnete Stabtlirchen #), denen nun entweder, als wirklichen Filial⸗ 
firchen, eigne Presbyter vom Biſchof vorgefegt wurben, oder in wels 
"Shen, bei fortdauernd ungetheiltem Beftehen der Gemeinde, nur dann, 
wenn bie Hauptfirche nicht auzureichen fchien, deren Presdyter abwech⸗ 
felnd die Verfammlungen leiteten ). 

Eine wichtigere Firchliche Verbindung entftand aus dem Verhält- 
niffe der Hauptftädte der Provinzen zu den übrigen. In den Metros 
polen war in ber Regel zuerft dad Evangelium verfündigt worden, und 
erft aus ihnen verbreitete e8 fi in Die Provinzialſtaͤdte. Daher und 
wegen des natürlichen Anſehens ber Hauptftäpte galt bald auch die 
Kirche der Hauptftadt für bie Hauptfirche ber Provinz, und ber Bi⸗ 
ſchof ber Metropolid, episcopus primae sedie, Metropolit, ftand an 
der Spige — obwohl in biefer Periode erft faft blos im Orient — 
bes zufammenhängenden Ganzen aller Gemeinhen ber Provinz, — 


1) Die apoſtoliſchen Reifeberihte tm N. T. melden und eigentlih nur von 
ſtaͤdtiſchen Gemeinen (vgl. auch Tit. 1, 5.), obwohl doch (don Clemens Romas 
nus ep. 1. c. 42., Zuftinus M. apol. I. p. 83. und Plinius epp. X, 96. auf 
Chriſtenthum auf dem Lande Eennen. 

2) Solcher Zandpresbyter wird gebacht in den Acta proconsulasia Cy- 
prian. ce. 1. und bei Euseb. h. e. VII, 24. 

3) Im Synodalfreiben an Dionufius von Rom wegen Paufus von Sa⸗ 
mofata bei Euseb. h. e. VII, 30 

4) Optatus von Mileve im Aten Jahrh. de schism. Don. II, 4. fpriät _ 
ſchon von 48 Romiſchen Kirchen, und allerdings gab es ja wenigſtens (nah Cor⸗ 
nelius bei Euseb. b. e. VI, 43.) in der Mitte des Iien Jahrh. ſchon 46 Press 
byter zu Rom. 

5) Bol. m. Archaͤol. S. 48 f. 


— 
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Ein noch höheres Anfchen, als die Provinzial» Hauptftäbte, hatten bie 
Städte, die für noch größere Bezirke des römifchen Reichs Hauptftäbte 
waren, in denen die Apoftel felbft (oder durch unmittelbare Schüler 
und Freunde) dad Evangelium gepredigt, und von denen aus es feine 
weitere Verbreitung gewonnen hatte, wie Rom, Antiochien, Alerandrien, 
Ephefus, Eorinth; und bie Kirchen diefer Städte erhielten als eccle- 
siae (oder sedes) apostolicae eine ganz befondere Geltung !). — 
Bor allen übrigen sedibus apostolicis aber zeichnete fich als die Kit- 
che ver Hauptſtadt der Welt, ald die Kirche der reichften und zugleich 
wohlthätigften Gemeinde, verherrlicht durch den Märtyrertod der beiden 
größten Apoftel, die Kirche von Rom aus (Iren. adv. haer. III, 3, 2.)?). 





1) Wenn der mittelalterliche Kirchenbiftorifer Eutychius Annales ed. Poc. 
I. p. 331. das Alegandrinifche Patriarchat als foldhes ſchon von Marcus ableitet, 
fo iſt dies ja freilich zu viel; wenn er aber daneben zugleich 12 jemaligen „Aels 
teften‘ der Alegandrin. Kirche einen wichtigen Einfluß zufchreibt, fo kann auch 
dem für die ältere Alegandrin. Kirche etwas Wahres zum Grunde Tiegen. 

2) „Ad hanc euim ecclesiam — fagt Irenäus vollitändig In dieſer 
wichtigen und fihwierigen Stelle — propter potentiourem [Massuet: 
potiorem] principalitatem necesse est omnem conveuire 
ecclesiam, hoc est eus qui sunt undique fideles, in qua semper ab his, 
qui sunt undique, conservata est ea quae est ab apostolis traditio.‘“ Die 
Stelle erhält allerdings wohl ihr Hauptlicht erft durch die Uebertragung ins Gries 
chiſche, wie fie bewirkt worden tft ven H. Thierſch, Irenaei capita IV in 
graec. sermon. restituta, in den Theol. Studien. 1842. 11. S. 512 ff., behält 
aber auf alle Fälle noch ihre Schwierigkeiten, namentlich infofern als es fich 
fragt, ob die jedenfalls hier der Nömifchen Kirche beigelegte Principalität fchon 
firenger paptftifch zu füffen fei oder niht. Glefeler K.⸗G. 1,1. S.213. faßt 
die Worte fo: „Denn mit diefer Kirche muß wegen ihres bedeutenden Vorranges 
der Natur der Sache nah die ganze Kirche, d. h. die Gläubigen allır Orte, 
übereinftimmen.” Diefe fo ftreng papiftifche Zafjung liegt aber doch in der That 
nicht in den Worten, deren weitläuftige Verclaufulirung vielmehr dagegen fpricht. 
NReander 8.6. 1. ©. 349. faht fie fo: „Wegen des Ranges, den diefe Kirche 
als ecclesia Urbis behauptet, müſſen dahin alle Kirchen, d. h. Gläubige von 
alien Gegenden ber. zufanımenftrömen, und fo ift von Geſchlecht zu Geſchlecht 
durch die fi) dort vereinigenden Chriften aller Weltgegenden die apoſtoliſche liebers 
lieferung erhalten worden.” Hiebei aber würde man flatt des müffen zufam: 
menftrömen vielmehr ein pflegen zufammenzuftrömen erwarten. Thierſch 
a. a. D. nimmt omnem ecclesiam als jede Kirche, umd bezieht nun darauf, 
ftatt auf ad hanc eccl., das in qua, in dem Sinne: „jede einzelne Gemeinde, 
fofern in ihr die apoftol. Weberlieferung rein erhalten ift”, was aber gegen den 
Zufammendang der Worte iſt. Vielleicht am ungezwungenften faßt Rudelbach 
Beitfhr. f. d. Iuth. Theol. 1848. H. 3. ©. 5Alf. die Stelle. Die potior prin- 
cipalitas [2&ausgerov oder dnregrepov rowrstov] werde, nach der in den Worten 
von Irenäus felbit gegebenen Erflärung, von einem doppelten Umſtande bedingt: 
von der unzweifelhaften apoftolifchen Gründung ber Kirche [durch Petrus und 
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N. 


Dad Berhältniß der Gemeinden zu einander warb beſonders be- 
(lebt durch das Inftitut der Eynoden. Schon frühe fonnten bie 
chriftlichen Gemeinden, im Geifte der Bruderliebe und unter dem Drud 
ihrer Leiden, dad Bedürfniß fühlen, nach dem geheiligten Vorbilde des 
Apoftel» und Aelteften = Convents zu Ierufalem über ihre gemeinfchaft- 
lichen Angelegenheiten jich zu beraten. Doch befannt werben uns 
folche Zufammenfünfte ober Synoden erſt nach 150, als im Gegenſatz 
gegen den Montanismus (vgl. Euseb. h. e. V, 16.) und unter ben 
Streitigkeiten über die Zeit der Ofterfeier (Euseb. h. e. V, 23.) ges 
haften, und über ein regelmäßiges Inftitut von PBrovinzialfynoden, 
und namentlich von Berathungen Firchlicher Abgeorbneten über gemeine 
ſchaftliche Angelegenheiten in Griechenland,” findet ſich eine be- 
ſtimmte Nachricht erft nad) 200 bei Tertullian de jejuniis c. 13. 
Diefe Brovinzialiynoden, welche in genaue Verbindung mit der Metro: 
politan»Berfaffung traten, fcheinen bis 250 in der Kirche allgemein 
geworden zu jeyn (Cypr. ep. 40. 52. 71. 73. 75.). Der Metropolit 
berief jährlih nach Oftern (vgl. Cypr. ep. 40.) oder aud) da und 
im Herbft nod) einmal (Canon. apostol. 36.) die Bifchöfe feiner Pros 
vinz zu einer Berfammlung unter feinem Vorſitz. — !) 


Paulus], und von der Controle, welde das Zufammenftrömen von Chriften 
aller Länder nah Rom, der Weltbauptftadt, möglich machte, fo daß die Tradition, 
der Srundbegriff des Glaubens, nicht verunftaltet werden konnte Sonad würde 
denn die Stelle allerdings nichts fagen von der Präeminenz des NRömifchen Bis 
ſchofs als folhen ; das ganze Gewicht läge auf der Urſprünglichkeit und ber 
Slaubenseinheit. Indeß würde man doch freilich bei Diefer Deutung ſprach⸗ 
lich das Urſprüngliche und Apoftolifche gern noch beſtimmter bezeichnet fehen, als 
durch das erft zu Ende folgende ab apostolis, wenn man auh gefhiätlid 
zugeſtehen Tönnte, daß der conſtatirte Aufenthalt und Tod der Apoftel Petrus und 
Baulus zu Rom und das innige briefliche VBerhältniß des Paulus zur Nömiſchen 
Gemeinde ald apoftoliihe Gründung erfcheinen konnte. Die Stelle ift cben von 
Dunkelheiten nicht ganz zu befreien. — ine eingehende Erörterung derfelben 
ſ. au bei Wolff Die Lehre des Irenäus von der Tradition, in der Zeitſchr. 
f. d. luth. Theol. 1842. 9. 4. S. 5 ff- 


1) Schon bie erfte, die apoftolifche Synode Ayg. 15, 6. 22. 23. war von 
den Apoiteln und Presbytern nicht ohne die Theilnahme der ganzen Gemeine vers 
anftaltet worden, und auch fpäter waren Laien von Synoden nicht ausgeſchloſſen 
(nad den Sententiae episcc. 87 de haeret. baptiz. in Cypr.'s Werfen, und 
Concil. illiberit. a. 305. praefatio). In der Folge jedoch befchränfte ſich der 
Antheil an den Synoden eigentlich nur auf die Geiftlichfeit, wiewohl nicht blos 
die Bifchdfe CH. cc. und Euseb. h.e. VI, 43.), die inzwifchen nun bald als die 
allein Stimmberehtigten erfheinen mußten. 


) 





170 Ber. 1. J. 1— 311, 


: III. 

Schon frühe endlich ſtanden auch bie entfernteſten Gemeinden 
durch Briefe (3. B. aus dem 2ten Jahrh. galliicher Gemeinden nad) 
Kleinafien, Eusch. h. e. V, 1 sqg., ber Gemeinde zu Smyrna nad) - 
Pontus, 1.1. IV, 15., u. ſ. w.) und durch reifende Chriften mit ein« 
ander in Verbindung !). Letztere fanden -allenthalben bei ihren Claus 
bensgenoffen leibliche und geiftliche Pflege. Damit dies aber nicht 
von Betrügern, Irrlehrern u. dgl. gemißbraucht würbe, mußte jeder?) 
ein im Namen feiner Gemeinde vom Biſchof ausgeftellted Zeugniß 
-(epistolae fornatae, yedunara Teruaoulva — von dem beftimmten 
Schema benannt?) —, youuuura xowvwvıza, epistolae comnunicato- 
riae) vorzeigen, welches ihm überall die brüderliche Aufnahme verbürgte. 


’ 8. 28, 
Eine katholifhe Kirche und beren Repräfentation. 

Die hriftliche Kirche, ihrem Wefen nach Eine, weil Chriftus und 
ber göttliche Geiſt nur Einer ift, iſt ja eigentlich auch ihrer Erfcheis 
nung nad) Eine, tem Verhältniffe von Weſen und Erfcheinung gemäß. 
Diefe Einheit in der Erfcheinung oder die äußere Einheit der Kirche 
war aber den erften Chriften um fo wichtiger, je theurer ihnen, im 
Gegenfag gegen ihre eigne frühere heidnifche Zerrifienheit, Die innere 
Einheit im apeftoliichen Geifte war, zu beren Beranfthaulichung und 
‚fichererer Wahrnehinung jene dienen Fonnte, je einmüthiger ferner das 
‚ Häuflein der Ehriften von der ganzen Welt verftoßen warb, je tiefer 
fie dabei den Zufammenhang der Kirche auf Erden mit dem ewigen 
Gottesreiche in ihrem Leben empfanden, fe weniger fie alſo Wefen 
und Erfcheinung der Kirche in ihrem Bewußtfeyn zu fcheiden geneigt 
und fähig waren, je beftimmter fie aber auch hiftorifch nachzuweiſen 
vermochten, wie alle einzelnen Theile bed großen kirchlichen Organis⸗ 
mus auf den götilichen Grund ſich flügten, ten bie Apoſtel felbft ges 
legt hatten, und je beutlicher fie erkannten, daß alle diejenigen, welche 
von biefer Außeren Einheit ſich losriſſen, fei e8 durch falfche Lehre und 
dadurch) geftiftete, von dem großen Ganzen ſich trennende Secten und 
häretifche Schulen, fei ed durch irgend welchen feldftifchen Privatab- 


1). Dies Beides war ja auch der hauptfählihfte Weg, wie die einzelnen 
neuteftamentlichen Schriften in der ganzen Kirche bekannt wurden. 

2) Vgl. Canon. apustol. 32. und Constitutt. apostol. 11, 58. 

3) Ein ſolches war beliebt worden zur Verhütung von Berfälfhungen, über 
die ſchon Dionyfiud v. Cor. bei Euseb. h. o. IV, 23. und Eyprian ep. 3. zu 
Hagen Urſach hatten. . 
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fichten entquollene Schismen 1), damit zugleich den apottolifchen Grund 
und die weientliche Einheit im Geiſte ſelbſt anzutaften jchienen. “Die 
Lehre von ber Einen dxxinola xagohıxn ſ, katholiſch“ ?) im Gegen⸗ 
fag gegen folche, die felbftifc, etwas Befonderes wollten) bildete daher 
frühzeitig felbft einen mehr oder minder integrirenden Veſtandtheil des 
allgemeinen kirchlichen Glaubensbekenntniſſes 3). 

Gebildet hatte dieſe äußere Einheit der Kirche ſich ſonach unter den gegebe⸗ 
nen Berhäftniffen der Zeit fehr natürlih von felbft. Wenn die neue Tübinger 
Säule *) diefe Bildung für das Ergebniß nimmt einer Vermittlung und Aus⸗ 
Gleichung zwiſchen dem Petrinifhen und Paulinifchen Gegenfage, "fo fehlt diefer 
Anfiht in der Art und Weiſe ihrer Durchführung zwar Die wirklich hiſtoriſche 
Unterlage; das Wahre aber liegt ihr jedenfalls zum Grunde, daß nur mit Zus 
räddrängung des wahren Paulinigmus und mit erneuter Auffaffung des Ehriften- 
thums ala Geſetzes die Geneſis des eigentlichen Katholiciamus ermöglicht war. 

Allerdings Tag ‘der Kirche die Gefahr nun nahe und mehr als 
nahe, das Aeußere, das Befthalten an einer beſtimmten äußeren Vers 
faffung, auf Koften der Gemeinfchaft des Geiftes im Glauben und in 
der Liebe zu überſchätzen, und ter Grundfag Eypriand (am aus⸗ 
führlichften ausgefprochen in dem Werfe de unitate ecclesiae), daß 
nur, wer auch Außerlich mit der Kirche zufammenhänge, welche burch 
die Reihenfolge der Bifchöfe — als Nachfolger der Apoftel — und 
durch Behauptung eines ununterbrochenen Epiſcopats von den Apo⸗ 
fteln ber fortgepflangt fei, daß nur wer in Verbindung mit der allges 
meinen, Fatholifchen Kirche fid) befinde, daß nur ber mit dem Reiche 
Gottes in Verbindung ftehe, und daß außerhalb der Verbindung mit 
dieſer äußeren Kirche fein Weg zum Heil feld) —, biefer Grundſatz 


1) Qal. Irenae. adv. haer. IV, 26. 


2) Wefentlih fo braucht das Wort ſchon Ignatius ep. ad Smyrn. c. 8. 
und die Gemeinde zu Smyrna im Briefe über Polycarpus’ Tod (Euseb. h. ©, 
IV, 15.). 

3) Das Symbulum Nicaenum befannte vollftändig die Unam sanctam 
catholicam et apostolicam ecclesiam, nachdem auch ſchon zuvor die (unam) 
sanctam cathulicam ecclesiam einige Recenfionen des Symboli apostolici, 
"dad Symbolum Aquilejense nehmlich in einigen Exemplaren und das orien- 
tale, befannt Batten, während indeß dad Aquilejense in anderen Egemplaren und 
daB alte Symbolum Romanum das catholicam noch ausließen. 

4) Baur Das Chriſtenthum der drei erften Jahrhh., vgl. mit A. Ritſchl 
Die Entſtehung der altkathol. Kirche. Benn. 1850. 

5) Wie der Zweig — erffürt Eyprian, gegenüber den fchismatifhen No⸗ 
vatianern —, wie der Zweig, Tosgeriffen vom Stamme, keine Frucht bringen 
Tann, fo auch der Chriſt nicht außerhalb der Gemeinfhaft mit der göttlichen 
Kraft, die fi) von dem Erlöfer durch den ganzen Körper, die Kirche, verbreitet. 
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war mildeftend einfeitig und fchroff. Die Sache aber, vie die alte 
Kirche wollte, ift doch immer noch zu unterfcheiden von diefer Cypria⸗ 
nifchen Form, und hätte die alte Kirche fid weniger ernft gewollt, ber 
Kampf mit der wüthenden Macht theild des Heidenthums, theils der 
Haͤreſien und Schismen wäre wenigſtens nicht in ber gegebenen Weile 
zum Siege verlaufen, 

An jene Vorftelung von einer nothwendigen Außeren Einheit ber 
Kirche Schloß ſich nun an, wiewohl keinesweges daraus refultirend, eine 
andere ebenfalls ſchon zu Eypriand Zeit vorhandene Idee, die Idee 
von einer Repräfentation dieſer Kircheneinheit in dem Apoftel Petrus, 
Schon der kirchliche Epiſcopat überhaupt bot ja einen Außeren Eirchlis 
chen Ginheitspunft dar!), Man fuchte aber einen noch untheilbares 
ren, und fand denſelben in Petrus, indem man hiebei, ohne damals 
fhon dem Petrus ein weſentlich höheres Anſehen zuzuſchreiben, als 
den übrigen Apoſteln, auf die Worte Ehriiti Matth. 16, 18. 19, fid) 
ftügte. Hierin aber knuͤpfte fih nun ein grober, verderbliher Irr⸗ 
thum. Ward auch Petrus als Repräfentant der SKtircheneinheit an⸗ 
gefehen, fo fulgte ja daraus nichts weniger, als daß auch die Rö- 
mifchen Bilchöfe das feien; theild weil nur mit Willführ fie für 
‚bed Petrus Nachfolger ausgegeben werden Eönnen ?), theild weil 
mit noch größerer Willführ die der Perfon und dem Apoftelamte des 
Petrus ertheilten Prädicate auf feine vorgeblichen Nachfolger zu Rom 
übertragen werben würden, Doch jihon Eyprian — umwillführlid) 


Die Kirche aber it der Ichendige, von Chrifto felbft gegründete Organismus, 
durch welchen tie Wirkung des H. Geiſtes auf alle Zeiten übergeht, von Chriſto 
auf die Apoftel, von ihnen durch die Ordination auf ihre Nachfolger, die Dis 
ſchöfe, von dieſen auf die ihrigen. So hängt die ganze äußere Kirche mit Chris 
flo zujummen, und außer ihr iſt aljo Feine Gemeinfchaft mit Chriſto, Feine Theile 
nahme am H. Geile, außer der Kirche kein Heil. Vgl. 3. E. Huther Gys 
prians Lehre von der Kirche. Hamb. 1839. 8. — Diefelben Grundfäge hatte 
übrigens auch vor Eyprian wefentlih, nur minder flreng und fiharf, ſchon Ire⸗ 
näus audgefprochen (die Kirche, die Bewahrerin der Glaubenslehre, gewähre die 
Gemeinfchaft mit Chriſto Durch den H. Geiſt; wo die Kirche fei, da ſei der Geiſt 
Gottes, und wo er, da fie und alle Gnade; wer aljo von der Kirche fih los⸗ 
reiße, ſei es um faljcher Lehre und ungeiſtlichen Wandels oder nichtiger äußerer 
Urſach willen, der habe nicht Theil an den Wirkungen des Geijted; adv. hacr. 
Il, 24.; IV, 33. u. a.) 


1) „Episcopatus unus, episcoporum multorum concordi numerosi- 
tate diffusus“ — Cyprian. epist. 62. 

2) So gut ald Petri, würden fie auch Pauli Nachfolger heißen können; beis 
des aber mit gleichem Unrecht, denn weder Paulus, noch Petrus war Rönijcher 
Biſchof. 
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hier in dem Gleiße felbft einer häretifchen - Schrift?) — betrachtete 
wirflich die Römifchen Biſchöfe ald Nachfolger Petri und die Römifche 
Kirche als Cathedra Petri, und übertrug dann auch die Vorftellung 
von der Reyräfentation ber Kircheneinheit im Petrus auf fie (ep. 55. 
ad Cornel. 27); und je unflarer und unbeftimmter dieſe feine Vorftel⸗ 
fung noch war, um fo mehr Fonnte man in fpäterer Zeit, Die dieſen 
Punkt aus feiner Dunkelheit immer mehr zu deöpotifirender Klarheit 
bervorbildete, hineinlegen. — Wenn num aber Römijche Biſchöfe aus 
biefem Irrthum eine beiondere Superiorität über andere Kirchen here 
leiteten, und nach der Mitte des Iten Jahrh. der Biſchof Stepha- 
nu 8 gegen Cyprian das Recht eines enticheidenden Ausſpruchs geltend 
machen wollte (Cypr. ep. 74.): fo war doch gerade Eyprian von der 
Anerfermung einer foldyen oberrichterlichen Autorität am fernften. Viel⸗ 
mehr jchrieb er, verbunden mit dem Bifchof Firmilianus von Eis 
ſarea in Cappadocien Mypr. ep. 75.), der Ueberlieferung anderer‘ 
sedes apostolicae cin gleiches Gewicht zu, als der Römiſchen, be⸗ 
hauptete beftünmt die Unabhängigfeit aller Bifchöfe, die ja ald Nach⸗ 
folger der Apoſtel gleiches göttliche Epifcopatsrecht hätten, und eröff: 
nete ein nordafrifanifches Concil (256) — deſſen Acten unter Cy⸗ 
priand Werfen — im Gegenfaß gegen jene römifche Anmaßung mit 
Fräftigen Worten, 
8. 29, 
Kirchendisciplin. 

Die Kirche, in ihrem Weſen heilig und rein, hat nothwendig' 
auch in ihrer Erfcheinung das Ideal der Reinheit und Heiligkeit an- 
zujtreben; und wenn, bei der Gebrechlicyfeit der menfchlichen Natur 
und der noch in einander gehenden Grenze zwiſchen Licht und Finfter- 
niß, bis zur völligen endlichen Sichtung beim Weltgericht auch nie 
umvürdige und todte Glieder aus dem Verbande der äußeren (fichtba- 


1) Merkwürdigerweife find es ja die fälfchlih den Namen des Römiſchen 
Clemens an ſich tragenden ebionitifchen Clementinen, welche mit Bejeitigung 
Pauli Petrus als den eigentlichen Begründer der Nömifchen Gemeinde anfehen, 
und ala den, aus deilen Händen Clemens den Nömifchen Epifcopat empfangen 
babe; und die orthodogere Umarbeitung dieſes Buchs in den Recognitiones vers 
breitete dann dieſe Idee (wenngleich damit nicht die von dem Primate Roms, den 
man vielmehr nach Serufalem verlegte) in der ganzen Kirche. 

2) „Petri cathedra, ecclesia principalis, unde unitas sacerdotalis 
exorta est‘ nennt Cyprian hier die Römifche Kirche; — Ausdrüde, die übri⸗ 
gend Taum ſchwächer felbft auch wieder fchon ein Jrenäus adr. haer. Ill, 3, 2. 
von derfelben gebraudt haben würde, wenn die mehrbeutbare Stelle nicht viel⸗ 
mebr einen unfchuldigeren Sinn zu haben ſchiene (f. ob. S. 168 f.). 
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ren) Kirche ganz geſchieden werben: Fönnen, (mie ja in biefem Leben 
auch des chriftlihen Glaubens Erfcheinung, bie fubjective Heiligung, 
ftetö hinter feinem Wefen, der objectiven Rechtfertigung, zurüdbleibt, 
ein fo untrennbares Ganze Beides auch bildet), wenn daher die Außere 
Kirche zur Zeit dem Weinberge gleicht, in welchem Trauben und Heer» 
linge wachſen, dem Acker, auf welchem Weizen und Unfraut fteht: fo 
ift fie doch fletö nicht der Unfrauts-, ſondern der Weizenader, auf 
dem das Unfraut nur nicht ausgerottet werben kann, um nicht Unfraut 
und Weizen zugleich auszurotten, der Weinberg, von dem nur Traus 
ben gefordert werden. Darum wurde denn auch in ber alten chriſtli⸗ 
hen Kirche, nach apoftoliiher Orbnung (vgl. 1 Eor. 5, 5.;, 1 Tim. 
1, 19. 20.; Gal. 1, 8. 9.; 1 Joh. 2, 19; 2 30h. 10.; Apofal, 2, 
2. 14.; auch Apg. 5.), wer das Taufgelübde durch eine grobe Sünde 
verlegt (denn freilich nur grobe Ausbrüche des Böfen vermag das 
menfchliche Auge fiher zu erkennen), wer des Gpriftennamend in Lehre 
oder Wandel ?), burdy widerchriftliches Wort oder Werf, wo es offen 
-hervortrat, auffallend fih unmürdig gezeigt, in Vollmacht der durch 
Ehriftus der Kirche übergebenen Gewalt der Schlüffel von der Kirchen- 
gemeinjchaft ausgeſchloſſen (Excommunicatio), zur moͤglichſten Bes 
bauptung bed heiligen Charakter aud) der äußeren chriftlichen Ge⸗ 
meinde, zur Bewahrung ihrer Glieder vor der Gefahr böfen Beifpiels, 
zur Verſtopfung der Läfterınäuler von außen, zur heilfamen Erjchüttes 
rung und Erwedung des Geftraften zu neuer ernftlicherer Buße. Zeige 
ten bie Audgefchloffenen nun wirklich, als Pocnitentes (als ſolche, 
bie fih durch Proben ernftlicher Reue wieder: ver Aufnahme in vie 
Gemeinde würdig machen follten), eine aufrichtige Buße, fo wurden 
fie endlich, der apoftolifchen Verordnung gemäß (2 Cor. 2, 5 ff.), 
nad, verhältnißmäßiger, felbft Jahre langer Bußzeit (Cypr. ep. 11.) 
und (Cypr. ep. 12.) nach Ablegung eines Cündenbefenntniffes, durch 
Handauflegung bed Biſchofs und der Geiſtlichkeit nad) Zuzichung der 
ganzen Gemeinde wieder in die Kirchengemeinfchaft aufgenommen, und 
ihnen fo, mit der Erlaubniß, wieder in der Gemeinde zu communici- 
ren, die Absolutio (reconciliatio, pax) ertheilt, obgleich fie nun für 
immer zu einem geiftlichen Amte für untüchtig galten. Nur eine Elei- 
nere Parthei in der Kirche wollte für gewifle grobe Vergehungen (Tod⸗ 
fünben) in feinem alle die absolutio geftatten. 


1) Nicht ewwa blos im Bandel. Selbſt der geifteöfteie Origenes erklaͤrt 
ja (Commentarior. series in Matth. 33.): „Malum quidem est, invenirs 
aliquem secundum mures vitae erranten; multo autem pejus ärbitrer 
esse, in dogmatibus aberrare.“‘ 
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Beſtimmte, aus gemeinfamer Berathung ber Bifchöfe hervorger 
gangene Gefege über das Verfahren bei der Ercommunication, Pönis 
tenz und Abfolution fcheinen zuerft durch bie Decianiſche Verfolgung 
veranlaßt worden zu feyn (Cypr. epp., z. B. 16—18.). Eeit dem 
Ende des Iten Jahrh. empfing ſodann allmählig die Wiederaufnahme 
die Geftalt, welche für die Folge eine Zeit lang fich erhielt. Man 
legte nehmlich der poenitentia, jo weit fie das Aeußere berührte, A 
gradas oder stationes bei !), welche die :Bönitenten, auf jeder Stufe, 
je nad) ihren Vergehungen, ein ober felbit mehrere Jahre verweilend, 
durchzugehen hatten: noosxlavaıs, dxpöuoıs, UnönTworg und ovoTaaıc. 
HoogxAaluvreg, flentes, yesıalovres, hyemantes, waren bie Poeniten- 
tes zuerſt, wenn fie in Trauerfleidern an der Kirchthür die Geiftlichen 
und die Gemeinde um Wiederaufnahme anflehten; axgomperor, audien- 
tes, wenn fie wieder dem Vorleſen der heil. Schrift und ber ‘Predigt 
in der Oemeindeverfammlung an einem beftimmten Orte beiwohnen; 
yovvxAlvovres, genuflectentes, Unonintorzes, substrati, wenn fie auch 
wieder den Gebeten beiwohnen burften, aber nur fnieend; und ovr- 
oranevor, consistentes, wenn fie wieder an dem ganzen Gottesdienſte 
Theil nehmen, und auch der Communion zufehen durften, aber immer 
nur ſtehend. Nun erft wurde ihnen, nachdem fie noch vorher dad oͤf⸗ 
fentliche Cündenbefenntniß abgelegt hatten (2EowoAöynaıg), die Abfos 
Iution gewährt. Cine allerdings enge und fteife, doch ernfte Form, 
die übrigens ein Jahrhundert nicht überdauerte. 

Die gefeplihen Beftimmungen über die Kirchenzuht find enthalten in den 
ſ. g. eanonifchen Briefen des Dionyfiusv. Alex, Oregorius Thaumaturs 
gus und Petrus v. ler. (in den Sammlungen des griechiſchen Kirchenrechts,, 
obgleich, diefe urfprünglich nur für einzelne Sprengel gejchrieben worden find. 


8. 30, 
Schismata?).,  ° 
Ungeachtet aller Wacht der Kirche für Wahrung Außerer Einheit 
traten doch fchon in den erften Jahrhunderten, durch Berfaflungsftreit 
und mitunter auch felbftifche Tendenzen in Abweichung von rechtlich) 
firchlicher Orbnung hervorgerufen, mancherlei, namentlich brei bedeut⸗ 
ſame Spaltungen hervor. Diefe älteften drei Kirchenfpaltungen 
batten ihren objectiven Grund die beiden erften in einem Anfämpfen 





3) ®gl. Concil. Ancyran. a. 314. c. 4., Concil. Nic. a. 325. ce. il., 
und Basil. M. epist. 317. 

2) Die Trennungen von der Kirche wegen Irrlehre find Häreſieen, die äfs 
fentlihen Trennungen um praktifcher Abweichungen willen von irgend weicher ins 
nerer oder äußerer rechtlich kirchlichen Ordnung Schiömata oder Kirchenfpaltungen. 
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bes urfprünglichen Presbyterialismus gegen einen immer mehr fich 
befeftigenden Epiſcopalismus, die legtere in Anfämpfung eined wenig⸗ 
fiend nur einfachen Epiſcopalismus gegen einen noch graduirten; bie 
mittlere übrigens fachlich bei weiten bie bebeutendfte, bie ſelbſt durch 
ein doctrinelles Moment im Anſchluß an vie Berfaffungsfrage eine 
lange und tiefe Einwirfung auf kirchliche Zuftände fich ſicherte. Das 
Anfämpfen in allen brei Fällen mußte ein erfolglojes bleiben, da im 
erften die presbyteriale Seite in jelbfifcher Zeidenfchaftlichfeit, die epi⸗ 
ſcopale in geiftlicher Würde und Energie ihre Sache führte, im zwei⸗ 
ten die preöbyteriale ihre Sache durch Vermengung mit allgemein 
fectirifch feparatiftiichen Grundſätzen principiell verbarb, im dritten 
nach dem Geſetze einfacher Conſequenz der rollende Wagen des bierar- 
chiſchen Principe nicht durch ſchwaches Einlenfen mehr aufgehalten, 
werden konnte. 


1. Schisma des Feliciffimus zu Ernans; in der Mitte 
des Iten Jahrhunderts ?). 

Unzufrieden mit der Wahl bed Cyprian zum Bifchof von Car: 
thago (248), welche durch die ihn liebende Gemeinde gefchehen war, 
fuchten 5 Presbyter fi) von ihm unabhängig zu madyen, und einer 
‚von ihnen, Novatud, ftellte, ohne den Bifchof zu befragen, einen 
Diafonus Feliciſſimus an, die nachmalige Seele einer wachſenden 
Gegenparthei Cyprians. Des Biſchofs weife Entfernung von Gar: 
thago während der Decianifchen Verfolgung gab man für Pflichtvers 
legung aus, und hielt fi) nun für berechtigt, ihn nicht mehr als 
Biſchof zu achten. Hiezu kam nod ein anderer rund, der manche 
Gemüther von Eyprian abwandte. Viele der ercommunicirten Lapsi 
fehnten fih nad) der Abfolution. Cyprian glaubte, erſt nach ber 
Verfolgung je@nach der verfchiedenen moralifchen Belchaffenheit ber 
Lapsi in gemeinfam bifchöflicher- Berathung hierüber entjcheiden zu 
fönnen. Die Lapsi aber wußten bie Stimme verehrter Confefloren 
zu gewinnen, und jene Preöbyter nahmen fie ohne weitere Kirchen⸗ 
buße nun zur Communion an. Die Ruhe, die Cyprian dennod) wies 
ber herftelfte, währte nicht lange. Bor feiner Rüdfehr zur Gemeinde, 
. 251, wollte er erft eine für dad Ganze der Gemeinde gewiß heilfame 
Viſitation vornehmen laſſen. Aber Yeliciffimus mit den Ecinen wir 
berfeßte fich förmlich der Ausführung, und trat nun in feiner Kirche 
— jest ein Sammelplag aller Unzufriedenen und aller leichtfertigen 
Lapsi — mit einer offenen Spaltung hervor. Ein Gegenbifhof For⸗ 


1) Cypr. epp. 28 — 40. 42. 55. 


L 
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tunatus follte den Eyprian verbrängen. Doch durch Ernſt und 
Seftigfeit, durch fein Zufammenwirfen mit ben afrifanifchen Bifchöfen 
und feine Verbindung mit dem Roͤmiſchen gelang es Cyprian, has 
Schisma enblidy zu bewältigen. z 
2. Rovatianifhes Shisma zu Rom, in ber Mitte des 
3ten Sahrhundertd ?). 

Auch in der Römifchen Kirche gab ed zwei Partheien in Betreff 
der Kirchendischplin, aber nicht, wie zu Carthago, eine gemäßigt 
ſtrenge und eine lare, fondern eine gemäßigte und eine überfirenge, 
und auch hier Fam perfönliche Unzufriedenheit mit einer gefchehenen 
Biſchofswahl (fei es vorbereitend ober nachfolgend) hinzu, An der 
Spige der gemäßigten Parthei ftand ber Bifhof Cornelius (feit 
251), das Haupt der Gegenparthei war der geachtete Presbyter No⸗ 
vatianud?). Vielleicht wäre ed nicht zu einer förmlichen Spaltung 
gelommen, hätte fich nicht an Novatian ber Presbyter Novatus aus 
Carthago, Enpriand Gegner, angefchloffen, welder, nach Rom ges 
fommen, mit der anticpifcopalen Parthei, wiewohl zuvor verfchiebenen 
Grundfages über die Kirchenzucht, dem Triebe feines unruhigen Gei- 
ſtes folgend, ſich verband. Bald eniftand nun ein förmlides Schisma, 
und Novatian wurde von feiner Parthei zum Bifchof erwählt, Er 
fuchte die Stimme der angefehenften Kirchen für fich zu gewinnen, 
und mandte fi) nad) Antiochien, Alerandrien und Carthago. Cy⸗ 
prian jedoch, früher zwar felbft ftrengeren Grundfägen über Kirchen- 
zucht geneigt, wenn auch keineswegs den übertriebenen Rovatianifchen, 
fpäterhin aber nach eigener Erwägung und Berathung mit den afrifa- 
nifchen Bifchöfen wegen ber damals fo großen Zahl der Lapsi etwas 
veränderter Anficht, erflärte ald ein Breund ber Orbnung und des 
Rechts ſich gegen die Novatianer, und ‚ein Gleiches that auch Dio⸗ 
nyfius von Alerandrien. Dennoch pflanzte die Parthei ber. Nova- 
tianer als eine abgefonderte Secte ſich bis in die folgenden Jahrhun⸗ 
berte fort. — Ihr Grundfag war, daß feiner, welcher dad Taufge⸗ 
lübde durch eine grobe Sünde verlegt habe, und deshalb ercommunis 
eirt ſei, — wenn ihm aud die Möglichkeit bleibe, von ber göttlichen 
Barmherzigkeit Vergebung zu erlangen, — je wieber durch die Kirche 


1) Cypr. epp. 41 —52.; Dionys. Alex. bei Euseb. h. e. VI, 45.; Väl, 


8.; Rovatian bei Socrat. h. e. IV, 28., und Pacian. episc. Barcel. — im 
sten Jahrh. — epp. 3 contra Novatianorum errores in der Bibl. max. 
patr. T. IV. Ä 


2) Rovatian Verfaſſer au einer Schrift de trinitate oder de regula 
fidei (mit befindlich in der Parifer Ausgabe von Zertulliand Werken). 
GSucricke Kirchengeſch. Ste Aufl. 1. 123 
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der Sünderrvergebung verfüchert, je wieder, aud) nad) vollbradhter 
Kirchenbuße, tin die Kirchengemeinfchaft aufgenommen werben bürfe, 
und daß jede Gemeinde, welche hiegegen handle, den Charakter einer 
reinen chriftlichen Gemeinde (daher die Royatianer mit -diefer Separa- 
tiften » Anficht: von ihrer vermeintlih ganz reinen Kirdye auch 0 xu- 
Iugot) verliere, 

3. Meletianiſches Schisma in Megppten, im Anfang 

bes Aten Jahrhunderts. 
Ueber die Entftehung dieſer Spaltung find die Nachrichten der 

Alten getheilt. Epiphanius (haer. 68.) gibt an, daß Meletius, 
Metropolit von Lycopolis in Thebais, ſich deshalb von feinem höhe: 
ren Metropoliten Petrus von Alerandrien getrennt und eine Parthei 
geftiftet habe (in ber Diocletianifchen Verfolgung, 306), weil er die 
lapsos nicht vor wiederhergeftellter Ruhe, Petrus aber fchon vorher, 
zur Kicchenbuße habe zulaffen wollen. Athanaſius dagegen, ein Zeit: 
genoſſe des Meletius (apologla contra Arian. $. 59.), und Socrates 
(h. e. I, 6.) erzählen, die Spaltung fei daher entftanden, daß Mele- 
tins, weil er geopfert, und um anderer Vergehungen willen von Pe- 
trus entfeßt worben fei, aber Anhang gefunden habe, Endlich nad) 
einem Briefe ded Petrus felbft — in Gallandi Bibl. patr. T. IV. p. 
109. —, fowie nach Theoboret (h. e. 1,-9. und haer. fabb. IV, 7.) 
und Sozomenus (h. e. 1, 23.), fol Meletius, ein übermüthiger Mann, - 
in, bed Petrus Kirchengebiet eingegriffen, und namentlidy, nad) einem 
Briefe ded Biſchofs Philend von Thmuis an Meletius_(bei Galland. 
1: 1. p. 67.), unbefugt Orbinationen darin vorgenommen haben. — 
Rah al dem iſt wohl am wahrfcheinlichften die Spaltung im Allge⸗ 
meinen jo entitanden, daß Melctius, übermüthigen Beifted und wenige 
ftend vor feinem Gewiſſen felpft wohl ein ehemaliger Lapsos, der nun 
mit um fo größerer Strenge, im Gegenſatz gegen eine zeitgemäße Milde 
des Aler. Bifchofd Petrus, vie Lapsos richten wollte, deshalb und 
aus anderen (focialen) Gründen die von Bifchof von Alerandrien bes 
haupteten und fpäterhin zu Nicka, 325, demſelben beftätigten höbes 
ren Metropolitanrechte über ganz Aegypten nicht rejpectirte, vom Pe⸗ 
irus entfeßt ward, und widerfpenftig eine Parthei ftiftete. Das Con⸗ 
cil zu Nicäa verföhnte zwar äußerlich beide ägyptifche Partheien; es 
blieben aber immer noch gegen 100 Jahre Geiftliche in Aegypten, wel 
che die höhere Metropoliten «Autorität des Bifchof8 von Alerandrien 
nicht anerfennen wollten. 
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Dritter Abſchnitt. | 
Chriſtliches Leben und Cultus. 


@rfted Gapitel. 
Chriflides Leben. 
| $. 31. 

Die chriſtliche Kirche, zu allen Zeiten da® Salz ver Erbe, mußte 
befonderd in den erften Jahrhunderten ald bie leuchtende Stadt auf 
dem Berge erfcheinen, weil damals nicht nur feine äußeren Wortheile, 
fonbern vielmehr Opfer und Gefahren aller Art und ſichere Schmach 
und Leiden mit dem Befenniniffe Ehrifti verbunden, und bei weitem 
die meiften feiner Befenner, je mehr Selbfiverleugnung fchon das 
äußere chriftliche Befennmiß damals forderte, darum aufrichtige unb 
treue Befenner waren. Freilich aud) damals ſchon, — und je mehr 
die hriftliche Kirche zu Ruhe und Wohlftand gelangte, um fo mehr, — 
weil nichts, was in ber verberbten Natur des. Menſchen erſcheint, fich 
völlig rein zu bewahren vermag, gab ed manche unaͤchte Beimifchung 
um den ächten Kern; zur Scheidung aber biente die ernfte Kirchen— 
zucht, und bie chriftlichen Apologeten, ein Juſtin (apol. I. al. 1.), 
Zertullian (an vielen Orten, 3.8. ad natt. , A ), Origenes (c. Cels. _ 
J, 67.), durften freudig im Angeſicht der feindfeligen Heiden «8 was 
gen, bie Läfterer und Verfolger auf bad Leben ber Ehriften und auf 
die wunderbare Umwandlung durch göttliche Kraft hinzumeifen, bie 
aus Woläftigen Reine, aus Geizigen Mildthätige, aus Fluchern Be- 
ter, aus Feinden der Freunde Freunde. der Feinde gemacht, die. Jäh—⸗ 
zorn in Sanftmuth, Xiederlichfeit in Ordnung ber Gitten, RE 
Zafter in taufendfache Tugend umgebildet habe ?). 

Das Leben der Ehriften war Ein großed Ganzes, beſeeit vurch 
ten Heiligen Geift; „ſie leben im Fleiſche, aber nicht nach dem Flei⸗ 
fhe; fie wohnen auf der Erde, fie leben aber im Himmel; was im 
Körper die Seele ift, das find in der Welt die Ehriften“ (Epist. ad 
Diognet.). Insbeſondere aber 2) war gleicherweife von zwei Seiten 
das Leben der Chriſten auch äußerlich ausgezeichnet, von Seiten ber 
Liebe, wie des Ernfted. Das wefentliche Bild der erften Gemeinde, 


1) Die durchs Chriſtenthum gewirfte Umwandlung fhildert befonders ſchoͤn 
an feinen eignen Beiſpiele Cypriau. epist. ad Donatum. 

2) Don der unbeugfamen Standhaftigkeit gegenüber den Anmuthungen der 
Berleugnung und von dem hriftlihen Heldenmuth im Angeſicht des fhredlichiten 
. Todes (f. ob. Abſchn. 1.) — Tugenden des Lebens, die vielmehr der Glaube ſelbſt 
waren — bier zu gefchweigen. 19* 


180 Bea. 1. J. 1 - 811. Abſchn. III. Chr, Leben u. Cultus. 


die, „Ein Herz und Eine Seele, alle Dinge gemein hielt“ (Apg. A, 
32.; 2, AA ff.) 1), fpiegelte auch in den folgenden fi) ab. Menfchen 
aus ben verfchiedenartigften Völfern, die ſich noch nie gefehen hatten, 
erfannten, wie an geheimen Kennzeichen, und liebten augenblidli ſich 
als Brüber ?). Bruder unb Schweſter, ſo nannten ſich alle, die in 
Chriſto ed waren, und denen im Gegenſatz gegen frühere heidniſche 
Zerriſſenheit oder juͤdiſche Selbſtſucht auch der Name theuer feyn 
mußte, und ber heilige Bruberfuß vor der Communion war nicht (jeßt 
noch nicht) eine leere Form, ein bedeutungslos oder falfchbeutig ge⸗ 
mißbrauchtes Zeichen 3): Reifende Ehriften, und die Armen, Alten, 
Kranken, Wittwen und Waifen der Gemeinde +) wurden forgfältig ver- 
pflegt (durch wöchentlich oder monatlich gefammelte Collecten; vgl. 
- Justin. M. apol. I. c. 6. und Tertull. apol. c. 39.), wobei beſonders 
bie rauen durch perfönliche Dienftleiftungen fi auszeichneten (Ter- 
tullian. ad uxorem II, 4. 8.), und mit Freuden waren wohlhabendere 
Gemeinden bereit, auch entfernter bebrängter Brüder in thätiger Liebe 
zu gebenfen 5). Alle dieſe Liebe aber war nicht ein weichliches, von 
heiligem Emfte gefchiedenes Gefühl. Warfen ja doch die Heiden im 
Gegentheil beftändig den Chriften ihren finfteren Ernft vor®); und 





1) Die Art aber diefer Gütergemeinfchaft der erften Gemeine wird deutlich 
genug durch die Worte harakterifirt (Apg. 4, 32.): „Keiner fagte von ſei⸗ 
nen Gütern, daß fie fein wären, fondern es war ihnen Alles gemein’, 
fo wie durch die Worte ded Petrus an den Ananias Apg. 5, 4, welche Stellen 
einen Mapftab zur Auslegung der Übrigen darbieten. Es war demzufolge nit 
nur nicht abfolute, vielmehr relative, fondern auch Guͤtergemeinſchaft nicht fowoht 
oder wenigftens nicht zunächft der That, als dem Sinne nah. (Unbedingter ge, 
faßt, würde die Gütergemeinfchaft der erften, gerade vorzugömwelfe armen und von 
Fremden befuchten, Gemeine jedenfalls wenigſtens als nirgend fonft von den Apo⸗ 
ſteln angerathen feitftehen.) 

2) „Occultis — fagt der Helde Octavius bei Minucius Feliz c. 9. — 
occultis se notis et insignibus noscunt, et amant mutuo paene antequam 
noverint.“ 

3) Ein Äußeres Zeichen vielmehr der Inneren chriſtlichen Philadelphie war 
dies osculum pacis, und wenn ſchon hin und wieder ein Mißbrauch deſſelben 
als einer Sache bloßer Form hervortrat, fo ſtraften chriſtliche Kirchenlehrer dies 
ernſt. Vgl. Clem. Alex. Paedagog. lib. III. p. 256 sq. 

4) In der Mitte des Iten Jahrh. z. B. ſorgte die Roͤmiſche Gemeinde für 
mehr als 1500 Wittwen, Arme und Kranke (Euseb. h. e. VI, 43., nad einem 
Briefe des Biſch. Cornelius). 

5) So famnelte Eyprian zu Garthago sestertia centum millia nummo- 
rum (über 4000 Thaler) für gefangene numtdifche Ehriften (Cypr. ep. 60.). 

6) Als feien fie darum auch „infructuosi in negotiis“ (Tertull. apol. 
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wenn bie Berjchmähung der den Heiden liebften Freuden ber Sünde 
dies war, mit Recht. Große üppige Gefellichaften, öffentliche ausge- 
laſſene Zuftbarfeiten, Tanz, alles Schaufpiel!), verfehmähten bie Chri- 
ften 2), deren Ziel ein höheres, deren Freude eine wahrhaftigere war ?). 
Ja wer als Heide ein ernſt chriftlichen Grundjägen widerſtreitendes 
Gewerbe geführt hatte, — das Gewerbe (Tertull. de idololatria) ber 





c. 42.). Zertullian lehnt diefen Borwurf treffend mit den Worten ab (I. c. cap. 
43.): „Plane confitebor, quinam, si forte, vere de sterilitate Christiano- 
rum conqueri possunt; primi erunt lenones, perductores, aquarioli; tum 
sicarii, venenarii, magi . . ; his infructuosos esse, magnus fructus est.“ 


1) Bit gewiſſer Vorliebe wandte ſich der chriftliche Crnſt auf Berpönung des 
Schauſpiels, nicht blos des graufamen (Irenaeus adv. huer. 1, 6.), »fondern 
eines jeben (Tertull. de spect. c. 15. 23. 26 ; apologet. c. 38.; Minnc. Fe- 
Mx Octav. c. 12.), fo daß die Heiden dies felbft als ein Schibboleth des Chri⸗ 
ſtenthums beträchteten (Tert. de spect. c. 24.); noch firenger war dann bas 
Shaufpiclergefhäft verpönt (Cypr. epist. 6. ad Euchrat. ; vgl. Concil Hllibe- 
zit. cam. (2.). 

2) Kein Wunder, daß fie denn fo auch dem Heiden in Minuc. Fe- 
lix Octavius c. 8. als eine „latebrosa et Incifuga natio, in publicum 
muta, in angulis garrula‘ erſcheinen konnten. 

3) „Jam nune — fagt Zertullian de spectaculis c. 20., indem er bie 
höhere Freude der Chriſten darſtellt — jam nunc si putas delectamentis 
exigere spatium huc, cur tam ingratus es, ut tut et tales voluptates a 
Deo contributas tibi satis non habeas, neque recognuscas! Quid enim 
jucundius, quam Dei patris et Domini reoonciliatio, quam veritatis reve- 
latio, quam errorum recognitio, quam tantorum retro criminum venia} 
Quae major voluptas, quam fastidium ipsius voluptatis, quam seculi to- 
tius contemptus, quam vera libertas, quam conscientia integra, quam vita 
sufüciens, quam mortis timor nullus; quod calcas deos natiomum, quod 
daemunia expellis, quod medicinas facis, quod revelationes petis, quod 
Deo vivis! Hae voluptates, haec speotacula Christianorum, sancta, per- 
petua, gratuita; in his tibi ludos circenses interpretare, cursus seculi 
intuere, tempora labentia, spatia dinumera, metas consummationis ex- 
specta, societates ecclesiarum defende, ad signum Dei suscitare, ad tu- 
bam angeli erigere, ad martyrii palmas gloriare. Si scenicae doctrinae 
delectant, satis nobis literarum est, satis versuum est, satis sententiarum, 
satis etiam canticorum, satis vocum, nec fabulae, sed veritates, nec stro- 
phae, sed simplicitates. Vis et pugillatus et luctatus? Praesto sunt, 
non parva, sed multa. Adspice impudicitiam dejectam a castitate, per- 
fidiam caesam a fide, saevitiam a misericordia contusam, petulantiam a 
modestia obumbratam, et tales sunt apud nos agones, in quibus ipsi co- 
ronamur. Vis autem et sanguinis aliquid? Habes Christi. Quale autem 
spectaculum in proximo est adventus Domini jam indubitati, jam super- 
bi, jam triumphantis! @Quae illa exsultatio angelorum, quoe gloria re- 
surgentium sanctorum, quale regnum exinde justorum, qualis ciritas 
nova Hierusalem!‘“ cet. 


N 
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Zauberei, Sternbenterei, Gögenbilbnerei, Schaufpielerei ), — mußte 
vor ver Taufe ed aufgeben, und ward, war er arm, von ber Gemeinde 
zum Beginn eines neuen unterftügt. AL ſolchem heidniſchen Weſen, 
„diabolo et pompae et angelis ejus“ ?), hatten alle Ehriften jchon 
bei der Taufe entjagt, und dies ernfte sacramentum militiae christianae 
hielten wackere milites Dei et Christi contra copias diaboli ?) ihr Le⸗ 
ben hindurch heilig. 

Je größer fo in den erften hriftliden Jahrhunderten-Bie Zahl wahrer Ehriften 
war, deren Leben der Beweis der Wahrheit ihrer Religion ſeyn durfte: un fo 
weniger konnten jet fhon mönchiſche Tendenzen Nahrung finden tn einer 
Verderbniß des hriftlihen Ganzen, und wenn felbft jetzt ſchon eine gi 
Richtung fich Geltung zu erwerben begann, fo waren doch diefe Anfügig 
gemeinen theils unfchuldigerer Art, theils hielten fie fih nur verein. 

Es gab afferdings ja jept Einzelne unter den Chriſten, wehgernach ihren 
Austreten aus dem heidniſchen Sündendtenfte in der Taufe von ei@ir ſolchen Bes 
aetfterung für eine gänzliche Hingabe an Gott erfüllt wurden, baf,fle nun aflen 
Irdifihen entfagten, ehelos febten, ihr Bermdgen zu frommen Zwecken berwandten, 
fi von fehr dürftiger Koſt ernährten, und was fie dabei vom Ertrageiizer Hän⸗ 
dearbeit erfparten, unter Die Armen vertheilten. Diefe alten Yoanras, Con- 
tinehten, lebten mitten in den Gemeinden, oder doch, wie beſonders in Aegyp⸗ 
ten, nahe bei Städten und Dörfern in freier Bereinigung, mit ihrer geiftlichen 
Erkenntniß und Erfahrung den Brüdern dienend “). — Der erftc jepige Eins 
fiedler aber (Paulus aus dem dgnptifchen Theben, welcher, als 1Sjähriger 
Jüngling in der Deetanifhen Verfolgung auf ein benachbartes wüſtes Gebirge 











1) Leber den Soldatenitand im Heere der heidnifchen Kaiſer urtheilte man 
verfchleden (vgl. Tertull. apolog. c. 42. und Anderd de corona mil.), und 
auch Die Uebernahme obrigkeitlicher Aemter des heidnifchen Staats negirte nur 
ein Theit der Chriften gänzlich (vgl. Fertull. apolog. c. 38.), ein anderer bee 
dingt (vgl. Concil. Mliberit c. 56.). 

2) 'Vertull. de spe:«taculis c. 4. (Nach der genaueren Formel Counstitt. 
apost. VII, 41. erflätte der Täufling: drorsasoun TG Zarav& xai rols Epyois 
adTrod Xu Taic nouncis aeTod xas Tais — adrod rar Toĩę Hyyeloıs 
deſöroũ Xu) Teig Eyevp£oscıy alToü xai dcr Tois em adıörv.) 


3) Bol. Tertull. ad mart. c. 3.; aud Ignat. epist. ad Polyc. c. 6 
(desazers,, JB orgaTevsadt, dp’ .od x%ai 1& ayasrın xouilscde‘ un Tıs Vuwr 
Seotgrug zögEFj.). 

A) Unier den alten. Afeeten war..ein befonders geachteter Iheil die fogenanns 
ien zapI6roı, virgines, Männer, wie Weiber (Tertull. da cultu feminar. 11, 
8), durch deren Praxis die Meinung von der ganz befonderen. Helligkeit des Co⸗ 
libats ſchon damals fi einigen Eingang bahnte (Concil. Uliber. can. 33.). — 
Jene Virginalität nahm übrigens theilweiie beim weiblichen Gefchlechte mitunter 
eine fehr eitfe (Cyprian. de habitu virgieum vgl. mit Tertull. de virgg. vel. 
e. 14.), ja bei den naher fogenannten Bubintroduetae,, aursicaxros (Euseb. 
h. e. Vi. 30.; — Gehülfinnen, ohne Gattinnen zu feyn), eine bedenklich kühne 
Geftalt an (Cyprian. epist. 62. ad Pompon.). 


= 
— 
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geflüchtet, Hier das einjame Leben lieb gewann und beibehielt; geft. erit 340, über 
100 Jahre alt !)) war aud noch der einzige in der ganzen Periode. Erſt mit 
feinem Tode ward dur Antonius, der feinen Leichnam in Geftalt eines Ber 
tenten fand und ihn beftattete, fein Beiſpiel unter den Menfchen befannt und das 
Anahoretenleben dadurd gehoben. — Im Allgemeinen gewährte der blü- 
bendere Zuftand des chriſtlichen Lebens in diefer Beriede ſolchen möndifchen 
Beſtrebungen noch keinen Anbalt ?). 


e: Zweites Gapitel. 
Chriſtlicher Cultus. 
Bgl. Th. Harnack Der chriſtliche Gemeinegottesdienſt im apoſtoliſchen Zeital⸗ 
ter. Dorp. 1852. 4. 
8. 32. 
Gottesdienſtliche Berſammlungen ber Chriſten und 
Berfammlungsorte, 


l. 

Tas ganze Leben der Chriften, ald „Ein großes zufammenhän«- 
gendes Gebet” (Origen. de orat. c. 12.), follte ihr wahrer Gottes: 
dient feyn. Neben dieſem inneren @ultus aber al& deffen Ausdruck 
beftand auch ein Außerer. Zur Erhaltung und Förderung des dhriftli- 
hen Glaubens und Lebens erfihienen befondere reltgiöfe Zufammen- 
Finifte nothwendig, welche, natürlich zwar feinesweges ohne äußere 
Mittel, wohl aber ohne etwa durch die äußeren Mittel die Theilnch- 
mer zu der Täufchung zu führen (Orig. c. Cels. VIII, 20 sqq.), als 
werbe Gott durch etwas Aeußerliched verehrt, durch Handlung des 
Morted und Sacramentd in Wechfelbezug mit der Gemeinde ſich in- 
nerlich ftärfend an das ganze Slaubensleben anſchlöffen. Zunft — 
dieſe Schilderung von ben erften getteöbienftlichen Berfammlungen ber 
Chriften gibt und Juſtinus Martyr (apol. II. p. 98. ed. Col.), ver 
glihen mit Tertullian (apologet. c. 39.5 vgl. auch Plinii ep. ad Tra- 
jan., oben &. 129 f.), — zuerfl wurde ein Stüd der 5. Schrift A. 
oder R. T. vorgelefen; (anfangs natürlich blos aus dem A, T., vor⸗ 
nehmlich den Propheten, bald aber — fchon zu Suftind Zeit. — aud 
aud dem R.T. 3), zuerft den ——— dann auch den apoſtoliſchen 


1) Hieranymi vita Pauli Eremitac. 
2) Sehr treffend bekämpft auch die ganze, eine bevorzugte Geltung. anftce 


bende, äußerlich afcetifhe Richtung Clemens Alex. Strom. Ill. p. 446., fowie in 
der Schrift Quis dives salvetur; auch Hermae Pastor lib. JH. simil. 5. 


3) TE dsouvnpavsäyere ıdv dnnossdiur n TE Ouyyoduuate vor ng0- 
ganreiv nennt Juſtin als kirchlich vorgeleſen. 
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Briefen 1), und zwar in der Sprache, die alle verftanden, alfo im roͤ⸗ 
mischen Reiche griechiſch oder Inteinifh?), und wo feine von beiden 
Sprachen allen geläufig war und doch bie nöthige Ueberfeßung noch 
fehlte, mit Hülfe von eigens angeftellten Hermeneuten ?)); dann hielt 
ber Biſchof oder ein Presbyter eine befehrende und erbauende Anſpra⸗ 
he nach Anleitung des Schriftterted mit praftifcher Anwendung bes 
Borgelefenen; Hierauf erhoben fich alle und bete für fih, für das 
Heil der Kirche, für die Bekehrung aller Menifet, für die Obrigfeit 
und für die öffentliche Ruhe; dann ertheilten fie einander den chriftlis 
hen Bruderkuß; nun hielt der Bifchof ein Weihe- und Danfgebet, 
worein alle durch ihr Amen einftimmten, und endlich wurde bie Com⸗ 
munion ausgetheilt, an welcher alle Getaufte (nur die Ercommunicir- 
ten nicht) Theil nahmen. Schon in den Alteften Zeiten (nad Chrifti 
und der Apoftel eignem Beijpiel [Matth. 26, 30.; Apg. 16, 25.] und 
Wort [Iac. 5, 13,; Eph. 5, 19.; Col. 3, 16,]) wurde dieſe ganze 
gottesdienftliche Beier +) auch durch den Geſang geiftlicher Lieber, theils 
altteftamentlicher Palmen und bibdlifcher Hymnen (darunter frühzeitig 
auch des |. g. zeısayıov Jeſaias 6, 3. °), ſowie nach Apof. 1, 6. ber 
ſ. g. Fleinen %) und Luc. 2, 1A, der großen Dorologie), theild befon- 
derer zu dieſem Zweck verfertigter Lob⸗ und Danklieder 7), gehoben ®). 






1) Wenn uns in der alten Kirche auch außer der heil. Schrift noch manche 
andere Schriften (3. B. der Hirt des Hermas Euseb. h. e. Ill, 3.; der 1. Brief 
des Clemens Rom. Euseb. h. e. Ill, 16., u. dgl.) als kirchlich vorgelefen erwähnt 
werden: fo find dieſe doch dadurch weder den canoniſchen Schriften gleich geftellt 
worden, noch gilt dies Factum der hriftlichen Urzeit (ogl. Thierſch Verſuch zur 
Herſt. d. hiſt. Stdp. 2c. S. 371 ff.). Auch ward dig (ohnehin alfo etwas jüngere) 
Sitte eines Borlefend auch acanonifher Schriften bald durch kirchliche Verbote wie 
der abgefteflt (Concil. Laodic. c. 59. und Concil. Hippon. von 393 can. 36.), 
ohne daß freilich auch fold Verbot immer fireng hätte beobachtet werden wollen. 

2) Rateinifche Ueberfeßungen des R. T. waren nach Auguftins Zeugnifle (de 
doctrina chriat. I, 41.) ſchon ſehr frühzeitig mancherlei entftanden. 

3) 2gl. Epiphanius expos. fid. c. 21.; Augustin. ep. 209. — Auch zum 
Privatlefen der Bibel wurden in der alten Kirche alfe ermahnt; wer felbft keine 
Bibel befige, folle Heim Bifchof fie Iefen. Bol. C. W. F. Bald Dom Gebrauch 
der — * in den vier erſten Jahrhh. Lpz. 1779. 

4) Sowie auch die häusliche Erbauung nach Tertull. ad uxor. 11, 9. 

5) Constitt. ap. Vill, 12. — Bgl. S. J. Baumgarten Historia Tris- 
agiil. Hal. 1744. A. 

6) Gloria Patri et Filio tet Spiritui Sancto in secula seculorum. 
Amen.. (Constitt, ap. VIII, 12.). 


T) Bgl. Euseb. h. e. V, 28. mit Plin. }. I.; auch unt. $. 68, 1. 
8) Bol. über die Art und Weiſe des älteſten Geſanges Constitt. apost. II, 
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Bon Anfang an bildeten dieſe einzelnen Beftandtheile des chrift- 
lichen Gotteödienfted (gemeinfame Schrift-Xefung und = Betrachtung, 
Gebet, Gefang und Communion !)) ein ungetheilteds Ganzed, Schen 
vor bem Ende bes 2ten Jahrh. aber ſchieden fihrnie Haupttheile defs 
felben beftimmter von einander (Tertullian. de praescriptt. c. Al. und 
Hieronym. ad Gal. 6, 6.), und bald traten nun zwei Hauptabtheis 
lungen, vie eine mehr bidaftifche zum Wort für jebermann, die andere 
mehr eigentlich Titurgifche zum Sacrament für bie Getauften oder 
Gläubigen, die fpäter f. g. missa catechumenorum und missa fidelium 
(f. die folgende Periode), auf eine Zeitlang gefonbert hervor. 

Weil der Natur der Sache nah In den erften Zahrhunderten von ber Theil⸗ 
nahme an dem facramentlichen Theile des Gottesdienftes Nichtchriften ganz aus 
gefihlofien waren (überdies auch die Verpönung einer ſchriftlichen Mittheilung 
des Zaufglaubensbelenntniffes und eine zu Alexandrien übliche Bergleichung 
des Zauffaeraments mit den Weihungsſtufen der heidnifchen Myfterien einem Ges 
beimmefen Vorſchub zu leiften ſchien): fo bat fih für den facramentlichen Theil 
des Gottesdienftes nicht nur der Rame der sacra privata oder secreta, uvorj- 
esa, gebildet gegenüber den sacra publica der missa catechumenorum, fondern 
in gleicher Bedeutung auch die jüngere Bezeichnung disciplina arcani; 
ein Rame, welcher indeß, auf die alte Kirche ausfchließlich angewandt, eine ganz 
inhaltloſe Borftellung einfhloß und die willführlichften Iuftigften Annahmen (na⸗ 
mentli von Seiten katholiſcher Theologen) veranlaft hat ?). 

II. 

Das Evangelium war feſt gegründet auf die Offenbarung des 
Alten Teſt., und ſollte von den Dächern gepredigt werden. So war 
benn bie erfte ordentliche Berfammlungsftätte ber Ehriften — ohne 
Privatorte auszufchließen, die durch das Pfingftereigniß geweiht und 
verherrlicht waren (Apg. 2, 1.2.) — ber Tempel zu Ierufalem (Apg. 
2, 46.). Als er bald aufgegeben werben mußte, blieben anfangs 
nur Säle in Privathäufern zu ben gottesdienftlihen Verfammlungen 
den Chriften noch übrig ?). Rad) und nad) wurben nun hierin manche 
zweckgemaͤße Vorrichtungen getroffen, vornehmlich ein erhöhter Play 
für den Rebner (suggestus, pulpitum) und ein Tiſch zur Austheilung 





57. (Eregös Tis To5 Aapßld walidrn Buvovs, za) ö Aads TA drpooziyw 
inovwellfro). 

1) Die Taufe warb ja meift abgefondert verrichtet. 

2) Bgl. über den Gegenftand, außer einer Unzahl Älterer Schriften (f. m. 
Lehrb. der Archäol. S. 246 f.), Frommann De discipl. arc. in vet. ececl. 
den. 1833. und R. Rothe Progr. de disciplinae arcani quae dicitur in 
ecel. chr. origine. Heidelb. 1841. 

3) Bal. 1 Gor. 16, 19. 20.5; Röm. 16, 5.; Philen. 3, mit Acta mart. 
Justini M. 4. 3. 


⸗ 
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ded heil. Abendmahls eingerichtet, letzterer ſchon am Ende des 2ten 
Sahrh. ara, altare, genannt. Erſt mit dem Z3ten Jahrh. ſodann !) 
wurden befondere und unter Diocletian zum Theil prachtvolle Firchliche 
Gebäude für die Chriften erbaut 2). 

Gern, im Andenken an ihre Märtyrer, verlammelten fich bie 
Ehriften in diefer Periode auch an ihren Begräbnipftätten (xoenrngen, 
dormitoria), die zuweilen (Funftwoll namentlich bei Rom ?))- aud) wohl 
in unterirdifhen Gängen angelegt waren, und daher befonberd in 
Zeiten der Verfolgung zum Berfammlungsorte ſich eigneten. 

- Der Gebraud der Bitder *) war von den erſten chriſtlichen Kirchgebäuden 
ſchon ale ſcheinbare Annäherung ans Heidenthum entfernt. Man meinte in finn⸗ 
lichen Bildern Entwürdigung des geiſtigen Charakters des Chriſtenthums zu fin⸗ 
den, und berief ſich auf den Buchſtaben des At Teſt. Jene Verwerfung der 
Bilder war ja auch in der That dermalen im Gegenſatz gegen das Heidenthum 
notürlih und heilſam; das Chriſtenthum würde fonit ſchon in der eriten Periode 
feiner Entwidlung beidnifhe Elemente in fich haben aufnehmen müffen. Der 
erfte Gebrauch religiöfer Bilder fand bei Chriften im häuslichen Leben flatt, in- 
dem fie an die Stelle der heidniſchen Bilder auf Bechern, Ringen ꝛc. chriftlichg. 
feßien mit fyrıbolifcher Bedeutung, wie (Tertull. de pudicit. c. 7.) das Bilb 
eines Hirten, der ein Lamm auf feinen Schultern trägt, das Bild einer Taube 
(Clem. Alex. Paedag. IH. p. 246 sq.), eined gen Simmel fegeinden Schiffe, 
eines Ankers, einer Raute, eines Fifches Cletzteres in Beziehung theils auf den. 
geiftlicden Fiſchfang, theild auf das Monogramm ?y3ösd), d. i. ’I-nooss 
X-Gorô; ® 3805 Y-lös Z-wrio). Diele Bilderanwendung im bäualichen 
Lehen war der Anlaß, daß wohl fon im Iten Jahrh. auch in manchen Kirchen 
Bilder gebraucht wurden ®), welchen Gebrauch aber die Synode zu Elvira (- 





1) Zgl. Tertull. de idolvlatr. c. 7. 

2) Sie führen ſchon bei Clemens Alex. Strom. VII. p. 846. den Ramen 
erxincios (bei Euseb. h. e. VII, 30. olxos Exxincaıdv ſirchgebäude); font 
heißen fie auch zupsaxd, noosevxrioa, im Aten Jabrh. au) templa u. f. w. 

3) Hieronymus in Ezechiel. 40. 

4) Bol. F. Münter Sinnbilder und Kunftvoritellungen der alten Ehriften. 
Altona 1825. 2 9. 4. und and. Schrr. (ob. S. 8. Anm. 2.); au L. A. Mu- 
ratori De templpr. apud vett. Christ. ornatu (in deſſen Ayecdota T. 1. 
p. 178 sqq.), P. E. Jablonsky De origine imaginum Christi in eccle- 
sia (in .f. Opp. ed. de Water. Lugd. B. 1809. vol. II.) „und a. Echrr.;, — 
m. Lehrb. der Archäol. S. 131 ff. 

5) Dgl. Tertull. de bapt. c. 1. 

6) Man begann fo {Kon jept, mit dem fich immer mehr vollendenden äuße⸗ 
ren Siege des Chriſtenthums über das Heidenthum fo natürlich, den Sinn des 
altteſtamentlichen Geſetzes factiſch zu beſtimmen durch Hinweiſung auf das wiele 
Bildliche in’ der gortlichen Offenbarung, fo wie auf das von Gott ſelbſt gegebene 
Abbild feines Weſens ſchon im A. B. (1 Moſ. 1, 26.), zumal dann im R. in 
Chriſto; man wollte, wie alles rein Menſchliche, ſo auch die Kunſt zum Dienſte 
Gottes geweiht wiflen. 
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beris) in Spanien 305 can. 36. befchräntte !). Frübzeitig fand auch die finn⸗ 
liche Darftellung des Kreuzeszeichens unter den Ehriften im häuslichen (Tertull. 
de cor. mil. c. 3. vgl. de vrat. c. 29.) und dann aud im kirchlichen Leben 
Eingang ?), und ſchon im Iten Jahrh. feheinen Manche demfelben eine über: 
natürliche Kraft zugefchrieben zu haben. 


9 33. o 
Ehriftlihe VBerfammlungdzeiten und Fefte, 


Durch das Andenfen an vie großen Thatfachen des Eoangeliumd 
it dem Ehriften jeder Tag geheiligt, und fo fam auch bie erfte Ge 
meinde täglicy zu gemeinjchaftlicher Erbauung zufammen (Apg. 2, 
46.)?). Vorzugsweiſe Ein Tag der Woche aber, wie ſchon von An- 
fang an ein folder — ein göttlihes Denkmal der vollendeten Schoͤ— 
pfung, der gefchehenen Geburt bed Al aus dem Nichtd durd) 
göttlichen Willen, des begonnenen Werks göttliher Erbarınung — 
durch eigne göttliche That vorbilplicher Heiliger Ruhe (1 Moſ. 2, 2 f.) 
und demnächſt (für Israel) durch Gottes beftimmtes Geſetz den Men- 
Ren geheiligt worden, war nad) Vollendung des Alten Bundes mit 
Ben Beginn bes Neuen — jest ein göttlided Denkmal vollendeter 
Muer Schöpfung, gefchehener Wiedergeburt aus Wafler und 
Witt, vollbradten Werks göttlicher Erbarmung, — durch neue 
Ferrůchere göttliche That (der Auferſtehung Chriſti und der Ausgießung 
bes Heil. Geiſtes) und der Kirche demuͤthig freies Anerkenntniß des 
göttlichen Wollens und Waltens — hinfort alſo nicht mehr ein Sab⸗ 
bath in jüdiſcher Geſetzesknechtſchaft, ſondern ein Tag des Herrn in 
thatſächlich eben durch feine” Feier bekundeter heiliger Geiſtesfreiheit — 
von neuem auch den Chriſten geheiligt *),; und dazu brachte dad Be⸗ 
bürfniß der geiftig finnlichen Menfchennatur, fowie die Pflicht ftets 
lebendigen Dankes für Gottes herrliche Erbarmung, ed mit fi), daß 
man auch nod) andere, wieberfehrende wöchentliche und befonders jähr- 
liche, Zeiten heiligem Andenfen, hauptſächlich eben an die großen That⸗ 


1} „Ne, quod eolitur et adoratur,. in parietibus depingatur.“ - 

2) Constitt. apoat. VIII, 12.. Bol. J. Gretser De sanota cruce. In- 
golst. 1606 — 8. 

3) Bgl. Constitutt. apost. 13, 59. (ixdarys yuioas ovvadpeilesde .. 
yaldoyrss xa} neossuyöueros £v Tols zugsaxois); VI, 35 — 39. 

4) Binder ſich doch Nie Eintheilung der Woche in fieben Tage ſelbſt unter 
allen Völkern des Altertbums, uud hat — tm unverleugbaren Bewußtfenn des 
Gegend, welchen der geheiligte fiebente Tag über die Menfchheit gebracht — doch 
ſelbſt in einer Zeit des empdrendften Unglaubens ein ſonſt zu Allem- — 
Bolt ſich nicht für den 7ten den 10ten Tag unterſchieben laffen. 
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ſachen des Evangeliums, vorzugsweiſe feierte, damit ihre Feier auf 
alle übrigen Tage belebend zurückwirke. 


I. 


In jeder Woche alfo war das große Feſt ber Chriften — an- 
fnüupfend an ben durch Ehrifti Auferfiehung befundeten Gedanken ber 
Vollendung des Erlöjungswertd — der Sonntag, zulew ro Kr- 
elov, dies dominicz, geweiht in&befondere dem Andenken an ben auf- 
erftandenen — und in der Alteften Kirche (vgl. Barnab. ep. c. 15.) 
zugleich der Hoffnung auf ben dereinft in Herrlichkeit wiederkehrenden — 
Chriftus, fowie demnaͤchſt auch dem Gedächtniffe der Ausgießung des 
Heil. Geiftes. Die erften Spuren der bereitd im 2ten Jahrh. (wol. 
Justin. apol. 1. c. 67.2) und Plin. epp. X, 96.2)) allgemein ver- 
breiteten Sonntagsfeier finden fid, ſchon Joh. 20, 26.; Apg. 20, 7.; 
1 Eor. 16, 2., und noch deutlicher (felbft mit dem auszeichnenden 
Namen Tag des Herin) Offenb. 1, 10.; vgl. Ignat. ep. ad Magnes. 
c. 9.5; und ſchon am Ende bed 2ten Jahrh. erfannte man Werfelarbeit 
am Sonntage für ein fünbliched Gott-Berfuchen (Tertull. de oraff; 
c. 23.3)). Als an einem Preubentage, ward am Sonntage nit 
gefaftet *) (Tertull. de cor. mil. c. 3.), und nur ftehend, nicht — 
gebetet (Irenae. fragm. de pasch.). — Neben dem Sonntage hatiech 
bie Sudenchriften aus dem Alten Bunde auch die Feier des Sonn— 
abends (7d oaßßarov 5)) beibehalten, und fo verbreitete ſich von, 
ihnen in ber orientalifchen Kirche der Gebrauch, auch den Sonnabend 
durch Nichtfaften ıc. auszuzeichnen, da hingegen in der vecidentalifchen 
Kirche, im Gegenſatz gegen Judaismus, der Sonnabend als Fafttag 
betrachtet wurde 9). 


1) Tyv de 109 nllov yulpav xowil nüvıes ıyv ovvdlsvow NTosobusde 
x. T. 4. . 

2) „quod essent soliti stato die .. convenire carmenque Christo 
quasi Deo dicere‘““ cet. 


3) ‚„‚differentes etiam negotia, ne quem diabolo locum demus.“ 


4) Die neuteſtamentliche Ermahnung zum Faſten nehmlich beachteten die alten 
Chriſten in chriſtlicher Treue und evangelifcher Freiheit. 

5) Constitutt. apost. Il, 59.; VII, 23. und Can. apost. 65. 

6) Schon jene Feier des Sonnabends und die altkirchliche Unterſcheidung 
zwifchen Sonntag und Sabbath ift übrigens ein deutliches Zeugniß dafür, wie 
fern die alte Kirche davon war, bei der Sonntagsfeler etwa die alte Sabbathe« 
feier geradezu herüberzunehmen. Vgl. 2. Krauffold Sonntag nit Sabbath, 
in der Beitfhr. f. Brot. u. 8. 1850. Sept. S. 137 ff. und Hengftenberg 
Vieber den Tag dea Herrn. Berl. 1852. 


— 
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Als befondere wöchentliche Gedenktage endlich galten der alten 
Kirche im fteten Charfreitagsbemußtfenn auch noch Breitag und 
Mittwoch, zum Gedächtniß des Leidend Ehrifti und ber baflelbe 
vorbereitenden Uinftände, und viefe beiden Tage, Feria sexta (7 na- 
gaayeun, parasceve, naY 249)!) und quarta (7 zeroag), nach dem 
Bilde von ber militia christiana Wachtage, dies stationum, genannt, 
wurden ald Buß-, Bet⸗ und Faſttage (senijejunta ‚ bis Nachmittag - 
3 Uhr) mit Sreiheit begangen ?). 

Il. 

Die Beier chriftliher Sahresfefte ift wahrfcheinlich von ten 
Judenchriſten ausgegangen, im Anfchluß an bie beibehaltene jüdiſch⸗ 
chriſtliche Beier jünifcher Vefte, deren Bedeutung bie Kirche aber ver- 
flärte, und beren Analogie fie bald durch Vermehrung ber. Yefte über: 
ſchriſt. Das erfte Jahresfeft war: 

1. das Oſterfeſt; dad Paſſah, zur Beier des Todes und ber 
Auferſtehung bed Herm?). 

In Betreff der Zeit der jährlichen Paffahfeler, womit dann 
weientlich auch die Beier felbft*) zufammenhing, entftand eine Vers 
fhiedenheit zwifchen dem heidenchriſtlich- und’dem jübifchhriftlid, in- 
fluirten Beifte, zwiſchen den abendländifchen und anderen heidenchriftlichen 
Gemeinden einerfeitd und den jübiichchriftlichen und den mit ihnen in 
näherer Berührung ftehenven Eleinafiatifchen und anderen, befonders 
öftlichen Gemeinden anbererfeitö; eine Divergenz, deren Object — wie 
daſſelbe im Streitpunfte ſich vollfommen klar allerdings erft bei ber 
Deilegung des Streitd im Aten Jahrh. darftelt — ohne Zweifel von 
Anfang bis zu Ende wohl ſtets daffelbe geweſen ift, die aber bei ber 
- geringen Zahl und der fragmentarifch abgebrodyenen Kürze ber auf und 
gefommenen Urfunden darüber und bei ber durch die Verſchiedenheit 
der Standpunkte und Intereflen bebingten Möglichkeit verſchiedener 
Deutung derſelben, namentlich einer mittleren Partie, 209 in ihrem 





1) S. Routh. Reliqu. sacr. 311, 3. 

2) Rur die Montaniften machten die einzelnen Feierſtücke dieſer Tage geſetz⸗ 
lid, und dehnten insbefondere auch das Kaften aus (Tertull. de jejun. c. 1.). 

3) Der Name ndaya (MOB, NTIOE) bedeutete zunaͤchſt das jüdiſche Paſſah⸗ 
mahl und das darauf folgende Feſt, dann aber auch in naheliegender chriſtlicher 
Anwendung, zumal da Chriſti Tod und Auferftehung in jehe jüdifche Feſtzeit ges 
fallen war, Chriſti Todes- und Auferfiehungsfeft (Tertull. de jejun. c. 14.; — 
ald den dies paschae bezeichnet Zertullian de orat. c. 14. den Todestag, de 
cor. mil. c. 3. den Auferitehungatag). 

4) Weber diefe mehr bei Per. IL. 

® 
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Berlaufe nicht vollkommen klar durchſchauet werden kann !). Von 
der durchſichtigen Geftalt der Divergenz im Aten Jahrh. auf bie ältere 
„und ältefte zurüdgefchloffen, ergibt ſich jedenfall das ald Object ber 
Divergenz, daß die Judenchriſten und mit ihnen bie öftliche Kirche bie 
unter ihnen fortdauernde Sitte jüdischer Paſſahfeier zu einen: chriftlichen 
Fefte umbeuteten, die Heidenchriſten aber, fobald fie überhaupt 
“ al8 Heidendriften nur erft das Feſt zu feiern begonnen hatten (mas 
ja nicht von Anfang an gefchehen war), die Feier ganz in chriſtlichem 
Sinne einrichteten. Erftere, die Feier des jübifchen Paſſahs bewah⸗ 
rend, wollten demgemäß (Euseb. h. e. V, 23.) insbeſondere die jü- 
diſche Paffahmahlzeit beibehalten wiffen, wie ja auch Ehriftus eine 
gehalten habe ?), und hielten biefelbe nun in ber Nacht vom 1dten 
des jüdischen Monats Nifan auf den 15ten. Am Tage darauf, wel- 
her Wochentag es auch feyn mochte, begingen fie dann etwa bad An- 
denfen an das Leiden Chrifti (naoya otTameweuuoy, nagaoxevn), 
und zwar, wie alle Ehriften, mit Saften, und am dritten Tage bad 
Auferftehungsfeft (ndoxa üruoraoıuov). Daß dabei zwifchen häre⸗ 
tiſchen (ebionitifhen) Judenchriften ımd Fatholifchen Judenchriſten 
ein Unterfchieb beftanden habe, ber nehmlich, daß ven erfteren es nur 
‚auf die Paflahmahlzeit, den legteren (wie den Heidendhriften) auf das 
Baflahlamm, auf dad Gedächtniß des Todes Chrifti, Died aber eben, 
falls am 14ten Nifan, angefommen fei, (daß der erfteren eier des 
14teu Nifan nicht, wie ber legteren, auf der Vorausſetzung des an 
diefem Tage erfolgten Todes Jeſu ald des wahren Ofterlammes, fonz 
dern auf der gefeglichen Vorſchrift des an biefem Tage zu effenden 





EN 


1) Bgl. C. A. Heumann Vera descriptio priscae contentionis de 
vero paschate in f. Nova sylioge dissertt. P. J. p. 156 sqq ; Reander 
Erläuterung über Die äfteften Pafjahftreitigkeiten, im SKirchenbiftor. Archtv 21828. 
2. S. 91 ff., und Deff. veginterte Anſicht K.⸗G. 2. Ausg. I. ©. 511 ff; 
iefeler K.⸗G. 4.4. 1,1. ©. 240 ff.; Nettberg Abh. in Illgen's Zeitfehr. 
f. d. hiſtor. Theol. II, 2.; Beet Beiter. z. Evangelienfrit. Berl. 1846. ©. 
156 ff.; Baur Krit. Unterſuchch. über die can. Evv. Tüb. 1847. ©. 334 ff. 
und Derf. in den Baur: Zellerfchen Jahrbb. 1848. H.2., fo wie in f. Chriften- 
thum der erften 3 Jahrhh. 1853. ©. 138 ff., und K. 8. Weigel Die Krifll. 
Baffafeier der drei erft. Jahrhh. Pforzb. 1848., fo wie Derf. in den Theof. 
Studd. u. Srit. 1848. H. 4.; au Meyer Kıtt. exeget. Handb. üb. das Ev. 
Joh. 2. A. 1852. S. 13 ff. — Vebrigens bietet eine bedeutfame Analogie mit 
dem biftorifchen Berftändniff e der Ofterfeier und der Ofterzelt das der Sonntags 
feler dar, welche fih zur Sabbath» und Sonnabendfeler ähnlich verhält, wie die 
heidniſch⸗chriſtliche zur jüdifch = chriftlichen Anficht über Oftern. 
2) Die Frage bei Chriſto wäre dann nur' noch, ob das wirklich jtidifche eder 
etwa ein ftellvertretendes Paſſahmahl. 
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Paſſahmahls und auf der Vorausfegung, daf es auch Jeſus noch an 
demfelben Tage gegeflen und erft am 15ten Nifan gelitten, beruht 
habe), it eine durch apologetifche® ‚Intereffe veranlaßte fcharffinnige 
neuere Hypotheſe, von der es ſich aber fragt, ob fie genügenden Halt in 
den biftorifchen Urkunden hat). — Letztere, die Heidenchriften, 
hingegen, voll allein von ber Idee Ehrifti als des Paſſahlammẽs, 
gingen davon aus, baß man keineswegs die jübiihe Pallahmahlgeit 
beisubehalten brauche, ja, weil ein ſolches Mahl in der Buß- und 
Baftzeit in den Tagen der Hinleitung auf ben Todestag Chrifti?) et- 
was fehr Unpafiendes fei, nicht einmal wohl beibehalten dürfe, Ste 
feßten an bie Stelle der Paſſahmahlzeit cine Communion bei Anbruch 
des Auferſtehungsfeſtes. Dabei feierten diefe Gemeinden, die Wochen: 
feier in der jährlichen nachahmend, das Feſt der Auferftehung Chrifti 
immer wieder an einem Conntage, und das feined Todes Immer wies 
der (fei es an, fei es nach dem 14ten Nifan) an einem Freitage; 
und‘ unftreitig war ja dieſe heidenchriftliche Anfiht und Praxis in 
‘ihrer Totalität die des freien Geifted der chriftlichen Kirche würdigere, 
mit der inneren Verheißung dereinſtige alleiniger kirchlicher Geltumg. 

Die Verſchiedenheit des Brauzhs kam zum erſten Male kirch— 
(ich zur Sprache um 160 zur Zeit eines Beſuchs des Biſchofs Poly- 
carpus von Emyrna bei dem Biſchof Anicetus von Rom (Euseb. 
h. e. V, 24.). Anicet berief fich auf die Tradition in der Römifchen 
Kirche, Bolycarp 3) darauf, daß er felbft noch mit dem Apoſtel Jos 
hanned ein Paſſahmahl gehalten habe*). Jeder blieb bei dem Ge— 


I) Daß dagegen Stellen — außer Claudius Apoll. — namentlich des Hippos 
lytus und Clemens Alex., auch eine der erft neueftens veröffentlichten Philoso- 
pbumena (mwahrfheinlichit ebenfalls Hippolytus) — lib. VIE. ce. 18. p. 274. —, 
ſprächen, macht Baur geltend Das Chriftenth. der 3 erft. Jahrhh. S. 146 ff. 

2) Dies war die einzige in der ganzen Kirche ala gefeßmäßig geltende Faſten⸗ 
zeit, woraus nachher das 40tägige Faſten, die Quabrageflmal Faitenzeit, wurde, 
deren Dauer (nach Irenäus bei Euseb. h. e. V, 24.) man a jeßt noch 
ſehr ungleich beſtimmte. 

3) Sei es als Vertheidiger überhaupt der ndendu ſtice * der — 
liſch judenchriſtlichen Anſicht. 

4) Für das genaue Verſtändniß der ſynoptiſchen und der Johanneiſchen evan⸗ 
geliſchen Stellen über den eigentlichen Tag des Todes Jefu würde übrigens dieſe 
Johanneiſche Praxis, wie man fie auch faffe, noch Feinesweges entfcheidend feyn 
(fon wegen der bleibenden Frage über die Art des von Chrifto gehaltenen 
Paſſahm ahls); wie denn überhaupt Die Frage über die Authentie des Johan⸗ 
neifchen Evangeliums, die durch unmiderlegliche anderweite Äußere und innere 
Gründe entſchieden wird, unabhängig it von der Antwort auf die fehwierige 
Einzelfrage über den genauen Berläuf des Oſterſtrelts, ſchon deshalb, weil ja 
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brauche feiner Kirche; aber zum Zeichen ber völlig ungetrübten brübers 
lichen Gemeinſchaft bei diefer Differenz im Außerweſentlichen ließ 
Anicet in feiner Kirche den Polycarp der Abendmahlsfeier vorftehen. — 
Indeß entftanden in Kleinaften felbft Bebenklichkeiten über diefen Punkt 
(Euseb. h. e. IV, 26.); der jübifch=chriftliche Gebrauch (das ift die 
eine Anficht) warb um 170 fohriftih angegriffen vom Biſchof 
Claudius Apollinaris von Hierapolid, vertheibigt von Mer 
Tito von Sardes !) (oder — das iſt die andere Anfiht — Apol⸗ 
linaris, wie Melito, beide waren Anhänger judenchriftlicher 
Praris, befämpften aber eine ebionitifch judenchriftliche Prarid vom 
Standpunkte ihrer gemeinjamen Fatholiich jubmchrijtlichen aus) 2); 
ohne daß jedoch daraus eine Kirchentrennung hervorgegangen ware, — 
Um 196 aber brach zwifchen den Fleinaflatiichen einerſeits und ben 
occidentaliſchen Bifchöfen andererfeits, vornehmlich BolyErates von 
Ephefus und Victor von Rom?), ein neuer ernftlicherer Streit a 
(Euseb. h. e. V, 23. 24.), und Victor war’ fo fehr des ehrwur⸗ 
digen Beifpiels feines Vorfahren Anicet uneingebenk, daß er ben Gege 
nern die Kirchengemeinjchaft » Died war jedod) keineswe⸗ 


in einem Falle einem Pfeudbojohä x (namentlid — bei Polycarps Zeugniffe 
e und feinem feheinbaren Widerfprucht m dem Inhalte des Fohanneifchen Evanges 
fi — einem Pfeudojohannes) aus der 2ten Hälfte des 2ten Jahrh. zuge 
traut werden dürfte, daß er bei Unterfhiebung feines Werls einen fo ſchwierigen 
Punkt in eigenthümlich abweichender Weife berührt (wie man fagt, Im Widers 
fpru mit den ſynoptiſchen Evangelien ausdrüdlich die occidentaliſche Paſſah⸗ 
anfiht gegenüber der -alten orientalifchen vertheidigt) und daturch den Gegnern 
zur Leugnung der Authentie feines Werts felbft den Weg gebahnt haben follte. 


1) Auf ihn beruft fi fpäter ausdrücklich Polykrates, und er (Mel.) war alfo 
jedenfalls Vertheidiger des judenchriftlichen Brauche. 

2) Allerdings erfcheint nehmlich die Darftelung des Streitobjerts, wie fle 
ipäter Polyfrates von Epheſus ald Anhänger der judendriitlichen Weiſe bei 
Euseb. h. e. V, 24. gibt, fehwer vereinbar mit der, welche jebt ald Gegner 
biefer Weife (vgl. Euseb. h. e. IV, 26.) Elaud. Apollinaris in einer Stelle 
deö Chronicon paschale I. p. 14. ed. Dindorf. gibt; und diefe Schwierigkeit 
fhten eben dadurd gehoben werden zu können, wenn auch Apollinaris, zu⸗ 
mal da er ja auch Kleinafiat war (wiewohl freilich auch Hierapolis eine Ause 
nahme in Kleinafien von der gewöhnlichen dortigen Anſchauung möglicherweife 
bilden konnte), auf die judenchriſtliche Seite verfegt, und alfo dann eine 
Derfehiedenheit der Anfchauung und Prazis innerhalb der judenchriſtlichen Parthet 
ſelbſt, die Exiſtenz einer ebionitifh und einer katholiſch judenchriftlichen. Prazis, 
ftatulrt werden dürfte, woraus dann aud das Dunkel in ber Geſchichte des 
Streits fih mit am feichteften erflären würde. 


3) Auf lepterer Seite aber fanden auch die Gemeinden in Gäfaren, Jeru⸗ 
falem, Pontus, Osrhoene, Gorinth, Tyrus, Ptolemais, Alegandrien. 
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ged der Sinn bed ganzen Abendlandes, unb namentlih Irenäus 
von Lugdunum und Vlenna ſchrieb an ihn einen liebevollen, aber zu⸗ 
gleich beſchͤnenden Brief. — Noch am Schluß der Periode beſtand 
die Discrepanz fort, erft auf dem Concil zu Nicaͤa geſchlichtet. 


Zur Oſfterfeier kam 

2. das Pfingſten hinzu, ITevenxoorn, eigentlich aa 
der jübifchen Pentefofte; ſ. S. 66.) der 50ſte Tag nad) Oftern, zur 
Feier der Geiftesaudgießung und neuen Bundesftiftung. Man beging 
inbeß in. diefer frühen chriftlichen Zeit nicht blos, ja hie und ba. 
felbft nicht vorzugsweife, bie eigentliche evenxoorn feſtlich *), ſon⸗ 
dern auch die ganzen 50 Tage vom Öfterfefte an waren für bie Chris 
fin al8 (allerdings ſonach uneigentlicher) Tevryxoota, Quinquage- 
sima, Pfingſten, Feſt des funzigſten Tages, zum Andenken an bie 
Verherrlichung des auferſtandenen Chriſtus zu und in ‚ber Ausgießung 
des Heil. Geiſtes, an die erſten maͤchtigen Wirkungen des erhoͤhten 
Heilandes, die in der Geiſtesausgießung gipfelten, eine Feſtzeit 2). 
Täglich) ward die Communion gefeiert, nicht knieend, ſondern ſtehend 
gebetet, und nie gefaſtet. 

3. Vor den beiden erſtgenannten Feſten trat im Bewußtſeyn der 
alten Kirche, wie uͤberhaupt vor den Thatſachen des Lebens Chriſti, 
namentlich vor Tod und Auferſtehung, ſeine Geburt und vor der 
Wiedergeburt damals alle chriſtliche Geburtöfeler ?), das Weihnachts⸗ 
fett noch zurüd; doch feierte man daſſelbe in biefer Periode ohne 
Zweifel ſchon in einzelnen Kirchen (vgl, Clem. Alex. Styomata I. p. 340. , 
ed. Sylb.), und wahrfcheinlich zuerft im Abendlande (S.194.). Eben fo 

4., aber hoͤchſt wahrfcheinlich in entgegengejegter Richtung, zuerft 


1) Daß aber damals (überhaupt vor dem Concil zu Efvira 305) der 50fte 
Zag felbft als eigentliches Pfingften überhaupt noch gar nicht ausgezeichnet wor: 
den fei, fondern man blos ein 50tägiges Pfingften gehabt habe, iſt ein Irrthum, 
was Stellen, wie 'Tertull. de cor. mil. c. 3. (‚„eadem immunitate a die 
paschae in Pentecosten usque gaudemus ‘‘), Synod. Illliberit. a. 305 can. 
43. („ut cuncti diem pentecostes celebremus“‘), Constitt. apost. VIll, 33., 
deutlich zeigen. Insbeſondere Hätte das Concil zu Elvira in feiner Beſtimmung 
die Beſchränkung des Pfingftens auf Einen Tag nicht vorausſetzen können, wäre 
fie niht ſchon in der Vorzeit begründet gewefen. ° 

2) Derfelbe Zertullian, der für die auszeichnende Feier des 30ſten Tages 
Zeugniß gibt, zeugt auch für ein-5Otägiges Pfingften (de idolol. c. 14. fin.: 
„pentecosten implere non poterunt“; de jejun. c. i4.: „quinquaginta 
exinde [von Oſtern ab] diebus in omni exultatione decurrimus‘), und 
ebenſo Origenes c. Cels. Vill, 22. und Canon. apost. 36. 


3) Auch vor dem Abendmahl die Taufe, die Kindertaufe wenigitens. 
Gueride Kirchengeſch. Ste Aufl. 1. 13 
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nehmlich in Baläftina und Syrien, das ſ. g. Epiphanienfeſt, 
das Feſt zum Andenken an die Taufe Chriſti im Jordan und die erfte 
Offenbarung feiner Meſſiaswuͤrde (ſowie auch feines göttlichen We⸗ 
fens in der Majeſtät des breieinigen Gottes), fpäter 74 "Enıyurın 
100 Xgeoroö, auch 7 ’Erıyavea, genannt !). 


Endlih 5, gehörten zu den Jahresfeſten biefer Periode auch die 
Gedächtnißtage der Märtyrer, dies natales oder natalitia 
martyram, zufgas yerddAıoı oder Ta yardddıa Tor nugripwr (ale 
ihre Geburtstage für das höhere Leben). Am Jahredtage des Tobes 
der Märtyrer verfammelte fich Die Gemeinde auf ihren Gräbern. Die 
Reidensgeichichte der Märtyrer wurde vorgelefen, der Märtyrer im Kir⸗ 
chengebete beſonders gedacht, und im Bewußtſeyn ber dauernden Ger 
meinfchaft mit den im Glauben Entfchlafenen die Communion gefeiert 2). 


Die Hriftlicden Derfannmlungen übrigens in diefer Periode wurden nicht allein 
Hei Tage gehalten, fontern zuweilen auch In der feierlichen Etille und unter dem 
Schirme der Racht, ale Vigiline, Pervigilia*) (deren Befuch aber bie Synode 
zu Elvira 305 Can. 35, *) auf das männliche Geſchlecht befhräntte). Am allges 
— verbreitet waren bie Vigilien vor dem Oſtermorgen (al navvuyides, 


1) Das Weihnachtsfeſt iſt hiſtoriſch nachweislich zu Antiochien in Sys 
rien nicht vor 376 eingeführt worden, und zwar vom Abendlande überfommen 
(f. Chrysostom. homil. 33. de die natali Christi), das Epiphanienfeſt 
aber, welche bei Cheysost. homil. in Epiph. 8. 2. als ein altes Hauptfeſt der 
afiatiſchen Kirche erfheint, fland damals dort bereitz in hohem Anſehen. Ebenſo 
anderwärts im Orient, wogegen die afrifanifchen Donatiften fi gegen das Epi⸗ 
phanienfeſt als orientalifche Neuerung fräubten (Augustin. sermo 202. 8. 2.). 
Rad Clemens von Alexandrien Strom. I. p. 340. ward ſchon zu feiner Zeit das 
Epiphanienfeft von den Bafllidanern dafelbft gefeiert, und unftreitig von ihnen 
nicht zuerſt. Kurz zuvor (J. c.) deutet Clemens aber auch auf eine eier des 
Beihnachtefeſtes hin von Seiten Einiger, worunter jene Gnoſtiker aus inneren 
Gründen gar nicht verffauden werden Eännen. SZedenfalls bat Weihnachten feine 
erfte Geltung im Decident erhalten, von wo — namentlih Rom — aus ſich auch 
der 25. December als Tag der eier verbreitete. Bol. 8. 69. = 

2) Ald würdigen Zwed der Feier der Märtyrertage gibt die Gemeinde zw 
Swyrna unter M. Aurel an (bei Buseb. h. e. IV, 15.), daß fie dienen folle eis 
Te vor nopndinzörwr unfunv, aal ro» usllörrow Acxnaiy Te va) Iterua- 
sigr. Wegen den etwaigen Vorwurf einer übertriebenen Märtyrerverehrung fagt 
fie: Xosor.'v uer ydo vidv öyra Tod Heod ngoszuroduss! Tods BE uigrvpas 
ds madyuras Tod xugiov za) wunds dyanduey EEing ....-,’ Ar Yirosto 
xal juds guyaosymvods zul gumuadyrds yavbadıs, 

3) Schon Plinius epp. X, 96. ad Trajan. erwähnt «3, baf bie a. 
essent solitj stato die ante Incem convenire. 

4) „Placuit prohiberi, ne feminae in caemeterio perrigilent, eo 
quod saepe sub obtentu omatienis Ästenter scelera committunt.'‘ 
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Vigiliae paschales; vgl. Tertull. ad uxor. U, A; Constitt. ap. V, 19.; 
Lactant. inst. VII, 19.; Hieron. ad Matth. 25, 6.), ein feterliher Nachts 
gottespienft, der mit Sefang, Säriftlefen und Predigt Bis zum Oftermorgen 


währte ') g. 34. 


Sacramentsfeier. 

Der geſammte chriſtliche Cultus hat feine innerſte und tiefſte 
Vollendung in ber Sacramentsfeier, ber concreteſten Anwendung 
der vollen Weihnachto⸗ und Oſteridee auf jedes chriſtliche Gemein⸗ 
und Einzelleben?). In keiner chriſtlichen Zeit aber find die Sacra⸗ 
mente mit groͤßerer innerer Ehrfurcht behandelt worden, als in den 
erſten Jahrhunderten, ſo wenig auch damals die Doctrin daruͤber ſchon 
dogmatiſch firirt genug war. 

I. Zaufe 9). 

Alle Erwachfene, welche durch die Taufe die Aufnahme in bie 
chriſtliche Kirche erhalten wollten, wurden zuvor als Audientes, Ko- 
Tn7yoÖgevoı, durch Geiftliche oder erleuchtete Laien, Karnynral, 
Doctores andientinm, zur Taufe vorbereitet *). Die ter Taufe fchon 
näheren Katechumenen hatten dabei ein Glaubensbekenntniß, wel 
ches auf den Grund der Taufformel Matth. 28, 19. das Belenntniß des 
Glaubens an Vater, Sohn und H. Geift mit mehreren ober wenigeren 
Erweiterungen und Erflärungen bei jedem ber drei Artifel, mithin bie 
welentlichften Punkte der chriftlichen Lehre enthielt im allgemeinen 
Begenfat gegen Heiden, Juden und Häretifer (die zapddonıs rye 
&rxinolag, napadooıg Bnoorolun ®), etwas fpäter bei weitem am 


1) Ziemlich allgemein war in der Kirche bie Meinung verbreitet, daß ein 
in diefer Naht Chriſtus in Herrlichkeit wiederfommen werde (Lactant. und 
Hieron. Il. cc.). 

2) Die Pfingftivee vereint dann Taufe und Abendmahl in der Kirche. 

3) Bol. Evers Schriftlehre v. d. Taufe, in der Zeitſchr. f. d. luth. Theol. 
1842. 9. 3. 4.5 (Göſcheſl) Das Gehelmniß der Taufe, Ev. K.⸗3. 1846. Ar. 
21 — 23.; vorzüglich J. W. H. Höfling Das Sarrament der Taufe nebft den 
anderen damit zufammenhängenden Acten ber Initlation, dogmatiſch, Hiftorifch, 
Itargifch dargeſtellt. Bde. Erlang. 1846. 48. 

4) Die Dauer des ganzen katechetiſchen Unterrichts Heftimmte die Synode zu 
Elvira 305 can. 42. auf zwei, die Cunstitt. apost. VIII, 32. auf drei Jahre. 

5) „Apoſtoliſch“ nicht fewohl wörtfih und buchſtäblich von den Apoſteln 
überliefert (deun hie bei Kirchenlehrern der drei erflen Jahrhh. — vgl. Irenaeus 
adv, haer. I, 30.; IH, 4.; Tertull. de virgg. vel. c. 1., adv. Prax. c. 2, 
de praescrr. haer: c 13.; Origen. de princc. prooem. $. 4.; Cyprian. ep. 
Ti. u. a. — fi findenden Glaubensbekenntniſſe diefer Art oder regulae fidei, 
fo fehr fie in der Lehre übexeinſtimmen, weichen im Ausdruck raus von einander 


- 
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ab), als vielmehr von den Apofteln felbft und feit der Apofielzeit überall vorge 
tragene Lehre enthultend. 

4) Unfer apoſtoliſches Symbolum fteht nehmlich im engften Juſammen⸗ 
hange eben mit den mancherlei Geſtaltungen des älteften Tauf-Glaubensbekennt⸗ 
niſſes, der alten napuidouss dnoatode (die ja au Eyprian ep. 76. ſchon als 
aymbolum bezeichnet). Das erite Bekenntniß des chriſtlichen Glaubens über 
haupt hatte als Grund der Kirche Petrus in Antwort auf die Frage des Herrn 
ausgeſprochen (Matth. 16, 16.). Ein ähnliches einfaches Glaubensbekenntniß 
wurde ohne Zweifel auch ſchon in der apoſtoliſchen Zeit vom Täuflinge abgelegt 
(vgl. 1 Tim. 6, 12.; Ang. 8, 37.5 1 zim. 3, 16.). Die einfachite, fürzefte 
Form war ſchon in der Taufformel felbf gegeben (Matth. 28, 19.). Dies Bes 
fenntniß, bei jedem der drei Artikel dem Bebürfniffe gemäß etwas mehr erweitert 
und erflärt, ward das |. g. anoftolifhe Symbolum, defien einfachſte und 
fürzefte, und darum ohne Zweifel älteſte und urfprünglichite Form das f. g. Sym- 
bolum Romanum war, die in der alten Kirche gehräudlichfte Form der Römis 
ſchen Kirche, die auch weſentlich Die unfrige ift, neben welcher wir bei Rufinus 
(in f. Expositio in symbolum apostolic., worin überhaupt zuerſt des „apoſto⸗ 
tifchen Symboli“ unter diefem Ramen ausdrüdlic gedacht wird) auch noch Yes 
ftandtheile eines Symb. Aquilejense und orientale finden. Dies Symbolum 
apostelicum erweiſet fich jedenfalls als urſprünglicher, als alle die in den erſten 
Jahrhunderten vorlommenden „regulae fidei‘“ bei Irenäus, Tertullian, Ori⸗ 
genes, Cyprian u. A., welche ſaͤmmtlich jenem an Feſtigkeit, Schlichtheit und 
Einfachheit nachſtehen, deutlicher auch eine Beziehung nach außen (theils eine 
polemiſche gegen Irrlehrer, theils wenigſtens eine grenzbeſtimmende zwiſchen Kir. 
chenglauben und Speculation) haben, und fi leicht entweder als eine Para⸗ 
phraſe oder als eine compendiariſche Zuſammenfaſſung des apoſtoliſchen Symbols 
zu zeigen ſcheinen. Sie werden übrigens (und zwar eben von Cuprian ſelbſt 
mit dem Namen aymbolum) von allen jenen Kirchenlehrern ald das urfprüng« 
liche Glaubensbekenntniß befchrieben, ausgelegt und im Kanfffe angewandt, und 
find fo unftreitig die traditionell fubjertiven Referate des Symboli apost. ſelbſt. 
Allerdings führt man gegen die Wahrheit der Aufinifchen Erzählung von der 
Abfaffung des eigentlih fo genannten apoflolifhen Symbols dur die Apoftel 
ſelbſt (daß die Apoftel, ehe fie fih In Jeruſalem von einander trennten, dafjelbe 
feftgefebt hätten) nun an: das Richtvorhandenfeyn im N. T. und. bei den «Älteften 
chriſtlichen Schriftitelern, die Menge der Varianten, die Exifteng verfchiedener 
Mecenfionen, den Gebrauch ber Korm nach noch anderer Blaubensregeln in ben 
erften Sahrhunderten. Indeß beben fich alle dieſe Bedenken mehr oder minder, 


. wenn dad Symbolum, was doch gewiß, Tediglich für mündliche, nicht für fchrifte 


liche Zwecke in der Älteften Kirche da war. Jedenfalls documentirt fih die Mas 
terie als durchaus Acht apoftolifch; Ferner lag der Gebrauch ſtehender Kormen 
überhaupt, wie ſchon die Gleichformigkeit der drei funoptifchen Evangelien zeigt, 
Thon dem apoſtoliſchen Zeitalter nicht fern, die Form des apoftolifchen Symbols‘ 
aber ift unter allen vorhandenen derartigen Formen die urfprüngfichfte; auch feine 
Autorität endlich ift Hiftorifh und kirchlich einzig in ihrer Art. So iſt alfo je 
denfalls das apoſtoliſche Symbolum wirklich apoſtoliſch (als Inbegriff der we⸗ 
ſentlichſten Punkte der von den Apoſteln überlieferten chriſtlichen Lehre in Ges 
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zu lernen?), und es hernach unmittelbar vor ber Taufe abzule 
gen?). Damit war denn auch zugleich bie Ablegung einer, ſchon im 
2ten Jahrh. gebräuchlichen, fittlihen Verpflihtung (vgl. S. 182.) 
verbunden, wodurch der Zäufling dem Teufel.und feinem ganzen We⸗ 
fen entjagte (Tertull. de spectacc. c. 4., vgl. Constitt. ap. VII, 41.) ; 
eine abrenmliatio diaboli, zu unterfcheiden von cines- fpäteftens feit 
dem Z3ten Jahrh. ſich daran noch anfchließenden, fonft bei den Ener- 
gumenen gewöhnlichen Bannımgöformel, dem Exorcismus (auf 
Grund von Eph. 2, 2.) °). 

Schon vor Ablauf diefer Periode warb aber auch der apoſtoliſche 
Urfprung der Kindertaufe, wenn, wie befonders im Orient, aud) 
nur theilweife in der Praxis, noch in der Theorie allgemein in ber 


ſchichte wie Togma, als kernhafter conereter Ausdrud der evangelifch apoſtoliſchen 
Gentrallehre, wie diefelbe vor und neben dem neuteftamentlichen Schriftcanon feit 
der Apoftel Zeit In reiner Meberlieferung von Mund zu Mund als Zeugniß des 
H. Geiftes, der die Kirche trägt, galt und als geiftlicher Lebensodem die gefammte 
Ehriftendeit durchwehte), mag es In feiner integrirenden Geftalt nun unmittelbar 
von den Apsfteln ſelbſt berrühren oder nicht. — Ueber dad. Symb. ap. vgl. 
J. Pearson Expos. symb. ap. (London 1659.) Fref. 1691.; H, Witsius 
Exercc. sacr. in symb. ap. cet. ed. 3. Amst. 1697.; Petr. King Histo- 
ria symb. ap. (Lond. 1702.) Lips. 1706.; J. E. J. Walch Antiquitt. synib., 
quibus symb. ap. historia illustratur. Jen. 1772., und zulegt P. Meyers 
De symboli ap. titulo, orig. cet. Trevir. 1849., bef. p. 31 — 151. (Iletzteres 
eine Bertheidigung des eigentlih und unmittelbar "apofstifeen Urfprungs des 
Symbole, mit Annahme eines fpäteren, durch Gegenfaß gegen Häretifer beding⸗ 
ten Zufaßes nur einiger Worte [creatorem coeli et terrae .. cathulicam .. 
vitam aeternam] und Glieder [descendit ad inferos den Apollinariiten gegen- 
über, und communionem sanctorum als eingerüdt durch den Römifchen Bifhof 
Gelafind oder Gregor d. Er. zur Bewirkung eines Einklangs des Symbols mit 
der Kiturgie]); in der Kürze m. Symbolik. Lpz. 1839. ©. 60 — 66., 2. Aufl. 
1846. ©. 68— 81. . 

1) Es ward den Taufeandidaten nicht ſchriftlich, fondern nur mündlich mit⸗ 
getheilt in Anſchluß an die urſprüngliche Art mündlicher neuteſtamentlicher Lehr⸗ 
überlieferung und zur Nöthigung zu deſto emfigerer Durchdenkung und Bewah⸗ 
rung, auch um ſo deſto ſicherer Mißbräuche des Symbols ſeitens heidniſcher 
und anderer Gegner abzuſchneiden. 

2) Und zwar in Antworten auf Fragen des Taufenden (Tertull. de eor. 
mil. c. 3.; Cypr. ep. 70. 76.; Dionyf. v. Alex. bei Euseb. h. e. VII, 9.) 
Nicht irgend das Belenntniß eines Individuums follte ja bier bie Kirche zu ver 
nehmen und zu prüfen, fondern das — der — der Einzelne anzu⸗ 
erkennen haben. 

3) Sichere Spuren deſſelben ſchon in — Carthagiſchen Concil von 256 . 
und noch zuvor bei Clemens von Alexandrien in der dıdaszalia 
(Clem. Opp. I, p. 988.). 
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Kirche anerkannt, Es laͤßt fich derſelbe allerdings nicht fireng bewei⸗ 
fen; eine Menge neuteftamentlicher Stellen aber (Marc, 16, 16.; 
9,36 f.; Matth. 18, 6.; Marc. 10, 13 f.; Joh. 3, 3.5 Apg. 2, 
39.; 16, 33., u. a.; beſonders auch 1 Cor. 7, 14.), — denen ber 
Grundtert von Matth. 28, 19. keineswegs wiberfpriht, — verbun- 
den mit Erwägung des fchriftgemäßen Wefend ber Taufe (ald Wie⸗ 
bergeburt, Joh. 3, 5. und Tit. 3, 5.) und ber angebormen allges 
meinen menfchlichen Verderbniß und Heildbetürftigfeit, mit Erwä⸗ 
. gung ferner der innigen Verbindung ded Menfchlichen und Göttlichen 
auch in Ehrifto fchon von dem erften Beginn feines irbifchen Da⸗ 
ſeyns an, der auch anderweit nachweisbaren frühreften Wirkung des 
Heil, Geiſtes auf den Menfchen (Luc. 1, 41 ff.), des Charakters 
und irdifchen Zield der chriftlichen Heilsanftalt (als für bie ganze 
Menfhheit), des Nerhältniffes des Neuen Bundes zum Alten (in 
ber Beichneidung namentlih), und des Zuvorfommend aller goͤtt⸗ 
lichen Gnade vor menfchlihem Begehren und menfchlicher Dispofttion, 
bed rechten eigentlichen Verhaͤltniſſes alfo zwiſchen zuerft objectiv in 
ber Taufe fi) darbietender und dam erft fubjectto im Glauben ers 
griffener Gnade, mit Erwägung endlich auch der Taufe des Johannes 
auf den erft zu offenbarenden Ehriftus, fowie mit chriftlich empiriſch⸗ 
pſychologiſcher und pädagogifcher Betrachtung, führt andeutungsweife 
mit Sicherheit zur Anerkennung des apoſtoliſchen Urfprungs einer 
(durch die Aufnahıne der Kinder in elterlihe, pathliche oder Firchliche, 
hriftliche Gemeinfchaft) bedingten Kindertaufe); und wie hätte ohne 
oder felbft wider apoftolifhe Tradition auch ſchon im Zten Jahrh. 
bei einem Origenes (homil. 14. in Luc., in Rom. 5, 9.), Cyprian 
(epist. 59.) u, U.2) die Inftitution ber Kindertaufe, welche ſeitdem 
von ber gefammten Chriftenheit als ein Damm gegen Schwärmerel 
bewahrt worben ift, zu folcher Anerkennung gelangen Eönnen! Für 
die entſchiedene Anerkennung der Kindertaufe als apoſtoliſcher Inſti⸗ 
tution ſchon im 2ten Jahrh. liegt endlich ein bedeutendes hiſtoriſches 
Moment (außer in der heftigen Polemik ihres einſeitig ſubjectiven 
Gegners Tertullian, de bapt. c. 18., ber fie dabei zugleich als ges 
braͤuchlich erwähnt) auch in der allzu lange regelmäßig gemißdeuteten 
Stelle des Irenaͤus adv. haer. II, 22, 4.3). — Die Kinbertaufe 


1) Denn allerdings nur wo von ſolcher Gemeinſchaft (wie bei Erwachfenen 
von ihnen felbft) die Heilshebürftigkeit des Kindes, die von Gott felbft erklärt 
iR (Joh. 3, 5. 6.), anerfannt wird, kann ja die Taufe gefchehen. 

2) Bgl. auch Constitt. apost. VI, 15.: Banzilers dus xas 1a vunıa. 

3) Daß diefe Stelle (wonach bie menfhlihe Natur von der erfien Entwide 
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nun gab wahrfcheinlich auch bie Hauptveranlaffung zur Einfehung 
ron Taufzeugen, Sponsores, welde an ber Kinber Statt das 
Taufglaubensbekenntniß ablegten (Tertull. 1. c.) u, ſ. w. 

Die Taufe ward urſpruͤnglich buch Untertauchen verrichtet (vgl. 
Rom. 6, 14. und Eol, 2, 12. mit Tertullian. adv. Prax. c. 26.) '), 
im Namen bed breieinigen Gotted (nur von Marcion ſchlechthin im 
Namen Jeſu). — Die Zeit der Taufe (Erwachſener) war urfprüng- 
lich gar nicht beftimmt. Eeit dem 2ten Jahrhundert betrachtete man 
befonderd Oſtern (den Ofterfabbath) und Pfingften ald Tauftermine 
(Tertull. de bapt. c. 19.), vom Drient aus auch dad Epiphanien- 
feft, obwohl die praftifch allgemeine Einführung ber Kindertaufe ?) 
dann diefe Zeiten nothwendig mehr indifferenzirte. Die Taͤuflinge er⸗ 
ſchienen in weißen Gewändern. — Bereits im Anfang bes äten 
Jahrh. findet ſich der Gebrauch der Salbung des Taͤuflings mit einem 
dazu beſonders geſegneten Oele, xeisua, als Symbol ber Idee von 
ben geiſtlichen Prieſterthum aller Chriſten (Tertull. de bapt. c. 7., 
Cypr. ep. 70.). Biel früher ſchon (vgl. Ayg. 8, 16. 17.) war als 
ungertrennliche Schlußhandlung ?) mit der Taufe verbunden die Hand⸗ 
auflegung des Täuferd auf den Täufling, ald Zeichen ber religiöfen 
Weihe und ber Beiftesmittheilung. Diefer Act, zeitig in feiner Bes 
Leutung (nah Maßgabe von Apg. 8, 17.) befonderd accentuirt (vgl. 
Cypr. ep. 72. 73._ mit dem Werfe de rebaptismate), und dann bald 
mit der Salbung verbunden *), ward aber jeit dem Iten Jahrh. als ein 
eigenes, nur vom Biſchof zu verrichtendes Gejchäft der Confirmatio 


lung an, auch die infantes fon, turd die Gemeinſchaft mit Ehriflo wieder: 
geboren werden foll) nicht blos die Idee, aus welcher die Kindertaufe von ſelbſt 
bätte bervorgehen müflen, fondern die Kindertaufe felbft ausfagt, erweiſt H. 
Thierſch, in der Zeitfchr. für die luth. Theol. 1841. Heft 2. ©. 177 f. — 
Ueberhaupt vgl. über die Geſchichte der Kindertaufe au J. G. Walch Hist. 
paedobaptismi IV prior. saeec. Jen. 1739., und ©. Wall Hist. baptismi 
infantum, ex angl. lat. vert. Schlosser. Brem. 1748. Hamb. 1753. 2 PP. 


4) Bei ſchwachen Perfonen, dem baptisma clinicorum, wandte man indeß 
auch fon im Altertum die Taufe der Befprengung an, die Eyprian als voll⸗ 
gültig vertheidigt (ep. 76.). i 

2) Die Zeit der Kindertaufe aber beitimmt Eyprian epist. 59. und eine 
Garthagifge Synode vom J. 252 dahin, dag fie innerhalb des zweiten oder brits 
ten Tages nad der Geburt gefchehe. 

3) Noch zu Tertullians Zeit (Tert. de bapt. c. 8. und de resurr. eara. 
e. 8.) bildete fie den Schlußact der Taufe 

4) Do vollzog man auch ferner (nachweislich feit dem 4. Jahrh.) unmittels 
bar bei der Taufe eine vorbereitente Salbung des Zäuflings; vgl. Constitt. 
ap. VII, 42. 
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oder Firmelung betrachtet (1. cc.), und nım blos, wenn ber Biſchof 
ſelbſt die Taufe vollzog, noch zugleich mit dieſer verrichtet. 

Ein beſonderer Streit in Betreff der Taufe, uͤber die Taufe 
der Häretifer, entſtand in ber Mitte des Zten Jahrh. zwiſchen 
dem Roͤmiſchen Biſchof Stephanus und Cyprian von Carthago, 
an welchen Tepteren während bed Streits, auf drei Carthagiſchen 
Eynoden, 255 und 256, ſich alle Gemeinden Nordafrika's ausdruͤck⸗ 
tich anichloffen. Cyprian behauptete, — auf Grund alter Fleinaftatis 
ſcher und norbafrifanifcher (auch Alerandrinifcher) Weberlieferung ') —, 
daß die Taufe nur dann ihre rechte Gültigkeit habe, wenn ſie in ber 
wahren katholiſchen Kirche vollzogen worden, daB baher bie in häres 
tifchen Gemeinden ertheilte Taufe ungültig fei, und ein zur katho⸗ 
liſchen Kirche übertretender Häretifer erft bie rechte Taufe empfangen 
müffe ?) (Cypr. epp. 70 sqqg.); Stephanus dagegen 3), — auf Grund 
alter Römifcher Tradition — daß jede im Namen- des breieinigen Got⸗ 
tes, ja felbft nur Chrifti *), verrichtete Taufe objectio gültig, daher 
die Taufe durchaus nicht zu wiederholen, fondern dem übertretenden 
Häretifer, gleich einem Pönitenten, nur durch Handauflegung bed 
Biſchofs die Aufnahme in die Kirchengemeinfchaft, die Confirmatio ber 
Taufe und der Heilige Geift zu ertheilen fe. Stephanus ging in 
feinem Eifer fo weit, bie afrifanifchen Gegner, wie er es ſchon im 
3. 253 mit den Heinafiatifchen gethan, von ber Kirchengemeinfchaft 
auszufchließen; wofür er jedoch von Firmilian zu Cäfarea (Cypr. ep. 
75.) unb dem milden Dionyfius von Alerandrien (Euseb. h. e. VII, 
9.) ernften Tadel erfuhr. In ber Folge, feit bem Can. 8. des Concil. 
Arelat. vom J. 314, wurde, während nur die Römifche Kirche ganz 
an ihrer älteren Praxis fefthielt, im ber gefammten übrigen Kirche . 
eine mittlere, wiewohl im Wefentlichen mehr Römifche Meinung über 
ben ftreitigen Gegenftand die herrſchende °). 

1) Die Heinaflatifhe bezeugt Zirmilian von Cäſarea im Briefe an Cyprian 
(Cypr. ep. 75.), Die Alexandrintfche Dionyſius Aleg. bei Euseb. h. e. VII, 7., 
De nordafrifanifche ſchon Tertuflian (er hatte erflärt, de Bapt. 15.: „Non idem 
Deus est nobis et illis [haereticis], nec unus Christus est idem. Ideo- 
que'nec baptismus unus“ cet.) und Eyprian ep. 73. 

2) „Non rebaptizari, sed baptizari a nobis, quicunque ab adultera 
et pruofana aqua veniunt abluendi salutaris Aquae veritate‘‘ — Cypr. 
ep. 73. 

® 3) ©. Stephani fragm. ep. ad Cypr., Cypr. ep. 74. 

4) Bol. Reander K.⸗G. Thl. 1, 2. ©. 574 ff. 

5) Eine im Namen des dreieinigen Gottes (aber nicht Sram allein) vers 
richtete Taufe fet objectiv gültig. 


u 
- 
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II. Abendmahl. 

Das bie in der Taufe begründete geiftliche Neufhöpfung erhal: 
tende und feftigende Sacrament ift das Heil, Abendmahl, dazu 
georbnet, bie Befcrfner Chrifti bei der Verkündigung des Berföhnungs- 
tobe8 ihres nun in allmächtiger Wirkſamkeit verflärten Herrn zur wah⸗ 
ten und völligen perfönlichen Aneignung ded gefammten Erlöfungswerfs 
zu führen im Empfang jeined Leibe und feines Blutes ald des leib⸗ 
haftigen Siegel® ihres Glaubens und des Mitteld zu lebendiger per- 
fönficher Verbindung mit Ehrifte dem Haupte. Nur gehörte ja freis 
lich zum Segen biefer Beier, daß die Kirche auch wirklich glaubte und 
glaubend befannte Leib und Blut des Herm im Sacramente; und 
daß dies von Anfang an ber Glaube ber Kirche im Gans 
zen gewefen ift, liegt unzweideutig vor!). Kirchliche Geltung bat 


1) Der Haren Einfegungsworte In den Evv. und bei Paulus hier nicht zu 
gedenken, fo erkannte und feierte Die Kirche feit den Apofteln in dem Abendmahle 
ein hochheiliges Geheimniß, welches eine geheimnißvolle Verbindung Chriſti mit 
den Seinen durch die Gegenwart und Genießung feines Leibes vermittle (daher 
dann auch die Berpönung des Zutritts aller Profanen; eben daher aber auch die 
mißdeutenden Befchuldigungen der Helden gegen dies Mahl als Thyeſteiſche Mahl⸗ 
zeit und Menfchenfleifhgenuß, bei Athenagoras legat. pro Christianis p. 4. 
38. ed. Col.). Ignatius ad Ephes. c. 20. und ad Smyrn, c. 7. nennt fo 
das Abendmahl eine Arznei zur Unfterblichkeit, ein Begengift gegen den Tod, um 
immerdar in Chrifto zu leben, und warnt vor Daeketen, welche fich des Abendmahls 
enthalten, weil fie nicht befennen, daß dafjelbe das Fleiſch unfers Erlöfers Jeſu 
Ehrifti ſei. Ebenſo und noch deutlicher fpricht fich in diefen Sinn IZuflinus Mar: 
tyrapol. Il. p. 98. ed. Col. aus, indem er zugleich für Glauben und Bekenntniß der 
Kirche erflärt, was er Hier ausfpricht: „Wir empfangen es nicht als gemeines Brod 
oder gemeinen Tran, fondern fo wie der durch Gottes Wort Menſch gewordene Heis 
land Jeſus Chriftus um unfere Heils willen Zleifh und Blut hatte, fo find wir 
auch belehrt, daß die durch das Gebet des V. U. geweihete Speife, wodurd 
mittelfft der Verdauung unfer Fleiſch und Blut genährt wird, das Fleiſch und 
Blut jenes Menſch gewordenen Jeſu fe.” (Vgl. über Juſtin Thierſch in der 
Zeitſchr. f. d. luth. Theol. 1841. H. 2. S. 178 ff.). Desgleichen erklärt Ire⸗ 
näus adr. haer. IV, 34. p. 327. ed. Grab.: „Das irdiſche Brod, wenn' es 
durh die Anrufung Gottes geweiht ift, iſt nicht mehr gemelnes Brod, fondern 
die Euchariftie, die aus zwei Beftandtheilen beftcht, einem trdifchen und einem 
himmliſchen“, und er leitet daraus die fünftige Auferweckung des Leibes her, 
„weit durch Chriſti Leib der Keim der Unverweslichkeit in uns gelegt If.“ 
(Dgl. Thierfh Die Lehre des Iren. von ber Euchariftie, a. a. D. 1841. 9. &. 
©. 40 ff.). Gerade dieſe drei Kirchenlehrer aber find nun bie wichtigften Zeus 
gen, theils weil fie die älteften find, bei denen wir das Abendmahl erwähnt fin« 
den, theils in kirchlich⸗geographiſcher Hinſicht. Ignatius, der Johameiſchen 
Säule angebörig und in Kleinaflen lebend, das als Schauplag der Wirkſamkeit 
der Apojtel Paulus und Johannes als Bewahrerin der älteften reinften lirforur 
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erweislich nie (bis auf die Entſtehung der reformirten Kirche) eine an⸗ 
bere Anficht vom Abendmahle gehabt; und wenn aud) ſchon in den 
erften Jahrhunderten einiger einzelnen Theologen Anſicht von ber Firch- 
lich berrfchenden etwas bivergirte 1), fo beweifet dies doch blos, Laß 
des Chriſtenthums in Gejonderem Anſehen ftand (Irenae. adv. haer. Ill, 3.), 
war ein Freund des Polycarpus, und diefer nach beftimmter altkirchlicher Tradi⸗ 
tion etn Schüler des Ap. Johannes. Irenäus, au aus Kleinafien ſtammend, 
hatte gleichfalls den Polycarpus gekannt und gehört, und auch Zuftinus auf 
feinen Reifen die berühmten Gemeinen in Aleinafien kennen gelernt. Ihre Ueber⸗ 
einſtimmung wit einer fonjt feltenen Gleichförmigkeit in Wort und Sade iſt alfo 
doppelt wihtig. und „muß uns überzeugen, daß wir bier die älteſte, von ben 
Apofteln felbit ausgegangene Lehre vom h. Abendm. finden” (H. L. Heubner 
Supplem. zur 6. Aufl. von G. Buͤchner's Bibſl. Handeoncordanzg. Halle 1845. 
Art. Abendm. S. 3 f.) — Kür den kirchlichen Glauben in den früheren Jahre 
hunderten zeugt dann überdies auch noch das, was Mn fürmlichen alten 
Abendpmahlsliturgieen vorhanden ift, wenn gleich Dicfelben, in der auf uns 
gefommenen Geſtalt wenigitens, allerdings nicht der älteften Zelt angehören; am 
deutlicäften das In den Constitutt. apostol. Befindliche (f. Auguſti Denkww. 
aus der Arch. Thl. VI. S. 104 ff.), beſonders die vollitäntige Liturgie im 
Sten Buche (Augufti a. a. O. ©. 110 ff), und außerdem eine noch im sten 
Jahrh. zu Jeruſalem gebräuchlich gewefene Liturgie, die den Namen des h. Ja: 
cobus, des Apoiteld und Bruders ded Herrn, trägt; bei Auguſti a.a. 0. S.427 ff. 
(Nah der Liturgia Jacobi z. B. betet der Bifhof vor dem eignen Genuffe: 
„Mache mich deiner Gnade würdig, damit ich ohne Verdammung deines heiligen 
Leibes und deines koftbaren Blutes theilhaftig werde”; nad der Communion bes 
tet ein Diakonus: „Wir dankendbdir Chriſtus, unfer Gott, daß du und gewürdigt 
haft, theilhaftig zu werden deines Leibes und Blutes zur Vergebung dee Sünden 
und zum ewigen Leben; wir bitten, bewahre uns vor der Verdammniß“ u. f. w., 
und der Bifhof: „Du haft uns, Gott, deine Helligung In den Genuſſe des hei⸗ 
Iigen Xeibes und des koſtbaren Blutes deines eingebornen Sohnes Jeſu Chriftt 
geſchenkt, theile uns auch die Gnade deines guten H. Geiſtes mit” u. ſ. w. Aehn⸗ 
lie Stellen finden fih in der Kiturgie im Sten Buche der Constitutt. apostol. 
Bol. auch die Spendeformel S. 204. Anm. 1.) 
1) Auch Tertullian und Eyprian befennen in den Marften Stellen we⸗ 
ſentlich dieſelbe Anfiht vom Abendmahle, wie die drei älteren Kirchenväter (vgl. 
Tertull. de pudic. c. 9. und de resurr. carn. c. 8., wonach unfer Leib ges 
nährt wird durch den Leib und das Blut des Herrn, auch de orat. c. 6., wo 
‚ ber beffändigen geiftigen Gemeinſchaft mit dem Erlöjer die ungertrennliche Ders 
bindung mit feinem Leibe durch das Abendmahl, die individuitas a corpore 
Christi, nebengefeßt wird; und Cypr. ep- 63. [, Ehrifti Blut trinfen“) und de 
orat. p. 209., wo von dem. bh. Abendmahle ausgefchlofien feyn erflärt wird dur 
von dem heiligenden Ginfluffe des Leibes Chriſti ausgefchloffen feyn). Jene Ans 
fit aber erfcheint Doch bei ihnen anderswo, namentlich) bei Tertull. c. Marc. 
AV, 40, wo corpus meum erläutert wird durch figura corporis mei, und Gys 
prian im Zufammenbange mancher feiner Erklärungen, minder far, zum Theil übers 
ſchwankend zu einer Borftelung von Bred und Wein ale fombolifhen Zeichen, mit 
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die reine Lehre noch nicht dogmatiſch feftgeftellt und begrifffich durch⸗ 
gebildet war, ein Mangel, welcher freilih dann nur zu bald an vie 
Wahrheit eirien verberblichen übergläubifchen Beiſatz anſchießen ließ. 
So oft die Gemeinden zur Erbauung verfammelt waren, anfangs 
täglich, nachher wenigſtens fonntäglich (Justin. apol. II. p. 98. ed. 
Col.; al. apol. I. c. 65.), warb auch die Communion gefeiert. Zus 
erft, nad) Vollendung des übrigen Gottesdienſtes, das allgemeine Kits 
chengebet und nad) ober auch gleich verbunden mit demfelben das in- 
haltreiche Lob⸗ und Danfgebet, (movon, fowie von ber eier eigner 
herrlichen Bedeutung, dad Abendmahl zdyagıoria), mit und bei wels- 
dem der Bijchof ?) die von der Gemeinde zum Abendmahle und von 
ihm dann von neuem im Abendmahle bargebrachten Gaben bed Bros 
bed (gewöhnlichen Brodes nad) Juftin a. a. O. und Irenaeus adv. 
kaer. IV, 18, 5.) und Weines (meift mit Waſſer vermifchten Weis 
nes ?))«weihte und feierlich die Conaecratio über das Abendmahl aus» 
ſprach 3). Hierauf fpendeten die übrigen Geiſtlichen Brod und Wein 
als Leib und Blut des Herm (die Presbyter in der Regel das Brod 


denen aber Doc, jedenfalls Leib und Blut Chriſti in übernatürlicher Berührung ftshend 
gedacht werden. Daß die erftere Ausdrucksweiſe bei Tert. die häufigite, zu feiner 
Richtung und Ausdrudsweife über die Taufe am meiften flinımende, alfo eigent- 
U Tertullianifhe fei, hat U. ©. Rudelbach Tert.’3 Lehre v. Abendm. (in f. 
Reformat., Zutherth. und Un. Lpz. 1839. S. 645 ff.; vgl. Deff. Streitfhr. wis 
der Sad und Baur. Lpz. 1840. S. 93 ff) nachgewieſen; und daſſelbe ift ohne 
Zweifel au der Fall bei Eyprian, zu defien Zauflehre (weiche Zaufe und Wie⸗ 
dergeburt untrennbar verbindet, mit Behauptung abfoluter Nothwendigfeit der 
Kindertaufe, epist. 1. 64.) eine andere Anfiht noch viel minder ftimmen würde, 
und der ohnehin ja auch wohl nur durch jene Vorftellung feine Anficht von der, 
Nothwendigkeit des-Abendmahlögenuffes auch für Die Kinder begründen konnte. 
— Dagegen unterfheiden dann allerdings die Alegandriner Clemens und DOris 
genes Brod und Wein als äußere Symbole und Leib und Blut Ehrifti als da= 
dur nur bargeftellte Sache beftimmter von einander, wiswohl auch fie in fehr 
vager Ausdrudsweife und überfhwantend zur kirchlichen Auffaffung. 

4) Denn nur der Bifhof — wie Chriſtus felbft es getfan — hatte in ber 
Regel die Segnung zu verrichten (Justin. M. I. I., Ignat. ad Smyrn. c. 8., 
Constitt. apost. VIIl, 13.); blos bei feiner Behinderung ein Presbyter. 


2) Dan pflegte damals, befonders im Ortent, den Wein nur gemifcht zu 
teinfen, .und feßte dies auch von Chriftus voraus (vgl. Justin. 1. 1. und Ire- 
naeus adv. haer. V, 2%). Cyprian (ep. 63.) deutet die Miſchung aber aud 
auf die Verbindung Chriſti und der Gemeine. 

3) Firmiltan von Cäfaren (Cyprian. ep. 75.) redet ungweideutig von einer 
das Brod heiligenden und zu Abendmahl madhenden Anrufung; wefentlich eben 
Dafjelbe aber beſagen auch ſchon Juſtin und Irenäus (oben S. 201.), und ſelbſt 
{don Ignatius ad Smyra. c. 7. 


t 
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und die Diakonen den Kelch, oder — nach Juſtin — die Diakonen 
auch Beides) der Reihe nach allen anweſenden (getauften und. nicht 
excommunicirten) Gemeinbegliedern '), und nach dem Schluſſe der Ver⸗ 
ſammlung (Justin. J. I, Irenaeus bei Euseb. h. e V, 24. und Cyprian. 
ep. 4.) trugen es bie Tiafonen auch zu den ſchuld⸗ und abſichtslos 
Abweſenden, namentlich Kranken und Gefangenen der Gemeinde, In 
manchen Theilen der Kirche, wie namentlich in ber nordafrikaniſchen, 
gefhah es auch wohl, daß. bie Gemeindeglieder einen Theil des ges 
weihten Brodes mit nad) Haufe nahmen, und ed dann, jeber mit ben 
Seinigen, nad den Morgengebete zur Weihe eined neuen Tages ger 
noffen (Tertull. ad uxor. lib. II. c. 5. und de orat. c. 19, vgl. mit 
Cyprian. de lapsis p.189.), und in derſelben nordafrifanischen Kirche 
übte man (der apoftoliichen Vorfchrift 1 Cor. 11, 28, 29, freilich nicht 
gemäß, auf nur anfcheinenden Grund ber Stelle Joh. 6, 53.) ws 
Kindercommunion (Cypr. de lapsis l. J. 2)). 

Der urfprünglich fehr einfache Act der Abendmahlsipendung ger 
wann übrigens feit dem Iten Jahrhundert eine größere Ausdehnung 
und zugleich cine größere aͤnßere Feierlichfeit. Seitden kommen nun 
auch mannichfache Liturgien, Asrzovoylaı, für die Feier der Euchariftie 
zum Borfchein, in verfchiedenen Kirchen verfchieden, die orientalifchen 
etwas weitläuftiger, mit häufigen Chorgefängen und Refponforien der 
Gemeine zwifchen den abwechſelnden Gebeten des Biſchofs und Dias 
fonus, bie occidentalifchen gebrängter, mit oder ohne Chöre und Res 
fponforien, jedoch alle mit einen gemeinfamen Grunbtypus theils in 
ber Form, theifd materiell im Befenntniß wahrer Gegenwart bed ig 
bes und Blutes Chrifti?). 


1) Die ältefte befannte Spendeforinel (f. Constitt. apost. VIII, 13. vgl. 
Tertull. de spectacc. c. 25.; Euseb. h. e. VI, 43. u. a.) war biefe: Bei 
Darreihung des Brodes ſpricht der Biſchof oder Preebyler Zoe Xgsorod, bei 
Darreihung des Kelchs der Diafonus Aiua Xgıorod, norngıov Lois, und ber 
Empfänger antwortet auf Beides, als ein Bekenntniß der wahren Gegenwart 
3. Ehr., Aunv. (Die Einfeßungsworte, biftorifch referirt, wurben bei der Spens 
dung nirgends gebraucht. Das Wort des Herrn, erfannte man Mar, gehöre in 
bie Conferration, das Belenntniß der Kirche in die Distribution.) 

2) gl, Augustin. de peccator. meritis et bapt. parv. I, 20. — Auch 
in der orientalifchen Kirche beitand diefe Sitte (Constitt. apost. VIII, 13.), 
und dort hat fie ſich erhalten, während im Derident fie mit dem 12ten Jahrh. 
verſchwand. 

3) Sp die den Namen des Apoſtels Jacobus tragende Liturgie für Palds 
flina, nahe verwandt mit der ſchoͤnen Liturgie im Sten Buche der Constitutiones 
apostolicae, fpäter fodann die cappadociſch⸗kleinafiatiſche, Die ſyriſche, Die 
nordafrikaniſche Liturgie, mehrere Röomiſche (sacramentarium Leonianum, Ge- 
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Schon in dieſer Periode wird das Abendmahl öfters als ein 
Opfer, oblatie, ng0sYogd, sacrificium, Ivola, bezeichnet (vgl. Ju- 
stin. dial. p. 210.; Irenae. adv. haer. IV, 18.; Cyprian. epist. 9. 
11. 8. 77.). Doch erft im Zten Jahrh. (feit Eyprian 1) zeigt ſich 
ein beſtimmter Keim der fpäteren Vorſtellung von Abendmahl als einer 
DOpferhandlung des chriftlichen Priefter8 oder vom Meßopfer. ” Sonft 
hieß das Abenpmahl nur mehr im ſymboliſchen Einne ein Opfer, 
theils in Beziehung auf bie von der Gemeinde zum Abendmahl und 
dann vom Bifchof im Abendmahl bargebrachten Gaben des Breodes 
und Weines, als die Feier, bei welcher die Gemeinde gern all das 
Ihrige Gott zum Dienſte zu opfern bereit fei; theild, rüdfichtlich eben 
bes bifchöflichen Danfgebetd vor der Kommunion und. deren ganzer 
Bedeutung, als ein geiſtliches Danfopfer für die durch Ehriftus er- 
worbenen und im Sacrament gefchenften Güter; theils auch als die 
jacramentlidye Gebächtnißfeier des ein- für allemal gebrachten Opfers 
Chriſti zum Heil der Sünder, weldyes er der Gemeine ftetd neu Ichen- 
dig mache, indem er feinen Leib und fein Blut ihr zu eigen gebe 2). 

Mit der Abendinahlöfeier endlich pflegte man in den erften Zeiten 
auch noch ein gemeinfchaftliches Mahl zu verbigden zur Erinnerung an das 
legte Mahl Ehrifti mit feinen Jüngern, wobei er dad Abendmahl ein- 
feste, und zur Feier der hriftlichen Bruderliebe, ayanı, Liebes» 
mahl (Apg. 2, 46.; 1 Cor, 11, 20 ff.; Ignat. ad Smyrn. c. 8.; 
ep. Plin. ad Traj., epp. X, 9.)?). Es fand nach Ignat. 1.1. nie 
ohne die Theilnahme des Biſchofs ftatt. Kaum zu vermeidende Unord- 
nungen aber in zufammengefeßteren Gemeinden (mie fchon zu Paulus’ 
Zeit in der Corinthilchen) *) und der Argwohn der Heiden, ber bes 
fonders auf dies Mahl fich richtete *), gaben frühzeitig (fchon im 2ten 


lasianum, Gregorianum), die alte gallifhe u. f. w. Vgl. S. 202. und Ga 
naueres in m. Lehrb. der Archäol. ©. 321 ff. 

1) Mit ihm beginnt, wie die hierarchiſche Anſchauung der Kirche und Ihrer 
Aemter, fo au eine neue Entwidtungsphafe m der Anfchauung von euchariſti⸗ 
fhen Opfer. 

2) Bgl. J. W. F. Höfling Die Lehre der älteſten Kirche vom Opfer 2r. 
Erl. 1851. (Sammlung früher, 1839 — 43, erfählenener Einzelabhandlungen über 
die Opferlehre der apoftolifchen BB., des Zuftin, Irendus, Element, Origenes, 
Zertullian.) | 

3) gl. J. Th. F. Drescher De vett. Christianor. Agapis comm. 
Giess. 1821. 8. 

4) Qgl. auch Tertull. de jejun. c. 17.; Clem. Alex. Paedag. H. p. 165. 
w. Strom. VIl. p. 892. 

5) ®gl. Achenagor. legat. c. 4; Tertull. ad ux. II, 4. 
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Jahrh.) Veranlaffung, die Agapen von ber Abendmahlsfeier zu tren⸗ 
nen, und man bielt biefelben nun abgejondert, bei aller Stanbesver- 
fchiedenheit im Iebendigen Bewußtſeyn ber Gleichheit vor Gott und ker 
brüderlichen Gemeinſchaft. Man begann mit Gebet, ſpeiſete mäßig, 
redete ald in der Gegenwars Gottes, fang Lieder zum Lobe bes Herrn, 
und ſchloß mit Gebet (Tertull. apologet. c. 39.). Doch ſchon in 
dieſer Periode, um localer Verhaͤltniſſe willen, oder wegen bed Arg⸗ 
wohns ber Heiden, ober wegen Aufkommens mancher Mißbräude, 
ober wegen theilweifer Ausartung in bloße Born, fing bie Kirche an, 
bier früher, dort fpäter, von dieſem alten Finblichen Brauche, ber Ihr 
ja auch nicht geboten war, nad) Maßgabe chriſtlich lirchlicher Freiheit 
abzuſtehen. 

Frühzeitig ward das Abendmahl, als eine Weihe und Stärkung für das 
ganze Leben auch in ſehr ſpeciellen Beziehungen der Gemeinſchaft, auch angewandt 
bei kirchlichem Schluß der Ehe und bei Todtenfeier. Die chriſtliche Betrach⸗ 
tungsweife der Ehe (Tertull. ad ux. 11, 9. vgl. mit ec. 6.) führte bald einen 
kirchlichen Act für ihren Schluß herbei. Unter Beratbung der Geiſtlichen, beſon⸗ 
ders der Digfoniffinnen, ward die Ehe gefchloffen (Ignat. ad Polycarp. e. 6.; 
Tertull. de monug, co. 11., de pudic. c. 4.), Braut und Bräutigam genofjen 
mit einander das 5. Abendmahl, vor welchem ihrer im Kirchengebet fegnend ges 
dacht wurde, und der Bifchof ertbeilte den Neuvermählten den Segen. S. Ter- 
tull. ad ux. 11, 8. ). — Wie endlich der Glaube und die Hoffnung der alten 
Kichhe den Tod überhaupt recht auſchauen lehrte ?)," fo zeigte fih dieſe Anſchau⸗ 
ung auch indbefondere bei der Gedächtnißfeler Berfkorbener (nicht bios Märtyrer), 
Die ebenfalld vorzugsweife an das Abendmahl fi anſchloß. Im Bewußtſeyn 
einer Gemeinſchaft in dem Herrn, die über das Grab hinausreicht, begingen hrift- 
liche Freunde oder Berwandte eines Verjtorbenen fein Andenken am Jahrestage 
des Todes durch eine gemeinfame Communion.” Dan brachte im Ramen des 
Todten eine Gabe zum Altar, und in dem Kirchengebet vor der Communion ward 
des Entfchlafenen namentlich gedacht (Tertull. de cur. mil. c. 3,; de exhorm, 
cast. c. 11.; Cypr. ep. 66.): ein Gebrauch, dem dann freilich ſchon im Iten 
Jahrh., beim Aufleimen ber Idee von Meßopfer, die Gefahr allmähliger Mits 
aufnahme auch abergläubifchen Elements nahe genug lag. 
| — — — — 


1) Ratürlich ließ dann dieſe geiſtliche Art der Ehepraxis die alte Kirche auch 
gemiſchte Ehen, Ehen zwiſchen Chriſten und Nichtchriſten, Rechtgläubigen und 
Häretikern, nicht anders als mit Mißbilligung anſehen, weil die innerſte Bedeutung 
der Ehe unerreichbar fei, wo eine Trennung flattfinde im Höchſten (f. Tertull. 
ad ux. 11, 4, 5. u. Council. Illiberit. a. 305. can. 16.; fpäter Ambros. epist. 
19.), wenngleich man bereits gefchloffene Ehen nicht ehoa darum Töfete- 

2) Die Trauer beim Tode felig Entfchlafener war eine ſolche, die zugleich 
das Bewußtſeyn der fröhlichiten Hoffnung in fih trug — f. Cyprian. de mor- 
talitate p. 234. 6. —, und die auch dem der Auferftebung entgegenreifenden 
Leibe des Entfchlafenen die rechte zarte Sorge nicht entzog. | 


Gap. IT. Ghrifficher Cultus. $. 34. — Abſchn. IV. 207 


Vierter Abſchnitt. 


Lehrgeſchichte. 
$. 35. 


Allgemeines. 
J. 


Auf Grund der heiligen Schriften A. und N. Teſtaments einer⸗ 
ſeits und ter ‚mündlichen apoſtoliſchen Ueberlieferung andererſeits ges 
wann der allgemeine Lehrinhalt des Chriſtenthums in 
allen ſeinen weſentlichen Theilen ſchon in dieſer Periode eine kirchlich 
feſte Geſtalt. Die neuteſtamentliche Lehre erkannte man dabei aus 
dem neuteſtamentlichen Canon, ſo wie derſelbe ſchon am Ende 
des 2ten Jahrhunderts beinahe ganz In feiner jetzigen Geſtalt in allen 
Theilen der Ehriftenheit anerfannt wurde"); die Grundzüge der münt- 





1) Rachdem fehon die Stelle 2 Petri 3, 16. eine Sammlung von Paulinis 
fen Briefen, demnächſt einzelne Stellen in den Schrifien der apoftolijchen Väter 
einzelne neuteftamentliche Schriften (fo Clem. Rom. ep. 1. ad Corr. c. 47, den 
1. Br. Pauli an die Gorr., Ignat. ep. ad Ephes. c. 12. den Br. an die Epheſ., 
Polycarp. ep. ad Phil. c. 3. den Br. an die Philipper), ferner Papias in fein 
ner Audlegung ber Meden des Herrn (Euseb. h. e. Ill, 39.) die Evv. des 
Ratthäus und Marcus, Juſtinus Martyr (dial. e. Tryph. p. 308. ed, Col.) 
die Apolalypfe des Apoſtels Johannes, u. f. w., — bie zahllufen minder deutlis - 
Gen, aber doch unverkennbaren Hinweifungen diefer und anderer gleichzeitigen 
Kirchenſchriftſteller auf neuteſtamentliche ewangelifhe und epiltolifhe (als canoni⸗ 
ſche, für Blauen und Leben normattve) Stellen. ungerehnet —, namentlih ana 
geführt, auch Juſtins Denkwürdigkeiten der Apoftel und Zatians Monoteſſaron 
die Geltung der 4 Evangelien, und Marciond Canon beflimmt wenigitens bie 
Autorität 10 Paulinifcher Briefe und demnähft des Evangeliums Lurä bewielen 
hatten: flimmten zu Ende des ten Jahrh. die drei bedentenditen Kirchenichrer, 
bie einzigen uns befannten Tirchlichen Stinmführer aus jene Beit, Irensusß 
in Kleinafien und fodann in Gallien, Tertullian in Rordafrifa (und zuvor 
au in Nom) und Elemens Alexandrinus in Aegypten und- anderwärts im 
Orient, volltommen überein in der ausdrüdlichen Anerkennung unferer 4 Evangse 
lien, ber Apoſtelgeſchichte, 13 Briefe Pauli (dem Hebräerhrief ungezählt), des 
4. Briefö Betri, des 1. Briefs Johannis und der Apokalypſe, eben als canoniſch⸗ 
nermativer Schriften. Diefe Schriften des R. T., welche (mebit 2 anderen, jes 
doch mit Ausnahme der Offenb. Joh., die auch das dogmatifche Vorurtheil den 
Nöm. Preobytere Cajus damals nody wider ſich, dafür aber den weit überwiegens 
den alten Juftinus M. ſchon für fih Hatte, und bie fpäter auch der ſyriſche 
Gtimmführer Ephräm unbedingt anerkannte) aud der Canon nad eines anderen 
wichtigen Denkmals aud etwa jener Zeit, der alten ſyriſchen Kirchenüberfeßung 
Peſchito, enthielt (des gleichzeitigen italifchen f. g. Canon Muratorianus gar 
nicht einmal zu gebenten), waren alfo am Ende des 2ten Jahrh. allgemein als 
canonifche anerfanni, fogenannte duoloyovusva (mit Eufebianifchem Ausdruch. 
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lichen apoſtoliſchen Ueberlieferung bewahrte das apoftolifche Sym⸗ 
bolum (06. S. 196f.). Treue gegen den Canon und gegen das Sym⸗ 
bofum zuſammengenommen mußte nothwendig einen kirchlichen Lehrbe⸗ 
griff begründen, dem nichts Wefentliches fehlte. Es lag aber in ber - 
Natur der Sache, daß während des gewaltigften Kampfes nad) außen 
dieſer Lehrbegriff noch nicht in allen feinen Theilen völlig nah innen 
auss und bdurchgebildet werden Eonnte, und daß bann biefe Unbeſtimmt⸗ 
heit wiederum einer gewiſſen Willführ der theologifchen Entwicklung 
auf der einen oder auch auf beiden Seiten Vorſchub Teiften mußte, 
Biele einzelne Lehrpunfte waren und blieben jetzt dogmatiſch noch mehr 
oder minder unfirirt, und die Entwidlung des wejentlichen Lehrinhalts 
bes Chriſtenthums fchritt bei den ausgezeichnetften Kirchenlehrern die⸗ 
fer Periode in fehr verfchiedenen, nicht immer durchaus chriftlicy Firch- 
lichen, dogmen s hiftoriichen Richtungen, doch aber, weil in ben wich⸗ 
tigften Differenzpunften eben noch ohne firchlich recipirte dogmatifche 
Feſtſtellung, noch ohne eigentlichen Firchenhiftorifchen Streit neben ein⸗ 


Mehr oder weniger Widerfprud fanden hingegen noch oder dyrsieyöuera waren 
der Br. an die Hebräer, der Br. Zudä, der 2. und 3. Johannis, der Br. Züs 
eobi und der 2. Br. Petri, obwohl auch faft jede dieſer Schriften das Zeugnig 
eines oder einiger jener Mepräfentanten (der Hebräerbrief ald ein Pauliniſcher das 
bes Clemens und der Peſchito, der Br. Judä das des Clemens und Tertullian, 
der Br. Jacobi das der Pefchito, der 2. Johannis das bed Irenäus und Ele 
mens) für fih hatte, bloßer Hindeutungen (auch des Irenäus und Clemens, ja ſelbſt 
bereits des Barnabas, Clem. Romanus und Hermas, auf den Inhalt des 2. Petri) 
gar nicht zu gedenfen. — (Im Iten Jahrh. erwähnt ſodann Drigenes beſtimmt 
able unfere neuteftamentlihen Schriften, wenngleich er den Paulinifchen Urfprung 
des Hebraͤerbriefs bezmeifelt, und den 2. Br. Petri, den 2. und 3, Joh. und bie 
Brr. des ac. und Zub. ale niht allgemein anerfannt anführt: Eben fo 
auch im Aten Jahrh. Eufehius, nur daß er den Paulinifhen Urfprung des He⸗ 
bräerbriefs anzuerkonnen geneigter tft, dagegen aber, wie vor ihm ſchon Dionyfius 
von Alegandrien, über die Apokalypfe ſchwankt, deren apoftolifch Johanneiſchen 
Urfprung noch Origenes mit der alten Kirche feſt behauptet hatte. Nach Eufchius 
endlich fanden auch die bisherigen Untilegomena um der doch auch für fie fpres 
enden biftorifchen Beugniffe und ihres inneren Zufanmenklangs mit dem Lehr⸗ 
begriff der Homologumena willen immer allgemeinere Anerkennung, fo daß gegen 
Ende des sten Jahrh. der Canon des NR. T. ganz fo, wie wir ihn jebt haben, 
figirt wurde. Noch Euſebius h. e. IN, 25. Hatte in Betreff der kirchlichen Ans 
ertennung mehrere Grade der Canonicität der neuteflamentlihen Schriften unter 
f&leden; aber er auch zuletzt. Richt blos der beftrittene 50fte Kanon des Laodi⸗ 
eenifehen Concils um 360 beftimmt den Eanon faft ganz fo, wie wir ihn haben, 
fonderm mehrere orientalifhe und occidentaliſche Kirchenlehrer diefer Zeit nicht 
minder, und in feiner vollen Integrität warb der Canon demnächſt Durch das 
Concil zu Hippo 393 firirt.) — Genaueres in m. Geſammigeſch. des R.T. in 
der Geſchichte bes Eanone. 
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anber fort. Je naturlicher aber und zugleich fichtlicher biefe Richtungs⸗ 
verfchiedenheit war, in welcher die Kirchenlehrer bie Eine firchliche 
Glaubenslehre behandelten, um fo bewundernswuͤrdiger ift doch bie 
Treue, mit welcher bie ganze Kirche diefer Periode nicht nur allen 
Außeren jübifchen und heidnifchen Angriffen, fondern — was viel 
ſchwerer — auch der Unzahl auf fie einbrechender innerlich entweder 
mehr judaiftifch oder mehr ethniciftifch gefärbter häretifcher Secten aller 
Art unverbrüdhlid ernften und unerfchütterlich fiegreichen Widerſtand 
leiftete: ein füchered Zeugniß für den Umfang fowohl, als die Tüchs 
tigfeit defien, was «ld chriftlicher Xehrbegriff ber allgemeinen Kirche 
ſchon biefer Periode entfchieden galt. 

II. 

Die chriſtlich kirchliche Lehrentwicklung der drei er— 
ſten Jahrhunderte im Allgemeinen, dogmenhiſtoriſch be— 
trachtet, erſcheint durch das jetzt nothwendige Ankaͤmpfen gegen das 
Eindringen heidniſcher oder juͤdiſcher Elemente ebenſo beſtimmt aͤls be- 
grenzt, um dann erſt ſeit dem 4ten Jahrh. ungehemmt und frei ſich 
der poſitiven Entfaltung des eignen Lehrgehalts hingeben zu fünnen, 

Chriſtus felbft und nad) ihm durch den Heil. Geift die Apoſtel 
hatten dad Evangelium in, feiner ganzen reichen materialen Fülle und 
großartigen Macht aMlfeitig bezeugt, die Apoftel in aller Mannichfal⸗ 
tigfeit der Form, bei der aber doch die Einheit ded evangelifchen Gei⸗ 
ſtes um fo klarer hindurdpleuchtet. Die nachapoftolifche Zeit ftrebte 
nun ben durch die Apoftel uͤberkommenen materialen Reichthum zu bes 
wahren ?), aber zugleich auch ihn nad) ihrem Beduͤrfniß ſich mehr for: 
mal zu verftändlichen, und in diefem Streben begann man bald nad) 
zwei Seiten hin von einander zu bivergiren, um erft nach Jahr⸗ 
hunderten in beftimmten und feften kirchlichen Symbolen fich je mehr 
und mehr wieder an und in einander zufammenzufchließen. — Das 
apoftolifche Evangelium, die menfchlihe Natur nad) allen ihren Sei⸗ 
ten anfprechend, Hatte ſogleich auch verfchiedene geiftige Richtungen 
angezogen; und jo bildeten fi unter den SKirchenlehrern namentlich 
zwei Hauptbahnen, in benen bie Entwidlung ber firchlichen 
Lehre fortichritt. 

In der älteften Kirche fonnte nur eine realiftifche, praf- 
tiſch-kirchliche Richtung der Lehrentwidlung bie vorwaltende 


1) Und daß fle dies getban, bezeugt der Consensus der allgemeinen Lehre, 
Die große Einheit der preedicatio ecciesiastica in den regulis fidei- bei /allen 
Kirhenlehrern der drei erflen Jahrhunderte. 
Sueride Kirchengeſch. Ste Aufl. 1. 14 








” 
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ſeyn, worein fi) die Haupiſtroͤmung des Tirchlichen Lebens ergoß. Feſt 
beharrend . bei dem praftifchen und gefchichtlichen Charakter des Chris 
ſtenthums und bei der apoftolifchen Gefammtlchre ſchied man ſich hie⸗ 
durch von häretifchen Partheien, welche mit jubaiftifchen oder mit eth« 
niciftifchen Negen die Kirche zu umftriden trachteten; und da bie fals 
fche Wiffenichaft der Härefle vornehmlich als LTrugbild des Heiden⸗ 
thums auftauchte und wucherte, fo lag es in der Natur der Eadhe, 
daß jene firchliche Hauptparthei, indem fie dies Trugbild entfchloffen 
vor fich ftieß, ihm gegenüber theild bie praftifche Geiftesweife zu einem 
faft die Wiſſenſchaft verfehmähenden Extreme fteigerte, theild zu einer 
„ gewiflen jüdiſchartigen Gejeglichfeit hinneigte ). Im Gegenfag gegen 
‘einen häretifchen Idealismus, der in hochmüthiger religionsphilofophie 
fher Speculation überall das trennte (dad Ideale und das Geſchicht⸗ 
Itche, dad Göttliche und dad Menfchliche, dad Contemplative und das 
Praktiſche), was gerade aufs innigfte zu vereinen dad Weſen des Chris 
ſtenthums ausmacht, firirte fich diefe praftifch Eirchliche Richtung fo bes 
fonderd im Occident, repräfentirt nad den apoftolifchen Vätern 
(einem Clemens von Rom, audf Ignatius und Polycarpus im 1. und 
2. Iabrh.) von einem Jrenäus, Vertullian, Eyprian im 2. 
und 3. Jahrh., welche in verfchiedenen geiftigen Sormen ernft und feft 
die Unabhängigkeit des chriftlichen Glaubens gegenüber der Willführ 
vermeintlich wiflenfchaftlicher Speculation behaupteten, Aber eben ge⸗ 
genüber ber Zertrennung des Inneren und Agußeren in ber Religion 
geriethen fie nun in Gefahr es zu verſchmelzen, gegenüber einer will 
kuͤhrlich allegorifirehden Exegeſe in die Gefahr einer buchftäbifchen, ges 
genüber einem Mißbrauche der Speculation und Wifjenfchaft in die 
Gefahr einer gänzlichen Verwerfung aller Sperulation und Philojo- 


phie; — von einzelnen Lehrern, die, wie ein Papias in der Mitte 


bes 2ten Sahrh., grober ——— noch näher kamen, ganz zu ge⸗ 
ſchweigen. 

Es war daher natuͤrlich, daß neben dieſer praktiſchen Richtung 
bald noch eine andere hervortrat. Je eingehender man ſich in der 
Kirche mit der Polemik befaßte, um ſo eher empfand man das Beduͤrf⸗ 
niß einer chriſtlichen Wiſſenſchaft, die nicht blos abwehren, ſondern 





1) So begreift es ſich, wie ein Hegeſippus, in der Mitte bes 2ten Jahrh., 
der als Judenchriſt Rom und andere Hauptgemeinden befuchte, - fi überzeugte, 
daß überall der Firchliche Beftand der Gemeinden fei, „wie dad Gefep verfünde 
und die Propheten und der Herr” (Euseb. h. e. IV, 22.), — ohne daß dies 
uns veranlafjen dürfte, mit der neutübinger Schule der ganzen Kirche einen ebio⸗ 
nitifchen Charakter beizumeffen. 
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auch erfegen könnte; und ſo entſtanden neben jener mehr realiftifchen 
auch die bebeutfamen Anfänge einer mehr idealiſtiſchen Theo⸗ 
logie, welche zwiſchen ſpeculativer Willtühr und. nicht wiſſenſchaftli⸗ 
hem Glauben durch eine wiſſenſchaftliche Dogmatif eine Vermittlung 
fuchte. Schon ime2ten Jahrh. Hatte zufolge feiner philofophifchen 
Borbildung ein Juftinus M. dies zu erfireben begonnen; zu ihrer 
Bollendung aber gedieh diefe Richtung dann duch die Alerandris 
niſche Schule, begründet hauptfächlich von einem Bantänus nad 
der Mitte des 2ten Jahrh., fortgeführt von Clemens zu Enbe de 
2ten und Anfang des Z3ten Jahrh., und vollendet ausgebildet Yon 
Drigened gegen bie Mitte des Iten. Aber freilich auch in dem 
chriſtlich wiſſenſchaftlichen Streben der Alerandriner ftellte die Einfeis 
tigfeit fich hervor; indem fie das rechte Verhaͤltniß zwiſchen Buchſta⸗ 
ben und Geift der Schrift verfannten, ftatt diefen aus jenem abzulei- 
ten, vielfach jenen nach dem vermeintlichen Geifte meifternd, und nad 
den ihnen als abjolute Vernunft geltenden Ipeen ihres philofopbifchen 
Syſtems mannichfach die kirchliche Glaubenslehre umbildeten, — 
ſie von der Norm der Wahrheit nur noch weiter hin ab. 

In Reibung der beiderſeitigen Gegenſaͤtze und Einſeitigkeiten alfo 
(wobei nun doch aber beide Theile ben Consensus ber allgemeinen 
Lehre gleichmäßig bewahrten) Hatte die chriftliche Wahrheit ſich dogs 
matiſch zu entwideln; und wenn dabei der Alerandrinifd) »helleniftifche 
Geift auf die dogmatifche Subftanz vorzüglid) beivegend einwirkte, fo 
war es bed dhriftlichen Occidents Beruf, obfervativ und confervutiv 
der orientalifchen Bewegung Maß und Form zu geben, und dad Aus⸗ 
fchweifen ins DVerfehrte und Falſche zu verhindern; heibe Hauptſtroͤ⸗ 
mungen einander ausklaͤrend und bauend. 


Erſtes Capitel. 
Airchenlehrer und kirchlich - -theologifche ——— 
$. 36. 
Apoſtoliſche Vater. 

Innerhalb des weiten Gebiets der katholiſchen Kirche find die ers 
fien in ber Reihe ber chriftlichen Kirchenlehrer und Schriftfteller nach 
den Apofteln und dem neuteftamentlihen Canon biejenigen Männer, 
welche als unmittelbare Schüler der apoftolifchen Kirchengründer ap o« 
ſtoliſche Väter (patres apostolici) genannt werben 1), Zu ben 
jelben werden gerechnet: 


1) Ausgaben fämmtlicher oder des Haupttheils des Werle der patres 
14* 
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1. Barnabas, eigntlih Joſes, fpäter aber wegen ber feus 
rigen Begeifterung, mit welcher er redete, Barnabad, Sohn tes Tro- 
ſtes 2), genannt, ein Levit aus Eypern, der frühzeitig zur chriftlichen 
Kirche (zur Hierofolgmitaniichen Gemeinde) übertrat (Apg. A, 36.), 
als Ehrift feinen irdifchen Bejig dem gemeinfamer Bebürfnifie opfernd 
(Apg. 4, 37.), und an den fpäter befehrten Baulus fich anfchloß 
(Apg. 9, 27.). Er fol einer der 70 Jünger Chriſti geweſen ſeyn 
(Euseb: h. e. I, 12.). Ein treuer Gehülfe des Paulus bis zu deſ⸗ 
fen zweiter apoftolifchen Reife, wirkte er fobann, eine Untreue feines 
jungen Berwandten Marcud weniger hoch als Paulus anfchlagend, 
und darıim die Baulinifche Gemeinſchaft verlaffend, ſelbſtſtaͤndig fort, 
erfcheint jedoch nachher wieder innig mit Baulus verbunden. Zufolge 
einiger Nachrichten fol er fpäterhin ber erfte Bifchof der Gemeinde zu 
Mediolanum geworden, zufolge anderer nad, einem Aufenthalte in 
Rom und Alerandrien unter den Cypriſchen Juden ald Märtyrer ges 
ftorben feyn. — Diefem Barnabad nun wird vom riftlichen Alter- 
thume, namentlich von Clem. Alex., beftimmt ein anonym gefchriebener, 
in alter Tatein. Ueberfegung und großentheils audy im griech. Origi⸗ 
nal vorhandener Brief zugefchrieben, welcher fih auf das Berhältniß 
ber Kirche zu dem außer Gültigfeit gefegten Judenthum bezieht und 
die Gläubigen vor der Zumuthung warnt, Proselyten des Judentums 
zu werden, alfo jedenfalld aus einer frühen Zeit ftammt, wo man 
eine folche Warnung noch nöthig Hatte. Der Brief verräth Aleran- 
drinifchen Geſchmack (hinſichtlich allegoriſcher Deutung), sruht aber 
fonft bei allerdings entfchieden antijudaiftifcher Tendenz auf reiner neu⸗ 
teftamentlicher Erfenntmiß, kann übrigens in feiner fo zu fagen gemä⸗— 
Bigten Gnofis ſchon gewiffermaßen als Vorläufer der fpäteren Rich⸗ 
tung gelten, weldye — wie dann bie Juftinifche und nachmals befon- 
berg, die der Alerandriner — zwifchen fpeculativer Willführ und nicht 
wiffenfchaftlihem @lauben einen Mittelweg fuchte ?). Sein Urfprung 


apust.: die von J. B. Cotelerius. Paris. 1672. 2 Bde. Fol. (rec. J. 
Clericus, Antv. 1698., Anst. 1714); — von Th. Ittig (Bibliotheca PP. 
apostolicor.; — nur bie Brr. von Clem., Ign. u. Polye. nebft den Mariyrien). 
Lipa. 1690. 8., welde eine Diss. de patribus apostol. eröffnet; — von R. 
Rusel (opera genuina). Lond. 1746. 2 Bde. 8.; — von’G. Jacobson 
Oxon, 1838. 2 Voll. 8.; — von C. J Hefele. 'Tub. 1839. ed. 3. 1847. 
" (ebenfalls mit Ausfchluß der Clementin. Eoßectivfchriften); — und von Reith- 
mayr. Monach. 1844. — lieber fie vgl. au A. Hilgenfeld Die apoſtol. 
DB. Jen. 1853. 

1) IRR22 93 Sohn der begeifterten Anfprache. 

2) Ueber den Lehrinhalt des Br. vgl. die Abhandl. von C. E. Francke in 
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vom Barnabas wird vielfach bezweifelt, Loch fehwerlich mit triftigem. 
Grunte!). Allerdings fticht er ja gegen dad N. T. felbft ab, und 
befundet ih ald rein menfchlich nachapoftolifches Product; wen mödhte 
aber died bei dein Document eined Nicht- und Nad) s Apoftels ernftlich 
wunder nelnnen? ?) 

2. Herma (Rom. 16, 14.). Unter feinem Namen läuft, und 
zwar größtentheild nur in lateinifcher Ueberfegung, eine Schrift in ber 
Form allegorifcher Viſtonen, meiſt paränetifchen Inhalts 3), eine ernfte 
Ermahnung zum chriftlichen Wandel gleichjam im Angefichte der Wie—⸗ 
berfunft Chrifti; IToran», Pastor (infofern ein Engel ald Hirt 
oder Leiter der Menfchen redet). Die Schrift enthält keine directe Bes 
ziehung auf den Apoftel Paulus, wohl aber manche eigenthümfiche 
Stoffe jübijcher Theologie. Sie ftand ſchon in ter 2ten Hälfte des 
2ten Jahrh. in großem Anſehen (vgl. Irenae. adv. haer. IV, 3.) und 
diente ſelbſt zu gorteödienftlicher Erbauung (Euseb. h. e. IH, 3.), 
ſoll jedoch nad) einer alten Nachricht (im alten WMuratorifhen Gas 
nonöftagment) erjt von einem fpäteren Hermas zu Rom, Brubder 
des Römiſchen Biſchofs Pius t. um 150, gefchrieben (wörtlich: zufam- 
mengejchrieben) worden ſeyn. Da das Budy felbft (vis. 2.) feine Bis 
fionen in die unmittelbar nachapoftolifche Zeit fegt, da ferner auch 





der Zeitfchr. f. d. luth. Iheol. 1840. Heft 2. ©. 67 ff., und beſonders €. I. 
Hefele Das Sendihreiben des Apoftels Barnabas. Tüb. 1840, und J. A. Dors 
ner Die Lehre von der Perfon Chriſti Thl. I. Abth. 1. 1845. S. 107 ff. 

1) Zür die Aechtheit find: Ern. Henke De ep., quae Barnabae tri- 
buitur, authentia. Sen. 1827. 8 ; 3. C. Rördam Comm. de authentia ep. 
Barnab. partie. prior. Hafn. 1828. 8.; auch Bleek Der Brief an die Hebräer. 
Berl. 1828. Thl. 1. S. 416 ff, u? A.; dagegen: Ullmann Studien, 2, 382. ; 
Hug Zeitfchr. für die Geiftlichl. des Erzbisth. Freiburg 1, 132. u. IH, 208.; 
Hefele a. a. DO. (er ſpricht von Fatholifhem Standpunfte wegen der Nichtauf⸗ 
nahme des Briefe in den Canon und des Abflandes feines Anhaltes von der bibs 
liſch apoftnlischen Redeweiſe denſelben dem Barnabas ab, und verfeht ihn in den 
Anfang des 2ten Jahrhunderts); auch Thierſch Die Kirche im apoftol. Zeitalt. 
S. 334 f. (und indem er — wiewohl ohne genügenden Grund — deu Barna- 
bas für den Verf. des Hebräerbriefes hält, konnte er ja freilich nicht wohl .dens 
felben Berf bei dem jenem fo ſichtlich nachftehenden Briefe annehmen). _ 

2) Es liegt bierin vielmehr nur ein pofitives Zeugniß fürs Neue Teſt., als 
ein negatived gegen die Aechtheit eines nachapoſtoliſchen Erzeugniftes. 

3) Die Schrift bat drei Theile. Der erite (visiones) bejchreibt vier Gefichte 
des Verfaſſers; der andere (mandata) 12 Anwelfungen, die ein Engel unter der 
Geſtalt eines Hirten ihm gegeben; ter dritte ısimilitudines) 10 Gleichniffe, ges 
geben und gedeutet unter Bermittelung jenes Hirten, zur Einfhärfung einca 
chriſtlichen Lebens. 
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feine Einfachheit und bogmatifche Unbefangenheit, fowie das Juͤdiſch⸗ 
artige ber Vorftellung, für eine Hohe Alterfhümlichfeit zeugt, die darin 
berührte Firchliche Hauptfrage aber, ob es für die nady der Taufe Ger 
fallenen. noch eine Buße gebe, über bie Zeit nichts entfcheibet: fo mag 
wohl die Grundlage des Buchs ſchon aus dem 1ten Jahrh. herrüh- 
ren, wenngleich die vollftändige Redaction erft dem fpäteren Hermas 
zufallen bürfte *?), 

3. Clemens Romanus, vieleicht der Phil. A, 3, erwähnte, 
(nad) Irenae. adv. haer. III, 3, 3.; Euseb. h. e. II, 2. 13. 15.5 
Augustin. ep. 53. ad Goneron.. u, U.) einer ber erfien Vorſteher 
(Biſchoͤfe) der Gemeinde zu Rom?), welcher (nad) Tertull. de praescrr. 
c. 32.) von Petrus felbft ihr zum Lchrer gegeben worden feyn fol, 
und im Anfang bed 2ten Jahrh. geitorben zu feyn fcheint (Eusch. 
h. e. IH, 34.), nad) einer Tradition des ausgehenden Aten Jahrh. 
als Märtyrer. Wir haben von ihn einen, im Namen der Römifchen 
Gemeinde gefchriebenen, ficher 3) noch vor dein Ablauf des Iften Jahrh. 
verfaßten langen Brief an die Eorinthifdhe Gemeinde von 
unbeftreitbarer Authentie (f. Dionys. Cor. bei Euseb. h. e. IV, 23, 
und Iren. adv. h. III, 3.), worin er diefelbe unter dem Eindrud man- 
cher‘ dortigen neueren gemeinlichen Unordnungen und Ziwiftigfeiten in 
wahrhaft apoftolifchenm Geifte, in genauem Einklang namentlid) mit 
ber Lehriveife des Apofteld der Heiden (vgl. nur C. 7. 32. 49.), - in 
bedeutfamen fichtlihen Berührungspuntten mit Paulus und befonders 
auch mit dem Briefe an die Hebräer *), vor Allem zur Eintracht und 
Demuth ermahnt; ein Brief, welcher (nad) Dionyfius v. Cor. — etwa 
8 Jahrzehnde nad) Clemens — bei Euseh. h. e. IV, 23., und nad 

Euseb. h. e. IN, 16.) fo hoch geachtet ward, daß er in Corinth und 


1) Del. P. A. Gratz Disquiss. in Pastor. Hermae. P. I. Bonn. 
1820. A; Jachmann Der Hirte des Hermas, ein Beitr. 3. Patriftil. Königsh. 


1835.; Thierfh a. a. O. S. 350 ff. — Ueber die Lehre des Hermas Dors 
ner a. a. O. ©. 185 ff. 


2) Und zwar nach Auguſtinus ſchon vor, nach Irenäus und Euſebius erſt 
nach Anacletus, dem Nachfolger des Linus. 


3) Nach den gründlichen Unterſuchungen von Gundert (folg. S. Anm. 1.). 


4) Daher ſelbſt die Vermuthung Mancher, daß Clemens dem Paulus bei Ab⸗ 
faſſung des Hebräerbriefes Hermeneuten-Hülfe geleiſtet habe; während vielmehr nur 
Clemens in einer Zuſchrift an eine Pauliniſche Gemeinde fih mit Sorgfalt an 
Paulus’ Lehrart angefhloffen haben mag, um feine Einheit im Geifte mit ihm 
an den Tag zu legen — Ähnlich wie Petrus fetoft in — Schreiben an 
die vorderaſiatiſchen Gemeinden. 


Gap. I. Kirhenfehrer. 8. 36, 2315 


in vielen Gemeinden felbft beim Gottesdienſte worgelefen wurde ?), — 
Unter dem Ramen eined zweiten Briefs an bie Eorinthier 
haben wir von Clemens noch ein Fragment nicht fo zuverläffiger 
Authentie (Euseb. h. e. II, 38.), das auch nichts von ber Briefform 
an fi trägt. Noch unzuverläffigerer Authentie find dann bie unter’ 
Clemens' Namen in der fyrifchen Kirche erhaltenen 2 Girculars 
fchreiben ?), beſonders an bie im Cölibat lebenben Chriften une 
Ehriftinnen ?). 

Demnädft find aber auch unter Clemens’ hochgeachtetem Ramen 
einige Schriften auf und gekommen, die zwar ficher nicht von ihm her» 
rühren und nicht von ihm herrühren können, aber body wegen ihres 
Alters, Inhaltd und Einfluffes beſondere Bedeutung haben; nehmlich: 

a. und b. eine umfaflende Hiftorifch romantifche Nachricht von 
der Art, wie Clemens *) zu Chriſto befehrt worden fei, und von flis 
nen Reifen in Geſellſchaft des Apofteld Petrus; ein Werf, mit einem 
blühenden Reichthum chriftlicher Sagen, welches wir in einer zwiefa> 
hen Recenfion haben, beide nicht mehr in ihrer urfprünglichen Geftalt 


1) M. J. Woher Die Briefe der apoftol. Väter Clemens und Polycar⸗ 
pus, überfeßt, mit Einleitt. u. Commentarien. Tüb. 1830. — Ueber den Brief 
vgl. EC. E. Francke Die Lehre des Clemens von Rom, in der Zeitfhr. f. d. 
luth. Iheol. 1841. H. 3. ©. 73 ff., auch Dorner a. a. O. ©. 135 ff., vor 
züglih aber E. Gundert Der erfte Br. des Clem. Rom., in ber Zeitfchr. f- d. 
luth. Theol. 1853. H. A. u. 1854. 9. 1. 3. 

2) Dan Wetftein 1752 ſyriſch, 1827 von P. Zingerle in Wien deutſch her⸗ 
ausgegeben. 

3) Unter dem Namen des Röm. "Clemens iſt neuerdings auch noch ein ans 
derer und zwar ausführlicher griechifcher Brief, ein Circularſchreiben an die eins 
afiatiſchen Gemeinden, edirt worden (Maran Atha. Caſſel 1850.), welcher (dem Eles 
mens nah Analogie der Elementinen Alles nur in den Mund legend) durch die Ans 
Hänge und polemifchen Beziehungen zum Gnofticismus und befonders Montanianıus 
fi in die letzte Hälfte des 2ten Jahrh. verfeßt und von dem Boden fpiritualifirten 
Baulinifcher Richtung aus eine dogmatifche Vermittlung mit der entgegengefebten ers 
ſtrebt und gefickt durchführt. Ausgehend von der Weiffagung Ehrifti im A. B. bes 
fpricht er eingehend die Typen Ehrijti unter den Heiden der Vorzeit, den Hellenen vor⸗ 
nehmlich, eilt darauf Die Erſcheinung Chriſti im Fleiſch als des himmliſchen Adam 
und fodann das Geheimniß von der Zukunft deffelben als einer Wiederkunft nur 
im Geifte zu geiftiger Umgeftaltung der Welt dar, und ſchließt mit Ermab⸗ 
nungen und Grüßen. Der ungenannte Herausgeber befennt, den Fund von einem 
ungarifhen Klüchtlinge empfangen zu haben, der 1849 in Gonftantinopel den 
Islam angenommen und in einer chriftlichen Familie dafelbft auf einem codex re- 
scriptus jene Schrift entdeckt habe. Die fo gänzlihe Anonymität und ber aufs 
fällige Inhalt der Schrift (vor Allem vgl. E. 6, 31.) machen es indeß mehr ale 
wahrfcheinlich, daß das Ganze nur auf einer jungen Muftification berußt. 

4) Rah hom. IV, 7. vgl. XIV, 10. ein Derwandter des Kaiſers Tiberiue. 
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vorhanden, fordern von zweiter Hand zu einem Ganzen verichmolgen und 
mit fpäteren, theils unſchuldigen, theils aber auch haͤretiſchen Beſtandthei⸗ 
fen vermiſcht: einmal als 49 (20) griechiſche "Ozıurlas Kinuevros 
oder Clementina, 7& Kinuevria!), deren Grundlage wohl ſchon 
aus dem 2ten oder 3ten Jahrh. herruͤhren mag, mit weſentlich ebioni⸗ 
tifcher, aber bie und da auch belleniftifch gnoftifcher Denfart, doch auch 
nicht ohne manche tief chriftliche Ideen, das Product aljo etwa eines 
anoftifchen Ehionitismus zugleich mit dem Charafter eined apologetiſchen 
Dermittlungsverfuches; und fodann ald Avayrwerouoil oder Recogni- 
tiones Clementis?) (eine dur Rufind rechtgläubige Hand gegangene 
orthodoxere Heberarbeitung der Elementinen, doc, auch nicht ohne fidhtliche 
Einflüffe Platoniſcher Philofophie und gnoftifcher Speculation verfaßt) in 
10 Büchern, in der lateinischen Ueberſetzung Rufins 3). (Möglich indeß 
ihmerhin wohl auch *), daß bie Homilten bie füngere, weil [eben durch 
Ebionitismus] gefälfchte, und fo denn die für die Gelchichte des apoſto⸗ 
Lifchen Zeitalter vollig unbrauchbare, die Recognitionen dagegen bie alter- 
thümlichere, weil noch nicht häretifch gefälfchte, Mecenfion feyn könnten.) >) 

Hiftorifch dient Hier die Darftellung des bewegten Lebens des Clemens zum 
Hahmen für doetrinelle Erdrterungen, und dies Hiftorifche fegen nun befonders 
die Recognitiones finnteich und anfpredhend dar. Angeblich tft e8 Clemens ſelbſt, 
der als Schüler und Gefährte des Petrus das Erlebte berichtet, wobei dann lange 
Vorträge, Dem Petrus in den Mund gelegt, zum Thell von audgezeichnetem In⸗ 
halt, mit idyflifchen Schilderungen der Umgebungen und Erfebniffe abwechſeln, Als 
le8 in der anziebenden Sprache, welche ſich in den erften griechiſchen Romanen 
ausgebilder hat, in feltener Bereinigung von Schlichtheit und Eleganz, durch fitt« 
lihen Ernft und zarte Empfindung geadelt. Im Allgemeinen erfcheint Clemens 


— — — 


1) Griechiſch und lateiniſch neu edirt von A. Schwegler als Clementis 
Rom. quae feruntnr homiliae. Stuttg. 1847. 8. — Bisber waren nur 18/, 
Bücher bekannt; neuerdings bat Alb. Dreffel alle 20 griechiſch aufgefunden und 
Gott. 1854. beraudgegeben. 

2) Der Name daber, daß in fchweren LZebensverhältnifien Clemens früh Va⸗ 
. ter, Mutter und Gefchwifter verloren (nicht aber durch den Tod) hatte, und fie 
als Ehrift einft endlich glücklicher wiederfindet. 

3) Neuerdings edirt als Gersdorf Biblioth. patr. ecch. lat. sel. vol. 1. 
Lips. 1838. 

4) Bgl. Thierf Die Kirche im apoftol. Zeitalter. S. 341. 

5) Vgl. überhaupt A. Schliemann Die Elementinen nebft den verwandten 
Schriften und der Ebionitiomus. Hamb. 1844.; Derfelbe Die Elementin. Re 
eognitionen cine Ueberarbeitung der Glementinen. Kiel 1843.; Dorner a. a. D. 
©. 324— 350 (der gnoftifhe Ebionitismus der Pſeudoclementinen“); bezug: 
weile auh Schenkel De eccl. Coriuth. primaeva. Inest exc. de Lie- 
mentinis. Bas. 1838. (der Verf. der Glementinen danach ein antitrinttarifcher 
Monarchlaner des 2ten Jahrh.); zuletzt auch A. Hilgenfeld Die Clementin. 
Reeognitionen und Homillen nad ihrem Urfprung und Inhalt. Sen. 1848. 


⸗ 
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als ein edler, philofopbifch gebildeter Römer, welcher, Durch den Durft nach fange vers 
geblih geſuchter Wahrheit in den Trient getrieben, bier mit Petrus zuſammen⸗ 
trifft und, bei ihm volle Befriedigung findend, deſſen Gefährte auf feinen bedeus 
tung&vollen apoftolifhen Reifen wird. Vielleicht, Daß in alle dem ein älterer, 
wirklich geſchichtlicher Stoff von einem chriſtlichen Dichter aufgenommen und vers 
arbeitet worden if. — Wenn nun aber fchon dies Hiſtoriſche die entjchleden jus 
dendriftiiche Zärbung trägt, fo verräth dann die daran befonders In den Homilien 
angefnüpfte Lehre geradezu gnoftifchen Ebionitismus. In dem den Homilien 
voranstehenden Briefe ertheilt Petrus feinem Schüler und Nachfolger Clemens 
Befehl, das Lehrſyſtem dem Jacobus vorzulegen als Oberbifhof von Serufalem 
(wie denn der Berf. überhaupt In dem Hinftreben zu einer feftgegliederten hierar⸗ 
chiſchen Ordnung noch einen Schritt vor feiner Zeit voraufgeht), und diefe Lehre 
felbRt trägt dann im Buche Petrus in Reifepredigten und Disputationen, vornehm⸗ 
li mit Simon dem Magier, wor, indem er das Heidenthum, den Montanisnus, 
* die Gnofis, und den Simon ihren Repräfentanten, in ihm aber zugleich auch den 
Paulus bekämpft (ihn jelbit, ſchwerlich blos fein Mißverfländnig). Zwar wird 
Paulus nirgends namentlih genannt, vielmehr fein ganzes Wirken vollftändig 
ignorirt; die Beziebung auf ihn aber ift fo unverkennbar, daß fih durch das 
abfichtliche Verſchweigen des Ramens die polemifche Zendenz nur um fo mehr vers 
räth. Dagegen erjcheint dann eben Petrus nicht bios als Stifter und erfter 
Biſchof der Römifchen Gemeinde, fondern auch als eigentlicher Heidenapoftel zum 
Zweck immer judenchriſtlicherer Beftaltung der ganzen Kirche in Einigung des 
Judenthums und Ehriſtenthums zu einer höheren Form. «Ueber das Rofitive der 
Lehre der Elementinen unten beim Ebionitismus 8. 43.) 


c. und d. eine Samınlung von „ apoftolifchen “Sicchengefegen 
(„apoftolifch”, weil dafür gehalten wurde, daß eine von den Apofteln 
ausgehende Rechtsüberlieferung barin niedergelegt fei), Constitu- 
tiones-apostolicae, Hrorayul ober deardkeas Anoorolıxal- in 
8 BB.!), eine Eammlung, welche, für die Gefchichte der Kirchenvers 
faflung und die chriftlicye Archäologie überhaupt fehr wichtig, fich im 
2ten bis Aten Jahrh. fucceffio gebildet zu haben ſcheint 2); und eine 


1) Zuletzt edirt (Constitutiones apostolicae. Text. gr... praef., annott., 
ind.) von G. Ueltzen. Suer. 1853. — Sn einer griechifchen Uebertragung 
nad) neu aufgefundenen ſyriſchen Handfchriften von P. Bötticher, in der 2ten 
englifchen Ausgabe von Bunfens Hippolytus. 

2) Rah D. Krabbe Neber den Urfprung und Inhalt der apoſtol. Coniti: 
tutionen des Clem. Rom. [eines Collertionamens]. Hamb. 1829. Hilden die erften 
1-Bücher eine planmäpig von Einem Verfaſſer Im Cyprianiſchen Zeitalter ents 
worfene Schrift, welcher, großentheils aus früheren einzelnen Stüden, im Aten 
oder beginnenden 5ten Jahrh. das Ste Buch Hinzugefügt worden; nah I. ©. v. 
Drey Neue Unterſuchch. über die Conftitutionen u. Canones der Apoftel. Tübing. 
1832. find die 6 erften Bücher das Werk Eines Verfaffere, und bildeten urfprüngs 
lich Ein GBanzee, deffen Entftehung in die 2te Hälfte des Iten Jahrh. fält; das 
Tte Bu hat einen anderen Verf. aus einer etwas früheren Zeit, das Ste dages 
gen, ein in allen Beziehungen von den 7 erflen verfchiedener Werk, ift in feiner 
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(ald Sammlung) im Ganzen nody etwas jüngere Collection von 85 
ober nach occidentalifcher Annahme 50 furzen Canones aposto- 
lici, Kavöovss ww anooroAwv !), welche letzteren öffentliche Firchen« 
rechtliche Anerkennung erlangt haben ?). ebenfalls ericheinen biefe 
Canones, wie jene Constitutiones, weil viel. zu ausgebildet für das 
apoftolifche Zeitalter, als fucceffto entftandene Sammlungen >). 

A. Ignatius, Bifchof von Antiochien (Euseb. h. e. IM, 36.), 
welcher wegen feines ſtandhaften Befenntniffes Chriſti unter Trajan, 
wahrfcheinlfih im 3. 115, nach Rom geführt, und bier im Coloſſeum 
von Löwen zerriffen wurde (vgl. ob. ©. 131.). Ihm werden von 
Euſebius (h. e. III, 36.) aufs beftimmtefte fieben Briefe zuges 
fehrieben, die uns erhalten ſind's) (darunter einer, an die Römer, ſelbſt 
ſchon von Irenäus adv. haer. V, 28, A, ein anberer, an Polycarp, 
feloft fchon von Polycarp ep. c. 13. aufs unzweideutigfte anerfannt), 
voll von feuriger Licbe zum Herrn und glühendem Eifer für fein Bes 
fenntniß, zugleich auch hochwichtig zur Kenntniß der erften chriftlichen 
Polemik gegen ebionitiſchen Judaismus und Dofetismus, aber aud) 
einer ſchon damals auffeimenden (wiewohl hier nicht ohne Eigenthüms 
lichkeit auftretenden) Ueberſchätzung des chriſtlichen Epifcopates 5). Eie 


gegenwärtigen Geſtalt aus dem Aten Jahrhundert. Nah Bunfen dagegen in 
feinem Hippolytus. 1852. Ih. I. find die Constitutiones zum Theil wirklich apos 
ftolifchen Urfprungs und von Elsmens wirklich gefammelt; übrigens überhaupt dreis 
fachen Alters und dreifacdher Ordnung. 

1) Zulept edirt von H. T. Bruns Canones App. et Coneill, secc. IV.— 
VII. T. I. Berol. 1839. 


. 2) Nah v. Drey a. a. O. rühren dieſe Canones aus der apoſtoliſchen 
Zeit fortlaufend bis ins Ste Jahrh. her, und find nach und nad von Mehreren, 
theild in einer kürzeren Recenfion nach der Mitte des Sten, theils in einer (änges 
ren um den Anfang des 6ten Jahrh. gefammelt worden. — Bel. auch Regen- 
brecht De canonib. app. Vratisl. 1828., und Krabbe De cudice cano- 
num, qui app. numine circumferuntur. Gott. 1829. 


3) Zugleich denn auch in ihrer inneren Befchaffenheit, wie in ihrer äußeren 
gefhichtlihen Anerkennung, als ein glänzender Belag für die ganz andere Apo⸗ 
ftoficität des symbulj apostolici. 


4) M. J. Woher Die Brr. des h. Ignatius von Antioch., überfeßt und 
erflärt. Tübingen 1839. — S. Ignatii quae feruntur epp. una cum ej. mar- 
tyrio. Coll. edd. graec. versivnesque syr. arm. lat. rec. cet. J. H. Pe- 
termann. Lips. 1840. 8. 

5) Durch alle Sgnatianifchen Briefe, den an die Römer ausgenommen, zies 
ben fi drei Grundgedanken hindurch, der eine die Warnung vor der von Sei⸗ 
ten der Häretiker, jubaiftifher und dofetifcher, drohenden Gefahr der Verführung, 
der andere die Ermahnung zu Einigkeit und zur Bewahrung der kirchlichen Ein» 


mn 
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alle, nad Eufebius auf der weiten Reife zu feinem Tobe gefchrieben 
mit perfönlichen Zartgefühl, fünf an Heinafiatifche Gemeinden, einer 
an bie Römifche, und einer an den Polycarp, waren früherhin nur in 
einer leicht als interpolirt erfcheinenden längeren Korn (einer wohl um 
zwei Jahrhunderte jüngeren matten, paraphraftifchen Moderniftrung) 
befannt, bis gegen bie Mitte des 17ten Jahrh. Jac. Ufher lateiniſch 
und I. Voſſius (Amst. 1646) griechiſch eine Fürzere auffand und 
edirte 2), welche auch dem neueften Bunde einer noch Fürzeren und zus 
gleich einer Reduction der 7 bis auf 3 Widerftand zu leiften Der I 


mocht hat?). 


heit, zum ſtrengen Feͤſthalten an ihr, der dritte endlich dringende Aufforderung 
zum engiten Sihanfhließen an den Bifhof und. die mit ihm unzertrennlich vers 
bundenen Preöbyter und Diafonen, zur gewiffenhafteften Unterwerfung unter feine 
Autorität. S. hierüber Rothe Die Anfänge der Kirche S. 445 ff. 

1) 2al. J. Pearson Vindicae epp. S. Ignatii. Acc. Is. Vossii epp. 
Cantabr. 1672.; neu edirt Oxf. 2 Voll. 1852. ; 


2) Don Anfang an hatten: auf Grund bandfchriftlicher Weberlieferung die 
Ausgaben des Ignatius nicht blos jene 7, fondern 15 Briefe enthalten, Darunter . 
3 Tateinifche. Leptere hatte man glei nach Erfcheinen ber eriten Ausgabe des 
ariechiihen Textes durch Andr. Geßner 1559 fallen laſſen. Nachdem dann Voß 
die 7 in kürzerer griech. Necenfion dargeboten, gab man bald auch die noch übri⸗ 
gen 5, welde Eufebius nicht als Sgnatianifche anführt, als unächt auf (und in 
der That find ja alle 8, außer den 7 dem Ignatius zugefchrieben gewefene Briefe 
augenfichtlich eine GErdichtung jüngerer Zeit). Der Streit drehte fi nun nur um 
Die Frage, ob die Eufebianijchen 7 in der längeren oder kürzeren Geftalt für ächt 
zu halten feien. Neuerlih hat F. C. Meier in den Theol. Studien. 1836. 
9. 2. die kürzere, wie die längere Recenfion als interpolirt, und dabei die län 
gere ſelbſt als die ächtere darzuftellen gefucht; Hierauf ijt aber die Zrage fchlagend 
zu Gunften der fürzeren Recenfion entfchteden worden durch R. Rothe Ueber die 
Echth. der Ignat. Briefe (Beilage zu: Die Anfänge der 8. Bd. J. S. 713 — 
784.), Arnd Beitr. zur Eniſcheid. des Streits über die Acchth. der Briefe des 
Ignatius (Theol. Studien. 1839. Heft 1. S. 136 ff.), 3. E. Huther Betrach⸗ 
tung der wichtigſt. Bedenken gegen die Echtheit der Ignatian. Briefe (in Ill⸗ 
gen Zeitſchr. f. d. hift. Tb. 1841. H. 4. S. 1—73.), C. E. Frande lieber 
die Lehre des Ignatius (Zeitſchr. f. d. luth. Th. 1842. 9. 2. ©. 116 ff.), F.A. 
C. Düsterdieck De Ignatianarum epp. authentia cet. Gott. 1844., 
Dornera.a. D. (über die Lehre des Ign. S. 145 ff.), u. U. — Während 
dies Mefultat nun fehon kritiſch feftzuitehen ſchier, find 1843 nur drei von den 
7 (die Bır. an Bolycarp, an die Ephefier und an die Römer) in einer noch, bes 
deutend verkürzten ſyriſchen Geftalt in einem nitrifehen Klojter von Henry Tals 
tam aufgefunden, — ein „Zund — nad Bunfen —, der vielleicht größer fe, 
als irgend einer, deſſen wir uns auf dem Gebiete der alten Kirchengefhichte In 
den legten 300 Jahren zu erfreuen gehabt” —, diejelben 1845 von William 
Eureton veröffentlicht, und diefe 3 fo (mit Ausſchluß derer an die Magnefler, 
Trallenfer, Philadelphener und Smyrnäer) als die allein ächten bargeftellt worden 





x 
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5. Polycarpus, Bilhof von Sınyrna, der nody ein Schüler 
des Apoſtels Johannes geweien war !), und erft unter M. Aurel 
etwa 168 als Märtyrer auf dem Scheiterhaufen (umverzehrt von ber 
Flamme, durchs Schwert) in höchftem Alter geftorben ift (j. das 
gleichzeitige Zeugniß feiner Gemeinde bei Eusch. h. e. IV, 15., und 


von Lee im British magazine vol. 30. p. 667., von Curetun Vindiciae 
Ignatianae. T,ond. 1846. und im Corpus Ignatianum. Berol. 1849., und 
vornehbmlih von C. C. 3. Bunfen: „Die drei äcdhten und die vier unächten 
Briefe des Ignatius von Antiochien; bergeftellter und vergleichender Text mit 
Anmerft. Hamb. 1847. und „Ignatiu® v. Antiochien und feine Zeit; fieben 
Sendſchreiben an D. A. Neander. Hamb. 1847.“, fowie auch in ſ. Hivpolytus 
Br. I. 1853. im Borwort. Allein die Annahme nur jener 3 Briefe in der kur⸗ 
zen forifchen Form auf die Autorität bin eines unbefannten fyriichen Scribenten 
und einer Handjchrift des Sten Jahrhunderts gegenüber den Angaben eines Euſe⸗ 
bius und Hieronymus — im Einklang mit Irenäus und Polycarp — ven fies 
ben Briefen des Ignatius will fich keinesweges rechtfertigen; und wenn dann 
fretlih auch der Wegfall 4 Ignatianifcher Briefe und Die Verkürzung der 3 übri- 
gen durch Abfchneitung polemifh doctrineller Bezichungen des Sgnatius- und 
durch Verringerung der epifcopaliftifhen fein Verſtändniß erleichtert, fo ift doch 
der innere Unterſchied der 3 und der 4 Briefe, fowie der 3 in ihrer griechifchen 
und in ihrer verfürzten fyrifchen Zorn, durchaus nicht ein qualitativer (am aller 
wenigften in epifcopaliftifhem Bezug), fondern nur ein quantitativer, der noch 
dazu nicht einmal zu Gunften der Bunfenfchen Anfiht fpricht, vielmehr — ſyri⸗ 
[her Eitte gemäß — ben furifhen Text deutlich als einen bürftigen, fubjectiv 
wählerifhen Auszug erfennen läßt. (Bal. F. C. Baur Die Ignatianiſchen 
Briefe und ihr neuefter Kritiker. Tüb. 1848., und die Kritiken von Nudelbad 
und mir felbit in der Zeitfchr. für die Iuth. Theol. 1848. H. 2. ©. 366 ff, und 
9.3. ©. 575 ff.) So ift denn neueltens den 3 gegenüber die Authentie der 7 in 
der fürzeren griechiſchen Necenfion entſchieden und gründlich vindicirt worden von 
Uhlhorn Das BVerbältniß der fürzeren griech. Recenfion der Ignat Briefe zur 
fyrifchen Neberſetzung, in Niedner Zeitſchr. für die hiſt. Theol. 1851. H. 1. u. 2. — 
Nun haben fich zwar Baur (a. a. O. und Das Chriſtenth. der 3 erſt. Jahrhh. 
©. 253.), Schwegler (Nachapoftol. Zeitalt. I. S. 159.), u. A. gegen die 
Authentie aller unferer 7 Ignatianifhen Briefe, auch der 7 in der fürzeren. 
griehifhen Geftalt, erflärt, und Andere (Niedner K.-G. S. 196., felbft 
Thierſch Die Kirche im apoftol. Zeitalt S. 322., und mit noch mehrerer Hin— 
neigung zur Berwerfung Reander in der 8.-G.) ſchwanken; alfein innerlich 
gibt der dogmatifche Inhalt der Briefe Doch in der That gar keinen gegründeten 
Anftoß, und die Ideen über den Epifcopat (die auch in den 3 furifchen Briefen 
nicht fehlen) würden ihn nur dann geben, wenn fie ein levitiſches Prieitertfum 
inoblpirten, was nicht der Zall ift; äußerlich aber find die entfcheidenden Zeug: 
nifje eines Eufebius, Irenäus und Polycarp ganz unabweislich. 

1) Er fol aud von dem Apoftel Johannes ald Smyrn. Biſchof cingefegt 
worden ſeyn (’Tertull. de praescrr. c. 32.; Euseb. h. e. Il, 36.; Hieron. 
de vir. ill. s. v.). — Wahrhaft apoftolifchsduldfanen Sinn bat er aller 
dings ſchon im Streit über die Ofterfeier bewährt; f. eben S. 191 f. 
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oben ©. 133.). Bon feinen Briefen, welche er zur Befeftigung bes 
nachbarter Gemeinden und einzelner Ehriften in bem reinen, unver⸗ 
fätfchten Glauben gefchrieben ?), ift uns allein der Brief an bie 
Gemeinde zu Philippi (Iren. adv. h. III, 3.) noch übrig (vgl. 
©. 215. Anm. 1.), und auch dieſer vollftändig nur lateiniſch, griechiſch 
blos größeren Theil. Er ift bereits bald nad) dem Tobe bed Igna⸗ 
tius, und noch in Beziehung auf venfelben, doch fchon von Poly: 
carp als Bischof, und zugleid mit im Namen feiner Presbyter, vers 
faßt worden. 

Zu den apoftolifchen Vätern pflegt auch wohl noch — es fragt 
ſich aber, ob mit Recht — gezählt zu werden 

6. Bapias, Biſchof von Hierapolis in Phrygien in der Iften 
Hälfte des 2ten Jahrh., von defien Schrift „Aoyiwv zupaxiiv EEnyn- 
os (einer Sammlung von Meberlieferungen über die Reben Chriſti 
u. dgl.) wir nur wenige Bragmente haben (bei Eufebius und Ire⸗ 
naͤus). Er war nach dem an fid) glaubhaften Zeugniſſe des Irenaͤus 
(adr. haer. V, 33, A.) noch ein Schüler des Apofteld Johannes ges 
wefen, und dad Gewicht diefed Zeugniffes läßt fich in der That wohl 
weder dadurch entfräften, daß in des Papias eignen Glaubensanſich⸗ 
ten Auch Falſches und Einfeitiges (namentlich grob Chiliaſtiſches) mit 
Wahrem gemifcht war ?), noch dadurch, daß er ſich auch bei Ande⸗ 
ren nad) den Erzählungen der Apoftel und Sänger Ehrifti erkundigt 
bat (Euseb. h. e. IH, 39.). Nur entfernter und etwas vag wird 
feine Beziehung zu einem Apoftel, wie Johannes, freilich geweſen feyn. 
Der Ueberlieferung zufolge ift er unter M. Aurel als Märtyrer ges 
ftorben (Chron. Alex. Olymp. 235, 3.). 

Dagegen werden mit entfchiedenem Unredt unter den Eriften der apoſtol. 
BB. noch angeführt die unter dem Namen de Dionyfius Areopagita’ 
(Apg 17. 34.) — des erften Biſchofs von Athen nach Dionys. Cor. bei Euseb. 
h. e. 11, 4.; IV, 23. — auf eine grobe Weiſe etwa vier Jahrhh. nach deffen 
ode von einem chriſtlichen Platonifer untergejhobenen griechiſchen Schriften (de 
bierarchia, de ecclesiastica hierarchia, de divinis nominibus, de mystica 
theologia, und 12 epistolae), auf die Die 2te ($. 72.) und te Periode zu⸗ 
rüdzulommen hat. s. 37 * 


Ein Mittelglied der nachapoſtoliſchen Zeit. 
Unmittelbar an die apoftolifchen Väter und an die nur erft noch 
fo wenig entwidelte chriftliche Urzeit reiht fich an zufolge äußerer Ehro- 


1) Nneber die Kehre dead Polycarp vgl. Dorner a. a. O. ©. 171 ff. 

2) &r wird von Euseb. h. e. Ill, 36. genannt ein ayjg Ta narıa ön 
udlsora doysosraros za Tas yoayis eidnwv, dabei jedoch auch h. e. 11, 39. 
cyöder Ousxpös Töv voüy. 
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nologie und inneren Charakters, ein Mittelglied zwiſchen ben apoftos 
liſchen Vätern und den im 2ten Jahrh. nachfolgenden Kirchenlehrern 
zwiegeftalteten ausgeprägteren Charakters, ber vormalige jamaritanifche 
Heide Juſtinus Martyr aus Sichem ober Flavia Neapolis in Sa- 
marien): ber ältefte Kirchenlehrer nach ben apoftolifchen Vätern, ja 
überhaupt der Altefte, von dem wir noch ganze große Werke in völlig 
zuverläjfiger ©eftalt haben. Seine Hauptwirkfamfeit fällt unter Ans 
toninus Pius. Nachdem er, „Evangelift” im Bhilofophenmantel, 
große Reifen in Aegypten und Kleinafien gemacht und eine Zeitlang 
in Rom gelehrt hatte, erbulbete er bei einem zmeiten Aufenthalte zu 
Kom, der Wuth eines in ber 2ten Apologie von ihm angegriffenen 
cyniſchen Philofophen Creſcens erliegend (Tatlan. orat. contra Graec. 
8. 19.; Euseb. h. e. IY, 16.), entweder noch unter Antoninus Pius 
(wie es Euseb. Chron. anzunehmen fcheint), ober -wahrjcheinlicher 
unter M. Aurel (nad) Euseb. h. e. IV, 16.), etwa 163, den Märs 
tyreriod (Tertull. adv. Valentinianos c. 5.). Der alten glaubhaften 
griechifchen Erzählung über fein Martyrium zufolge (in Gallandi Bibl. 
patr. T. 1.) ift er, weil er flanbhaft fich weigerte, ben Göttern zu 
opfern, zugleih mit ſechs anderen Bekennern nad) ausgeſtandener 
Geißelung enthauptet worden. Fir 
Juſtin hatte, nach Wahrheit fuchend, verſchiedene philoſophiſche 
Syſteme, zuletzt das Platoniſche, eifrig durchforſcht, und endlich im 
Evangelium, deſſen Kunde ihm ein ehrwürdiger Alter gebracht, Bes 
friedigung ber Bebürfniffe feines reichen Geifted und Herzens gefun⸗ 
ben2), und ftrebte nun, — ber erfte Kirchenlehrer, bei dem wir eine 


4) Ueber ihn C. Semiſch Juſtin der Märtyrer. 2 Thle. (Leben u. Schrife 
ten; Lehre) Brest. 1840 f., und J. C. T. Otto De Justini M. scriptis eı 
doctrina. Jen. 1841.; auch Semiſch Die apoitol. Denfww. des Märt. Juſtin. 
Hamb. 1848. (leptere Schrift mit dem fpeciellen mehr als wahrfcheintichen Er⸗ 
weife, daß die in Juſtins Schriften Öfterd erwähnten Yrrournuoveduare av 
anoorölw» unfere canonifhen Evangelien waren, wie dies auch ſchon Frühere 
erfannt, und neuerli A. Hilgenfeld Krit. Unterfuchch. über die Evv. Ju⸗ 
ins 2e. Halle 1850. mit feinem Refultat, daß vielmehr Juſtins Quelle vore 
zugsweiſe das f. g. Petrusevangelium, die angebliche Grundfchrift des canonifchen 
Marcus, des Petrusevangeliums Grundlage aber unfer Matthäus und zuweilen 
auch Lucas gewefen, nicht entkräftet haben. Bol. Mm. Gefammtgeih. des R. 2. 
S. 222 ff.). 

2) Ueber feine frühere geiftige Entwicklung, zuerſt unter ftoifhem, dann 
peripatetifchem, darauf pythagoreiſchem, endlich vornehmlich platoniſchem Lehrer 
feiner Baterftadt, und insbefondere über die bedeutungspolle Begegnung mit Dem 
Greife, welche endlih den Ausfhlag feiner Belehrung gab, nachdem ſchon die 
Anfhauung heldenmüthiger chriftlihen Marturien fein Herz dem Evangelium ges 
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Berührung mit griechiicher Philofophie, und in deſſen Geifte wir ben 
Platonismus vom Evangelium durchdrungen und weientlich überwuns 
ben finden, — theild dad Verwandte der befleren griechifchen Philo⸗ 
fophieen, der Platonifchen infonderheit, mit dem Chriftenthum, theils 
ihre völlige Unzulänglichkeit und die Erhabenheit des Chriſtenthums 
anfhaulich darzuthun. So befonderd in feinen an Antoninus Pius 
(vielleicht indeß die zweite an M. Aurel) gerichteten beiden Apos 
Iogieen (vgl. oben ©. 150.)2); und demnädft auch in manchen 
anderen weniger” bedeutenden Schriften (vgl. Euseb. h. e. IV, 18.), 
beim IIagumwerıxös noög Einvac, dem thetorifchen Aöyos eds Fiir- 
vag und der größtentheild Sammlungen aus ber alten griechiſchen Li⸗ 
teratur enthaltenden Schrift über die Einheit Gottes, apl uovapyiuc. 
Eine andere Tendenz dagegen hatte dad andere Hauptwerf bed Ju⸗ 
fiin2), der Dialogus cum Tryphone Judaego°), worin er 
= falfche jübifche Theologie befämpft, und ben Juden bie Wahrheit 

des Chriſtenthums gründlich ermeifet *). Leider ift eine Schrift bes 
Juſtinus gegen alle häretifchen Secten feiner Zeit und fein Werk ge⸗ 
gen den Marcion verloren gegangen ®). 

Die unter Juftind Werfen befindliche), Hauptftüde des weſent⸗ 
lichen Inhalts der chriftlichen Lehre mit großer praftifcher Wärme bars 


neigt gemacht hatte, fpricht Juſtinus M. felbft fi) eingehend aus im dial. 
Tr. p. 225. ed. Col. 

1) Auch über die Berwirrung in Betreff der Zählung derfelben oben 
©. 150. 

2) O6 daſſelbe jünger oder älter fei, als die Apolegieen, tft nicht vollkom⸗ 
men conftatirt. Rach inneren Gründen möchten die beiden Apologieen früher ges 
ſchrieben erfcheinen, als der Dialog; nach äußeren fällt der Dialog zwifchen beide, 

3) Trypho ein in Ephefus von Juſtin Tennen gelernter, aus Paläjtina 
vertriebener jüdifcher Gelehrter. 

4) Die Authentie des Dialogs tft gegen gemachte feichte Einwendungen ger 
rechtfertigt worden bereits von Münſcher in den Commentatt. theol. ed. 
Rosenmüller, Fuldner et Maurer. T. I. P. Il. p. 184 sqgq. und von Reans 
der K.⸗G. 1,3. ©. 1125 ff. 

5) Die Hauptausgabe der fümmtlichen gußinifäen Werke ift die Benedikt.» 
Ausgabe von Prud. Maran. Hag. C.-1742. fol.; die beiden Apofl. und der 
Dial. allein find edirt worden von S. Thirkby. Lond. 1722. fol.; die Apoll. 
allein von C. G. Thalemann. Lips. 1755, 8. Neuerlich 8. Justini Philos. 
et Mart. opera ed. (rec., proleg., annott. ac vers. instt.) J. C. T. Otto. 
3 Voll. (die ächten, die zweifelhaften und Die unäöhten Schriften). Jen. 1842 sqq. 
(ed. 2. 1849 2q.). 

6) In Otto Justini M. Opp. T. II. — Hefele Patres apostolici 
(j. oben ©. 212.) reiht fie unter die Schriften der apoftolifchen Väter. 


. & 
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legende Epistola ad Diognetum!) rührt ſchwerlich von Juſtin 
ſelbſt her ?), gewiß aber won einem wenigſtens nicht jüngeren *) innig 
gläubigen, wenn auch nicht ganz ebenjo rechtgläubigen Autor. 


$. 38, | ’ 
Kirchenlehrer der Folgezeit von kirchlich praktiſcher 
Richtung. 


Um bie Mitte des 2ten Jahrhunderts war es, wo eine haͤretiſche 
Gnofis in theologifch ziemlich ausgebildeten Geftaltungen die Kirche 
zu umgarnen tradhtete. Im nothwendigen Gegenjaß gegen dieſen Miß- 
brauch der Speculation unter den Önoftifern berrichte da natürlih in 
ber Fatholifchen Kirche biefer und ber nachfolgenden Zeit (vornehmlich 


Burn — — — — — 


1) Sie bat den Zweck, ven Heiden zu zeigen, was die neue Religion der . 


Chriſten fei, und warum fie weder die Sdtter der Sera anerfenne, noch den 
jüdifchen Aberglauben beobachte. 

2) Kein Äußeres Argument erweifet die Abflammung von Juſtin, indem 
Hieronymus, Eufebius und Photius fie unter Juſtins Schriften nicht erwähnen ; 
der Stil der Epistula iſt dem AJuftinifchen nicht ähnlich, fondern blühender und 
bilderreicher, und endlich iſt auch die in diefem Briefe und in Juſtins Schriften 


vorwaltende Methode (um nicht zu fagen Dogmatif) eine verfchiedene, wogegen - 


dann natürlich einzelne Juftinifche allgemeine Gedanken nichts beweifen. Suftin 
nehmlich gebt überall davon aus, die Grundlage der göttlichen Seilsanftalten aus 
den Anfängen des Menſchengeſchlechts abzuleiten, den innigen Connex zwifchen 
Altem und Neuem Teft. aufzuweifen, und auf das zzvedua noopyzezöv hinzu 
zeigen, welches ſchon im A. T. den Erldfer verfündet habe. Der Brief Dagegen 
foricht heftig gegen den jüdifchen Aberglauben, Geremoniendienft und den ganzen 
jüdiſchen Eultus, ohne das Göttliche Des Judenthums von feiner Entartung zu 
ſcheiden, fo daß der heidnifche Xefer des Briefs Judenthum und Heldenthum we 
fentlih in Eine Elaffe zu feßen veranlaßt, wenigitens verfucht war, eine Irr⸗ 
lehre, wogegen Zuftin fi fiher verwahrt hätte (die Stelle epist. 8. 11., die 
von Gefeb und Prophetie redet, ſteht zu ifolirt, und überhaupt feheint das ganze 


legte Stück des Briefe ein Zufap fpäterer Hand zu ſeyn) — Vgl. C.D.a- 


Grossheim De ep. ad Divgnetum conm. Lips. 1828. 4., 3. U. Möh⸗ 
fer Ueber den Brief an Diogneios, in feinen Gejammelten Schriften 2c. Bd. 1. 
1839. S. 19 ff., und ®. A. Hollenberg Der Brief an Diogn. Berl. 1853.; 
aber auch J. C. T. Otto De epist. ad Diogn. S. Justini Phil. et Mart. 
nomen prae se ferente. Jen. 1845. (Leßterer erflärt den Brief für Juſtiniſch, 
ba die angeführten Anftöße aus Suftins Heidenchriftenthume erflärbar feien, und 
verwirft als unächt nur das Iegte Stück defielben). 

3) Man fept den Brief um der chriſtlichen Gegenfäge willen zwifchen Ju⸗ 
daiften und übertreibenden Heidendriften, die uns in feiner (übrigens ungnoftis 
fen) Richtung entgegentreten, wohl mit Grund in oder felbft noch vor bie 
Zuftinifche Zeit. An die Zeit M. Aurel's erft zu denken, weil er einen Günfts 
ling Diognet hatte, tft de aber auch die Gründe für die alte apoftolifche 
find ungenügend. 
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im. Occident) eine praftifch lirchliche Richtung in ber hriftlichen Theo- 


logie vor; erſt feit der 2ten Hälfte bed 2ten Jahrh. indeß wurden bie 


Umriffe diefer praktifch Tirchlichen Richtung, bie in einfacher Bezeu⸗ 


gung und gelehrter Begründung den praftifchen Kirchenglauben aus- 
bauete, theologiſch feiter und beftimmter, indem. dann ziemlich gleich 
zeitig in einzelnen Theilen der Kirche, namentlich des Orients, eine 
von der Alerandrinifchen Schule ausgehende fpeculativ » wiffenfchaflliche 
Richtung fchärfer von ihr fh zu fondern begann. Die Hauptfige 
der kirchlich praftifchen Theologie nun, wie ſte auch literarifch ſich 
ausfpricht, waren Kleinafien und Nordafrika. 


I. 


In der blühenden Fleinafiatifhen Kirche traten im 2ten 
Jahrh. viele ausgezeichnete Kirchenlehrer auf, die fich beſonders mit 
ber Entwidlung und Vertheidigung des Chriſtenthums im Gegenſatz 
gegen bie Heiden und mit der Rechtfertigung des evangelifchen Glau⸗ 
bens und Lebens gegen bie Gnoftifer befchäftigten. Aus dieſer Schule 
ging hervor 

1. der männlich fefte alte Hauptkaͤmpe gegen wuchernbe Härefte, 
Srenäus, ein Schüler des Polycarp (Irenae. ep. ad Flor. und 
Hieron. de vir. ill.) und Befannter des Papias (Hieron. ep. 29.), 
welcher, mit einer Fleinaftatifchen Colonie nad) Gallien gekommen, 
im 3. 177, zur Zeit der blutigen Verfolgung, nad) Pothinus' Märs 
tgrertode (S. 134.) Biſchof ber Kirche von Lugdunum und Bienna 
mwurbe; ein Harer, befonnener, philofophifch gebilbeter Lehrer, vielleicht 
ber univerfellfte unter allen, Graͤcismus und Latinismus noch in uns 
aufgelöfter Einheit in fich befchließend, und darum denn allerdings 
auch noch mehr myſtiſcher Intuition, als rein verftändiger Confequenz 
zugewandt, audgezeichnet durch feinen Eifer für Erhaltung ver Reins 
heit und Einfalt der chriftlihen Wahrheit, durch confequentes Feſt⸗ 
halten des praftifh Wichtigen im Chriftentbum ?), und burd feine 
Mäßigung bei Streit über unmwefentliche Dinge (7. B. bei dem Ofter- 
fireit ©. 193.), groß eben aud) insbefondere im Schweigen und Nichte 
wiſſen 2). Sein Hauptwerk, welches in einer alten Inteinifchen Ueber⸗ 


1) Er fo der eigentliche Repräfentant der alten praktiſch Firchlichen Theologie. 


2) Er wußte fi zu befcheiden. („Quid mali est, si eorum, quae in - 


scripturis requiruntur, quaedam quidem absolvimus secundum gratiam 

Dei, quaedam autem commendamus Deo, ut semper Deus doceat, homo 

semper discat quae sunt a Deo?.. Non erubescamus, quae sunt in 
Guericke Alrchengeſch. Ste Aufl. I. 15 
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ſetzung, obwohl auch mit bedeutenden griechiſchen Fragmenten (beſon⸗ 


ders bed faſt ganz griechiſch vorhandenen erſten Buches), und geblie⸗ 


ben, iſt feine Widerlegung der gnoſtiſchen Syſteme (Hauptfächlich bes 
Balentinifchen), "EReyxos xal νο) Tjs yevdwvyvnov 
yvooesoiy (adv. haereses) in 5 BB.*). Außer biefem feinem 
Hauptwerfe ift von Irenaͤus 2), nächft Fragmenten einer Epistola ad 
Florinum (Eoseb. h. e. V, 20.) reoi kovaoxlas gegen die Lehre von 
Bott als Urheber des Böfen, einer Ep. ad Victorem (Euseb. V, 24.) 
in Betreff der Ofterfeier (vgl. S. 193.), und einigen anderen Frag⸗ 
menten 3), nichts auf und gekommen +). — Irenaͤus ftarb um 202, 
wahrfcheinlich (nach Zeugniflen des Aten Jahrh.) als Märtyrer ®), 
2. Ein Schüler ded Irenäus war (nad Photius, Bibl. cod. 
121.) der gelehrte Bilchof Hippolytus, um 220, geft..um 250 





quaestionibus majora secundum nos, reservare Deo‘ — Iren. adv. h. 
II, 28.) 

1) Dies Werk hatte Irenäus, und zwar wahrfcheinlih unter der Regierung 
des Kaifers Commodus, unternommen, um die Meinafiatifhen Gemeinen vor den 
gnoftifhden Täufcherelen zu warnen. Es ift und bleibt ein Teuchtendes Document 
namentlich der Nichtung des Irenäus aufs praftifh Wichtige (vgl. 4. B. adv. 
haer. Il, 26 sq.; IV, 33, 8.), feiner gefunden SHermeneutif (vgl. lib. II, 10.; 
NT, 5.), und feiner Achtung vor der Pirchlich apoftofifchen Weberlieferung (vgl. 
hd. I, 10, 2.; 111, 3, 2.) zur Wahrung der Firchlichen Einheit, obgleich Ihm 
wohl die eigentliche Geiftesverwandtfchaft fehlte zur fyftematifhhen Veranſchau⸗ 
Hung der gegnerifchen Syſteme. Was übrigens Semler von Spuren des Mon 
tanismus in jenem Werke des Irenfäus gefunden haben will, ift nur ein Luft⸗ 
gebilde. Chiliasmus und die Ueberzeugung von der Fortdauer außerordentlicher 
Önadengaben überhaupt in der Kirche war ja nichts weniger, als ausichließliches 
Eitgenthum der Montaniften. — Die von Semler bezweifehte Aechtheit biefes 
Wetrks Hat [don C. W. F. Bald (Novi commentarii societ. reg. Gotting. 
Te V.; auch in Stieren ed. Iren. T. 11. p. 361 sqq.) gründlich erwiefen. 


2) Er hatte allerdings noch andere Schriften verfaßt; ſ. Euseb. h. e. V, 26. 


3) Vgl. auch bie von C. M. Pfaff ebirten Irenaei fragmenta Anecdota. 
Hag. C. 1715., bie aber unzubverläffiger Autbentie find (vgl. oben S. 163). 


4) Die beſten Ausgaben feiner Werke find die vom Bene. R. Marnzuet. 
Par. 1710. fol. (Venet. 1732. 2 Voll. fol.) und bie von 3. E. Grabe. 
Oxon. 1702. fol., ſowie eine neue Eritifche Ausgabe von A. Stieren. Lips. 
1848. 2 Voll. in mehreren Abtheill. 


5) Ueber feine Lehre vol. u. A. Thierſch Die Lehre des ren. von der 
Eudariftie (Zeitfehr. f. d. luth. Theol. 1841. H. 4. S. 40 ff), & Dunder 
Des 5. Iren. Ehriftologie im Zuſammenh. mit deſſ. theof. u. anthropolog. Grund⸗ 
teren. Gdtt 1843.. auch W. Flörke Bon der Menſchwerd. des Sohnes Gottes, 
Zeitſchr. f. d. luch Theol. 1854. 5. 1. S. 210 ff. 
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(vieleicht ſelbſt fchon unter Mariminus) als Märtyrer !), Tange für 
uns eine faft unbekannte Größe; nad) einem Zeugnifle des Sten Jahrh. 
Bifhof von Porus Romanus (worunter Einige Aden im weſtlichen 
Arabien 2), Andere — geleitet durch eine im Jahre 1551 bei Rom 
auf dem Wege nach Tivoli 3) aufgefundene Bildſaͤule des Hippolytus — 
Oſtia verſtehen wollten, bis neueſtens die letztere Anſicht ſich ziemlich 
zur Evidenz erhoben bat*)); einer ber thaͤtigſten Schriftſteller feiner 
Zeit. Er hat verfchiedenartige eregetifche (auch eine Schrift zur Ver⸗ 
theidigung des Ev. und ber Offenb. Joh.), dogmatifch - polemifche 
(ein Werf gegen 32 Härefieen) und chronologifche Schriften und Ho⸗ 
milieen griedyifch verfaßt, wovon wir aber blos Fragmente noch hats 
ten 3), bis erft neueftend das Werf xara naoav aipkoewv aufgefun- 
den und veröffentlicht worden if). 


1) Nah Giefeler a. anzuf. D. erft 258, 70 Jahre alt. 

2) Rah C. G. Haenell De Hippolyto episcopo. Gott. 1839. 4. foll 
er Bifhof zu Boſtra in Arabien geweſen feyn. EZ 

3) S. Ideler Handb. der Chronol. 1, 214 ff. 

4) Daß Hipyolytus zuerft Presbyter in Rom und dann Bifchof (und zwar 
nad Gieſeler a. a. O. S. 776 f. urfprünglih novatianifher Biſchof, ob⸗ 
wohl er ſchon viele Jahre vor dem Novatianiſchen Streite Römifcher Presbyter 
gewefen) jedenfalls in der Nähe ven Rom, wahrfceinfich eben in dem Portus 
der Stadt Rom gewefen, erhellet aus feinem neueſtens aufgefundenen großen 
Werke (defien Autorfhaft nun aber freilich nicht unbeftritten iſt) ziemlich unver: 
fennbar, indem alle fachlichen und perſonlichen Züge hierin fihtlih auf Rom 
deuten. (Ebendeshalb läßt Ddllinger a. anzuf. O. den Hippolytus Biſchof 
von Rom felbft feyn, wiewohl nicht der Hauptgemeinde, fondern — dan Bifchof 
Kalliftus gegenüber — einer getrennten novatianijtrenden Parthei.) 

5) Gefammelt und edirt von J. A. Fabricius. Hamb. 1716. 2 Bde. Fol. 

6) Es fird dies Pseudo -Origenis Pslocopotuera 7 xard nacv algd- 
cewv Eleyyos, ex cod. Par. nunc prim. ed. Em. Miller. Oxon. 1851: 8. 
(das 1. Buch diefes Werks war ſchon bisher unter Drigenes’ Werken porhanden; 
3. 2.3. u. 4. Anf. fehlt no; 3. 4— 10. find eben neueſtens aufgefunden wors 
den). Daß nicht Drigenes Verfaſſer dieſes Werks fei, defien Verfaſſer fih ja 
ohnehin auch als Biſchof bezeichnet, geht aus allen auf Rom hinweifenden, alſo 
von Origenes ablentenden Beziehungen deffelben hervor. Run haben zwar Feß⸗ 
ler (Züb. theol. Quartalſchr. 1852. H. 2. S. 299 ff.) und vorzüglih Baur 
(Baur⸗Zeller's Jahrbb. 1853. H. 1. S. 153 ff. und 9.3. ©. 428 ff.) vielmehr 
den Römiſchen Presbyter Cajus für den Verfaffer halten wollen; für Hippolytus 
aber ſcheint (nächft feinem und nur feinem Epifcopat) doch zu ſprechen, daß eben 
er (der ja auch fonft griechiſch ſchrieb) nach Photius ein Werk mit demfelben 
Titel (‚gegen alle Härefieen“) in derfelben Zahl (32 Härefieen) und wefentlich 
von derfelben Anlage gefchrieben hat. Für Htppolytus als Verfafſer find denn 
auch nicht bios C. E. 3. Bunfen Hippolytus und f. Zeit. Bb. 1. Ep. 1852. 
S. 3 ff. 19 ff., fondern auch 3. L. Jacobi Deutſche Zeitfchr. 1851. Ar. 25 f. 
und 1853. Rr. 24 f., 3. C. &. Giefeler Weber Hippol., die eriten Monats. 

15 * 
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3. Noch zeichnete ſich in der erften Hälfte des Zten Jahrh. durch 
feine theologifche Gelehrjamteit Julius Africanus aus, ein väter 
licher Freund des Origenes, welcher, vermuthlich auch in Kleinaflen 
gebildet, zu Nifopolis oder Emmaus in Paläftina, wahrfcheinlich als 
Presbyter, lebte, geft. um 232; befannt ald der erfte Verfaſſer einer 
hriftlichen Weltgefchichte, zeovoyoagia, in 5 BB., die aber ald Gan- 
368 nicht mehr vorhanden ift (oben ©. 23.), und auch als der tüch⸗ 
tige Kritiker, welcher (in einem Briefe unter Orig. Opp.), hier Geg⸗ 
ner bed Freundes, gegen ben Origenes bie Danielifche Abfaffung ber 
Geſchichte von der Sufanna beftritt ?). 

nl. 

Die Altefte norbafrifanifche Kirche hat vornehmlich zwei 
große Kicchenlehrer aufzuweifen, geifteöverwandte Gegenfäge: 

1. Q. Septimius Blorend Tertullianus, ‚geb. zu Carthago 
gegen 150, geft. um 220, ber erfte Tateinifche Schriftfteller unter den 
Ehriften und derjenige alte Kirchenlehrer, welcher ebenfo fehr dad katho⸗ 
lifche, ald dad un= und antifatholijche Element der alten’ Kirche ung 
repräfentirt, ein Heros der alten Theologie, groß auch in großartiger 
Einfeitigfeit ded Grundfages, ber aber, wenn irgend einer, felbft als 
der erſte prophetifche Singerzeig auf eine bereinftige Reformation er- 
fheinen mag; ein Mann, ausgezeichnet durch glühende Srömmigfeit, 
brennenden Eifer für chriftliche Wahrheit und Ausbreitung des Evans 
geliums, durch umfaſſende Kenntniffe, Scharffinn und Witz, Feuer, 
Energie und Tiefe des Geifted und der Sprache, aber auch durch un- 
gezügelte Phantafle und ftürmifche Heftigfeit, durch Hinneigung zu einem 
finfteren Ernft, und ohne Maß und Form ?). Tertulliand Geburts» 
jahr liegt jedenfalls noch dieſſeits der Mitte des 2ten Jahrh. Bor 
feiner Bekehrung war er wahrſcheinlich Rhetor und Sachwalter (vgl. 
Euseb. h. e. II, 2. und bie Fragmente eined Tertullianus in den 
Panbecten). Sein Mebertritt vom Heidenthum zum Chriſtenthum fällt 
in fein frühered männliched Alter, etwa unter Commodus. In feis 


chianer u. die Röm. Kirche in der 1. Hälfte des 3. Jahrh., Theol. Stupd. 1853. 
9. 4. ©. 759 ff. und 3. Döllinger Hippolytus u. Kalliftus, oder die röm. 
Kirche in der 1. Hälfte des 3. Jahrh. Regensb. 1853. — Ueber Hippolytus 
gl. Übrigens nächſt Hänell a a. DO. auh 8. 5. Seinede Ueber das Leben 
und bie Schriften des Hippolytus, in Illgen's Zeitſchr. 1842. H. 3. 

1) Sämmiliche Fragmente des Afr. bei Ruuth Reliquiae sacrae T. II. 

2) A. Neander Antignoficus; Geift des Tertullianus. Berl. 1825. 2. X. 
1849. Borzüglih aber K. Heſſelberg Tert.'s Lehre; Ib. 1. Xeben u. Schrr. 
Dorp. 1848. 
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nem inneren Leben hat er bie Geſchichte des damaligen Chriftenthums 
felbft durchgemacht, äußerlich die Anfechtung des Heidenthums, inner- 
lich die Verfuchung ber fchleichenden Gnoſis. Don befonderer Bedeu⸗ 
tung für feine Entwidlung war ein Aufenthalt in Rom, den er apolo- 
get. c. 17. (f. ob. S. 153.), hindeutend aufs Capitol, und de cultu fem. 
1, 7. bezeugt, und der nad) Euseb. h. e. II, 2. und Hieron. catal. c. 
63. mehr ald ein flüchtiger Beſuch war. Geine eigentliche Ausbildung 
zum Kirchenlehrer war ‚wohl die Wirkung dieſes Roͤmiſchen Aufent- 
halts. Er wurde nachher Presbyter zu Carthago, und in ber Zeit 
feines nunmehrigen Wirfend unterfcheiden ſich dann brei Perioden: eine 
apologetifch antiheidnifche, eine montaniftifch antifatholifche und eine 
polemifch antignoftifche, nicht zwar als hätte die eine Lebensrichtung 
mit dem Eintritt der anderen aufgehört, wohl aber als Fortbewegung 
bes Intereſſes. Zum Montanismus übergetreten, vermuthlich um 200 
oder 201, weil ihm die Fatholifche Kirche in ihrer Fatholifchen Ver⸗ 
Außerlihung fittlic) entartet und nicht eine Kirche des Geiftes erfchien, 
war er von ba ab, wie er Alles; was er war, von ganzer Seele war, 
auch von ganzer Seele Montanift, und fein letztes Stadium der mon» 
taniftifchen PBertode war fo auch das entfchiedenfte antikatholifche feines 
Lebens. Doch nicht bis zu feinem Ende reichen bie ficheren Daten 
aus feinen Schriften. Bielmehr verlieren fich feine letzten Tage in 
Dunkel. Der alte „Praedestinatus‘ c. 26.?) berichtet von einer letz⸗ 
ten Schrift Tertulliand, worin er bie Zahl der montaniftifchen Streit 
punfte mit der Fatholifchen Kirche verringere, und verfelbe c. 80.?) 
meldet dann ſelbſt geradezu Tertulliand Losfagung von der montanifti 
fhen Gemeinfchaft und Stiftung eigner Verſammlungen, beren lebte 
Glieder erft Auguftinus zur Wiedervereinigung mit ber Kirche bewogen 
habe; letzteres eine Thatfache, die auch Auguftin felbft beftätigt. Se: 
denfalls hat Zertullian eine eigene nad) ihm benannte Montaniftens 
gemeine hinterlaflen ; ſchwerlich indeß würden doch auch dieſe Tertullia« 
niften fo beftimmt von den übrigen Montaniften unterfchieden worden 
feyn und den Entwidlungsgang zur Kirche hin genommen haben, 
wenn fie den Übrigen Montanijtengemeinen ganz gleich gewefen wären, 
wenn nicht ſchon urfprünglich bei ihrer Stiftung ein anderer Geift ob» 
. gemwaltet hätte; ein folcher, der etwa bad ſchwaͤrmeriſch efftatifche 
Brincip band durch einen tieferen Lehrgrund und eine univerfaliftifchere 
Tendenz. Es war ja ohne Zweifel in Zertullian eine Weite bes ins 


1) Galland. X, 306. 
2) Gall. X, 375. 
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neren Lebens vorhanden, wie fie der ſonſtige Montanisomus nicht be⸗ 
ſaß, und fie hat denn wahrſcheinlich zuletzt in Tertullian eine Reaction 
gegen den fectirifchen Ausgang der montaniftifchen Geſchichte hervor» 
gerufen. Roc nicht fo bald — das ſcheint ſonach Tertullians Ende 
gewefen zu feyn — hatte dad antifatholifche Element im Montanis- 
mus fein fectirifches Ziel gewonnen, ald auch Tertulfion das Unbes 
friebigenbe beffelben zu fühlen begann. Er war zu fehr ein Vater der 
Kirche, um als Sectenhaupt fich wohl zu fühlen. Der Zwiefpalt ſei⸗ 
nes Lebens war alfo durch feinen Webertritt zum Montanismus nicht 
befchwichtigt, nur neu: erweckt worden; eine wahre Geiftesfirche, 
nicht Beiftesfecte war ed, was er erfehnte, und biefe Schnfucht 
begleitete ihn durch bie legten Jahre feines Lebens, bis er ftill und 
unbemerft verlofh. Die in ihm unverföhnt gebliebene Arbeit feines 
Lebens hat ſich dann aber fortgefeht in feiner Gemeinde, bis fie nad 
200jährigem Beftande endlich den Sieg des katholiſchen Elements, das 
er in ihr gelaſſen, uͤber das ſchismatiſche errang; ja ſie hat ſich fort⸗ 
geſetzt bis zu den Kämpfen und Siegen der Reformation. 


Die Säriften Tertuflians 1) (die bebeutendfte Quelle des chriſtlichen Alter | 
thums, eine Fundgrube dogmenhiſtoriſcher und archäologiſcher Ausbeute, auch 





1) Dgl. J. A. Noesselt Diss. Mil de vera aetate scripter. Tert. 
Hal. 1757., Reander a. a. D. und vorzüglih Heffelberg a. a. O.; endlich 
aber aud G. Uhlhorn Fundamenta chronvlogiae Tertullianeae. Gott. 
1852. (Heſſelberg erfennt 1. in der erften, apologetifhen Periode Tert's als 
Erftlingsfchriften [193— 196] de bapt. haer., de orar., de bapt. und de 
poemit., als Schriften der Derfolgungszeit [197] adr. Judd., ad martyres, 
[108] de spectacc., de idelol., de cultu fem., [199] apologet., ad natt., 
de test. animae, endlich als Schriften der Uebergangszeit [200] de patient. 
und ad uxor.; fodann 2. in der zweiten, montaniflifchen Periode Tert's als 
einem erften Stadium angehörig [200] de virgg: vel., de cor. mil., [202] de 
faga in pers., einem zweiten [203] de spe fidel., einem dritten, das aber end» 
lich erft nad der dritten, polemifchen Periode fällt, dem Iepten literariſchen Sta⸗ 
dium feines Lebens, de exh. cast., de monogam., de jejun., de pudic., 
de ecstasi; endlih 3. in der dritten, polemifchen Beriode [zwifchen dem 2ten 
und 3ten Stadium der montaniftifchen] als der antimonarchianiſchen Polemik ans 
vehdrig [204] adv. Prax., der antignoftifhen [205 — 212] zuerſt das allgemeine 
Bert de praescriptt. [205], dann die dogmatiſchen Einzelbeantwortungen in einem 
erſten Cyclus [205] ec. Marcion. ifte Ausg., adv. Hermog., de cenau anl- 
mag, de parad., de anima, und in einem zweiten Cyclus [207 oder 8] adr. 
Valent., adv. Marcionem 1. 1—4. [jwifgen dem 1. u. 2. B.: adr. Apel- 
lecianos], de carne Christi, de resurr. c.. und adv. Marc. 1. 5., endlich 
zum Schluß der antignoftifcyen Periode [um 212] de pall., ad Scap. und Scor- 
piace. — Bon diefer chronologiſchen Ordnung weicht allerdings dann wieder 
Uhlhorn mannihfah ab, Indem er namentlich vom 3. de cor. mil. ansgeht 
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wichtig für die Bildung der kirchlichen Terminologie im Abendlande, dabei aber 
voll von afrikanifhen Provincialismen und juridiſchem Ausdrud, und bei dem 
Streben des tiefen und feurigen Mannes, fih für Die neuen großen Ideen erft 
concinnes Wort und vielbezeichnende Rede zu bilden, ringend mit der Sprache) 
beziehen fi theils auf das Verhältniß der Chriften zu den Heiden und guf die 
Lage der Ehriften unter den Berfolgungen, theils auf Gegenftände des chriſtlichen 
und kirchlichen Lebens überhaupt, theils endlich find fie dogmatifchen und dogma⸗ 
tiſch polemifchen Inhalte. Zu der erften Elaffe gehören, aus der vormonta-⸗ 
nittifchen Beriode '): Die Exhortatio ad martyres (designatos), der Apploge- 
tions (Apulogeticum; ob. ©. 151 f.) ?), die 2 BB. ad nationes (ebd.), und bie 
38. de testimonio animae (ob. ©. 152 f.), de spectaeulis (daß ihr Beſuch uns 
Hriftli) und de idololatria (daß jede Theilnahme an beidnifcher Sitte verwerf: 
lih); aus der montaniftifchen: de corona militis (daß die militärifche Bekrän⸗ 
zung bei Siegeäfeiern u. dal. heidniſch), de fuga in persecutione (daß fie uns 
äriklih), Scurpiace adyersus gnosticos (gegen eine gnoftifch = fophiftifche Recht⸗ 
fertigung wörtlicger und thätlicher Verleugnung Chriſti) und das epologetifihe 
Bud an den Präfes Scapula; zur zweiten Elaffe, aus vormontanififcher 
Periode: de patiensia, de oratione, de baptismo (Bertheidigung der aͤußer⸗ 
lichen Taufe gegen eine gnoftifirende myſtiſche Secte der Cajaner), de poeni- 
tentia, die 2 32. ad uxorem (Rath und Ermahnung über ihr Verhalten nach 
feinem Tode), und die BB. de habitu muliebri und de cultu feminarum 
(über der Chriſtinnen Kleidertracht 20); aus der montaniſtiſchen: de exherta- 
tione eastitatis (in Betreff der von den Montaniften verpönten zweiten Ehe ?)), 

de monogamia, de pudicitia (Darlegung der ftrengen montaniſtiſchen Grunde 
füge über Pönitenzs und Abfolution Unkeuſchheitshalber Excommunicirter), de 
jejunio adversus Psychicos (die Katholifhen, die das Faſten nicht geſetzlich 
vorfchreiben wollten), de virginibus velandis (beim @ottesdienfle) und de 
pellio (über das Tragen des Philoſophenmantels noch bei chriftlichem Bekennt⸗ 
niß); zur dritten Elaffeendfih aus uormontaniftifäher Periode: de prae- 
scriptiunibus adversus haereticos (eine Dafftellung bes Argumente, 

wodurch allen Häretikern, gleihfam einer proceffirenden Parthei, glei von vorn 
berein das Recht der Klage abzufprechen fet, weldhes Argument in der einftimmigen 
dogmatifchen Ieberlieferung der ecclesiae apostolicae und aller daraus abge 





und Tert.'s Webertritt zum Montanismus erfl 20% ſetzt. — Die befien Aut: 
gaben der Werke Tert.'s find die von Nic. Bigaltius. Par. 1635. 2 Voll. 
fol. (Venet. 1744.) und von Ph. Priorius. Par. 1664. fol.; Handaus⸗ 
gaben: von J. S. Semler. Hal. 1770 sqq. 6 Voll. 8. (mit einem Index 
latinitatis Tertullianeae von Schütz und Windorf), von E. Leopold in 
Gersdorf Bibliotheca patr. eccl. lat. selecta. P. IV— Vil. Lips. 1830 qq. 
8., und die neuefle: Tert. quae an omnia (ed. Dehler). Lips. 8 Voll. 
1853. 8. 


1) Die Kriterien des Montaniſtiſchen und Richt⸗Montauiſtiſchen bei der Dis 
vergenz der Kritiker bier nah Neander beſtimmt. 

2) Tertyil. apologet. et ad natt. Hbb. 2 ed. F. Oehler. Hal. 1849. 

3) Dal. A. Sauber Zertullans Kampf gegen die N Ehe, in den Theo⸗ 
logiſchen Studien ıc. 1845. 9.3. H. 075. 


> 


230 Per. I. 3. 1 — 3811. Abſcihn. IV. vehrgeſchichte. 


neren Lebens vorhanden, wie fie ber ſonſtige Montanismus nicht be⸗ 
ſaß, und fie hat denn wahrſcheinlich zuletzt in Tertullian eine Reaction 
gegen ben fectirifchen Ausgang der montaniftifchen Geſchichte hervor⸗ 
gerufen. Noch nicht fo bald — das fcheint fonady Tertylliand Ende 
gewefen zu feyn — hatte das antifatholifche Element im Montanis- 
mus fein fectirifches Ziel gewonnen, als auch Tertulian das Unbes 
friebigenbe befielben zu fühlen begann. Er war zu fehr ein Vater der 
Kirche, um als Sectenhaupt ſich wohl zu fühlen. Der Zwieſpalt fei- 
ne® Lebens war alfo durch feinen Webertritt zum Montanismus nicht 
befchwichtigt, nur neu erweckt worden; eine wahre Geiſtes kirche, 
nicht Beiftesfecte war ed, was er erfehnte, und dieſe Schnfurht 
begleitete ihn durch die legten Jahre feines Lebens, bis er ftill und 
unbemerft verlofh. Die in ihm unverföhnt gebliebene Arbeit feines 
Lebens hat fi) dann aber fortgeſetzt in feiner Gemeinde, bis fie nad) 
200jährigem Beſtande enblich den Sieg des katholiſchen Elements, das 
er in ihr gelaffen, über das fchismatifche errang; ja fie hat fich fort- 
gelegt bis zu den Kämpfen und Siegen ber Reformation, 


Die Säriften Tettullians 1) (die bedeutendfte Quelle des chriſtlichen Alter 
thums, eine Fundgrube dogmenbiftorifher und archäologiſcher Ausbeute, auch 


| — 


1) Del. 3. A. Noesselt Diss. Hl de vera aetate scriptor. Tert. 
Hal. 1757., Neander a. a. DO. und vorzüglih Heffelberg a. a. O.; endlich 
aber auch G. Uhlhorn Fundamenta chronvulogiae Tertullianese. Gott. 
1852. (Heſſelberg erkennt 1. in der erften, apologetifähen Periode Tert's als 
Eritlingsfchriften [198 — 196) de bapt. haer., de orat., de bapt. und de 
poemit., als Schriften der Berfolgungszeit [197] adr. Judd., ad martyres, 
[408] de spectacc., de idolol., de cultu fem., [199] apologet., ad natt., 
de test. animae, endlih als Schriften der Uebergangszeit [200] .de patient. 
und ad uxor.; fodann 2. in der zweiten, montaniflifchen Periode Tert.’8 als 
einem erften Stadium angehörig [200] de virgg: vel., de cor. mil., [202] de 
faga in pers., einem zweiten [203] de spe fidel., einem dritten, das aber end» 
lich erſt nad der dritten, polemifchen Periode fällt, dem letzten literarifchen Sta⸗ 
dium feines Xebens, de exh. oast., de monogam., de jejun., de pudic., 
de ecstasi; endlih 3. in der dritten, polemifchen Beriode [zwifchen dem 2ten 
und 3ten Stadium der montaniftifchen] als der antimonardhianifchen Polemik an⸗ 
gehörig [204] adv. Prax., der antignoftifchen [205— 212] zuerft das allgemeine 
Bert de praescriptt. [205], dann die dogmatiſchen Eingelbeantwortungen in einem 
erſten Gyclus [205] e. Marcion. ifte Ansg., adv. Hermog., de cenau anl- 
mag, de parad., de anima, und in einem zweiten Cyclus [207 oder 8] adv. 
Valent., adv. Marcionem 1. 1—4. [jwifgen dem 1. u. 2. B.: adr. Apel- 
lecianos], de carne Christi, de resursr. c.. und adv. Marc. 1. 5., endlich 
zum Schluß der antignoftifdhen Periode [um 212] de pall., ad Scap. und Scor- 
piace. — Bon diefer chronologifhen Ordnung weit allerdings dann wieder 
Uhlhorn mannichfah ab, Indem er namentlich vom 3. de cor. nıil. ausgeht 
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wichtig für die Bildung ber kirchlichen Terminologie im Abendlande, dabei aber 
vofl von afrikaniſchen Propinclalismen und juridiſchem Ausdrud, und bei dem 
Streben des tiefen und feurigen Mannes, fi für die neuen großen Ideen erft 
conciuned Wort und vielbezeichnende Rede zu bilden, ringend mit der Eprade) 
beziehen fih theils auf das Verhältniß der Chriften zu den Heiden und quf Die 
Lage der Ehriften unter den Berfolgungen, theils auf Gegenftände bes chriſtlichen 
und kirchlichen Lebens überhaupt, theils emdlich find fie dogmatifhen und dogmqa⸗ 
tif polemifchen Inhalts. Zu der erften Elaffe gehören, aus der vormonta⸗ 
niftifhen Periode '): die Exhortatio ad martyres (designatos), der Apploge- 
tions (Apulogeticum; ob. S. 151 f.)?), die 2 BB. ad nationes (ebd.), und die 
33. de testimoniv animae (ob. ©. 152 f.), de spectaeulis (daß ihr Befud un⸗ 
chriſtlich) und de idololatria (daß jede Theilnahme an beidnifcher Sitte verwerf- 
ih); aus der montaniftifchen: de corona militis (daß die militärifche Bekrän⸗ 
zung bei Siegeäfeiern u. dgl. heidnifh), de fuga in persecutione (daß fie uns 
chriſtlich), Scurpiace anyersus gnosticos (gegen eine gnoftifch = fophiftifche Rechts 
fertigung wörtlicger und tbätlicher Berleugnung Chriſti) und das apologetiſche 
Buch an den Präfes Scapula; zur zweiten Glaffe, aus vormontanififcher 
Beriode: de patientia, de oratione, de baptismo (DBertheidigung der Äußers 
lichen Taufe gegen eine gnoftifirende müflifche Secte der Cajaner), de poeni- 
tentia, die 2 BB. ad uxorem (Rath und Ermahnung über ihr Verhalten nad 
feinen Zobe), und die BB. de habitu muliebri und de cultu feminarum 
(über der Chriſtinnen Kleidertracht 20); aus ber montaniftifhen: de exherta- 
tione eastitatia (in Betreff der von ben Montaniften verpönten zweiten Che ?)), 
de monogamia, de pudicitia (Darlegung der firengen montaniftifhen Grunds 
füge über Pönitenz und Abfolution Unkeuſchheitshalber Excommunicirter), de 
jejunio adversus Psychicos (die Katholifhen, die das Faften ‚nicht geſetzlich 
porfchreiben wollten), de virginibus vwelandis (beim Gottesdienſte) und de 
pallio (über das Tragen des Philofophenmantels noch bei chriſtlichem Bekennt⸗ 
niß); zut dritten Elaffe'endfih aus normontaniftifcher Periode: de prae- 
scriptionibus adversus haereticos (eine Dafftellung des Argumente, 

wodurch allen Häretifern, gleihfam einer proceffirenden Parthei, glei von vorn 
herein das Recht der Klage abzufprechen ſei, welches Argument in der einftinmigen 
dogmatifchen Leberlieferung der ecclesiae apostolicae und aller daraus abge 


und Tert.’3 Webertritt zum Montanismus erft 202 Jet.) — Die beften Aut- 
gaben der Werke Tert.'& find die von Nic. Bigaltius. Par. 1635. 2 Voll. 
fol. (Venet. 1744.) und von Ph. Priorius. Par. 1664. fol.; Handaus⸗ 
gaben: von 3. S. Semler. Hal. 1770 sqq. 6 Voll. 8. (mit einem Index 
latinitatis Tertullianeae von Schütz und Windorf), von E. Leopold in 
Gersdorf Bibliotheca patr. eccl. lat. selecta. P. IV—Vil. Lips. 1839 sqq. 
8., und die neuefle: Tert. quae supers. omnia (ed. Dealer): Lips. 8 Voll. 
1853. 8. 

1) Die Kriterien des Montaniftifchen und Nichts Montaniftifihen bei der Dis 
vergenz der Kritiker bier nah Neander beitimmt. 

2) Tertull. apologet. et ad natt. libb. 2 ed. F. Oehler. Hal. 1849. 

3) Bol. A. Hauber Tertullians Kampf gegen bie aweit Ehe, in den Theo⸗ 
logiſchen Suudlen ac. 1845. 5. 3. 6. 07 ff. | | 
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leiteten beftehe); aus der montaniflifchen: Die 5 BB. adversus Marcio- 
nem, die 38. adversus Valentinianos, de carne Christi (gegen allen Dos 
ketismus), de resurrectione carnis (gegen die biefelbe Teugnenden Gnoſtiker), 
adversus Hermogenem, de anima (eine Kritit der philofophifchen und häre- 
tifhen Fragen über die Natur der Seele), adv. Praxeam und die apologetifche 
Schrift adversus Judaeos. Noch eine andere Schrift Tertulliand gegen Hermo⸗ 
gene (de censu animae — über die Beichaffenheit der Seele, für deren ur⸗ 
fprünglide Gottverwandtſchaft und natürliche Unſterblichkeit —) und die Verthei⸗ 
digungen des Ehiliasmus in der Sährift de spe fidelium, des Hades als Mit⸗ 
telortes in dem Buche de paradiso, und des Montanismus (befonders der Lehre 
von der prophetifchen Ekſtaſe) in 6 BB. find verloren gegangen. 

2. Thascius Caͤcilius Cyprianus, bis in fein fpätered männs 
liches Alter ein fehr angeſehener Lehrer der Rhetorif zu Carthago, um 
245 zu Chriſto befehrt*), nun ein eifriger Verehrer ber Schriften 
Tertullians, ehr bald Presbyter und feit 248 durch die Wahl ber 
Gemeinde Biſchof von Carthago. Wenn aber Tertullian aus dem 
Geiſte der Kirche fein Leben gefogen, fo war es Cyprian, dem bes 
Geifted Leib imponirte, Er zeichnete ſich beſonders aus, wie durch 
fein inniges und Fräftiged Sichfefthalten an einer heiligen ſicht ba⸗ 
ren Kirche 2), fo durch hriftliche Weisheit und Kraft in Verwaltung 
des bifchöflichen Amtes: in mehr als einem Bezug cin Mufter bifchöfe 
lich paftoraler und katholiſch Firchlicher Energie in Wort und That, 
mit dem freilich auch die hierarchiſche Anfchauung der Kirche unt ihrer 
Aemter beginnt. Seinen Eifer, die Orbnung und Einheit feiner Kirche 
zu wahren, und fo und anders ihr Wohl zu fördern, zeigte er ſowohl 
unter ben Verfolgungn — unter Decius, Galus und Balerian 
(S. 137 ff.) —, im Wirken und Dulden, ald im Kampfe mit einem 
inneren Uebel, der Spaltung des Feliciſſimus (S. 176.), ohne je 
doch darüber das Heil anderer Gemeinden zu überfehen (S. 180.). - 
Auh an auswärtigen allgemeineren Kirchenangelegenheiten, wie an 
der Beilegung der Rovatianifchen Spaltung (S. 177.), nahm er 
thätigen Antheil, und fo hoch, ja überhoch er dabei auch den Römi- 
fhen Stuhl ehrte (S. 172 f.), fo ſcheute er ſich doch nicht, in dem 
Streite über die Taufe der Häretifer offen dein Römifchen Bifchof ents 
gegenzutreten (S. 173. 200.). 

Die Schriften Enprians?) ſtehen größtentbeils mit feiner Thätigkeit in 
genauefter Verbindung; vorzüglich wichtig ift, naͤchſt dem epochemachenden Were 


1) AB Heide zu Garthago war Cyprian mit 'einem chriftlichen Presbyter 
Eärilius bekannt geworden, der einen befonderen Einfluß auf fein Gemüth ges 
wann und ihn zur Taufe führte, und deffen Namen dabei dann Enprian annahm. 

2) Huther Eyprians Lehre von der Kirche. Hamb. 1839. 
3) Die beten Autgaben: die von N. Rigaltius. Par. 1648. fol., vorzüg- 
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de unitate ecclesiae — etwa aud dem 3. 252 — (S. 171.)!), feine Brief: 


fammlung, 83 für die ganze damalige Kirchengeſchichte Höchft bedeutende Briefe - 


(darunter die fhöne ep. ad Donatum de conversione sua — eine erfahrungs- 
mäßige Schilderung der Früchte der Kriftlichen Belehrung und Vergfeihung des 
Kebens eines Ehriften mit dem beidnifhen Weltleben —). Seine übrigen zweifel- 
los ächten Schriften find: das bald nad feiner Belehrung abgefaßte Buch de 
idolorum vanitate (wo er meift Tertulliang Apologeticus und dem Minue. 
Felix folgt), die von ihm ſchon als Presbyter gefchriebenen libri tres testi- 
moniorum, — eine geordnete Sammlung von Bibelftellen, im _erften Buche 
zum Ermeife, daß nicht mehr die Juden, fondern die Chriften das Volk Gottes 
feien, im 2ten zur furzen Darlegung der chriſtlichen Glaubenslehre, im Iten 
fpäter verfußten der hriftlicden Sittenlehre, — (wichtig insbefondere auch zur 
Kenntniß ver damals üblichen biblifchen Beweisftellen und des Mapftabes, wonach 
man die Wichtigkeit der Dogmen fehäßte), ferner de habitu virginum lib. (in 
bifhöffich Firchendisciplinarifchem Ernfte), Sermo de lapsis (vom J. 252, vgl. 
©. 176.), de bono patientiae lib. (eine Ermahnung zu chriſtlicher Mäßigung 
und Geduld im Streit ?), auf Anlaß feines Streitet mit Steyhanus von Rom 
über die Kebertaufe), de zelo et livore (auf Ddenfelben . Erweife, 






daß die Leidenfchaft des Hafled des Chriften größter Feind), d ad De- 
metrianum (zur Nechtfertigung des Chriſtenthums gegen falfch agen, daß 
es Urfach der Peſt und alles römifchen Unglücks fe), de mortalitate (bei der 
Det, dab nicht das Ehriftentbum Schuld daran), de opere et eleemosynis 
(eine Aufforderung zur Wohlthätigkeit — mit freilich ſchon zu lauter Zobpreifung 
des Wertes als folden —), de oratione dominica (eine Erläuterung bes 
Bater Unfer), und die exhortatig ad martyrium (auf Verlangen eines afrika 
nifchen Bifchofs unter Valerian abgefaßt) ®). 


Eyprian ftarb, nad) erbuldetem Exil, als Märtyrer durchs Schwert 
am 14. Sept. bes Jahres 258 (oben ©. 139,) *). 


ih aber die von Jo. Fell. Oxon. 1682. fol. und die Bened.» Ausgabe von 
Steph. Baluzius et Prud. Maran. Par. 1762. fol.. Handausgabe von 
Goldhorn in Gersdorf Bibl. patr. eccl. lat. sel. P. II. III. Lips. 1838 sq. 


1) Cypr. lib. de eccl. unit., de laps. et ‚de hab. virg. ed. J. G. Kra- 
binger. Tub. 1853. 8. 

2) Der Chriſt folle nicht magna loqui, fondern magna virere. 

3) Ungewiffer Authentie ift die erft im 18ten Jahrh. zu Bologna auf: 
gefundene exhortatio ad poenitentiam (Ermweis, daß durch Buße dem Bekehr⸗ 
ten alle Sünden erlaffen werden könnten); wahrfheinlich von Eyprian find 
die BB. de spectaculis (gegen leichtfertige Ehriften), de bono pudicitiae 
(eine Ermahnung zu reinen Sitten), und ad. Novatianum. Das unter Cy⸗ 
yrian’d Werken gewöhnlich befindlihe Buch de rebaptismate aber enthält die 


antichprianifche Borftelung der Röm. Kirche über die Taufe der Häretifer, rührt 


indeß wohl auch aus Cyprian's Zeit her. 


4) Cyprian's Leben hat fein Diafonus Pontius befhrieben. — Bol. J. 
Pearson Annales Cyprianici, vor Fells Ausg. der Opp-; F. W. Nett: 
berg Th. ©. Cyprianus, B. v. Carth., dargeftellt nach feinem Leben und Bir: 
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$. 30. 
Alerandrinifhe und Origeniftifhe Schule. 


J. @. Michaelis Exercitatio hist. de seholae Alexandrinse catecheti- 
cae urigine, pruogressu et praeeipuis ductoribus. Hal. 1739. und in ben 
Symbol. lit. Brem. I, 3. p. 195 — 240. — Matter Essai hist, sur 
l’6cole d’Alexandrie. Par. 1820. 2 Voll. — H.E. F.Guericke Comm. 
hist. et theol. de schola, quae Alexandriae fluruit, catechetiea. Hal. 
PP. 11 1824. 25. (P. I. de externa schulae historia, P. U. de scholae 
theulogia). — C. F. G. Hasselbach De schula, quae Alex. finruit, 

 eatechetica. P. 1. (ein Stettiner Schulprogramm v. 1828... — Ah EN 
Nedepyenning Drigened. Cine Daritellung feines Lebens und feiner Lehre. 

ifte Abtbeilung. Bonn 1841. ©. 57 ff. (2te Abtheil. 1846.). 
l. ! 

Gegenüber ben Beltrebungen der kirchlich ypraftiichen Richtung 
bildete fi) zu Aleranbrien auf dem Fundamente einer einfachen 
Katehurenenanftalt-eine ſpeculativ wiffenfchaftlide Schule. Da 
bie bei der Mlerandrinifchen Kirche angeftellten Katecheten (S. 195.), 
weil fle häufig vor gebildeten Griechen die chriftliche Lehre vorzu- 
tragen und zu vertheidigen hatten, wiflenfchaftfich gebildete Männer 
fenn mußten: fo war ed ja natürlich, daß biefelben bald ihre Wirk- 
famfeit nicht blos auf ihren eigentlichen Beruf befehränften, ben auf 
die Taufe vorbereitenden chriftlichen Unterricht zu ertheilen, ſondern 
auch zu wiſſenſchaftlicher Bildung junger, an fie ſich. anfchließender 
Männer, hauptfächlich zu Fünftigen LXehrern des Ghriftenthums, durch 
Umgang und Vorträge zu wirken fuchten. Auf diefe Weife entftand 
zu Aleranbrien, neben der längft dort blühenden heidniſchen Schule, 
unter dem Ginfluffe Alerandrinifcher Bildung und Alerandrinifcher 
Berhältniffe feit der 2ten Hälfte des 2ten Jahrh. in und aus ber ur- 
fprünglihen Katechumenenanftalt eine Art von theologifhem Se— 
minar, bad burch eine Reihe berühmter Namen von der Mitte des 
2ten Jahrh. an bis zum Ende bed Aten fein Andenken gelichert hat. 
Eufebius (h. e. V, 10.) — welder die Anftalt. ald dıdaoxadeior 
züv lsoav Adywy (V, 10.) ober ald 76 zig xarıyzaswg dıdaoxaksior 
(VI, 3. 26.) und ähnlich bezeichnet — leitet die Aler. Schule 28 
Goxalov EIovs ab, unb nennt als ben erfien ausgezeichneten Lehrer 
berfelben den Bantänus; der Presbyter Philippus Sidetes 
aber um 420 (Socrat. h. e, VII, 26. 27.), ein Schüler des legten 
Borftehers der Alexandrin. Schule Rhodon, in einem Fragmente feiner 


ten. Bdtt. 1831., und A. ©. Rudelbach Chriſtl, Biogmppie. Bd. 1. %py- 
1850. &. 1 —70. i 
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iosopla xorosıavıan !), den Athenagoras, einen von Eufebius 
gar nicht genammten und überhaupt fehr wenig befannten, zum Chri⸗ 
ftenthum übergetretenen Philofophen aus Athen, etwa um 1502), 
(von dem wir außer feiner Apologie für dad Chriftentkum, zesoßelae 
np Xgioriuvcv, noch eine Schrift zegi dvaoıacews züv verga ?) 
zur Vertheidigung der Auferftehungslehre haben), welcde Angabe ins 
deß, weil das ſchon an ſich nicht eben zuverläffige Philippiſche Frag⸗ 
ment manche erweislich faljche Nachricht mittheilt, ſehr ungewiß iſt. 
Mit völliger Sicherheit laffen fich nur folgende Lelgger der Aler. Schule 
angeben: im 2ten Jahrh. Pantänus und Glemens, im Iten 
Jahrh. Origenes (der den Gipfelpunft der Alexandriniſchen Schule 
und Richtung bezeichnet), Heraflad und Dionyfius, und im 
Aten Jahrh. Didymus; mit Wahrfcheinlichfeit außerdem noch im 
3ten Jahrh. nah Dionyſius: Pierius, Theognoftus und 
Petrus Martyr, und im Aten Jahrh. vor Dibymus Arius 
und nah Did. Rhodon *). Mit dem Ausgange des Aten Jahrh., 
bei der Ungunft der Alexandriniſch-kirchlichen Zeitverhältniffe, nahın 
die Aler. Schule als theologifches- Seminar ein Ende, und es blieb 
num wieber bie Katechumenenanitalt übrig. 


11. 


Die Alex. Schule zeichnete ſich bald nach ihrer Bildung durch 
eine eigenthümliche, wiffenfchaftlich theologifhe Rich— 
tung aus. MWährend ber größe Theil der übrigen Kirche nur einen 
entfchiedenen (negativen) Gegenſatz gegen tie Gnoftifer behauptete, 
ſuchten die Alerandriner Wahres und Falſches in der Richtung ber 
Onoftifer zu unterfcheiden, das material Berwerflihe der haͤretiſchen 
Gnoſis vermeidend, ihre formal wiftenfchaftliche Tendenz der Kirche: zu 


3) Ueber dies Kragment (aufgefunden von H. Dodwell, und herausg. in 
dei. Dissertatt. in Irenaeum. Oxon. 1689. p. 488 sgq.) ſ. m. Comm. de 
schola Alex. P. I. p. 4 sggq. 

2) A. P*Leyser Diss. de Athemagora. Lips. 1736.;5 J. I. Mos- 
bemii Diss. de vera aetate apol. Ashenag., in den Diss. ad bist. ecch. 
pertt. P. 1. p. 269 sqq.; Th. Adr. CJarisse Comm. de Athenagorae vita 
et scriptis et ejus doctrina de rel. christ. Lugd. B. 1820. 4. 

3) Edid. A. Rechenberg. Lips. 1685. 


4) Ueber fie alle und über die fonft noch von Philippus Aufgeführten, deren 
Üezandrinifches Katechetens Lehramt ungewiß (Athenagoras im 2ten, Achil⸗ 
108 und Serapion gegen Ende des Iten, Macartus Boliticus gegen die 
Mitte des Aten Jahrh.) oder unmwahrfcheintih (Atbanafius) oder erweislich 
unwahe if, f. m. Comm. de schola Alex. P. I. p. W— 98. 
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gute kommen zu faflen, und fo eine Einfeitigfeit bes praktiſch kirchli⸗ 
hen Gegenfaged gegen bie häretiiche Speculation pofitiv zu übers 
winden. Das Ideal chriftlicher Theologie wurde ihnen, wie ed am 
beftimmteften Clemens auöfpriht !), Drigened anwendet, eine 
yrooıg dAnJıyn, txxAnaıaorıxn ?), eine auf den chriftlichen. Glauben 
gegründete (und auch an und für fich jedem Chriften erreichbare) le⸗ 
bendig chriftliche Erkenntniß, worin Glaube und Wiſſenſchaft ſich durch⸗ 
bringen 2). Diele ihre chriftliche Gnoſis, weldye fie aus einer alten, 
angeblich ſchon von Chriſto (und den vier Hauptapofteln) herruͤhren⸗ 
ben geheimen theologtichen Weberlieferung berleiteten +), ftellten fie ber 
yröocıs yevdwvvuog ber häretifchen Gnoftifer, fo wie einer von dem 
Geifte des Chriſtenthums nicht befeelten Philofophie entgegen; fie ftell- 
ten fie aber aud) zugleich entgegen einer alle pbilofophifche Vernunft⸗ 
erfenntniß verſchmähenden einfachen nlosıs (einer niorıs Gloyog xal 
tdıwrıxn, bie dann erft in eine lorıs yrworıxn fi zu verklären 
habe 5)); und bei diefem feßteren Gegenfage, mit einer unverkennba⸗ 


1) Qgl. (A. Neander) De fidei gnoseosque ideae, qua ad se in- 
vicem atque ad philosophiam referatur, ratiune, sec. mentem Clementis 
Alex. Heidelb. 1811.; A. F. Daehne De yyocs, Clementis' Alex. Hal. 
1831., und F. C. Baur (über Clemens ald Gnoflifer) Die chriſtl. Gnofis. 
Tüb. 1835. S. 502—543.; fowie m. Comm. de schola Alex. P. IL p. 106 — 
124. — Auch Kling Die Bedeut. des Aler. Elen. für die Entfteb. der Theo⸗ 
Iogie, in den Theol. Studd. 1841. H.4., und Redepenning a.a.D. 1, 83 ff. 

2) Die Gnofis eined TE öyrı xard Töv dxxinssaotıxdvr xavöya YYWOTi- 
x6s (Clem. Strom. VII. p. 854 sq.; 311,457. ed. Potter.). 

3) “H yrocıs dnddeifis Toy dire niorews napsıinuutvov loyvod xab 
Bißasos dıa Ts xugiaxjs Jdrdaczalias Enoıxodouovusrn Tj niores, eis 16 
dustanzwroy xai usT ‚Ensoryuns xas xutainnıöy Napantunouoa — Clem. 
Strom. Vil. p. 865. ed. P. Der Glaubende — nah Clemens — bat den 
Autoritätsglauben der Kirche, ohne in defien tieferen Zuſammenhang einzudrins 
gen, und Furcht und Hoffnung tik fein Motiv zum Handeln, wenn audy nicht 
ohne höhere Kraft; der yrwocrsxös aber leitet felbitftändig alle Lehre aus der 
Bibel ab, erkennt fo das innere Wefen des Chriftentyums ſelbſt, lernt dadurch 
dad Wahre und Falſche überall unterfchelden und alle menfälichen Erkenntniß⸗ 
ſtufen würdigen, und ſchauet ald das Endziel der göttlichen Mehfchenerziehung 
Liebe und allgemeine Erlöfung (Strom. Hi. p. 373. 380.; IV, 519. 529.; VE, 
61.; Vi, 731. ed. Sytb.), wie denn auch fein eignes Lebensprincip nur Liebe 
iſt. nebrigens kann jeder vom Glauben zur Gnoſis gelangen, aber auch nur 
durch jenen zu diefer; wiewohl doch auch die Gnoſis auf einer BEIDEROBILDER 
theologifhen Ueberlieferung ruht. 

4) gl. Clem. Strom. I. p. 322 sq- und Vi, 771. 802 qq. ed. P. (au 
bei Euseb. h. e. II, 1.); demnächſt auch Orig. c. Cels. VI, 6. p. 633 sq. 
(Die Stellen jelbft in m. Comm. de achola Alex. P. II. p. 122 sq. 174 aq.) 


5) Ohne ihre Gnoſie der allgemeinen Kitchenlehre enigegen zu fegen, bes 


airchenlehrer. 8.39. . ” 237 


ren Vorliebe für Plato, haben fie denn allerdings bie Klippe wiſſen⸗ 

ſchaftlichen Uebermuths und die Gefahr, bewußt oder unbewußt nad 

idealiftiichen Grundſaͤtzen ihres philofophifcden Syſtems, die fie als 

abfolute Bernunftideen annahmen, die firchliche Glaubendlchre, zum 

Theil felbft in chriftlihen Grundbegriffen, umzubilden, keinesweges 

glüdlic genug vermieden. 
III. 

Zur Bildung dieſer eigenthümlichen Richtung der Alex. Schule 
wirkte ſchon Bantänus, ein zu Chriſto bekehrter heidniſcher Philo⸗ 
ſoph (von den Alten aufgefuͤhrt als Stoiker, in der That aber wohl 
platoniſcher Eflektiker), auch durch Die von ihm unternommene große 
Miffionsreife bekannt (S. 115.), welcher in ber 2ten Hälfte bed 2iten 
Jahrh., etwa feit 180 (Euseb. h. c. V, 9. 10.), das Katechetenamt 
zu Alerandrien verwaltete. Er bat mehrere Commentare über bie h. 
Schrift gefchrieben; Feine feiner Schriften aber ift und geblieben, und 
wir tönnen ihn nur nach feinem Schüler Elemend einigerinaßen bes 
urtheilen. 

Diefer, Titus Flavius Clemens!) aus Athen oder aus Alexan- 
brien (Epiphan. haer. XXVII, 6.), war bis in fein fpäteres männli» 
ches Alter Heide geweien (Clem. Paedag. Il. c. 8.). Ein Mann 
von Geift, wenn aud) feineöweges ein fuftematifcher Denker, und von 
ausgebreiteter Gelehrfamfeit, die bei ihm ganz in ben Dienft Chriſti 
trat, obfchon an ihm die Demuth ded Jüngerd Chrifti wohl vermißt 
wird, hatte er auf weiten Reifen alle Gelegenheiten griechifcher und 
chriſtlicher Bildung erfhöpft, und zulegt ben von ihm hochverehrten 


trachteten fie diefelbe nur als die wifienfchaftliche Auffaffung der Kirchenlehre, 
eben als yrucıs Exxinosaorıxn, Indem fie zugleich (nicht blos, mit den übrigen 
Kirchenlehrern, in der jüdiſchen Geſchichte eine Vorbereitung aufs Chriſten⸗ 
thum anerfennend) die Idee einer göttlihen Menfchenerziehung auf die ganze 
menſchliche Geſchichte anwandten, und fo- au die Befferen unter den heidnifchen 
Bhilofophen als Werkzeuge der Vorſehung anfahen (eine Idee, die fle dann auch 
die Philofophie Überhaupt zum Dienfte der Rellgion anwenden lehrte), während 
fie in Betreff der Bibelausfegung als Princip das Eindringen in den Weiſt der 
Schrift, in die befeelenden Grundwahrbeiten, in das edayyslıovy nyevuarızdy 
aufftellten , nit dem dazu nothwendigen Mittel einer — mit dem 
Erldſer als der Seele der Schrift. 

1) Vgl. P. Hofstede de Groot Diss. de Clemente Alex., " philo- 
sopho christiano. Gron. 1826.; H. J. Reinkens De Clem. presb. Alex. _ 
homine, scriptore, philos., theologo. Vratisl. 1851.; über f. Lehre Rede⸗ 
pyenninga. «aD. I. S. 83 — 183., und H. Reuter Clementis Alex. theo- 
logiae moral. capp. Ber. 1853.; überhaupt auch m. Comm. de sch. Alex. 
P. I. p. 30 sq., P. Il. p. 106— 165. vgl. mit p. 51 sqq. u. 405 nagg. 
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Pantaͤnus gefunden (Clem. Strom. I. p. 247. ed. Sylb. Col.), unb 
verwaltete fobann auch felbft gegen Ende des 2ten Jahrh. (etwa feit 
190) und im Anfange des Iten das Amt eines Katecheten und Pres⸗ 
byters zu Aleranbrien (Euseb. h. e. V, 11.5; VI, 6. 13. 14.5 Hie- 
ron. de vir. ill. c.38.); in der Berfolgung unter Severus 202 flüd)- 
tete er (vgl. Euseh. h. e. VI, 3.), und hielt in der Folge in Jeruſa⸗ 
lem, Antiochien und Cappadocien zu chriftlich kirchlichem und wiflen- 
ſchaftlichem Wirken eine Zeit lang fih auf; ob und wann er nad 
Alerandrien zurüdgefehrt fei, ift ungewiß; er ftarb zwilchen 212 und 
220. Wir haben von ihm befonders drei Werfe, bie zufammen Ein 
eben jo fnftematifch zu einem Ganzen geordnete, als unſyſtematiſch 
das Einzelne ordnended Hauptwerk bilden, nach ber Lieblingsibee des 
Elemend von Ehriftus dem göttlichen Mienfchenerzieher. Dielen Helog 
zadayayds nehmlich ftellte er zuerft dar als die in Aberglauben ver⸗ 
funfenen Menfchen zum Glauben führend — in feiner apologetifchen 
Schrift Aöyos nporeenrıxdg, Cohortatio ad gentes (06.5. 151.), 
einer Darlegung der Nichtigfeit der heidniſchen Mythologie und ber 
Unzulänglichkeit der philofophiichen Syſteme, mit einzelnen tiefen Ge⸗ 
danken über dad Ehriftenthum — , fodann als die Glaubenden durch 
fittliche Zucht beſſernd — fo in feinem ethifchen Were Paedago- 
gus in 3 BB., welche einzelne Borfchriften des chriftlihen Wandels 
enthalten und ausführen“) —, und endlidy als die ſittlich Gereinig⸗ 
ten zur tieferen Erkenntniß erhebend — fo in feinem (noch nicht ganz 
vollendeten) „gnoftifchen“ Werfe Stromata ?) (benannt von ber 
Manmnichfaltigkeit des Inhalts und dem Unfpftematifchen der Behand⸗ 
lung) in 7 BB.°), einer gelehrten Zufommenftellung aus ber alten 
griechiſchen und chriftlichen Literatur zum Zwed der Aufrichtung bes 
Ideals einer ächt chriftlichen Theologie oder Gnoſis. Außerdem hat 
Clemens noch die etwas ſyſtematiſchere Schrift Tic 6 owLönerog 
#Aovcıos;z (quis dives salvetur?) — ſ. Euseb. h. e. 1, 23. -- 
hinterlaffen zum Nachweiſe eines chriftlichen Gebrauchs der irdiſchen 
Güter wad zur Hemmung ber -herrfchender werbenden asretifchen Richs 


1) Der Paedagogus fließt mit einem ſchoͤnen, einfachen Clementin. Hiym⸗ 
nus (der jedoch in einigen Handfäriften feblt), in welſchem Ghriftus als der Pa⸗ 
dagogus gepriefen und Die Chriften als die von ihm geleiteten Kinder dargeftellt 
werben. we 

2) Rah dem vollftändigen Titel (f. lib. 3. Ende): Tor zur nv Andi 
prAovogiay yyaorızaly üneurnuktar Orewuarsis. 

3) Das achte neulich, das Fragment eines verlornen Verka, iſt heterogenen, 
logiſchen Inhalts. 
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tung. Ein Hauptwerk bes Cl., "Yrorunwosıs in 8 BB., bie 
Auslegung eines großen Theild des A, und N. T. enthaltend, wie fie. 
dann freilidy durch ihr öfteres Anftreifen an das Häretifche ver Nach⸗ 
welt manches Aergerniß gegeben hat, ift verloren gegangen. Auszüge 
daraus mögen bie und Iateiniich gebliebenen Adambraliones über mehr 
tere Iutholifche Briefe und die Zxioyal 2x zuv npogpnrixör fepn. 
Gleichfalls verloren iſt eine antignoftiiche Schrift des Cl. über bie 
Zehre von dem Einen Grundprindp und eine antimontaniſtiſche rzep2 
noognselas ?). 
gopnrelas }) 5. 

Der Nachfolger des Clemens a der Alex. Schule, die dann 
in ihm culminirte, war Origenes, von ben Alten, wahrſcheinlich 
wegen feines mehr als eifernen Fleißes, auch Adamantius genannt, 
ber gelehrtefte und zugleidy anregendfte, überhaumgs einer ber ausgezeich⸗ 
neiften Lehrer der alten Kirche, ber einen bleibenden Einfluß auf die Ges 
fhichte der Theologie erlangt hat?). Geboren zu Alerandrien um 185, 
dutch feinen Bater Leonidas literariſch und chriftlid) gebildet, und 
auch ein Schüler des Clemens, vermochte er, faft noch Knabe, zu eigner 
Rachfolge glühend bereit, feinem als Märtyrer fterbenden Vater Muth 
einzufprechen, und ſchon als 18jähriger Jüngling, der Ernährer feiner 
Mutter und feiner verwaifeten ſechs jüngeren Brüder, durch philologi- 
ſche Arbeit vornehmlich, ward er, hoch geachtet und dankbar gelicht 
von ben Chriften, den Märtyrern insbefondere, verfolgt und bemuns 
bert von den Heiden, gefürchtet von den Häretifern, von bem ler. 
Biſchof Demetrius des Katechetenamts für würdig erfannt (203) 3). 


1) Die befte Ausgabe der Werke des Clem. Alex. (unter denen fi} auch eine 
merfwürdige dunkle Schrift findet, ein Auszug aus der dıdaozalia dyarokızı) 
— emer aftatifchen Theoſophie — und aus dem Theodotus — wahrſcheinlich 
einem Gnofiler —, mit des Gi. eignen Bemerkk.) iſt die von J. Potter. Oxon. 
1745. und Venet. 1757. 2 Voll. f. Die gebräuchlichite ältere Ausg. ift die von 
F. Syliburg. Par. 1641. Col. 1638. f. (deren Seitenzablen auch bei Potter). 
259 Weber ihn f. Euseb. h. e. VI, 1—6. 8. 14 - 21. 23—28. 30—33. 
36—39.; VIl, 1.; Hieron. de vir. ill. c. 54; u. A. — Später bat über 
Geſchichte, Lehre und Schriften des Orig. gelehrte Unterfuchungen angeſtellt P. 
D. Huetius in feinen Origeniana (vor der Huetiſchen Ausg. der Commen⸗ 
tare des Orig. Rothomag. 1668. u. öfter, 2 Voll. fol., und auch in der Ruäls 
fen Ausg. Thl. IV.); neuerlich über die Lehre vorzüglich G. Thomafius: 
Drigenes. Gin Beitr. zur Dogmengefch. des 3ten Jahrh. Nürnb. 1837. ; vgl. 
au über Orig. m. Comm. de schola Alex. P. I. p. 37—64., P. I. p. 
167 —301., 422 wgg. u. and. D., und befonderd Nedepenning a. a. D. f. 
ob. ©. 234.). 


3) Ohne Gehalt, nährte ex ſich jetzt aals Katechet Lediglich durch Verkauf 
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Einige Zeit darnach war es, wo er, Alles für. Gott zu opfern bereit 
und ohnehin ſtets ftrenger Ascet, in: mißverſtandenem Sugenbeifer, dem 
Ideal der hriftlichen Bolltommenheit überall nachzufommen, den Buch» 
ftaben der Stelle Matth. 19, 12, (Entmannung) thätlich gegen fich 
übte, Roc ald Katechet ward Drigened ein Zuhörer ded Neupiago- 
nifers Ammonius Saffad, und die Zeit, wo Drigened bie neuplato⸗ 
nifche Philoſophie zu ftudiren begann, erfcheint ald der Wendepunkt in 
feinem geiftigen Xeben, von wo an ſich feine mehr fpiritualiftifche Rich- 
tung datirt, Ein ernfled Studium der Philofophie machte ihn nun 
geneigt und fähig, Spuren der Wahrheit in allen Secten aufzufucdyen 
und zu finden, und ven verfchiebenartigften Menfchen, Chriften wie 
Nichtchriſten, ein Wegweiſer zu Chriftus zu werden, wie er jelbft ihn 
liebte und erfannte. Die Kinderlehre jest einem Gehülfen überlaflend, 
ftrebte er feine vielen. Schäfer durdy das ganze Bereid) .griechifcher 
Bildung zu einem geiftigen Verftändniffe der Schrift und zu chriftlicher 
Wiffenfchaft anzuleiten, und fein Wirken führte Häretifer aller Art 
(3. B. den ihm nachher ald Glied der Kirche fo theuren Gnoſtiker 
Ambrofius) zur‘ Fatholifchen Kirche zurüd. Auch befchränkte fich 
feine Wirkſamkeit nicht blos auf Alerandrien. Unter Earacalla be 
fuchte er Rom und, einem Rufe folgend, Arabien (ob. ©. 115.); 
unter bemfelben, im 3. 215, flüchtete er vor einer heftigen Verfolgung 
nah Paläftina (um zugleich hier — T. VI. in Joh. c. 24. — „bie 
Fußstapfen Iefu und feiner Jünger und ber Propheten aufzufuchen“), 
und unter Aler. Severus rief ihn die Eaiferliche Mutter nach Antiochien 
(S. 137.). — Der Bifchof Demetrius ehrte anfangs. den Eifer und 
glänzenden Erfolg, mit welchem Origenes bie Pflichten feined Amtes- 
erfüllte; in ber Presbyterweihe aber, welche biefer auf einer in Firchlichen 
Angelegenheiten untenommenen Reife um 228 von ben auswärtigen 
Biihöfen Theoctiftus von Cäſarea und Alerander v. Jeruſa⸗ 

lem, feinen alten Sreunden, empfangen hatte, fah Demetrius fein bir 
Thöfliches .Anfehen gefränft, und ſeitdem ergriff- feine fo gereizte hie 
rarchiſche Eiferfucht willig eine allerdings nicht ungegründete Befchuls 
bigung, welche dem Drigenes fchon feit einiger Zeit von mehreren 
Seiten gemacht wurde, baß berjelbe in feinem Werfe de principlis 
durch fremdartige und willführliche Speculationen chriftliche Lehren zu 
fälfhen fich erlaubt habe!), um ihn von Alerandrien zu entfers 


einer Sammlung mühſam gefertigter Abfehriften alter Schriftfleller, der ihm täg— 
lich 4 Obolen (2 gGr.) eintrug. 
1) Durch paläftinifhe Protokolle über dort gepflogene Berhandlungen des 
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nen ’). - Eine Alerandrinifhe Synobe 231 (f. Phot. Bibl. cod. 118.) 
unterfagte dem Origenes die Ausübung des Lehramtd und den Aufs 
enthalt zu Alerandrien; eine 2te 232 entjegte ihn auch der Presbyter⸗ 
würde unb ercommunicitte ihn. Er begab fih nun, von bifchöflichen 
Anklagen verfolgt, nad) Bäfaren in Baläftina. Hier aber fand er eine 
fehr freundliche Aufnahme, und er wirkte (felbft vom Kaifer Philippus 
geehrt ?), S. 137.) dafelbſt fort, wie zu Alerandrien, fo daß die Spu⸗ 
ren des durch ihn angeregten wifienfchaftlichen Geiftes noch im Aten 
Jahrh. dort deutlich fichtbar waren. Er bauete hier einen neuen Bo» 
ben, aus bem nach feinem Abſchied ber Kirche ein wifienfchaftlicher 
Segen erblühte, ber für längere Zeit allen Widerſpruch gegen ihn felbft 
vereinzelte und befchwichtigte. Wiederholt wurde er auch während bie: 
fer Zeit zu arabilchen Synoben gegen Häretifer eingelaben, 244 gegen 
Beryllus (unt. 8.50, 1,4.) und 248 gegen eine Secte, welche behaup- 
tete, daß die menfchlichen Seelen mit dem Leibe ftürben und wieder - 
auferwedt würden; und beide Male gelang ihm, was Wenigen in ber 
Geſchichte der Kirche gelungen ift, bie Häretifer zu überzeugen. — 
Der Berfolgung unter Mariminus Thrar hatte Origenes ſich durch 
die Flucht nad) Cappadocien entzogen; in ber Decifchen aber erlitt er 
fo ſchwere Mißhandlung, da man ihn durch Marter zur Verleugnung 
zwingen wollte, und er flanbhaft bei Ehrifto beharrte, daß er wenige 
Jahre darauf zu Tyrus flarb (254). 


Drigenes mit bafigen Gnoftikern konnte Demetrius die Irrlehre des Drigenes 
noch mehr beglaubigt finden. 


1) Der Hauptgrund alfo, welchen Demetrius gegen Origenes geltend machte, 
war Irrlehre des Legteren. So fagt ed Hieron. epist. 41. ausdrüdlih, und 
dabei erflärt fih denn auch die Art der aus Trigenes’ Vertreibung folgenden 
Spaltung der Kirche, indem nur die Bifchöfe in Paläftina, Phönizien, Arabien 
und Achaja dem Drigenes fich geneigt zeigten, am beften. Außerdem indeß führte 
Demetrius auch das eigentbümliche jugendliche Vergehen des Origenes (feibliche 
Berftümmelung) gegen ihn an (Orig. T. XV. in Matth., Opp. ed. Ruae Ill. 
p- 655.). Die Unrichtigfeit der Angabe des Photius, Bibl. cod. 118., daß Des 
metrius den Drigenes einer Berleßung der Kirchengefepe deshalb Hefchuldigt Habe, 
weil feßterer fich ohne Hifchöflichen Urlaub entfernt habe, erhellt auß Hieronymus 
Catalog. vir. illustr. c. 54. 62. Wenn aber Epipbanius haeres. LXIV, 2. 
den Origenes eines vollgogenen Goͤtzenopfers beſchuldigt, und dies ald Verban⸗ 
nungsgrund angibt, fo erfiheint dieſe Beſchuldigung allen Umftänden zufolge nur 
al8 ein unbegründeter Vorwurf bergegner; fie ift überdies auch um fo unglaubs 
bafter, da Epiphanius ſelbſt 1. 1. cap. 1. die riftliche Feſtigkeit des Origenes 
in ſolchem früheren alle zu berichten nicht umhin gefonnt hatte. 

2) Leider find aber die vier Briefe des Origenes an den Kaifer und feine 
Gemahlin nicht auf uns gelommen. ; 

Gucricke Kirchengeſch. Hte Auf. 1. 16 
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Die zahlreihen Schriften des Drigenest) find befonbers 
theils dogmatifchen und bogmatifch « apologetifchen, theils eregetifchen 
und eregetifdj » fritifchen Inhalte. 

Zu den erfteren, den Dogmatifchen und dogmatiſch-apo⸗ 
logetifhen, gehören vornehmlich zunächft die fchon ums 3. 225 
ſpaͤteſtens abgefaßten ABB. nepl aoyüv, de principiis (so. rerum 
oder — minder wahrfcheinlih nad, damaligem Sprachgebrauche — 
fidei) 2), der erfte Verfuch einer ſyſtematiſchen Entwidlung der Glau⸗ 
benslehre, welches Werk und aber, einige große griechiſche Fragmente 
(die Hälfte des Iten und den größeren Theil des Aten Buchs) ausge: 
nommen, nur in der keineswegs hinlaͤnglich zuverläffigen lateiniichen 
Mebertragung Rufind geblieben ift 3); und fodann die im 3. 247 (1. 
Euseb. h. e. VI, 36) und zwar cigentlih nur auf Verlangen des 
Freundes Ambroftus gefchriebenen gehaltreichen 8BB. contra Cel- 
sum (ob, ©. 152.). Die Stromata ded Drigened (10 BB.), welche 
auch, wie jenes erftere Werk, aus einer ziemlich frühen Zeit herruͤh⸗ 
ven, find verloren gegangen ?). — Beſonders in Schriften diefer Art, 
hauptfächlich in dem unreifen Erzeugniffe de principiis, hat Origenes 
allerdings ſich vielfach von feinem fpeculativen, fpiritualifirenden Sy⸗ 
ftem beherrfchen Taflen; wiewohl er doch immer die göttlichen Dinge 
mit Ehrfurcht betrachtet, und zu ihrem Berftänniffe neben dem eifri« 
gen Studium ber Schrift vor Allem das Gebet empfiehlt (f. die fchöne 
Epistola ad Gregor. Thaum. c. 3.). 


1) Ein vergleichendes Verzeichniß derfelben, binterlaffen von Hieronymus in 
einem Briefe ad Paulam nach feinem Caral. c. 54., bat lange für verloren ges 
golten, bis e8 neuerlich zu Arras aufgefunden und in einigen Abdrüden verbrets 
tet worden tft von dem Engländer Thom. Philippe. Dal. darüber Redepen⸗ 
ning in Niedner's Zeitfähr. f. d. hiſt. Th. 1851. H. 1. S. 66 ff. — Die befte 
Ausgabe ber Werke des Origenes (au mit Einfhluß unädter, wie contra 
Marcionitas s. de recta in Deum fide), cum vita auctoris et multis dis- 
sertatt., ift Die Bened.- Ausgabe von de la Rue (Ruaeus). Par. 1733 sqg. 
4 Voll, fol. (Bd. 1—3., 1733 — 1740., von Carl —, Bd. 4., 1759., von Carl 
Bincenz de fa R.; [neu gedruckt dur C. H. E. Lommatzsch. Berol., vollendet 
1849. 26 Voll. 8.}). 

2) Origenes de principlis. Primum separatim edidit cet. R. Rede- 
penning. Lips. 1836. 8. 

3) Rufinus bat die Schrift des Drigenes ftellenweife nad dem herrſchenden 
Zehrbegriffe feiner Zeit verändert. — Bol. & F. Schnitzer Drigenes über bie 
Grundlehren der Glaubenswiſſenſch. Ein Wiederherftellungsverfud. Stuttg. 1836. 

4) Dagegen flammen die neuerlich aufgefundenen und veröffentlidhten drrko- 
Soptiiueva 5 xara neov elpdose» Eieyyos, welche bed Origenes Ramen 
Kragen, augenfcheinlich gar nicht von Drigenes, fondern aus Rom. ©. ob. &. 227. 
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Er entwidelte Die centralen Grundprincipien feines dogmati— 
[den Syſtems!), bas zum Theil [hen Clemens vorbereitet hatte?), in dem 
Streben, bie Kirchenlehre vergeiftigend gegen die Einwendungen der griechifchen 
Philoſophen und der Gnoſtiker zu vertheidigen. Aus der Lehre von Bott fuchte 
er daher Alles, was ihm als Anthropomorphismus erſchien, zu entfernen, und er- 
Örterte die mit metayhyſiſcher Schärfe aufgefaßte Idee non Gott als einen Gelfte*). 
Diefer Gott in vollem Sinne, adröszos, iſt ihm der Vater; fein vollkommenes 
Abbild der göttlihe Logos; ihm untergeordner die fernere, ebenfalld ewige und 
Gupoftatifche Offenbarung Gottes im heil. Betfte *). Cine Abftrahlung des Logos 
ift die ewige Welt der reinen Geiſter. (Die Schöpfung aus nichts behauptete 
dabei Drigenes mit der Kirchenlehre, indem er damit nur dies fagen wollte, daß 
Gottes Wille and Macht der Grund von allem Dafeyn fei, und die Schöpfung 
wicht bedingt durch einen präeziffirenden Stoff; Hingegen einen Anfang der Scho— 
pfung in der Zeit Ieugnete er, weil fich bei Bott Fein Anfang des Sandelns und - 
der mittheifenden Xiebe denken Iajje.5)) Alle jene reinen GBeifter hatten außer 
dem Kern des göttlichen pneumatiſchen Lebens die feelifhe Art und damit ein 
dem Körper analoges, Doch unendlich feineres Organ, und waren begabt mit ber 
Freiheit zu Gott Hin und von ihm ab. Und bier nun gründet fich der eigentliche 
Mittelpuntt des ganzen Origeniſchen fpeculativen Syſtems. Die Annahme einer 
urfprüängliden Verfchtedengeit der Anlagen und Kräfte der vernünftigen Weſen 
widerſtritt ihm der göttlichen Gerechtigkeit und Liebe. Vielmehr ſelen Die aus 
Gott von Ewigkeit ber emanirten geiftigen Wefen — und zwar ihrer eine bes 
fimmte Anzahl, weil fein Bewußtſeyn, auch nicht das göttliche, eine unendliche 
Reihe von Dingen umfaffen fönne; und von Ewigkeit her emanirt, eben wegen 
der Anfangslofigkeit der göttlichen Liebe — urfprünglih auf gleiche Weife mit 
Bott verwandt geweſen; als fie aber, nicht alle Ihre Freiheit recht anwendend, 
»ermöge derfelben fi) verfhiedentlich von Bott entfernten — von Bott, der als 
lein feinem Wefen nad gut ift, fle, die gefhaffenen Wefen, die nur gut feyn fonns 
ten in der Bemeinfchaft mit Gott — , fo entſtand ein fich immer weiter entwickeln⸗ 
der Keim des Bdfen, und durch die verfhtevenen Weifen der Entfernung von 


1) Genaueres hierüber und über die ganze Origenifhe Richtung und Theo⸗ 
logie bejonders bei Thomafius a. a. D. 

2) Ramentiich auch in ſchon entfchieden auffeimender Hinnelgung zu der für 
Drigenes charakteriſtiſchen Kehre von der Apokataſtaſis (Btrom. Vi. p. 835.; 
Adumbr. in 1 Jeh. 2, 2. p. 1009. ed. P.). 

3) Diefe GErörterungen wandte er ſodann auch auf die menfchliche Seele an 
Col. S. 241.); und in gleihem Streben, Alles möglichft zu vergeiftigen, modis 
ficirte er darnach auch die Kirchenlehre von ber Auferftehung des Leibes (vgl. die 
Zragmente feiner BB. de resurrectione; bezugsweife C. Ramers Des Oris 
genes Lehre von der Auferſtehung des Fleiſches. Trier 1851 ), indem er babei 
natürlich zugleich allen Chiliasmus verwarf. 

4) Alle drei entfprechend in ihrem Wirken der Welt im Allgemeinen, den ver: 
nänftigen Wefen und den Gläubigen (Die Stellen des Drigenes über die Iris 
nität dreier ewigen göttlichen Berfönlichleiten von verſchiedener Würde in m. 
Comm. de sehola Alex. P. Il. p. 197 — 211.) 

5) Dxigenes trug fo auf die Melt über, was nur in Betreff des ewigen Soh⸗ 
ned zu behaupten iſt, daß Gott von Ewigkeit mittheilend lieben mußte, .  s 
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YA Ber. J. 31311. Abſchn. IV. Lehrgeſchichte. 


Gott, nach dem verfchledenen Grade des fih Außernden Böfen, auch eine gerechte 
Mannihfaltigkeit in den Lagen und Verhältniſſen der Geifter. Das göttliche Le⸗ 
ben erfaltete in ihnen; fie wurden trübe, träge und fchwer; wie eine Rinde legte 
fi ein Leib. der Materie um fie. ine Folge des Falls der präegiftirenden Gels 
fter war fo die materiele Körperwelt; doch die Strafe iſt erziehende Liebe, die 
irdifche Schöpfung dient zur Zäuterung, indem die für ein rein geiftiges Leben 
niht mehr fähigen Wefen, jedes in der feinem Falle angemeffenen Lage, (nad 
de princ. die am tiefiten gefunfenen in Thierlörpern, welche Meinung Origenes 
aber fpäter verworfen bat), im Kampfe mit einem fremdartigen Stoffe fi wieder 
binaufwinden follen. Das Mittel hiezu iſt die Erlöfung durch Chriftus, der wahre 
Helfer der Logos. Er hat von Anfang an feine erziehende Liebe an der Menfchs 
heit bethätigt in einem gelitigen Wirken unter ihr. Zuletzt ift er ſelbſt als 
Menfch geboren unter Vermittlung einer himmliſchen, ihm durch Xiebe vorzüglich 
ähnlich gewordenen Seele; er verbreitet aber feinen erlöfenden Einfluß auf alle 
Arten der gefallenen Weſen (wie er deshalb — aber nur nad de prince. — auf 
auf verfhiedenen Stufen der Geiſterwelt für die gefallenen Geifter ſelbſt leiden 
mußte). Ueherhaupt ift der wahre Heiland weniger der irdifche Ehriftus, als der 
König des Gottesreichs. Im Firchenbifdenden Procefie fept der. Logos felne 
Menſchwerdung — darin beiteht feine Wiederkunft — beziehentlich fort; und einft 
wird auch Alles durch feine erlöfende Macht Heftegt und in allgemeiner Wieder⸗ 
Bringung bie Diffonanz des Weltall aufgelöft fegn. Diefe Wiedervereinigung 
der gefallenen Wefen mit Gott, aroxurdaracıs, das Aufhören alles Böen und 
aller Strafe, das tft — vermittelt dur die Erlöfung — das Ziel des Welts 
laufs. — Wenn dann aber auch (fo fchwärmt, nach einer Berwechfelung der Bes 
ariffe Möglichkeit und Nothwendigkeit des Böſen in den Gefchöpfen, von der es 
ungewiß ift, ob er fit blos in früherer Zeit hegte, Lrigenes noch weiter fort) 
durch die endliche Apokataſtaſis das Böfe für diefen Standpunkt der Schöpfungs⸗ 
entwidiung ganz befiegt feyn wird, fo wird doch in einer künftigen Beriode das 
Boſe von neuem ausbrechen, und neue Veranftaltungen Gottes zur Heilung deſſel⸗ 
ben veranlaffen. So denn ein beftändiger Wechjel von Entfernung von und Rück⸗ 
fehr zu der Einheit. 1) 


1) Nicht mit Unrecht übrigens würde als die Grundlage dieſes ganzen Ori- 
genifhen und überhaupt des Alegandrinifhen Spiritualiemus die Origeniftis 
The und überhaupt Alexandriniſche Antbropologte erfheinen, eine Bors 
läuferin gewiffermaßen des die menfchliche Kraft vergötternden Pelagianismus. 
Während nehmlich in den erften 3 Jahrhh. von allen Selten anerfannt ward, 
daß die menſchliche Ratur jept nicht mehr in ihrem urſprünglichen Zuftande, fon« 
bern ihre urſpruͤngliche Gottverwandtſchaft durch etwas Fremdartiges getrübt ſei, 
in Folge der erſten Sünde: ſo zeigen ſich doch ſchon jetzt, wiewohl noch ohne 
ſchroffe Oppofition, die Keime zweler entgegengeſetzten Richtungen, deren eine — 
die nordafrifanifhe — vorzugsweife die Verderbniß der menſchlichen Ratur und 
die Nothwendigkeit einer Umwandlung durch bie Gnade, die andere — die Ales 
gandrinifde — die freie Selbſtbeſtimmung des Menfchen recht hervorzuheben 
firebte. Bel Elemen$ vornehmlich tritt, dem Gnoſticismus gegenüber und defien 
Sapungen von der Iinterwerfung der Natur unter- die Herrfhaft der Hyle, die 
Lehre von der unverlierbaren menfchlichen Freiheit fo in den Vordergrund, daß 
die von der menſchlichen Verderbniß ihm faſt verſchwand, wenigflens nur Lehre 


Gap. I. Kicchenlehter. $. 39, IV. 5 


Die eregetifhen Schriften des Origenes fobann find theils 
ürzere Scholien, onuewaeıg !); theild nad) und nach, ſchon feit der 
legten Zeit feined Lebens zu Alerandrien abgefaßte Gommentare oder 
zouos (vgl. S. 239. Anm. 2.), vornehmlicdy über das N. T., nar 
mentlih Ey. Joh., Matth. und Römerbrief, der letztere jeboch nur 
noch lateinifch; theild endlich praftifche Auslegungen, Homilieen 2), 
— feit 45 aufgezeichnet (Euseb. h. e. VI, 36.), — befonders über 
faft das ganze A. T., die und aber, fo viele wir noch haben, meift 


auch nur lateinifch geblieben find. 

Drigenes ging, feit feinem Mannesalter wenigftend (wie, obwohl minder con⸗ 
fequent, auch ſchon Clemens), von dem her.meneutifhen Brundfage aus?), 
der höchfte Zwed der Exegefe fei, in den Geift der Schrift einzudrins 
gen, die leitenden Grundwahrbeiten der Bibel aufzufinden, aus welchen Alles fein 
Licht erhalte; und das unumgänglihe Mittel dazu fei die Geiitesgemeinfhaft mit 
dem Erlöfer als dem befeelenden Eentrum der 5. Schrift. Dabei aber verfehlte Ort: 
genes nun doch den richtigen Weg im Einzelnen. Zwar vernadhläffigte er ja keines⸗ 
wegs die Hügfsmittel zur buchſtaͤblichen Erklärung; vielmehr wandte er Die mübſamſte 
Arbeit an, gerade um den Buchſtaben der Schrift recht zu verftchen, Ternte in feinem 
männlichen Alter noch das Hebräifche, und iſt als der lirheber einer gelehrten und 
wiſſenſchaftlichen Exegeſe zu betrachten. Anftatt aber nun durchaus den Geiſt nur 
aus dem- Buchftaben abzufeiten, brauchte er den Buchſtaben häufig nur als Hülle 
für fremdartige Ideen. Wie im Menfchen (nach Platonifher Dreitheilung der 
menſchlichen Natur) auue, yoyr und nvedur, fo unterfcheidet er In jeder Stelle 
der Schrift einen dreifachen (wirklichen) Sinn, einen buchſtäblichen, moralifchen 
und myſtiſchen. Der erfte gibt den gefhichtlichen Buchftaben, der zweite Die fitts 
liche Anwendung, der dritte die Offenbarung der höchſten fpecufativen Wahrheit, 
die fih auf Bott und die Geiſterwelt bezieht, welcher letztere Sinn (als das 
sdayydlsıov nysvuarızov, entgegengefeßt dem edayy. alaInrör) eben nur durch 
eine geifige Gemeinihaft mit Ehrifto, nur den muevuarızds Yasorsarilerrec, 
den Yrworsxois des Klemens, geöffnet wird ). Zwar fuchte nun Drigenes im 
Ganzen aud die Wahrheit des Buchſtabens, des anpxıxöw In der heil. Schrift, 


von menfhlicher Unvollkommenheit ward. Drigenes fodann redet zwar ernſtlich 
von einer Berderbniß der menichlichen Natur, aber im Grunde doch nur, infofern 
er in den Menfchen gefallene himmliſche Wefen ſah. Zur Ableitung aller geiſtt⸗ 
gen Berfchiedenheit aus der DVerfibiedenheit der Willensrichtungen mußte ihm bie 
Lehre vom freien Willen Srundfehre feyn, wiewohl bei feiner Annahme der Ges 
meinfhaft mit Gott als einziger Duelle des Guten dann doch ihm au die 
Lehre von der Gnade notbwendig war. 

1) Hicher gehört gewiffermagen much feine Hebraicorum nominum 8. 
Beript. et mensurarum interpretatio. . 

2) Bol. J. A. Karsten Diss. de Origene oratore sacro. Gron. 1824. 

3) Bel. m. Comm. de schola Alex. P. Il. p. 57—B81. und C. R. Ha. 
genbach Obss. circa Origenis methodum interpretandae 8. S. Bas. 1823. 


4) Beifpiele moralifher und myſtiſcher Auslegung tn m. Conım. de achola 
Alex. P. Il. p. 74 gg. 
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Gott, nach dem verfchiedenen Grade des fi Außernden Böfen, auch eine gerechte 
Mannidfaltigkeit in den Lagen und Verbäftnifien der Geiſter. Das göttliche Les 
ben erfaltete in ihnen; fie wurden trübe, träge und fchwer; wie eine Rinde legte 
fih ein Leib der Materie um fie. Eine Folge des Kalle der präegiftirenden Gei⸗ 
fter war fo die materielle Körperwelt; doch die Strafe iſt erziehende Liebe, bie 
irdiſche Schöpfung dient zur Läuterung, indem die für ein rein geifliges Leben 
nicht mehr fähigen Wefen, jedes in der feinem Falle angemefienen Lage, (nad 
de prine. die am tiefiten gefunfenen in Thierlörpern, welche Meinung Origenes 
aber fpäter verworfen hat), im Kampfe mit einem fremdartigen Stoffe fi wieder 
binaufwinden follen. Das Mittel hiezu iſt bie Erlöfung durch Chriſtus, der wahre 
Helfer der Logos. Er hat von Anfang an feine erziehende Liebe an der Menfchs 
beit bethätigt in einem gelitigen Wirken unter ihre. Zuletzt ift er felbft ala 
Menſch geboren unter Vermittlung einer himmliſchen, ihm Durch Liebe vorzüglich 
ähnlich gewordenen Seele; er verbreitet aber feinen erlöfenden Einfluß auf alle 
Arten der gefallenen Wefen (wie er deshalb — aber nur nad de prince. — au 
auf verjchtedenen Stufen der Geifterwelt für die gefallenen Geiſter ſelbſt Leiden 
mußte). Ueherhaupt ift der wahre Heiland weniger der irdifche Chriftus, als der 
König des Gottesreihs. Im kirchenbildenden Prorefie ſetzt der, Logos feine 
Menſchwerdung — darin beiteht feine Wiederkunft — beziehentlich fort; und einft 
wird auch Alles durch feine erlöfende Macht Heflegt und in allgemeiner Wieder⸗ 
Bringung die Diffonanz des Weltalls aufgelöft ſeyn. Diefe Wiedervereinigung 
ber gefallenen Weſen mit Gott, aroxeracracıs, dad Aufhören alles Böfen und 
aller Strafe, das fit — vermittelt durch die Erlöfung — das Ziel des Welt⸗ 
laufs. — Wenn dann aber auch (fo ſchwärmt, nach einer Verwechſelung der Bes 
griffe Möglichkeit und Notbwendigkeit des Böfen in den Gefchöpfen, von der es 
ungewiß iſt, ob er fi blos in früherer Zeit hegte, Lrigenes noch weiter fort) 
buch die endliche Apokataſtaſis das Böfe für diefen Standpunkt der Schöpfunge« 
entwidlung ganz befiegt feyn wird, fo wird doc in einer künfligen Periode das 
Böfe von neuem audbrechen, und neue Veranftaltungen Gottes zur Heilung deſſel⸗ 
ben veranlafien. So denn ein beftändiger Wechfel von Entfernung von und Rüde 
fehr zu der Einheit.) . 


1) Nicht mit Unrecht übrigens würde als die Grundlage diefe ganzen Ori— 
genifihen und überhaupt des Alegandrinifhen Spirituallemus die Origeniftis 
The und überhaupt Alerandrinifhe Antbropologie erfhheinen, eine Bors 
läuferin gewiffermaßen bes die menſchliche Kraft vergötternden Pelagianismus. 
Während nehmlih in den erften 3 Jahrhh. von allen Seiten anerfannt ward, 
dag die menſchliche Ratur jetzt nicht mehr in ihrem urfprünglichen Zuftande, fon« 
dern ihre urſprüngliche Gottverwandtſchaft durch etwas Fremdartiges getrübt fei, 
in Folge der erften Sünde: fo zeigen fich doch ſchon jept, wiewohl noch ohne 
ſchroffe Opvofltion, die Keime zweier entgegengefebten Richtungen, deren eine — 
die nordafrifanifhe — vorzugsweife die Verderbniß der menſchlichen Ratur und 
Die NRothwendigkeit einer Umwandlung durch die Gnade, die andere — die Ales 
zgandrinifhe — die freie Selbſtbeſtimmung des Menſchen recht hervorzuheben 
firebte. Bel Clemens pornehmlih tritt, dem Gnoſticismus gegenüber und defien 
Sapungen von der Unierwerfung der Natur unter- die Herrfchaft der Hyle, die 
Lehre von der unverlierbaren menfhlichen Zreihett fo in den Vordergrund, daß 
bie von der menfchlichen Verderbniß ihm faſt verſchwand, wenigftens nur Lehre 
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Die eregetifhen Schriften des Origenes fobann find theils 
fürzere Scholien, onuewoeıg !); theild nad) und nach, ſchon feit der 
legten Zeit feined Lebend zu Mlerandrien abgefaßte Commentare ober 
zouos (vgl. S. 239. Anm. 2.), vornehmlich über das N. T,, na 
mentlih Er. Joh., Maith. und Römerbrief, ber letztere jedoch nur 
noch lateiniſch; theild endlich praktiſche Auslegungen, Homilieen 2), 
— ſeit 245 aufgezeichnet (Euseb. h. e. VI, 36.), — beſonders über 
faſt das ganze A. T., die uns aber, ſo viele wir noch haben, meiſt 
auch nur lateiniſch geblieben ſind. 

Origenes ging, ſeit ſeinem Mannesalter wenigſtens (wie, obwohl minder con⸗ 
ſequent, auch ſchon Clemens), von dem hermeneutiſchen Grundſatze aus?), 
der höchſte Zweck der Exegeſe ſei, in den Geiſt der Schrift einzudrin— 
gen, die leitenden Grundwahrheiten der Bibel aufzufinden, aus welchen Alles ſein 
Licht erhalte; und das unumgängliche Mittel dazu ſei die Geiſtesgemeinſchaft mit 
dem Erlöſer als dem beſeelenden Centrum der h. Schrift. Dabei aber verfehlte Ort: 
genes nun doch den richtigen Weg im Einzelnen. Zwar vernachläffigte er ja keines 
wegs die Hügfsmittel zur buchftäblichen Erklärung ; vielmehr wandte er die mübfamfte 
Arbeit an, gerade um den Buchſtaben der Schrift recht zu verftchen, Ternte in feinem 
männlichen Alter noch das Hebräiſche, und iſt als der Urheber einer gelehrten und 
wiffenfchaftlichen Exegele zu betrachten. Anftatt aber nun durdaus den Geift nur 
aus dem Buchftaben abzuleiten, brauchte er den Buchftaben häufig nur als Hülle 
für fremdartige Ideen. Wie im Menfshen (nad Platonifher Dreitheilung der 
menfhlihen Natur) odua, yoga und zyeüue, fo unterſcheidet er in jeder Stelle 
der Schrift einen dreifachen (wirklihen) Sinn, einen bucftäblichen, moralifchen 
und myſtiſchen. Der erite gibt den geſchichtlichen Buchftaben, der zweite Die fitt« 
the Anwendung, der dritte die Offenbarung der höchſten fpeculativen Wahrheit, 
die fih auf Gott und die Geiſterwelt bezieht, welcher letztere Sinn (als das 
sdayyslsov nysvuarıxoy, entgegengefeßt dem edayy. aloInröw) eben nur durch 
eine geiftige Gemeinfhaft mit Ehrifto, nur den rysvuarızds yosawsarilevreg, 
den yrworsxois des Clemens, geöffnet wird ). Zwar fuchte nun Drigenes im 
Ganzen aud die Wahrheit ded Buchflabend, des anpxıxöw in der heil. Schrift, 


von menfhlicher Unvollkommenheit ward. DOrigenes fodann redet zwar ernfllich 
von einer Berderbniß der menfchlichen Natur, aber im Grunde doch nur, infofern 
er in den Menfchen gefallene himmliſche Wefen ſah. Zur Ableitung aller geiſti⸗ 
gen Verſchiedenheit aus der Berfchiedenheit der Willensrichtungen mußte Ihm die 
Lehre vom freien Willen Srundlehre feyn, wiewohl bei feiner Annahme der Ges 
meinfhaft mit Gott als einziger Duelle des Guten dann doch ibm au die 
Lehre von der Gnade notbwendig war. 

1) Hicher gehört gewiſſermaßen auch feine Hebraicorum nominum 8. 
Seript. et mensurarum interpretatio. . 

2) Dal. J. A. Karsten Diss. de Origene oratore saoro. Gron. 1824. 

3) Bel. m. Comm. de schola Alex. P. Il. p. 57—B81. und C. R. Ha. 
genbach Obss. circa Origenis methodum interpretandae 8. S. Bas. 1828. 


4) Beifpiele moralifcher und myftifcher Auslegung in m. Cumm. de achola 
Alex. P. Il. p. 74 sqg- 
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fetzubalten; indes fand er doch, befonders im A. T., als deſſen höchſte befeelende 
Idee er übrigens auch Chriftum erfannte, gar Manches, was er mit feiner philps 
fophifchen Prämiffe durchaus nicht vereinigen. konnte, und bier, meinte er nun, fel 
der Buchflabe ganz aufzugeben und nur eine mythiſche Einfleidung, von Gott 
gebraucht, um die Menfchen zur Erforfchung des tieferen Sinnes anzureizen. 3a 
diefen Grundſatz wandte er zuweilen felbft auf das N. T. und fein Hifterifches 
an; und wann und wo dies auch nicht geradezu geſchah, fo verließ er doch allzu⸗ 
häufig auch im N. T. den einfachen buchftäblichen Sinn, um einem vermeint- 
ih höheren, wirklich aber verflachenden, ja zum Theil abfurden i), zu folgen. 
Durch ein ſolches Allegorifiren, fo verfchieden e8 auch noch von der grenzenlofen 
Willkühr der Gnoflifer war, und fo tiefe Ehrfurcht Origenes auch vor der heil. 
Schrift hegen mochte, konnte natürlich aller Willkühr in der Bibelauslegung der Weg 
gebahnt, und ein grundverderblicher Idealismus in der Neligion erzeugt werden. 

Die eregetifch-Fritifhen Arbeiten des Origenes endlich, 
zu welchen auch feine um 240 gefchriebene Epistola ad Africanun in 
Betreff der Geſchichte von der Sufanna gehört (vgl. oben S. 228.), 
befiehen vornehmlich in dem, hauptfächlich zur Erleichterung der chrift- 
lichen SBolemit gegen die Juden unternommenen, großen cftteftament- 
lichen Werfe ber Herapla, welches er unter Mariminus Thrar in 
. &appadocien vollendete, nachdem feine Ausarbeitung ibn 27 Jahre 
beichäftigt hatte, Er flellte darin, in ſechs Kolumnen, den hebräifchen 
Tert des A. T. mit griechifchen und hebräifchen Buchftaben, ſodann 
die griechiſche Meberfekung des Aquila und die des Symmachus, die 
Alerandrinifche Verflon und die des Theodotion (diefe vier allein — 
Euseb. h. e. VI, 16. — Tetrapla), und bei einigen biblifchen Bü- 
chern noch zwei oder brei alte griechiiche Ueberſetzungen (Detapla, 
Enneapla) zufammen, und bemerkte am Rande durch pie Fritifchen 
Zeichen des Obelos und Aſteriskos, wo in der Alerandrinifchen Ver: 
fton entweder mehr oder weniger, als im hbebräifchen Texte, enthalten 
war?). — Auch mit Berichtigung des neuteftamentlichen Tertes hat 
ih Origenes eifrig befchäftigt; etwas Schriftliches darüber von ihm 
pelbft ift aber nicht vorhanden ?). 


1) ·So deutet er 3.8. J. XV. in Matth. c. 14. die Worte Mattb. 20, 6.7. 
auf die Präeziftenz der Seelen. 


2) Bon diefer Arbeit des Drigenes wurde wegen ihrer Größe nie eine ganze 
neue Abfchrift gemacht. An Tyrus, wo fie vollendet worden, blieb fie bis ins 
ste Jahrh., hierauf kam fie nah Cäfaren, und erft im 7ten Jahrh. ſcheint fie 
dafelbft durch die Sararenen Zu Grunde gegangen zu fenn. Die Fragmente find 
gefammelt von B. de Montfaucon. Par. 1713. 2 Voll. fol.; auszüglich 
von C. F. Bahrdt. Lub. 1769 sq, 2 Voll. 8. 

3) Und fo bat denn freilich die ganze Pritifche Arbeit des Origenes für bie Theolo⸗ 
gie Beine Frucht gehabt; Die altteſtamentliche, weil nach Origenes durch Abſchreiber 
und Afterfrititer Die Drigenianiſchen Eritifchen Zeichen und Worte mit dem Texte 
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Außer obigen Schriften haben wir von Drigenes auch noch die beiden kleine 
ven praftifchen de oratione und exhortatio ad martyrium; erftere eine ums 
J. 233 verfaßte Darlegung der Notbwendigfeit und des Nubens des Gebetes, be: 
fonders fm Gegenfag gegen eine myſtiſche Secte von Gnoftitern, nebft einer 
Erflärung des Vater unfer; letztere eine unter Maximinus Thrax für zwei um 
des chriſtlichen Belenntniffes willen leidende freunde gefchriebene begeifteste Dars 
ſtellung der Pliihtmäpigfeit des offenen mündlichen Befenutniffes, tm Gegenfag, 
gegen heidnifche Sophiitereien. — Auszüge aus verfchledenen Schriften des Orls ° . 
genes haben Baſilius M. und Gregor v. Naz. mitgetheilt in der fogenanns 
ten Philocalia'). 


V. 


Origenes ſelbſt war zu Alexandrien ſeinen Feinden erlegen. Die 
von ihm ausgegangene Anregung aber war zu tief, als daß ſie zu 
Alerandrien mit ſeiner Vertreibung, zu Cäſarea mit ſeinem Tode ihr 
Ziel Hätte finden fönnen. Die Origeniſtiſche Schule pflanzte ſich 
fowohl in Alerandrien, al8 in Cäfarea fort. 

Die Alexandriniſche einerfeits trieb einen neuen Schößling 
vornehmlich in dem milden, befonnenen, fricbliebenden Dionyfius 
Alerandrinus (Euseb. h. e. VJ, 29. 35. 40 s9q. 44 sqg.; VI, 
1. A sqq- 20 sqy.; Hieron. de vir. ill. c. 69., u. A.), feit 933 
(als des Heraflad Nachfolger) Lehrer an der Schule, feit 248 Biſchof 
von Wlerandrien, nad Erbuldung mannichfacher Leiden in der De: 
ciſchen und Balerianifchen Verfolgung, unter denen er aber nicht auf- 
gehört hatte, für feine Gemeinde oder die Kirche überhaupt zu forgen 
(Euseb. h. e. VI, 40.; VII, 11.), geſt. 265. In einheimifchen, 
wie auswärtigen Angelegenheiten hat er feine hriftliche Weisheit und 
Mäßigung bewiefen. ine in Betreff des Chiliasmus entftandene 
Spaltung in feinem Kirchfprengel wußte er mit großem Geſchick, wenn 
auh wohl ohne Lie rechte pofltive Beftimmtheit in dieſem Schrifts 
erfenntnißftüde, beizulegen (f. unten. $. 49.), und er fchrieb nachher 
auf diefen Anlaß fein Buch neol dnayyelıav (über die göttlichen Vers 
heißungen). Als Wovatien fid) an ihn wandte, fo erflärte Dion. ſich 
zwar gegen Ihn, aber mit großer Milde (Euseb: h. e. VI, 45.). 
Auch beim Streite uͤber die Taufe der Häretifer ftrebte er, wenngleich 


der LXX irgendwie und im Laufe der Zeit felbft als Bafis neuer Fritifchen Ars 
beiten fo vüdfichtss und ſchonungslos vermengt wurden, daß ihr Text dadurch 
in eine unheilbare Verwirrung geratben ift; die neuteftamentlihe, weil Drigenes 
ſelbſt darüber nichts Schriftliches binterlaffen hat, und das Factum ſelbſt nun 
wur vage Hypothefen mit bat fördern müffen. 


® 
1) Zuerſt edirt von 3, Tarinus. Par. 1618., fräter von G. Spenver: 
Cantabr. 1685. 4. 
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nicht partheilos, in Milde beide Partheien zu vereinigen. Gegen den 
Antitrinitarier Sabellius hatte er, nach dem Vorgange von Orige⸗ 
nes *), bie perfönliche Unterfcheidung zwifchen dem Vater und Sohne 
beftiimmt hervorgehoben; er aber in der Polemik war noch weiter ges 
gangen, als jein Lehrer, indem er die göttlichen Hypoſtaſen (felbft iu 
Betreff des Praͤdicats der Ewigkeit) jo ſcharf von einander trennte, 
- daß feine Ausprudsweife Anderen, namentlich dem gleichzeitigen Bis 
ihof Dionyfius von Rom, ald die wahre Gottheit Chrifti auf- 
hebend verwerflich erfchien 2). Doc Dionyftus von Aler., felbftvers 
leugnend und friebliebend, wie er war, ſchaͤmte fidy nicht, von dem 
gleichnamigen Römer das Richtſcheid Firchlicher Rechtgläubigfeit zu res 
cipiren, und durch eine Erklärung (Üieyyog xul anodoyla), welde 
die anftößigen Ausdrüde im Grunde zurüdnahm?), hinderte er den 
Ausbruch eines Etreitö (f. Athanas. de sententia Dionysii). Am 
Ende feine Lebens wurde er noch veranlaßt, auch gegen bed Paulus 
von Samofata Antitrinitarismus fich zu erflären (Euseb. h. e. VII, 
27.). Bon ben vielen theild dogmatifchen (de natura) und dogma⸗ 
tiſch⸗ polemifchen, theild eregetifchen Schriften und den Briefen des 
Dion. (lebtere großentheild bei Euseb. h. e. VI. VIE) *) find blog 
Fragmente nod) übrig ®). 
Aus der Schule des Drigened zu Cäfarea anbererfeits 
gingen im Zten Jahıh. vorzüglicdy zwei merfwürdige Männer hervor: 
Gregorius Thaumaturgus, eigentlih Theoborus, wels 
her, als heidnifcher Süngling nad) Cäfaren gefommen, um ſich nad) 
ber Rechtöfchule Berytus zu begeben, in Caͤſarea, ganz durch Origes 


1) Letzterer batte dabei felbft Die Worte Erepörns odaieg und irsodıns Öno- 
ordoeoss noch nicht unterfihieden. (Vgl. oben S. 243.) 

2) Er hatte ja allerdings Stichworte fpäterer Härefie mit gebraudt: woinue 
za) yayıırös, Sivos xas’ odoiav Tod nargös, 7» note Öre oöx Av u. ſ. w. 
(Die Stellen in m. Comm. de schola Alex. P.  p. 315.) 

3) In Routh Religu. s. II, 194.; auch bei Galland. IH, 495. (Dem- 
gemäß fpricht er fi auch in einem Fragment bei Athanas. de decr. syn. Nic. 
25. dahin aus: 7 Tod viod odeia ovx !x un övrov Ensıenydn, Mid Ex vis 
zod nargös oscias Eyr, dnauyacua, dnödborme Tjs Tod nargds ovcias.) 

4) Zu den Briefen des D. gehören auch Die f. g. Zuusaroin xzavorıxd über 
die Kirchendisciplin u. dgl. an einen Biſchof Bafilides in Pentapolis (in Routh 
Religu. sacrae T. 11.) und die Zrusorolal kograorıxai, libelli paschales 
(Euseb. h. e. VII, 20.), welche die Alex. Bifchöfe zur Anzeige der naͤchſten 
Dſterfeier für die Agyptifhen Gemeinden zu erlaffen, und worin fie zugleidh 
dogmatiſche oder praktiſche Gegenflände abzuhandeln pflegten. 

5) Edirt von Sim. de Magistris. Rom. 1797. fat. 
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nes hingenommen, Ehrift wurde und unter Origened mit dem größten 
Eifer der Theologie ſich ergab, fpäter, 244, Biſchof zu Neocäfaren 
warb, und fich ſowohl durch ferne fegensreiche Wirkfamfeit zur Aus⸗ 
breitung bed Chriftenthbums, ald auch durch Schriften auözeichnete, 
von welchen aber nur ſehr wenige (vomehmlidy ein Panegyricus ad 
Origenem und eine Metaphrasis in Ecelesiastem; aud) ein canonifcher 
Brief über Kirchenzucht) zu und gelangt find; geil. 2709). 

Sodann der Preöbyter Bamphilus zu Cäfaren, der daſelbſt 
eine berühmte Bibliothek gründete, ober vielmehr die von Drigenes 
bort bereitd begründete weſentlich mehrte, eifrig zur Bervielfältigung 
und Verbreitung der Abfchriften der heil, Schrift (befonderd unter den 
Laien) wirkte, und außer manchen verlornen altteftamentlichen Com⸗ 
mentarien noch im Kerfer eine Dertheidigung bed Origened, apologla 
pro Origene, (in 5 BB., wozu fein Freund Eufebius?) das bte 
fügte) geichrieben hat 3); geft. 309 ald Märtyrer, 

Während und fo eine Reihe berühmter Schüler und Verehrer des Origenes 
entgegentritt, fo hatte freilich auf der anderen Seite dad Eigenthümliche und Un⸗ 
kirchliche in der Drigeniftifchen ‚Richtung und Lehre ) auch einen Gegenſatz 
hervorrufen müſſen. Diefer aber äußerte ſich mehr oder minder unbeftimmt, oder 
blos perſönlich und übertreibend, bis als erflärter Gegner des Origenes und fei- 
ner Eule Methodius auftrat, Bifhof von Olympus und fodann von Tyrus 
(Berfaffer eined ascetifhen Symposium X virginum, geſt. wahrſcheinlich um 
310 als Märtyrer), der in feinen Schriften meol dvasıdasws und nepl Tojv 
yergröv (Fragmente von denfelben bei Epiphan. haer. 64. und Phot. cod. 
235. 236.) des Origenes Lehre von Weltentwidiung und Auferftiehung angriff, 
ein Vorbote dereinftiger noch ernfterer Angriffe. 


8. 40. 
e Antiohenifhe Schule 
F. Münter Comm. de schola Antiochena. Hafn. 1811. (deutfh in Stäud- 
lin's und Tzſchirner's Kirchenhiftor. Arhiv. Bd. J. St. 1. ©. 1 ff.). 


Am Schluffe der Periode — eine Weiffagung neuer “faum erft 
vorbereiteter Tirchlicher Zukunft und faum noch- geahneten inneren Kam⸗ 


I) Sein Leben bat Gregorius NRyfienus befchrieben. — Opp. una cum 
vita ed. G. Vossius. Mog. 1604. 4. 

2) Er heißt ja vom Freunde Eusebius Pamphili. 

3) Griechiſche Fragmente davon hei Phot. bibl. cod. 118.; das erfle Buch 
ift in Rufins Ueberſetzung erhalten. 

4) Iſt doch vielleicht felbft His auf Drigenes ein Mann zurüdguführen, der 
gerabezu unter den Häretikern genannt zu werden pflegt: Hierakas, ein 
ägpptifcher Asket zu Leontopolis am Ende des Iten Jahrh., im höchften Alter, 
bis zuletzt lebendkräftig, geftorhen, von Gewerbe ein Kalligraph, welcher allegoris 
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pfes — keimte zur Foͤrderung einer noch allfeitigeren Entwicklung kirch⸗ 
licher Theologie noch eine andere theologiſche Schule auf, die aber 
erft im Laufe des Aten Jahrh. ihre volle Ausbildung erhielt: vie 
Schule zu Antiochien, begründet zu Ende des Zten Jahrh. burch 
den gelehrten Presbyter Dorothbeus (um 290; f. Euseb. h. e. 
VII, 32.) und den alt» und neuteftamentlichen Kritiker *) Lucianus 
(Hieron. Catal. s. v.; — legterer geft. 312 zu Nifomebien als Mär- 
tyrer unter Mariminus; f. Euseb. h. e. IX, 6.); ausgezeichnet durch 
ihre allem willführlichen Allegoriſtren entgegengefegten Grundſaͤtze einer 
grammatiich Hiftorifchen Eregefe, in ihrer Iehrhaften und gelehrten - 
grammatiichen Nüchternhbeit aber doch zugleich auch nach der anderen 
Seite hin bie fruchtbare Mutter unverfiegbarer Befchränftheit un 
Seichtheit. (Vgl. unten 8. 72. 77.) 


Zweites Capitel. 
Häreſieen und Secten. 


8. 41. 
Allgemeines. 

Von der neuen goͤttlichen Kraft des Evangeliums fuͤhlten die an 
Bildung, Geiſt und Gemuͤth verſchiedenartigſten Menſchen ſich ange⸗ 
zogen. Viele aber hatten nun nicht Selbſtverleugnung genug, um 
allem Unchriſtlichen in Sinn und Anſicht zu entſagen. Sie theilten 
mehr oder weniger ihr Inneres zwiſchen Chriſtus und Widerchriſt, und 
mochten nicht den ſchmalen Weg ernſter Buße und kindlichen Glau— 
bens gehen. Ihre Erleuchtung blieb daher, in manchen Hauptpunf- 
ten wenigftend, eine blos menfchlidhe, und das Princip ihres Lebens, 
wenigftend theilmweife, ein felbftifches. Sie meinten, in Erfenntniß 
der göttlichen Offenbarung ihre chriftlichen Zeitgenoffen zu überragen ; 
die Syftege aber, bie fie felbftgefällig aufbaueten, waren Bälfchung 
der chriftlichen Lehre, und die höheren Gemeinfchaften, in benen fie 
von der gemeinen Kirche fich fchieden, und weldje die gemeine Kirche 
beharrlich verwarf, häretifche Seeten. Solcher Secten nun entftanden 


firende Bibel Commentare in bellenifcher und koptifcher Sprache, auch viele Kirs 
henlieder verfaßt bat, übrigens die Ehe verwarf und pelagianifirender (daß die 
Theilnahme am SHimmelteihe Yolge des fittlihen Kampfes, und daher zarten 
Kindern verfhloffen fei) und antitrinitarifcher Irrthüimer bezüchtigt wird. (Rente 
der K.⸗G. 4, 3. ©. 1217 ff.) 

1) Don ihn und dem ungefähr gleichzeitigen ägyptifchen Biſchof Heſychtus— 
rühren ja Mecenflonen der aftteftamentlihen LXX und des Reuen Zeft. ber 
(Hieronym. pracf. in IV evv. ad Damasum). 
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in ben erftien Jahrhunderten aus dem felbftifchen Feſthalten un» oder 
antievangelifcher Tendenzen neben dem oder neben einem gewiffen 
Evangelium (theild aus dem Beftreben, eine in beftimmter hiſtoriſcher 
Erſcheinung ſchon vorhandene undriftliche, in der Regel früher ges 
hegte Denfart auch im Bereiche des Chriftenthums zu behaupten, 
theild aus allgemeinen Berirrungen des menfchlichen Willens und 
Berftandes; erfteres wieder, ja bezugsweife beides, theild mehr in 
ijudaiſtiſchem, theils mehr in ethniciftifchem Intereffe, im Zufammen- 
ſtoß bes Chriſtenthums mit jüdiſcher und heidniſcher Denkweiſe) bes 
ſonders viererlei: 

1) aus dem Beſtreben, das Chriſtenthum geradezu mit einem erſtor⸗ 
benen Judenthum zu verſchmelzen, ſpeciell judaiſtiſche; 

2) aus dem Beſtreben, das Evangelium mit orientaliſcher Theoſophie 
verſetzend aus der chriſtlichen Lehre ein religionsphiloſophiſch⸗ theo- 
ſophiſches Syſtem zu machen, orientaliſch-theoſophiſche; 

3) aus ber (mur leiſe ſectiriſchen) Einmiſchung einer falſch geiftli- 
chen, fhwärmerifch ascetiſchen Richtung ind Chriſtenthum fanatiſch⸗ 
ascetiſche; 

4) aus dem Beſtreben, das Geheimniß ber Offenbarungslehre nad) 
ben Begriffen des befchränften und durch die Sünde geſchwaͤchten 
menfchlichen Verſtandes, fei ed mehr unter jubalftifchen, fei e8 uns 
ter ethniciftifchen Einflüffen, zu geftalten, rationalifirende, fpeciell 
antitrinitarifche Secten. 

Es ift in neuefter Zeit von Baur und feiner Schule der Anlauf genommen 
worden, die ganze Sectengeſchichte, ja die geſammte Kirchengefchichte, der erften 
Zahrhunderte auf einen Gegenfaß von grobem Petrinismus und Paulinismus 
zurüdzuführen. Allein abgeſehen davon, daß bei der ausgefprochenen Eonfequenz 
diefer Anficht aus der apoflolifchen Zeit das eigentlihe Chriftenthum ganz weg⸗ 
zuftreihen wäre, wogegen es doch als eine Unmöglichkeit erfcheinen muß, Chris 
ſtum und die Apoftel als in grober Einfeitigfeit und Irrthum befangen aufzus 
fafien, während dad von ihnen uns überfommene Chriftentbum nur’als die Res 
ligion der abfoluten Wahrheit und Freiheit erfcheint; fo Tann einestheils jene 
Anficht nicht anders behauptet werden, ala mit grellem Zwange, welcher bei Durchs 
führung dieſes Schematismus vielfach dem Einzelnen angetban wird, wenn jede 
Erſcheinung aus entweder grob judaiftifchem oder ethnifirendem Princip abgeleitet 
werden fol !); anderentbeils iſt und bleibt ein fo allgemeiner, bauernder und 
durchgreifender fchriller Gegenſatz von PBaulinern und Petrinern auch hiſoriſch 
unerweislih. Das Wahre freilich Tiegt jener Anficht zum Grunde, daß alle Ers 
ſcheinungen der ganzen älteſten Sectengefchichte in ihrer genetifchen Entwidlung 


1) Bel ein Spiel namentli Hier mit dem Ebionitismus gefptelt worden 
if, den man an einer Menge hriftfich urgefchichtlicher Stellen anzunehmen nicht 
angeflanden bat, wo fich nichts davon findet: hat neuerlich befonders 3. A. Dorner 
Die Lehre von der Berfon Chriſti. Stuttg. 1845 ff. im ganzen erften Theife erwiefen. 
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entweber eine mehr juden⸗ oder mehr beidenchriftliche, mehr judaiftifch oder mehr 
ethniciſtiſch gefärbte Art an filh tragen und documentiren; ein Factum, das ja aber 
auch bei der Theilung der ganzen Kirche eben in diefe beiden großen Haupttheile 
fiihevon felbft verſteht. Wie die ganze ältefte Kirche fi in Die zwei großen Theile 
der Zudens und Heiden» Ehriften theilt, wie das Urchriftentbum mit Judaiemus und 
Ethnicismus zufammentraf, fo weifet eben auch Die ganze Ältefte Sectengeſchichte in 
ihrer gefchichtlichen Entwicklung entweder ein vormwaltend jüdiſches oder heidniſches 
Element auf, welches beides aber in den meiften Fällen theils ein zu allgemeines 
Moment ift, theild zu fehr mit einander und anderen gefchichtlichen Bedingungen 
verflochten erfäheint, um ohne Trivialttät einer und Willführ andererfeitö geras 
dezu den Theilungsgrund abgeben zu fünnen, während es allerdings bei einzelnen 
Zweigen der Sectengefchichte (mie dem Ebionitismus jüdifchhriftlicher-, dem Mars 
cionitismus beidnifchchriftlicherfeite, bei den Gnoftifern überhaupt, den Monta⸗ 
niſten 2c., in beiden Beziehungen) eine richtige und Mare Theilung wirffich bedingt. 


8. 42. 
„Archihäretifer.”“ 
Bel. Th. Ittig De Haeresiarchis aevi apost. et ap. prox. diss. ed. 2. 
Lips. 1703. A. 

Die lange Reihe der Häretifer eröffnen einige Männer fchon der 
apoftolifchen Zeit, deren Tendenzen man aber mehr Ehre angethan 
bat, als ihnen gebührt. inige der älteren Kirchenväter nehmlich, 
in ihrem Beftreben, mit ber Ueberlieferung der wahren Lehre auch bie 
Ueberlieferung der entgegenftehenden Irrthlimer aus ber Zeit der Apo⸗ 
ftel herzuleiten, meinten, befonderd in brei fonft nicht bedeutenden, 
freitich in der That erzfegerifchen Männern des apoftolifchen Zeit- 
alter8 dergleichen Archihäretifer annehmen zu dürfen ?). Diefe Män- 
ner, gar nicht einmal — wenigftens nimmermehr dauernd — Außers 
liche Bekenner Ehrifti, fondern ihrer Abficht nach bloße Parallele der 
Religionsftiftung Chrifti, ihres älteren Zeitgenoflen, find: 

1. Simon Magus?), aus Gitton in Samaria, nad) feinem 

1) Es ift ja aflerdings eine ungmwelfelhafte Ihatfache, daß, wie die evange⸗ 
liſche Wahrheit, fo auch im Gegenſatz dawider die antichriftliche Lüge fehon dem 
apoftolifhen Zeitalter entftammt ift, und beides felbft noch energifcher, in übers 
natürlicher evangelifcher und in dämonifcher antievangelifcher Macht, als unter 
den nur natürlichen Gonjuncturen der Folgezeit. Ebenfo gewiß aber ift es, daß 
gerade durch jene drei (die ihr Weſen nicht einmal eigentlich innerhalb der Grenzen des 
Chriſtenthums trieben) Archihäreſie nur fehr uneigentlih und unvollſtändig repräs 
fentirt erfcheinen würde, da der Name der Archihäretifer vielmehr denen gebübrt, 
welche einen fortlaufenden häretifchen Gegenfampf gegen das apoftolifche Evans 
gelium tämpften und laut des neuteflamentlichen Zeugnifies in ſich ſteigernder 
Progreffion einem Paulus, Petrus, Johannes unter chriftlicden Namen, aber in 
der Macht antichriftifcher Kräfte, widerflanden. 

2) Ueber ihn vorzüglid Justin. M. Apol. I. $. 26. 56. und Dial. o. 
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Borgeben eine Incarnation des fchaffenden Weltgeiſtes — 7 döranıs 
od Heov 7 ueyaln Apg. 8, 10. —, (wie feine Begleiterin, Helena, 
— feine erfte Evo — eine Menfchwerbung ber empfangenden Welt: 
feele), in ber That aber ein Zauberer und Kuppler, der befonders in 
Samarien umberftreifte, und wegen feiner Zauberfünfte von der Menge 
göttlich verehrt ward. Die Wunder und die Predigten des Diafonen 
und Evangeliften Philippus (S. 74.) in Samarien zogen die Menge 
von Eimon ab; ja er felbft ließ fih taufen (Apg. 8, 9 ff.). Sein 
Antrag aber an die Apoftel, die durch Handauflegung den Heil. Geift 
ertheilten, daß fie ihm für Geld die Fähigfeit ertheilen möchten, Glei⸗ 
ches zu verrichten („Simonie”, befonders feit dem 6ten Jahrh. fo 
genannt), z0g ihm bie richtende Strafpredigt des Petrus zu, bie je 
doch fo wenig, wie bie Taufe, einen bleibenden Eindruck auf ihn 
machte. Diefe Zufammenfunft ded Simon mit dem Ayoftel Betrug 
gab ihm in den Augen der erften Chriften eine unverhältnigmäßige 
Wichtigkeit; er galt ihnen als Repräfentant aller Schwärmer und 
Gosten im Gegenſatz gegen bie Verfünbiger des Evangeliums, und 
mancherlei Dichtungen (3. B. von mehreren förmlichen Disputationen 
mit Petrus, nad) den Clementinen; zulegt auch die mährdhenhafte Nach- 
riht von feinem Tode im Meere bei einer dem Petrus zum Trotz pro- 
jectirten Himmelfahrt, nach Sulpic. Sev. hist. H, 28.) vermifchten ſich 
- mit feiner Gefchichte. — Zur Bildung ber von Irenäus (adv. haer. 
1, 23.), Clemens Alex. (Stron. NH. p. 383.5; VII. p. 765. ed. Sylb. 
Col.) u. 4.) beftimmt erwähnten gnoftifirenden Eecte der Simo— 
nianer mag wohl, da wir einen anderen Simon nicht fennen, Si- 
mon Magus ben erften Anlaß gegeben haben. 


Tryph. $. 120. fin. (Juftinus als Hauptautor über Simon Magus fteht der 
Zeit des Simon noch fo nahe, daß man denfelben im voraus für glaubhaft er⸗ 
fennen -muß. Zwar bat Neander Kirhengefh. J. S. 779. wahrfcheintich zu 
machen gefucht, daß eine Nachricht Zuftins über ein Simonifches Denkmal zu 
Rom auf einem puren Mißverftändniffe, der Verwechfelung des Simon mit ber 
fabinifh Roͤmiſchen Gottheit Semo, auf welde ein 1574 dafelbft aufgefundener 
Stein deute, beruhe; objertiv ift die Sache aber keineswegs Mar und entfchieden, 
und fubjertio Täßt es fich fchwer denken, wie Zuftin, der ja felbft zu Rom ge 
weien war, fo kurze Zeit nad Simon fih vor dem Kaifer auf ein offenbares 
Kalfum.hätte berufen mögen.) — Bol. au A. Simfon lieber Xeben u. Lehre 
. Simon tes Magiers, in Illgen Zeitfihr. 1841.99. 3. 


1) Auf Hippolytus in den neu aufgefundenen Philosophumena (adv. 
haereses) 1. VI. c. 18. p. 171. 173. und VI, 19., wo er biefe Enofld (vgl. 
darüber Baur Das Chriftenth. der drei erſt. Jahrbh. S. 175 f.) Heftimmt dem 
Simon Magus ſelbſt zufchreibt. 
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2, Dofitheus, gleichfalls in Samarien, ber Stifter einer von 
ben Chriften ganz getrennten Secte, welche, nad) einigen Nachrichten, 
ihn für den 5 Mof. 18, 18. verfündigten Meſſias gehalten haben 
fol, und, wenngleich fchon im Iten Jahrh. fehr unbedeutend, doc 
noch im 6ten Jahrh. vorhanden war. Er ſelbſt, verlafien vom Wolfe 
und flüchtig, ftarb, Ascet von jeher, in einer Höhle den Hungertod !). 

3. Menander, wiederum ein Samaritaner (nach Juſtin aus 
Kapparetäa), ein angebliher Echüler ded Simon Magus und gleichen 
Gewerbes, der auch Meſſias und Gottmenfch feyn wollte. 


Mit ähnlichem Nechte, wie jene drei Männer, würden hier auch noch ange 
führt werden können die (vorgeblichen) Johannesjünger, Zabier oder 
Mendäer (Iepterer Name von »72, alfo entweder uadnzal oder Yrwarızei), 
falfhe Jünger Johannnes des Täuferd (daher Zabier, vom chaldäifchen 
*28 untertauchen, taufen), welche, dem Geiſte und Sinne ihres Meifters ganz 
zuwider, bei ihm allein nur ftehend bleibend, nad feinem Tode eine gegen das 
Chriſtenthum feindfelige Richtung nahmen. Spuren von der Exiftenz einer fol 
ben Serte finden wir fchon in den erften Jahrhunderten (in den Glementinen 
und den Recognitionen des Clemens, auch bei Hegefippus, der bei Euseb. h. e. 
IV, 22. fie al8 Husgoßantsores bezeiänet, wie In den Glementinen Johannes 
der Täufer Huspoßantsoris heißt), und noch jeßt befteht diejelbe, aus Galiläa 
flammend, in Perfien, wenngleich ohne Zweifel das gnoftifch theofophifche Lehr⸗ 
ſyſtem der neueren Johannesjünger fich erft in fpäterer Zeit, unter orientalifchen 
Einflüffen, ausgebildet hat. Als der eigentliche Erldſer erſcheint darin ein höhe⸗ 
rer Geiſt in menſchlicher Geftalt, „Verfündiger des Lebens“ (Mando di Chaje), 
in deffen Namen Johannes taufte; Jeſus dagegen war ein von den Gterngeiftern 
zur Verführung der Menſchen geſandter falfcher Meſſias. Das wichtigſte Relis 
gionsbuch der neueren Iohannesjünger, die Hauptquelle über fie, Liber Adami 
(Codex Nasaraeus, lib. Adami appellatus), bat Mattb. Rorberg zu Lund 
1815. 16. in 3 Thln. 4. herausgegeben ?). 


1) Dal. über ihn u. A. Origen. in Joh. Tom. XIV. p. 219. 

2) Außerdem vgl. thellweife J. Ignatli a Jesu (eines Garmelitermiffios 
nars, der zu Basra und Sufter in Perfien Fohannesjünger aufgefunden hatte) 
Narratio originis, rituum et errorum Christianorum S. Juannis. Rom. 
1652.; ®. Geſenius Artif. Zabier im Probehefte der allgem. Encyelopäbie, 
und L. E. Burckhardt Les Nazoreens ou Mandai-Jahia (disciples de 
Jean). Strasb. 1840.; auch die Nachrichten des Judenmiſſionars Wolf (vom 
J. 1824; in den Neueften Nachrichten aus dem Reiche Gottes. Berl. Sept. 1826. 
Ar. 48.). (Wenn die letzteren Nachrichten eine geringere Feindſchaft der Johan⸗ 
neöfünger gegen das Chriftenthum verrathen, fo tft dies mit den fhärferen äftes 
ren nicht unvereinbar ; die dem Chriſtenthum feindſelige Gnofis der Zabier würde 
entweder als eine Geheimlehre der beſonders Erkohrnen erſcheinen, welche die Maffe 
der minder Geweihten nicht recht verftand, oder fie wäre jedenfalls nicht weſent⸗ 
lich wideräriftlicher, als diefelbe Lehre gewiffer Hriftlichen Gnoftifer, und könnte 
alfo fo gut, als diefe mit dem chriſtlichen Bekenntniſſe, mit einer freundlichen 
Sefinnung gegen die Chriſten verbunden gedacht werden.) 
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Frfte Abtheilung. 
Speriell judaiſtiſche Heeten. 


Bol. Gieſeler Ueber die Nazarder und Ebioniten, in Stäudlin's und 
Tzſchirner's Kirchenhiſtor Arhiv BB. IV. St. 2; — A. Schliemann 
Die Elementinen nebſt den verwandten Schriften und der Ebionitismus. Hamb. 
1844.'1); — u. a. Schrr. 

8. 43. ' 


Zunähft nad) der apoftolifchen Zeit ftellte der Wahrheitsfülle und 
Zreiheit des Evangeliums ſich ein erftorbenes Judenthum in chrift- 
lichem Gewande entgegen; und bie erfte große Claſſe ber alt= hrifts 
lichen Secten beitand fonach aus foldyen, welche, auf Grund der ſchon 
dein Apoftel Paulus in mannichfacher Geſtalt entgegengetretenen ju⸗ 
baiftifchen Richtung, auch felbft noch nach dem Kal Serufalemd, ja 
gerabe jest recht abſichtlich, das Chriftenthum mit einem in feiner 
Sfolirtheit gefallenen Judenthum zu verfchmelzen ftrebten. 

Seit dem Apoſtel⸗ und MelteftensConvent zu Serufalem (Apg. 
15.) einverftanden, daß nur der Glaube an Ehriftus den Menſchen 
zechtfertige, heilige und befelige, hatten bie Apoftel von ben Heiden» 
chriſten nicht die Annahme des jüdiſchen Geremonialgefehed gefordert, 
fondern nur die Judenchriften in der gewohnten Beobachtung beffelben 
fortfahren laſſen. Wenn fo aus lauter Iudenchriften beftehende Ges 
meinden Im Aeußeren von benen der Heidenchriſten ſich auffallend un⸗ 
terichieden, fo hatte dies natürlich doch auf Feine Weile bie erfteren 
als Sectirer oder Schismatiker dargeftellt, Nur eine Parthei unter 
ihnen trug von Anfang an einen folchen Charafter, diejenige, welche, 
während der evangelifch befonnenere Theil der Judenchriſten das Ges 
remonialgefeg nur für ſich beobachtete, für die abjolute Nothwendigfeit 
feiner Beobachtung durch alle Ehriften eiferte. Im Verlauf der Zeit 
aber erhielten alle Judendhriften, die an der Fortbeobachtung des Ce⸗ 
remonialgefeges hafteten, einen gewiffen fectirerifchen Anſtrich. Die 
riftliche Gemeinde zu Ierufalem nehmlich, bei weitem bie Hauptges 
meinde unter den Judenchriſten, ſtimmte anfangs, auch bei ihrem 
Aufenthalte zu Pella feit dem jübifchen Kriege (3. 66), in Be- 
obachtung des Geremonialgefeged natürlicdy überein. Schon in dem 


1) Während neuerlih durch Baur, Kern, Credner, Gfrörer, Strauß u. A., 
in Ausbeutung der Glementinen und des Ebionitismus zu den beterogenften 
Zweden eine namenlofe Berwirrung im biftorifchen lirtheif über. den Ebionitismus 
angerichtet worden ift, erfcheint es als das Verdienſt Schl.'s. die Reanderſchen 
Reſultate über den Ebionitismus Pritifch gefichtet und jene Verwirrung großen: 
theils „geliähtet und geldfet zu haben. 
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Falle der heiligen Stadt aber ahneten fo Mandye Gottes Winf, und 
als nun in ber Folge Hadrian den Juben das Betreten des Gebiets 
von Serufalem oder der an deſſen Stelle gegründeten Aelia Eapitolina 
gänzlich verbot, entſagte ein Theil ber dortigen chriftlichen Gemeinde, 
den göttlichen Rathfchluß immer Elarer erfennend und demüthig ehrend, 
offen dem jüdifchen Geremonialgefege, vermifchte fih mit Brüdern 
heidniſcher Abkunft, und erhielt jegt felbft zuerft einen Chriften heid⸗ 
nifchen Stammes zum Bifchof. Seit der Zerftörung Ierufalems nehm⸗ 
lich bis auf Hadrian hatten bie dortigen Bifchöfe, obwohl fie ihren 
Sig in Bella hatten, ven bifhöflichen Titel von Ierufalem fortgeführt. 
Habrian gab den Ehriften die Erlaubnig in Aelia zu wohnen, und 
uur nun eben biefer Gunft fich werth zu zeigen, fchieb jetzt der Haupts 
theil der dortigen Gemeinde ſich aufs beftimmtefte von allem Juͤdiſchen, 
und wählte in Marcus einen Bifhof heidnifchen Stammes '). 
Darum aber eben fteiften nun diejenigen paläftinifchen Judenchriſten, 
welche die Beibehaltung des jüdiſchen Ceremonialgefeges für nothwen- 
dig eradhteten (fei e8 nur für fich ober abſolut), und fich deshalb zu 
jener Veränderung nicht entichließen fonnten, fi) um fo unverbeffer- 
licher auf ihr Judenthum, und pflanzten denn von jebt ab als eine 
von der übrigen Kirche gefonderte Parthei ver Ebioniten, ober viel- 
mehr als zwei abgefonberte Partheien (wie jchon Juſtinus M., gbs 
wohl ohne Namen, fie unterfcheidet, Dial. c. Trypb. 8. A7.), eine 
ftrengere, bäretifche, nad) und nad) vorzugsweife Ebioniten ges 
nannt, und eine gemäßigtere, liberalere, mehr öfumenifch ſich Hals 
tende, nicht häretifche, Nazaräer, mit Hinzutritt felbft noch einer 
dritten, gnoftifch ebionttifchen, Fraction, ſich fort 2), indem fle in 
ihrer Abgeichloffenheit immer mehr ſich ausbildeten ?). 

1) Er war (nah Eufebius) der 16te Bifchof von Serufalem, nad dem Iften 
Jacobus, dem 2ten Simeon, dem 14ten Zofeph, dem 15ten Judas. 

2) Aus Ddiefer Spaltung der Geſammtfraction in Razaräer und Ebioniten 
verftehen fih dann auch die alten Nachrichten über ein Evangelium der 
Ebioniten und Nazaräer. Wahrfcheinlih gebrauchten jene Judaiften als 
ihr Evangelium eine, bei jener fectenartigen Abgeichloffenheit der paläftinifchen 
Judenchriſten leicht mannichfach corrumpirte Recenflon des Evangeliums Matthäi, 
und zwar höchſt wahrfcheintich des hebräifhen Ev. Mattbäl, welche unter dem 
Ramen des Evangeliums der Hebräer belannt ift, und zwar dies wie 
derum in zwei verfchledenen NRecenfionen, Ev. der Nazaräer und Ev. der Ebios 
niten. (Bol. Franck Ueber das Ev. der Hebräer, in den Theol. Stubd. 1848. 
9. 2. ©. 369 ff.; K. Semiſch Die apoftol. Denfwürdigfeiten des Märtyrers 
Juſtinus. Hamb. 1848.; u. A. ; auch m. Sefammtgefchichte des N. T. S. 215 ff. 
222 f. 572 f.) 

3) Allerdings find die alten VBerichterflatter über dieſe chriſtlich judaiſtiſche 
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Die Nazarder, beren Name (urfprünglic nach Apg. 24, 5. 
ein gemeinfchaftlicher Name aller Chriften unter den Juden) zuerft bei 
Hieronymus (Comm. in Jesai.) in biefer befonderen Bedeutung ſich 
findet, behaupteten — zwar wohl für fi, nicht aber für die Heiden⸗ 
chriſten die Nothwendigkeit der Beobachtung des juͤdiſchen Ceremonial⸗ 
geſetzes, erkannten den Paulus — zwar nicht für ſich, wohl aber für 
die Heiden als einen Lehrer goͤttlicher Weisheit an, und wichen von 
der Lehre der allgemeinen Kirche in einem weſentlichen Punkte nicht 
ab. — Die Ebioniten dagegen, deren Name (gleichfalls aller 
Wahrſcheinlichkeit nach urſpruͤnglich ein allgemeiner Name der Juden⸗ 
chriſten, und erſt ſpaͤter vorzugsweiſe Bezeichnung der ſeparatiſtiſcheren) 
ſchon bei Irenaͤus, Tertullian und Origenes erſcheint (nach Tertullian, 
hoöchſt unwahrſcheinlich, von einem Sectenſtifter Ebion, nad) Ori⸗ 
genes T. XVI. in Maith. c. 12. richtig von yıras arm, obwohl nicht, 
weil ja nad) Epiphanius die Ebioniten felbft fich fo nannten, von 
ihrer armfeligen religioͤſen Denkart, fondern vielmehr vermuthlich ents 
weber von ber Außerlichen Armuth und vielleicht auch einer urfprüng- 
lichen Gütergemeinfchaft der großen Mehrzahl der Judenchriſten übers 
haupt, over wohl noch wahrſcheinlicher ald Hindeutung auf die Ars 
men, bie Chriftus felig preifet, im ©egenfag gegen bie ganze übrige 
Judenmaſſe), behaupteten die abfolute Nothwendigkeit ber Beobachtung 
bes jübifchen Geremonialgefeges für alle Chriften, verwarfen und ver- 
fegerten ben Apoftel Paulus (Origen. in Jerem. hom. 18. 8. 12.), 
und leugneten felbft, an der gewöhnlichen juüdiſchen Volks⸗Meſſtasidee 
fefthaltend von dem Meſſias als einem ausgezeichneten und bei feiner 
Taufe mit göttlicher Kraft ausgerüfteten bloßen Menfchen, dad Das 
ſeyn einer göttlichen Natur in Ehrifto 2). Rur einmal im Jahre, am 


Gefammtfraction (Justin. M. dial. c. Tryph., Irenaeus adv. haer. 1, 26. 
und anderwärts, Origenes an mehreren Orten, 3. 3. in Matth. T. XVI. c. 12., 
in Jerem. hom. 18. $. 12., in Matth. T. XI. c. 12., c. Cels. V, 61. u. f. w., 
Epiphanius haer. 30., die Clementinen an vielen Orten, befonderd hom. XV. 
e. 7—9.) vielfah im Einzelnen über fie uneind und fchwanfend, und eine 
völlige Ausgleihung aller Differenzen und Beftimmung alles Bagen ift noch nicht 
vorhanden. Das Obige iſt aber geſchichtlich unbeftreitbar; und jedenfalls beruht 
die Anficht (dev Baurfchen Schule), welche das ganze Urchriſtenthum auf Ebioni⸗ 
tismus reducirt, aus dem ſich erft im 2ten Jahrh. reinere Elemente herausgebildet 
hätten, auf willkührlichen Kombinationen, da jene Ausflärung des 2ten Jahrh. 
eben fo unerwiefen ift, ald der mit fchreiendem Unreht (vgl. Dorner Lehre von 
d. Perfon Eprifti, im ganzen 3. Theile) angenommene Ehionitismus, zumal ftrenge, 
grobe Ebionitismus, alles Früheren. 

1) Kinige von ihnen (nach Origenes c. Cels. V, 61.) leugneten dabei auch 

@urride Kirchengeſch. Pte Xu. 1. 17 
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Baffahfefte, — nach Epiphan. haer. XXX, 16. —, zum Gedächtniß 
des letzten Mahles Ehrifti, hielten fie ein Abenbmahl, mit ungeſaͤuer⸗ 
dem Brobe und (als Asceten) bloßem Waſſer. — Ein gnoftifcher 
Ebionitismus endlich, ein Judaismus, verfchlungen mit gnoftie 
ſchen, fpeculativen Elementen, Repräfentation eines fpeculativ « myſtiſch 
ascetiſchen Judenchriſtenthums, welches von derjenigen Seite des Ju⸗ 
denthums ausgegangen war, wo Speeulationen bed orientaliſchen unb 
Alerandrinifchen Heidenthums Aufnahme gefunden hatten, ftelt — 
nad) der Mitte des 2ten Jahrh. in Rom, Eypern, aber auch in Pas 
läftina wuchernb — fi befonbers im Lehrſyſtem der pfeuboclementi- 
nifehen Homilien dar, welches eine Combination von Judenthum unb 
Ehriftentbum mit Hülfe einer damals allgemein curfirenden Religions 
philofophie und auf Koften. des Pofttiven im Judenthum und Ehri- 
ſtenthum verſuchte !). 

Zu den Trägern eines ſolchen ſpeculativen Ebionitismus dürfte auch eine 
Parthei gehören, welche in der Verwerfung des Apoſtels Paulus mit den eigent⸗ 
lichen, ſtrengen Ebionitem übereinfommt, und jedenfalls als eine den Cbicniten 
nahe verwandte judaiſtiſch⸗gnoſtiſche Serte erfcheint, die der Elkeſaiten, vor 
deren Täufchungsfünften (als fet eine Verleugnung Ehrifti mit dem Munde gleich⸗ 
gültig, wenn fie nur nicht tm Herzen gefehehe) Origenes warnt (bei Euseb. 


"die Übernatürlide Geburt Jeſu, andere gaben diefe zu. Affe erflärt Origenes 
‘(in Matth. T. X1, 12.) für nur wenig von den Juden verfehieden. 

4) Antivolytheiſtiſch, antidualiftifch und antitrinitarifch zugletih zeichnet Dies 
Lehrfuftem Gott deiftifh, indem es dabei Doch die Materie aus einer Emanation 
aus Gott ableitet. Adam, der Urmenſch, warb in einer Uroffenbarung durch 
eine Einftrahlung der Sophia mit den höchften intellectuellen und etbifchen Kräfe 
ten audgerüftet; nur dur das Weib, das Princiy der Sinnlichkelt und Eiywäche, 
der Sünde und des Irrthums, if die Welt allmählig mit Sünde erfüllt worden. 
Bie davon zu befreien, erſcheint der Vater des menfchlichen Geſchlechts in Abel, 
Henoch, Abraham, Iſaak, Jacob, Mofes und Ehriftus; er allein als der wahre 
Prophet, ohne die Schwankungen der altteftamentlichen Propheten. Moſes übers 
gab feine Xehre (die 500 Jahre darnad im Pentateuch aufgezeichnet und dabei 
gefälfcht wurde) 70 weifen Männern zur reinen mündlichen Kortpflanzung. Chris 
ſtus predigte und verallgemeinerte den gereinigten Moſaismus. Der Opfercultus 
tft nun verwerflih, die Beſchneidung nicht unumgängli, nothwendig dagegen 
die Taufe. Der ganzen Äußeren Offenbarung übrigens kommt im Menfchen eine 
innere entgegen, und das Vermittelnde beider ift der Glaube, der Glaube nehme 
lich an Bott den Schöpfer und BVergelter. Das Endgericht hält dereinft Chriſtus 
bei feiner (und zwar undiliaftifhen) Wiederfunft. Strenge Pflicht für einen Ies 
den hienieden ift, Ta die Eünde aus der Materie ftammt, ascetiſches Leben; 
und dabei hat man befonderd des Fleiſches fih zu enthalten, die Ehe aber zu 
ehren. — Vgl. über das gnoſtiſch eblonitifhe Syſtem der Clementinen Schlie⸗ 
mann a. a. ©., Dorner Die Lehre v. d. Perſon Chriſti. Thl. J. S. 310 ff: 
(Cerinth. Gbioniten ), Baur Das Cbriftentbum der 3 erften Jahrbb S. 
197 ff., u. A. 
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be. VI, 38.). Man leitet fit ab von einem Juden Elxai zu Trajans Zeit), 
weichen Epiphanius bei den Efienern erwähnt (haer, XIX, 1.)2). 


Zweite Abtheilung. 
Orientaliſch- theofophifche Secten. 


I. Guoſtiker. 
Quellens Irenaeus adv. haereses. Tertullianus contra Marcio- 
nem, de praescriptt. haereticorum, adv. Valentinianos und scorpiace 
“contra gnosticos. Clemens Alex. u. Origenes in zerftreuten Notizen. 
‘ Hippolytus adv. haereses (Philosophum.). Epiphanii haereses. 
Bgl. A. Neander Genetifche Entwicklung der vornehmſten gnoft. Syſteme. Verf. 
1818. und Deff. K.⸗K. Bd. I. Abth. 2. S. 627—812. — E.A. Le- 
wald Comm. de doctrina gnostica. Heidelb. 181» — Jac. Matter 
Histoire crit. du gnosticisme. Par. 1828. 3 Thle.; deutfh durch C. 9. 
Dörner. 2 Bde. Heilbr. 1833. — F. C. Baur Die Ariftl. Gnofis oder die 
chriſti. Religionsphiloſophie in ihrer geſchichtl. Entwidlung. Tüb. 1835. (ins⸗ 
befondere S. 122—414.), und Deff. Das Chriftenth. der 3 erſten Jahrhh. 
1853. ©. 159 ff. — 3. 9. Möhler lieber den lirfprung des Gnoſticismus, 
in f. Gefammelten Schriften, Berausgeg. v. Döllinger. Bd. I. 1839. ©. 
403 ff. — Auch 3. A. Dorner Die Lehre von der Perfon Chriſti. Thl. I. 
Abth. 1. Stuttg. 1845. S. 324 ff. und beſ. ©. 355 ff. 


g. 44. 
Allgemeines, 
: J. 

Die zweite große Claſſe altchriſtlicher Secten, die gefaͤhrlichſte 
und zukunftsvollſte unter allen, ſtrebte — ein ſpeculativer Idealismus, 
der dem Evangelium fich uͤber⸗, ftatt unterorbnen wollte — das eins 
fach praftifche Evangelium in eine fpeculative Religionsphilofophie 
orientalifchen Gewandes zu verfehren, indem fie daſſelbe mit orien⸗ 
talifcher Theofophie verfegte und aus ber evangelifchen Lehre ein 
orientalifch »theofophifches Syftem machte; und zwar thaten nun Einige ' 
bied im Ganzen nad) Verhältniß moberater, andere Fühner und frecher. 
Erftered eben die Gnoſtiker, lebtered dann die Manidhier. . . 

Die fpecififch gnoftifche Weife verdankt ihr Entftehen ſchon ber. 
vorchriftlichen Zeit, wo ber Glaube an bie Volfereligionen unterzu- 
gehen anfing, und man fie dadurch zu retten fuchte, daß man bie 


1) Elxai, Eixsaatos, obne Zweifel wohl nicht etwa von 189 biri, fons 
dern vielmehr von feinem Stammorte, dem Flecken Elcefi in Galilaͤa jenſeits des 
Jordan, den derfelbe mit dem Propheten Nahum theilte. S. Delitzſch in der 
Zeitſchrift f. d. luth. Theol. 1841. 1. S. 43. 

2) Bgl. auch Theodoret. fabb. haer. II, 7., und aus fpäterer Zeit €. T. 
Seydel Abb. von der Secte der Elceſaiten. Helmft. 1749. 4. 
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dem Bofttiven angeblich zu Grunde Tiegenben allgemeinen Ibeen ats 
bas Wefentliche in den Religionen, alles Andere nur als die Einflei- 
dung dieſer Ideen bezeichnete. Aehnlich verfuhr man dann auf chrift- 
lichen Gebiete. Ein Charisma wahrer yröcıs, in allgemeinerer, lau⸗ 
terer Bedeutung, als einer tieferen Einfiht in bad Weſen und ben 
inneren Zufammenhang ber Religionslehre und chriftlichen Glaubens⸗ 
wahrheit, gab es in ber apoftolifchen Kicche (1 Cor. 12, 8.). Da 
- von nun ntlehnte dann auch eine faljche Onoſis der Gnoftifer den 
Ramen, ihn vornehm und hoffärtig aus- und umbeutend. Wie im 
allen alten orientalifchen Religionsfoftemen fidy ein eben fo menſchlich 
natürlicher, als tiefverberblicher Gegenſatz findet zwilchen einer efotes 
riſchen Prieſterlehre und einem eroterifchen Volksglauben, fo fuchten 
zum Chriftenthum übergetretene, vormals jübifche oder heidniſche, orien⸗ 
taliiche Theofophen einen ſolchen Gegenſatz auch der chriftlichen Kirche 
aufzunöthigen. Auf biefe Weiſe bildete fih, aus grauenhaft frucht- 
baren materialen Keimen ſchon der apoftolifchen Zeit, formal vollendet 
ausgebildet aber erft im 2ten Jahrh., ſchroff gegenüber der verachteten 
nlosıg ober dd Tor noAlAwr, eine vermeintlich höhere, bie evange⸗ 
tifche Lehre aber freilich im innerften Grunde fälfchende (Luc. 10, 21.), 
eioterifche fpecufative Religionsphilofophie, innerlich und äußerlich mit 
reißendem Fortſchritt!); und das eben ift nad) Alerandrinifchem Sprach⸗ 
gebrauche yr@aıs in der fpecielen Bebeutung. 

Wie groß die Anzahl der Gnoftifer und ihre Macht gewefen ſei, läßt fi 
durchaus nicht fiher und genau beſtimmen. Doc erfcheinen, in Folge der nun 
einmal mächtig erwachten Richtung der Zeit, faft aller Orten Gnoftifer, wenn 
auch nur felten fi eine Spur zeigt, daß ein gnoftifcher Verein der katholiſchen 
Drtögemeinde überlegen war. — Die Blüthezeit des eigentlichen Gnoſticis⸗ 


mus war das 2te Jahrhundert ?); fehon im Iten fehlte ihm ſchöpferiſche Kraft, 
und ohnmädhtig im Aten, verfäwand er im 6ten Jahrh. bis auf geringe Spuren. 


1) „Im Guoſticismus erwacht im ungeheuerften Umfange das Interefie für 
das Chriſtenthum ala bie Wahrheit, und empfängt die zuvor träge fich fort 
bewegende Entwicklung der chriſtlichen Erfenntniß einen Schwung, der auf Jahr⸗ 
hunderte nachwirkte. Nehmen wir die Gegenwart aus, fo iſt nie wieder über 
die Sriftliche Menſchheit ein fo gewaltiger Trieb des Erkennens audgegoffen wor . 
ben, wie damals” (Dorner), — nur daß diefer Wahrheitstrieb nicht lauter, 
vielmehr das geiftige Auge ein Schalf war. 


2) Die Anfänge der eigentlih gnoſtiſchen kirchengeſchichtlichen Periode bezeich⸗ 
nen ein Saturninus (Satornilos) und Bafilides unter Hadrian, Die Blüthezeit 
unter Antoninus Pius ein Balentinus und Warcion. (Go denn diefe Häreflars 
Ken mit ihren Schülern in Zeit und geiftiger Potenz coordinirt den Kirchen. 
lebrern, von welchen fie befämpft wurben.) 
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H. 

Der Gnoſticismus, als die ſyſtematiſche Verſchmelzung bes 
Chriſtenthums mit und Umbeutung beflelben nach orientalifcher Theo⸗ 
fophie und Religionsphilofophle, — jübifchen Stammes, heidniſcher 
Hortbildpung und Vollendung —, ift zwiefadher Art, je nachdem 
die gnoſtiſchen Serten den Weltbilbner und Gott des A. T., alfe bad 
A. T. jeldft, entweder in ein wenn auch nod fo fehr abgeſchwaͤchtes 
Bermanbtichaftdö= oder in ein Feindſeligkeits-Verhaͤltniß zum hoͤchſten 
Gott und zum Chriſtenthum feben (mas ja dann auch eine durch⸗ 
greifende Berfchiedenheit in Auffaflung ber Perſon Ehrifti und ber 
Ethik bedingt), je nachdem fie alfo entweder, einen Zufammenhang 
zwifchen dem A. und N. T. anerfennend und bad A. T. in eine ges 
wiſſe präparatorifche Verbindung mit dem Chriftenthume ſetzend, das 
Ehriftenthum mit feiner Borgefchichte verbinden und auf irgend eine 
Weife an das Judenthum anknüpfen, oder das Chriftenthum von 
ber früheren Entwidlung losreißen !). | 

Die Gmoftifer erfterer Art, geiftige Rachlömmlinge ber ſchon im 
apoftolifchen Zeitalter auffeimenden jübifchen und juͤdiſch⸗heidniſchen 


1) So Im Wefentlihften Neander. Baur in feinem Werke über die 
Enofis dagegen (die Gnofis einfeitig als Nefleston fafiend und ihr Fließen⸗ 
des durch zu firenge Begriffäfizirung verlierend, ohnehin Heidentbum, Juden⸗ 
tbum und Chriſtenthum prineipiell ſchief richtend) betrachtet die Gnofis als eine 
Religionsphilofophle, welche den Begriff der abfoluten Religion in feiner Ents 
wicklung durch feine Momente, die hiftorifchen Religionen, verfolgt. (So findet 
er denn a. eine das Chriſtenthum [d. i. Vernunft oder an der reinen Menſchheit 
vermittelte® religidfes Bemuptfeyn] mit dem Judentum [d. i. Verſtand = an 
Dolf und Staat vermitteltes religiöfes Bewußtfeyn] und Heidenthum [d. t. Ans 
ſchauung = an der Natur vermitteltes religiöfes Bewußtſeyn] näher zuſammen⸗ 
ftellende Korm der Gnofis [Valentin, Ophiten und Bardefaned, Saturnin und 
Bafilides]; — b. eine das Chriſtenthum vom Judentum und Heidenthum ftreng 
trennende Form der Gnofis [Marcion]; und c. eine Chriftentbum und Juden⸗ 
thum identificirende und beide dem Heidenthum entgegenfeßende Form der Gnofis 
[Pfeubo » Glementinen®und Gerintb]). Gtefeler in der K.s@. theilt die Gno⸗ 
ſtiker in Alegandrinifche, bei denen Emanationslehre, und furifche, bei denen 
Dualismus vorherrſchte (ein Unterſchied, der allerdings ein wirklicher, aber doch 
nur ein untergeordmeter iſt, da die Nationalitäten nicht mehr Selbitfländigfeit 
genug befigen, um zum ZThellungsprineip zu dienen, das übrigens auch den 
Marcion ausſchloſſe). Niedner endlih K.⸗G. S. 222 ff. combinirt in vers 
wirrender Weiſe mehrere andere Thellungsprincipien, indem er die Gnoftifer theilt, 
je nachdem ihre Gnofid entweder a. darftelle die Einfeßung des Chriftenthums 
in feinen Beltzufammenhang und Primat zugleih (Offenbarungsuniverfaligmue), 
oder b. die Entgegenfeßung, Losreißung des Chriſtenthums von feinem geſchicht⸗ 
lichen Weltzuſammenhange (rigoriſtiſcher Neligionsparticularismus), oder c. gno⸗ 
ſtiſchen Synkretismus. 
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Snofls, deren energifche „Satanaiefen” in ihrem ftufenweifen Fort⸗ 
fhreiten ſchon den progreffiven apoftolifhen Gegenkampf hervorge⸗ 
rufen hatten, geiftige Abfömmlinge ber zuerſt leiſe im erſten Corin⸗ 
thier⸗, deutlicher dann im Coloſſer⸗ und am bentlichften in den Pa⸗ 
oral Briefen. ſchon vom Apoftel Paulus, wie in ben Fatholiichen 
Briefen eined Berrus und Juda und vorzüglich in benen- bes Johan⸗ 
nes, befämpften judaiſtiſchen und jubaiftifch » ethniciſtiſchen Irelehrer, 
waren meiſt felbſt frühere Juden. Süpifche theologiſche Schulen in 
Syrien und Alerandrien Hatten ſchon feit längerer Zeit orientalifche, 
beſonders Zorvaftrifche, Theofophie, zu Alerandrien in Berbindung 
mit Platoniſcher Philoſophie, vwermittelft allegorijcher Erklärung bes 
A. T. und Unterfchiebung unächter Schriften ber Patriarchen und 
Bropheten mit dem Judenthum zu verfchmelzgen geſucht. Ausgehend 
son. der orientalifchen Idee, daß bie Erfenntniß Gottes, des vollkom⸗ 
menen ewigen Urweſens, nur ald ein Mofterium unter den höher 
Gebildeten fortgepflanzt werben, das Volk aber dazu ſich nicht erhes 
ben, fondern nur von dem höchften Weſen ausgefloflene und es offen- 
barende Kräfte und Geifter (bei den Heiden Götter, bei den Juden 
Engel) verehren könne, betrachteten biefe jübifchen Theofophen zwar 
noch immer das gefammte Volk der Juden ald Volk Gottes, nur fi 
felbft aber al8 den ’IooanA vonzös und nvevuarızdg, im Gegenfak 
zu dem großen Haufen bes ’Iogayı alaInrös und oapxıxög, und 
nur unter ihnen, ben Theofophen, meinten: fie, babe bie Erkenntniß 
bes verborgenen Gottes fich fortgepflanzt, dad Volk im Ganzen dage- 
gen werbe geleitet durch den Engel, der ald Werkzeug Gotted bie 
fihtbare Welt hervorgebracht, den Demiurgos, weldyer, unbewußt 
regiert durch bie vom hoͤchſten Bott angegebenen Ideen, ihn repräfen- 
tire und von ber Maſſe der Juden für denfelben angefehen werde. 
Bei ihrem Webertritt zum Chriſtenthum ſodann mobificirten dieſe füs 
biihen Theofophen, das A. 3. allegorifirend nach wie vor*), jene 
ihre Vorftellungen fo: Erſt durch das Chriftenthumefei der, vom De⸗ 
miurgen tepräfentirte, ber Welt im Ganzen unbekannte und nur von 
wenigen geifligen Menſchen geahnete, ewige vollkommene Gott geoffen- 
bart, erft durchs Chriftenthbum ſeien die Ideen, welche den Demiur⸗ 
gen unbewußt leitsten, ins Licht gefebt, fei bie wahre geiftige Be 
ziehung des mißverftandenen Judenthums aufgedeckt worden. Auf 


1) Welche ausgebeßnte Anwendung die Gnoitifer überhaupt von der allegos 
riſchen Erflärung machten, iſt neueftend noch beitimmter aus Hippolytus adv. 
haer. (1V, 46. p. 81.5; V, 8. 15. 20. p. 106. 127. 143.) befannt geworben. 
Dal. Baur Das Chriftenthum der drei erfl. Jahrhh. ©. 165 f. 
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dieſe Weife, und indem auch manche vormalige Richtiuden als Ghel⸗ 
ſten dieſe Anſichten theilten, entſtand denn) eine Claffe an die 
Wahrheit des A. T. mehr oder minder ee 
Gnoſtiker. 

Eine andere Richtung nahm ber Gnofticiömms folcher Theoſophen. 
die vor. ihrem Uebertritt zum Chriſtenthum nicht Juden, fordern Hebe. 
den, und zwar das Judenthum verachtende Heiden. gemeien‘ waren, 
und hiefe Verachtung des Judenthums mit in ihr fubjeetiv willkuͤhr⸗ 
liched Chriſtenthum hinübertiugen. Sie riffen num bad Jubenthum. 
und bad A. T. aus allem Zufammenhange wit dem Chriſtenthume 
möglichft heraus, und ſchieden ſich im Einzelnen. wenigſtens dadurch 
von den jůuͤdiſch⸗chriſtlichen Gnoſtikern — fo verwandt ihre beiberfeitin 
gen Principien und fonjtigen Refultate auch waren —, daß fie unter. 
dem Demiurgen, dem Dffenbarer des Judenthums, nicht einen zwar 
befchränften, aber doch dem hoͤchſten Bott ald Werkzeug. dienenden, 
fondern vielmehr einen in feiner Richtung ihn feindfeligen Geift fi 
dachten. Auf diefe Weiſe entfland eine Claſſe antijüdifcher Gno⸗ 
ftifer; fo nun aber, baß dieſe Richtung wieder eine verſchiedene und 
zwar breifache Geſtalt und Abftufung erhielt, je nachden bei dem ge⸗ 
meinfamen Losreißen bed Chriftenthums von feiner früheren Entwid- 
lung entweder 2) dem Heibenthum gegenüber doch bie Selbftftändigfeit 
bes Chriſtenthums behauptet ward, oder 3) das Antijüdifche bis zur. 
Hinneigung zum Heidenthum fich fleigerte, oder emblich *) im. Grunde 
nur ein gnoftifirendes Heidenthum übrig blieb. 

III. 

Die Frage, welche von jeher die Denker am meiſten beſchaͤftigt hat, 
woher die Welt und das Boͤſe, war auch das Problem der gno⸗ 
ſtiſchen Religionsphiloſophie. Wie iſt aus dem Unendlichen 
das Endliche geworden? Wie Gott ber Urheber einer materiellen 
Welt? Der vollfommene und heilige Gott — einer Welt, worin ſo 
viel Mangelhaftes und Boͤſes? Wie ift ber hohe göttlide Geiſt des 
Menſchen in den bemmenden Körper, in die befchräntte Welt gekom⸗ 
men? Wie eine mehrfache (dreifache) voͤllige NO ber 


1) Bei Cerinth, Bafilives, Valentin und feiner Schule. 

2) Bon Saturnin, Tatian, auch — mit prägnanter Eigenthümlichkeit — Darsion 

3) Bon den Ophiten, Beraten, Sethianern, Kaintten. 

4) Bon Garpoerated, den Antitaften, Prodicianern, Rikolaiten — fe alle 
unter den Gnoftifern die verwandteſten mit dem dann noch ſelbſtkräftigeren Ma⸗ 
nichãismus. war 
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Menſchennaturen entfianden? !) Diefe unb andere, jener Hauptfrage 
untergeorbnete ober damit zufammenhängende Fragen waren es, welche 
bie Gnoſtiker in glühendem, nur freilich daͤmoniſch glühendem Drange 
nach chriftlichem Erkennen und Wiſſen zu bearltworten fuchten; zu bes 
antworten nun aber nicht, wie die Drcibentalen, durch logiſches ſpe⸗ 
culatives Denken in abftracten Begriffen, ſondern als Drientalen durch 
bitdliche Anfchauungen, worunter Ste ihre Ideen allegorifdy barftellten, 
durch in orientalifcher Bildlichkeit evolvirte Loͤſungen, wobei dann freis 
lic) vielfady Bild und Begriff untrennbar zufammenfiel. 

Die Grundzüge ber Antwort enthielt eine doppelte gnoftis 
fhe Grundlehre. Aus einer Entfaltung ber dem hörhften Weſen, 
beim verfchloffenen Inbegriff aller Bolllommenheit und alles Lebens, 
einwohnenden Vollkommenheiten und Lebensfeime hat alle Dafeyn 
gliepweife in fortlaufender Kette, je näher dem erften Gliede, um fo 
vollfommener, je entfernter, defto unvollkommener, gleich vielen Flam⸗ 
men aus einem Lichte, gleih den Zahlen aus der höchften Einheit, 
den Gedanken und Gefühlen aus dem Gemüth, fich gebilbet. Das 
iſt die eine dieſer Grundlehren, bie in allen orientalifchen Religions⸗ 
foftemen ber Lehre von der Schöpfung aus Nichts, ald einem Wun⸗ 
der der göttlichen Allmacht, entgegengefeste ſinnlich anfchaulihe Em as 
nationslehre. So blieb aber immer dad Dafeyn bed Böfen, ba 
doch auch in ganz entfernter Abftufung von dem hoͤchſten und heiligen 
Weien das Unheilige nicht abftammen, und die Entflehung der mas 
teriellen Welt, ba die Welt der reinen Lebensentwidlung aus Gott, 
das höhere Geiſterreich, doch nie zur Materie werben fonnte, noch 
unerflärt. Daher verbanden denn bie meiften noftifer ?) mit ber 
Emanationslehre nody einen Dualismus, die Annahme von einem 
Gott feiner Natur nad) entgegenftehenden Princip des Böfen. Hiebei 
aber entwidelten ſich nun wieder, wenn auch größtentheils in mandhers 
lei Mittelgliedern fi) berührend, zwei verfchiedene Anſchauungsweiſen, 
bie mehr orientalifch mythifche der ſyriſchen, und bie mehr gries 


1) Die meiften Gnoftifer nahmen nehmlich In jedem Menfchen eine von drei 
Naturen an als ihm eigen, über welche er nicht hinaus könne, und theilten das 
nah alle Menfchen In drei völlig abgefchloffene Claſſen: 1. Ivyevuarıxzoi, Mens 
fen, die in fleter Sehnfucht nach dem Ewigen leben, in weldhen das Gottver⸗ 
wandte, die höheren Seelenfräfte herrſchen, für welche die yracıs beftimmt tft; 
2. Woyıxoi, Menjhen, die ohne grobe Sünden in äußerer Anftändigfeit leben, 
in weldhen der auf die Erde gerichtete Verftand herrſcht, für welche die blinde 
ziorıs beitimmt if; 3. "YAsxos, Menſchen, die ohne fittliches Gefühl nur wilder 
Leidenſchaft fröhnen, in welchen die Materie herrſcht, das Princip des Böfen. 

2) Bon den übrigen bei V. ©. 267. 
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chiſch⸗ ſpeculative der Aleranbrinifhen Gnoſtiker. Die erſte⸗ 
ren, im Anſchluß an bie altperſiſche Lehre von Ormuzd, dem Princkp 
des Guten und des Lichts, ud Ahriman, dem Princip bes Boͤſen 
und ber Finſterniß, lehrten eiu thätiges, wild tobendes Reich des Boͤ⸗ 
fen oder der Materie, welches durch feinen Angriff auf das Lichtreich 
die Bermifchung bes Lichts und ber Finfterniß, des Göttlichen und 
Ungöttlihen, und hiedurch — mittelft ber vemiurgifchen Wirkung bes 
in dieſer Miſchung mit befindlichen Göttlichen — auch die niebere 
fichtbare Schöpfung, die eben ein Gemiſch von Licht und Materie ift, 
herbeigeführt habe. Die anderen hingegen, mehr dem Blatonifchen 
Begriff von der "YAr zugethan, ſahen in dem Ungöttlichen ein Todtes 
und Weſenloſes, bie Lebensentwidlung von außen Begrenzendes, Fins 
ſteres, Leeres, ein Chaos, welches an ſich noch feinen Angriff auf 
das Göttliche zu machen vermochte; indem aber — das ift nun bie 
eine Borftellung — bie göttlichen Lebensentwicklungen, je entfernter 
vom erften Gliede, um fo fchwächer wurden, fo entftand auf der letz⸗ 
ten Stufe des Lichtreich® ein mangelhaftes Erzeugniß, welches aus 
Schwäche in das. Chaos hinausfanf, oder — nad) einer etwas vers 
ſchiedenen Borftelung — von der Fülle göttlichen Lebens fprubelte in 
dad Chaos etwas über, Run erft erhielt dies Befeelung; es bildete 
ſich mittelft des Demiurgos bie fihtbare finnlihe Schöpfung, aber es 
trat nun auch die Hyle in thätigen Gegenfag gegen bad Göttliche, 
und Satan, böfe — und hyliſche Menſchen wurden Er⸗ 
zeugnifſe. 
IV. 

Aus der Kosmogonie der Gnoſtiker, da ſchon dieſe ſichtbare Welt⸗ 
ordnung einen Abfall von dem hoͤchſten Gott, eine Störung ber Har⸗ 
monie des Dafeyns vorausfegt, erhellet fchon, wie in ihren Syfffinen 
aud die Xehre von einer Erlöfung Ffeineöweges fehlen durfte, 
vielmehr felbft einen weſentlichen Platz einnahm. So untrennbar aber 
demnach gewiſſe chriftologifche und foteriologifche Theoreme von den 
fpeeulativen Spftemen ver Gnoftifer find, mit benen fie biefelben folge 
recht verjchmolzen, fo wenig waren biefelben doch fähig oder felbft mur 
willend, beren wahrhaft evangelifch praftiiches Moment zu würdigen. 
Während fie in Speculationen und Dichtungen über ben Einfluß ber 
Erlöfung auf dad ganze Univerfum fich verloren, trat deren praftifche 
Bedeutung bei ihnen faft ganz in den Hintergrund, und die Xehre von 
der Erlöfung wurde von dem fittlichen Gebiete auf das phnflcalifche 
hinübergezogen; babei war ben Gnoftifern auch immer die Hauptſache, 
was der, erlöfende Geiſt durch feine bloße Ericheinung gewirkt, und 


en 
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Menſchennaturen entſtanden ?1) Diefe und andere, jener Hauptfrage 
untergeorbnete ober damit zufammenhängenbe Fragen waren ed, welche 
bie Gnoftifer in glühenden, nur freilich dAämonifch glühendem Drange 
nach chriftlichem Erkennen und Wiffen zu bearitworten fuchten; zu be⸗ 
antworten nun aber nicht, wie die Decibentalen, durch logiſches ſpe⸗ 
culatives Denken in abftracten Begriffen, fondern ald Orientalen durch 
bildliche Anfchauungen, worunter fle ihre Ideen allegorifch barftellten, 
durch in orientalifcher Bildlichfeit ewolvirte Löfungen, wobei dann frei- 
lich vielfach Bild und Begriff untrennbar zufammenfiel. 

Die Grundzüge ber Antwort enthielt eine boppelte gnofti- 
fhe Grundlehre. Aus einer Entfaltung der dem höchften Weſen, 
dem verfchloffenen Inbegriff aller Bollfommenheit und alles Lebens, 
einwohnenden Bollfommenheiten und Lebenskeime hat alles Daſeyn 
gliedweife in fortlaufender Kette, je näher dem erften Gliede, um fo 
vollfommener, je entfernter, deſto unvollfommener, gleich vielen Flam⸗ 
men aus einem Lichte, gleich den Zahlen aus der hödhften Einheit, 
ben Gedanken und Gefühlen aus dem Gemüth, fich gebildet. Das 
iſt die eine biefer Grundlehren, die in allen orientalifchen Religions- 
foftemen der Lehre von der Schöpfung aus Nichts, ald einem Wun⸗ 
ber der göttlichen Allmacht, entgegengefeßte ſinnlich anſchauliche Em a⸗ 
nationdlchre. So blieb aber immer dad Dafeyn des Boͤſen, da 
doch auch in ganz entfernter Abftufung von dem hoͤchſten und heiligen 
Wefen das Unheilige nicht abftamınen, unb die Entftehung ber mas 
teriellen Welt, da die Welt der reinen Lebensentwidlung aus Gott, 
das höhere Beifterreih, doch nie zur Materie werben konnte, noch 
unerflärt. Daher vwerbanden benn bie meiften ©noftifer ?) mit ber 
Emanationslehre noch einen Dualismus, die Annahme von einem 
Gott feiner Natur nad; entgegenftehenden Princip bed Böfen. Hiebei 
aber entwidelten ſich nun wieder, wenn auch größtentheild in manchers 
lei Mittelgliedern ſich berührend, zwei verſchiedene Anfchauungsmeifen, 
bie mehr orientaliſch⸗mythiſche der ſyriſchen, und bie mehr gries 


)) Die meiften Gnoftifer nahmen nehmlih in jedem Menfchen eine von drei 
Naturen an als ihm eigen, über welche er nicht hinaus könne, und theilten das 
nah alle Menfchen in drei völlig abgefhlofiene Elaffen: 1. Irevuarızos, Mens 
fen, die in fleter Sehnſucht nah dem Gwigen leben, in welchen das Gottver⸗ 
wandte, die höheren Seelenträfte herrſchen, für welche die yruoss beitimmt iſt; 
2. Poyıxoi, Menſchen, die ohne grobe Sünden in äußerer Anjtändigfeit leben, 
in welchen der auf die Erde gerichtete Verftand herrſcht, für welche die blinde 
niorıs beftimmt ift; 3. “YAsxos, Menfchen, die ohne fittliches Gefühl nur wilder 
Leidenſchaft fröhnen, in welchen die Materie berrfcht, das Princip des Böfen. 

2) Don den übrigen bei V. ©. 267. 
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chiſch⸗ fpeculative der Alexandriniſchen Gnoſtiker. Die erſte⸗ 
ren, im Anſchluß an bie altperſiſche Lehre von Ormuzd, dem Princkp 
des Guten und bed Lichts, ud Ahriman, dem Princip des Boͤſen 
und ber Finſterniß, lehrten eiu thätiges, wild tobended Reich bes Boͤ⸗ 
fen oder ber Materie, welches durch feinen Angriff auf das Kichtreich 
die Bermifchung bes Lichts und ber Finfterniß, bes Göttlihen und 
Ungöttlihen, und hiedurch — mittelft der demiurgifchen Wirkung bes 
in dieſer Miſchung mit befindlichen Göttlihen — auc bie niebere 
fihtbare Schöpfung , die eben ein Gemisch von Licht und Materie ift, 
herbeigeführt habe. Die anderen hingegen, mehr dem Blatonifchen 
Begriff von der "YA zugethan, ſahen in dem Ungöttlichen ein Tobtes 
und Wefenlofes, die Lebensentwicklung von außen Begrenzendes, Fins 
ſteres, Leeres, ein Chaos, welches an ſich noch keinen Angriff auf 
das Göttliche zu machen vermochte; indem aber — das ift nun bie 
eine Borftelung — die goͤttlichen Lebensentwicklungen, je entfernter 
vom erften Gliede, um fo fihwächer wurben, fo entſtand auf ber letz⸗ 
ten Stufe des Lichtreich® ein mangelhafte Erzeugniß, welches aus 
Schwähe in das, Chaos hinausfanf, oder — nach einer etwas ver: 
fchiedenen Vorſtellung — von ber Fülle göttlichen Lebens fprubelte in 
das Chaos etwas über. Run erft erhielt died Befeelung; es bildete 
ſich mittelft des Demiurgos die ſichtbare finnliche Schöpfung, aber es 
trat nun auch die Hyle in thätigen Gegenfag gegen bad Göttliche, 
und Catan, böje Geifter und hyliſche Menfchen wurden a Er⸗ 
zeugniſſe. 
IV. 

Aus der Kosmogonie der Gnoſtiker, da ſchon dieſe ſichtbare Welt⸗ 
ordnung einen Abfall von dem hoͤchſten Gott, eine Stoͤrung der Har⸗ 
monie des Daſeyns vorausſetzt, erhellet ſchon, wie in ihren Syſſemen 
auch die Lehre von einer Erlöfung keinesweges fehlen durfte, 
vielmehr jelbft einen mefentlihen Play einnahm. So untrennbar aber 
demnach gewiſſe chrüftologifche und foteriologifche Theoreme von den 
fpeculativen Syftemen der Gnoftifer find, mit denen fie diefelben folge: 
recht verfchmolzen, fo wenig waren biefelben doch fähig oder felbft nur 
willend, deren wahrhaft evangelijch praftifchee Moment zu würdigen. 
Während fie in Speculationen und Dichtungen über den Einfluß ber 
Erlöfung auf das ganze Univerfum fich verloren, trat deren praftifche 
Bedeutung bei ihnen faft ganz in ven Hintergrund, und bie Lehre von 
ber Erlöfung wurde von dem fittlichen Gebiete auf das phnficalifche 
hinübergezogen; dabei war ben Gnoftifern auch Immer die Hauptſache, 
was ber erlöfende Geiſt durch feine bloße Ericheinung gewirkt, und 
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die Bedeutung bes exldfenden Leidens warb fo von ihnen werfannt. 
oder felbft geläftert; endlich flel in Ihren Syſtemen auch bie Würbi-. 
gung defien, was das Beiſpiel des Erloͤſers Für die Menfchheit iſt, 
gänzlich hinweg. Dies Lebtere hängt dann zufammen. mit ber gnofti⸗ 
ſchen Irrlehre über die Perſon des Erldfers Wie nehm⸗ 
lich uͤberall die Gnoſtiker die fichtbare Schoͤpfung und ihren Bildner 
tief unter die unſichtbare Welt und den hoͤchſten Gott erniedrigten, fe 
wollten fie auch in der Perfon des Erlöferd das Sichtbare vom Uns 
fichtbaren, das Menfchliche vom Göttlichen losreißen. Die erjchienene 
Gottheit erfannten fie daher willig in ihm anz eine wahre Vereinigung 
ber Gottheit und Menſchheit aber war ihnen undenkbar. Und biebel 
ſchieden ſich, zuweilen fcharf, zuweilen aber auch in einander fließend, 
dann wieder bdreierlei gnoſtiſche Anfichten von einander. inige (Dos 
ceten, Dofeten, von dose) fahen in dem Erlöfer blos‘ einen 
göttlichen Geift, ber nicht wirklich als Menſch erſchienen fei, fondern 
nur, um von ben Menfchen wahrgenommen werden zu koͤnnen, ſich 
in einer finnlichen Scheinform täufchend dargeftellt babe *). Andere 
dagegen nahmen an, daß das Menfchliche im Erlöfer nicht bloßer 
Schein geweſen fei; fie legten ihm num aber eine andere, vornehmers 
Menſchheit bei, nicht ein o@ua vAınow, ſondern ein a@ua wuxıxor. 
oder nrevuurızdv. Kine dritte Claſſe endlich, an bie jüdiſche Volfs- 
meſſtasidee theilmeife ſich anfıhließend, ſah in Jeſu einen wahren, 
allen übrigen gleihen Menfchen, hielt nun aber nicht ihn für dem 
eigentlichen Erlöfer, fondern fchied die Gottheit und Menfchheit Chriſti 
in zwei PVerfonen, indem fie behauptete, mit dem Menfchen Jeſus 
habe bei feiner Taufe und nur bis zu feinem Leiden ein von dem 
hoͤchſten Bott gefandter höherer Genius, ö &rw zorosös, fi verbun⸗ 
ben, "der ben Menfchen Jeſus, 769 zurw xororov, blos zu feinem 
Drgane gebrauchte, und nur fener an Genius fei ber eigentliche 
Erlöfer. 
V. 

In der Sittenlehre endlich wichen die Gnoſtiker zwar ſaͤmmt⸗ 
lich, weil im Glauben, fo auch im Leben, von dem Geiſte des Evans 
geliums weientlih, ja zum Theil contrabictorich, ab; dabei aber 
fehlte ifmen im Ganzen ein gewiffer fittlicher Ernſt body nicht. Aus 
ihrer Lehre von der Materie, als dem Princip des Böfen, floß ja am 


1) Gegen diefe Bernihtung der evangelifchen Geſchichte zeugt auf Grund 
apoftofifh Sohanneifcher Lehre fhon Ignatius in feinen Briefen (ad Ephen. e. 
7. 38.; ad Smyro. c. 1—8.), — Ueber bie — vgl. auch H. A Nie- 
meyer De Docetis. Hal. 1823. & 
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natürlichen eine firenge Aocetit. Daneben inbeß finder wie dann 
freitich aud) Bälle, in welchen aus bemfelben dualiftifchen Princip ein 
ganz entgegengefeßter Grundſatz enwickelt warb, ein ſolches Verachten 
der materiellen Welt, wonach) dem Weiſen alles Irdiſche völlig gleiche 
gültig ſeyn müffe, der Weife den finnlichen Lüften ſich mühe hingeben 
Finnen, ohne in der Ruhe der Contemplation geftlört zu werben; — 
und beſonders verberblich waren nun ethiſch die Grunbfähe derjenigen 
guoftifchen Secten, welche mit ber &manationdlehre nicht, wie. bie 
meiften, einen Dualismus, fondern nadten Bantheismus verbans 
ben. Das unbegreifliche göttliche Grumbweien, lehrten fie, ift bag. 
Einzige, was wahrhaft .eriftirt. Aus ihm ift alle Dafeyn ausges 
floſſen, in daſſelbe kehrt alles Dafeyn zurück. Alle individuelle Be⸗ 
ſtimmtheit, alle Perſoͤnlichkeit iſt Beſchraͤnkung, vorübergehende Form, 
und für den Weiſen auf der hoͤchſten Stufe bedeutungslos. Er iſt 
über bie Geſetze der Sittlichkeit, wie über alles Geſetz erhaben; für 
ihn ift Seyn und Nichtſeyn, Gut und Boͤſe, Ascetik und Wolluſt 
durchaus identiſch, und er muß durch Beharren in der Contemplatiou 

H unter allen Ausſchweifungen feine Vollkommenheit beweiſen. 
Kein Wunder, daß felbft der Heide Porphyrius (de abstinentia I, AO.) 
bie abfchenlichen Ausfchweifungen ſolcher Ehriften züchtigt. 


$. 45. 
An das Alte Teftament anfnüpfende Gnoftifer. 


I. Cerinthus. 

Der uralte Gerinthus ") in Kleinafien, ein Zeit: und Landes: 
genofie des Apofteld Johannes in feinem Sreifenalter (vgl. S. 100.), 
bildet jo gewiſſermaßen die Brüde zwifchen der Gnoſis der apoftos 
lichen Zeit und dem Gnoſticismus des 2ten Jahrhunderts; ein. Diann, 
welcher Chriftenthum und. Judentum, Ieptered mit Einfchluß der jüs. 
diſch chiliaſtiſchen Vorſtellungen, ebionitifc ganz zu identificiren ges 
neigt war, aber auf eine fpeculativ gnoſtiſch das Verhältniß beider 
beftimmenbe und die Perfönlichfeit Ehrifti herabfegende Weile. Nach 
biejem Geſichtspunkte find die verfchiedenen Berichte über feine Lehre 
— indem Irenäuß adv. haer. I, 26. ihn ald Gnoftifer mit einem. 
bem jpäteren gnoftifchen ganz ähnlichen Syfteme, Epiphanivs hinge⸗ 





1) Bgl. bezugsweiſe: 3. €. C. Schmidt Eerinth ein judaifirender Chrift, 
in f. Bibl. f. Krit. u Exeg. 1. ©. 181 ff.; H. E. G. Paulus Historia Ce- 
rinthi, in f. Introd. in N. T. capp. select. Jen. 1799.; Dorner Die Kehre 
von der Perfon Eprifti. 1. S. 310 ff. („Eerinthifche Ebiontten‘); u. A. 
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gen haer. 8. (vel 28.) ihn als Vertheidiger der abfoluten Nothwen⸗ 
digfeit der Beobachtung des jübifchen Ceremonialgeſetzes, und Cajus 
zu Rom und Dionyfind v. Aler. bei Euseb. h. e. III, 28. als gro⸗ 
ben Chiliaften fchildern — wohl zu vereinigen, Cerinth war ver⸗ 
muthlich von der Alerandrinifc jüdifchen Bildung aus, wie Theodo⸗ 
rei fab. haer. II, 3. ed anbeutet, zum Ehriftenthum gelangt, und 
fchwebte in feinem Syſtem noch zwiſchen Ebionitismus und Gnoſticis⸗ 
mus, Wie bad Syſtem der pfeuboclementinifchen Homilten, fo bes 
zeichnet auch das Cerinthiſche eine Anziehung und einen Conflict beis 
ber Geiftesweifen, nur daß hier Gnoſticismus, dort Ebionitismus 
überwiegt. 

Eerinth lehrte (nach Irenäus), nicht der vollfommene Gott (uns 
mittelbar), fonbern ein untergeorbneter Geift (etwa ein dienender En⸗ 
gel, burdy welchen auch dad Geſetz gegeben worden), ber Demiurg, 
habe die fichtbare Welt hervorgebracht; der vollfommene. Oott fei der 
Welt unbekannt geweſen, bis er burch das Chriftenthum (ale bes 
höchften Gottes einzige unmittelbare Offenbarung) geoffenbart wurde; 
ber wahre Meſſias ſei nicht der Menich Jeſus, fondern ber hoͤchſte 
bimmlifche Genius, ber göttliche Logos, der mit dem Menfchen Ies- 
ſus bei der Taufe fich verbunden, und bis an fein Leiden in ihm ges 
wirft habe. Mit und bei biefer Theorie konnte nun Cerinth immer 
noch eben fowohl, als feinerer Ebionit (wie er ja auch in der Ehri- 
ftologie fi) zeigte), (mad) Epiphanius) die altteftamentlihe Ceremo⸗ 
nialreligion als eine Eymbolif für feine Gnoſis nothwendig feltgehals 
ten wiſſen wollen, zumal wenn er (nad) einer Notiz beffelben Epiphas 
nius) nicht einmal auf Beobachtung des ganzen Cereimonialgefeges, 
fondern nur, wie manche myftifche jüdiſche Secten, eines gewifien 
Theild deffelben beftand, als auch (nach Cajus und Dionyfius) am 
Ende ber Zeiten ein taufendjähriged Mefftanifches Reich erwarten, zus 
mal wenn, wie e8 an fi wahricheinlich ift und zum Theil ſelbſt fich 
nachweifen läßt, bie entſchiedenen und heftigen Gegner bes Chilias⸗ 
mus, Cajus und Dionyflus, Cerinths Anfichten noch gröber barge- 
ftellt haben, ald fie waren. — Nah Epiphanius fol Gerinth auch) 
bie Auferftehung Jeſu geleugnet und fie erft beim Anfang des 1000jäh- 
rigen Reichs erwartet haben; eine Nachricht, bie, fo wenig hinreichend 
fie auch beglaubigt ift, doch mit ber Chriftologie Eerinths ſich wohl 
vereinigen ließe, wonach ja den Menfchen Jeſus bei feinem Xeiden ber 
göttliche Logos verlafien Haben fönnte, eben um erft zur Zeit ber 
Grüntung eined Reichs der Herrlichkeit fich wieber mit ihn, dem nun 
Auferweckten, zu vereinigen, 


Gap. I. Ersten. B. Orient.=theofoph. I. Gnofifer. 9.45. 269 


1. Bafilides. 

Baſilides (Buodeldns), nad Epiphanius aus Syrien, lebte 
um 125 in Alerandrien, und ftiftete dafelbft eine gnoſtiſche Schufe, 
welche nad) ihm fein Sohn Iſidorus fortführte. 

Sein Eyſtem gründet fi) auf eine durch die Heiligfeit der Sie 
ben und die heilige Zahl der Jahreötage bedingte Emanation, verbuns 
den mit Dualismus, und erfcheint als ein Venſuch, den ſchroffen Riß 
des Dualismus durch eine befonders reiche Emanation Gottes zu übers 
fpannıen 2). Aus dem unbegreiflichen verborgenen Urweſen (6 Heös 
äxarovönaoros) mußten zuerft, damit etwas Endliches hervorgebracht 

en fönnte, bie in ihm noch unentwidelten Bolllommenheiten und 
Kräfte felbftftändig hervortreten. Diefe (nach der Zahl der Wochen» 
tage, der Planeten ıc. vgl. Apok. 1, A.) fieben göttlichen Kräfte (vier 
intellectuelle: voüs, der ihn offenbarenbe Aöyos, die Denkkraft goorr- 
os und oogla; dann die Macht duvazus, die fittliche Vollkommenheit 
dxasoodyn, und der innere Friede edervn) find das Mittelglied zwi⸗ 
fchen dem unergrünblichen Weſen Gotted und ber aus ihm entwidel- 
ten Schöpfung, und fie bilden mit dem durch fie entfalteten göttlichen 
Urweien zufammen die nowrn öydous ald den Grund alles Dafeyns, 
Aus dieſen fleben duvausıs emanirte ſtufenweiſe die ganze Geifterwelt, 
immer je fieben Geifter, jede Stufe ſtets dad untergeorbnete Bild der 
höheren, im ©anzen, außer der erften Acht, 365 (nach den Jahres⸗ 
tagen) fiufenmäßig bis zut niedrigften herab ſich entwickelnde Claſſen 
der Geiſterweſen. Dieſe Zahl 365 iſt in dem myſtiſchen Loſungsworte 
ber Baſilidianer Aodkas oder üßoaoas nach ber griechiſchen Buch⸗ 
ftabenrechnung” enthalten ?). Aus einer Vermifchung des Reichs ber 
Finfterniß oder der ddr — wahrfcheinlich nad) Baſtilides vermittelft 
eined Angriffs — mit einigen Theilen des Geifterreihs, und aus 
einer fofortigen Bermifchung bes Lichts und ber Finfterniß, des Lebens 
und bed Todes, ber Seele und der Materie, entftand, unter ber 


1) Unfere Kenntniß vorzugawelfe des Bafllidianifchen Syſtems wird allere 
dinge auch durch die neu aufgefundenen Philosophumena (adv. haereses) 
bed Hippolytus 1. VI. c. 29 sq. p. 184 sqg. bereichert und modifieirt. Bal. 
J. L. Jacobi Basilidis philosophi gnost. sententiae ex Hippol. lib. xard 
7. ale. nup. rep. Berol. 1852. und Baur Das Chriſtenthum der drei erften 
Jahrbh. ©. 187 ff. Indeß fragt es fi wohl, ob uns bier wirflich der ächte 
urfprüngliche Bafilidianismus gefchildert wird und nit vielmehr eine fpätere 
Erſcheinung der Bafilidianiſchen Schule (eine ähnliche Modification des Bafllidia- 
nifchen Dualismus, wie fie Apelles mit dem Warcionitismus vornahm). 

2) 3. 3. Bellermann Die Gemmen der Alten mit dem Abragasbilde. 
Berl. 1817 f. 3 Hfte. 
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beſonderen Wirkung bed erſten ber ſieben Geiſter ber letzten Stufe 
— 6 doxa» —, bie ſichtbare Weltordnung, in welcher num, von ber 
niebrigften Stufe, den Steinen, bis zur höchften, dem Menfchen, 
hinan, eine durch die Materie gefeflelte Seele auf Immer mehrere Bes 
freiung von dem Fremdartigen hinſtrebt. “Der irdiichen Weltordnung 
ſteht der Archon vor, ber befonbere Leiter der Juden, unbewußt ges 
Ienft, wie überhaupt, «fo namentlich auch in Betreff der Bildung, ber 
jüpffchen Religiondverfaflung, durch die über fein eigenes Mefen er 
habenen Ideen des hoͤchſten Goͤttes (die erft das Chriftenthiun Klar 
machte). Der Archon leitet den ganzen Zäuterungsproceh ber gefglie- 
nen Lichtweſen durch die Seelenwanderungen; aber das hödhite u 
die Zurüdführung der über ihn felbft erhabenen Raturen des Lichtreichs 
zu ihrem Urquel, der Gemeinſchaft mit dem höchften Gott, Tonnte 
durch den befchränften niederen Archon nicht erreicht werden. Dazu 
griff der höchfte Bott felbft als Erlöfer in den Weltlauf ein, und 
erfchien das Chriſtenthum. Mit dem geiftig und ſittlich ausgezeichne⸗ 
ten Menfchen Jeſus, dem von dem Archon verheißenen und gefanbten 
Meſſias, verband bei feiner Taufe im Jordan fich der zur Wieder: 
herftellung der Harmonie im Univerfum gefandte Neös. Er wirkte 
nun durch den Menfchen Jeſus, welcher — bis auf die Leiden, bie 
allein ber Dienfch erbuldete, und zwar, wie alle menfchliche Leiden, 
als Abbüßungen irgend einer von ihm felbft, wenn aud in einem 
früheren Leben, aufgeladenen Schuld — fein Organ war, offenbarte 
zuerft den verborgenen ®ott, ſetzte Die gefallenen Geiſter mit dem Lichts 
reiche in Gemeinfchaft, und theilte ihnen das göttliche Leben bes Lichts 
reichs mit. Dad Eingehen in das von. diefem Erloͤſer gegründete 
Reich durdy Hingeben der Gedanken an baflelbe ift der Glaube, Der 
Archon felbft kommt durch die Ericheinung des voüc zum Bewußtſeyn 
ber höheren Weltorbnung, und unterwirft fih ihr. Das legte Ziel 
des Weltlaufs ift der allgemeine Steg des Lichtreichs, die Vertilgung 
alles in die Materie aufgelöfeten Böfen durch Feuer und das alleinige 
herrliche Bleiben des Lichtreich8 in feinen mannichfachen Abftufungen. — 
An der Sittenlehre ded Baſilides war der berrfchende Grundſatz 
der, daß der Menſch je mehr und mehr von dem frembartigen Boͤſen 
fi} reinigen und zur freien Entwidlung feiner gefftigen Ratur ger 
‚langen folle (vgl. Clem. Alex. Strom. II. p. 409.; III. p. 427. ed. 
Sylb. Col.). 

Eine Serte der Bafifidtaner befand vis te ins Ate Jahrhundert. Die 


jenigen, Bafididiener‘-aber,. welche Irenäus (ndr..haer, I, 24.) als Men⸗ 
ſchen ſchildert, die unter dem Vorwande der Freiheit des Volllommenen von allem 
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Geſete ih allen Lüften hingäben, find (nad. Chem. Strom. HI. Anfang) afs 
fpätere falſche Anhänger des Bafilided anzufehen (Pfeudobafilidianer), 
welche nicht einmal in ihren theoretifhen Principien mit ihm übereinftinmten, 
ſondern antijüdifhe Gnoftifer und Dofeten waren. Ste hatten allmählig den 
von Bafilided angenommenen hiftorifchen Zufammenbang des Chriſtenthums mit 
dem A. T. dur bie Behauptung des Abfalls des Iudengottes völlig zerrifien, 
fahen die Geſchichte Jeſu als bloßen Schein an, und hielten es in ihrer Erhe⸗ 
bung über alle pofitioe Religion für gleihgültig, einen nur ſcheinbax Gekreuzig⸗ 
ten zu verleugnen und den Götzen zu opfern. 


IM. Valentinus und feine Schule. 


Balentinus, ein geborner Aegyptier, der fih um 140 von 
Alerandrien nad) Rom begab, und Hier oder in Eypern um 160 ges 
ſtorben ift, hat ein gnoftiiches Syſtem aufgeitellt, welches alle übrigen 
gnoftifchen an Gebanfenreichthum, am fpeculativer Durchbildung und 
an Sinn für Schönheit übertrifft; gegründet auf den Gedanken, daß 
bie finnliche Welt das Abbild der überfinnlichen fei (auf die Urbild⸗ 
Hichfeit der gefchlechtlichen Spaltung als Duell aller Lebensentwidlung) 
— woburd es fich dann felbft gewiffermaßen in zwei große Dramas 
tiſche Acte zerfällt — und auf Platoniſche Ideen, 

Nach demfelben emaniren, nach⸗ unb auseinander, aus dem 
hoͤchſten Urweſen, Ausg, dem Unergründlichen,, ober aluv, die goͤtt⸗ 
lichen duvauuc, ald Offenbarer und Darfteller ded Aeon alires ger 
nannt, und zwar, weil ſtets baflelbe Geſetz durch alle Stufen des 
Daſeyns Hindurchgehe und fo eben auch die irdifche Spaltung ber Ges 
ſchlechter ein höheres Urbilte habe, fowohl männliche oder wirfiame, 
ald auch weibliche oder empfangende, durch deren Verbindung und 
SIneinanderwirken fi) alles Leben fortbilbet *). Solcher avivyiaı von 
Aeonen nahm Valentin 15 an mit 30 Aeonen, getheilt in eine öydodg 
ſ(nehmlich Be9og und on oder &rvora, der Gedanke feiner ſelbſt; aus 
ihnen voüg ober povoyerns und dArFeu, aus ihnen Aoyog und Lu, 
aus ihnen KrIpwnos, dad Urbild des Menichen, und dxxirola, bad 
Urbild der Kirche), oͤcxuc (ſaͤnmtlich aus Logos und Zoe unmittels 
bar), und dodexdc (aus Anthropos und Elklefia). Wie aber alles 
Daſeyn in ber Selbftbefchränkung des Bythos feinen Grunt hat, fo 
beruht das Dafeyn aller gefchaffenen Weſen auf Beichränfung, und 
ber Aeon Horos, bed Bythos Erzeugter, welcher, an ber Grenze des 
H8Ble übel dann freilich gerade dieſe Valentiniſche Theorie von der ewigen 
Geſchlechtlichkeit als Quell aller Lebensentwicklung auch im Leben angewandt were 
ben konnte, bezeugt Irenäus, indem er als Grundſatz der Valentinianer adv. 
haer. I, 6. anführt.. dx navıds, teönov div adıods 18 15 ovcuyiag ueierev 
HvoTigior, j 
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Aeonenreichs ftehend, Feine Syzygie bildet, nimmt daher im Syſteme 
Balentind einen bedeutſamen Pläg ein. Die ganze Aeonenwelt bes 
zeichnet Valentin als 7d nAngmuo, bie Fülle des göttlichen MWefens, 
im Gegenfat gegen das Chaos, die dan, das Reich des Böfen, das 
Leere, To xevöv oder xivmua. Alle Entwidlung des niederen Lebens 
ging hervor aus einer Vermiſchung göttlicher Xebensfeime mit „ver 
todten Materie, indem erftere aus dem PBleroma ind Kenoma hinabs 
fanfen. Die göttlichen Lebenskeime nehmlich, wodurch zuerft der Hyle 
Leben mitgetheilt ward, waren enthalten in dem niedrigften, obwohl 
immer noch über alle Berührung mit der Hyle erhabenen, weiblichen 
Aeon oopla ober wur Tüv zarıav, aus beren fat leidenſchaftlich 
gewaltigem fehnfuchtövollen Streben, ſich mit dem Bythos felbft zu 
verbinden und ihn zu ergründen, eine Disharmonie im Pleroma ents 
ftand und ein mangelhaftes, unreifes Erzeugniß, ein nur ſchwacher 
Abglanz der himmlifchen Weisheit, die niedere Weltfeele, 7 xure 
oopla, Erduumos ober Ayauw$ (d. i. naar ober vielleicht auch 
ranan). Sie finkt aus dem Pleroma herab, irrt außerhalb beffelben 
umber, theilt der Materie Lebenskeime mit, und bildet den Demiur⸗ 
608, der darauf bie fichtbare Welt fchafft; — diefer in dem Leiden ber 
Sophia veranfchaulichte Hebergang vom Prreumatifchen zum Pſychiſchen 
(dad Pneumatiſche finft zum Piychifchen herab, das Pſychiſche ver⸗ 
bichtet fich zum Materiellen und mit den Dateriellen in feinem Extrem 
verbindet fich dann felbft ber Begriff des Dämonifchen) der wichtigfte 
Punft des ganzen Syſtems !), — In der fihtbaren Welt ift alfo 
die göttliche Weisheit nur noch unvollftändig und krankhaft geoffen- 
bart. So foll ed aber nicht immer bleiben. Die Offenbarung der 
göttlichen Weisheit in der Welt fol fich endlich zur Vollendung ents 
wideln, die niedere Weltfeele endlich dazu gelangen, das Bild ber 
höheren vollfommen barzuftellen. Dies ſoll gefchehen durch bie Er⸗ 
feheinung. des Chriftenthbums in ter Well. — In ber Welt find 
breierlei Stoffe vermifcht: a. das nrevuarızdy und die ber göttlichen 
Weltfeele verwandten nvesuarıxol; b. dad wuxıxövr und bie eine ſitt⸗ 
liche Ratur in fich tragenden, für bie reine Auffaflung des Göttlichen 
aber nicht fähigen wuzıxod, an beren Spike ber dem höchften Gott 
untergeorbnete und ben Ideen befielben (bis zur vollendeten Erlöfung) 
bewußtlo8 dienende Demiurg, ter befondere Leiter der Juden; und 
c. das vAcdv und die ber wibergöttlichen 8% entſproſſenen HAcxol, 
an deren Spike ber Satan ſteht, ald das erfte Erzeugniß ber durch 

4) Vgl. darüber auch Hippolytus adv. haer. p. 191. und dazu Baur Das 
Chriſtenthum der drei erften Jahrhh. S. 185. 
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bie göttlichen Funken belebten wilden Kraft ber Hyle. Das Ziel des 
MWeltlaufs ift nun, daß dad rvevuarıxdy und wuyıxov in der Welt 
aus dem vArxov gefonbert, und dad erftere in bad Pleroma, das ans 
bere an einen Mittelort, den jegigen Wohnort der Achamoth, zurüds 
geleitet werde. Zur Erreichung biefed Ziels, zur Wiederherſtellung 
der Harmonie im Pleroma, und damit bie göttliche Weisheit in ber 
Welt fich vollfommen offenbare, entftehen (aus Nus und Aletheia) 
zwei neue Aeonen, die 16te Syzygie, zauorös und To nveüuo &yıor, 
und dann emanirt aus allen Aeonen der Acon inooög oder owrre, 
welcher ald Fünftiger ouLvyog ber Achamoth diefe und (mittelft ber 
yrõoec) die pneumatifchen Naturen in das Pleroma zurüdführen fol, 
worauf dann bie niedere Weltfeele das Bild der höheren vollkommen 
barftellen wird. Dieſer höchfte erlöfende Genius owrne vereinigte ſich 
bei der Taufe im Jordan mit einem vom Demiurgen verheißenen unb 
gefandten pſychiſchen Meſſias, welcher die des Pleroma's nicht fähigen 
Yuzıxol F) von ber Macht der Hyle befreien und (mittelft der zlazıs) 
zu einer ihrer Natur angemeffenen Seligfeit führen follte, und ber 
eben beöhalb nicht mit einem hyliſchen Körper ſich verbinden konnie, 
fondern ein oöpa wuxıxov, einen dem menjchlichen völlig ähnlichen, 
nur aus ätherifchem Stoffe gebildeten Leib, vom Demiurgen erhalten 
hatte; und dieſe Vereinigung, welche bis zu dem Leiden bes pſychi⸗ 
chen Meiliad währte, ift die Hauptfache des Erlöfungswerfd. Zus 
legt erhebt fich ber pſychiſche Meiftad zu dem Demiurgen, ver ihm bie 
Regierung in feinem Namen übergibt, und der pneumatifche ind Ple⸗ 
roma, gefolgt von allen erlöfeten geiftigen Raturen. 

Als eine Erkenntnißquelle der Balentinifhen Gnofis bat man wohl auf 
das koptiſche Wert Pistis-Sophia (in fahidifhem Dialect, handſchriftlich in 
der Bodlejana zu Ogford, Foptifh und in Tatein. Berfion von M. G. Schwarke 
herausgegeben Berl. 1851. durh 3. H. Petermann) betrachten wollen. Auch 
bier nun macht allerdings das Leiden der Sophia und ihre uerdvosa einen Haupts 
theil des Inhalts aus (f. Baur Ehriftenthum der drei erft. Jahrhh. S. 185 f.), 
und überhaupt bewegt auch bier fi die Grundanfchauung in dem Gegenfahe von 
Geift und Materie (nur daß die Materie, obgleich unrein, Fein urfprünglich bö⸗ 
ſes Princip und das ganze Univerfum auf den Wege der Emanation entflanden 
if); doch gehört dies Buch weder dem Valentin an, noch feiner Schule, fondern 
die eigne Form feiner Gnofis deutet ſchon auf eine fpätere, den Nanichäismus 
berührende Zeit, und bei aller Berwandtfchaft mit früheren gnoftifchen Syftemen, 
befonders dem ophitifähen, erhebt fie fich doch über diefelben wie durch ihren fitte 





1) Auch felbft innerhalb des Chriſtenthums nehmlich bleiben ja die Pſychiker 
und Pnreumatifer noch ſtets verfchieden, jene mit ihrer nöozss, biefe mit Ihrer 
Yyoldıs. 

Guericke Kirchengeſch. Ste Aufl. 1. N 18 
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lich pratttfchen Geiſt, fo durch ihren vom guefifhen Dualiamus und Perticula- 
rismus freieren Charalter !). 

Die Balentinianer, bie einflußreichtte Parthei der Gnoftifer, 
befanden unter mannichfachen Modificationen ihres Syſtems beſonders 
in Rom bis ind Ate Iahrhunbert und länger. — Zu ber zahlreichen 
Balentiniihen Schule gehören vornehmlich, auch folgende A Männer 
(ſaͤmmtlich noch des 2ten Jahrh.): 

1. Herakleon zu Alexandrien, ber erſte, ber einen Commentar 
zum Ev. Johannis geſchrieben hat (wovon bedeutende Fragmente in 
Origen. Comm.), bei allen feinen Irtthümern dod) ein Mann von 
innerer Religiofität. 

- 8 Ptolemaäuns, welder im feiner Epistela ad Floram (Epiphan, 
kaer. XXXIII, 3.) die Batentiniichen Principien über das Verhaͤltniß 
des 9. zum N. T. entwidelt bat ?). 

3. Marcus aus Paläftina, in der zweiten Hälfte des 2ten 
Jahrh. im Abendlande, der die Valentinifchen Principien in eine aus 
der Fabbaliftifchen Buchftabenrechnung entlehnte Symbolik gebracht hat. 

4. Bardefanes (ſyriſch Bardaifon, bei arabifchen Schriftitclern 
Ibn Dalfan oder ſchlechthin Daiſan 2); um 170), ein ausgezeichner 
ver Selehrter +) zu Edeſſa (wovon aud das Bragment feine® Buchs 
nepl eimugpeeng S) bei Euseb.- praep. ev. VI, 10. Zeugniß gibt), 
berühmt audy durch die von ihm ber ſyriſchen Sprache mitgetheifte 
muſtkaliſche Bildung, und die von ihm und feinem Sohne Harmos 
nius verfertigten Hymnen, welche noch im Aten Jahrh. in Umlauf 
waren $); nad Euſebius früherhin WBalentinianer, fpäter Katholifer 
mit Beibehaltung einiger Balentinianifchen Meinungen, nad) Epipha- 
nius umgekehrt, nach Ephräm Syrus aber — und bies ift wohl dad 


1) Del. Baura. aD. ©. 204 ff., und Hefonders K. R. Köftlin Das 
gnoftifhe Syftem des B. Hioris Zogia, in Baur» Zellers Jahrbb. 1854. 9.1 ff. 

2) Rad A. Stieren De Ptolemaei Gnostici ad Floram epistola. P. I. 
De authentia epistulae. Jen. 1843. wäre indeß Ptolemäus nicht Berfafler jenes 
Briefs, weil derfelbe mit der von Irenäus dargeftellten Lehre des Ptolemäus nicht 
zu flimmen fcheint. 

3) Rah Abulfeda Histuria anteislamica p. 108. ed. Fleischer bes 
nannt von dem Fluſſe Dalfan bei Edeſſa, an defien Ufer er eine Kirche gegrüns 
bet hatte. 

4) Nah Abulfeda a. a. D. Biſchof. 

5) Dies Buch neuerdings ſyriſch aufgefunden von William Cureton. 

6) A. Hahn Bardesanes ‚gnosticus, Syrorum primus hymnolagus. 
Regiom. 3819. vgl. mit Deff. Abhandl. über den Gefang tn der for. Kirche, 
im Kirchenhiſtor. Archiv 1823. 9. 3. ©. 52 ff. 
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Wahrſcheinlichſte — immerfort ein ſehr gemäßigter und ſich gern an 
ben Firchlichen Standpunkt ber Pſychiker accommobirender Anhänger 
Balentind *). Seine Secte (arabifch EI-Daisanlje) bat ſich Jahr 
hunderte lang erhalten 2). 
8. 46. 
Antijüdifhe Gnoſtiker in breifadher Abftufung. 
I. Saturnin, Tatian, Marcion, | 


Zu den antijübifchen Gnoftifern, welche bei bem Losreißen bes 
Chriſtenthums von feiner früheren Entwidlung doc dem Heiden« 
thum gegenüber die Selbſtſtaändigkeit des Chriftens 
thums behaupten, gehört: 

1. Saturninuß, A 

Saturninus (oder Satornilos) zu Antiochien iu Syrien 
(um 125), ein Zeitgenofie ſchon des Baſilides, entwidelte ein tem 
Bafilidianifchen verwandtes, doch minder phantaftifches, moderat anti- 
jübifches, bofetifched und ſtreng ascetifches Eyften. Aus dem Urs 
weien, dem zarie Aysworos, entfaltete fich ftufenweiſe die Geifters 
welt. Auf der allerlegten Stufe, auf der Grenze zrifchen dem Lichts 
reiche und dem wild tobenden Reiche des böfen Principe, des oura- 
vs, ftehen fieben Geifter, abgefallen von dem unbefannten Bater, 
aber doch kaͤmpfend gegen dad Satandreich, an deren Epite ber Gott 
ber Juden. Diefe fieben niebrigften Geifter, welche die Planeten be 
feelen , und von benen (erobert oder geichaffen) die ganze Sinnenwelt 
ausgegangen iſt (Ayyeloı xoonoxguzopes), finb getrennt von dem 
Lichtreiche, und nur ein ſchwacher Lichtfchein ſchimmert aus der Ferne 
oder in der Erinnerung zu Ihnen herab. Um ihn in ihr Reich zu 
bannen, bilden fie nach dieſem Urbilde den Menfchen. Aber das 
Merk ihrer fchwachen Hand ift umkräftig zum Kampf gegen das Böfe, 
und vermag nicht einmal fi) aufzurichten. Indeß der hoͤchſte Gott 
des Lichtreichs erbarmt fi) des doch nad) einem Bilde von borther 


1) Rah Bardefanes' Syſtem ſinkt Same des Lichts In die Hyle herab; fg 
entfteht die Achamoth, welche, in der Welt gefangen, fih nad Erlöfung fehnt. 
Ihre Klagen drüdt fie in Gefängen aus, die aus den Bußpſalmen entitanden 
find. — Die Sterngeijter find In dem Syſtem von großer Bedeutung. Doch 
vertheidigt Bardefanes gegen fataliftifche Anfichten von ihrem Einfluffe in feinem 
Buche zeug) eiuaplirns die Freiheit nicht nur der Pneumatiker, fondern auch 
der Pſychiker. 

2) Sie iſt den nad der Hedſchra ſchreibenden Schriftſtellern noch wohl bes 
fannt. Ihre Dogmen behandelt weitläuftig ber jüdifche Karäer Ahron Ben Elia 
in dem Werke Ez Chajim, ed. F. Delitzsch. Lipa. 1840. 

| 18 * 
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lich prattiſchen Geiſt, fo durd ihren vom guefifäen Dualiamus und Pesticulas 
rismus freieen Gharalter !). 

Die Balentinianer, bie einflußreichte Parthei der Gnoftifer, 
befanden unter mannichfachen Modificationen ihres Syſteins beſonders 
in Rom bie ins Ate Jahrhundert und länger. — Zu ber zahlreichen 
Balentiniihen Schule gehören vornehmlich auch folgende 4 Männer 
(ſaͤmmilich noch des 2ten Jahrh.): 

1. Herafleon zu Alexandrien, der erſte, der einen Commentar 
zum Ev. Johannis geichrieben bat (wovon bedeutende Fragmente in 
Origen. Comm.), bei allen feinen Irrthümers doch ein Mann von 
innerer Religioftät. 

- 9 Ptolemäus, welcder in feiner Epistela ad Floram (Epiphan, 
kaer. XXXIII, 3.) die Batentiniichen Principien über das Verhaͤltniß 
des A. zum R. T. entwidelt hat 2). 

3. Marcus aus Palaͤſtina, in ber zweiten Hälfte bed 2ten 
Jahrh. im Abendlande, der die Balentinifchen Principien in eine aus 
der Fabbaliftiichen Buchftabenrechnung entlehnte Syınbolif gebracht hat. 

4. Bardefanes (ſyriſch Bardaiſon, bei arabifchen Schriftſtellern 
Ibn Dalfan oder ſchlechthin Daifan >); um 170), ein ausgezeichne⸗ 
ver Selehrter +) zu Edeſſa (wovon aud dag Fragment feines Buchs 
nepl eimupmeeng ®) bei Euseb.- praep. ev. VI, 10. Zeugniß gibt), 
berühmt auch durch Die von ihm der forifchen Sprache mitgetheilte 
muftfaliihe Bildung, und die von ihm und feinem Sohne Harmos 
- nind verfertigten Hymnen, welche noch im Aten Jahrh. in Umlauf 
waren 8); nach &ufebius früherbin Valentinianer, fpäter Katholifer 
mit Beibehaltung einiger Balentinianifchen Meinungen, nach Epipha⸗ 
nius umgekehrt, nad) Ephräm Syrus aber — und dies ift wohl das 


1) Dal. Baura. aD. ©. 204 ff., und beſonders K. R. Köftlin Das 
gnoftifhe Syftem tes B. Tioric Zogia, in Baur - Zellers Jahrbb. 1854. H.1 ff. 

2) Rad A. Stieren De Ptolemaei Gnostici ad Floram epistola. P. l. 
De authentia epistulae. Jen. 1843. wäre indeß Ptolemäus nicht Berfafler jenes 
Briefs, well derfelbe mit der von Irenäus dargeftellten Lehre des Ptolemäus nicht 
zu flimmen fcheint. 

3) Nah Abulfeda Historia anteislamica p. 108. ed. Fleischer fies 
nannt von dem Fluſſe Daiſan bei Edeſſa, an deſſen Ufer er eine Kirche gegrün⸗ 
bet hatte. 

4) Nah Abulfeda a. a. O. Bifchof. 

5) Dies Bud, neuerdings ſyriſch aufgefunden von William Gureten. 

6) A. Hahn Bardesanes gnosticus, Syrorum primus hymnolngus. 
Regiom. 1819. vgl. mit Def. Abhandl. über den Gefang in der for. Kirche, 
im Kirchenhiſtor. Archiv 1823. 9. 3. ©. 52 ff. 
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Wahrſcheinlichſte — immerfort ein fehe gemäßigter und fich gern an 
ben Firchlichen Standpunkt ber Pſychiker accommodirender Anhänger 
Balentind 2). Seine Secte (arabifch EI-Daisanije) hat ſich Jahr⸗ 
hunderte lang erhalten ?). 
6. A6. 
Antijünifche Gnoftifer in dreifacher Abftufung. 
I. Saturnin, Tatian, Marcion, 


Zu den antijüdifchen Gnoftifern, welche bei dem Losreißen des 
Chriſtenthums von feiner früheren Entwidiung doch dem Heiden⸗ 
thbum gegenüber bie Selbftfiändigfeit des Chriften« 
thums behaupten, gehört: 

1. Saturninus, ! 

Saturninus (oder Satornilos) zu Antiochien iu Syrien 
(um 125), ein Zeitgenofle ſchon des Baſilides, entpidche ein tem 
Baftlidianifchen verwandtes, doch minder phantaftifches, moderat anti⸗ 
juͤdiſches, bofetifches und fireng ascetiſches Syſtem. Aus dem Urs 
weien, dem narze &ysworog, entfaltete fich ftufenweife die Geiſter⸗ 
welt. Auf der allerlegten Stufe, auf der Grenze zmifchen dem Licht⸗ 
reiche und dem wild tobenden Reiche bes böfen Principe, bed oura- 
väc, ftehen fleben Geilter, abgefallen von dem unbekannten Vater, 
aber doch fämpfend gegen dad Satansreich, an deren Spitze der Gott 
ber Juden. Diefe fieben niedrigften Geifter, welche die Planeten be 
feelen, und von denen (erobert oder geichaffen) die ganze Sinnenwelt 
ausgegangen iſt (Ayyeloı xoonoxgazopes), find getrennt von dem 
Lichtreiche, und nur ein fchwacher Lichtfchein fchimmert aus der Ferne 
ober in der Erinnerung zu Ihnen herab. Um ihn in ihr Reich zu 
bannen, bilden fie nach biefem Urbilde den Menſchen. Aber das 
Werk ihrer ſchwachen Hand ift ımfräftig zum Kampf gegen das Bofe, 
und vermag nicht einmal ſich aufzurichten, Indeß der höchfte Gott 
bed Lichtreichs erbarmt fich des doch nach einem Bilde von borther 


1) Rach Bardefanes' Syſtem finft Same *des Lichts in die Hyle herab; fo 
entfteht die Achamoth, welche, in der Welt gefangen, fih nad Erlöfung ſehnt. 
Ihre Klagen drüdt fie in Gefängen aus, die aus den Bußpfalmen entitanden 
find. — Die Eterngeifter find in dem Syſtem von großer Bedeutung. Do 
vertheidigt Bardefanes gegen fataliftifche Anfichten von ihrem Einfluſſe in feinem 
Bude zug) siuaglsuns die Freiheit nicht nur der Prreumatifer, fondern auch 
der Pfychifer. 

2) Sie iſt den nach der Hedſchra ſchreibenden Schriftſtellern noch wohl bes 
faunt. Ihre Dognıen behandelt weitläuftig der jüdiiche Karäer Ahron Ben Slia 
in dem Werke Ez Chajim, ed. F. Delitzsch. Lips. 1840. 

18 * 
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ind Daſeyn gerufenen Gefchöpfs, und ergießt in bie Natur bes. Men 
fchen einen Theil feined eignen göttlichen Zebend (die gottverwanbte 
Seele, dad nvevuazındvy). Diefem Gefchlechte der Menfchen aber febt 
der Satan ein Geſchlecht nur das hyliſche Princip in fi tragender 
Menfchen entgegen. Um nun bie pneumatifchen Menfchen von ber 
‚Herrfchaft der Hyle und des Satand ſowohl, als auch des Juden⸗ 
gotted und der übrigen Sterngeifter zu befreien, und fie zu dem Licht: 
reiche" zu erheben, jene beiden Reiche aber zu zerftören, fenbet ber 
höchfte Gott feinen erföfenden höchften Genius voös zur Erde hinab, 
der, weil er auf Feine Weife mit dem Reiche ber Geftirne oder ber 
materiellen Welt in Gemeinfchaft treten darf, in einer finnlichen 
Scheingeftalt ſich darftellt. — Um ſich aller Berührung mit dem böse 
fen Princip zu entziehen, enthielten die Saturninianer ſich der Ehe 
und bed Fleiſches. — Die Secte ift noch im 2ten Jahrh. verſchwun⸗ 
ben, wahrfcheinlich durch Vermiſchung mit den Marcioniten. 


2. Tatianus und die Enfratiten. 


Zu den Gnoſtikern, und zwar aller Wahrfcheinlichkeit nach zu 
ben antijüdifchen, wenngleich moderat antijüdifchen, gehören ohne 
Zweifel auch die Enfratiten (Eysgazisaı), fo benannt wegen ihs 
rer firengen Enthaltfamfeit, insbefondere von der Ehe, ald einem 
Werke des böfen Beiftes, oder Hydroparaftaten (weil fie den 
Genuß des Weined für Sünde bielten, und daher auch nur Waſſer 
beim Abendmahl darreichten). Stifter wenigftend einer Hauptparthei 
biejer über das Ate Jahrh. hinaus fortdauernden Secte war Tatia⸗ 
nus aus Affyrien, geft. etwa 174, zuerft Rhetor zu Rom, dann 
durch den Unterricht des Juſtinus M. befehrt und ein lieb der Fas 
tholifchen Kirche (ald welches er feinen Aöyos npös Minvag — f, ob, 
S. 151. — und feine Harmonie der vier Evangelien, zdayydiıov 
dıa Teoougpwv, gejchrieben zu Haben fcheint), endlich nach Juſtins 
Tode Apoftat von ber Fatholifchen Kirche und ein durch feine fireng 
ascetifche Sittenlehre 1) ausgezeichneter bualiftifcher moderat antijübi- 
her Gnoſtiker. Nach Irenäus (adv. haer. I, 28.) hatte er eine ber 
Valentiniſchen Ähnliche Aeonenlehre, und nach Clemens Aler. (Strom. 
111. p. 360.) nahm er zwifchen dem A, und N. T. einen Gegenſatz 
an, wie zwifchen dem alten und neuen Menfchen. Auf ein nad) fei- 
ner Anficht feindfeliged Verhältnis zwifchen der Schöpfung bed Des 


1) In feiner Schrift „über die Hriftliche Volfommenheit nad) dem Mufter 
EHrifli” (Atol Tod xard Tor corjor reraerisuod) flellt er Chriſtum als asce⸗ 
tiſches Ideal dar. 


= 
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miurgen und ber höheren Welt läßt auch feine firenge Aseeſe fchließen. 
Jedoch fcheint er Beides nicht ganz fchroff einander entgenengefebt zu 
haben, wie benn fein im Finſtern fißender Pe noch) zum 
böchften Gott um Licht von oben betet (1 Mof. 1, 3, „ed werbe 
Licht”; — zugleich eine Probe feiner Eregefe) *). 

Unter denjenigen Enfratiten, welche mit Tatian in feinem uns 
mittelbaren Zufammenbange ftanden, zeichnen fih aus Julius Caſ⸗ 
fianus, ein Dofet, im 2ten Sahrh., und Severus, vor und nad 
200, nad dem fich ein Theil der Enfratiten, welcher alle Briefe 
Pauli, vermuthlich als antiascetiſch, verwarf, Severianer nannte. 

3. Marcion. 

Eine ganz eigenthümlich gnoſtiſche und zwar antijuͤdiſch gnoſtiſche 
Erfcheinung endlich, die Gnofid mit dem allgemeinen Kirchenglauben 
wie vermittelnd, aber dabei in accentuirt heidenchriftlicher — wie ber 
Ebionitismus in dergleichen judiſch chriftlicher — Richtung, iſt Mar⸗ 
cion gegen bie Mitte bed 2ten Jahrhunderts, der überhaupt auf 
der Grenze fteht zwifchen der gnoftifchen vorherrichend fpeculativen und 
der ihr entgegengefeßten vorherrſchend praftifchen Geiftesrichtung. Kein 
Gnoftifer hat der Kirche jo nahe geftanden ald er, und doch — wohl 
eben darum — ift faft Keiner fo rauh von Ihr zurüdgemwiefen worben. 
Scärfer als feine Zeit das Weſen des ewangelifchen Eentralpunfts 
erfennend, hat er dad von Juden» und Heidenthum ungetrübte Chri⸗ 
ftenthum gefucht, ift dabei aber freilich am Ziele vorbeigefchoffen in 
weſentlichen Irrthum. Sein Syſtem ift evangelifch einfacher, ale 
irgend ein anderes gnoftifches; durch fein perfönliches vielbewegtes 
Leben aber geht der fchmerzliche Zug ber Verlaſſenheit. 

Sohn eines Bifchofs von Sinope in Pontus, von feinen Vater 
aber — ber Tradition zufolge — excommunicirt, wahrfcheinlich wegen 
feiner Nichtachtung kirchlicher Autorität und apoftolifcher Meberlieferung, 
begab fi) Marcion frühzeitig nach Rom, fchloß fich hier an einen 
aus Syrien gekommenen Gnoftifer Cerdo an, und bilbete nun feine 
Prineipien zu einem zufammenhängenden Syftem aus 2). — Ohne 
nlorıs und yrwors einander entgegenzufeßen, ftrebte er auf wirflich 
von ber einen Seite Pauliniſchem Grunde dem gebietenden und tödten- 


1) Ueber dies charakteriftifche Gebet des Tattanifchen Demiurgen f. Theo- 
dotus didascal. anatol. p. 806. und Origen. de orat. c. 24. 
2) A. Hahn De gnosi Marcienis antinomi. Regiom. 1820. 21. IV.; 
. au: Marcions Glaubensfyſtem, dargeftellt von Ednig, armen. Bifchof im Sten 
Jahrh., mitgetbeilt von Reumann in der Zeitfchrift für d. hiſtor. Theol. 1834. 
(Br. IV.) 9. 1. 
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den Gefege des A. T. den helebenden und frei machenden Geiſt des 
Neuen entgegenzuftellen; in anderweiten ſubjectid wilführlichen Ans 
fichten vom Wefen des Chriftenthums und ded N. T. befangen, vers 
mochte er dann aber freilich auch nicht das A, T. zw verfichen, ben 
Zufammenhang des A. 3, mit dem N., ded Judenthums mit dem 
Chriſtenthum zu erkennen, ſah vielmehr beide Religionen nur im offe⸗ 
nen Gegenfage gegen einander ?), und ſtand nicht an, felbft den Gott 
bed N. 3.,.ein befchränttes göttliche Weſen, für ganz verfchieben 
von bem vollfommenen Gott bed N. T. zu erklaͤren. In feinem gno⸗ 
ftifhen Syſtem nahın er bemzufolge drei Principien (doxal) an: ber 
höchfte, vollkommene, heilige und barmherzige Gott, der fi in Chriſto 
geoffenbart hat (Sedc ayados ?2)); ihm entgegenftehend die #Ar, das 
Princip des Böfen, mit ihrem Beberrfcher (6 novneds, 6 dıaßoAog); 
und zwifchen beiden in ber Mitte (eben indeß weil zwiſchen Rein und 
Unrein in ber Mitte, doch nicht gut, fondern vielmehr böfe ?), uns 
ter Einer Grund anſchauung mit der Hyle) der Demiurg (dung: 
7ös Ölnarog), ber die Welt aus der Hyle bildete, aber nicht im Stande 
war, über dad Böfe zü fiegen, der zwar mächtig ift, aber nicht als 
mädhtig, der zwar gefehlich gerecht beftraft und belohnt, aber nicht 
guädig verzeiht und liebend erlöfet, Bis zur Erfcheinung Chrifti war 
ber böchfte Gott ganz unbefannt; weder die Natur, noch bie beichränfte 
menſchliche Vernunft, noch das A. T. vermochte die Menfchen zu 
dem Gott zu führen, welcher fich ext durch fich ſelbſt in Chriſto geofs 
fenbart hat. Bis dahin war nur der befchränfte Demiurg umter den 
Menſchen bekannt, Er wählte fi ein Volf, die Juden, zu feiner 
befonveren Leitung, und gab ihm ein Geſetz, welches das Gute ge 
bietet, und durch Lohn und Strafe dazu antreiben will, aber nicht 
bie Kraft zum heiligen Leben mittheilt. Diefen feinem Volke verheißt 
der Demiurg einen Meſſias, um die gefelich treuen Juden von frem⸗ 





1) Die Antitheses Marcionis, worin biefer durch Gegeneinanderftellungen 
ben verfchiedenen Charakter des Judenthums und Chriſtenthums nachzuweifen 
ſucht, hat A. Hahn aus Fragmenten zufammengeftellt Regium. 1823. 

2) Ein Unalogon zu Marciond „gutem Gott’ bietet der thelftifche „Liebe 
Gott” — nur nicht etwa Infofern (was nur ein Irrer meinen fönnte, obwohl 
Jacobi Lehrb. der K.⸗G. 1. S. 156. dem Verf. dieſe Meinung aufbürdet), als 
folle der übertriebene Supranaturafismus und das fpechfifche vermeintlich Pauli⸗ 
nifche Chriſtenthum Martions als Theismus erfcheinen, fondern weil (wie es ſich 
von ſelbſt verſteht) jener gute Gott ein eben fnicher Gott ohne Gerechtigkeit und 
alfo wahre Heiligkeit ift, ala der theififche Tiebe. 

3) Kaxds W° dorlv, nie A4yes (Marcion), d dnmiorpyss — Hippol. Pht- 
losophun. Vil, 31. p. 254. 
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der Herrſchaft zu befreien, irdiſches Gluͤck ihnen zu fchenfen, und über 
die Heiden ein ſtrenges Strafgeriht zu halten. Der vollfommene 
Bott aber erbarınt fich der vom Demiurgen zum Verderben beftinnmten 
Heiden, und fendet zu ihrer Hülfe den bimmlifchen Erlöfer, der nur 
aus Accommodation, um ſich zuerft an etwas Bekanntes anfchliegen 
zu fönnen, für den vom Deiniurgen verheißenen Meſſtas ſich ausgibt. 
Unfähig, mit der Materie, dem Site des Böfen, fich zu verbinden, 
fommt er in einem Scheinförper. Das Evangelium von diefem Er 
Iöfer Fündigt fich mit Eündenvergebung an, und verleiht Allen, die 
nur glauben wollen, bie Kraft eined göttlichen Lebens, wodurch fie 
über Dad Böſe fiegen können. Dieſe Gläubigen follen in dem himm⸗ 
liſchen Reiche des Erlöfers befeligt werden, während bie Uebrigen ber 
Gerechtigkeit bed Demiurgen überlafien bleiben, Cie follen aber auch 
fhon auf Erden cin himmlifches, aller Verunreinigung durch die Mas 
terie enthobenes (ftreng adcetifches) Leben führen, und wer dazu nicht 
fähig ift, fol in ber Claſſe der Katechumenen verbleiben. — Bon 
neuteftamentlichen Schriften nahm dabei Marcion (ald vermeintlicher 
Pauliner, übrigens ein Freund, nicht, wie die übrigen Gnoftifer, der 
allegorijchen, fondern einer buchftäblichen Bibelerflärung) nur zehn 
(zum Theil corrumpirte d. h. nad) Murcions Meinung von judaiſiren⸗ 
dem Beiſatz gereinigte) Pauliniſche Briefe (nehmlich nicht bie Paſto⸗ 
talbriefe und den Brief an die Hebräer) und ein Evangelium an, 
welches fchon nad) dem Zeugniffe der älteften ihm faft gleichzeitigen 
Kirchenlehrer der vwerftinnmelte Lucas war !). 


— —— — — 


1) Dal. A. Hahn Das Evangelium Marcions in ſeiner urſprüngl. Ges 
ftalt sc. Königsb. 1823., C. E. Becker Examen critique de l’evangile de 
Marciun. P. 1. Strasb. 1837. 4, D. Harting Quaestiones de Mareione 
Lucae ev. adulteratore. Traj. 1849., u. 4. Zwar bat nun dagegen die 
Baur'ſche Schule (Schwegler Rachapoſtol. Zeitalter. 1846. 1. S. 261 ff., U 
Ritſchl Das Ev. Marrions. Tüb. 1846., Baur Der Urfprung und Char. bes 
Lucasev., in den Theolog. Jahrbb. 1846. 9.4. S.453 fff, und Krit. Unterfuchch. 
über Die canon. Ev. Tüb. 1847.) vielmehr das Evangelium Marcions zur Grund⸗ 
lage und zum Grundflanıme des Evangeliums Luck machen wollen; einmal aber 
war die Schule von Haus aus nicht einig In fich ſelbſt (inſofern die Schüler 
unfern Lucas antimarcionitifch feyn ließen, der Lebrer aber nicht), und fodann 
erkennt diefelbe neueftens (Hilgenfeld Krit. Unterſuchch. üb. die Eov. Juſtins, 
Marciond 2. 1850., Baur ſelbſt Das Marcusev. TUb. 1851. im Anhange über 
das Ev. Marcions, ©. Boldmar Das Ev. Marcions. Epz. 1852.) immer uns 
ummwundener in dem Ev. Marcions eine Variation und Gorruption des Lurade 
evangeiums an. — Das griehifche Evangelium Narcions ſelbſt, von Haha 
zufammengeftellt, f. in 3. C. Thilo Codex apoeryphus Novi Test. T. I 
(1832.) p- 501 —486., und modificirt bei Beldmara. a O. S. 104. — 
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Marcion ſelbſt, in Kämpfen für die Gründung einer eignen kirch⸗ 
lich geordneten Gemeinde ſich verzehrend, fol (nad) Tertull. de prae- 
scriptt. c. 30.) zuletzt Reue über bie erregte Spaltung bezeugt, und 
um Wiederaufnahme in die Kirchengemeinfchaft angehalten haben; ale 
der Tod dazwifchen trat. — Die Marcionitifhe Barthei aber 
beftand, vielgehaßt, unter mandherlei eignen Spaltungen, indem bie 
unbeftimmt gelafienen fpeculativen Säge aus verfchiedenen gnoftifchen 
Spftemen verfchieden ergänzt wurden, und viele andere Gnoftifer fich 
mit den Marcioniten vermifchten, bis ind Gte Jahrhundert. Aus bers 
felben tritt noch befonderd hervor Apelles (noch im 2ten Jahrh.), 
welcher, anfangs ein Anhänger bed ganzen Marcionitifchen Syſtems, zu 
Alerandrien Manches von ber Lehre der Aleranbrinifchen Gnoftifer an- 
nahm, und in feinem Alter felbft trauernd befannte (Euseb. h. e. V, 
13.), daß,er ſich in Epeculationen verloren habe, aus benen er kei⸗ 
nen Ausgang finden koͤnne. 

Unter den alten Gegenfchriften gegen Marion und feine Partbei find die 
wichtigſten: Tertullian. adv. Marcionem Jibb. V, und der dem Drigenes 


zugefchricbene, aber erſt aus ‘dem Aten Jahrh. herrührende Dialogus de recta 
fide s. cuntra Marcionitas (unter Drigenes’ Werfen). 


I. Die Ophiten mit ihren Abzweigungen. 

Gefteigert bis zur Hinneigung zum Heidenthum er 
fheint die antijüdifche Gnoſis vornehmlih in den Ophiten ?). 

Die Parthei der Ophiten oder Raaffener, Schlangen- 
brüder — daher benannt, daß ihnen der Sündenfall der Menfchen 
ber Anfang aller wahren, bewußten Weisheit unter der Menfchheit 
war, und daß darum ein Theil von ihnen felbft die Schlange als 
heilige8 Symbol der Weltfeele, ald Duell aller Weisheit verehrte — 
hatte vielleicht fchon vor dem Valentinus, deſſen Syſteme das ihrige 
(nur minder finnreih und entſchieden antijüdiſch) in mancher Bezie⸗ 
hung am ähnlichften war, in Aegypten beftanden. Sa ihr unbefann- 
ter Urfprung wird von Manchen (vgl. Origenes c. Cels. VI. c. 28.) 
ſelbſt aus vorchriſtlicher Zeit abgeleitet, wie denn allerdings die Schlange 
ein alterthuͤmliches, beſonders aͤgyptiſches Symbol war. Jedenfalls 











Ob übrigens Marcion allein den Paulus als ächten Apoſtel anerkannte und alle 
anderen Apoſtel als judaifirende Fälſcher des Chriſtenthums verwarf, oder ob er 
nur die unter ihren Namen verbreiteten Schriften (mit Einſchluß der Pauliniſchen 
Paſtoralbrlefe) für untergeſchoben durch judaifirende Chriſten erklärte, iſt kaum 
je mit Sicherheit zu beſtimmen. Doc iſt das Erſtere das Wahrſcheinlichere. 

1) Bel. J. 2. v. Mosheim Perf. einer unvarth. und gründl. Kepergeiä. 
(Gef. der Schlangenhrüder). Helmft. 1746. u. 48. 4. 
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gehören fie zu den Alteften gnoftifchen Secten; denn „die Alteften find 
ohne Zweifel diejenigen, welche ihren Namen nicht von einem be; 
ſtimmten Sectenftifter haben, fondern in ihm nur den allgemeinen 
Begriff der Gnoſis ausdruͤcken.“ 

In ihrem Syften !) Iaflen die Ophiten aus dem Bythos emanis 
ren ben nowros irdownos (Idee der Menfchheit), den devrepog ür- 
Hennos (Realität der Menfchheit) oder viög avdownov, und dad ' 
nvesua Ayıov, und dies ald Mutter des Lebens, den beiden Urmens 
ſchen vermählt, gebiert die vollfommene männliche Lichtnatur zorords, 
und die mangelhafte weibliche, vogla, den dad ganze Weltall durch⸗ 
frömenden Geifl. Da die Sophia feyn wollte wie Gott, flürzte fie 
in den Abgrund, wo fte einen Sohn gebahr. Diefer Sohn der Sos 
phia ift der Demiurg, ’Iurdaßau$, der erfte ber fieben Planetenfuͤr⸗ 
fien, ein gegen ben hoͤchſten Gott feinpfeliged Wefen, deſſen Werk, 
das Judenthum, in offenbarem Gegenfate zum Ehriftenthume / fteht. 
Ein Abbild des Jaldabaoth, Welcher vol von Haß und Neid in die Hyle 
hinabfah und fich darin abfpiegelte, ift der ’Ogsouoogos, ber Beherr- 
fher der Hyle und Urheber alles Boͤſen. Doc müſſen Beide, Ophion. 
und Ialdab., ohne Wiffen und Willen zur Vollziehung der Abfichten 
der Sophia dienen. Die fechd Engel des Jaldabaoth fchaffen auf fein 
felbftfüchtiges Geheiß den Menfchen als ihr Bild, eine ungeheure Kör⸗ 
permafle ohne Seele. Jaldabaoth theilt ihm einen Lebensgeiſt mit, 
wird aber dadurch felbft, zuerft ihm unbemerft, nad) dem Willen ver 
Sophia des höheren Lebensprincips beraubt. Der Menſch ift nun 
im Begriff, fich felbft über Jaldab. zu erheben, der aber mit aller 
Gewalt durch ein Gebot (1 Mof. 3.) ihn in dem Zuftande bewußt: 
Iofer Beichränktheit zu erhalten ftrebt. Die copla jedoch bewegt ben 
Menſchen durch den Ophiomorphos, den Schlangengeift, zum Unge⸗ 
horſam — dies iſt die eine Vorftelung; oder die aogla — bies ift 
bie andere — öffnet felbft unter ber Geſtalt einer Schlange den durch 
ben neibilchen und beichränften Saltab. von der Erfenntniß des Gu⸗ 
ten und Böfen fern gehaltenen Menjchen die Augen, damit fie burch 
diefe Erkenntniß fich felbft über den Jaldab. erhüben. Zur Strafe 


1) Tajjelbe wird übrigens von Hippolytus Philosophum. V, 6. bedeutend 
einfacher gezeichnet, ald von Irenäus und Epiphbanius, fo nehmlih, daß da im 
Grunde alle Symbolik der letzteren fih nur auf die fachliche Unterfcheidung und 
Gegeneinanderitellung dreier Principien, des pneumatiſchen, pfychifchen und bus 
liſchen reducire, wobel dann aber doch au die Schlange, vor Allem die Süns 
denfallsfchlange = Logos, eine Hauptrolle fpielt. al. Baur Das ChHriftenth. 
der drei eriten Jahrhh. ©. 176 f. 
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verbannt Jaldab. nun bie Menihen aus ber Atherifchen Region auf 
bie finftere Erde und in finftere Körper, wo von der einen Seite Jaldab. 
und feine Engel das höhere Bewußtſeyn in ihnen zu unterdrüden, von 
der anderen bie böfen Geifter der Hyle fie zur Sünde und zum Gögen- 
bienfte zu verführen und der Strafe des ſtrengen Jaldab. zu unters 
werfen ftreben. Doch werben fle immer von ber oopla neu geftärkt; 
aber fie ringt vergeblich in ihrer geſchwaͤchten Kraft, bie Bande ganz 
zu löfen. Die gänzliche Erlöfung der Menjchen, fowie bie Zurüd- 
führung der Sophia felbft ind Pleroma, vermittelt endlich der höchfte 
Gott felbft. Jaldabaoth fendet den Menſchen den pſychiſchen Meſſtas 
Jeſus, der höchſte Gott den pneumatiſchen, Chriftus, welcher ſich mit 
jenem bei ber Taufe verbindet. Da aber zufolge diefer Bereinigung 
Jeſus, ftatt dad Reid) des Jaldab. ‚zu befördern, dad Judenthum ums 
ftürzt, fo läßt ihm der Judengott Freuzigen. Zuletzt wird Jeſus von 
Ehriftus in den Himmel erhoben, wofelbft er alled durch die Erlöfung 
in den menſchlichen Naturen entbundene And geläuterte geiftige Wefen 
an fich zieht und in fi) aufnimmt; ber Judengott aber verfinft, all⸗ 
mähliy aller geiftigen Kräfte gänzlidy beraubt, in den nichtigen Ab» 
grund ber Materie, — Die Hauptlehren ihres Syſtems ftellten die 
Ophiten in der fymbolifchen Figur drdyparpa dar, Ihre Secte be 
ftand bis in die Mitte des Gten Jahrhunderts. 
Eng verwantt mit den Ophiten find ohne Zweifel: 

1. Die Reraten (Mepares), mit deren Lehre erit Hippolytus Philosophum. 
V, 12. p. 123 sqgq. die Geſchichte der Gnofis bereichert. Sie nahmen (ganz 
ähnlich wie Hippolytus die Ophiten zeichnet) drei Principien an: a. das unges 
zeugte Gute, b. das felbfterzeugte Gute, und c. das erzeugte; das Dritte (Das 
Princip des Vergänglihen = Waſſer, in welchem alle Unwiſſenden = Aegyptier 
zu Grunde geben, weshalb man Mgypten = den Leib verlaflen fol) muß uns 
tergehen und dem Eriten und Zweiten Raum geben !)., — Als Stifter der Pe⸗ 
ratenfecte wird befonders „Euphrates der Peratiker“ genannt; doch dürfte der 
Name vielmehr davon abzuleiten feyn, daß aflein die erfennenden Beraten durd 
das Waſſer der Vergänglichkeit, das rothe Meer, ficher hindurchzugehen (mep&v) 
vermögen, obne mit den Aegyptiern- unterzugehen. 

2. Die Sethianer, benannt von Seth, Adams Sohne, welchem von der 
Sophia der höhere Geiſtesſame zur Befiegung des hyliſchen Princips in den Mens 
ſchen eingepflanzt worden, und der zulegt wieder in der Perfon des Meffias er 
fhienen fel; (von Anfang an nehmlich feien zwei Menfchenpaare gefchaffen wors 
den, das eine der SAsxos, aus denen Hain, von den Engeln der Finſterniß, das 
andere Dir yuyızof, aus denen Abel, von den Engeln bed Demiurg; an Abels 
Statt habe darauf Me Sophia den Seth geboren werden laſſen ꝛc.); 

und 3. Die Katniten, benannt von Kain, welchen, wie alle im AT. aufd 
nachtheiligſte geſchitderte Menſchen, als Söhne der Sophia und Feinde des Des 


1) Vgl. Baur Das Ehriftenth. der 3 erft. Jahrhh. S. 177 f. 
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miurgen, die Kainiten, die Feindſeligkeiten der Opbiten gegen das A. T. noch 

überbietend, befonders ehrten. Sie forderten von dem Einzuweihenden Verwün⸗ 

[hung des Namens Jeſu (ald des pfuchifhen Meſſias), und erflärten alle Apoitel 

für befchränfte Menfchen bis auf den Judas Iſchariotb, der nach feiner höheren 

Gnoſis durch Bewirtung des Todes Jeſu das Reich des Demiurgen zerftörte. 

II. Carpocrates, und andere im Grunde nur gnoftis 
firende Heiden, 

Die extremfte antijübifche Gnoſis endlich repräfentiren Diejenigen 
Gnoſtiker, welche den Gegenfab gegen das Judenthum und A. T. fo 
weit trieben, daß fie felbft dad ganze Sittengefes als ein beichränfen- 
bed Werk ded Demiurgen befämpften, und demgemäß durch zügellos 
libertiniftifche Orundfäge und Frechheit der Sitten ſich berüchtigt ges 
macht haben; beren Gnofid fo im Grunde nur ein gnofifirens 
bed Heidenthum war. Zu ihnen gehören '): 

1. und vornehmlich die Heine, aber bis ind 6te Jahrh. fortges 
pflanzte Secte, welche, geftäftet in der erften Hälfte des 2ten Jahrh. 
zu Alerandrien von Carpocrates und feinem, ſchon im 17ten Jahre 
geftorbenen, talentvollen, in Cephallenia von der Menge göttlich vers 
ehrten Sohne Epiphanes, eine freche Geſetzesverachtung auszeich- 
nete?), Die Earpocratianer festen ihre Gnoſis in die Erfennts 
nig Eines höchſten Urweſens, der höchften Einheit (zovdg), von ber 
alles Daſeyn ausgeflofien, und zu der Alles zurüdfttebe, Die ganze 
Katur, fagten fie in ihrem beutlich mehr aus fremdartigen, als chrift- 
lichen Lehren zuſammengeſetzten pantheiftifchen Religionsfyfteme, offen« 
bart das Streben nad) Einheit und Gemeinſchaft. Nur das Gefeg 
und überhaupt die Volksreligion ftellt fich dieſer Gemeinfchaft entge⸗ 
gen; die Demiurgen (Ayyeroı xoonononol), die befchränften Erbgeifter, 
bie Werfmeifter des Geſetzes und aller ber bornirten Volföreligionen, 
fuchen jenem Oemeinfchaftsftreben entgegen zu wirken, und inöbefon- 
dere durch immer neue Einfügung in andere Körper die zur Körpers 
welt herabgefunfenen und doch ber höchften Einheit verwandten See⸗ 
ln in ihrer Botmäßigkeit zu erhalten. Die ebelften Seelen aber in 
Reminidcenz an ven höheren Zuftand erheben fich über die Volksreli⸗ 





a3) Der Pfeudo-Bafilidianer (f. oben ©. ati.) bier zu geſchweigen. 


2) Eine Verſchiedenheit der von Klemens dargeftellten Lehre des Karpofrared 
und Epiphanes und der Darftellungen bei Irenäus und Epipbanius Täßt fih Das 
durch erflären, daß der Sohn, Epiphanes, die der Lehre des Baters einwohnens - 
den ſyriſch gnoſtiſchen Elemente befeitigte, und das Syſtem ganz gräcifirte. Dal. 
Nitzſch Die Geſammterſcheinung det Antinomiemus, in den Theol. Sturien. 
1846 9.2. S. 363. 
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gion, uͤber das Geſetz. Solche Weiſe waren alle, welche unter allen 
Voͤlkern, über bie Volksreligion erhaben, die Menſchen von den De⸗ 
miurgen loszumachen und mit der hoͤchſten Gottheit zu vereinen ſtreb⸗ 
ten, Pythagoras, Plato und Ariſtoteles, wie Jeſus; vorzuͤglich Letz⸗ 
terer, welcher, durch die Verbindung mit der Monas gefräftigt, bie 
Religion des Judengottes und ſein Geſetz ſtürzte. Aller dieſer Weiſen 
Büften und Gemälde ſtellten nun auch die Carpocratianer im Cephal⸗ 
lenifchen Epiphanes » Tempel und in ihren übrigen SHeiligthümern 
gleichmäßig neben einander. Im Leben fommt ed nach Earpocratias 
nifchen Grundſätzen nur an auf Glaube und Liebe, alles Aeußere ift 
gleichgültig. Wer fchon hienieden durch affeetlofe Luft den Geſetzen 
ber Weltgeifter trogt, ber erhebt fd) nach dem Tode zur vollendeten 
Einheit mit dem Ureinen (Irenaeus adv. haer. I, 25.)?). 

2, Die Antifaften, benannt von ihrem Grundſatze, fich dem 
Sudengott oder Demiurgos entgegenzuftellen; eine im Alterthum ale 
cine befondere gnoftifche aufgeführte Parthei, deren Name aber mög- 
licherweife auch ein Collectioname für mehrere verwandte gnoſtiſche 
gewefen feyn Eönnte. 

3. Die PBrodicianer, Anhänger eined gewiſſen Prodicus, 
welche ale Söhne des höchften Gottes an fein Gefeg gebunden ſeyn 
wollten und (nach Clemens) die Kinpichaft und Breiheit in Unzüchten 
feierten ?). | 

4, Die Nifolaiten, eine von Srenäud (adv. haer. I, 26.; 
IH, 11.) und Clemens Aler. (Strom. II. p. 411. ed. Sylb. Col.; 
III, 436.) mit unzweideutiger Beftimmtheit erwähnte antijüdiſch und 
antinomiftifch gnoftifche Secte des 2ten Jahrh., deren eigenthümlicher 
Grundfag ed war, baß die Beiwohnung der heidnifchen Opfermahl⸗ 
zeiten und ber bamit verbundenen Ausfchweifungen etwas Gleichgülti- 
ges fei, ja daß man bie Xüfte befiegen müffe, indem man ſich ihnen 
hingebe, ohne dadurch afficrt zu werden, daß man bem Sleifche, in- 
dem man es mißbraudhe 3) und durch fich felbft vernichte, feine Ver: 
achtung beweifen müffe. Srenäus leitet dieſe Secte von den Nikolaiten 

1) 2gl. G. H. F. Fuldner De Carpocratianis, in €. F. Illgen's 
Zter Denkſchr. der hiſtor. theolog. Geſellſch. Leipz. 1824. S. 180—290., und 
G. Gesenius De inscriptione phoenicio-graeca in Cyrenaica nfper 
reperta ad Carpocratianurum haeresin pertinente. Hal. 1825. 4. 

2) Sie zeichneten fi auch wahrſcheinlich aus durch Verwerfung alles äußes 
sen Cultus, indem fie alle Gotteöverehrung nur in die Innere Betrachtung des 
Göttlicden fepten. Vgl. überhaupt Clem. Strom. 1. p. 304.; 11. p. 438.; VII. p. 722. 

3) nagayorjcacdıı onpxi (Clem. Strom. 111.). = 
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Apofal. 2, 6. 14. 15. Her, und infofern wohl nicht mit Unrecht, 
ald, wenn auch ber Name Nikolaiten in der Apofal. wahrjcheinlich 
ein ſymboliſcher Sectenname ift, doch ebenfo wahrſcheinlich die fpätere 
antijüdifch = groftifche Secte abfichtlich gerade diefen Namen ergriffen 
haben wird, weil es ihr ald eine Ehre erfchien, fo fchon von dem 
„judaiſirenden“ Johannes bekämpft worben zu ſeyn. ine ähnliche 
Bewandtniß hat ed mit ber von Irenaus zugleich gegebenen Ableitung 
der Secte von dem Diaconus ber Gemeinde zu Serufalem, Nikos 
laus (Apg. 6, 5.), welchen, ald eine von den damaligen Eecten 
geliebte alte Autorität, wiederum nur die Serte felbft, um einer ber 
Sage nach (f. Clem. 11. 11.) jenem alten Nikolaus zugefchriebenen und 
von ben Sectirern verbrehten Aeußerung willen), zu ihrem Stifter 
gemacht haben mag. 
g. 47. 
Halbgnoſis des Hermogenes. 
Guil. Boehmer Hermogenes Africanus. Sundiae 1832. 

An die Gnoftifer ſchließt ſich gewiſſermaßen, von det einen Seite ihnen an- 
gehörent, noch Hermogened an, ein Afrifaner, um 200, wahrfcheinlich zu 
Carthago. Wie die Gnoftifer, fo beſchäftigte auch er fih befonders mit Specu⸗ 
lation über den Urfprung des Böfen, und befämpfte die Kirchenlehre von der 
Schöpfung aus nichts, weil dadurch Bott zum Urheber des Böfen gemacht werde, 
da es ja in feiner Macht geflanden, die ohne einen bedingenden Stoff von außen 
hervorgebrachte Welt fo zu bilden, daß das Boſe gar nicht hätte entiteben kön⸗ 
nen. Zugleich beftritt er aber auch die gnoftifche Emanationslehre als unwürbige 
Boritellungen von Gott enthaltend. Bon Anfang an, fagt er, nur die Plato⸗ 
nifche Xehre von der Hyle aufnehmenn, beftanden zwei Principien, Gott, das 
einzig wirkende, fchaffende, und die Materie, der empfangende Stoff. Der alle 
mächtige Gott bildet die leptere; aber es iſt in ihr etwas, was dem bildenden 
Brincip widerftebt, und nur nah und nach dadurch beflegt werden fann, und 
dies Widerftteben der Materie gegen die bildende Kraft Gottes ift nun der Grund 
alles Böfen. — ALS Gegner des Hermogenes trat ertullian auf (adrersus 
Hermogenem |ib.). 


1. Manichäer. 


Is. de Beausobre Hist. crit. de Manichee et da Manicheisme. Amast. 
1734. 39. 2 Bde. 4. — A. F. W. de Wegnern Manichaeorum indul- 
gentiae cum brevi totius manichaeismi adumbratione. Lips. 1827. — 
% ©. Baur Das manich. Religionsfyft. na den Quellen neu unterf. und 
entwid. Tüb. 1831. — %. Trechfel Ueber den Kanon, die Kritif und Exe—⸗ 
gefe der Manichäer. Bern 1832. — J. E. Colditz Die Entſteh. des manid. 





1) Gehört der von Glemend angeführte Ausfpruh dei zapaypncacdas Tr} 
orpxi wirflih dem alten Nikolaus zu, fo war er wohl urfprünglich wie Röm. 
6, 13. und Gal. 5, 24. zu verfiehen. Bol: Nitzſch in den Theol. Studd. a. a. 
D. ©. 378. 
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Religionafof. Rpz. 1838. 8. — Bol. au C. Bindemann Der h. KAugm 
ftinus. Bd. 1. Berl. 1844. S. 37 ff. 


8. 48, 


Wenn die eine Phafe orientaliſch religionsphifofophifcher Sectirerei der Gno⸗ 
ſtieismus darftellt, fo die andere der Manihälsmus. — Die Manichäer kommen 
mit den Gnoftitern darin überein, DaB auch fie orientalifche, namentlich perfifche 
Theoſophie mit dem Chriſtenthum verfchmelzen, und dabei Emanationglehre und 
Dualismus verbinden. Uber fie verfahren bei jener Verſchmelzung noch weit 
fühner, als im Allgemeinen die Snoftifer, indem fle das Chriſtenthum ganz nad 
der perfijchen Theoſophie naturphilofopbifch umbilden und erklären. Unter allen 
den chriſtlichen Namen führenden Secten verdient Die der Manichäer fo aller 
dings denfelben am wenigiten; denn der Manichäismus ift im Grunde pure heid⸗ 
niſche Naturphilofophie, nur in doketiſch chriftlich fymbolifchem Gewande. Ja er 
tft diejenige Erfheinung In der chriſtlichen Sertengefchichte, welche am deutliche 
ſten den Hervortritt einer dereinftigen antichriftifhen Weltreligion unter allem 
chriſtlichen Scheine vorbereitet und vorbildet. Inſofern erſcheint auch felbft der 
Sertenname für den Manichäismus als ein viel zu enger. Doch ift von der 
anderen Seite auch Grund genug da, um des chriſtlichen Gewandes willen den 
Manichäismus ale KHriftlide Secte zu behandeln, als eine ſectiriſche Phafe eben 
parallel mit dem Gnoſticiomus. Ratürlih aber erfcheint nun nur bei den Mas 
nichäern durchaus nicht mehr daß bier fo ganz prävalirende orientafiihe Element 
noch, wie bei vielen Gnoſtikern, mit Platonifcher Philoſophie vermiſcht, und ihr 
Syſtem fleht ebenfo außer aller Beziehung auf das Judenthum, wie ihre fertis 
uiſche Gemeinſchaft auf die allgemeine katholiſche Kirche. 

J. 
Nachdem die Perſer ſeit 227 unter den Saffaniden ſich von dem 
parthifchen Joche befreiet und ihre alte Verfaffung wieder hergeftellt 
hatten, erwachte zugleich ein neuer Eifer für ihre alte vaterlaͤndiſche 
Religion, und einzelne Männer, wie ganze von den Magiern ange« 
ftellte Goncilien, arbeiteten an ber Wiederherftellung der Reinheit dee 
Religion Zoroaſters, mit deren intenfiver Kraft num aber auch ihr 
Gegenſatz gegen das Chriftenthum ſtieg. In folcher Zeit, unter den 
Eonjuncturen ihrer Aufregungen, konnte leicht bei einem Manne feus 
rigen und unternehmenden Geifted der Gedanke und das Streben ent- 
ftehen, fei c8 mit Hülfe älterer Theofophie oder mehr ſelbſtſtaͤndig, 
die Einheit oder wenigftend Vermittlung eines nad jeinem eitien 
Wahne durch ihn von jübifchen und anderen fremdartigen Zufäten ges 
reinigten Chriftentbumd mit der reinen Lehre Zoroaſters darzuthun, 
und fo denn zugleich die Verbreitung eines Chriftenthums im per: 
fiichen Reiche zu befördern. 
Es fprechen über den Stifter der manichäifchen Secte, ber bei 
den Syrern und Perfern Mäni, bei ben Griechen Manes, bei den 
Lateinern auh wohl Manihäus heißt, zweierlei vielfach dishar⸗ 
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monirende Nachrichten: theils occidentaliſche'), die aber manche Wis 
derfprüche und Anachronismen enthalten, und auch bei ber Uebertra⸗ 
gung aus dem Syriſchen ind Griechifche und aus dem Gricchifchen 
ind 2ateinifche durch Mißverftand und Unkritik an Glaubwürdigkeit 
noch verloren haben mögen; theild orientalische 2), die zmar weit fün« 
aer find, aber ‘im Ganzen glaubwürdiger erfcheinen. Nach jenen hatte 
Mani feine Weisheit aus Büchern gefchöpft, die er als junger freis 
gelafiener Eclave Cubricus von der Wittwe eined Terebinthus 
ober Buddas in Babylon geerbt hatte, auf welchen Ießteren biefels 
ben, ald die Frucht mehrerer in dem Orient, Aegypten und Griechen⸗ 
land gemachten Reifen, von einem faracenifchen Kaufmanne Scythia⸗ 
nus vererbt worden waren. @r.begab fidy nun mit feinen Büchern nad) 
Perfien, nannte fih Mani, ftiftete Durch Vermiſchung der aus denſelben 
geichöpften Lehren mit dem Chriftenrhum eine Secte, gewann Anſehen 
am perfiichen Hofe, wurde aber, gehaßt von den Magiern, wegen 
verunglüdter Heilung eines Prinzen verfolgt, auf ber Flucht ergriffen, 
und endlich lebendig gefchunden. Nach den orientaltihen Nachrichten 
war Mani ein großer Diathematifer, Geograph, Muftfer und Maler, 
der von dem Belenntniffe Zoroafterd zum Chriftenthum übertrat, Pres⸗ 
byter zu Ahwoͤz ward, viel mit ben Juden und den Anhängern ber 
Zorvaftriichen Lehre disputirte, als einer Hinmeigung zu lebterer aber 
und einer Feindfchaft gegen dad A. T. verdächtig ercommunicirt wurde, 
und nun als Stifter einer befonberen Secte auftrat. Gr erwarb fi 
(gegen 270) die Gunft des perfifchen Königs Sapores (Echapur) J., 
mußte aber den Einflüfterungen ber Magier weichen, floh, reifete bis 
nad) Indien und China, und brachte fobann lange Zeit in einer 
Höhle der Provinz Turkiftan zu, wo er ein Buch voll prächtiger, 
feine Lehre Mmbolifch darſtellender Gemälde verfertigte, welches (von 
den Berfern Ertenki- Mani genannt ?)) nachher den Manichaͤern als ihr 


1) In den Berichten des Cyrillus von Serufalen, Epipbantus, Socrates 
u. A., deren gemeinfhaftlihe Quelle die leider nur noch Iateinifh vorhandes 
nen Aeten einer Dieputation find — in Gallandi Bibi. patr. T. Ul., Routh 
Reliqu. saer. P. IV., und anderwärts —, welche der Biſchof Arhelaud von 
Kaskar mit Mani gehalten baben fol. 

2) In d’Herbelnt Bibliviheqne orientale. Par. 1697., sub v. Maniz 
vgl. mit des Perſere Mirkhond — geb. 1432, geft. 1498 — Geſchichte der Safe 
faniden [Raudhat es -Safa Garten der Reinheit} in 8. de Sacy Memoiren 
sur diverses antiquitös de la Perse. Par, 1793 p. 42 sqq., u. A. 2gl. 
and Ferduſi im Schahnameh, der befannten poetifch gigantesten Chronik der 
Berfertönige, des unter den betreffenden Königen Mani's und feiner Serte gedentt. 

3) In Ertenki-Mani fahgn die Drientafiften bisher ein altes, den Reuper- 
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eigentliched Gvangelienbud galt. Mit dieſem Büche fand er beim 
K. Hormisdes oder Hormisdas (perfifh Hormuz; geft. 271) günftige 
Aufnahme, und in einer Burg in Chuziftan (Sufiana) Sicherheit. 
Nicht jo günftig aber zeigte fih ihm K. Varanes 1. (Behram L; 
271 — 276). Mani mußte eine Disputation mit den Magiern halten, 
beren Endrefultat war, daß er ald Religionsfälfcher zum Tode ver« 
urteilt, lebendig gefunden, und feine Haut, auögeftopft, zum 
Echreden für feine Anhänger vor den Thoren von Diondifhapur aufs 
gehängt wurde (276). — Man findet leicht, daß vieles in biefen 
beiden verichiebenen Berichten Enthaltene zugleih wahr feyn Tann; 
das Gewiflefte aber iſt freilich nur das, worin beide ausdruͤcklich übers 
einftimmen, daß Mani, der Sectenftifter, von den Magiern gehaßt, 
und von perftfchen Königen anfangs zwar begünftigt, nachher aber 
verfolgt, zur Flucht genöthigt und endlich graufam hingerichtet wor« 


ben ift. i 


Die Lehre Mani's war weſentlich entfchiedene Raturphilofophie 
mit dem pofitivften phantaftifcheften Dualismus und dem flarriten 
ethifch = phyficaliihen Determinismus, 

Die Praͤmiſſe des ganzen manichaͤiſchen Syſtems bildet die ftreng 
bualiftiiche magufäifche Principienlehre. Auf der einen Seite ber Vater 
des Lichts, umgeben von den 12 Fürften bes göttlichen Reihe '), 
bad reine Urweſen, Alles mit Seligfeit und Gutem überftrömend, 
Alles mit Wahrheit durchleuchtend, als feine eigenen Glieder. “Das 
gegen vereinigt Alle, was Abjcheu und Entfegen erregt, das finftere 
Reich der Materie, der vielgeftaltigen Lüge und Häßlichkeit, und fein 
Eentrum ber König bed Schredens, eingehült in Sturm, Schlamm, 
Nebel, Qualm, lichtlofe Gluth, ald die 5 unreinen Elemente. Zur 
Bewachung ber Grenze des Kichtreich® läßt der Vater bes Lichts den 
Aeon „Mutter ded Lebens” emaniren, und biefer erzeugt. den Urmens 
fhen, um ihn den Mächten der Finfterniß entgegenzuftellen. Anftür- 


fern felbit unverftändliches, in vielen mopificirten Yormen (Ertenk, Erteng‘, 
Erthenk 2c.) fih findendes Pehlwi- Wort; ungewiß, ob ein Maleratelier, oder 
ein Gemaldebuch, doch auf das Buch übergetragen. Nah P. Bötticher Ru- 
dimenta mythologiae Semiticae. 1848. p. 47. ift das Wort abzuleiten aus 
dem zendifchen airya cangba herrliches Gebot, herrliche Lehre, und fo wahrs 
feheinlich Die perfifche Leberfebung von sdayyslsor. 

1) 12 Aeonen, Saecula, deren je zwei den verfähiedenen Weltgegenden vors 
fliehen, und die insgeſammt der Zahl des Thierfreifes, der Mondenzahl des Son« 
nenjabre und dem In 12 Zeiträumen ſich vollendenden Kanıpfe beider Weiche 
entfprechen. 
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mend gegen ihren König und gegen einander von blinder Wuth ge 
ftachelt find lestere nur einig im Anlauf gegen einen gemeinfamen 
Feind. So geihah ed, als bei ihrem inneren Aufruhr und ihrer ge- 
genfeitigen Erhebung über einander zum erſten Mal ein Schein’ des 
Lichtreichs zu Ihnen drang, ben fie zu bewältigen beſchloſſen; ba vers 
eint fich das bämonifche Reidy zum Kampfe gegen das Lichtreih. Der 
Kampf ift geiftig und phyſiſch zugleich. Der Urmeufch kaͤmpft mit 
ben fünf reinen Elementen für das Lichtreich gegen die finfteren Mächte, 
unterliegt, und betet zum König bed Lichtreiche. Diefer laͤßt ihm zur 
Hülfe den lebendigen Geiſt (Spiritus vivens) emaniren. - Der Ur: 
menfch erhebt fich wieder; ſchon aber haben bie finfteren Mächte einen 
Theil feines Lichtweſens verfchlungen. So hat ſich in der Mitte zwi⸗ 
fhen beiden Reichen, auf ber im Kriege burchbrochenen Grenge, Lichts 
materie und Finſterniß vermiſcht. Das ift die mit der Materie ver 
mifchte „Weltfeele”. Aus dieſer Mifchung läßt Gott durch den leben⸗ 
digen Geift die fichtbare Welt bilden, damit nach und nad) hier bie 
gefangene Lichtmaterie von ber Finfterniß wieder gefondert, bie in ber 
ganzen Ratur, wie in der Menfchenwelt verbreitete Seele immer mehr 
von ben Feſſeln der Materie befreiet, und ins Xichtreich mit feinen 
alten Grenzen zurück⸗, und der enbliche Sieg des Lichts über die Fin⸗ 
fterniß, des Lebens über ven Tod herbeigeführt werde. Die Herbeis 
führung dieſes Ziels des Weltlaufs aber fuchen der Dämon und die 
böfen Geifter, an bie Geftirne gefeffelt, zu verhindern; Dagegen wirft 
num eine neue zwiefache Gdttesfraft, die von der Vermifchung mit' der 
Materie ganz frei gebliebene Seele, die ihren Sig in der Sonne (den 
Berfern Symbol des höchften Lichtfönigd Ormuzd), ald ber Duelle 
alles natürlichen und geiftigen Xebend, mit dem Monde hat (Sonne 
und Mond daher naves), daß ift der über alled Leiden erhabene 
Ehriftus (Dextra luminis, z0d didlov pwrös viös, „Menfchenfohn“ 
al8 des Urmenfchen Erzeugter), unterftübt durch den im Aether woh⸗ 
nenden heiligen Geift !), um bie durch bie ganze. Welt verbreitete, 


1) So Hatten denn allerdings auch die Manichäer eine gewifle Trias. Mas 
ned in der ep. fundamenti fpriht e8 aus: „Pax Dei invisibilis sit cum 
fratribus; sed et dextra luminis tueatur vos; pietas vero sanoli spiritus 
intima vestri pectoris adaperiat.“ (Bgl. dazu Fauſtus bei August. c. Faust. 
20 init.: „Nous patris quidem Dei omnipvtentis ee Christi filii ejus et 
spiritus s. unum idemque aub triplici appellatione colimus numen. Sed 
patrem quidem ipsum lucem incolere summam, filium vero in visibili 
luce consistere, qui, quoniam sit et ipse geninus, virtutem quidem ejus 
in sole habitare credimus, sapientiam vero in luna, nec non spiritus 
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von ber Maserie gefeflekte, ihm, dem Sonsengeifte, verwandte. leidenbe 
Seele, den Jesus patibilis, immer mehr zu läutern, zu entfefleln, 
und zu ſich hinauf zu heben. Diefer Läuterungsproceß geht durch 
den Lauf der Menfchenwelt, wie durch ben Lauf der ganzen Ratur 
hindurch; und gerade in ber alle himmlifchen und irdiſchen Kräfte con⸗ 
eentrivenden Menfchheit fol das Geſchick der Welt fich erfüllen. In 
jebem Menfchen wohnt außer der Lichtfeele auch eine ſubſtantiell böfe 
Seele, und es ift Zwed bes Laͤuterungsproceſſes bei ben Menfchen, 
ber erfteren, infonberheit auch burd Zuführung der in der Natur, 
namentlih im gewiſſen Pflanzen, zerftteuten Lichtelemente, ben Sieg 
über bie Ießtere und die Befreiung von ben Zefleln des boͤſen Principe 
zu verfchaffen, und ihr, der Lichtfeele, im Kampfe gegen ben ihr feind- 
feligen Dämon und bie von ihm gegebenen falfchen Religionen (Ju⸗ 
denthum und Heidenihum), wieder den Weg ins Lichtreich zu bahnen, 
Ebenſo äußert jener Laͤuterungsproceß ſich aber auch in der Vegetation 
der ganzen Natur, indem das Lichtprincip, mit der Materie Fampfend, 
aus der finfteren Erbe ſich emporarbeitet, und in Blüthen und Früch- 
ten fich immer freier entwidelt. Um nun bie gefangene Seele, den 
ihm verwandten Jesus patihilis, in ber fittlichen, wie in der natür- 
lichen Welt, von der Macht der Finfterniß und des Dämons ganz zu 
befreien und vollftändig zu fich hinaufzuziehen, trat endlich ber hohe 
erlöfende Geiſt der Sonne felbft in bie irdiſche Welt ein, Chriſtus 
erfchien in ber Menfchheit !), und zwar natürlich, weil er auf feine 
Weiſe mit dem böfen Princip der Materle fich verbinden fonnte, in 
einem Sceinförper. Auch feine Kreuzigung, dad Symbol von dem 
Leiden der in der Materie gefangenen, gleihfam gefteuzigten Seele, 
zu deren Befreiung der erlöfende Beift von der Sonme herabgekommen, 
war etwas blos Scheinbares, blos in finnlicher Täufchung Darge- 
ftellte® ?). Das Ende der Weltgefchichte wird ſeyn die gänzliche Schei⸗ 
bung bes Lichts aus der Finſterniß, beren Gewalten dann wiederum 
einander felbft anfallen werben. Alle für bie Wahrheit offenen Seelen 
gelangen aus ber Stätte der Läuterung in das Reich des Vaters, aus 


sanett, qui est majestas tertia,. aöria hune omnem ambitum sedem fa- 
temur.‘‘) 

1) Merkwürdig ift der Keligioneſynkretismus fräterer Manichäer, Die fi 
barauf berufen, dab Mani, Buddha, Zoroaſter, Chriſtus und die Sonne eins 
und daſſelbe ſeien, nehmlich als Sennenincarnationen, und die mithin in allen 
dieſen verfhledenen Religionen nur Eine Religion unter verfchledener Korm an⸗ 
eriennen. R 

2) Daher bei Fauſtus (August. c. Faust. 32, 7.) „erucis mystica fietio.“ 
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ber Einzelheit in die Einheit, während die Anderen, in der üben, 
zerflüfteten, nr noch machtlos widerftrebenden Maſſe als Wächter, 
das Loos der Materie theilen. 

All dieſe Wahrheit hat ſchon der in der Menſchheit erſchienene 
Chriſtus gelehrt. Die Lehre Chriſti wurde aber ſchon won ben Apo⸗ 
ſteln nicht recht verſtanden, und nachher ‚von den „Galilaͤern“ noch 
mehr verfaͤlſcht. Er hatte deohalb einen noch groͤßern Apoſtel ver⸗ 
heißen, ben Parakleten, und biefer 2) iſt in Mani erſchienen. 

Das U. T. verwarfen dabei die Manichder natürlich gänzlih. Die Schrifs 
ten des R. T. nahmen fie zwar einem Theile nach an; weil fie aber von dem 
Grundfage audgingen, Mani’s Lehre enthalte Die abfolute Vernunftwahrheit, unb 

Tas damit nit flimme, fei vernunftwidrig und falfch ?), fo fanden fie auch in 
dem angenommenen Theile eine Menge von Irrthümern, Accommodationen und 
Verfälſchungen, welche nur erſt der Unterricht des Parakleten (die manichaiſche 
ratio als das Richtſcheid für das Wahre und Falſche auch in der Bibel) vom 
Bahren fondern fönne?). Dagegen gebrauchten fie, wenigftens die fpäteren Mas 
nichäer ,„ auch andere vorgeblih apoſtoliſche Schriften (Koangelium des Thomas, 
Philippus, Brief an die Laodicener 2c.), und au des Manes eigne Schriften 
(nähft dem Ertent, welches vielleicht das Cor edayyelior ift: — Bißlos zov 
avoıyoiwv, Bißlos Tav xeyalaiur, 6 Incavods tus Louis und mehrere Briefe, 
befonders die epistola fundamenti, über den Grund des Glaubens, von wel 
her und au die meiften Fragmente übrig find) *) ftanden bei ihnen im höchſten 
Anfeben. in 


Mährend die Gnoftifer (Marcion ausgenommen) ihre Gnofts 
nur ald Geheimlehre der veupazıxol neben dem allgemeinen Kirchen⸗ 
glauben der Puxixol fortpflanzen wollten, fo follte hingegen die mani⸗ 


1) Richt etwa der nah Mani vom Parakleten unterfhiedene Hell. Geiſt. 


2) „Tu temere omnia credis — wirft in biefem ächt modernen Rattona- 
Iismus der Manichäer Kauftus feinem katholiſchen Gegner vor (August. c. Fanst. 
18, 3.) —; naturae benefcium, rationem, damnas.“ 

3) So fagt Fauſtus bei Aug. c. Faust. 32, 6.: „Nubis paracletus ex 
N. T. promissus docet, quid ex eodem accipere debeamus et quid re- 
pudiare“; ib. 33, 3.: „Perpendimus, utrum eorum (des Schriftinhalts) 
quidque a Christo dici potuerit necne. Multa enim a majoribus vestris 
eloquiis Domini nustri inserta verba sunt, quae, nomine signata ipsius, 
cum ejus fide non congruunt ... Nec a Christo erangelia sunt, nec ab 
ejus apostolis scripta, sed multo pust eorum Assumptionem a nescio qui- 
bus Semijudaeis‘“; ib. 32, 7.: „De Test. Novo sola accipientes ea, quae 
in hunorem filii majestatis vel ab ipso dieta comperimus vel ab ejus 
apustolis, sed jam perfectis ac Adelibus, dissimulavimus cetera ignoran- 
ter dicta.““ 

4) Die Fragmente der Schriften Mani's aus Auguflins Anfühzungen zus 
fammengeficht in 3. A. Fabricji Bibl. graeca T. V. p. 284 sg 

19 * 
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chaͤiſche Gemeinſchaft eine förmliche fihtbare Kirche bilden mit 
den nun freilich nothmwenbigen zwei Graben ber Auditores, xarnyov- 
uevor, und Electi, perfecti, z&Asoı. Jenen, dem größeren Haufen, 
wurden die manichäifchen Kehren nur in ihrer fombolifchen Einfleidung, 
ohne Enthüfung ihres inneren Sinnes, vorgetragen, und bie Beobach⸗ 
tung der drückendſten Vorfchriften (mit Hülfe der manichäifchen indul- 
gentiae bei ber Fürbitte jener Vollkommenen) erlaffen. Die Electi 
dagegen, welche die efoterifche Lehre fortpflanzten, zugleich die Repraͤ⸗ 
fentanten der ausgebildeten manichälfchen Hierarchie, mußten, um 
durch die höchfte Enthaltfamfeit der guten Seele dad Mebergewicht über 
bie böfe zu verfchaffen, durch die firengfte Aöcefe, getheilt in ein 
signaculum oris (manichäifche Reinheit in Worten und in Nahrung, 
dabei namentlich Entbaltung von Fleifh, Eiern, Milch, Wein, felbft 
beim Abendmahle), signaculum manuum (Bermeidung jeder Verlegung 
bed Thier= und Pflangenlebend und aller in die Verhälniffe des ma- 
‚teriellen Lebens verftridenden Handlungen) und signaculum sinus 
(Keufchheit und Coͤlibat), ſich auszeichnen. Aus dieſem Grabe der 
Elect! gingen denn eben auch die Vorfteher der Secte hervor. An 
der Spige des Ganzen nehmlich ftand ein Princeps, Mani's Reprä- 
fentant; unter diefem, nad) dem Mufter der 12 Apoftel (wie fie auch 
Manes zur Verbreitung feiner Lehre ausgefandt hatte), 12 Maglstri, 
unter ihnen, nad) dem Mufter der 70 ober 72 Jünger Chriſti, 72 Bi- 
fchöfe, und unter diefen Preöbyter, Diafonen und umherreiſende Evan- 
geliften. — Der Cultus ber manichäifchen Auditores war fehr ein- 
fach. Wöchentlich feierten fie den Sonntag, ald den Tag der Sonne, 
durch Faften; als jährliches Hauptfeft im März das Biua, zum An- 
benfen des Märtyrertodes ihres Parakleten, durch Nieberfallen vor 
einem prächtig ausgefchmüdten LXehrftuhle; Taufe und Abendmahl ges 
hörten zum geheimen Cultus ber Electi. Die Aufnahme unter letzterk 
gefchah durch eine Taufe wahrſcheinlich mit Del. 

Schon bald nach Mant’s Tode hatte übrigens die Secte nicht nur im Mor⸗ 
genlande Wurzel gefaßt, Tondern breitete auch im nördlichen Afrifa und von da 
bald weiter im römifchen Meiche fih aus; aber auch ſchon Diocletian erließ 296 
ein Gefeß gegen die Manichäer nach Afrika, worin er harte Strafen, für die 
Sectenhäupter den Tod auf dem Scheiterhaufen, gegen fie, ald eine aus dem 
feindlichen Perfien ſtammende Secte, feftfeßte '). Doch pflanzte die Secte in die 
ganze Folgende, und ihr Princip mehr oder minder, offener oder verfledter, in 
alle Perioden und alle Jahrhunderte fi fort. 


1) Unter den Schriften Latholifcher Kirchenlehrer gegen bie Manichäer find 
die wichtigen: Titi Bostrensis (Biſchof von Boftra, um 360) lihb. IV 
contra Mavichaeos (in H. Canisii Lectiones antiquae T. I.), und mehrere 
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der Montaniſten. 

Bgl. G. Wernsdorf De Montanistis seculi II. haereticis comm. Gedani 
1751. 4. — C. M. Kirchner De Montanistis specimen I. Jen. 1832. 
8. (ein Ueberblick). — F. C. U. Schwegler Der Montanismus und die 
Hriftl. Kirche im 2ten Jahrh. Tüb. 1841., fowie Nachapoſtol. Zeitalt. IL ©. 
259 ff. — Ritſchl Die altkathol. Stirähe. 1850. ©. 476— 576. — Baur 
Das Weſen des Montaniamus nach d. neueft. Forſchungen (eine kit. Revifion 
alles" Neueren über den. Gegenftand), in den Theol. Zahrbb. 1851. H. 4 ©. 
538 ff.). — Ueber den Zertullianifchen Montanismus insbeſ. Heff elberg 
Zertullian. 1848. 

Wenn bie ſpeciell jubaiftifchen und dann vornehmlidy die orienta- 
liſch-theoſophiſchen Secten eine ganze hiftorifch vorhandene durchaus 
heterogene Richtung ind Chriſtenthum gewaltfam hineintrugen: fo gab 
ed daneben auch andere Seeten, welche, in partielleren Verirrungen 
des menfchlichen Willens und BVerftandes wurzelnd, mehr nur in ein- 
zelnen Lehr» oder Lebenspunkten von ber Fatholifchen Kirche divergir⸗ 
ten. So zunähft — als britte Claſſe altchriftlicher Secten — bie 
Secte der Montaniften, welde, im Ganzen der Lehre und des Le: 
bens weſentlich mit der allgemeinen Kirche eines, ja hervorgerufen 
felbft durch die Beobachtung, daß das fittliche Xeben der Gemeinden in 
Abnahme und das geiftliche Wefen der Kirche in Veräußerlichung be- 
griffen fei, vielmehr zu einem reformatorifchen, nun freilich krankhaf—⸗ 
ten Begehren früherer Zuftände, nicht wie die fpeculativ orientalifchen 
das innerfte Centrum, und zwar von den Anfängen und erften Prin- 
cipin der Offenbarung aus, fondern mehr nur bie Peripherie Des 
Evangeliums, und dies vielmehr von dem Ende der Dinge aus, an- 
taftend, an die Stelle chriftlicher Rüchternheit Fanatismus ſetzte, und 
jo nur durch foldy eine fanatifch=ascetifche Richtung — die Frucht 
einer mißverftandenen chriftlichen Erleuchtung und eines mißverftandes 
nen chriftlichen Ernſtes —, die chriftliche Glaubens- und GSittenlehre 
mehr in Einzelnem fälfchte; eine Secte, welche, in neu⸗ und jugend⸗ 


Schriften des Auguftinus, als Contra Faustum libb. XXXUl, De actia 
cum Felice Manich. libb. Il, Lib. contra Fortunatum, Contra Adiman- 
tum, Contra epistolam Manichaei, quam vocans fundamenti, u.a. . 

1) Während von den drei Kebtgenannten Schwegler den Garbinalpunkt 
des Montantemus in den Paralleten ſetzt, fo feßt denfelben dagegen Ritſchl in 
Die. Berfaflung, und Baur fperiei in die a — Alles Dretes 
iſt wohl zugleich feſtzuhalten. 
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lich = hriftlichem Drange gegründet, fo mit dem ordentlichen Wege ber 
Offenbarung und des Heils ſich nicht begnügen mochte, fondern Außer; 
orbentliches -erftrebte, dabei übrigens in ihrer innerften ſittlich ſpiri⸗ 
tualiftifchen Tendenz doch ganz entichieden mehr ein antijüdiſches, ale 
judaiſtiſches Gepräge trägt ?), obgleich fie ja allerdings durch Außers 
liche Gefeplichkeit anbererfeitS auch gerade dem Sudenthum nahe fommt, 
eine damals in weiten Kreifen erfaßte Kirchenhoffnung zum Theil 
in jüdifcher Materialität behauptete, 

Ungefähr zwifchen dem Jahre 157 (157 nad) Epiphanius — 
48., vgl. Apollonius bei Euseb. h. e. V, 18.) ımb 171 (171 nach 
Euseb.. Chron.) trat zu Ardaban an der Grenze von Phrygien und 
Myſten, und nachher befonders zu Pepuza in Phrygien, Monta⸗ 
nus, feit kurzem erft Ehrift, und Geift und Fleiſch gründlich zu ſchei⸗ 
den noch unfähig, mit der in Wort und That ausgeiprochenen Bes 
bauptung auf, daß Gott zu gewiflen Zeiten, vermöge ber Mittheilung 
des Parakletos, beiondere Propheten in der Kirche erwecke, deren 
Ausfprüchen pofitived Anfehen gebühre, um neue außerordentliche Of- 
fenbarungen, nicht zwar in Betreff der unwandelbaren chriſtlichen 
Grundlehren, wohl aber in Betreff der Moral, Kirchendisciplin und 
des Lebens überhaupt, aud) über die Zukunft, den Menfchen zu er: 
öffnen, und daß ſolch ein Prophet er felber fei; und an ihn fchloflen 
fi) fpäterhin zwei PVrophetinnen, Marimilla und PBrisciliea, 
an?). Der glühende Eifer der ſich bildenden neuen VParthei für das 


I) Wenn Schwegler die Idee Baurs von dem dauernden und durchgrei⸗ 
fenden allgemeinen Gegenfaße Paulinifcher und Petrinifcher Richtung in den erften 
chriſtlichen Jahrhunderten auf den Montanismus (ala Petrinismus) anwendet, 
und ihn für einen eblonitifchen Sprößfing erklärt, fo verkennt er gänzli das 
eigentlihe Wefen der innerften Beſtrebung des Montaniemus. 


2) Beun Schwegler in der Gonfequenz feiner Grundanfhauung fo weit 
gebt, felbft die Gefchichtlichfeit der Perfonen des Montanus und feiner beiden 
Freundinnen zu leugnen und fie für mytbifche Perfonen zu nehmen (alle drei 
„die Montaniftifche Dreieinigkeit“ — wie denn die Zrinitätelehre zuerft auftrete 
bei den Montaniften), indem es für den Montaniemus als eine pfeudojohannetfche 
Entwidlungsform des Ebionitismus (weldde nun übrigens ihre Sohanneifchen 
Anklänge, Paraflet 2c., nicht etwa vom f. g. Sohannesevangelium , fondern dies 
vielmehr fie vom Montanismus entlebnt habe) feiner perfönlichen Urheber bes 
dürfe: fo liegt dem wie Die bodenlofefte Kritik des Ev. Johannis, fo das vers 
wirrendfle und verworrenſte Epiel mit gefchichtlich gegebenen Begriffen (&bionts 
tlamus 2c.) und Verfonen zum Grunde — Im mildernder Form patrocinirt 
Übrigens au Baur noch in der Geſchichte der 3 erſt. Jahrhh. ©. 223. die An- 
Khauung des Schülers, wobei er insbeſondere auch Die Stelle des Hippolytus 
Philosophum. p. 275.: Morıaydy dokdjovamw os ngoyiunv, Die freili über 
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offene Bekenntniß ded Chriſtenthums unter den Heiden, — ein Eifer, 
veſſen krankhafte Ueberſpanntheit unter ben Zeitverhältniften nicht fo 
Leicht in die Augen fallen konnte —, ihre fireng adcetifche Sitten- 
lehre, — ber freilich alle irdiſche Freude, auch die an ber Wiſſen⸗ 
ſchaft, ſchon an fich fündlid war —, das Lockende der höheren Er- 
leuchtung, welche fie in fcheinbar fo kirchlichem Gleiße fo ernſilich gel- 
tend machte, und die Beftimmntheit ihrer theilweife an bie heil. Schrift 
und an kirchliche Hoffnung ſich anfchließenden Berkünbigungen über 
bie Zukunft, fowie bie Verkehrtheit der Polemik ihrer higigften Gegner 
(zu denen inöbefondere ber Römiiche Presbyter Gajus [oder Cajus] 
gegen 200 gehörte; vgl. ©. 298,), gewannen in der jugendlichen Kirche 
ihr viele Freunde, bauptfächlich in feinen fpäteren (doc kaum noch in 
ben fpäteften) Lebensjahren den Presbyter Tertullian zu Carthago, 
der den Montanismus zu einem mehr foftematifchen Ganzen verarbei⸗ 
tete ?), und felbft die Gunſt eined Römifchen Biſchofs Eleutherus. 
Bald indeß erhoben ſich auch bebeutende Firchliche Stimmen, wie bie 
des Biſchoſs Claudius Apollinaris von Hierapolis in Phry⸗ 
gien, gegen eine Richtung, welche in einer faft zur Schau getragenen 
Geiftlichfeit die ganze übrige Kirche und ihre Aemter als fleifchkiches 
Weſen der wexıxol feparatiftiich verachtete, und nach und nach wurbe 
son allen Römifchen Bilchöfen und von den angeſehenſten Männern 
ber chriftlichen Kirche, theild einzeln, theild (Euseb. h. e. V, 16.) 
auf PBrovinziaffgnoden, der Montanismus verworfen. Doch erhielt 
ſich die Montaniſtiſche Parthei als eine abgefonderte Secte, außer jes 
nem ihrem gewöhnlichen Ramen auch unter bem Ramen ber Kata⸗ 
phrygier (oi zara Dovyac), Bepuzianer, und manchen Bartis 
cular⸗ und Spottnamen, noch bis ind 6te Jahrhundert. 

Die einzelnen. eigenthümlichen Xehr- und Streitpunfte ber 





die eigentliche Urheberſchaft fehweigt, ohne allen Grund zu feinen Gunften zu - 
deuten ſucht. 

1) Die Säeiften, welche Tertullian als Montanift geſchrieben — de pu- 
dieitie, de fuga in persecutiene, de jejunio, de monogamia u. a. — find 
nääft Euseb. h. e. V, 16— 19. Hauptauelle für die Kenntniß des Montanie 
mus. (An bat fi» lange zu Carthago eine eigene Montaniftifche Parthei ers 
halten, weiche nach Tertullian ih nannte; eine Gemeinde, in der es nun aber 
eben theils die Frucht, theils dann die Nachwirkung des eigenen Tertullianiſchen 
Birkens , feines Maaßes von katholiſcher Kirchlichkeit und feiner Welte des innes 
ven Sehens, gewefen zu feyn fcheint, theils daß fie beim fichtlichen Verfall des 
übrigen Mentaniswus zur beſchränkten Secte ihre eigenen Wege ging, theils daß 
fie. endlich nach 2OGjährigem Befiande den Sieg des katholiſchen Glementö über 
das: fihiämatitche errang. Bol. oben ©. 220.) 
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lich⸗chriſtlichem Drange gegründet, fo mit dem ordentlichen Wege ber 
Offenbarung und des Heils fich nicht begnügen mochte, fonbern Außer: 
ordentliches .erftrebte, dabei übrigens in ihrer innerften ftttlid) fpirl- 
tualiftifchen Tendenz doch ganz entſchieden mehr ein antijübiiches, ale 
jubaiftifches Gepraͤge trägt ?), obgleich fie ja allerdings durch Außer- 
liche Sefeglichkeit andererfeit8 audy gerade dem Judenthum nahe fommt, 
— eine damals in weiten Kreiſen erfaßte Kirchenhoffnung zum Theil 
in juͤdiſcher Materialität behauptete, 

Ungefähr zwifchen dem Jahre 157 (157 nach Epiphanius haar. 
48., vgl. Apollonius bet Euseb. h. e. V, 18.) und 171 (171 nad) 
Euseb.. Chron.) trat zu Ardaban an der Grenze von Phrygien und 
Myften, und nachher befonders zu Pepuza in Phrygien, Monta> 
nus, ſeit kurzem erft Ehrift, und Geift und Fleiſch gründlich" zu fcheis 
den noch unfähig, mit ber in Wort und That ausgefprochenen Be 
bauptung auf, daß Bott zu gewifien Zeiten, vermöge der Mittheilung 
des Parakletos, befondere Propheten in der Kirche erwecke, deren 
Ausfprüchen pofttived Anſehen gebühre, um neue außerorbentliche Of⸗ 
fenbarungen, nit zwar in Betreff der unmwandelbaren chriftlichen 
Grundlehren, wohl aber in Betreff der Moral, Kirchendisciplin und 
des Lebens überhaupt, aud) über die Zukunft, den Menſchen zu er- 
öffnen, und daß ſolch ein Prophet er felber fei; und an ihn fchlofien 
fih fpäterhin zwei Prophetinnen, Marimilla und Priscilla, 
an 2). Der glühende Eifer der ſich bildenden neuen Parthei für das 


I) Wenn Schwegler die Idee Baurs von dem dauernden und durchgrei⸗ 
fenden allgemeinen Gegenfage Paulinifcher und Petrinifcher Richtung in den erften 
chriſtlichen Jahrhunderten auf den Montanismus (ale Petrinismus) anwendet, 
amd ihn für einen ebionitifchen Sprößfing erklärt, fo verkennt er gänzlich das 
eigentlihe Weſen der innerften Beftrebung des Montaniemus. 


2) Wenn Schwegler in der Gonfequenz feiner Grundanſchauung fo weit 
geht, felbft die Geſchichtlichteit der Perſonen des Montanys und feiner beiden 
Hreundinnen zu leugnen und fie für mythifche Perfonen zu nehmen (alle drei 
„die Montaniſtiſche Dreieinigkeit“ — wie denn die Trinitätelehre zuerſt auftrete 
bei den Montaniften), indem es für den Montanismus als eine pfeudojohanneifche 
Entwighungsform des Ebionitismus (welche nun übrigens ihre Sohanneifchen 
Anflänge, Parallet 2c., nicht etwa vom f. g. Johannesevangelium, fondern dies 
vielmehr fie vom Montanismus entlehnt habe) keiner perfönlichen Urheber. bes 
dürfe: fo liegt dem wie Die bodenlofefte Kritik des Ev. Johannis, fo das ver⸗ 
wirrendfle und verworrenſte Epiel mit gefchichtlich gegebenen Begriffen (Ebionts 
Hemus 2c.) und Perſonen zum Grunde — Im mildernder Form patıocinirt 
übrigens auch Baur noch in der Gefchichte der 3 erfl. Jahrhh. ©. 223. die An 
Khauung des Schülers, wobei er insbeſondere auch Die Stelle des Hippolytus 
Philosophum. p. 275.: Movravdy dofdlovamw os neogiunv, dis freilich über 


- 
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offene Bekenntniß des Chriſtenthums unter den Heiden, — ein Eifer, 
deſſen krankhafte Ueberſpanntheit unter ben Zeitverhälmiften nicht fo 
leicht in die Augen fallen Ffonnte —, ihre fireng ascetifche Sitten⸗ 
lehre, — ber freilich alle irbifche Freude, auch die an der Wiſſen⸗ 
fchaft, ſchon an fi) fündlid war —, das Lockende der höheren Er⸗ 
leuchtung, welche fie in ſcheinbar fo Firchlichem Gleiße fo ernſtlich gel- 
tend machte, und bie Beftinmntheit ihrer theilweiſe an die heil. Schrift 
md an Firhliche Hoffnung ſich anfchließenden Berkünbigungen über 
bie Zukunft, fowie bie Verkehrtheit ver Polemik ihrer higigften Gegner 
(zu denen imdbefondere der Römiiche Presbyter Gajus [over Cajus] 
gegen 200 gehörte; vgl. ©. 298.), gewannen in der fugenblichen Kirche 
ihr viele Freunde, hauptſaͤchlich in feinen fpäteren (doch kaum noch in 
ben fpäteften) Lebensjahren den Presbyter Tertullian zu Carthago, 
ber den Montanismus zu einem mehr foftematifchen Ganzen verarbei- 
tete 2), und felbft die Gunſt eined Römifchen Biſchoſs Eleutherus. 
Bald indeß erhoben ſich auch bebeutende Tirchliche Stimmen, wie bie 
des Biſchofs Elaubius Apollinaris von Hierapolid in Phry⸗ 
gien, gegen eine Richtung, welche in einer faft zur Schau getragenen 
Geiftlichfeit die ganze übrige Kirche und ihre Aemter als fleifchkiches 
Weſen der wuzıxol feparatiftiich verachtete, und nach und nach wurde 
son allen Römifchen Bifchöfen und von ben angefehenften Maͤnnern 
ber chriftlichen Kirche, theild einzeln, theild (Euseb. h. e. V, 16.) 
auf PBrovinzialfgnoden, der Montanidmus verworfen. Doch erhielt 
ſich die Montaniſtiſche Parthei ald eine abgefonderte Secte, außer jes 
nem ihrem gewöhnlichen Ramen auch unter dem Namen ber Kata⸗ 
phrygier foi zara Povyas), Pepuzianer, und manchen Parti⸗ 
cular⸗ und Spottnamen, noch bid ind bte Jahrhundert. 

Die einzelnen. eigenthümlichen Lehr» und Streitpunfte ber 





die eigentliche Urheberſchaft fehweigt, ohne allen Grund zu feinen Gunſten zu 
deuten fucht. 

1) Die Schriften, weile Teriullian als Montanift gefchrieben — de pu- 
dieitie, de fuga in persecutiene, de jejunio, de monngamia u. a. —, find 
nächſt Euseb. h. e. V, 16— 19. Hauptquelle für die Kenntniß des Montaniss 
mens. (Au bat fi lange zu Carthago eine eigene Montaniſtiſche Parthei er⸗ 
halten, welche nach Tertufitan ih nannte; eine Gemeinde, in der es nun abex 
chen theild die Frucht, theild dann die Nachwirkung des eigenen Zertullianifchen 
Birkens , feines Maaßes von Tatholifcher Kirchlichkeit und- feiner Weite des innes 
ven Lebens, geweſen zu feyn ſcheint, theils daß fie beim fihtlichen Verfall des 
übrigen Montanisumıs zur befäpränkten Serte ihre eigenen Wege ging, theils daß 
fe endlich nach WOjährigem Beftande den Sieg des Tatholifchen Elements über 
das: ſchiomatiſche errang. Bol. oben ©. 2928.) 
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Montaniften find zwiefacher Art, theils mehr theoretifche, theils mehr 
praßtifche, infofern fie entweder befonderd aus ihrem fchwärmerifchen 
Mißverftänpniffe chriftlicher Erleuchtung, aus ihrer fpirituatiftifch res 
formatorifchen Tendenz, oder aus ihrem rigoriſtiſch ascetifchen Miß⸗ 
verftändnifle chriftlichen Ernſtes, ihrer ethiſch reformatorifchen Tendenz, 
hervorgingen. Zu ben erfteren gehört ihre Lehre von ber Lirche 
und beren Fortentwidlung, und im Zufammenhange damit über bie 
xaplauara, bejonderd die zuplouoru neognrixd; und biefe Montes 
niftifche Lehre von’ der Kirche, welche fie der herrſchenden katholiſchen 
Lehre von der Kirche ($. 28.) beharrlich entgegenftellten, tft im Grunde 
ber einzige doctrinelle Punkt, worin fle von der Fatholifchen Doctrin 
beftimmt abwichen. Die Kirche der Montaniften follte der Geiſt feyn, 
ganz und gar nicht ein Außerlich fichtbarer Organismus 2); und von 
biefer Kirche‘, weiche an Feine äußere Anftalt das Wirken des Heil. 
Geifted Binde, welche in den von dem göttlichen Geifte erleuchteten 
Menſchen beftehe, behaupteten ſie nun eine fortjchreitende ftufenmäßige 
Entwidlung, nidt zwar in Betreff der umvandelbaren Regula fidel 
ald bleibender doctrineller Grundlage, wohl aber in Betreff alles Aus 
beren, beſonders alles mehr Aeußeren, in Betreff der Disciplin, Sit 
tenlehre und des Lebens, und zwar nicht auf dem Wege naturgemäß 
fortfchreitenden Berlaufs, fondern insbefondere mittelft immer neuer 
außerordentlicher Offenbarungen und Ausgießungen bes gött- 
lichen Geiftes, mittelft der feit der Apoftelzeit in Einzelnen, nament- 
lich in Montan, immer fortdauernden außerordentlihen Wir 
fung bed Parakletos (oh. 16, 12, 13.), zur männlichen Bollendung 
der Kirche hin ?); umd hiemit hing dann eben zufammen ihre Behaup- 


1) „Ecelesia spiritus per spiritalem hominem, non ecclesia numerus 
episcoporum‘“ — Tertull. de pudic. ce. 21. (Und*daher denn das: „Nonne 
et laici aacerdotes sumus?‘“ Tertull. exhort. castit. c. 7.) 

2) „Regula quidem fidei — fo fpricht Tertullian das montaniftifche Grund. 
princip der paraffetifch kirchlichen Entwidlung aus (de virgg. veland. ce. 1.) — 
ana omnino est, sola immobilis et irreformabilis. Hac lege fidei ma- 
nente, cetera jam disciplinae et conversationis admittunt novitatem cor- 
rectionis; operante scilicet et proficiente usque in finem gratia Dei. 
Propterea Paracletam misit Dominus, ut, quoniam hum. mediocritas 
omnia semel capere non poterat (Joh. 16, 12. 13.), paulatim dirigeretur 
et ordinaretur et ad perfeotum perduceretur disciplina ab illo vicario 
Domini, Sp. 8. Quae est ergo paracleti administratio nisi haec, quod 
disciplina dirigitar, quod soripturae revelantur, quod intellectus refor- 
matur, quod ad meliora proflcitur?.. Justitia primo fuit in rudimentis, 
natura Deum metuens; dehinc per legem et prophetas promovit in in- 
fantiam; dehinc per evangelium efferbuit in juventutem; nunc per Para. 
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tung von ber Nothwendigkeit ber Fortdauer der außerortentlihen 
Wundergaben bed Heil, Geiſtes feit der apoftolifchen Zeit, inſon⸗ 
derheit der Gabe der Prophetie unter den Montaniftifhen Bropheten, 
wobei bie Montaniften, Verzückung ald den höchften chriftlichen Zus 
ftand rühmend, auch alle eigne Geiftesthätigfeit in den Propheten 
gaͤnzlich ausgeſchloſſen willen wollten). — Zu ben anberen ges 
hören die montaniftifchen Grundfäge über das Faſten, die zweite Ehe, 
die Flucht bei BVerfolgungen und die Kirchendisciplin. Außer dem 
Saften zur Zeit der eier bes Leidens Chriſti wollten nehmlich bie 
Montaniften noch mehrere andere, jährliche und wöchentlihe, Faſten 
ber Kirche ald geſetzmäßig vorfchreiben; die zweite Ehe, ba bie 
Ehe eine unauflösliche Verbindung auch im Geiſte fei, verboten fie 
(die facramentliche Ehebetrachtung vorbereitend) dem Chriſten durchaus; 
bie Flucht eines Chriften bei Verfolgungen erklärten fie, dem Wort 
des Herrn zumiber, für Sünde, und in Ruͤckſicht der Kirchenbuße 
flimmten fie ganz mit ben rigoriftifchen Grundfägen ber Rovatianer 
überein (vgl. 8. 30.). — Eigenthuͤmlich endlich ift auch die Mon⸗ 
taniftiiche eifrige Vertheidigung des Chiliasmus, infofern Montans 
Lieblingsſtaäͤtte (Pepuza in Phrygien) zu feinem Mittelpunfte und über: 
haupt Montans Anſchauung (von ber entichiedenen Nähe des Mils 
lennii und feiner geiftig eiichlichen Art) zu feiner Rorm gemacht 
ward; wermgleih auch ein nicht umbebeutender Theil der damaligen 
allgemeinen Kirche chiliaſtiſche Hoffnung im Allgemeinen zum Troft 
unter den Leiden der Kirche aufgenommen und erfaßt hatte und — bis 
eine gelehrtere Aleranbrinifche Auffafiung und Polemik fih mehr Bahn 
brach, umd bie Gefchichte der Kirche felbft unzweibeutiger zu prebigen 
und das Wort der Schrift auszulegen ſchien — auch noch eine Weile 
erfaßt hielt 2). 


cletum componitur in maturitatem. Hic erit solus a Christo magister 
et dicendus et verendus. Hunc qui receperunt, veritatem consuetudini 
anteponunt‘‘ cet. 

1) Eine ſolche ekſtatiſche Prophetie („necesse est excidat sensu“ 
Tertull. c. Marc. IV, 22.) lehren in der alten Kirche eben nur die Montaniften. 


2) Zur Vollendung nehmlich judiſcher Hoffnungen von dem Meifianifchen 
Meiche gehörte der Chiliasmus, wie ihn ja auch der judaiftifhe Gnoſtiker 
Gerinth in fein Syftem verwoben hatte. Bon den Juden nahmen Ehriften, ihr 
überzeitliches Ziel mehr oder minder vergeifend, denfelben auf, ihn chriftlich deu⸗ 
tend und mobdifichrend (als die Hoffnung auf einen zukünftigen, endlich auch 
äußeren, offenbaren Steg der Kirche und des Rechte noch am Ende diefer 
Weltordnung — nach der allgemeinften Anfiht nad dem Ablaufe der erflen 6 
Jahrtauſende Pf. 90, 4) — und auf ein zufünftiges lange dauerndes, tauſend⸗ 
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So liegt derm ein tief Beredhtigted bed gefammten, insbefondere 
bed boctrinellen Montanismus, was ihn gewiſſermaßen jelbft zum 


jähriges Reich der Gläubigen noch auf diefer Erde im Genuſſe feliger Gemein 
[haft mit Chriſto und allen Heiligen, welches Reich, als einen Borfabbath der 
ewigen Herrlichkeit, Chriftus, nachdem die Herrichaft des Böfen, zum Thell un« 
ter täufchend chriſtlichem Schein Antichriſt), den höchſten Gipfel erreicht haben 
würde, vor dem jüngften Gerichte und dem Gintritt der ewigen Weltordnung 
bienieden ftiften werde). Man bafirte die hiliaftifche Hoffnung tbeils auf Stellen 
der altteftamentlihen Propheten von der Herrlichkeit zufünftiger Zeiten, ohne des 
ren Auslegung freilich gerade In diefen beftimmten Sinn irgend unantaftbar bes 
gründen, theils auf gewiffe vereinzelte Andeutungen der Evangelien und apoſto⸗ 
Kfchen Briefe, ohne deren Sinn in folder Richtung bei der Schwierigfeit einer 
Bereinbarung mit,einer durch Ehrifli eigne klare Worte begründeten Eschatologie 
genügend fihern zu können, theils auf den locus classicus Apokal. 20., welche 
Stelle nun freilih nit ohne Willkühr ganz real buchſtäblich und als Grenze 
eines Succeffiven aufgefaßt ward, wenn alles Vorhergehende doch Bild und viels 
fach fimultanes Bild ift, jedenfalls ohnehin in ihrem Gefammtinhalte, wie alle 
prophetifchen Stellen, erft ex eventu volftändig ausgeteutet werden fan. Un⸗ 
ter der Gunſt der ungünftigen äußeren Berhältnifie der Kirche des 2ten und 3ten 
Jahrh. ward die hiliaftifche Idee weit verbreitete Kirchenhoffnung, und von nicht 
wenigen Kirchenlehrern in verfchiedenen Theilen der Kirche, von einem Paptas 
GBiſchof von Hierapolis in Phrygien, in der erften Hälfte des 2ten Jahrh. — 
Euseb. h. e. 111, 39.), einem Juſtinus Martyrwdial. p. 177 sqq.), Ire⸗ 
näus (adr. haer. V. zu Ende), Tertulligggyc. Marcion. IH, 24. und in 
der verkommen Schrift de spe fidelium), Meſhodiue (im Gegenfab gegen 
HDrigenes), Lactantius (institutt. VII,@4 sqq.) und in einer Anzahl von 
apokryphiſchen Echriften, — dabei allerdings mitunter (am grellften, nächſt ben 
Montaniften, von Papias), in den Beflimmungen nantentlih über Befchaffen- 
heit und Gintrittszeit des Millennit, in ziemfich finnficher Welfe, — wurde Dies 
felbe zum Troft der hart bedrängten Chriſtenheit entfchteden genug ausgeſprochen; 
ja ſelbſt au ſchon der Stelle des Brief des Barnabas (c. 15.) liegt nad 
einfacher unbefangener Deutung eine mild hiltaftifche Beziehung unter, und bie 
Berwerfung bdiefer Hoffnung galt fogar dem Jrenäus (adr. haer. V, 31, 1., 
wo er von Gegnern fpricht, die fonft orthodog wären, und nur in biefer Hin⸗ 
fiht gnoftifhe Meinungen angenommen hätten) feldft faft als etwas: Häretifiren= 
des. Ausdrückliche Gegner des Chiliasmus oder entfchieden antichiliaftifche Ger 
genden erfcheinen in jenen beiden Jahrhunderten nur einzelne; und erflered was 
ren zum großen Theil felbft entweder Gnoftifer, deren Idealismus auch mit dem 
Chiliasmus, ja mit ihm als den anderen Extrem, in ſchneidendem Eontraft ſtand, 
oder durch die Hitze heftiger Polemik in ihrer Unbefangenpett geflörte Männer, 
wie der Presbyter Cajué zu Rom (gegen 200), der in feinem Eifer gegen den 
Montanismus (gegen den Montaniften Procnlus) den Chiliasmus für eine Er» 
findung des verhaßten Cerinth ausgab (Euseb. h. e. HI, 28.; VI, 20.), und 
ſelbſt wohl die Offenbarung Joh. für ein Werk des Cerinth zu erklaͤren ſich nicht 
entblädete; unter den antichillaſtiſchen Gegenden aber fleht die Alexandriniſche 
Kirche (die nun freilich auch den Gegenſatz wieder einfeitig ſpiritualiſtiſch figiete) 
feit Elemens und vorzügkich ſeit Origenes (de prine. MH, 11, 2.) woch 
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Propheten der Reformation gemacht hat, ohne allen Zweifel darin, daß 
er dem Stabilismus der Trabition und Suceeffion — durch und durch 
antijüdiſch — eine geiftigere Entwidiung der Kirche, ver fchon auf 
feimenden unevangelifchen ftarren Hierarchie das geiftliche Wefen ver 
ganzen Kirche und dad allgemeine Prieſterthum entgegenfegen wollte, 
Da er aber biebei — ganz abgefehen von ber chiliaftifchen Zuthat — 
nicht nur von neuem auch feinerjeitd wieder in aͤußerlich jubaiftifche 
Gefegtreiberei geriet, da er überhaupt die Fortentwidlung der Kirche 
nicht durch Ausarbeitung ber ein für alle Mat in der heil, Schrift 
niedergelegten Principien, fondern unorganifch durch neue radicale 
Inſpiration annahm: fo war die montaniftifche Entwicklung bed Ehri- 
ſtenthums doch vielmehr eine unftatthafte ‘Berfectibilität deſſelben, und 


ziemlich allein da, und der mächtigen Drigeniftifhen Schule trat felbit in ihrer 
nächſten Nähe, in Aegypten, gegen Ende des Iten Jahrh. der Bifhof Nepos 
(in feinem verloren gegangenen Werke Zleyyos Toy allnyogiorov), und der 
ganzen Alezsandrinifchen Kirche unter dem Bifhof Dionyfius von Aleg., dem 
Schüler des Drigenes, eine bedeutende Anzahl von Landpresbytern fammt ihren 
Gemeinden, den Korakion an der Spige, mit entſchiedener Vertbeidigung des 
Chiliasmus entgegen (Euseb. h. e. VI, 24.). Doch ſchon jept erhielten die 
Gegner des Chiliasmus den Triumpb, daß die duldfame Weisheit und ber wider⸗ 
fegende Eifer des Dionyſius (ded erften übrigens, der, fo entfchieden er bie 
Theopneuftie der Apokalypſe behauptete, doch an ihrer avoſtoliſch Johanneiſchen 
Abfaffung aus inneren, wohl dur jenen Streit erft hervorgelodten, Gründen 
befcheidene, Ieife Zweifel Außerte; Bus. h. e. v1, 25.) den Storalion nad 
Zage langem unermüdeten Anhören endlich zu einer uüchterneren Veberzeugung 
und zu einem offenen Widerrufe vermochte (Euseb. 1. 1.); und in der Zolge ge 
wann eine Verwerfung oder doch Negation oder wenigftens Apofiopefirung dee 
Chiliasmus, unwillführlich gefördert fchen im voraus durch den Gegenfah der 
Kirche gegen den Montanismus, und fpäter Durch die glänzende äußere Lage der 
Chriſtenheit, welche von der Zukunft die Blicke auf die Gegenwart lenken, und 
in ihr, was man äußerlich gehofft hatte, ſchon wie erfüllt zeigen konnte, bei ums 
ſichtigerer Schriftausfegung eine immer weitere und dauerndere Geltung im Gan⸗ 
zen der Kirche. Eigentliher Kirhenglaube vder Kirhenlehre — wozu die 
chiliaſtiſche Hoffnung, felbft ihre genügende bibfifche Begründung angenommen, 
bei ihrer nur prophetifchen Faſſung und fo nahe liegender Gefahr der Mißdeu⸗ 
tung und falfher Anwendung ja aud überhaupt nicht eignet — war biefelbe 
nie, auch in den erften Jahrhunderten nicht, gemefen; vielmehr felbft die von 
entſchiedenen Ehiliaften, wie einem Irenäus (adv. haer. 1, 10.; IH, 4.) und 
Zertullian (de virgg. vel. c. 1., adv. Prax. c. 2., de praescriptt. haeret. 
e. 13.), miigetheilten alten Glaubensregeln, als die Zufammenfafjungen bes 
Beſentlichen des chriftlichen Kicchenglaubens in der praedicatio ecclesiastica, 
enthalten vom Chiliasmus nichts, und auch bei einem Clemens Romanus 
(mir Einſchluß ſelbſt auch der Efementinen), Ignatius, Bolycarpus, Athes 
nagoras, Theophilus und anderen der Älteften Kirchenlehrer zeigt fidh von 
Chiliasmus nicht eine Spur. 
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das allgemeine Prieſterthum, welches ber Montanismus ſetzte, neu- 
tralifirte und parobirte ſich felbft durch neue unftatthafte Bevorzugun- 
gen, ber Inſpirirten nehmlich und vorzugsmeife ſogar infpirirter Wei⸗ 
ber. Die erftrebte Geiftesfirche war zur Geiftesfecte geworben. 


Vierte Abtheilung. 


Bationalifirende, fperiell antitrinitarifhe Secten !).. 
8. 50. 

Die vierte Claffe althriftlicher Secten endlidy bildet, ähnlich, wie 
der Montanismus, nicht in centraler, ſondern mehr peripherifcher Hä- 
refte, nicht aber, wie jener, in vorwaltend praftifcher und mannich— 
fach poſitiv berechtigter, fondern in lediglich theoretifcher und negativer 
Tendenz, ein Sectencompler, der wohl im Allgemeinen als ein ratios 
nalifirender bezeichnet werden darf, indem in einfeitig ausgebildeter 
abftracter Verftand der chriftlichen Lehrfülle fich entgegenftellte. Es lag 
ja in der menfchlichen Natur, daß frühzeitig aud) der abftracte menſch⸗ 
liche Verftand die biblifch Firdyliche Lehre nach feinem Dünfen zu ges 
ftalten begann, und Gegenftand einer ſolchen Verſtandeskritik mußte 
nun nothwendig vor Allem bie Lchre von der Dreieinigfeit in 
Gott ſeyn; ein Mofterium, welches, auf neuteftamentlichem Grunde 
mit Beftimmtheit von ber Kirche erfaßt, wenngleich einer feften dogma⸗ 
tiſchen Durchbildung erft in gefchißtlicher Entwidlung entgegenreifend, 
einem hausbadenen Verſtande leicht viel zu überſchwenglich erfcheinen 
fonnte, als daß er daran zu halten vermocht hätte, der darum in 
mehr oder minder gleißender Weife, der Lehre von der Einheit Gottes 
(der uövn üoxn, movagxla) zu Lieb — alfo wefentlicd überall von 
bem Standpunkte eines abſtracten jüdischen Monotheismus aus 2), 
in Anfchluß auch an mancherlei ſchon unter den Juden vorgefundene 
Philofopheme und Theofopheme, wenngleich dann im Einzelnen immer 
wieder entweber in mehr jubaiftifcher, oder in mehr ethniciftifcher 
Färbung —, dem fich firirenden Dogma von der Dreieinigfeit Gottes 
widerſprach. So bildeten ſich denn im Laufe ber erften drei Jahrhun⸗ 
berte insbefondere zwei Hauptclaffen von Antitrinitariern ober 


1) Vgl. bezugsweiſe (außer Baur und Meier Gef. der Trinitätälchre, 
oben ©. 17.) 2. Zange Geſch. und Lehrbegriff der Unitarier vor d. Nic. Syn. 
Lpz. 1831.; au Gieſeler in der oben ©. 227 f. angef. Abhandl. 

2) Am nadteften flellte fi ja auch der Antitrinitarismus mit feiner vollſtän⸗ 
digen Leugnung aller Gottheit Chriſti im judaiftifchen Ehionitismus ſelbſt 
dar (ſ. S. 257.) 


Cap. II. Seren. D. Rattomafificende, antitrin. 6. 50. 31 


— wie fie jegt biegen — Monardianern (db. i. Unitariern) ®), 
darin alle eins, daß fie mit befchränftem menfchlichen Verſtande das 
in ber Schrift geoffenbarte göttliche Geheimniß meiftern und ausmers 
zen wollten, darin aber, wenn auch unter mancherlei Abfchattungen 2), 
zwiefach auseinander gehend, daß fie entweder abfolut negativ von 
der Satzung einer bloßen Menfchheit Ehrifti ausgingen und fo zur na⸗ 
türlich nım durchaus antitrinitarifchen Conftruction eines dennoch eigen« 
thuͤmlichen Verhaͤltniſſes deſſelben zu Gott und in Gott fortfchritten, 
oder im Gegentheil und in fpecififch chriftlicherem, pofitiverem Interefle 
von der Annahnıe einer Gottheit Chrifti ausgingen und fo zu einer 
nun dennoch antitrinitarifchen Geftaltung des göttlichen Weſens fort 
fhritten, daß fie?) entweder einen Agıorös xarwFer oder einen 
Xgıorös avwIe» Iehrten, mit anderem Worte auch jet — wie Anti« 
trinitarier au jeber Zeit — entweder über dem Unterfchiede ber brei 
göttlichen Perſonen ihre Einheit, oder über ber Einheit den Unterfchieb 
überfahen. Die Erfteren leugrieten geradezu eine eigentliche Gottheit 
Chrifti, wenn fie dann auch meift Anftand nahmen, ihn mit den ju⸗ 
baiftifchen Ebioniten ſchlechthin für einen bloßen Menſchen zu er- 
flären, vielmehr meift in mehr oder minder unflaren ethnifirenden Ges 
danfen von einer gewiſſen Göttlichfeit Chrifti fich ergingen; die Letzte⸗ 
ren dagegen fuchten die Lehre von ber Gottheit Chrifti immer noch 
entfchieben zu behaupten, ja fie gerade recht energifch auszufprechen *), 
indem fie dabei dann doch aber ebenfo entſchieden das Dafeyn mehr 
als Einer PBerfon im Weſen Gotted Ieugneten, und in Chrifto bie 
Eine Perfon Gottes des Vaters felbft fahen (jo denn aber freilich je 
des Verſtaͤndniß der Erlöfung nicht nur, fondern felbft des Wefens 
Gottes [außer im Pantheismus} unmöglich machten). — Die älte- 
fen Spuren eined Monarchianismus, und zwar erfter Claffe, zeigen 
fi) uns (zunächft fchon im Ebionitismus und darauf) im 2ten 
Jahrh. in der dunfeln Geftalt der Fleinafiatifchen f. g. Aloger; dann 
aber erfcheinen vom Ende des 2ten Jahrh. ab — und zwar vormals 


1) „Monarchiam tenemns “ war ihre Xofung (Tertullian. c. Prax. c. 3.). 

2) Das iſt ja eben ein Kennzeichen der Härefie, daß alle ihre Vertheidiger, 
fo viele ihrer find, nie gänzlich in Allem einer mit dem anderen flimmen, indem 
eben jeder nur feinen eigenen Weg felbftifch gehen wit. ” 

3) Wie in dieſer Weife ſchon Origenes (in Joh. T. 11. 8. 2. und $. 18.5; 
X, 21.; c. Cels. VIII, 32.) und NRovatian (de trin. c. 30.) zwei ſolche Elafjen 
von Antitrinitäriern unterfcheiden. 

4) Ti oöv xaxdr nad, dofäluy röv Xosorör; fagte Noëtus, als er vor 
einer Synode angelfagt wurde (Hippolyt. e. Noöt. c. 2.). 
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tend immer wieder von Kleinaften ald ihrem Vaterlande aus umb in 
Rom als ihrem Hauptftapelplage — Monarchianer in geſchloſſeneren 
Reihen, indem ber Zeit nach nun beide Claſſen genau neben einan⸗ 
ber laufen. | ö 

li: = % 

Zu den Monarchianern der erftien Hauptclaffe gehoͤ⸗ 
ren (von den Ebioniten hier abgeſehen): 

1. die Aloger?*), &Aoyor (fo benannt erft von Epiphanius 
haer. 51., der Hauptquelle über fie ?2)), eine Secte vermuthlih nad 
ber Mitte des 2ten Jahrh., die vielleicht in einigem Zufammenhange 
mit anderen ziemlich gleichzeitigen und verwandten (den Theobotianern 
und Artemoniten namentlich) ftand. Sie verwarfen wohl im heftigen 
Gegenfage gegen den Montanismus bie Lehre von ber Fortdauer ber 
Charismata in ber Kirche und bie von dem taufendjährifen Reiche, 
und leugneten bie Aechtheit nicht nur der Apofalypfe, ſondern auch 
— beides dem Gerinth zufchreibend — bed Iohanneifhen Evangelü 
ald des Logos» Evangelii (daher, und mit wigelnder Zweideutigkeit 
des &royoc, ihr Name), und zwar Lestered aller Wahrfcheinlichkeit 
nach deshalb, weil fie ald entſchiedene Antimyflifer Gegner der vor» 
zugsweije im Ev. Joh. vorgeiragenen Lehre von der Gottheit Chriſti, 
von der Verbindung des göttlichen Logos mit der menjchlichen Natur 
. in Ehrifto waren ?). 





I) Vgl. Merkel Hift. krit. Aufllär. d. Streit. d. Aloger 2c. 1782., u. F.A. 
Heinichen De Alogis, Theodotianis atque Artemonitis. Lips. 1829. 

2), Mit Epiphanius ift aber auh Irenaems adv. haer. HI„1l, 9. über 
fie zu vergleichen, bei dem fich bier die erfte Spur von folden Gegnern der 
Aechtheit des Johanneiſchen Evangelit findet. 5 i 


3) Nicht leicht freilich herrſcht über irgend eine alte Secte fo großes Dunkel, 
ald üher die Aloger. Es iſt nit blos ungewiß, wie fle zu ihrer Lehre ges 
tommen, ſondern felbft auh, was ihre Lehre eigentlih war, ja ob es denn 
wirklich eine eigentliche Secte von Alogern gegeben oder nit. Die lichteften 
Punkte bei der Frage über fie find, daß es — ihre Eriftenz mit Epiphanius 
haer. 51. vorausgefeßt — nah Epiphanius Antimontaniften, aber in Zuſam⸗ 
menhang mit den Theodotianern und Artemoniten befindliche, und Gegner des 
Evangeliums und der Offenbarung Johannis waren” In ſchlichtem Antimontas 
nismus und mithin auch Antichiliasmus konnten fie nun wohl die Aechtheit der 
Apokalypſe, nicht aber die ded Evangeliums Johannis leugnen. Letzteres konnten 
fie bet der Entfchiedenheit des hiſtoriſchen Zeugniffes für Die Acchtheit diefes Evan 
Nums nicht füglich anders, als wenn fle Gegner beffelben auch um feines eigen 
thümlichen Lehrinhaltes willen, alfo wie Antimontahiften, fo tm nicht ungewöhn⸗ 
lien damaligen heftigen Gegenfage zugleich plumpſte Antimyſtiker waren, mit« 
bin Gegner, wie die Theodotianer, der Lehre von ber Gottheit Chriſti. Ob die 
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„2. Theodotus, ein Leberarbeiter aus Byzanz (6 axvreic), 


weicher gegen 200 feine Irriehre in Rom verbreitete. Er fah in Ehri- 
ſtug weſentlich wohl einen bloßen Menfchen (Euseb. h. e. V, 28; 
Theodoret. fabb. haer. II, 5.; Epiphan. haer. 54; appendix lib. 
Tertall. de praexerr. c. 53. !)), erkannte ihn dabei aber body ale 
den im A. T. verheißenen Meffias an, und gab wahrfheintih auch 
feine übernatürliche Geburt zu 2). Theodotus murbe von dem Römis 
fen Biſchof Victor ercommunicirt, und ber von feiner kuͤhnen Par⸗ 
thei erwählte Biſchof Natalius, ein Confeſſor, ward durch eine fehr 
fühlbere Züchtigung (Euseb. 1. 1.; Theodoret 1. 1.) zur fatholifchen 
Kirche zurüdgefühtt ?); es erhielt ſich jeboch eine, beſonders mit Arts 


ſtoteliſcher Dialeftit und Mathematik fi) abgebende, Heine Partei ſei⸗ 


ner Anhänger (zu denen auch ein anderer Theodotus, ein Wechs⸗ 
le, — 6 roanellıns —, gehötte, ferner ein Asclepiades, Hermo⸗ 


philus und Apollonides) bis ind Ite Jahrhundert. An ihrer Spipe 


ftand nad dem Tode des Theodotus um 200 Artemon ober Arte 
mas (Euseb. 1. L; Theodoret. 1. 1. c. 4.*)), weldyer unter dem 
Bilchofe Zephyrinus (200— 218), dem Nachfolger Victors, in 
Rom lebte, und der Parthei den Namen Artemoniten gegeben hat. 
3. Hauptrepräfentant diefer ganıen Monarchianerclaffe ift endlich, 
obwohl nicht ohne Etigenthümlichfeit, Baulus von Samofata, 
feit 260 Biſchof von Antiochien, ein Mann von großer Eitelfeit und 
Prachtliebe °), der auch der Unfeufchheit bezüchtigt wird. Er leugnete 
ect Be 
von Irenäus (adv. haer. 111, 11, 9.) ſchon angedeuteten Gegner der Acchtheit des 
Sohanneifhen Evangeliums, gegen die wahrſcheinlich Hippolytus die Aechtheit 
des Evangeliums und der Apofalypfe vertheidigt Bat, daſſelbe waren, muß je 
denfafe dahin geftellt bleiben. 

1) Tertull.: „Doctrinam introduxit, qua Christum huminem tantum- 
modo dioeret, Deum autem illum negaret.“ 

2) Bel. Ann. 4. 

3) Mertwürdig genug ift die Weiſe, wie nach Euſebtus' und Theodorets Bes 
richt feine Zurüdführung zur tatholifchen Kirche bewirkt worden feyn fol. Die 
ihm angeblich dur Engel zu Theil gewordene harte nächtliche Züchtigung, bie 
aus Älterer Quelle berichtet wird, erfcheint in der That als fo materiell, daß 


man die Walch'ſchen und Stroth'ſchen Bedenken dabei nicht unbillig finden fann. - 


4) Theodoret.: Toôr ds xzöpıov 'I. Xo. &ydownor eine yıldy dx napdi- 
vov Yeyerynusvor, ev JE noogyTrow dosti; ageitrove. 

5) „Die Pfalmen auf unfern Herrn 3. Chr. — erzählt Kuseh. h. e. VII, 
30. von ihm — fchaffte er, als feien fie Neuerung, ab; auf fi ſelbſt aber ließ 
er von dazu angekellten Weibern in der Kirdge am großen Paſſahtage Pfalmen 
abfangen" ꝛc. 


Am 
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- alle eigentliche Gottheit Chriſti, gab aber eine gewiſſe Göttlichkeit bef- 
felben zu. Der göttliche Logos fei die göttliche Weisheit ober Ver⸗ 
nunft (als die Gott einwohnende denkende Bernunft Aöyog drdıgde- 
roc, als die nad) außen wirkende, gleichfam redende Bernunft Aoyos 
roopogexös), ebenfo der heil. Geiſt ber göttliche Geift, beide ohne alle 
8 Mit dem goͤttlichen Logos nun war von ſeiner Geburt 

" an der Menſch Jeſus vorzugsweiſe, in einem weit höheren Grade, 
als alle Propheten, verbunden, und eben als vorzugsweiſe, unter ſei⸗ 
nem erleuchtenden und leitenden Einfluſſe ſtehender Menſch (ohne alle 
andere als ideale Praexiſtenz im göttlichen Denken, eins mit Gott 
nur moralifch) heiße er der Sohn Gottes. — Bon zwei Antiocheni- 
fchen Synoden 264 und 269, deren erftere aber er noch zu beruhigen 
vermochte, für einen Irrlehrer erklärt, unb von ber leteren feiner 
Strlehre durch den Presbyter Malchion (oder Malachion) fürm- 
lich überwiefen und feined Amtes entjegt, fand Paulus eine mächtige 
Stüge an der Königin Zenobla von Palmyra, und erft nach beren 
Beſiegung durch den Kaifer Aurelian (272) wurbe, auf einen neuen 
Antrag der Bijchöfe und nad) der vom Kaifer geforderten Entſcheidung 
des Römifchen Biſchofs, jener Synodalſchluß vollzogen. Doch erhielt 
fih eine Barthei von Samofatenianern ober Baulianern bis 
ind Ate Sahrh. (Euseb. h. e. Vil, 27 — 30.5 vgl. Theodoret. haer. 
fabb. Il, 8.; Epiphan. haer. 65.) ). 


Il. 

Die zweite Hauptclaffe ber Monarchianer bilden Bie von 
Tertullian fogenannten Batripaffianer. Sie fuchten die Gottheit 
Chrifti zu behaupten, erflärten aber nun, daß ed doch nur Eine 
göttliche Perfon gebe, Gott ber Bater, fei ed einfach biefe Eine 
Perfon, die dann in ihrer Menfchwerdung Sohn heiße, ober die 
Eine Berfon unter verfchiedenen Relationen, nehmlich als der in fei- 
nem Weſen verborgene Gott — ber Vater, als der ſich nach außen 
bin offenbarende — der Sohn oder Logos, und dieſe Eine göttliche 
Perſon felbft habe den menfchlichen Leib Chriſti befeelt‘ (fie leugneten 
mithin zugleich.die vollfommene Menfchheit Jeſu)2). Zu diefer Haupt⸗ 
claffe gehören vornehmlich: 


1) Zgl. au Ehrlich De erroribus P. Samosateni. Lips. 1745. u. 
J. B. Schwabe De Pauli S. vita atque doctr. Herbip. 1839. 

2) Sippolytus Philosophum. ed. Miller. IX, 10. p. 283, jebt der Haupt« 
gewährsmann für die monarchianiſche Parthei der Patripaffianer, gibt ihre Lehre 
fo an: „Ste fagen, es fei ein und derfelbe Gott, welcher der Bater und Schöpfer 
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1. Brareas aus Kleinaften, der unter Marc Aurel den Ruhm 
eined Belenners erlangt hatte, fpäter aber, gegen 200 zu Rom, ent: 
ſchieden jene Irrlehre ausſprach, und von Tertullian (adv. Pra- 
xeam lib.) befämpft worden if. Don ihm ift e8 übrigens nach Ter⸗ 
tullianifchen Stellen (c. Prax. c. 10. 14. 26. vergl, mit c. 27.) nicht 
ganz gewiß, welche von beiden patripaflianifchen Einzelvorftellungen 
er hegte. Vielleicht waren unter feinen Anhängern felbft verfchienene 
Auffaffungen entftanden. Jedenfalls fol er felbit gegen Ende feines 
Lebend nad Tertullian eine mildernde Erklärung, vielleicht einen bes 
ſtimmten Widerruf, gegeben haben. 

2, „Noetius zu Smyrna, um 220, ber wegen feiner Irrlehre 
(vgl. baffıber Theodoret. haer. fabb. IH, 3. und Epiphan. haer. 
57.) excommgicirt und von Hippolytus (contra haeresin Nocti) 
befämpft wurbe.- 

3. Calliſtus, welder, Schüler des Nostus, gegen 220 un⸗ 
ter dem Römifchen Bifchofe Zephyrinus zu Rom auftrat und dann 
ſelbſt deſſen Nachfolger warb 2), geſt. 223 ald Märtyrer. Er fcheint 
feine weſentlich auch patripaffianifche, namentlich Prareanifche Vorſtel⸗ 
lungen bezugsweiſe in eine etwas mildernde Form gekleidet zu haben ?). 

Dem Weſentlichſten ihrer Lehre zufolge fcheinen den Patripaſſia⸗ 
nen aud) noch, obgleich mit abweichender Eigenthümlichkeit, zuge⸗ 
zählt werden zu müflen: 


fei; unfichtbar oder ſfichtbar, erkennbar oder unerkennbar, je nachdem er fi} ver⸗ 
bergen’ sber erkennen laſſen wil. Anfangs egiftirte er nur als der Vater; nach⸗ 
dem er beſchloſſen, der Geburt fich zu unterziehen, ward er ſein eigner Sohn — 
Sohn fih nennend, weil er geboren ward, feine Spdentität mit dem Vater aber 
denen, die es zu faflen vermochten, nicht verbergend. Diefer Gott des Univers 
ſums nun fei auch ans Kreuz gefälagen, geſtorben und nicht geftorben, und 
babe fich ſelbſt am dritten Tage wieder erweckt“ ar. 

1) "Era yaolv elvaı Hsov xal narkoa’ .. xai Tbv auriy döLaror slyas 
xal dguuavor * xal yerıntöv xai dy&vyntov,, dykvyarov uev EE doyüs, yev- 
snıdy GE örs dx napdEvov yerındjvar nIllnoev' .. roürov xai vidy dvoud- 
lovos xai nation, MOOS Tas Yotias Toüro xdxelvo xaloduevor. — Theodo- 
ret. 1. c. 

2) Als feine Lehre gibt Hippo. ee IX, 12. p. 259. an: der Bater 
und der Sohn feien nur den Namen nach verfehleden, an fih Eins; das was 
man flieht als den Menfchen, ſei der Sohn; der Geilt, welcher in dem Sohne 
feine Stelle eingenommen habe, fei der Vater; dieſe Eine Perfon könne nicht zwei 
ſeyn, und fo habe der Vater mit dem Sohne gelitten (osrwg Toy nartga ovu- 
nenoydivar 19 vi‘ od ydo IElsı Abyııy röv nartga nınosdira — Hip- 
pol. 1. 1.). 


3) Baur das Chriftenth. der 3 erfl. Jahrhh. ©. 310. 318. 
Bueride Kirchengeſch. Ste Aufl. 1. 20 
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4. Berylius, Bilchof von Boſtra in Arabien, um und nad 
240 (Euseb. h. e. VI, 33.), welchen Drigenes, von einer arabis 
fehen Synote (244) zu Hülfe gerufen, von feinem Irrthum übers 
zeugte, fo daß er feine Lehre widerrief und (nad Hieron. de vir. 
iN. c. 60.) dem Drigened auch brieflic für die erhaltene Belehrung 
banfte !). 

Endlih 5. nach dem Grundprincip feiner Lehre (obwohl er fonft 
gewiſſermaßen zwifchen beiden Antitrinitarier - Claffen in der Mitte ſteht) 
Sabellius, Presbyter zu Ptolemais in Pentapolis in Afrika (250 
— 260) 2), der geiftreichfte aller alten Antitrinitarier. Angeregt durch 
manche fchon früher vorhandene Elemente (namentlich in den Frag⸗ 
menten des fogenannten Agyptifchen Gvangelii und in den KDlementi⸗ 
nen), bezeichnet Sabellius den göttlichen Logos und ben heiligen Geiſt 
ald zwei von dem göttlichen Weſen ausftrahlende Kräfte (die erleuch⸗ 
tende und bie ermärmende Kraft gleichfam aus der Sonne des Einen 
göttlichen Subjects), durch weldjye ber verborgene Gott wirke und fich 
offenbare, und er Fönnte jo einigermaßen mit Paulus von Samofata 
übereinzufommen fcheinen; er entfernt fich aber entichleden von ibm 
und kommt weſentlich mit dem Patripaſſianismus, am meiften mit 
ben Berylliichen, überein, theild indem er jene Anſicht von verfchiede- 
nen Kräften, die aus dem göttlichen Wejen herausfirahlen, nidyt nadt 


1) Bon Beryllus bat es E. Ullmann (De Berylio Bostreno ejusque 
doctrina. Hamb. 1835. 4.), zum Theil auch fehon früher Neander in ber 
K.⸗G., fowie Baur wahrfcheinlich zu machen gefucht, daß er gar nich“zu den 
Patripaſſianern gerechnet werden dürfe; es geht aber aus der unbefangen gedeu⸗ 
teten Eujebianifchen Sauptitelle (Euseb. h. e, VI, 33., wo doch der Nachdruck 
offenbar auf dem wiederholten Zdia» und nicht auf neosyeorärar liegt) hervor, 
daß das Hauptelement feiner Lehre allerdings ein fo genannt patripaffianifches 
war, wenngleih in eigenthümlicher Weife entwidelt und geftaltet. Gr Ichrte 
(nad Euseb. I. 1.), 7dv owrjon xal xupoy Judy un nooügeorärau xar’ 
idiay ovcias nepsygayjv nu6 Ts eis dvdodnovs Etiönuiag, undE unv Heö- 
suta Idiav Eyeıv, AA’ Zunodstevouiny adrıö ubynv Tnv nargızyv. Die 
Gottheit, und zwar deutlich behauptete Gottheit, Chriſti war alfo nah B. die 
Gottheit des Vaters, die aber Durch ihre Ausftrömung in eine menſchliche Ratur 
(wahrfheinlih nur in einen menfchlichen Leib; vgl. Reander K.⸗G. l, 3. S. 
1015 ff.) eine gewiffe Perfünlichkeit des Sohnes Gottes bildete. 

2) Aus Sippolytus Philosophum. IX, 11. p. 254 q. will Baur Gefch. des 
Chriftentb. der 3 erften Jahrhh. S. 318. herausfefen , daß Sabellius fehon unter 
Zephyrinus (geft. 218) zuerft in Rom gewefen fei. Allein dann müßte ers ſchon 
unter Victor gewefen fenn, da Hippolytus Hier den Sabellius und Theodotus 
zuſammen ſtellt. Beides aber würde willführlich bier angenommen werden, da 
Hippolytus bier nur ſachliche, nicht chronologiſche Parallelen, zum Theil per 
neöinven, gibt, ’ 
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binftellt, fondern dieſelbe verbindet eben mit ber patripaffianifchen Bor: 
ftellung, daß bafielbe Eine göttliche Subject nad) verſchiedenen Rela- 
tionen verfchieden genannt werde *), fo baß jene göttlichen Kräfte ihm 
nichts Anderes find als verfchiedene Relationen und Erfcheinungsfor: 
men bed Einen göttlichen Subjectd 2), theil® indem er nit annimmt, 
Daß Ehriftus ein gewöhnlicher Menſch geweſen, auf welchen ber gött- 
Liche Logos nur auf eine befonbere Weife eingewirkt, fordern vielmehr 
behauptet, daß bie göttliche Kraft des Logos dad menfchliche Bewußt⸗ 
feyn Ehrifti während feines Erdenlebens gebildet, welche von ihm 
auögegangene und mit einem menfchlichen Leibe verbunden geweſene 
Kraft Gott bei Ehrifti Himmelfahrt wieder in ſich zurüdgezogen Habe 
(Dionys. Alex. bei Euseb. h. e. VII, 6. und Epiphan. haer. 62.). 
ESabellius' Lehre, geſchickt und in möglihft orthodoxem Klang von 
ihm vorgetragen, galt in der Pentapolis nicht für häretifch, bis ber 
Aler. Biihof Dionyfius (vgl. oben ©. 248.) fein ganzes biſchoͤfliches 
und gelehrtes Anſehen gegen fie aufbot. — Die Sabellianer er 
hielten fi in Rom und Mefopotamien noch im Aten Jahrhundert. 


Drittes Eapitel. 
Dogmengefchichtlicher Excurs. 
Kirchlich dogmengeſchichtliche Einzelentwidlung. 
8. 51. 
Chriſtliche Erkenntnißquelle. 


I. Schrift und Tradition 2). 


Natürlich war, nähft dem Alten Teſt., mündliche Ueberlieferung 
der Apoftel die frühfte eigenthümlich chriſtliche Erkenutnißquelle. Der 


1) Alle Selbftoffenbarung der Gottheit begründet demzufolge nach Sabellius 
eine Mehrheit nicht der dndoraoıs, fondern der 4ooyai, Oynuare, Zvspyelai, 
iR ein dxzeivecden,, nlarövecdes, KeTauopyodcdas, Meraoynuarileodas der 
Kraft. So gibt Athanafius contra Arian. IV, 13. die Sabellianifche Lehre 
denn auch mit diefen Worten an: ‘H words niarurdeica yiyova Torig. “0 
arg 6 asrös uer lorı, niaruveror dö als viöy zul nvedua. Daflelbe Eine 
öttlihe Subjert alfo wird nur nach verfehiedenen Relationen und Kräften ver- 
dieden genannt (nie enderacıs, övöuare dio — Athanas. orat. IV. c. 
Arian. c. 25.). Es ift ſonach &» roısvuuor noöswnor. 

2) Der Logos dad Dffenbarwerden des göttlichen Welend nad außen hin, 
ald die in der Schöpfung und dann erſt ganz eigentlich in Chriſto hervortretende 
wirtende göttliche Vernunft. | 

3) Dgl. 3. 2. Jacobi Die kirhliche Lehre von der Tradition u. h. Schr. ° 
in ihr. Entwidl. dargeft. Thl. 1. Berl. 1847. ; 

f 20 * 
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mündliche Vortrag der Apoſtel ging ja ihrem ſchriftlichen voran, und 
noch mehr der allgewmeinen Anerkennung und Sammlung apoſtoliſcher 
Schriften. Vorzugsweiſe auf dieſe lebendige Ueberlieferung beriefen ſich 
denn auch die erſten Chriſten, und fie galt als napddooıs Exxinoracrı- 
xn für tie regula fidei. Uber je mehr die Zeit der apoſtoliſchen fern 
trat, je mehr frembartige Einflüffe das lirfprünglicye trübten, um fo 
wichtiger mußte neben jener fließenden Meberlieferung eine andere, allezeit 
fefte und unwanpelbare erfiheinen. Als ſolche erfannte man in ven bes 
ftinnmteften Anführungen, felbft ſchon in den Schriften der apoftolifchen 
Bäter, die Schriften red N. T. Beide, apofloliibe Schrift und Tradi« 
tion, galten ala felbftflänpig neben einander, und zur Erhärtung ber 
Geltung des Einen verwies man meift nur auf den @inflang des Andes 
ten. So ein Irrenäus und Tertulian, wie andererſeits auch die Ale⸗ 
randriner. | 

Den Gnoftifern und ihrer falfihen Schrifterflärung gegenüber ber 
hauptet Irenäud die Autorität ver H. Schrift als felbfigenugfamer 
Duelle riftlicder Erfenntniß (adv. haer. I, 8. 9.; II, 5. 13.); aber 
freilich nicht ale frien gebilnet genug, vie Echrift ohne fremde Hülfe zu 
verſtehen; fie nun ſollten an vie in allen apoftolifhen Gemeinen glei 
überlieferte mündliche Tauf⸗Glaubensregel fich halten, die Audy die gno⸗ 
ſtiſche Schriffälfhung ihnen aufdecken werde (ib. I, 9.; IH, 2. 3.), 
wennſchon allervingd vie weſentliche Lehre des Evangeliums an Schrift 
nicht gebunden fet (ib. V, 4. vol. mit III, 4.). Die Anftcht aber, 
als 0b etwa die Schrift aus irgend einem Grunde geringeres Anſehen 
habe, als die mündliche apoftolifche Ueberlieferung, verwirft dabei Ires 
näus ausprüdlich (III, 2.); das mündliche und das ſchriftliche apoftoli« 
ſche Zeugniß war ihm ein und daffelbe einzig wahre dogmatiſche Prineiy 
der Kirche (IH, 1. 1)). 

Ehen jered Argument von der kirchlichen Ueberlieferung behandelt 
Tertullian de praescriptionibus adversus haereticos, in Durdführung 
des Themas, daß, weil mit den Gnoftifern ihrer willführlichen Herrme- 
neutif wegen durch Schrifterflärung nichts anzufıngen fei, man fie fchon 
von vornherein durch die Autorität der allgemeinen Eirchlichen Lieberliefe» 
tung in allen apoftolifchen Gemeinen abweifen fönne, ohne daß er damit 
etwa (vgl. de resurr. carnis c. 3. 40.) die Selbſtſtändigkeit der Schrift in 
ihrem rechten Zuſamenhang als Erfenntnißquelle den Irrlehrern gegenüber 
geleugnet Hätte Wenn er dann ald Montanift neben Schrift und Tra⸗ 
dition als ein Drittes noch die montaniftiichen Propbetien fegte, fo mollte 
er doch auch diefe nur als Erläuterung für das Schrift» und Traditions⸗ 
Dogma und ald gefchärfte Trugmaffe gegen die Häreſte betrachter wiffen, 
mit dem Beweiſe ihrer Aechtheit eben in ihrem weſentlichen Anfchluß an 
das Dogma (vgl, de virgg. vel. c. 1. und de monog. c. 2.). 

Auch die Alexandriner endlich, Clemens (Strom. VII. p. 732. 





1) „Non enim per alios dispositionem nostrae salutis cognovimus, 
quam per eos, per quos evangelium pervenit ad nos, quod quidem tune 
praeconaverunt, postea vero per Dei voluntatem in scripturis nobis tra- 
diderunt fundamentum et columnam fidei nostrae futurum.“ 
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755. 757.), wie Origenes (de prince. praef.), gehen aus von der An⸗ 
nahme einer die chrifllichen Grundlehren fortpflanzenden leberlieferung, 
einer Jela napadoaıg gegenüber den ardownivas didaoxaklarg, wenn 
gleich ſie in ihrer freieren Forſchung dann ſtets doch der Irrlehre gegen- 
über die Entwidiung aus der Schrift der trapitionellen Autorität als 
dad Würdigere, Sicherere und Vollſtändigere vorziehen. Daneben läuft 
dann freilih auch noch in ihrem Unterſcheiden zwifchen zlorıg und yrö- 
os vie individuelle Ipee von einer geheimen Tpeculativ « theologiichen Tra⸗ 
dition für höher gebildete Kreife, von Chriſtus und den vier Hauptapo⸗ 
fteln (Iacobus, Petrus, Johannes, Paulus) Ihnen überfommen (Clem. 
Strom. I. .p. 274.; VI. p. 645.; vgl. mit Euseb. h. e. I, 1.). 

N. Infpiration ver bh. Schrift insbefondere. 

Der Begriff ver Inipiration hatte ſich wiederum beſonders Im Ge⸗ 
gentaß gegen die Irrlehrer, die Gnoſtiker namentlidy, zu bilden, Den 
Marceioniten gegenüber, welche dad A. T. nicht für das Werk des in 
Chrifto geoffenbarten höchſten Gottes erkannten und allen Gonner zwi⸗ 
ſchen dem U. und N. T. leugneten, mußte dad U, T. vertheivigt wer 
den ald Werk veffelben göttlichen Geifted, wie das Neue, Den Balen- 
tinianern und anderen Gnoftifeen gegenüber, die ein Höheres und 
Niedered, ein zavevuurırd und ein wuxıxov, im A. X. unterfihieden, 
und nur das erfiere, unbemußt ven Propheten eingeflößt, in Bezug zum 
GHriftentyum ſtellten, ja die felbft auch Die Unterfcheipung eines vev- 
parınöy und eined menfchlich jüdiſchen wuxıx6v aufs N. I. ausbehnten, 
mußte der Inipirationdbegriff aus dunkler theoſophiſcher Sprache audges 
ſchaͤlt und gereinigt werden. Jedoch führte Dies Alles und Aehnliches 
noch keinesweges zu jcharfen Begriffobeſtimmungen. Wie überhaupt vie 
ganze Zeit mehr auf dad Erfaffen und Behaupten, als auf dad Sonderen 
ſich richtete, fo fand eine jüdiſche Vorflelung von cinem gänzlichen Zu⸗ 
rücktreten alles Menſchlichen bei der Infpiration (als ſel viefelbe identiſch 
mit Slofjolalie), wie fie die Legende von Entſtehung ver LXX und Philo 
Qu. rer. div. haer. p. 517. ausſpricht, auch auf hriftlichem Gebiete, 
das Ullegorifiren bier fördernd und dann wieder auch dapurd) ſelbſt ge⸗ 
fördert, einigen Eingang, und namentlih dem Montanismus galt 
nun als, das Charafteriflifche propbetifcher Begeifterung, ut homo excidat 
sensu (Tertull. c. Marc. IV, 22. vgl. Epiphan, haer. 48.), eine 
Anficht, welche insbeſondere Miltiades um 200 nad) Euseb. h.e, V, 
17. (nepi Tod um deiv noogpnınv dv duosuosı Auksiv) befümpfte. An⸗ 
laß zu einiger Erörterung des Infpirationdbegrifjs gab dann ferner auch 
der Platonidmus einiger Kirchenlehrer, dem ja an fidh ſchon der 
menschliche Geiſt als dad natürlichfte Organ zur Aufnahme göttlicher Eine 
wirkung erfhlen, fo daß Juſtinus M. nun in ſpeciellem Sinne von 
der Seele des Frommen ald doyavor Feod ſpricht; und ähnlich endlich 
ver Ulezandrinismus. Clemens leitet auch unter den Heiden, bet 
den |. g. Aydowmaıg nurdevrxıoig, nach feiner Lehre von ven allenthalben 
zerfireuten Keimen der Wahrheit (Strom. I. p. 297.), alles Gute in der. 
erften Anregung von einem individuell verſchiedenen göttlichen Ginwirken 
ab (Strom. VI. p. 692.), obwohl er nur die Heil. Schrififleller als bie 
in reiner Smpfänglichkeit ohne menfchliche Trübung fich hingebenden Or⸗ 
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gane des göttlichen Geiſted betrachtet (vgl. indeß Cohort. p. 56.), und 
Origenes ſah fich hiedurch zur Annahme einer Gradverſchiedenbeit der 
Inſpiration je nach mehrerem oder minderem Hervortritt menſchlicher In⸗ 
dividualität und damit auch einer gewiſſen (unweſentlichen) geſchichtlichen 
Irrthumsmöglichkeit in heiligen Schriften (T. I. in Joh. c. 5.; T. VI. 
in Joh, c. 16.) veranlaßt. 


6. 52, 
Bott. 
J. 


In der Bekämpfung des groben Polytheismus waren ſelbſt fchon 
alte heidniſche Philofophen und Dichter vorangegangen; doch war ihnen 
die Idee Gottes nur ein Abflractes, dem Chriftenthum dagegen Mits 
telpunft und Princip des Lebens, uno voll von dem Großen dieſes Ges 
dankens apellirten vaher die Kirchenlehrer ven Heiden gegenüber, flatt zu 
bemonftriren, am liebflen nur an das unverleugbare geiftig fittliche Be⸗ 
:wußtfegn jedes Menfchen (Theophilus ad Autolvcum), an die allem Bes 
weife vorangehende arrodgon Feixr in ihm (Clemens Strom. Il, p. 364.; 
Cohort. p. 45.), an dad testimonium animae naturaliter christianae (Ter- 
tullian. apol. c. 17. u. de test, animae) Marcion allein, in feiner 
Unterfcheidung des erfi im Eyangelium geoffenbarten, vorher ganz unbe⸗ 
fannten wahren und heiligen Gottes von den unvollfommenen Gott der 
Natur und des U. T., leugnete alles Gottesbewußtſeyn und Gottvers 
wandte im Inneren ded Menfchen, von Tertullian eben vesbalb bekämpft 
(Tertull. c. Marc, I, 10 5qq. 1889. u.a.) = 


11. 


Je mehr die ganze religidfe Nichtung der alten Welt in ihrer Na⸗ 
turvergdtterung Sinnliches und Bdttliches vermengt hatte, je weniger 
ſelbſt erleuchtetere Philoſophieen, wie die ſto iſche, ihre Bottesinee über 
eine verfeinerte Naturvergötterung zu erheben vermochten, wenn fie nicht 
im anderen Extrem, wie die Neuplatonifer, einem blos abflracten 
Einheit» und Vollkommenheitsbegriff als Ihrem Bott verfallen wollten: 
um fo einziger ſtand, allem Anthropomorphidmus gegenüber, die 
chriſtliche Idee des Weſens Gottes ala Geiſt da, und felbft manche 
der früheren Kirchenlehrer — da fa das Chriſtenthum nicht metaphyſtſche 
Eroͤrterungen gab, ſondern die Menſchen vielmehr auf den Standpunkt 
ftellte, von wo fie allmählig die reine Geiftigkeit Gottes erfaflen muß⸗ 
ten — vermodten, Im Bewußtſeyn ver auch) dem Anthropomorphlämus 
zu Grunde liegenden tiefen Wahrheit von dem göttlichen Ebenbilde tm 
Menfchen, noch nicht Über allen Anthropomorphismus fib zu erheben. 
So wandte indbeföndere Tertulltan (adv. Prax. c. 7.), meil ig allem 
Seienden der Körper das fei, per quod est (de carne Christi c. 11.), 
die Notwendigkeit der Xeiblichfeit auch felbft auf Bott an?); wogegen 


1) Inden er fagt (de carne Chr. c. 11.): „(Omne quod est) habeat 
necesse est aliquid, per quod est. Si aliquid, per quod est, hoc erit 
cofpas ejus..; nihil est incorporale, nisi quod non est:" Tonnte er auch 
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dann freiliH die Gnoſtiker ſolchen Anthropomorphismus befünmpften, 
ohne doch aber auch ihrerjeitd die reine Geiftigfeit Gotted zu erfaſſen, an 
veren Stelle fie vielmehr vie Idee eined allverbreiteten Lichts und alle 
ihre Emanatious⸗ und Lichttheoricen fegten, vergleichen dann felbft in 
das Syſtem eines Ractantiud (institut. VIL, 9.) in Verwanptichaft 
mit dem ver Glementinen (hom. XVII. c. 11.) übergehen fonnte, 
Wohl aber ward Daun von eines zwiefachen anderen Seite Fräftig einem 
falichen Anthropomorphismus entgegenyewirfi®: indem ſowohl ein Ire— 
näus (adv. haee. II, 13. 28.) und die ihm geifteöverwandten Kirchen 
lebrer (vgl. audı Noratian. de regula fidei c. 6— 8.), den Glauben in 
feiner Unabhängigkeit von Phantafle und Speculation, das Unbegreiflidhe 
als unbegreiflich hinftelleno, vielmehr die Liebe ald den Weg zur Ans 
fyauung Gottes darzufiellen und das nur ſymboliſche, an ſich inadäquate 
Berbältnig menitlicher Sprache zum UAusprud göttlichen Weſens hervor- 
zubeben, als auch die philoſophiſchen Alexanpriner die Erbabenheit 
Gottes über Raum und Zeit und alles Gefchaffene (Clem. Strom. II. p. 
361.) und yofltiv (Origenes T. Ill. in Joh. c. 31., de principp. proem. 
u. 1, 1., vgl. mit Comm. in Genes. Opp. vol. Il. p. 25.) Gott ald dow- 
kuzog zu erweiſen wußten. 
III. 

Noch ſchwerer, als anthropomorphiſtiſche Einflüffe beim Anſchauen 
des gottlichen Weſens, ſchienen jüdiſch-anthropopathiſche bei Des 
trachtung der göttliden Eigenſchaften gründlich zu bewältigen, 
wenn die Bewältigung nicht zum anderen Ertrem, zur Leugnung aller 
Analogie des Menfchengeifled mit dem höchften Geifte, und fo zu einer 
heidniſchen Vorſtellung (vgl. Justin. M. dial. praef.) von einem zu aller 
Sorge für die Greatur viel zu erhabenen außerweltlichen Gott oder zu 
ber neuplatonifhen von dem über allen Gegenfag und alles Bewußtfegn 
erbabenen 0», Hinführen folte Das Chriſtenthum löſte jene Auf⸗ 
gabe, indem ed die in dem Werke der Erläfung fich offenbarende Hei⸗ 
ligkeit und Liebe Gottes veranfcyaulichte; freilich aber ohne doch nun auf 
einmal dad Aanze menichliche Denken au durchdringen. Vielmehr Flebten 
noch ziemlich lange (vgl. Origen. Philocal. c. 1.) Einzelne an buchſtaͤbi⸗ 
fher Auffafjung bibliſch bildlicher Rede; und wenn dann die antiſüdiſchen 
Gnoſtiker Hiegegen auftraten, io geſchah dies auch Hier wierer nur im 
allergrelften Ertrem, im Angriff auf das Alte Teſt. und feinen Gott 
ſelbfi. Diefe Angriffe galten insbeſondere auch dem vermeintlichen Wider⸗ 
ſpruche einet Strafgerechtigkeit Gottes mit feiner Barmherzigkeit 
und Liebe, wogegen nun ein Irenfäus (adv. h. V, 27.) die göttliche 
Strafe als nothwendige Folge menfchlicher Entfremvang von Gott (wie 
der göttlihe Segen nur Felge fei der Gemeinfchaft mit Gott) darftellte, 
die Aleranpriner dann aber ihrerieits, auf Gottes pädagogifchen 
Zwei hinweiſend (Clem. Strom. II. p. 391. u. Origen. hom, XVIII, 6. 
in Jerem.), den Anſtoß dadurch zu Heben fuchten, daß fie wie Strafge- 
rechtigkeit Gottes geradezu nur in eine dıxasoauyn oerınoıos, welcher 





fagen (adv. Prax. e.7.): „Quis enim negavit [aegabit] Deum corpus esse, 
ots} Deus spiritus est?“ 
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die Strafe Heilmittel fel, verkehrten (vgl. Orig. T. XXIII. in Joh, c. 18.). 
— Ebenſo abhängig von Platonismud ericheint dann Drigenes auch 
in feiner Lehre von der All macht Gottes indbejondere, die er ja mit 
Recht, gegenüber dem beinnifchen Vorwurfe eines Celſus von einer unbe⸗ 
grenzten Wilführ (Orig. c. Cels. V, 14.), als eine an die Geſetze ber 
Erſcheinungswelt nicht, an vie ewigen Vernunftgefege der fittlichen Welt⸗ 
ordnung aber allerving® nd zwar durch ſich felbft gebundene (c. Cels. 
V, 23.), und in diefem Sinne als eine nicht Aneıpog, im neuplatoni= 
-fchen Sinne vegellofer Wilführ, fonvdern als eine nerregaoudvn durch 
göttliche Vernunft und Heiligkeit (de prine. II, 9.) darſtellte, wobel er 
nun aber dennoch in platonifirenden Irrthum verfiel, indem er in Ver⸗ 
mwechfelung des Standpunkts eines endlichen und des abfoluten Bewußts 
ſeyns es leugnete, daß Bott eine unendliche Reihe von Weſen habe her⸗ 
vorbringen können, und fo vie göttlihe Allmadıt, wenn auch im In⸗ 
terefje der Borfehung Gottes über Alles, als beſchränkt ſetzte. 


IV. 


In der Lehre von Gott dem Schöpfer hatte ſchon bie Genefis 
die Schöpfung einfach ala Thatſache der göttlichen Allmacht Hingeftellt, 
und alle Auswüchſe phantaftifcher, Natur und Gott vermengender Spe= 
culation abgefchnitten; und an dieſe Auffaflung fchloß nun das apoftoli» 
ſche Chriſtenthum ſich an (Hebr. 11, 3). Der chriſtliche Blaube an 
die Schöpfuͤng als Wunder der Allmacht, an Gott als unbedingten 
Schöpfer alles Seyns, war nun hinfort zu behaupten ſowohl gegenüber 
der Vorſtellung, daß Gott nicht der freie Schöpfer alles Seyns, ſondern 
nur der Bildner einer präexiſtirenden Materie ſei, als auch der anderen, 
daß von ſelbfſt aus dem höͤchſten Princip ſtufenweiſe alles Daſeyn fi 
entwickelt habe, und die Materie nothwendig ald Grenze zwiſchen Seyn 
und Nichtſeyn gegeben ſei, und ward in dieſer Oppoſition gefaßt als 
Glaube an eine Schöpfung des Alls aus Nichts (Hermae Paat. lib. 2. 
mand. 1.) ine negative Beſtimmung dieſer Art mußte nun aber 
der Speculation und Phantafle der Gnoftifer gar zu kahl ericheinen. 
Sie festen an ihre Stelle ihre audgebilnete Emanationsſtheorie, wonach 
zuerſt aus dem verborgenen Urweſen Gotted die einzelnen Kräfte hervor⸗ 
getreten und dann fo vom erflen Gliede diefer Kette bis zum niebrigften 
alle LXebendfeime entquoßlen feien: eine Dichtung, im Gegenfag gegen 
weiche die Kirchenlehrer die Schöpfung aus Nichts dann nur um fo nüch—⸗ 
ierner und Elarer firirten. So ſchlicht und einfach, mit Berweifung aller 
weiteren ragen an Antwort durch Gott felbfi, Irenäus (adv. haer. 
il, 2. 10. 28. 30.; IV, 20.), in etwas platonifirender Form dagegen 
die alten Apologeten, wie Juſtin (apol. maj. p. 48.) und Tatian. 
Diefe platonifirende Borm leitete dann freilich leicht genug felbft zu pla⸗ 
tonifhen Weſen über, namentlih in Hermogenes bekämpft, mit 
der Lehre von dem nothwendig nur Einen Urheber, von Zertullian), 
welcher gegenüber einerfeits der gnoflifhen Gmanation, andererſeits der 
Schöpfung aus Nichts, als theild mit dem unmwandelbaren Weſen Got» 
tes, theild mit dem Dafeyn des Böſen und Uunvollkommenen in ver Welt 
unvereinbar, in der Hyle ein bedingendes Schoͤpfungsprincip außer Gon 
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fetgte, ohne dabei Bott ald das einzige wirfende Princip zu leugnen. Und 
eben darauf nun flellte in der Folge Drigenes mit feiner-Xebre (von 
einer Schöpfung aus Nichts zwar — weil Gott der freie, durch Feinen 
Stoff bevingte lirheber und Grund alles Seyns — und von einem Ans 
fange diefer Welt, doch aber von einer Anfangslofigkeit ver Welt übers 
haupt — weil der Anfang einer Mittheilung ded Lebens aus Gottt, der 
VMebergang vom Nichtſchaffen zum Schaffen eine undenkbare Beränderung 
in Gott, einen Anfang des Wirkens feiner Allmacht und Güte ſetze —, 
und von einer ewigen Schöpfung — mit Reugnung einer finnlichen, Zus 
gabe aber einer geifligen Emanation —) ſich in die Mitte aller ftreiten» 
ven Theile (vgl. de prince. praef. und A, 2.; Il, 1.; III, 5.; T. XIII. 
in Joh. c. 25.; XX, 16.; XXXII, 18.), um dann auch felhfl feiner- 
ſeits wieder natürlidyen und nicht unbegründeten Angriffen eines Me» 
1bo0dins (daß Gottes Vollkommenheiten nothmendig in feinem Wefen 
gegründet felen, unabhängig von jeder Beziehung auf etwas außer ihm; 
vgl. Photius bibl. cod. 235.) zu verfallen. 


V. x 

Die Lehre von der Borfehung Gottes endlich fland von vorn⸗ 
Herein zu einen heidniſchen Batalismus, der tm, beften alle, auch wo 
ſtoiſch die unabänderliche Nothwendigkeit ale ewige Gerechtigkeit erfchien, 
den Einzelnen vom Ganzen verſchlungen werben ließ, im entichiedenften 
Gegenfage. Im Licht des Evangeliums war auch jeder Einzelne Selbft- 
zweck Gottes. Indeß juchten nun die Kirchenlehrer vie Borfehung nicht 
ſowohl zu demonfriren, als zu veranfchauliden, und nur Einzelne — 
einem ftoifchen und dann auch gnoftifchen Fataliomus gegenüber —, ein 
Irenäus nammtlich (adv. haer. IV, 29. 30.) und Origenes (Comm. 
in Genes., Opp. vol. II. p. 3.), entfchlugen dabei auch feinerer Diftinctios 
nen, göttlichen Wirkens und Wirkens der von Gott berbeigeführten Be⸗ 
gebenheiten (Iren.), einer. Präfetenz (bie nicht Urſach des Zaöuevor, 
fondern dadurch, durch die Begenwart auch aller freien Willensrichtungen 
und Urſachverkettungen vor Gottes Blick, bedingt fel) und Präpeftination 
(Orig.), ſich keinesweges. — Beſonders wichtig mußte bier nun, im 
Angefiht ver fleten Einreden der Gnoftifer und des Hermogenes, die 
Brage der Theodicee über vie Vereinbarkeit des Daſeyns des Böen 
mit dem Seyn eines heiligen und allmädhtigen Gottes erfcjeinen; und 
währenn ein Clemens v. Alex. (Strom. I. p. 310.) in viefem Bezug 
ein Wollen und Zulaffen Gottes unterfchiev, ein Irenäus aber (adv. 
h. II, 28.) ale Speculation bier coerrirt wiffen wollte, und nur leife 
auf das Böſe als Folie für dad Gute Hindeutete (wonach dann erft 
Zactantius instit, IE, 12.; V, 7.; II, 8. im Ertrem — mit ern- 
ſtem Wiverſpruch ſchon des Hermogenes — das Böoͤſe, als boni inter- 
pretamentum, für nothwendig in der Weltentwickelung gegründet erklärte), 
machte Origenes (de princ. II, 3. 9. u. a.) die Theodicee zum Mit⸗ 
telpunfte feined ganzen Syſtems: Gott der ewige Urquell einer ihm ver: 
wandten @eifterweit, und allein feinem Weſen nad gut; alle Gefchöpfe 
nur gut je nach ihrer Gemeinſchaft mit ihm, in ver hervortretenden Ver⸗ 
ſchiedenheit der Willensrichtungen aber ven Grund aller anderen Verſchie⸗ 
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denbeit tragenn, die nun im Läuterungsprocch des, Weltlaufs das Ziel 
der NRüdrübrung aller gefallenen Geifter zur beieligenven Gemeinſchaft 
mit Gott (&noxaraoracıg de princ. I, 6, 1.; Hl, 6, 3.) bedingt; ein 
Biel, welches freilich (wenigſtens nach de princ. Ir, 1, 3; ML, 1. p. 
136. ; Il, 6. p. 153.) dann erneuten Abfall und fo einen ewigen Wech⸗ 
ſel von Abkehr und Zukehr nicht ausſchließt. 


8. 53. 


Dreieinigkeit (vornehmlich Logoslehre) insbefondere!). 

Daß Gott, der Schöpfer alles Seyns, auch Erlöfer und Heiliger 
der durch die Sünde Gott entfremdeten Wenfchheit geworden, daß fo eine 
preifache göttliche Urbheberfchaft des Heild flatt finde, und dem tann noth⸗ 
wendig auch eine dreifache meienhafte Movalität im emigen überweli⸗ 
lihen Seyn Gottes entfpreche und zum Grunde liege, war von Anbe⸗ 
ginn Arriftliche Grundlehre, obwohl vie vole chriflliche Anfchauung Got⸗ 
tes als des Dreieinigen in feinen Weſen, wie In jeinem Wirfen, dann 
erſt almäplig ſeſter erfaßt und fehärfer begründet werden fonnte, 


Die geichichtliche Entwicklung der Lehre von der Dreieinigfeit ging 
nun natürlih aus von ihrem gefchichtlichen Mittelpunkte, von dem aus 
fle etwas geſchichtlich Lebenviged iſt, dem Blauben an die Erſcheinung 
Gottes in Ebrifto, an Ehriflus den Sohn Botted. Hiebei Fam 
das Chriſtenthum zunächk mit manchen Ipeen in Berührung, welche ale 
eine Art von Vorahnung der chrifllichen Wahrheit, von Vorbereitung 
und Anknüpfung für das chriftliche Dogma, aber freilih nur abſtract⸗ 
fpeculativ, fich gebildet hatten. — Die alten orientalifhen Emana— 
tionsfyfleme unterfcheiven ein verborgened unbegreiflibes Wen Gottes 
und eine Offenbarung vefjelben nach außen, durch welche Icgtere allein 
der Menfch fich zu Bott erheben könne; und durch orientaliiche Einflüfe 
und zugleich ald Nachwirkung urfprünglicher Uroffenbarung fam eine ver« 
wandte Idee, eine Anterfcheivung zwifchen dem Urweſen und dem Worte 
(der Weisheit) Gottes, auch in Die jüniiche Theologie. — Andererſeits 
erſcheint bei Plato die allgemeine Unterſcheidung zwiſchen einem unbe⸗ 
greiflichen, in ſich verharrenden Weſen Gottes, dem an und für fih Gu⸗ 
tim, 7d adrd üyador, und Dem Offenbarer deſſelben in dem Weltgan- 
zen, dem Heög yerırös. Diele Platoniſche Dyas bildeten dann die ſpä⸗ 
teren, die Neu⸗Platoniker zu Uleranprien unter orientalifchen Einflüffen 
noch weiter aus, und fo entfland die neuplatonifche Trias des Ov ale 
des abftracten Vollkommenheitsbegriffs, des vodg als des erſten hoͤchſten 
Selbſtbewußtſeyns, und der yuyn Toü »Öouov, welche zuerft die Ideen 
Des von zur Weltbildung fchaffenn ausprägt. — Die Platonifchen und 
die jüdiſch orientalifchen Elemente verichmolzen ferner die Alexandri⸗ 
nifchen Juden zu einem eigenthümlichen Ganzen. Sie fanden die 





1) Dgl. G. U Meier Die Lehre von der Trinit. in ihr. bi. Entwidel. 
Thl. 3. Samb. 1844; C. Dunder Zur Gefchichte der hr. Logoslehre in ben 
er. Jahrhh. Bött. 1848. u. M. 
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Idee einer feldftfländigen Offenbarung des verborgenen Botted .vor in ver 
jüpifchen Theologie, und verfeßten fie nur noch mit Platonismus, und 
darauf beruht denn der Phil oniſche Gegenſatz zwilchen einem edvas und 
Alysodaı, einem Seyn in fidy felbft und einem Ausgeſprochen, Geoffen⸗ 
bart werben nach außen bin, zwifchen dem dv und dem Adyog Tod Övros 
in Den verſchiedenen Philoniſchen Abfchattungen dieſes Begriffs (Au. Deus 
immnat. p. 304 sq. u. and.), — Unter folchen Alexandriniſchen Einflüfe 
fen umd unter jenen ollgemeineren der jüdiſch theologifchen Schulen end» 
lich eigneten natürlich zur Zeit Chriſti auch nicht wenige Juden über» 
Haupt die Ideen vom Adyoc fih an, obwohl freilich weder allgemein, 
noch In einerlei Weiſe. Nicht alle namentlich dachten fich unter dem Ao- 
vos eine felbfiftännige Verfönlichfeit, ſondern viele nur die göttliche Vers 
nunft ald Gott einwohnend, entweder als die in ihm verborgene Kraft, 
Abyos Zvdiaderog, oder die nach außen Hin wirkende und Gott offen- 
barende, gleichjam fprechenve, Aoyog npogooixds.. — Wie nun aber 
auch unter den Juden der Adyoc gedacht wurde, gewiß iſt, daß die jü⸗ 
difche Theologie zu Chriſti Zeit keinesweges allgemein die Logosidce mit 
vem Mefftasbegriffe verband. Die allgemeinfte jüdiſche Vorſtellung 
von der Perſon des Mefflas, wie die Bolemif in Juftins Dialog deut» 
Tich zeigt, nahm vielmehr in dem Mefflas nur einen gewöhnlichen, vor- 
züglich ausgezeichneten Menſchen an, der erft feit dem Moment feiner 
mefflanifhen Weihe durch Eliad mit der nothwendigen göttlichen Kraft 
außgerüftet wurde: eine Anflcht, die auch ſodann in der jüpifch chriſt⸗ 
lichen Secte der Ebloniten fi aueſprach, und wobel biefe nur bie 
Taufe Iefu im Jordan als den höheren Moment bezeichnete. Der erfte, 
weldyer — nun aber nicht in jener fchielennen Abftraction, fondern ihr 
gegenüber in conereter Rauterfeit um Wahrheit — das Wort Logos be⸗ 
fimmt auf Iefum anwandte, und fo In bie hriftliche Kirche einführte, 
war der Apoftel Johannes, Indem er in ver Einleitung zum Evans 
geliun den reidy ausgebeuteten Gegenſtand vager Speculation und Phan⸗ 
tafle ald Duelle, und zwar ala höchſte Duelle alles göttlichen Lebens 
und alles Heils, in Jeſu erfcbienen, aufzeigte; und eben viele Xogoslehre 
nun bot fortan zur jpecnlativen Erörterung der göttlihen Natur und 
Würde Jeſu und ſomit des gefammten trinttarifchen Weſens Gottes eine 
beſonders geeignete Handhabe. 
Den erſten Anlaß, die Lehre vom Logos zu entwickeln, nachdem 
durch die apoſtoliſchen Väter nur einfach in einzelnen Erklärungen vie 
Gottheit Chriſti in ihrem trinitariſchen Conner bezeugt worden war), hatten 
die Apologeten, und befonderd die Platoniſch vorgebildeten. Schen 





1) Unter ihnen hebt befonders Clemens von Rom, weil die eigenthüm⸗ 
lien Ideen des Chriſtenthums, Verföhnung, Erlöfung, Offenbarung, darum 
auch den trinitariſchen Unterſchied in Gott fchärfer hervor; demnächſt Barnas 
bas. Vgl. die Abhandl. von 2. Wolff in der Zeitfähr. f. d. futh. Theol. 1842. 
9.1. ©. 53 ff. und Gundert Der 1. Brief des Clem., ebd. 1854. 9. 3. — 
Daß ſchon die ülteſten Ehriften Ehrifto als Gott Lieder füngen, war ja auch bes 
reits dem Plinius epp. I, 97. bekannt. (Weiteres u. A. bei 9. 8. Heubner 
Suppf. zu Büchner. Halle 1845. ©. 21.) 
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denheit tragen», die nun im Läuterungdproceh des, Weltlaufs das Ziel 
der NRüdrübrung aller gefallenen Geifter zur beieligenden Gemeinſchaft 
mit Gott (dzoxaraoraoıg de princ. I, 6, 1.; Ill, 6, 3.) bedingt; ein 
Biel, welches freilich (wenigſtens nach de princ. I, 1, 3.; IL, 1. p. 
136. ; Ill, 6. p. 153.) dann erneuten Abfall und fo einen ewigen Wechs 
fel von Abkehr und Zukehr nicht ausſchließt. 


$. 53. 


Dreieinigkeit (vornehmlich Logoslehre) insbeſondere !). 

Daß Gott, der Schöpfer alles Seyns, auch Erlöfer und Heiliger 
der durch die Sünde Gott entfrempeten Menſchheit geworden, daß fo eine 
dreifache göttliche Urheberfchaft des Heild flatt finde, und Dem dann noth⸗ 
wendig auch eine dreifache meienhafte Movalität im emigen übermelt- 
lichen Seyn Gottes entipreche und zum Grunde liege, war von Anbe⸗ 
ginn riftliche Grundlehre, obwohl vie volle chriflliche Anfchauung Got⸗ 
ted als des Dreieinigen in feinem Weſen, wie In ſeinem Wirken, dann 
erſt almählig ſeſter erfaßt und fchärfer begründet werden fonnte, 


Die geihichtliche Entwidlung der Lehre von der Dreieinigfeit ging 
nun natürlich aud von ihrem geichichtlihen Mittelpunfte, von dem auß 
fle etwas geichichtlih Lebendiges if, dem Glauben an die Erſcheinung 
Gottes in Chriſto, an Chriſtus den Sohn Gottes. Hiebei Fam 
das Chriftenthum zunächſt mit manchen Ipeen in Berüßrung, welche als 
eine Art von Vorahnung der chriſtlichen Wahrheit, von Vorbereitung 
und Anknüpfung für das chriſtliche Dogma, aber freilich nur abflract = 
ſpeculativ, fidy gebildet hatten. — Die alten orientalifhben Emana— 
tionsoſyſteme unterfcheiven ein verborgenes unbegreifliches Weſen Gottes 
und eine Offenbarung veflelben nach außen, durch welche Iegtere allein 
der Menſch fi zu Gott erheben könne; und durch orientaliihe Einflüfie 
und zugleich ald Nachwirkung urfprünglicher Uroffenbarung fam eine ver⸗ 

wandte Idee, eine Unterſcheidung zwifcben dem lirmefen und dem Worte 
(der MWeisbeit) Gottes, auch in die jüdiſche Theologie. — Andererſeits 
erfcheint bei Blato die allgemeine Unterſcheidung zwifchen einem unbe⸗ 
greiflichen , in ‚Rd verharrenden Weſen Gottes, dem an und für ſich Gu⸗ 
ten, 7d aurò —R und dem Offenbarer dejlelben in dem Weltgan- 
gen, dem Hedg yernrös. Diele Platoniſche Dyas bildeten dann vie fpä= 
texen, ‚die Neus PBlatonifer zu Alerandrien unter orientalifchen Einftüffen 
noch weiter aus, und fo entfland die neuplatonifche Trias des 0v als 
des abflracten Vollkommenheitsbegriffs des vodg als des erſten hoͤchſten 
Selbſtbewußtſeyns und der yuyn Tod »Öouov, welche zuerft die Ideen 
des vons zur Weltbilvung fchaffenn ausprägt. — Die Platonifchen und 
die jüdiſch orientalifchen Elemente verichmolzen ferner die Alexandri⸗ 
nifhen Iuden zu einem eigenthümlichen Ganzen. Sie fanden die 


1) Vgl. G. A. Meier Die Lehre von der Trinit. in ihr. bi. Entwickel. 
Ib. 3. Hamb. 184; C. Dunder Sn — der chr. Logoslehre in ben 
ef. Jahrhh. Bött. 1848., u. 9. 
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Idee einer feldftftändigen Offenbarung des verborgenen Gottes vor in ver 
jüdiſchen Theologie, und verfegten fie nur noch mit Platonismus, und 
darauf beruht denn der Philonifche Gegenfag zwiſchen einem eivas und 
MMysodar, einem Seyn in fidy ſelbſt und einem Ausgeſprochen, Geoffen⸗ 
bart werden nach außen bin, zweifchen vem 5» und dem Adyos Tod Ovros 
in den verfchiedenen Philoniſchen Abfchattungen viefed Begriffe (Au. Deus 
immut. p. 304 sq. u. and.), — Unter ſolchen Aleranvrinifchen Einflüfe 
fen und unter jenen ollgemeineren der jüdiſch theolegifchen Schulen end» 
lich eigneten natürlich zur Zeit EHriftt auch nicht wenige Juden über- 
haupt die Ipeen vom Adyos fi) an, obwohl freilich weder allgemein, 
noch in einerlei Weife.- Nicht alle namentlidy dachten fih unter dem Ao- 
yos eine felbfiftännige PVerfönlichfelt, fonvern vtele nur die göttliche Ver⸗ 
nunft als Gott einwohnend, entweder ald die in ihm verborgene Kraft, 
Aöyos Evdıaderos, oder die nach außen Kin wirkende und Gott offen- 
barenve, gleichfan fprechende, Aoyog noogogıxdc. — Wie nun aber 
auch unter den Juden der Adyog gedacht wurde, gewiß iſt, daß die jü⸗ 
difche Theologie zu Chriſti Zeit keinesweges allgemein die Logosidce mit 
dem Meſſiasbegriffe verband. Die allgemeinfte jüpifche Vorftellung 
von der Berfon des Mefflas, wie die Bolemif in Juflind Dialog deut⸗ 
lich zeigt, nahm vielmehr in dem Mefflas nur einen gewöhnlidhen, vor⸗ 
züglich audgezeichneten Menſchen an, ver erft feit dem Moment feiner 
mefflanifchen Weihe durch Ellad mit der nothwendigen göttlichen Kraft 
audgerüftet wurde: eine Anflcht, die auch ſodann in der jüpiſch chriſt⸗ 
lichen Secte der Ebloniten fi ausſprach, und wobei diefe nur bie 
Tanfe Jeſu Im Iorvan als den höheren Moment bezeichnete. Der erfie, 
welcher — nun aber nicht in jener fchielenden Abftraction, fondern Ihr 
gegenüber in concreter Rauterkeit uw Wahrheit — das Wort Logos bes 
flimmt auf Iefum anmwandte, und fo in vie hriftliche Kirche einführte, 
war der Apoftel Sohannes, Indem er in der Ginleitung zum Evan 
geliun den reich auögebeuteten Gegenfland vaner Speculation und Phan⸗ 
tafle ald Quelle, und zwar ala höchſte Duelle alles göttlichen Lebens 
und alles Helld, in Jeſu erſchienen, aufzeigte; und eben diefe Logoslehre 
nun bot fortan zur ſpeculativen Erdrterung der göttlichen Natur und 
Würde Jeſu und fomit des gefammten trinitartfchen Weſens Gottes eine 
beſonders geeignete Handhabe. 

Den erſten Anlaß, die Lehre vom Logos zu entwickeln, nachdem 
durch die apoſtoliſchen Väter nur einfach In einzelnen Erklärungen vie 
Gottheit Chriſti in ihrem trinitariſchen Conner bezeugt worden war), hatten 
die Apologeten, und beſonders die Platoniſch vorgebildeten. Schon 





1) Unter ihnen hebt beſonders Clemens von Rom, weil die eigenthüm⸗ 
fihen Ideen des Chriftenthums, Verſöhnung, Erlöfung, Offenbarung, darım 
auch dem trinttarifchen Unterſchied in Gott fhärfer hervor; demnächſt Barn a⸗ 
bas. Vgl. die Abhandl. von L. Wolff in der Zeitſchr. f. d. luth. Theol. 1842. 
H. 1. ©. 53 ff., und Gundert Der 1. Brief des Clem., ebd. 1854. H. 3. — 
Daß ſchon die Äfteften Chriften Chriſto als Gott Lieder fängen, war ja auch bes 
reits dem Plinius epp. I, 97. bekannt. (Weiteres n. A. bei H. 8. Heubner 
Suppl. zu Büchner. Halle 1845. S. 21.) 
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von jetzt ab, ta die Kirchenlehre ſich beftimmmter entwickelte, zeigen ſich, 
nameutlih im Oeccident, die beftimmteflen Keine der Vorſtellung von der 
Homouſie in der Trias, doch aud) andererjeitd (im Drient) — bei dem 
noch ungereiften Streben der Kirche nach voller begrifflichen Klurheit — 
Anjäge zu falfchen Auffaffungen, vie dann erſt die folgende Veriode theils 
weiterer Entwicklung zuführte, theils aber auch übermand und audftieh. 
So eriiheinen insbeſondere ſchon vie Vorſtellungen ver erften Apologeten 
noch unklar, einerfeitd der Sohn als Adyog neogooınöc faft zu (nathe 
mals Urianifcher) Suborbinatiou herabgedrückt, andererſeits emianatiflifche 
Elemente; dabei indeß zwifchen hindurch auch reine Keime. Dem Juſti— 
nus M. if Gott nach feinem verborgenen Weſen ver über alle Bezeich« 
nung Erhbabıne; nur durch ven Logos hat er fi zu allen Zeiten geof⸗ 
fenbart (apol. maj. p. 63., dial. c. 56. 60.); er ift eigentlidhır Sohn 
Gottes und Bott (dial. p. 357.). Von Emigfeit in Gott als ver Erden- 
Herog Aöyos, Hat fich nehmlich dieſe Gott einwohnende Vernunft durch 
ſelbſtſtändige Emanation zur Realifirung des Schhöpfungepland geoffenbart 
(apol. maj. p. 56.), ohne Gottes Weſen zu verändern, ein euer aus 
Feuer, ein Gedankenerguß aus dem Denfvermögen (dial. c. 61.), der 
Zahl, nicht aber dem Willen nach ein Anderer, als der DBater, in uns 
zertrennlicher Verbindung mit dem Grundprincip verharrend und wirfend 
(dial. p. 358 5q.). — Aehnlich, nur in feiner Weife dunkler, und ges 
rade bei ihm fichtlich mit emanatiftifhen Slementen, erflärt ſich Tatian 
(orat. c. Graec. p. 145.), und dann, nur er nun wieder abſchuͤſſig zum 
enigegengefegten (Arianiſirenden) Irrtum, Theophilus (ad Autol. II. 
p. 88. 100.). Etwas eigenthümlicher äußert fih Athenagoras (apol. 
p. 10. 11.). Der Sohn Gottes ift ihm der Logos des Baterd der Idee 
und der Wirffamfeit nach; ver Sohnyund der Bater find eins; der Sohn 
ift in dem Vater, der Vater in dem Sohne durch die Einheit und Macht 
des göttlichen Weſens (Tod nvevuorog); der Sohn allerdings das zoW- 
zov yEyynuo, aber nur infofern, ald er, da Alles im Chaos lag, bers 
vortrat, um nun nicht blos in der Idee, fondern auch in ver Wirkſam⸗ 
keit da zu ſeyn. 

Irenäus fovdann — der Koryphäe der reineren occiventalifchen Auf 
fafjung, neben einem Tertullian u. A. und dann zuletzt (vgl. ©. 318.) am 
fhärfften und reinften einem Dionyſtus von Nom — will audy in dieſem 
Lehrſtück fireng das praktiſch Wichtige fefthalten. Die Uinterfcheidung eines 
r0yog Erdıuderog und 7TEOWopıxög war fo nicht nad) feinem Gefchmad. 
Die der Sohn vom Buter gezeugt werde, überfleige das Begreifen (adr.. 
haer. il, 28.). Das Weſentliche vom Logos fei, daß, Inden Gott nicht 
unmittelbar erfcheine, er Ju allen Zeiten durch ven Logos ſich geoffenbart 
Babe, und viefer fel in Chriſto ald Menfch erichienen, obgleich beflimmt 
zugleich dem Weſen Gottes angehörend (IV, 7.). Gott habe Alles ge- 
ſchaffen durch fich ſelbſt, d. h. durch fein Wort (IL, 30, 9.); der Vater 
wolle und gebiete, ver Sohn handle und fchaffe (IV, 7, 4.3 11, 28, 8.). — 
Zertulllan hingegen, fpeeulativer als Irenäus, ſchloß fich in der 

Sorm an die Idee vom Adyog EvdidIerog und ngopogpıxög an. Der 
yog, mit Gott ewig verbunden, emanirte aus Bott zu einem ſelbſtſtäͤn⸗ 
digen Seyn vor der Weltfchöpfung, blieb aber durch divina substantia 
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mit Bott verbunden. So iſt alfo una Dei substantia in tribus cohaeren- 
tibus, unus ambo, und der Sohn Dens de Deo (apologet. c. 21.). Eben 
diefe Lehre vertbeidigte nun darnach Tertullian noch gegen auffeimende 
Härefleen. 88 war ja jegt vie Zeit, wo die zweierlei Gegner-ge- 
gen die fih kirchlich geſchichtlich entwickelnde Trinitäts— 
lehre aufzuſtehen begannen, verbunden durch gemeinſame Oppofltion ge⸗ 
gen die Unterſcheidung von Vater und Sohn als zweier verſchiedenen 
weſenhaft göttlichen Perfönlichkeiten, aber doch getrennt durch die verſchie⸗ 
dene Art dieſes Gegenſatzes (oben S. 300 ff.). Gegen einen Repräſen⸗ 
tanten der patripaſſianiſchen Richtung nun eben, gegen ven Bra= 
xeas, vertheidigte Tertulliam die gelunde Lehre, indem er vabel wahr» 
ſcheinlich zwei verſchieden modificirte Auffaffuugen der patripaifluniichen 
Theorie vor ſich ſah. In tiefem Kampfe entwidelte er denn auch feinen 
eigenen Xebrbegriff ncdy genauer (adv. Prax. c. 2 sqq.). Ich und ber 
Bater, fage Chriftuß, ſind eins; nicht eic, fondern Ev, nicht in perfän- 
licher, fondern in Welend- Einheit. — Aehnlich wie Zertullian zu Pra⸗ 
xeas, fland dann zu Nosıne ver gelehrte Schüler des Irenäus im 3ten 
Jahrh. Hippolytus, und ungefähr gleidzeitig bekämpfte aud ver 
Presbyter Novatian zu Rom de regula fidei (oder de trinitate) theil® 
die patripaffiantiche, theils eine Parthei, welche Ehriftum für einen bloßen 
Menſchen erklärte; lezteres wahrſcheinlich die des Theodotus und Ars 
temon, die aus dem Orient ſtammend in Nom ſich feſtgeſetzt zu haben 
ſcheint. Vermuthlich hingen mit den Artemoniten dann auch die von 
Epiphanius ſ. g. Aloger zuſammen. Gegen dieſe geſammte Partheiung 
nun beweiſet Novatian die OGottheit Chriſti, indem er zugleich gegen 
bie Patripafflaner insbejondere behauptet, daß daB Einsfeyn des Sohnes 
Gottes mit dem Water nich: auf die unitas personae gehe, fondern auf 
die societas amoris et concordiae, infofern der Sohn durch Die communio 
substantiae mit dem Vater vereint fi. — Ganz ähnlich nach vieler 
Seite zu erklärt fih dann zulegt noch Lactantius institut. IV, 29. 
dahin, es ſei Sin Gott nad Urfprung und Weien, beide — Vater und 
Sohn — Einer, weil der Bine fei wie zwei und bie zwei wie G@iner. 

So gefaltete fih die gefhichtliche Entwidlung ver Logos—⸗ 
lehre vor und außer Alexrandriniſchen Einflüſſen; nicht 
ganz glei unter ihnen. 

Die Keime der Alexandriniſchen Darftellung enthält Ele= 
mend. Gr gebt aus von ter Idee (Au. div. c. 37.), die Kiebe habe 
Bott bewogen, Leben und Seligfeit außer ſich mitzutheilen; und der erſte 
Act dieſer Liebe war die Erzeugung des Logos. Gr ift fo (Protrept. 
p- 5.) die dpyn Iela Toy navıwv, wodurch Alles aus Gott abgeleitet 
und ideal in Bott begründet if. Dabei find dem Clemens Bater und 
Sohn !v Zupw (Paedag. II, 12, 268.), doch als ein newzov und ein 
dedsegov airıoy (Seren. VII. p. 708. vgl. p. 700.), was nun aber, 
gemäß der Alexandriniſchen Idee von dem ewigen Werben, die felbft auch 
der Neuplatoniömus fefthielt, in Bezug auf ven Sohn keinesweges aid 
eine Ableitung der Zeit, fondern nur dem Begriffe nach zu faften iſt, 
als eine ewige Zeugung. — Die Clementinifche Theorie bilvete Ori⸗ 
genes weiter fort. Gott der Bater iſt ihm der Urquell alled Seyns 
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und göttlichen Lebens; aber ber Mittelpunkt ber ganzen Lebendentwicklung 
ans Bott iſt der Logos als vie Duelle aler Offenbarung und Lebens» 
mittbellung (T. II, 2. in Joh.; T. XV, 10. in Matth.), ver fib nun 
auch nach den verichiedenen Bedürfniſſen der vernünitigen Weſen verſchie⸗ 
den offenbart (T. I, 22. in Joh.; T. XIX. in Joh. p. 387.). So ſtellte 
fi Origenes fowohl den Gnoftifern gegenüber, mweld'e aus den verſchie⸗ 
denen Oftenbarungsfornen des Logos verſchiedene Perfönlichfeiten mache 
ten, ald auch den Antitrinitariern, welche fi unter dem Logos nur eine 
andere Relation des göttlichen Weſens überhaupt dachten. Er ſei viel- 
mehr ein ſelbſtſtändiges perfünliches Weſen (T. II, 2. in Job.; c. Cels. 
VIII, 12.). In viefem Beruz batte dann Origened zu Fämpien mit Ben 
ryilus von Boftra und feinr patripafflanifirenden Anficht, und’ er ver⸗ 
mochte den Beryllus auf einer Synode, das felbfifländige perfönlihe Da⸗ 
fegn des Logos zugugeben. Uber nicht bloß in diefem Bezug bildete Ori⸗ 
gened die Clementiniſchen Ideen fort, fonvern beſonders auch in dem Stre⸗ 
ben, allen Zeitbegriff aus‘ dem 20908 zu entfernen unbeſchadet firengen 
Feſthaltens ver felbfiftändigen Perſönlichkeit (T. I, 32. in Job... Die 
Zeugung des Sohnes ſei nicht ein vorübergehender Art, ſondern etwas 
fetig Fortgehendes (hom. 19. in Jerem.), der Ausdrud Zeugung ſelbſt 
übrigens nur ſymboliſche Bezrihnung des in, dem Weſen des Vaters 
Begründetſcyns des Logos, wie des Abglanzes im Lichte, nicht alio im 
ven Sinne einer finnlichen Theilung des göttlichen Weſens, und mithin 
auch nidt einer yEyınroıs Ex Tg ovalus 100 Heoö In diefer Faſ⸗ 
fung (i. vie Acta einer Diöputat. des Orig. mit einen Gnoſtiker bei 
Hieronym. Opp. ed. Mart. IV, 413.), fonvern vielmehr mit Annahme 
einer ärepdıns rijç odolas in dem Sinne einer Ipentität mit &seporng 
75 Unoordaswg, weil nur in dieſer Richtung des Denkens ver Sohn 
in feiner realen Unterfchienlichfeit. vom Vater feftgrbalten werden fönne 
(ogl. T. XIV. in Joh. p. 218. ed. Hu., de orat. c. 15., c. Cels. VIll, 
12.) — Die Ipeen ded Drigened wurden nun von feiner Schule im 
Drient aufgenommen, und fie geriethen vabel noch ım 3ten Jahrh. mit 
entgegenflehennen Hürefleen in zwiefachen Kımpf. — AZuef wit Sar 
bellius, welcher mit feinem geiftvollen Barripaiflanismus gewiffermaßen 
zwifchen ven beiven Antitrinitarierclaffen in der Mitte fand, übrigens 
recht darauf audging, ſich orthonor zu erflärn. So ſprach er u. X. 
auch von einer Ouoovala in der Trias und zola nowgwna. Aus der 
Entfernung fonnte deshalb die occidentalifche Kirche fich jeine Erklärung 
sach wohl eiwa geladen laſſen. Nicht fo aber die Alexandriniiche Schule. 
Dionyiius v. Aler ſprach fcharf ven Gegenfap aus (ſ. die Frag⸗ 
mente feiner Schrift bei Athanas. de sententia Dionysii und de decretis 
synodi Nic.), indem er dabei nun feinerfeits ſelbſt foweit ging zu erklaͤ⸗ 
ven, der Sohn Gottes fei ven Vater Edvog xar ovalur, einſt gewore 
ven ꝛc. Natürlich daß diefe Uebertreibung im Gegenfage Vielen auflößig 
ward. Man klagte barüber bei dem gleichzeitigen Römiſchen Biſchof 
Dionyfius, der nun ın einen Briefe an ven Uleranpriner zwar eben» 
falls feinen beflimmten Gegenfug gegen Sabellius, aber zugleidy auch »ie 
Idee von einer Wefenseinheit in der Trias emtfchieden ausſprach, worauf 
wirklich Dionys v. Aler. in einem Acyxocç xui aroloyla das An⸗ 
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fidfige in feiner Ausdrucksweiſe befeitigte, indem er ſelbſt den Ausprud 
Önoodoros, recht gedeutet, genehmigte. — Nachdem fo der Alex. Dio⸗ 
nyfius feine Lehre felbft geläutert, konnte er gegen Ende ſeines Lebens 
um jo fräftiger in einem anderen Kampfe auftreten. Noch einmal nehm⸗ 
lich) mußte jegt, am Ende des ten Jahrhunderts, das Origeniſche Sy: 
ſtem ſich gegen den Antitrinttarismus erheben in ver Berfon des Pau⸗ 
lus v. Samoſata, der nun einfach vie Gottheit des Sohnes leugnete, 
indem er mit Unterſcheidung eined Aoyos drdiuIerog Und EOWOpLxög 
in unperfönlihen Sinne Sefum ven Sohn Gottes nannie nur als einen 
mehr ald alle Propheten durch den Logos erlsuchteten Mann. 

Als Refultat viefer 300jährige ntwickluug der Lehre 
vom Sohne Gottes erſcheinen denn zu Anfang des Aten Jahrh. dem⸗ 
gemäß, gegenüber den zweierlei antitrinitariſchen Secten, deren eine die 
Einheit in dem Unterſchiede, die andere den Unterſchied in der Einheit 
geravezu aufhob, zwei Syſteme über den Sohn Gottes in der Kirche 
am allgemeinſten verbreitet: das vorwaltende Romiſch occidentaliſche, und 
dad Aleranprinif® orientalifebe. Beide famen darin überein, vaß fie den 
Sohn Bottes, dir ſelbſtſtändige Berfon des Sohnes Sottes, feinem Weſen 
nach von allen Gefchöpfen unterfchievden, und in der aus den Origenia⸗ 
nismus auch vom Occident recipirten Annahme emwiger Zeugung; furz 
vaß fie den Linterichieo in der Einheit, wie dieſe in jenem feſthalten 
wollten. Beide aber ſchieden ſich darin von einander, daß das occi⸗ 
dentalifche zur Wahrung ver Ginheit Gottes und der Würde des Sohnes 
die Annahme von ulu odola, una substantia, in Vater und Sohn ala 
nothwendig erfannte, -dad Origeniſtiſch orientalifye aber fiy eine folche 
Einheit des Weſens ohne Aufhebung ver uovapxia und des perjünlichen 
Unterfchiedes nicht zu denken vermodte, und zu deſſen Wahrung daher 
die &Beoörns ng ovolaug bebauptite; kurz daß das erflere dennoch viel» 
leicht in ver Kinheit ven Unterfchied, daB legtere entfchiepen in dem 
Unterſchiede die Einheit bezugsweiſe gefährdete. Außerdem taudyen 
auch Die Spuren noch einer auffeimenden dritten Parthei auf, welche, 
nähnt dem entfchienenften Autitrinitarismus felbft, manche tiefere Alexan⸗ 
brinijche Idee, namentlich vie von ber ewigen Beugung als einer Ablei⸗ 
tung nicht der Zeit, Andern dem Begriffe nach, nicht faflen konnte, 
manche andere aber dem Subelianidmus und den Emanationdtheorieen 
gegenüber auf Die Spitze trieb, und fo nun einen Anfang des Seyns des 
Sohnes Gottes und die Greatürlichkeit deffelben ausfagte; eine Richtung 
— die des fpäteren Ariunismud in vorlaufenden @eflalten — , welche, 
wie die Sabellianiſche Lehre in ihrer Gonfequenz vie Gefahr, in den 
Bantheismus, ebenjo die andere barg, in den Polytheismus abzuirren. 
Der Kampf dieler drei Syſteme gegen einander, wobei dann dad Alexan⸗ 
drinifhe als das mittle natürlich bald aller mittelnden Oberflächlichkeit 
Raum bieten mußte, währenn das oeciventaliiche in feiner Durdbildung 
die innere Bürgichaft des Endfiegs in ſich trug, bedingte dann die dog⸗ 
mens und kirchengeſchichtlichen Verwicklungen des 4tben Jahrhunderts. 


ll. 
Unterdeß war dad weſentlich˖ Braktifehe der Lehre vom heil. 


x 


320 Ber. 1. 3. 1— 311. Abſchn. IV. Lehrgeſchichte. 
u 


Beifte von Anfang an kampflos in der hrifllichen Dogmatik feſtgehal⸗ 
ten worden, ohne daß doch aber fhon die genaueren Beilimmungen dies 
ſes Dogmas ſich gleichmäßig Hätten entwideln können. So erfcheint venn 
eine gewille Neigung, ven Begriff des Geifles über nem des Sohnes faft 
zu Überfehen, ald eine Eigenthümlichkeit namentlid; ver-erften Apolos 
geten, daraus etwa erflärlih, daß viefelben ja nicht mehr, wie bie 
apoftol. Bäter, nach innen, fondern nach außen vorwaltend ſich gerichtet 
zeigen, und deshalb eben genauer auf den Begriff ded Sohnes, als auf 
den des Geiſtes eingingen. Ausdrücklich hebt inzwiſchen ſchon Juflinus 
M. (apol. maj. p. 56. vgl, mit p. 60.) drei Gegenſtände der Verehrung 
hervor, Gott, Gottes n und — als dritte zadıs p. 60. — ben 
Heil. Geiſt 1), Erſt mit der weiteren gefchichtlihen Entwidlung der Lehre 
von den Sohne Gottes folgten darauf auch klarere Erörterungen über 
ven Heil. Geiſt; und je mehr nun ver Kirchenlehrer ganzed Denfen fi 
chriſtlich vertiefte, um fo näher mußte ed ihnen liegen, einmüthig auch 
das zyeuue Ayıoy unter dem Begriff einer felbfiftännigen. wefenhaft gött⸗ 
chen Perſönlichkeit aufzufailen unn zu erkennen, im@fampfe natürlich 
auch hier mit den beiden Antitrinitarlerclaffen, obwohl er und nicht 
gleichmäßig von beiten berichtet wird. Tertullian bezeichnet den Heil 
Geiſt (adv. Prax. c. 4.) einfady und Elar als den gradus tertius trinita- 
tis 2), und Origenes (T. Il. c. 6. in Joh. und comm. in Genes. init.) 
entwidelte aufs beflimmtefte die Vorftelung von der perſönlichen Selbft- 
ſtändigkeit des Geiſtes und feiner Anfangdlofigfeit in der Zeit, obwohl 
er freilich zugleich fuborvinatianifchen und verwandten Irrthum verfocht, 
den jedoch ſchon Dionyfius v. Rom (nad Athanafius) in feiner dia⸗— 
lektiſch ſcharfen Gleihflelung die Geiſtes mit dem Xogod befeitigte. 


8. 54. 
Der Menid, 


Die Bafls der ganzen chrifllichen Anthropologie bildete das Bes 
wußtſeyn des Gegenfaged zmifcben dem inmwendigen Geſetze der Heiligkeit 
und den vorherrſchenden unheiligen Trieben; und diefen Zwiefpalt erfitunte 
fhon die Moſaiſche Ueberlieferung, an welche das Chriſtenthum anfnüpfte, 
an, indem fie zugleich in praftifyer Einfachheit feinen Urfprung erklärte. — 
Ueber ihr Verſtändniß aber dachten ſchon die Juden verfchieden, Indem 
fie entweder dieſelbe rein biftorifch oder (wie Bhito de opihcio mundi) 
mehr Oder minder allegorifch deuteten. Dieſe allegorifche Deutung reci« 
pirten dann auch die meiften chriftlichen ®noftifer, je nah der 
Eigenthümlichfeit ihres theofophifchen Syſtems in fehr nerfchledener Auf⸗ 
faffung und‘ Tendenz, ohne daß fie jedoch in der Mehrzafl damit ven 
Begenfag zwiſchen Goöttlichen und Ungdttlihem im Menſchen felbft bite 





1) Wenn er Letzterem die Engel zuordnet, fo denkt er fih den Geiſt nur 
als Urbild aller Geifter und Engel; der Borwurf, als confundtre er bier Logos 
und Heil. Gelft, tft unbegründet (f. Thterfch in der Zeitſchr. f. d. luth. Theol. 
1841. 9.2. S. 467 f. und 8.A. Kahnis Die Lehre vom Hell. Geift. Thl. 1.. 
Halle 1847.). 

2) Er ift fo der erfie, der den Ausdruck trinitas gebraudt. 


= 


Gay. III. Kirigt. dogmengeſchichti. Einzelentwicklung. F. 53. 54. 321 


ten leugnen wollen, ven fie vielmehr verfchledentlich,, den wahren Grund 
Des Bien im Willen verfennend, zu fpeculativen Dichtungen außbeuteten, 
Allen ven vielgeftaltigen Allegorieen der Gnoſtiker in Deutung der Ueber⸗ 
lieferung vom Urfprunge des Böfen flellten auf der anderen Seite ein- 
müthig die brifflihen Kirchenlehrer (mit Einer großen Aus» 
nahme — Drigened) den einfach Hiftorlichen Sinn eutgegen. 
Giebei aber trat nun zunächft eine Divergenz heraus über pie menfch- 
liche Natur vor jenem Zwieſpalt, indem man vielfach (wiederum nad 
jüdifchem Vorbild) in Genes. I, 26. eixwv und Önolwars (Bbx und 
nm) als wefentlich verfchiedene Bezeichnung ber urfprünglichden menfch- 
liyen Begabung nahm, und nun die unter erflerem verflandene Befähi- 
gung zur Gottähnlichfeit (ſchon mittelft ver Vernunft und des freien 
Willens, nad) einigen ſelbſt auch ſchon mittelſt ideeller menichlicher Kor⸗ 
perbildung) und die unter letzterem verflandene wirflich realifizte Gotte 
ähnlicykeig felbft (mittelft ver Gemeinſchaft mit Gott) verichieven firirte. 
Dabei ten ald Wirkung der önolwoıg einige felbft audy die Unſterb⸗ 
lichkeit der Seele dar, fo daß die Seele an fi figblih fei — eine An⸗ 
fit, die mit ihren verfchienenen gnoftifchen und nicht gnoftifchen Confes 
quenzen in verfähledener Richtung an Tertullian, adv. Hermogenem, 
fowie, der gnoftifchen Theorie von vereinfliger gänzlicher Vernichtung ver 
woxıxol und einer arabifchen Serte gegenüber, an Origenes (T. XXI. 
in Joh, c. 24.; de prince. IV, 36. — Euseb. h. e. VI, 37.) fräftige 
Belämpfer, fand. 

Bedeutender indeß war erft dann die Divergenz, welche über bie 
erſte Sünde felbft und veren Folgen fich bildete. Bet allgemeiner An⸗ 
erfennung einer Berverbniß der menſchlichen Natur in Folge ver erften 
Sünde nehmlich traten ſchon jetzt die Keime zweier entgegengefegten 
Richtungen hervor, "deren jede nicht leugnete, was die andere behaup⸗ 
tete, jede doch aber mit befonberer Entichievenheit gerade die Seite recht 
bervo (entweder einerfeitö die Verderbniß der menichlichen Natur und 
bie N ennigfeit einer Uenderung durch die Gnade, oder andererjelts 
die freie Selbſtbeſtimmung des DMenfchen), die bei ver anderen mehr zu⸗ 
rüdtrat. Waͤhrend Hiebet eın Jrenäus (adv. haer. Ill, 23.; IV, 38.; 
V, 6), fo mie die alten Apologneten (Justin. M. dial. c. 88. vgl, 
mit apol. maj. c. 61., Tatian und Theophilus) eine gewiffe Mitte ein« 
nehmen, ericheint als Mepräfentantin der einen Seite vornehmlich bie 
nordafrifanifche Kirche, unter Vortritt eines Tertullian (mit 
feiner Behauptung eines vitium originis und deſſen allgemeiner Fort⸗ 
pflanzung bei Annahme einer propagatio animae per traducem, einer Fäl- 
[hung des ganzen menfchlichen Seelenſtammes in ver Seele Adams; 
c. Marc. Il, 5. 9.; de anima c. 41., u. a.) und unter eifriger Nach⸗ 
folge eines Eyprian (mit feiner Behauptung eines contagium mortis 
autiquae in allen Menfchgebornen; epist. 64. ad Fid.; Testimon. IH, 54.); 
ald Nepräfentantin der anderen Seite vornehmlih die Aleranpri- 
niſche Schule (vgl. oben ©. 244.), in dem brifllihen Stoicismus 
eines Clemens (Strom. Il, 363.; IH, 452 sq. 469.; IV, 535.; VI, 
662.5; Cohort. p. 69.; Qu. dir. c. 21.) und in ven ethiſch großartigen 
Allegorieen (ver Anerkennung eines uvorzpov Ts yerdosms in allen 

Guericke Kirchengeſch. Ste Aufl. I. 21 





320 Ber. I. 3. 1— 311. Abſchn. IV. Lehrgeſchichte. 
0) 


Beifte von Anfang an kampflos in der chriſtlichen Dogmatik feſtgehal⸗ 
ten worden, ohne daß doch aber ſchon die genaueren Beflimmungen dies 
ſes Dogmas fich gleichmäßig hätten entwickeln können. So erfcheint denn 
eine gewiſſe Neigung, den Begriff des Geiſtes über dem des Sohnes faſt 
zu überſehen, als eine Eigenthümlichkeit namentlich der erſten Apolos 
geten, daraus etwa erklärlich, daß dieſelben ja nicht mehr, wie die 
apoſtol. Väter, nach innen, ſondern nach außen vorwaltend ſich gerichtet 
zeigen, und deshalb eben genauer auf den Begriff des Sohnes, als auf 
den des Geiftes eingingen. Ausdrücklich hebt inzwiſchen ſchon Juſtinus 
M. (apol. maj. p. 56. vgl, mit p. 60.) drei Gegenſtände der Verehrung 
hervor, Gott, Gottes 8* und — als dritte zadıs p. 60. — den 
Heil. Geiſt 1), Erſt mit der meiteren gefchichtlichen Entwidlung der Lehre 
von den Sohne Gottes folgten darauf auch klarere Erörterungen über 
den Heil. Geift; und je mehr nun ver Kirchenlehrer ganzes Denken ſich 
chriſtlich vertiefte, um fo näher mußte ed ihnen liegen, einmüthig auch 
dad rweüne Gyıoy unter dem Begriff einer felbfiftänpigen. weſenhaft gött⸗ 
lichen Perſönlichkeit aufzufalfen une zu erkennen, im@Kampfe natürlich 
auch bier mit ven beiden AUntitrinitarierclaffen, obwohl er und nicht 
gleihmäßig von beiten berichtet wird. Tertullian bezeichnet den Heil, 
Geiſt (adv. Prax. c. 4.) einfady und Elar als den gradus tertius trinita- 
tis 2), und Origenes (T. 1. c. 6. in Joh. und comm. in Genes. init.) 
entwidelte aufd beflimmtefte die Vorftelung von der perſönlichen Selbſt⸗ 
ſtändigkeit des Geiſtes und feiner Anfangdlofigfeit in der Zeit, obwohl 
er freilich zugleich fuborvinatianifchen und verwandten Irrthum verfocht, 
den jedoch ſchon Dionyſius v. Rom (nad Athanafius) in feiner dia⸗ 
lektiſch fchurfen Gleichſtellung dee Geiſtes mit dem Logos befeitigte. 


8. 54. 
Der Menſch. 


Die Balls der ganzen chrifllichen Anthropologie bildete dad Bes 
wußtfeyn ded Gegenfaged zmifcben dem inmendigen Geſetze ver Helligkeit 
und den vorherrſchenden unheiligen Trieben; und diefen Zwiefpalt erktunte 
ſchon die Moſaiſche Ueberlieferung, an welche das Chriſtenthum anfnüpfte, 
an, indem ſie zugleich in praftifyer Einfachheit feinen Urfprung erklärte. — 
Ueber ihr Verftännniß aber dachten ſchon die Juden verfchieden, Indem 
fie entweder dieſelbe rein biftorifch oder (wie PHilo de opificio mundi) 
mehr oder minder allegoriſch deuteten. Dieſe allegorifche Deutung recie 
pirten dann auch die meiften chriftlichen ®noftifer, je nach der 
Eigenthümlichfeit ihre® theofopbifchen Syſtems in fehr verfchledener Auf⸗ 
faffung und Tendenz, ohne daB fle jedoch in ver Mehrzahl damit den 
Gegenfag zwiſchen Göttlichem und Ungdttlihem im Menſchen felbft haͤt⸗ 


1) Wenn er LZehterem die Engel zuordnet, fo denkt er ſich den Geift nur 
als Urbild aller Geiſter und Engel; der Vorwurf, als confundire er bier Logos 
und Heil. Geiſt, ift unbegründet (f. Thierſch in der Zeitſchr. f. d. Iuth. Theol. 
1841. 9.2. S. 167 f. und ſt. A. Kahnis Die Lehre vom Heil. Geiſt. Thl. 1.. 
Halle 1847.). 

2) Er ift fo der erfie, der_ den Ausdruck trinitas gebraudt. 


= 
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ten leugnen mollen, den fie vielmehr verfchiebentlih, den mahren Grund 
des Bölen im Willen verfennend, zu fpeculativen Dichtungen ausbeuteten. 
Allen den vielgeftaltigen Allegorieen ver Gnoſtiker in Deutung der Ueber⸗ 
lieferung vom Urſprunge des Böfen flellten auf der anderen Seite eins 
müthig die chriſtlichen Kirchenlehrer (mit Einer großen Aus- 
nahme — Drigened) ven einfach Hiftoriichen Sinn eutgegen. 

Giebei aber trat num zunädft eine Divergenz heraus Über die menfch- 
lie Natur vor jenem Zwiefpalt, indem man vielfach (wiederum nad 
jüdifhem Vorbild) in Genes. I, 26. eixuw und öolworc (Bd2 und 
na) als wefentlich verſchiedene Bezeichnung der urfprünglichen menſch⸗ 
lichen Begabung nahm, und nun die unter erflerem verflandene Befähi- 
gung zur Gottähnlichfeit (ſchon mittelft ver Vernunft und des freien 
Willens, nach einigen ſelbſt auch ſchon mittelft ideeller menfchlicher Kör⸗ 
perbildung) und die unter letzterem verſtandene wirklich realiſirte Gott⸗ 
aͤhnlichkeit ſelbſt (mittelſt der Gemeinſchaft mit Bott) verſchieden firirte. 
Dabei ten als Wirkung der öuolwoıg einige ſelbſt auch die Unſterb⸗ 
lichkeit der Seele dar, fo daß die Seele an fi fiegblich fei — eine An» 
fit, die mit ihren verfchlenenen gnoftifchen und nicht gnoſtiſchen Conſe⸗ 
quenzen in verfahledener Ribtung an Tertullian, adv. Hermogenem, 
fowie, der gnoftifchen Theorie von bereinftiger gänzlicher Vernichtung ver 
Vvxacæod und einer arabifchen Secte gegenüber, an Origenes (T. XXI. 
in Joh. c. 24.; de prince. IV, 36. — Euseb. h. e. VI, 37.) fräftige 
Belämpfer. fand. 

Bereutender indeß war erft dann die Divergenz, welche über bie 
erſte Sünde felbft und veren Zolgen ſich bildete. Bei allgemeiner An- 
erfennung einer Verderbniß der menfchlichen Natur in Folge der erften 
Sünde nehmlich traten ſchon jeht vie Keime zweier entgegengefegten 
Richtungen hervor, "deren jede nicht leugnete, was die andere behaup⸗ 
tete, jede doch aber mit befonderer Entichtevenheit gerade die Seite recht 
bervo (entivever einerfeitd die Verderbniß der menichlichen Natur und 
die N enpigfeit einer Uenderung durch die Gnade, oder andererfelts 
die freie Selbſtbeſtimmung des Menſchen), die bei der anderen mehr zu⸗ 
rũcktrat. Wahrend Hiebet eın Jrenäus (adv. haer. Ill, 23.; IV, 38.; 
V, 6), fo wie vie alten Apologeten (Justin. M. dial. c. 88. vgl, 
mit apol. maj. c. 61., Tatian und Theophilus) eine gewiffe Mitte ein- 
nehmen, erjcheint ald Mepräfentantin der einen Seite vornehmlich die 
nordafrikaniſche Kirche, unter Vortritt eines Tertullian (mit 
feiner Behauptung eines vitium originis und deflen allgemeiner Tort⸗ 
pflanzung bei Annahme einer propagatio animae per traducem, einer Fäl- 
ſchung des ganzen menfchlichen Seelenflammes in ver Seele Adams; 
c. Marc. II, 5. 9.; de anima c. 41., u. a.) und unter eifriger Nach- 
folge eines Eyprian (mit feiner Behauptung eines contagium mortis 
antiquae in allen Menſchgebornen; epist. 64. ad Fid.; Testimon. Ill, 54.); 
als Nepräfentantin der anderen Seite vornehmlich die Aleranpri« 
niſche Schule (vgl. oben ©. 244.), in dem chriſt lichen Stoicismus 
eined Clemens (Strom. Il, 363.; Ill, 452 sq. 469.; IV, 535.; VI, 
662.; Cohort. p. 69.; Qu. div. c. 21.) und in den ethiſch großartigen 
Alegorieen (ver Anerkennung eined uvorjoov Ts yerkosns in allen 
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Menfchen, doch nur als gefallenen himmliſchen Weſen, ver Betrachtung 
der Mofatfchen Erzählung ald fymbolifcher Darfielung ihres Falls und 
der Theorie eines Präeriftenzianisnius gegenüber der des Traducianigmud) 
eined Origened (T. XV, 23. in Matth.; c. Cels. IV, 40., u. a.). 


8. 55. 
Soteriologie. 


l. 


Die Lehre von der Menfhwerdung des Sohnes "Bottes, 
die Lehre alfo von einem ebenſo wahrhaft göttlichen, als menſchlichen 
Erlöfer, bedingte den ganzen eigenthümlichen Charakter des Ehriften- 
thums. Mber der volle Inhalt dieſer Kehre wurde erſt im Kampfe er- 
faßt; zunächfl jegt vornehmlich einerſeits gegen ven judaiſtiſchen Ebio⸗ 
nitismus, der Im Chriſtenthum nur eine Vervollſtänvigung „des Ju⸗ 
denthbums fah und dader auch die gemdhnliche jüdiſche Meffladtnee, wo⸗ 
nach er bloßer Menſch fe, auf Iefum übertrug; andererfeitd gegen eine 
dreifahe gnoftifche Vorftelung: einmal die, wonach der höhere gött= 
liche Geift des Erldfers, um den Menſchen fich varftellen zu können, eine 
menſchliche Scheinform angenommen babe (Doketismus); dann die, wo⸗ 
nah Dad Menſchliche In Chriſto zwar nicht bloßer Schein, doch. aber 
eine höhere, nur ſcheinbar irdiſche Menfchheit, ein oWwua nvevuarıxdy 
oder wuxıxdv gewefen fei; enplich die, wonach zwar eine wahre Menſch⸗ 
heit Chriſti, aber nun ganz getrennt von feiner Gottheit, alſo ein zwie⸗ 
facher Erläfer, der eigentliche, göttliche, und der geringgeichägte Menſch 
Jeſus, mit dem erſt bei der Taufe jener auf eine Welle ſich vereinte, 
angenommen ward. Gegenüber dieſem vierfadhen Irrweſen ward dann 
ſowohl einerfelts die Gottheit Chrifti, als andererfeltd feine Wenfchheit 
in ihter Einigung mit der Gottheit, beſtinnitet und Fräftiger erfaßt, 
wenngleich, namentlich im legteren Bezug, man doch noch nid) einer 
vollen begrifflibden Klarheit hindurchdraug. — Die Lehre vAP einem 
wahrhaft göttlich menſchlichen Erlöfer wurde jetzt ausgeſprocthen und ent» 
wickelt zundhft von einem Ignatius (ep. ad Smyrn.) und Srenäuß: 
(adv. haer. MI, 18 sqgq.) befonder& gegenüber vem Doketismus (mo- 
bei Irenäus II, 22. und V, 1. auch ichon das Dafeyn siner eigenthüm⸗ 
lich menſchlichen Seele in Chriſto beflimmt genug undeutet), und darauf 
auch von einem Tertullian gegenüber dem das ſeeliſch⸗Menſchliche in 
Chriſto leugnenden, die Menfchwerdung Gottes nur in die Verbindung mit 
einem menſchlichen Xeibe fegenden Patripaſſianismus eined Prareas 
(mobei Tert. das menſchlich-ſeeliſche Bewußtſeyn Chriſti als nothwendig 
zur Behauptung wahrer Gottheit, wie wahrer Menſchheit, eines duplex 
status, non confusus, sed conjunctus in una persona, fordert; adv. Prax. 
c. 27 syg., vgl. mit de carne Christi c. 11 sqq.); — wogegen aller⸗ 
dings ein Juſtinus M. (apol. min. c. 10.), in feiner Annahme eines 
oöua, yuxti und Adyos in Ghrifto, des lepteren ald des Aoyızöv Tö 
640» gegenüber dem onmeoua Aoyındv in allen Menfchen, fi) unflarer 
äußerte, und ein Clemens v. ler. (Strom. VI, 649.) in einer gefün- 
fielten Vorſtellung von einem ven finnlichen Affertionen nicht unterworfe⸗ 
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nen Leibe Ghrifti zu boletifiren feheinen fonnte.e — Sodann bilvet für 
die Geſchichte Der thetifchen, wie antithetifchen Entwidlung dieſer Lehre 
Drigenesd eine Epoche. Die Theorie über die Verbindung des gött« 
lichen Logos mit einer menſchlichen Seele wußte er zunächſt thetiſch, 
in fchärferer Sonderung der Eigenfchaften. göttlider und menfchlidyer Na⸗ 
tur, fhärfer zu firiren. Die Seele überhaupt ſei das naturgemäfle Or⸗ 
gan des Logos, wie der Körper das der Seele; die höchſte Beflimmung ber 
Seele fei es, fi dem Logos ganz als Organ hinzugeben, und was bei 
gewöhnlichen Seelen nur in einzelnen Momenten gefchehe, das fel bei 
Chriſto In ver Seele, mit der zum Vollzug des Mittlergefchäfts zwifchen 
dem Logos und allen übrigen Seelen ver Logos fich verband, das Con⸗ 
tinuirliche geweſen, bei ihm nicht blos in xowwwia, fondern in äydxpa- 
ag (c. Cels. Il, 9.; 1V,‘15.; de princ. II, 6.; IV, 31.; T. XIX, 5. 
‚Asch... So beftand deun auch die Menſchheit Chriſti (T. XVI, 18. in 
Matth,; T. XVII, 11. in Joh.; c. Cels. III, 23.) aus o@ua, wuyy 
und zyeuua (obwohl fie dann mittelfi feiner Auferftehung eine das Leib⸗ 
— liche zu einer Ubiquität göttlich umbildenne Verklärung empfing — ce. Cels. 
Ill, 42.; Comm. in Matth. Opp. vol. Ill. p. 06.). Bit vieler beſtimm⸗ 
ter ausgeprägten Lehre von Ghrifte (die ja nun aber freilich ſchon au 
wieder den Keim, mindeflend die Gefahr anderen Irrthums, eines Zer⸗ 
trennend des Goͤttlichen und Menſchlichen Chriſti in zwei Perfonen, in 
fih trug; vgl. c. Cels. HU, 2.; T. XV, 24. in Matth., und Pamphili 
apol. pro Orig.) vermochte Origenes darauf auch antithetifch irrlehre⸗ 
rifchen Fälſchungen (er felbft ven patrivafflaniichen ve Beryllus, 
gegen den die Verbindung des Logos mit einer menjchlichen Seele jetzt 
@"” immt ward — Socrat,. h. e. Ill, 6. —, und verwandten 
. T. XVl, 8. in Matth. — ; feine Schule denen eines Sa⸗ 
bellius, der das mienfchliche Bewußtſeyn Chriſti ſpeciell als Mopifica- 
tion der göttlichen Kraft des Logos betrachtete, welcher Jeſu Leib bie 
zur Himmelfahrt beieclte, und den noch ganz underen eined Paulus 
von Samofata, welder fchledhthin nur eine vorzügliche Einwirkung 
der göttlichen Vernunft auf den Menfchen Jeſus annahm) Fräftiger zu 
begegnen; worauf aladann befonderd die nothwendig werdende Polemik 
gegen den Manihäismus, meldyer dad Daſeyn zweier Naturen in 
@hrifto (nehmlich — wie ers darſtellte — einer Licht⸗ und einer Fin- 
flerniß Natur) voketiſch geradezu leugnete, die Weiterentwidiung des firch- 
lihen Dogmas förderte. ne 


- Die Divergenzen über die Perſon Chriſti influirten nothwendig aud) 
auf die Anfiht über Chriſti Werk. Auch den Gnoſtikern fehlte 
die Lehre von der Erldfung ja keinesweges. Während fie aber in Spe- 
eulationen und Bhantafleen über die Srlöfung des Univerſums fly ergin- 
gen, verloren fle die praftifche Beveutung der Erlöfung; während fie (am 
grefften Mani, dem Chriſtus nichts anders iſt als der Sonnengeift, 
welcher durch die ganze Natur den Käuterungdproceh treibt) die Grlöfung 
auf phyficalifches Gebiet verfegten, gaben fie das fittliche preis; während 
ihnen bei der Erldſung die Hauptſache war, was der Bridfer durch fein 
Erſcheinen bewirkt, blieb vie Erloſung (am verkehrteflen bei einem 

21 * 







324 Per. 1. 3.1311. Abſchn. IV. Lehrgeſchichte. 


Bafilides, der auch in Chriſti Beiden, wie in jedem, nur Strafe. 
der eignen Sünde ſah) außer aller Beziehung auf Sühnung allgemeiner 
Schuld und Strafe; während endlich fie dem Erldfer entweder nur einen 
Scheinkörper oder einen ätheriichen Beilegten oder doch einen Gegenſatz 
machten zwiſchen dem Menſchlichen und Bdttlichen in ihm, verlor ihnen 
derfelbe alle Bedeutung als Beifpiel. Gegen die Gnoftifer waren mithin 
die weſentlich praktifchen Momente der Erlöſung vpn den Kirchenlehrern 
zu vindiciren. Sie erfüllten viefen ihren Beruf: mehr nach realifti- 
ſcher Seite hin ein Ignatiuß (ad Smyrn. « 6), Juſtinus (apol. 
maj. c. 6., dial. c. 13. 30.), nebft dem Verfaſſer der epist. ad Diognet., 
$renäuß (adv. h. IL, 20.; Ill, 18 sq.,; I, 2. 22.; V, 1. 47.), Ter⸗ 
sulltan (der zuerft au ven Ausdruck ver satisfactio anwandte de 
pudic. c. 9., vgl. c. Marc. V, 7.); mehr nach idealiſtiſcher (ſelbſt 
mit apofataftatiiher Unnahme einer Fortwirkung der Folgen der Grlö«- 
fungetbat big zur NReintgung aller Wefen und zur Tilgung alled Wien, — 
Clem. Strom. VII, 703 sq., und vorzügli fodann Orig. T. VL, 34. 
und XXVIII, 14. in Joh., und T. V. in Rom. p. 568.) die Aleran«. 
üriner (Clemens Cohort. p. 5.5; Origenes c. Cels. I, 31.; VI, 68:; 
T. XVI, 8. in Matth.; T. XIX. in Joh. p. 256.); ohne vaß fie jedoch 
fo ſchon zu völig foftematifcher Entwicklung wären geführt und gedrun⸗ 
gen worden, 
III. 


Dies praktiſch lebendige Bewußtſeyn der Erlöſung belebte nun be⸗ 
ſonders auch die Idee einer Kirche; und daß unter den jetzt obwalten⸗ 
den Berhältniffen auch eben die äußere, fihtbare Kirche darunter 
wenigften® mit verflanden war, Hegt freilich am Tage. Anati de 
felben theils jeitend der Gnoſtiker, die das Weſen der en 
zu verunfichtbaren; und einen widerchriſtlichen Gegenfag zwifchen Eſote⸗ 
rismus und Exoterismus aufzurichten trachteten, theils ſeitens mannich⸗ 
facher Schismatiker begegnete man ernſt, und in dieſem Gegenſatze war 
es, wo aufkeimend Jrenäus und in voller Parrhefie Cyprian, er 
gegenüber den Principien der Novatianer, welche die Prädicate uns. 
fichtbarer Kirche ganz auf die fichtbare übertrugen, hohe und immer hö⸗ 
here Grundſätze von Weſen und Autorität ver Kirche bildete und aus⸗ 
ſprach; Grundjäge, mit denen dann auch die Vorſtellung von nothwen- 
diger Nepräientation ver Kircheneinheit in einer cathedra Petri zufammen 
hing, fo fern auch Eyprian felbft davon blieb, der repräfentirenden Kirche 
von Nom darum oberrichterliches Anſehen beizulegen ($. 28.). Je höher 
aber die Anficht getrieben ward, weldye fo von der äußeren Kirche fich 
zu firiren begann, um fo erklärliiger und gerechifertigter war dann 
auch eine zwiefache Oppofition, welche theils, vie Eräftigere, von dem 
Montanismusd mit feiner Idee von der Kirche ald einem geiflie 
gen Bereine vom göttlichen Geifte erleuchteter Dienfchen gegenüber ver 
Tarbolifchen Kirche ald einen Außerlichen Organismus, theils, die lindere, 
von der AUleranprinifhen Schule, gemäß veren ſchon an fidh ſpi⸗ 
ritualiſtiſcherer Richtung (Clem. Strom. VL, 715.; IV, 543.) und dem 
durch feine Lebenserfahrung gefchärften Antibierarchismus eines Origenes 
insbefondere (T. All, 10. 12. in Matth.), dagegen ausging. 
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Wie in der Lehre von der Kirche, fo zeigt fich auch in der von 
ven Sacramenten bie ältefte Kirche ganz durchdrungen von der gött⸗ 
lichen Sache, die darin ihr zuging, ohne doch bereitö zu Elaren und feften 
Diftinctionen Tonımen zu können. In diefer Richtung war den meiften 
Kirchenlcehrern (einem Juſtinus M. dial. c. 13. 14. und apol. maj. 
p. 61., einem Jrenäus adv. haer, III, 17. vgl. II, 22., ſelbſt audy 
— :troß feiner einlcitig fubfectiven Polemif gegen die Kindertaufe — 
einem Tertullian de bapt. c. A., beſonders encraifch und lebendig 
einem Eyprian ep. I. ad Donat. und ep. 64. ad Fid., ja weſentlich 
fogar au einem Clemens v. AUler. Paedag. I. c. 6. p. 93.) Taufe 
und Wiedergeburt untrennbar eins, indem nur erft Origenes (T. VI, 
17. in Joh. uno T. XV, 23. in Matth.) ein Aeußeres und Inneres der 
Taufe zu unterfcheiden begann; und in äbnlicger Weife ftellt ih Ori— 
genes (T. XI, 14. in Matth, T. XXXIL, 16. in Joh. und Ser. comm. 
in Matth. Opp. Ill. p. 898.), und in diefem Lehrftück annähernd auch 
ſchon Glemen& (Paedag. I, 6. p. 102.; II, 2. p. 151.; Strom. V. p. 
579.), auch zur Lehre vom Abendmahl, vie übrigens (f. oben ©. 
201 ff.) fonft von ver gefammten alten, zumal älteften Kirche, mit nur 
unbedeutend fchrranfender Ausdrucksweiſe der norbafrikanifchen Lehrer des 
beginnenden 3ten Jahrhundert, durchaus fchriftgemäß realiftifh, wenn 
auch eben ohne ſchon begrifflid Mare Fixirung, erfaßt und lebenskräftig 
behauptet warb. 

V. 


In untrennbarem Gonner mit der lebendigen Chriſtologie ſtand end⸗ 
ih aud vie ESchatologie der erften chriftlichken Jahrhunderte. Mit 
aller Barrhefle, einerfeits allem heidniſchen Pantheismus in feinen man 
nichfachen Geftaltungen, andererfeitö der heidniſchen Vorftellung von dem 
Senfeitd entweder ald einem Schatten=, oder als einem finnlidh üppigen 
Leben gegenüber, ward namentlich von den audgezeichnetften Lehrern alle 
Unfterblichfett nur auf die Thatfache der Gemeinſchaft mit dem gött⸗ 
lien Leben des Erlöſers bafirt, und zweifellos feft, allem Spott ver 
Heiden und aller fpiritualiflifchen Verdeutelung der Gnoftifer gegenübrr, 
von einem Athenagorad und Zertullian in befonveren Schriften, 
von einem Methodius (Photius bibl. c. 234. und Epiphan. haer. 
LXIV, 12 sq.) auch felbft gegen einen Origenes (und feinen ver- 
flärten, nur aus dem dauernden dynamiſchen Lebensékeime des jegigen 
nad dem Geprüge der verflärten Seele hervorgebildeten Leib; de princ, 
II, 10.; c. Cels. IV, 57. und libb. de resurr. fragm.), der Glaube an 
eine Auferflebung des Leibes erfaßt und vertheidigt. Dagegen 
maltete dann allerdings theilö über einen Zwiſchenzuſtand zwifchen 
Tod und Auferſtehung, tbeild über vie Vorfeligfeit de millennii 
bei einem Theile ver Kirchenlehrer dieſer Zeit noch Unklarheit genug. 
Erſterer ward mannichfach als ein für die meiften Seelen (nah Tertul⸗ 
Han nur mit Ausnahme der altteftamentlichen Batriarchen und Propheten 
und der chriſtlichen Märtyrer) nur halb feliger oder halb unfeliger Mit- 
telzuftand gefaßt (vgl. Tertullian. de aniıma c. 55 8q.); — dieß tie dann - 
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leicht fertige Brüde zur Vorſtellung von einem dereinſtigen Läuterungs⸗ 
zuftande (Tertullian. de anima c. 58.), gleihfam einem ignis purgatorius 
(nach Cyprian. ep. 52. und befonverd den Sibyliinen und Glementinen), 
zumal im bebeutfam fördernden Streiflichte der Alerandrinifchen anoxa- 
tootaoıg (vgl. Clem. Strom. V, 549.; VI, 638.; VII, 706.; Origen. 
T. VI, 57. in Joh.; homil. 2. in Jerem.; de princ. Il, 10.; Comm. in 
Ps. Opp. II. p. 580.), wenngleich doch von Drigened keinesweges zur 
allgemeinen Kirchenlehre gerechnet (vgl. de prince. I, 6, 1.; hom. 19. in 
Jerem.) —. Letzteres (dad millennium) ward mit Vorliebe befonderd von 
dem Montanismus behauptet, und befämpft im Grunde jet nur 
von der Alexandriniſchen Schule (vgl. oben ©. 298 f.). 
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Zweite Periode. 


Die hriftlicde Kirche feit Conftantin dem Großen bis 
auf Gregor den Großen, 3. 311— 590. 

Der allgemeine Charakter diefer Periode in der weiteren Entwicklung des 
Chriſtenthums auf griechiſch römijhem Boden wird jetzt äußerlich durch das Ende 
des früheren Druds der Kirche unter dem heidnifchen Staat und durch die nuns 
mehrige Chriftianifirung "fefbft des Staats, innerlich dur das Ende des noth- 
wendigen früheren Kampfes gegen Vermengung mit theils heidnifchen, theils auch 
jüdtfhen Elementen und durch die nunmehrige Möglichkeit ungehemmter Entfals 
tung des eigenen Lehrgehalts eigenthümlich beſtimmt. (Vgl. S. 113.) 


Erfter Abſchnitt. 


Ausbreitung des Chriſtenthums und Ankämpfung 
| gegen daffelbe. 


Erſtes Capitel. 


Innerhalb des römifchen Reichs. 

Bal. 3. G. Hoffmann Ruina superstitionis paganae. Vit. 1738. 4. — 
9. &. Tzſchirner Der Fall des Heidenth., herausg. von Niedner. Thl. l. 
Rpg. 1829. — 1). 

8. 56. 


Aeußere Lage der Kirche und ded Heidenthums unter 
ben einzelnen Kaifern. 
I. Zeit Eonftantins, : 
E. Euseb. h. e. lib. IX. X. und de vita Constantini. — Dgl. Baldui- 
nus Constantinus M. Bas. 1556. Hal. 1727.; 3. Burckhardt Die Beit 
Gonitantins des Gr. Baf. 1853.; auch über diefe und die folgende Zeit Ru⸗ 
delbach Ehriftl. Biographie. I. S. 75 ff. 
Das äußere Gefchid der hriftlichen Kirche ward im Aten Jahrh. im 
römifchen Reiche ein neues. — Durch das Friedendedict ded noch 
311 geftorbenen Galerius war felbft den gewaltfamen Maßregeln 
des Mariminus gegen bie Ehriften, bed einzigen unter den Regen⸗ 





1) Ed. Gibbon (geft. 1794) in feiner wichtigen History of the decline 
and fall of the roman empire ficht auf dem heidniſchen Standpuntte eines 
Eunapius und Zoſimus ($. 57, 1.). 
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ten des römifdyen Reichs, ber noch ein heftiger Beind bes Chriften- 
thums war, ein unwillfommenes Ziel gefegt. Zwar gab bald darauf 
der Kaifer der erwünfchten und von ihm felbft veranlaßten Bitte ans 
gejehener Städte um Ausschluß der Ehriften aus ihren Mauern nad), 
und machte dies durch eherne Tafeln an Säulen allenthalben befannt 
(Euseb. h. e. IX, 7. 9.); er unterfagte von neuem den Chriften 
ben Kirhbau, verbot die Privatverfammlungen, ftrafte die Belenner 
fo empfindlich als möglich an Leib, Gut und Ehre, Einzelne (Biſchof 
Petrus v. Alex. u. A.) felbft noch am Leben (Euseb. h. e. IX, 6.), 
und wandte auch mancherlei Kunftgriffe an, um durch Prunk der heid⸗ 
niſchen Priefter, wie allerorten durch Faiferliche Publifation der 
Ihändlichften Verleumbungen gegen die Ehriften!), das Heidenthum 
techt empor zu bringen; ja er ließ fogenannte Acta Pilati (einen Bes 
richt bed Pilatus über Chriſtus und die boöhafteften Schmähungen 
enthaltende, erbichtete Urkunden) 2) felbft zum Lefeunterricht und Aus» 
wenbiglernen in allen Schulen gebrauchen (Baseb. h. e. IX, 5.). 
Aber nicht nur konnten Marimins feindfelige Macjinationen um 
fo weniger den Ehriften dauernd ſchaden, da — als hätte der hoͤchſte 
Richter fich fichtlich firafend aufgemacht — gerade fein-Land faft un 
unterbrocyen durch Hunger, Pet, Krieg verwüftet wurde, Calamitäs 
ten, unter denen nun bie chriftliche Selbftwerleugnung und Liebe be⸗ 
ſonders leuchtend heroorftrahlte (Euseb. h. e. IX, 8.); fondern ſchon 
war ja auch im Weſten ber Kaifer aufgetreten, burch welchen bie 
Hriftliche Kirche jegt im ganzen römifchen — in eine neue guͤnſtige 
Lage kam. 

Conſtantinus, nach dem Tode und Willen feines Baterd 
Eonftantius Ehlorus, welcher immer;ven Ehriften Gunft und den 
ftandhaften vorzügliche erssiefen hatte, „weil fie, treu gegen ihren 
Gott, aud ihrem Kaifer treu feyn würden“, 306 von dem Heere in 
Britannien zum Auguftus ausgerufen, hatte ſchon von feinem Vater 
Milde gegen jede Religion und eine gewiffe Hinneigung zum Chriftens 
thum geerbt. Diefe Zuneigung warb auf feinem Zuge (312) gegen 
den Tyrannen Marentius in Rom, ben abergläubiichen Anhänger 
ber heidnifchen Sacra (S. 144.), durch eine außerordentliche Bege 
benheit, durch das himmlifche Zeichen entfchieden, welches ihn im 


1) Ein Tatferliher Beamter zu Damascus z. B. hatte von einigen fellen 
Dirnen die [händfichften Ausfagen gegen die chriſtlichen Gottesdienſte erzwungen; 
ſie wurden ad acta genommen, und auf kaiſerlichen Befehl allenthalben ange⸗ 
ſchlagen; der Beamte aber endete bald in Selbſtmord (Euseb. h. e. IX, 5. 6.). 


2) Zu unterfeiden von den S. 61 f. angeführten Schriften. 
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Kreuze Ehrifti das Heil erkennen ließ; eine Begebenheit, von welcher 
es zwar immerhin nicht ganz gewiß feyn mag, wie in allem Einzelnen 
fie vorgegangen *), deren weientliche Wahrheit aber?) nicht blos durch 
ben glaubhaften Hauptzeugen Eujebius, fondern durch ein dreifaches 
Zeugniß beglaubigt ift, und um fo geficherter fichen dürfte, da Con⸗ 
ftantin felbft der urfpränglichen Erdichtung vernuͤnftigerweiſe nicht 
wohl beſchuldigt werden kann, weder einer Erdichtung zur Zeit des 
Zuges ſelbſt, um etwa den Muth der Soldaten anzufeuern, — weil 
ja unter ſeinen Truppen ſo viele Heiden waren, daß nach Libanius 
er geſiegt haben ſoll, weil feine Legionen den Göttern geopfert häts 
ten —, noch einer fpäteren, um ſich ein bejondered Anfehen zu ge⸗ 
ben, — weil er ja nirgends bed DVorfalles öffentlich gedenkt, und 
weil ber eine bet Berichte (der frühefte des Lactanz) auch von ber 
fpäreren Erzählung des Kaijerd, wobei man ihn billigermeife doch 
auch nicht des Meineids bezüchtigen darf, jelbft ganz unabhängig war. 
Die Begebenheit hatte zur Folge, daß Eonftantin die prächtige Kreu⸗ 
zeöfahne (Labarum) ?) verfertigen ließ, und nad) errungenem Siege 
unter einem Sreuzeözeichen bei feiner Bildfäule auf dem Roͤmiſchen 
Forum (Euseb. vit. Const. 1, 40.;5-vgl. h. e. IX, 9.) offen unb 
treu befannte: Tobrw T@ owrnguwda onuelp, To ündel yo 
sig üvöglus, sv now vuay Lvyod Tvoawvıxod dinowdEouy NAev- 
Heowou. Doc konnte in Conftantins Seele allerdings erft nach und 
nad) das Chriftenthum ben völligen Sieg über dad Heidenthum ges 


1) Lactantius (de mortt. persecutor. c. 44.) erzählt, daß der Kaifer 
in einem Traume ermahnt worden fei, ein Kreuz (coeleste signum — dad von 
Euſebius gefhilderte) den Schilden feiner Soldaten aufprägen zu laflen; nad 
Rufin (hist. ecci. I, 9.) haben Engel im Traume zum Conſtantin dad hac 
vince geſprochen; Euſebius referirt aus dem Munde des eidlich die 
Wahrheit befräftigenden Kaifers, daß Eonitantin, nach der Hülfe einer 
höheren Macht fi) fehnend, um Mittag ein am Himmel ausgebreitetes Tichtes 
Kreuz erblickte mit der Seuchtenden Ueberſchrift: rosro vixa, und daß nachher 
dem Kaifer Ebhriftus im Traume erfehten, mit dem Befehl, das Kreuz zu feiner 
Fahne zu machen (vit. Const. 1, 27 sqqg.). Man flieht, daß diefe drei Berichte 
im Weſentlichen fih nicht widerfprechen, fondern daß — fehr natürlich — nur 
Eufebius den Borfall genauer erzählt, defien Ergänzungen übrigens in dem, 
außer dem Eufebianifchen eigentlich allein noch in Betracht kommenden, Lactan⸗ 
ziſchen Berichte felbft vorausgefept zu werden fcheinen. 

2) Sie wird freilich vielfach geleugnet; u. A. in I. C. 3. Manfo Leben 
Conſtantins des Gr. Bresl. 1817., und von E. Th. Keim Die röm. Toleranze 
edirte für das Chriftenth. (311313), in Baur r Zeller’ Theol. —— 1852. 
H. 2. ©. 251 ff. 


3) Belchrieben von Kuseb. vis. Const. I, 31. 
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winnen; feine Neigung warb erft ganz allmählig ein poſitives Be⸗ 
fenntniß zum Chriſtenthum. | 

Noch im 3. 312 erließ nun Eonftantin!) — und gewiß 
nit, wenigftend ficher nicht blos, aus einer Politik, welche bei 
‘der noch damals fo großen Mafle und dem Anfehen der römifchen 
Heiden und ber politifchen @eltung ihrer Religion, fo wie bei dem 
weltentjagenden Charakter des Chriftenthums, für ſich allein unpoli⸗ 
tifch- genug geweſen feyn würde —, mit dem Auguftus Licinius 
in Illyricum zufammen, das erfte Geſetz zu Gunſten ber Ehriften, 
welches jeder Religion freien Cultus geftattete, und da ınan bied Ge⸗ 
feb zum Nachtheil der Ausbreitung des Chriftenthums mißbeutete, 313 
das zweite (aus weldyem wir erft auf den Inhalt des und nicht er⸗ 
baltenen erften zurüdichließen können), daß es jedem unbedingt frei, 
ftehen jolle, die Religion, welche jeder für gut halten würde, aus⸗ 
zuüben, und infonderheit auch vom Heidenthum zum Chriftentkum 
überzutreten (Euseb. h. e. X, 5.5; Lactant. de morit, perss. c. 48.). 
Jetzt mußte nothgedrungen auch der dritte Kaiſe, Mariminus in 
Aften, ohnehin durch Dürre, Hungersnoth und Pet erfchredt (Euseb. 
h. e. IX, 8.), die Anwendung gewaltiamer Mittel gegen die Chri- 
fien verpönen (Euseb. IX, 9.); ja nach einem unglüdlichen Kampfe 
mit Licinius (313) fing er felbft an, den Chriften pofitive Zugeftänds 
niffe, die Crlaubnig zum Wiederaufbau ihrer Kirchen und zu freiem 
Cultus und Erftattung der ihnen geraubten liegenden Gründe, zu ges 
währen (in dem Epicte bei Euseb.*h. e. IX, 10.), ftarb jedoch bald 
darauf 2). 

Zwifchen den nun alleinigen Herrfchern Conſtantin und Lici— 
nius entflanden bafd Grenzftreitigfeiten; nach einer (314) erlittenen 
Niederlage blieb Licinius im Nachtheil, und von jegt ab änderte 
er fein Verfahren gegen bie Chriften. Er fah in ihnen geheime Freunde 
Eonftantins, lieh den Einflüfterungen der heidnifchen Prieſter ein wils 
liged Ohr, und befchimpfte, vrüdte und quälte die Chriften mannich⸗ 


1) Vgl. Keim a. a. 8. ©. 207 ff. ä 

2) Er verfchmachtete vor Hunger, während fein Fleiſch durch ein geheimee 
Feuer verzehrt wurde, daß es von den Knochen und die Augen aus den Höhlen 
fielen (Euseb. h. e. IX, 10.). In der Zerrüttung feiner Sinnen rief er im 
Todeskampf öfters aus: „Sch war es nicht, fondern Andere haben es gethan‘ 
(Lactant. de mortt. perss. c. 49.). Endlich erfannte und bekannte er feine 
Schuld (Euseb. 1. 1.), und rief Ehriftum um Erbarmen an (Laet. I. 1.). So 
ftarb er [1 Eor. 11, 32). Er ward für einen Feind des Staats erflärt, und 
fein Gefchleht und Anhang ausgerottet (Euseb. 1. 1. c. 11.). 
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fach, fo daß ſelbſt Märtyrerblut von neuem floß (Euseb. h. e. X, 85 


vit. Const. I, 51 sqg.; II, 18q.). Der neu bevorftehende Krieg 
nahm je mehr und mehr den Charakter eined Religionsfrieged an. 
Licinius glaubte ſich berufen, bie Verehrung der alten Götter im Reis 
che wieder herzuftellen, Gonftantin, dem Chriſtenthume ben Sieg zu 
verfchaffen; während jener vor ber Schlacht feierlich den Göttern 


opferte, und Bertilgung ihrer. Feinde, der Chriften, gelobte, machte 


diefer die Kreuzesfahne zu feinem Panier (Euseb. vit. Const. Il, Asgg. 
16.). Conftantin fiegte, und flegte wieder (1. 1. c. 17.), und 
wurde fo 323 Herr des ganzen roͤmiſchen Reichs 1). 

Seit biefem Zeitpunfte war der Kaifer von der Wahrheit des 
Chriſtenthums und der Nichtigkeit des Heidenthums vollftändig uͤber⸗ 
zeugt, und er verfuchte num auch Alles, feine Untertanen in dem 
Belenntniffe Ehrifti zu vereinigen. Wie er aber bid dahin Toleranz 
gegen dad Heidenthum geübt hatte, namentlidy in einem Gejege von 
319, wodurd er den öffentlichen heidniſchen Cultus erlaubte (Cod. 
Theodes. L. IX. Tit. 16. c. 1. 2.), fo auch ferner, nur binfort 
nicht mehr in einem Grabe, daß, wie er 321 (Cod. 'Theodos. X, 
10, 1.) in manchen Fällen felbft noch die Anftellung ber (doch fchon 


319 von ihm für superstitio erflärten) haruspicia befahl, die Tole⸗ 


zanz geradezu in Synkretismus audgeartet wäre, Dieſe Grundſaͤtze 
der Toleranz, verbunden jebt mit einem entjchiedenen Befenntniffe zum 
Ehriftenthume, zeigen fich befonders in der Proclamation, welche er, 
als er Herr von Aften geworden war, borthin erließ (Euseb. vit. 
Const. II, A8egg.). Rur bei ganz befonberen Veranlaſſungen 2), 
wenn ein Tempelbienft, wie in Phönizien, mit abfcheulichen Aus- 
fchweifungen, ober, wie in anderen Gegenden, mit Prieftertrug fal- 
[her Wunder verbunden war, befahl er anfangs die Zerftörung heid⸗ 
nifcher Tempel (Euseb. vit. Const. Ill, 55 sq.), und mit vollem 
Recht übergab er auch die in Paläftina an ven heiligften Stätten er⸗ 
richteten Goͤtzentempel der Vernichtung ?). Doch wurde in den fpätes 
ren Zeiten feiner Regierung feine Entrüftung über die Greuel des Hei⸗ 
denthums ernftlicher und thaͤtlicher, und in einem ſeiner letzten Regie⸗ 


rungsjahre verbot er — in einem freilich wenig zur Ausfuͤhrung ge⸗ 


kommenen Gefepe - — den Heiden förmlidy die sacrificla publica (Euseh. 


1) Den Licinius ließ er, unedel genug, nun hinrichten (Euseb. vit. Const. 
II, 18.), und in fpäterem Argwohn felbft defien Sohn, feinen eignen Neffen. 
2) Nächſtdem daB manche einzelne Denkmäler der Kunft aus heidnifchen Tem- 
peln zur Ausfhmüdung der Reſidenz gebraucht wurden (Euseb. vit. Const. IH, 54.). 
3) Seitdem hieß au Aefia Capitolfna wieder Jeruſalem. 


/ 
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vit. Const. IV, 23., und Cod. Theodos. XVI, 10, 2.). Obgleich 
aber Eonftantin fo und auf andere Weife feinen Eifer für die chriſt⸗ 
liche Kirche und mannichfach den Ernft feiner Religiofität an ven Tag 
legte — (hätte der öfters unglaublich ſchwache und doch große Katfer, 
ber in der Leidenfchaft felbft Mörder an feinen Sohne Erispus und 
defien Stiefmutter hatte werben koͤnnen, nur uicht fo fehr bes freis 
müthig chriftlichen Worted eines durch glänzended Wirfen im Großen 
und Aeußeren unbeftechbaren Seelforger® im jcheinbar Kleinften und 
Innerſten entbehrt!) —: fo konnte er doch in feinem ganzen Leben 
feinem volftändigen chriftlichen Gottesdienfte beimohnen; denn erft 
ganz kurz vor feinem Tode, Pfingften 337, ließ er auf einem Schloffe 
bei Nikomedien (vom Biſchof Eufebius von Nifomedien in Gegenwart 
vieler anderen Bifchöfe) fich taufen (Euseb. vit. Const. IV, 61 sqg.). 
Er meinte es wohl aufrihtig, wenn. er dabei befannte, daß er von 
nun an, wenn ihm Gott das Leben ſchenkte, fich Gottes würbige 
Geſetze des Lebens geben werbe (1. 1. c. 62.). Nach ver Taufe wollte 
er feinen kaiſerlichen Mantel nicht mehr tragen, ſondern behielt die 
weißen Taufkleider an, und verfchieb fehr bald darauf, noch vor Ber- 
lauf des Feſtes, in gläubiger Zuverſicht auf das göttliche Erbarmen, 
in feinem 6öften Jahre. 

Eonftantind Sohn, Conftantius, feit 337 Kaifer, und end» 
lich allein, nad, bem Tode feiner Brüder Gonftantin 11. (geft. 340) 
und Conftans, ſeit 350, geit. 361, verfuhr nun durchgreifender in ber 
Unterbrüdung des Heidenthums *), und er that dies defto gewaltſamer, 
angeftachelt übrigens auch durch andere fanatifche Chriften ?2), je lofer 
bie Bande waren, bie fein Innere and Evangelium fnüpften. Schon 
3A1 erklärte er in einem Geſetze (Cod. Theodos. XVi, 10, 
Sacrificiorum aboleatur insania, und 346, fowie aͤhnlich 350, 353 
. 356, wiederholte er Dies Geſetz, den Uebertretern bie Tobeöftrafe ber 
fimmenb ?) und die Schließung der Tempel gebietend. Manche heids 
nifche Tempel, vom Kaifer Bijchöfen gefchenkt, wurden jetzt hriftliche 
Kirchen, nicht wenige aber wurden auch zerftört, und nur wichtige 
Denkmäler der Kunft oder der Gefchichte nahm ber Kaifer in Schuß. 


1) Vgl. 8. T.Rüdiger De statu et conditione paganorum sub impp- 
christianis post Constantinum. Vratisi. 1825. 

2) Selbft ein Zul. Firmicus Maternus in feinem an Conſtans und Con⸗ 
ſtantius gerichteten Buche de errure profanar. rell. fonnie die Kaifer auffor- 
dern, nur nad) dem Muſter Israels gegen die Ganaaniter zu handeln. 

3) And in der Zhat fielen ſelbſt Manche als Opfer ihrer Anbänglichleit an 
die alten Sacra. Vgl. Ammian, Marcellin. XIX, 12. 
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Indeß ſchonte er doch gerade in Rom ſelbſt heidniſche Tempel und In⸗ 
ftitutionen, um bie alten patriciſchen Geſchlechter, denen bie heidni⸗ 
fhen Sacra ſchon um ber großen politifchen Erinnerungen willen theuer 
waren, nicht allzufehr zu erbittern; und gerade in Rom ſelbſt behielt 
darum das Heidenthum noch immer bedeutende Kraft. 


I. Julianus Ypoftata. 


A. Reander Der Kaifıer Julian und fein Zeitalter. Lpz. 1812; und Deff. 
8.:6. 11, 1. (1828.) S. 73—140. — 2gl. C. H. van Herwerden 
De Jul. imp. rel. chr. huste eudemque vindice. Lugd. B. 1827., und 
G. 3. Wiggers Jullan der Abtrünnige, In Illgen Zeitſchr. f. d. hiſt. Theol. 
Neue F. Bd. J. St. rt. S. 115 ff. ; bezugsweiſe jedoch auch W. S. Teuffel 

_ De Jul. imp. rel. chr. contemtore et osore. Tub. 1844. und D. Strauß 
Der Romantiter auf d. Thron der Cäfuren. Mannh. 1847. 

Ein „chriſtliches““ Belenntniß, wie das bed Kaifers Eonftantius, Ä 
mußte eine Reaction der noch mächtigen Heidenparthei im römijchen 
Reiche hervorrufen. Sie erfolgte durch den Kaifer Julianus Apos 
ſtata, unter dem dad Heidenthum im römifchen Reiche noch einen 
legten Verſuch machte, fid) ein erfünitelted Xeben zu geben, um das 
Ehriftenthum zu überwinden, 

Sulian, Gonftantind des Großen Neffe, der als Kind feine 
nächften Verwandten ald Dpfer ded Argwohns des Conftantius hatte 
fallen fehen, lernte, einfam und argwoͤhniſch von elenden Erziehern 
für den geiſtlichen Stand gebildet, bald die gegenwärtige Lage der 
Dinge mit einer geheimen Erbitterung anbliden, unb ein von einem 
gehaßten Hofe ihm aufgedrungened Chriſtenthum konnte in feinem 
Herzen nicht wurzeln. Abfchriften von den Reden bes berühmten Ehri- 
ftenfeindes Libanius (Julians fpäteren Lobrebners) gaben feit ſei⸗ 
nem 20ften Jahre (351)u Nifomebien feiner Oefinnung eine entfchie- 
ben heidniſche Richtung ; die durch die erlittene gewaltfame Unterbrüfs 
fung enthufiasmirte Heidenparthei fuchte auf alle Weiſe den Eaiferlichen 
Süngling in ihr Interefie zu ziehen, und der Glanz des phantaftifch = 
fpeculativen und magifchen Myfticismus der heidnifchen Platoniker in 
Jonien ergriff einen Mann von feiner Eigenthümlichkeit weit tiefer, 
als eine Religion ber Demuth und Selbftverleugnnng, die er zwar 
allerdings aus dem N. T. kennen lernte, in feinem ungebrochenen 
Selbftgefühl aber nicht zu faflen vermochte, und beren erheucheltes 
Außered Bekenntniß ihm fein Herzensheidenthum nur noch theurer 
machte. Erſt im 3. 361 indeß, von den Legionen in Gallien (zu 
Paris) zum Kaifer ausgerufen, Iegte er offen die Maske ab; wäh- 
‚rend er gegen ben Orient vorrüdte, flarb Gonftantius, und als alleis 
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niger Herrfcher bot nun Julian alle Kraft und Kunſt zur Wiederher⸗ 
ftellung des Heidenthums auf. Er verrichtete das kaiſerliche Amt ei⸗ 
ned Pontifex maximus mit unerhörten Eifer, So fehr er in ben 
Ausgaben für feinen Hofhalt Fargte, fo war ihm (in feiner vorzüg- 
lchften längeren Refidenz zu Antiochien namentlih) für Darbringung 
von Opfern doch Fein Aufwand zu groß. Hunderte von Stieren ließ 
er zu den Opfern fchlachten, "und e8 war feine Freude, ſei es auch 
nur mit einem Gefolge von alten Weibern, ben Prieftern mit eigner 
faiferlicher Hand die Opferthiere zuzuführen. Bei ben heftigften Res 
gengüflen fah man ihn wohl, durch ein lautes Lebehoch geehrt und 
geärgert, unter freiem Himmel am Altar, während alle Uebrigen un- 
‚ter dem Tempeldache Schug fuchten. Daneben ftrebte er auch innerz 
lich da8 Heidenthun aus dem Chriftenthume zu reformiren. Er zwang 
die chriftlichen Armenanftalten und eine Art Bußdisciplin dem Heiden 
thum auf, und ließ — als Bertretung chriftlicher Predigt — die 
heibnifch = platonifchen Priefter im Prunkgewande dem Volke ihre my⸗ 
ftifchen Erflärungen der alten Mythen verfündigen. Das Ehriften- 
thum wollte er dabei, philofophifcher Toleranz fi rähmend, und 
durch Geſchichte und Politif gewigigt, nicht durch blutige Berfolgung, 
fondern, wie er meinte, ficherer durch Lift untergraben. Darum ges 
währte er allen chriftlihen Bartheien und Secten Duldung, damit fo 
fie fih unter einander felbft aufrieben; darum verbot er dem Chriften, 
Schulen der Literatur zu halten und die alten Claſſiker ihrer Jugend 
.zu erklären, bamit fie in Unwiſſenheit verfinfen oder heidniſche Lehrer 
gebrauchen follten (vgl. unt. $. 65.); darum auch erlaubte er den 
Juden —, deren alterthümliche Volksreligion er achtete —, um die 
Ehriften höhnend zu Fränfen und Jeſu Weiffagung vermeintlich zu vers 
nichten, ben Wiederaufbau bed Tempels zu Jeruſalem. Viele Mühe 
und Koſten verwandte er durch ſeinen Statthalter Alypius zu dem letz⸗ 
teren Zweck; aber — dies erzählt ſelbſt ein Heide ), Ammianus 
Marcellinus hist. XXIII, 1.; vgl. Gregor. Naz. orat. IV., Chry- 
sost. homil. III. adv. Jud., Socrat. h. e. III, 20; Sozom. V, 22.; 
Theodoret. Ill, 15.; Julian. ep. 25. — furchtbare Feuermaſſen und 
Erdbeben zerftörten dreimal wieder ben angefangenen Bau, und er 
fchroden verließen bie Juden bie öde Stätte und zerftreiten ſich wies 
ber ?), Wie am glängenbften bier, jo wurde ber Uebermuth bed Kai 


1) Ein Schriftiteller, deſſen Partheilofigkeit und Glaubwürdigkeit unantaft 
bar if. 2gl. Heyne Censura ingenii et hist. Amm. Marc., in Matihiae 
Miscell. philol. 1. p. 291 sqq. 

2) „Cum — berichtet Ammianus — rei fortiter instaret Alypius juva- 
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ſers überall gebeugt; aber je mehr er fo erfuhr, daß dad Heidenthum 
todt war und blieb, und je mehr durch feinen eitlen Eifer er felbft dem 
Spotte ſich ausſetzte *), um jo höher ftieg feine Erbitterung gegen dad 
Chriſtenthum 2), und leicht hätten die biutigen Verfolgungen in einzel: 
nen Gegenden (vgl. 8.65.), die der Kaiſer nie nachbrüdlid, genug miß⸗ 
bilfigte 3), in eine allgemeine übergehen können, wäre nicht ber ju⸗ 
gendliche Kaifer nad) 20 Monaten einer thatenreichen Herrſchaft, nad) 
einem raftlofen vergeblichen Xeben, fchon 363 im Perſerkriege gefallen. 
Mit feinem Todesrufe (nach einer Tradition bei Sozomen. h. e. VI, 
2.; Theodoret. h. e. III, 20. [25].): „Saliläer, du haft geſtegt!“ 
war das ganze mühfelig aufgerichtete Werf auf einmal zunichte. 


IN. Seit Sulian. 


Seit Julian — unter den heidnifchen Kaifen bem lebten — 
wurde die Reihe der chriftlichen Kaifer nicht wieder unterbrochen, und 
bie Kirche wuchs nun ungehemmt, fill, aber mädjtig, am meiften 


retque provinciae rector, metuendi globi flammarum prope fundamenta 
erebris assultibus erumpentes fecere locum exustis aliqnoties operantibus 
inaccessum; hocque modo, elemento destinatius repellente, cessavit in- 
ceptum.‘“ Ob dieſe Thatfache erfolgte unter Einwirkung natürlicher oder übers 
natürliher Urfahen, dürfte gleich gelten. Warum indeß warf der Berg keine 
Flammen aus, als er unter Titus unterminirt ward, warum nicht, als Ha⸗ 
drian dem Jupiter Gapitolinus an derfelben Stelle einen Tempel, und Omar 
die Moſchee bauete? — Trotz ien&e Ereigniffes übrigens konnte 14 Jahrhunderte 
darnach Yriedrich dem Großen „als einem Julian“ von d' Alembert Diefelbe 
Zumuthung gemacht werden, an beren Ausführung Julian zu Schanden gewors 
den war (Oeuvres posth. de Frederic. T. XIV. p. 183. ed. Berl.). 2gl. 
Heubner Art. Zerufalem, im Suppl.s Heft zu Büchners Concord. Halle 1845. 
uf. 

® 1) Als Sultan das alte Feſt des Apollo Daphnicus in feiner Antiocheni⸗ 
ſchen Refidenz zum erſten Male nach fo langer Zeit wieder feiern ließ, hoffte er 
nit wenig. Aber nur Ein Priefter erfihien, der eine Gans opferte. 

2) Er Sprach diefelbe auch in feinen Schrif aus. Außer dem $. 57. 
erwähnten Werke hat er vornehmlich eine —— gegen 
die Schmähungen der Antlochener (Misopugon — Mſpielung auf des Kaiſers 
langen Bart), Reben und Briefe verfaßt.- 

3) Hatte er ſelbſt doch auch ſtrenge Beftrafung der Chriften angeordnet, durch 
welche die auf kaiſerlichen Befehl bei Antlochlen ausgegrabenen (weil angeblich 
bier flörenden) Gebeine des Märtyrerd Babylas mit feierlichem Gefange (Pf. 
97, 7.) von neuem beftattet worden waren. (Ein junger Ehrift Theodorus 
hatte um deswillen ſtandhaft die Folter erduldet; — derfelbe, der fpäter dem 
Presbyter Rufinus erzählte, wie er dabei unter allem Schmerz einen Jüngling 
neben ſich ftehen gefehen, der ihm den Schweiß abtrodnete und ihn mit frifchem 


vw Waſſer begoß; Rufin. vers. Euseb. h. e. X, 36.) 
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unter ber Aegide Faiferlicher allgemeiner Toleranz. — — Jovianus (gefl. 
364) verbot nur diejenigen heibnifchen Opfer, die zu magifchen Zwecken 
veranftaltet wurden, handelte aber fonft entfchieden nach ben weifen 
Grundfägen ber Toleranz, und feine Nachfolger, Balentinianus I. 
im Occident (geft. 375) und Valens im Orient (geft. 378), folge 
ten bemfelben Princip. Erfterer gab fogleih 364 dad Geſetz, daß 
jeder die Religion, von ber er überzeugt fei, frei jolle ausüben bür- 
fen (Cod. Theod. IX, 16, 9.). Und doch breitete gerabe unter feis 
ner Regierung fi) das Chriftenthum durch feine innere Kraft beſon⸗ 
ders mächtig aus, fo daß er zuerft in einem Gelete von 368 (Cod. 
Theod. XVI, 2, 18.) das Heidenthum als religio Paganorum bes 
zeichnen konnte, und in nicht vielen alten hohen Familien fich heib- 
nifcher Glaube und Brauch noch hielt. Sein Sohn Gratianus 
(geit. 383) wies — nad) Zosim. IV, 36. — zuerft unter ben Kaiſern 
den Schmud eines Pontifex maximus zurüd, obgleich er (nad) Auson. 
&ratiar. act. pro consulat.) den Titel noch beibehielt, und er war ed 
auch, ber den ſchon von Eonftantius geftürzten, von Julian wieber 
hergeftellten Altar der Victoria vor der Römifchen Eurie von neuem 
fortfchaffen ließ (8. 57, 1). Er befchränfte das Heidenthum aud) 
fonft mannichfach gefeglih, und feine antipaganifchen Verordnungen 
beftätigte VBalentinian I. auf Ambrofiud Mahnung, indem er 
biefelben fodann unter Theodoſius' Einfluß in Geſetz und Praris 
noch fehärfte. — Erf unter diefem Theodoſius I., dem Großen, 
nehmlidy (fett 379 nach dem Tode des Valens im Orient Kaiſer, und 
alleinigem Herrfcher nach Valentinian's II. im Occident Tode 392), 
wurden nun wieder ftrengere Maßnahmen zur Unterbrüdung des heid- 
nifhen Goͤtzendienſtes getroffen. Er befahl 386 die Schließung 

Tempel im öftlihen Alien und in Acaypten, und jebt mehrten 

auch die Gewaltthaten chriftlichen Volfed gegen Stätten des Heiden⸗ 
thumd. Zu Alerandrien wurde in Folge eines blutigen Volkskam⸗ 
pfes 391 das geheimngolle präcdjtige Serapeion zerftört 2). Seitdem 
erließ Theodoſius nodyithärfere Edicte zur Vernichtung des heibnifchen 
Euftus, indem er 392 (Cod. Theod. XVI, 10, 12.) jede Art des 
Goͤtzendienſtes ſelbſt als Meajeftätöverbrechen bezeichnete; und feine 
Söhne und Nachfolger (in dem feit 395 getheilten Reiche) gingen in 
diefer Richtung fort. Honorius im Occident befahl (Cod. 'Theod. 


1) Bel. J. H. Stuffken De Theodosii M. in rem christianam me- 
ritis. Lugd. Bat. 1828. (Nu Flechier Hist. de Theodose le Grand. 
Par. Nourv. ed. 1776.). 

2) Qgl. Rufin. h. e. X, 22— 30.; Socrat. h. e. V, 16.; Sozom. VIl, 15. 
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XVI, 10, 16.) Zerftörung der Tempel auf dem Lande, und unge 
achtet einer Proclamation allgemeiner Religiondfreiheit 409 fchloß er 
A416 die Heiden von den Staatdämtern aus. Nur niedrigfte Ruͤck⸗ 
fichten ließen den Arcadius im Orient (wo freilich fchon die Zer⸗ 
Rörung des Serapeion, nad; welcher die heidnifchen Aegyptier, alter 
Weiſſagung zufolge, Berfinfen der Erbe ind Chaos erwarteten, ben 
Sturz des Heidenthums bezeichnet hatte) etwas gemäßigter auftreten. 
Doc Hlieben unter ihm, wie unter feinem Nachfolger Theodo⸗ 
fins IL, O©ewaltihaten des Volls und der Moͤnche (wie die Ermors 
dung der Hypatia nach Socrat. h. e. VII, 15.) ungeahndet, und 423 
fonnte ber Cod. Theod. XVI, 10, 22. vorausfegen, daß es im röm. 
Drient Heiden nidyt mehr gebe. Bereits jebt waren in ber That 
dort die, fihtbaren Spuren bed Heidenthums verfchtwunden, wenn 
gleich legten Reſte, nur zum geringeren Theil in chriftianifietem 
Gewande?), dart erft im 6ten Jahrh. ihren Untergang fanden. In 
ber Stille war bis bahin daſelbſt das Heidenthum noch immer genährt 
worden hauptfächlich durch die neuplatonische Schule zu Athen und 
einzelne beſonders ausgezeichnete Lehrer derfelben, wie Proclus 412 
bis 487 und dann nod) im 6. Jahrh. Simplicius, deſſen Vorle⸗ 
fungen Kaiſer Iuftinian 529 verbot, und ber nebft anbern Philofos 
phen darauf nad Berfien floh 2). — Im römifhen Occident 
pflanzten ſich Anhänger des Gögendienftes, ungerecht genug, bad Un⸗ 
heil des römifchen Reichs ?) den Chriften Schuld zu geben, und aus 
ben Einfällen der Barbaren immer neuen Muth fchöpfend, offen oder 
indgeheim bis ins 7te Jahrh. fort *). Die ftets fich erneuende Hoffs 
nun Heidenparthei auf die Völferzüge der germanifchen Stämme 
war ja freilich durch deren meift fchnellen Uebertritt zum Chriftenthum 
getäufcht worden, und fchon König Theodorich verbot bei Todes⸗ 
firafe die Goͤtzenopfer. Doch fanf der letzte Reſt des roömiſch occiden⸗ 
taliſchen Heidenthums erſt zu Gregors des Großen Zeit in Sicilien, 
Sardinien und Corſica. 





1) Al Hypſtiſtarier, Eupbemiten, Coelicolae ($. 85.). 

2) Qgl. Chastel Hist. de la destruct. du paganisme dans l’empire 
d’orieut. Par. 1850. 

3) Rom felbft und das Weftreich fiel 476 ale Beute Odoarerd, Königs 
der Heruler. 

4) Bgl. A. Beugnot Hist. de la destruction du paganisme en ucci- 
dent. Par. 1835. 2 Voll. 

Queride Kirchengeſch. Ste Aufl. I. 22 
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8. 57. 


Schriftliche heidniſche Polemik, und chriſtliche Apo— 
logeten. 
| Ä 1. 

Die veränderte Stellung bed Chriſtenthums führte jetzt natirlidy 
auch eine veränderte Geſtalt ber Heidnifhen Polemik mit ſich. 
Die meiften fehrifttichen Gegner des Chriſtenthumo, mei neuplatonis 
fcher Anregung folgend, flatt wie früher birect das Chriſtenthum an- 
zugreifen, forberten — im Bewußtſeyn innerer und aͤußerer Schwäche, 
in einer Polemik, die ihr eigned Gericht wor — nur für Ehriften- 
thum und Heibenthum biefelbe Anerfennung., Während neoplatonifche 
Gegner früherhin das Chriftentkum von ihrem Ellekticismus, gänzlid) 
ausgefchloffen hatten, fo erfannten mehrere ſolche jetzt, vurd Mic Rage 
des Heidenthums veranlaßt, auch dad Göttliche im Chriſtenthum an, 
and verlangten, Chriſtenthum und Heidenthum als ſubjective Erzeug⸗ 
niſſe des Menſchengeiſtes auf Eine Stufe ſtellend, nur für dad Hei⸗ 
denthum gleiche Rechte, weil durch bie bei dem verborgenen Weſen 
der Religion fo natürlihe Mannichfaltigkeit ber Religionsformen — 
als ſei die Wahrheit nicht -eine einige — Gott ja am meiſten geehrt 
werde. So ber Redner Themiftius (ver berühmte Paraphraſt des 
Ariftoteles; geſt. 390), in den Worten, welche er bei ber Trier des 
von 8. Jovian angetretnen Conſulats zu ihm fprah, um ihn in 
den Grundfäpen einer Anerkennung der allgemeinen Menſchenrechte 
und einer daraus fließenden Duldſamkeit in Beziehung auf die Reli- 
gion zu beitärfen, fo wie in einer ähnlichen Rede an 8. Mens; 
beögleichen auch der Staatsmann, der Praefectus arbi Du. Aurel. 
Symmachus gegen 400, in feinem, die Wiederherftellung des Al⸗ 
tard ber Bictoria vor der Römifchen Curie (oben S. 336.) bezwecken⸗ 
den Berichte an 8. Valentinian II. vom I. 384 (Symmach. episto- 
lar. X, 61.), worin er u. U. den Kaiſer auffordert, feine Privatteli⸗ 
gion von ber religio urbis zu unterfheiden, und erklärt, daß, ba 
nun einmal bie Erkenntniß ber göttlihen Dinge ben Menfchen vers 
fchloffen fei, und auf Einem Wege man nicht zu einer fo verborges 
nen Sache gelangen koͤnne, man doch am beften thue, bem zu fol 
gen, wobei die Väter in fo vielen Jahrhunderten ſich fo wohl befuns 
den hätten. | 

Indeß gab ed daneben auch noch immer gehäffigere Gegner 
des Chriſtenthums. An ihrer Spige erfcheint der Kaifer Sukianus 
felbR in feinen brei Büchern gegen das Ehriftentbum, bem 


v 
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einzigen direct gegen das Chriſtenthum gerichteten größeren Werte aus 
dieſer Periode, worin er mit philoſophiſcher Bitterfeit alle Vorwürfe 
gegen bad Chriſtenthum und feine Lehren und Belenner haͤuft, bie 
ihm fein bibels und geſchichtskundiger Haß des Evangeliums und ein 
ungebrochened Herz und heidniſcher Verſtand ar die Hemd gab; — 
(wir haben bedeutende Fragmente bavon in der MWiberlegungsfchrift 
des Cyrillus —); und zu ihnen gehören auch ber unbekannte gleich⸗ 
zeitige Berfaffer twahrfcheinlidy ein Rhetor) des fAlfchlih dem Lucian 
zugefchriebenen Dialogs Philopatris, welcher eine Berfpottung ver 
Dreisinigfeitölehre und bed chriftlihen Mönchsthums enthält *), und 
der Reber Libanius (geft. 395), der zwar in feiner an Theodor 
fius 1. gerichteten merkwürdigen Schugrebe für bie Tempel (uno zw 
ispöv) als Platoniker gemäßigt auftritt, und mitunter ſelbſt Treffen⸗ 
des fagt (Zwang fei ja felbft durch chriſtliches Religiondgefeb vwerpönt; 
dad Bolt beſuche jept ſtatt ber Tempel die Kirchen, und fei doch ein 
heidniſches Volt nur mit chriftlihem Schein), fonft aber in feinen 
Reden häufig fatyriiche und boshafte Bemerkungen gegen Bas Chris 
ſtenthum macht. — Bine gehälfige polemiſche Abficht gegen das Chri⸗ 
ſtenthum Hatten endlich auch die Hiſtoriker Eunapind uud Zoſi⸗ 
mus im Sten Jahrh., welche nachzuweiſen ſuchten, vaß durch ven 
Sturz der alten Goͤtterverehrung und die Ausbreitung ded CEhriſten⸗ 
thums der Fall bed roͤmiſchen Reichs herbeigeführt worben ſei *). 
II. 

Die günftigere äußere Stellung des Chriſtenthums und bie zeit- 
liche Moderation der meiden feiner Gegner hatte indeß Schwert und 
Schild der hriftlihen Apologeten nicht tofter gemacht. Mit 
bem jetzigen Aufhören des Außeren Kampfes des Heidenthums gegen 
die Kirche und dieſer gegen jenes ließ zwar allerdings aud) die un» 
mittelbar apologetiihe Thätigfeit ver Wiſſenſchaſt nad (in bie 


1) Der Dialog ftellt die riftlichen Mönche ale ſolche, die von dem Aut 
gange des Unternehmens des K. Julian nur Ungünftiges weifjagten, und alfo 
an dem Öffentlichen Ungfäd Ihre rende hätten, als Feinde des Baterlandes bar; 
daher fein Name. 


2) Diefer Hiftorifchen Polemik eines Zoſimus und Eunapius fegten die Chris 
fen mit Recht die Behauptung und die Erfahrung entgegen, daß das Chriſten⸗ 
thum, aufrichtig angenoninen und treu geübt, allezeit nicht einen beftructiven, 
fondern einen confervativen und rerreativen Einfluß auf ale nicht füntichen Ders 
haͤftniſſe Außere, daß jenes Unheik des römiſchen Retchs aber das natürliche Straf⸗ 
gerihte fei für eine unendliche Reihe den Jorn Gottes provockirender widerdrift- 
licher Thatfachen. 

22 
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bogmatifche und polemifche Aübergehend). Doc, rief nun gerade erft 
biefe Zeit, gleichfam refumirend und refultatziehend, noch Die größ- 
ten objectio apologetifchen Werke hervor; eine lange hochanſehnliche 
Reihe von Apologeten, fo ungleich bie geiftige Macht und Gabe, wie 
die Unmittelbarfeit apologetifcher Tenbenz bei ihnen auch iſt. 

Die Reihe im Aten Jahrh. eröffnet 2%. Cölius (Läcikius) 
Lactantius Firmianus aus Italien, ein Schüler des Arnobius, 
deſſen Eigenthümlichkeiten er ziemlich treu angenommen und bis zum 
Anfchein manichäifcher Meinungen gefteigert hat, eine Zeitlang Er⸗ 
zieber des Crispus (S. 332.), des unglüdlichen Sohned Eonftan- 
tins, und in deſſen Unglüd verwidelt, gefl. un 330; wegen ber 
Schönheit feiner Sprache als Cicero christianus bezeichnet. Sein 
Hauptwerk ’) ift das von ihm noch als Rhetor zu Rifomebien wäh- 
rend ber Diocletianifchen Berfolgung verfaßte apologetifche Werk In- 
atitutionnm divinar. libb. VL (meift Abhandlungen über dad Weſen 
und Wirken bes Chriſtenthums) 2), wovon er felbft auch einen Aus⸗ 
zug (1. VL VIE) geliefert hat. ?) — Auf ihn folgt Eufebius 
Pamphili (vgl. S. 249.) +), der gelehrte und friebliebende, doch 
einiger Hinneigung zum Arianismus nicht ohne Grund verbächtige 
Difchof von Caͤſarea in Baldftina, geft. 340, der Berfaffer der wich 
tigen Eirchenhiftorifchen Werke (oben S. 22 f.)5), von dem wir aud) 
zwei apologetiiche Schriften haben, welche Ein umfangreiches Ganzes 


1) Auch 2 Abhandinngen von der Vorfehung find von ihm: de ira Dei und 
de opificio Dei vel de formatione hominis, fowie aller Bahrfcheintichkeit 
nad) das Hiftorifihe Buch (zum Erweiſe der Göttlichkeit des Chriſtenthums aus 
dem ſchrecklichen Ende aller feiner Taiferlichen Verfolger) de mortibus persecu- 
torum. — Lact. Opp. ed. J. L. Bünemann. Lips. 1739. 8.; Le Brun 
et Dufresnoy. Par. 1748. 2 Voll. 4.; wu. A.; neuerdingd auch O. F. 
Fritzsche. Lips. 1842. 44. 2 Voll., als ber Gersdorfifhen Bibliotheca patr. 
eccles. lat. sel. T. X. XI. 


2) Spyker De pretio institutionibus div. Lact. statuendo. Lugd. 
B. 1816. 


3) Nicht ohne eine apologetifche Tendenz bat auch ein Zeitgenofje des Lactan⸗ 
tius, der auch in Tinguiftifher Hinficht an diefen erinnert, der fpanifche Press 
byter Juvencus unter Conftantin feine Historiae evangelicae libb. IV (baupt- 
ſächlich nach Matthäus) in Taten. Hexametern verfaßt. 

4) Qal. C. G. Haenell Commentatio de Eusebio Caesareensi reli- 
gionis christ. defensore. Gott. 1844. 

5) Berfafler auch einer deyaioy uagrvpinv owvayayı in 11 BB., Die 
bis auf Fragmente (zu denen auch wohl der Anhang zum Sten B. der Kirchen- 
geih., de martyribus Palaestinae lib., gehören könnte) verloren gegangen ifl. 
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bilden: zuerſt ein einfeitendes Werk ald Vorbereitung zum chriftlichen 
Unterricht, eine den fementinifchen Stromaten ähntiche literarijche 
Sammlung, Iloonagaoxevy ziuyysAlınn (Praeparatio evange- 
lica) in 15 BB., und fodann eine ausführliche Erörterung ber 
chriftlichen Lehre, Zbayyalıxn inodakıcg (Demonstratio ev.) in 
20, aber nur 10 erhaltenen BB. Außerdem befigen wir von Eufe- 
bins ein apologetifches® Wert contra Hierochem; ein amdere® contra 
Porphyrium (20— 30 38.) ift verloren gegangen !). — Sobann 
Arhanafius, ber größte Mann des Jahrhunderts, Bifchof von 
Alerandrien, geft. 373, der wahrfcheinlic, noch als jugendlicher Dia» 
fonus fein durch Originalität, Kraft, Tiefe und Klarheit ausgezeich⸗ 
neted apologetiſches Doppelwerk gefchrieben hat, feinen Adyos xara 
Birvov und feine darauf gefolgte Darftellung ver chriftfichen Lehre 
unter dem Titel nepl ss dvuydogwnnoswg tod Aoyov?). — Hier: 
auf Zul. Firmicus Maternus, ein unter Eonftantius zum Chri- 
ftenthum übergetretener Heide, Berfafler eines Buchs de errore pro- 
fanarum religlonum 3), — Zuletzt noch im Aten Jahrh. Ambro- 
ſius, der hochangefehene Bifchof von Mailand, geft. 397, deſſen 


1) Nächſt all diefem haben wir dann von Eufebius noch die dogmatifchen 
Sähriften contra Marcellum libb. II und (ebenfalld gegen Marcellus) de 
ecclesiastica theologia libb. III ($. 74.), und einiges Egegetifche, nehmlich eo} 
Toy Tonıxay Ey rij Stig yocıpj (ed. von J. Clericus Onomasticon urbium 
et locorum 8. 8.; — der erfte Theil diefer Schrift aber, eine allgemeine Webers 
ht der Geographie von Paläft. und befonders Jeruf., iſt verloren), Canones 
sacror. evangelior. X (zum Behuf einer Harmonie der Evv.) nebſt einem vors 
ausgeſchickten Schreiben (die Schr. de erv. dissonantia aber ift verloren), und 
Fragmente von Commentarien, namentlid Comm. in Cant. Canticor., in 
Psalmos, in Esaiam, in Lueam (f. Montfaucon Collectio nora patr. 
graecor. Par. 1707. T. I. 11.). Eclogar. propheticarum de Christo libb. 
AV find aus einem Wiener Codex neuerlich edirt worden von Th. Gaisford. 
Oxon 1842. 8. — ine genügende Gefammtausgabe aller Werke des Eufebius 
fehlt His daher. Ausgg. der hiſtor. Schrr. |. oben S. 22. 23. Die Praepar. 
er. ed. Vigorus (nebſt den Schrr. gegen Hierorles und Marcellus) Par. 
4623. f., und nenerlih F. A. Heinichen. Lips. 2 Voll. 8. 1842.; die De- 
monstr. ev. c. not. R. Montacutii. Par. 1628. f. (ein Supplement, jur 
feßteren Ausg. Fabricii delectus, ob. S. 149. Anm. 2.). 


2) Die blühende Sprache in diefen beiden apologetifhen Schriften im Vers 
glei mit Ath.'s fpäteren Werken zeigt, daß erftere aus feiner Jugendzeit herrüßs 
ren, wozu auch mande hiſtoriſche Data darin ſtimmen (vgl. döyos c.9.). Man 
erfennt fo zugleich daraus, daß der eigenthuͤmlich fiztrte Lehrbegriff des Athanas 
fius keinesweges erſt eine Frucht des Artantichen Streits war. 

3) Ed. F. Münter Havn. 1826. — Del. M. Hertz De J. Firm. Bat: 
Havn. 3817., und oben ©. 332. Anm. 2. 





332 Be. IE. 3. 311 — 490. Abſchn. J. Ausbreit. d. Chr. xc. 


apologetifched Wort, auch nur gelegentlich geſprochen, des Erfolges 
nicht fehlte, (Epist. 17. 18. ad Valentinianum), und ber fpanifhe 
Dichter Prudentius') (um 400, adv. Symmachum libb. I), in- 
fofern Beide den Antrag des Symmachus (S. 338.) wibderlegten ?). 

Aus dem 5ten Jahrh. gehören zu den Apologeten, unter ben 
Griechen: Cyrillus, der gegen einen Julian doch auch wenig⸗ 
ſtens nicht minder, als gegen SHäretifer ernft zürmende Biſchof von 
Alerandrien, geft. 444, in feinen 10 BB. contra impium Julianum 
(undg s75 tüv Xpıosıavev Ignanelug npds r& voü dv &HEoıg "Iov- 
Losoö), und ber nüchterne Theodoretus, Biſchof von Cyrus 
(Kyrrhos) am Euphrat, geft. um 458, in feiner Schrift de curan- 
dig affectionibus Graecorum, E&lnvırüy Hepazevruun nadnucrwv 
(3 svayyaig üindeing EE Eimvuencg Yıloooplac Iniyrwaıs, 12 
applogetifche Abhandlungen zum Erweiſe ver Wahrheit ded Chriftens 
thums aus Vergleihung des Verwandten in der griechifchen Bhilofo- 
phie) — einer wirflichen Geiſtesmedicin —; und unter ben Latei⸗ 
nern: hauptſaͤchlich der einzige Auguftinus, Biſchof von Hippo 
in Afrita, der ausgezeichnetfte aller Kirchenväter, der auch zur Apo⸗ 
logetif indbefondere nicht nur in feinen Briefen und anderen Schriften 
treffliche Winfe im Bezug auf die Heiden gibt, fondern uͤberdies zu die⸗ 
fem were, alle von ihm ſchon früher zur Apologetif Bemerkte zus 
fanmenfaffend und gründlich verarbeitend, ein befonderes Werf, das 
tiefgedachte apologetiiche Hauptwerf aus biefer ‘Periode und aus bem 
ganzen dhriftlichen Alterthum, die Brucht vieler Jahre (413 — 426), 
de civitate Det ibb. XXL), über den Urfprung und die Bes 
ſchaffenheit, den Fortgang und das Iekte Ziel des Staated Gottes, 
geſchrieben bat *); ferner Auguſtins Freund und Schüler, ber fpanifche 


9) Aur. Prudentii carmina rec, et exp). Th. Obbarius. Tub. 1845. 
8. (voran f. vita), — Vgl. H. Middeldorpf De Prudentio et theulu- 
gia Prudentiana, in Illgen Zeitſchr. f. d. hiſt. Th. 11, 2. ©. 127 ff. 

2) Ambroſtus betrachtete die Gtwährung des Symmachiſchen Untrags 
von Seiten bes Kaiſers als eine Gutheißung des Heidenthums und eine ſtill⸗ 
ſchweigende Verleugnung der eignen chriftlichen Meberzeugung. Das Gewiſſen je 
des feiner Unterthanen folle der Kaifer frei laſſen, aber auch fein. eignes Gewiſ⸗ 
fen müjje frei bleiben, «Weber Syummachus’ Ankänpfen und Ambrofius’ Obflegen 
vgl. auch Rudelbach Chriſtl. Biogr. J. ©. 158 ff.) 

3) Cum comment. J. L. Vivis et Coquaei. Hamb. 1682. 2 Vall, 4.; 
die BB. de eiv. D. au neu eb. durch J, Strange. Cal, 2 Voll. 1850. 8. 

4) Die 5 erften Bücher des Werks And ſpeciell gegen den Vorwurf geriätet, 
als trage Das Ebriſtenthum die Schuld am Unglück des römifigen Staats Das 
gegen zeigt Auguſtinus, daß das Romerthum in fich ſelbſt, in feiner Selbſtheit 
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Presbyter Paulus Drofius zu Tarraco, geft. nach A17, welcher, 
Durch den Freund und Lehrer bewogen, zur Widerlegung bed Ein- 
wurfs der Heiden, der zunächſt auch jened Auguſtiniſche Haupwerk 
ſelbſt veranlaßte, daß an allem oͤffentlichen Unglüd dad Chriſtenthum 
ſchuld fei, feine bis 416 reichende Historiarum libb. VII adversus 
paganos ſchrieb ?); endlich der galliſche Preshyter Salvianus, gefl. 
A84, welcher zu demjelben Zwed in feinen Bud)e de gubergatione 
Dei das Berberben feiner Zeit und die Einfälle der Barbaren ale 
nothwendige göttliche Strafe darſtellte. 


Zweites Gapitel. 
Außerhalb des römiſchen Keichs. 


Richt blos auf Pie weiten Grenzen des römifchen Meichs war der Kampf und 
Sieg um Die Geltung des Chriſtenhums in dieſer Periode befchräntt. Auch an 
vielen Orten, in vielen Ländern, außerhalb faßte die chriſtliche Kirche feften 
Fuß. Handel mit Irdifhen Gütern diente dabei zuweilen zur Mittheilung der 
ewigen. Manche aflatifhe und ajrifanifche Chriſten, der Diocletianifhen Ber: 
folgung auf nicht römiihes Gebiet weichend, brachten daB Evangellum mit fi. . 
Mönde an den römifhen Grenzen in Afien und Afrika, das Zutrauen barbaris 
fer Horden gewinnend, wurden ihnen Prediger des Chriſtenthums. Die BöL 
ferwanderung, welde die irdifche römifche Größe flürzte, bereitete durch die Des 
rührung der barbariihen Bölkerfhaften mit dem römifchen Reiche, durch chriſt⸗ 
fiche Gefangene, durch Hülfsdienfte unchriftlicher Völker unter den Römern u. f. w., 
in Europa eine neue chriſtliche Schöpfung. Chriſtliche Frauen, Füurſtinnen bes 
fonderö, wurden ihren beidnifhen Männern und Böllern Wegweiſer zu einem 
höheren Leben. Diefe und andere mannichfache Umſtände, zu denen dann das 
Hauptſächlichſte, die Thätigkeit eigentlicher treuer Miffionarien nicht felten hin⸗ 
zufam, wirkten zufammen, um das Chriſtenthum auch außerhalb der olxouusrn 
zu verbreiten. 


die Keime des Unterganges getragen habe, und nach Gottes Math nur als Zucht⸗ 
rutbe für die Völker fo lange verberrliht worden ſei. Die 5 folg. BB. erweifen 
darauf die Verkehrtheit der heidniſchen Mythologie, die Unfittlichfeit heidnifcher 
Gulte, die Ingulängfichkett heidnifcher Philoſophie, und die 12 letzten BB. ent⸗ 
wideln endlich die Lehre vom Reiche Gottes im Gegenfahe zu den Weliſtaaten 
felot, von feinem Grunde in dem @otimenfrhen und dem won ihm geugenden 
Schriftworte, feinem ganzen geſchichtlichen Verlaufe von Anfange der Zeit an 
durch alle Stadien einer den göttlihen Heilsrathſchluß gläubig annehmenden und 
andererfelts (in deu Beltftaaten) ungläubig verachtenden Reihe hindurch bis auf 
Enriftum bin, und feinem Ausgange im Gericht, ewiger Seligtelt oder ewiger 
Verdammniß. — Vgl. J. C. van Goens Disp. de Aur. —— —— 
sec. libb. de oir. D. Amst. 1838. 

1) Ed. Haverkamp. Lugd. B. 1738. 4., und bei Galland. T ix — 
Bol. Th. de Märner De Orasii vita ajusque histeriarnm libh. VII adr. 
paganos. Berol. 1844. u — 
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$. 58. 
Afien. 
J. 

In Perſien?) Hatte bereits früher das Chriſtenthum Wurzel 
gefchlagen, aber erft nunmehrige offene Verfolgung läuterte den Keim. 
Bis zum Aten Jahrh. war dafelbft die Zahl der Chriften, unter ih⸗ 
rem Metropolitan, dem Bifchof von Seleucia und Etefiphon, ziem- 
fich bedeutend geworben." Sept aber wußten die Magier deren Glau— 
bensverbindung mit ven Römern zu benugen, um bei bem König Sa⸗ 
pores (Schapur) 1. (310 — 381) fie eines geheimen politifhen Ein⸗ 
verſtaͤndniſſes mit dem roͤmiſchen Katfer zu verbächtigen. Zwar em⸗ 
pfahl K. onftantin fie brieflih (Euseb. vit. Const. IV, 9 sqg.) 
dem Schuge des perfifchen Königs; doch fpäteftene (da die Nachricht 
über eine perſiſche Ehriftenverfolgung 330 unficher ift) ein zufälliger 
Krieg der Römer unter Eonftantius mit den Verſern ermwedte in Per⸗ 
fien feit 343 eine langwierige und, nad) mancherlei fchweren Ber 
brüdungen der Ehriften und erfolgter Weigerung der eingezogenen Bi⸗ 
fhöfe, den perfifchen Sonnendienft mitzumachen, blutige Chriftens 
verfolgung 2). Der ehrmwürbige greife Bifchof Symeon von Seleu- 
cia ftarb freudig als der erfte bifchöfliche Märtyrer (343), und fein 
Beifpiel, fowie dad eines ber angefehenften koͤnigl. Hofviener, bed 
betagten Guhſciatazades, unter befien Pflege Sapores aufgewach⸗ 
fen war, und ber, wie auf fein Verlangen oͤffentlich befannt gemacht 
wurbe, „als Chrift” hingerichtet warb, erhöhten nur den Muth der 
Ehriften. Mit Symeon zugleich waren hundert andere Geiftliche zum 
Richtplape geführt worden, und auch fo manche chriftliche Laien traf 
dies 8008 (dem chriftlichen Hofbeamten Phufit durch Ausreigung 
ber Zunge). Noch heftiger wurte die Verfolgung 344, indem jebt 
das Tobedebict ausbrüdlid) auf alle Ehriften (nicht mehr blos Geiſt⸗ 
liche) ausgebehnt wurde. Diele Ehriften aus allen Ständen ftarben 
ald Märtyrer, bis der Märtyrertob eines dem Könige vorzüglich theu⸗ 
ren Hofbeamten Azades wiederum bie Laien mehr ficherte.e Doc) 
ward die Verfolgung in ihrer 40jährigen Dauer zuweilen wieder all- 
gemeiner und beftiger. In dieſer unglüdlichen Zeit fam auch durch 
ben Friedensſchluß unter Jovian bie alte chriſtliche Stadt Niſibis an 


1) Bgl. Malcolm History of arme: Lond. 1815. 1826., beutfch von 
Spazter. Stuttg. 1828. 


2) Weber diefe und fpätere — Steph. Evod. Assemani Acta 
sanctor. martyrum orientalium et oocid. Rom. 1749. 2 Bbe. Fol. 
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Berfien; indeß erhielten die dortigen Chriften bie Erlaubniß auszus 
wandern. Unter Jezdegerdes (Jezdedſcherd) I. (a01 — 420) wur⸗ 
den die Ausfichten für die chriftliche Kirche in Perſien günftiger durch 
die Wirkſamkeit des Biſchofs Maruthas von Tagrit (Tekiit) in 
Mefopotamien, welcher durch fein Fluges Verfahren und namentlic, jenen 
Dienft bei politiichen Unterhandlungen dad Vertrauen des perfifchen 
Hofes gewann, Mb es zum Beften der Chriften benugte, Doch bie 
durch den Biſchof Abdas von Sufa (vgl. auch Theodoret. h. e. 
V, 39.) veranlaßte Zerftörung eined Pyreion ſeines Yeuertempels]' 
(um A418) erregte eine neue heftige Berfolgung, bie in wechſelnder 
Stärke 30 Jahre währte, und beſonders unter Varanes V. (Behram 
Gur [d. i. Iagpliebhaber]; A20 — 438) blutig wurde, In diefer Ver: 
folguing zeichnete ſich vornehmlich der chriftliche Diaconus Benjamin 
durch fein muthiges Maͤrtyrerthum aus. Er hatte Jahre lang im 
Kerker geſchmachtet, und follte endlich frei feyn, nur daß er feinem 
Barfen Chriftum predige. Er ging die Bebingung nicht ein, wie 
man es jedoch voraudgefegt, prebigte frei, und warb graufam hinge- 
richtet: Ein anderer Ehrift, Jacobus, mußte Iangfamen Todes ſter⸗ 
ben, indem man ihm ein Glied nach dem anderen ablöfete., Ein Ans 
derer, ein Here von taufend Knechten, warb aufföniglichen Befehl 
Knecht und der Schlechtefte der Knechte Herr. Viele perfifche Ehriften 
flüchteten ind römifche Reid. Die Weigerung, biefe auszuliefern, 
veranlaßte mit den neuen Krieg zwifchen K. Theobofius II. und den 
Perſern, 422, Der um 427 gejchloffene Friebe führte, beſonders auch 
durch die feltene That des Bifchofs Acacius von Amida in’ Mefo- 
potamien, welcher 7000 perfiiche Gefangene durch den Erlös bes Kir: 
hengeräches befreite und befchenft in ihr Vaterland zurüdfandte (So- 
zomen. h. e. VII, 21 sq.), eine etwas günftigere Lage für die per- 
ſiſchen Ehriften herbei; doch war fte noch nicht von Dauer, und erft 
bie im Sten Jahrh. eintretenbe dogmatifch begründete Spaltung ber 
riftlichen Kirche des perfifchen und deö römischen Reiches wirkte für 
bie Dauer Sriede dringend auf die Außere Lage der perfifchen Ehriften. 
Il. 

Auch nad Armenien war wohl ſchon im der vorigen Beriobe 
ein Same bed Chriftenthums gekommen; aber erft im Aten Jahrh. 
wirkte dafelbft der Bifhof Gregorius mit dem verdienten Beinamen 
Uluminator, 6 gonosns (von feiner evangeliftiichen Wirkfamfeit), 
durch Belehrung bed Könige Tiridates (f. Moses Chorenensts 
hist. Armen. L. Il. c. 77. 88.), durch Anlegung chriftlicher Schulen 
u. ſ. w. für eine feftere Gruͤndung ber Kirche, und im Sten Jahrh. 
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erhielten bie. Armenier durch Miesrob (zuerſt koͤnigl. Serretär, dann 
miffionirenden Einſiedler) mit eignem Alphabet zugleidy eine Bibelüber- 
fegung (Mos. Chor. IH, 47. 52.). In der Mitte des 5ten Jahrh. 
fuchte perfifche Gewalt die chriftliche Kirche in Armenien zu vernich- 
ten. Daraus entftand ein Religionsftieg, unter deſſen Zerrüttungen 
ber Armenier Mofes von SDotEnt die Gefchichte feines Vater⸗ 
landes — 1), 





m. 


Das alte, ſchon vom Apoftel Paulus gepflanzte Chriſtenthum in 
Arabien 2) Hatte von jeher in ber heftigen Feindſchaft ver dortigen 
Juden einen hemmenden Gegenfag gefunden. Set madıte, um 350, 
Kaiſer Conftantius einen neuen Verſuch, unter den Homeriten ober 
Sabäern im glüdlihen Arabien das Chriftenthum, d. h. dermalen 
freilich nur den Arianismus, weiter zu verbreiten. Theophilus 
ber Indier, aus Diu, in früher Jugend als ©eigel nad) Eon- 
ftantinopel gebracht, bort erzogen, zum geiftlichen Stande gebildet und 
für die Vefehrung ber Araber zum Bifchof geweiht, wurbe ald Mif- 
ſtonar mit einer Gefandtichaft und Gefchenken für das Stammhaupt 
nad) Arabien geſchickt, um freien Gotteöbienft für die chriftlichen Kauf⸗ 
leute zu erwirf und auf kaiſerliche Koſten eine Kirche zu bauen. 
Der Kürft, zum Chriſtenthum befehrt, bauete auf eigne Koften brei 
Kirchen, in der Hauptflabt Taphar, an dem römifchen Hafenplatze 
Üben (Portas Romanus) und an dem perfifchen Hafenplate Hormuz 
(ſ. Philesterg. h. e. U, 6.; IT, 4). — Uber au) von Tathoki- 
chem Glaubensgebiet aus, zur Belehrung einzelner arabifcher Noma⸗ 
benflämme, geſchah in biefer Periode noch Manches; namentlich durch 
Mönche an der paläftinifhen Grenze, hauptfählih Hilarion und 
etwas fpäter auch Moſes (nachmaligen faracenifchen Geiſtlichen) im 
äten Juhrh.?) und Euthymius in der 1. Hälfte des 5ten Jahrh., 
welcher leßtere einem faracenifchen Stamme fein Stammhatpt Ashe⸗ 
betus, nad) merfwürbigen äußeren und inneren Führungen befelben, 
unter dem Taufnamen Betrus zum Bifchof (dem erften faracenifchen 


1) Mos. Chor. hist. armen. libb. Il ed. arm. et lat. Gu. et Ge. 
Whiston. Lond. 1736. 4.; texte armen. et trad. frang. p. E. le Vaillant 
de Florival. Ven. 1841. 2 Voll. 8. — Sein Chronikon befindet fih bands 
ſchriftlich anf der Leipziger Rathsbibliothek. 

2) Dieles Einzelne über Gründung und Berlauf der Kirche in Ambien f. in 
Delitzſch Kirchl. Chronikon des peträifchen Arabiens, in der Beitfähr. f. d, luth. 
Thesl. 1840. H. 4. ©. 132 ff. und 1841. 9.1. ©. 36 ff. 

3) Bgl. Hieronymi vita Milar., und über-Mofeß Socrat. h..e. IV, 36. 
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Lagerbiſchof, Zuloxonos zwv napenßorar) weihen ließ *), fo wie 
auch gleichzeitig durch Symeon ben Styliten in Syrien, durch befien 
außerordentliche Erfcheinung, verbunden mit der Eindringlichfeit feiner 
Ermahnung, Hunderte und Taufende faracenifcher Nomaden — wie 
Fheodoret (hist. religiosa c. 26.) ald Augenzeuge erzählt — zur 
Taufe bewogen wurden 2). Auch auf dem Berge Sinai und in 
defien Nähe beftanden fehon im Aten Jahrh. katholiſche Moͤnchsvexeine, 
bie von da aus für weitere Ausbreitung des Chriftenthums wirkten, 
die aber allerbingd nicht felten durch die benachbarten Saracenen 
fehwere, felbft blutige Bebrängung zu erdulden hatten’), — Das 
nomabtfche Leben ber Araber verhinderte nun freilidy allezeit einen recht 
dauernden Erfolg all folcher chriftlicher Beftrebungen ; dabei währte 
bie. heftige Beindfchaft der arabifchen Juden gegen das Chriftenthum 
hemmend fort. Doch melden glaubhafte orientaliiche Zeugen die Herr⸗ 
fchaft des Chriſtenthums zur vormuhammebifchen Zeit in mehreren 
bedeutenden arabifchen Stämmen), und felbit das Dafeyn eines 
volftändigen arabifchen Chriftenftaats (Nedſchran) im Gten Jahrh. ift 
unbezweifelt gewiß 5). Auch eine von jüdifcher Beindfeligfeit erregte 
blutige Chriftenverfolgung im 6ten Jahrh. Fonnte die chriftlichen An- 
falten in Arabien nicht auf die Dauer vernichten. (Im 6ten Jahrh. 
nehmlidy regierte über Iemen ein vom Chriftenthum zum Judenthum 
übergetretener Regent Dhu Rowas (oder Dfu-Nomwäs)) ©), welcher durch 


1) Vita Euthymii in Cotelerii Monumenta eccl. graec. T. 1. 0.18. 38 sg. 


2) Bon einer 36 Ellen hohen Säule predigte er 30 Jahre lang den erſtam⸗ 
ten Völfern Buße, und Schaaren von Heiden, durch fein Wort überzeugt, gaben 
ihm Folge. Bol. F. Uhlemann Sym. der erfte Säufenheilige in Syrien und 
ſ. Einfluß auf die weitere Verbreit. des Chriftenth. im Orient. Lpz. 1846. 

3) Ueber eine der biutigften im Jahr 373 berichtet der Mönch Ammonius in 
einem befonderen Aöyos, in F. Cumbefisii Hlustrium Christi martyrum lecti 
triumphi. Par. 1660. 8. (auszüglich in der Beitfchrift f. d. Iuth. Theol. 1841. 
HS. 1. ©. 36 ff.). 

4) Nah Nuweirl (f. Rasmussen Additamenta p. 76.) war dad Ehriften- 
tbum in der vormuhammebänifchen Zeit berrfchend in den Stämmen Rebi‘a, 
Ghafſan und einem Theile des Stammes Kudha‘az bafjelbe berichtet Demirt's 
große Naturgeſchichte (Cod. Berol. Diez. Nr. 49. fol.). Ibn» Ehallitan im 
Leben des Dichters Abuldla fagt, daß das Chriſtenthum aud In dem Stänmen 
Bahra, Tanu und Thaghlab geblüht Habe. 

5) Die Deputirten deſſelben kommen in der Geſchichte MRuhammeds vor. 


6) Er war dadurch zum Konigthum gelangt, daß er ten Ufurpator Dhus 
Schenatir, der feine Jugend und Schönheit (Ohu⸗Nowas bedeutet Inhaber der 
Ringelloden) zur Unzucht mißbrauchen wollte, erdolcht hatte, 
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graufame Verfolgungen bad Judentum in Iemen geltend zu machen 
ſuchte. Er überzog den Chriftenftaat Nebfchran mit Krieg. Die Zahl 
der damals hingerichteten Ehriften fol 20000 betragen haben !). Einer 
ber entkommenen Ehriften floh nach Gonftantinopel, und erlangte bie 
Verwendung bed griechifchen Kaiferd bei dem König von Habeſch. 
Diefer fchickte ein Heer unter dem SOberbefehl des Aretad gegen 
Dhu-Nowäs; ber füdifche Tyrann wurde befiegt, und die chriftlichen 
Aoyffinier nahmen von Iemen Bells; die zerftörten Kirchen wurden 
hergeftellt und neue erbauet ?).) 
IV. 

Bon ber Verbreitung des Chriftentyums in Oſtindien, die 
und aus ber vorigen Periode nur ſchwankend berichtet wurde, erhals 
ten wir in biefer nunmehr vollfommen fichere Kunde, Die Nachricht 
des Chryſoſtomus darüber, ja felbft über eine indifche Bibelüberfegung, 
tft zwar an fich noch nicht deutlicherer Beziehung, als die früheren; 
ber Theophilus der Indier aber, welcher im Aten Jahrh. beſonders 
in Arabien wirkte, hat hierauf ungmeideutiger Angabe nad) auch wirf: 
lich im eigentlichen Oftinpten („in Din und ben übrigen inbifchen 
Ländern”) das Chriſtenthum gepredigt 3), und er fol daſelbſt fchon 
ältere Ehriften vorgefunden haben. Abfolut fichere Nachrichten endlich, 
die auch nicht die Spur eines Zweifeld mehr übrig laſſen, ftammen 
ſodann 535 von Cosmas Indicopleuftes (früher reifendem Kauf: 
mann, dann Möndy), der in feiner Tonoyooꝙplo xarorıavıxn *) (lib. 
I. XL) von chriftlihen Gemeinden an drei Orten in Oftinbien 
fpricht, auf der Infel Taprobane (Ceylon), auf Male ver Pfefferinfel 
(Malabar), und zu Kallina (Kaulam, oder vielleicht vielmehr das 
bei Barhebräus — Assemani Bibl. or. III, 2, 33. — vorkommende 


1) Die chriſtlichen Märtyrer, die der Iyrann in Klammengruben warf, wers 
den im Koran Sure 85. Vers 4. erwähnt. Die Gefchichte einer Märtyrerin, die 
durch ihr fiebenmonatliches Kind wunderbarerweife ermuthigt wurde, bei Abraham 
Ecchellensis Historia Arabum p. 171. und Marraccii Prodromus ad Ko- 
ranum 11. p. 75. b. 


2) S. hierüber die Berichte der arabifchen Gefchichtfchreiber in Schultens 
Historia Joctanidarum; unter den Neueren vorzüglih R. v. 8. (Rühle von 
Lilienftern) Zur Gefhichte der Araber vor Muhamnmed. Berl. 1836. (namentlich 
Gay. 4.; — nah R. v. 2. fällt die Regierung des‘ Dhu⸗Nowas 480 — 529 n. 
Ehr.). Ueber die damalige Chriftenverfolgung au Walch in .den Nov. Com- 
mentt. Gotting. IV. p. 27 sqgq. - 

3) Reander 8.-&. II, 1, 248. 

4) Bei Galland. T. IX. 
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Kalamina, das nachmalige Majilapur, an welchem letzteren Orte ein 
perfijcher Biſchof fich befinde '), 
V. 

Gegen die Mitte des Aten Jahrh., noch unter Conſtantin dem 
Großen, um 330, wurde auch die Bekehrung der Iberier am ſchwar⸗ 
zen Meere, im heutigen Georgien, bewirkt. Von der patriarchaliſchen 
Weiſe und Einfalt, in welcher die Belehrung dieſes Volkes erfolgte, 
berichtet auf Grund der Erzählung eines iberifchen Haͤuptlings Bacu⸗ 
rius, weldyer die Würde eines römifchen Dux erlangt hatte, Rufinus 
h. e. I, 10., fowie Moses Chorenensis 1. 11. c. 83. Eine gefangene 
Ehriftin, jest Sclavin in einem iberifchen Haufe, — nad) Mofed 
eine Armenierin, Nunia mit Namen (Rufin nennt fie niht) —, 
hatte fi durch ihren Wandel allgemeine Achtung umd Liebe, und 
durch befonderen Segen ihres in einfältigem, demüthigem Glauben 
verrichteten Gebetd (Heilung eines Franken Kindes und barnadı felbft 
der Fürftin) dankbare Verehrung felbft in ber fürftlichen Familie er⸗ 
worben. Die Errettung des Fürften aus einer Gefahr (gänzlicher 
Berirrung bei Unwetter) auf fein in der Noth gewagtes erfted Gebet 
zu der Allmadıt des Chriftengottes gab feinem Gemüthe den Aus⸗ 
fhlag. Fuͤrſt und Fürftin ließen nun von der Chriftin fi) unterrich⸗ 
ten, unterrichteten dann wieder jener die Männer, dieſe die Frauen 
ihres Volks, und erbaten fi) (nad) Rufin) aus dem römifchen Reiche 
einen Bischof (nad) Mofes Ehorenenfid durch Nunia chriſtliche Lehrer 
vom armenifchen Biichof Gregor). — Wahrfcheinlic von dieſer Voͤl⸗ 
ferihaft Fam im 6ten Sahrh., unter den Kaiſern Juſtin und Juſti⸗ 
nian, das Evangelium audy zu ben benachbarten Zaziern (Koldiern) 
und Abadgern. 

$. 59. 
Afrika. 

Bon afrifanifchen Völkern nahm in biefer Periode das ver Abyſ⸗ 
finier ober Aethiopier das Chriftentbum an. Zmei chriftliche 
Sünglinge Srumentius und Aedefius, bei ber Ermordung ber 
an Abyffinien gelandeten Entdeckungsmannſchaft eines Tyriſchen Ges 


1) Im Tten Jahr. waren darauf die Religionen in Indien fhon fo gemifcht, 
daß der König auf der Infel Taprobane vier Vezire, einen indifchen, hriftlichen, 
mubammedanifchen, jüdifhen gehabt haben foll (vgl. La Croze Histoire du 
Christ. des Indes p. 48.); und bei Assemanni Bibl. or. III, 1. p. 127 sqg. 
findet fi eine epistola syriaca, quam Yeschuyabus Adiabonus Nestoria- 
norum Catholicus a. 650—660 p. Chr. ad metropolitam Persiae scripsit, 
queritans de interrupta ecclesiarum Persicarum et Indicarum communione. 
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lehrten Meropius aus Mitleid mit ihrem zarten Alter alles vers 
ſchont, famen in ben Dienft des Fürften und gewannen fein Ber- 
trauen. Nach feinem Tode leiteten fie die Erziehung feines jungen 
Nachfolgers, und Yrumentius erhielt großen Einfluß auf die Regie 
rung, ben er fehon damals für dad Chriſtenthum nutzte. Endlich 
warb ihnen bie Freiheit zur Heimfchr. Aedeſius (aus befien genauem 
mündlichen Berichte Rufinus b. e. I, 9. dies Alles erzählt) warb 
darauf Presbyter zu Tyrus; Srumentius aber fühlte fih gebruns 
gen, dem ihm theuer gewordenen Volke der Nethiopier den Segen des 
Evangeliums zu bringen., Er wandte fih an den Bilhof Athana⸗ 
fius von Alerandrien, nad Rufin noch im Anfang der bifchöffichen 
Würde deſſelben (alſo etwa 326 oder 327 1), wurde von ihm zum 
Miſſionar beftellt und zum Bifchof geweiht, und gründete nun bie 
abyſſtniſche Kirche, der wahrfcheinlich auch er ſchon eine Bibelüber- 
fesung gab, Epäter fam auch Theophilus ber Indier nad 
Abyffinien, und lehrte in der Hauptftadt Auruma, gerieth aber als 
Artaner mit Frumentius in Streit, und Conftantius war thöricht ges 
nug, die abyffinifhen Fürften vor Srumentius zu warnen, was jedoch 
nichts verfangen zu haben ſcheint. — Im 6ten Jahrh. konnten die 
abyffinischen Ehriften felbft ſchon als Beichüger ihrer von dem jüdi⸗ 
ſchen Iyrannen graufam verfolgten Glaubensbrüber im glüdlichen 
Arabien auftreten (vgl. ©. 348.}, und bie jübifche Oberherrfchaft ver- 
nichten; — freilich nicht eben mit dem geiftlichen Schwert. 


§. 60. 
Europa. 
l. Gothen. 

Die erfte Kunde vom Chriftenthum hatten die Gothen, ein 
Volk deutihen Stammes, fchon im Zten Jahrh. durch chriftliche Ges 
fangene erhalten, und auf dem Coneil zu Nicäa befand fich ſchon ein 
Biſchof der Gothen. Feſter gegrümbet und allgemeiner verbreitet aber 
wurde das Ehriftenthum unter ven Gothen, und zwar einem Stamme 
der Weftgothen (Thervinger), vorzüglich erft in ber 2ten Hälfte 
des Aten Jahrh. durch Ulphilas (Wulfila), den cappabocifchen 
Sprößling (nach Philostorg. h. e. II, 5.) einer jener gefangenen 


17 Doch iſt Die Chronologie nicht ganz ſicher. Möglicgermeife könnte dies 
auch erſt im Anfange der Regierung des Gonftantius vorgegangen und Aufin in 
der Chronologie ungenau gewefen feyn; vgl. die Briefe des Eonflantiud in der 
Apologia Athanssii ad Constantium 8. 3}. 
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chriſtlichen Familien ?). Geboren 318, bio zum 30ften Jahre Lector, 
dann Biſchof, wirkte Ulphilas mir Eifer und Geſchick für die chriſt⸗ 
liche Kirche unter den Gothen, was dann aber eine Verfolgung durch 
das Stammhaupt veranlaßte. Ulphilas ſuchte nun mit einem Theile 
des Volkes Sicherheit in dem roͤmiſchen Reiche im Süden der Donau, 
Eonftantius nahm fie 355 willig, ja ehrerbietig auf, Dur im 
neren Zwiſt und die Hunnen gedrängt, folgten ihnen auc andere 
gotbifche Volkshaufen, für deren Befchrung Ulphilas ebenfalld arbei- 
tete. Insbeſondere erwarb er ſich auch fobann durch die Leitung go⸗ 
thifcher Verhandlungen mit dem Kaifer Balend 1364-5378) ein allge- 
meineres Bertrauen der Gothen, und gothiſch, griechiſch und lateinifch 
prebigend und fchreibend, wirkte er jelbft durch ein Alphabet und eine 
Bibelüberfegung (mit Ausschluß der ihm für die Gothen zu Friegerifch 
erfcheinenden BB. der Könige), von der und ein großer Theil des 
N. T. (die Evv., der 2te Brief an die Corr. und bedeutende Frag⸗ 
mente ber übrigen Baulinifchen Briefe, hauptſächlich des Br. an bie 
Römer, mit Ausnahme des Hebräerbriefd), auch einiged Fragmenta⸗ 
rifhe vom Alten, erhalten ift?), für die fortdauernde hriftliche Bils 
dung feines Volks, dem er aber freilich, von dem damaligen Aria⸗ 
nismus des öftlichen römtfchen Reichs allzu abhängig, ftatt der ortho- 
doren die Arianiſche Xehre mittheilte?). Er ftarb 3838. — Von je 


1) Ueber ihn f. außer Philost. 1. 1. Socrat. h. e. IV, 33.; Sozom. h. e. 
Vi, 37.; Theodoret. h. e. IV, 33.; befonders aber die Biographie des Ulphilas 
dur feinen Schüler Auzentius, bei ©. Baip Ueber Leben und Lehre des 
Ulfila; Bruchftüde eines Werkes aus dem Aten Jahrh. Han. 1840. 


23) Die gothiſchen Evangelien, ſchon längft aus dem f.g. Codex argenteus 
befaunt, und die Zragmente des Nömerbriefs, im 18ten Jahrh. zu Wolfenbürtel 
eudelt, find in 3. C. Zahn Ulfilas’ goth. Bibelüberf. Weißenfeld 1805. 4. ent: 
halten; andere Fragmente der Paulin. Briefe hat Angel Mai zu Mailand auf 
gefunden, und davon er felbft Medivl. 1818. 8. ein Specimen, und Graf 
Gaftiglioni Mediol. 1829. den 2ten Brief an die Corr. edirt; letzterer auch 
Fragmente der Brr. an die Gal., Phil., Col. u. Thefſ. Mediol. 1836. 4. — 
Alle gothiſchen Bibelftüde find Dann herausgegeben worden in: Ulfilas. V. et 
N. T. versionis gothicae fragmenta quae supersunt, ed. H. C. de Gabe- 
lentz et 3. Löbe. Altenb. et Lips. 2 Voll. in 3 P. 1836. 1843. 1847. in A. 


3) Rah Philoftorgius fol Ulphilas ſchon unter Gonftantin dem Er. durch 
den Arlaner Eufebius von Rifomedien zum Bifhof der Gothen geweiht worden 
ſeyn. Socrates, Sozomenus und Theodoret dagegen ftimmen darin überein, daß 
Nlphifas und die Gothen zuerft rechtgläubig waren, und erft Durch äußerliche 
Einflüffe unter dem Arianer Eonftantius dem Arianismus zugeführt wurden, den 
nad) Socrutes h. e. Il, 41. Ulphilas zuerſt im J. 360 befannt haben foll. Die 
leptere Angabe ift die wahrfcheinlichere, da Ulpbilas obne Zweifel, wie ed and 
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nem Stamme der Weſtgothen, zum Theil noch mittelſt der Wirkſamkeit 
des Ulphilas, verbreitete ſich das Chriſtenthum, der Arianismus, nach 
und nad), nicht ohne heftigen Widerſtand und Maͤrtyrerblut, auch zu 
anderen Stämmen !), fowie zu. den Oftgothen (Greuthingern), und 
ber Arianidmus der Gothen verlor (nad; Zerftörung des oftgothifchen 
Reichs in Italien, 553) feine letzte Stüße erft 589 auf der Kirchen- 
verfammlung zu Toledo durch Uebertritt des weftgothifchen Königs 
son Spanien Rekkared zur Fatholifchen Kirche. — Mit befonderem 
Eifer hatte auch fchon früher für die Gründung der Fatholifchen Kirche 
unter den Gothen, namentlich durch Beftellung eingeborner gothijcher 
Mifftonare und Geiftlihen, und durch Anordnung gothifcher Predigt 
in einer befonderen Kirche, Chryſoſtomus als Biſchof von Eon- 
ftantinopel zu wirken gejucht (Theodoret. h. e. V, 30.). 


1. Burgundionen und Franfen in Gallien. 


Das Chriftenthum in Gallien war fhon in ber vorigen Per 
riode feft begründet worden ?); ber Zufluß neuer Voͤlker durch bie 
Völferwanderung aber machte auch neue Mifftonsarbeit nöthig, na⸗ 
mentlih unter Burgundionen und Franken. 

Um 500 arbeiteten in Gallien mit großem Segen für Ausbrei- 
tung des Chriftenthums die Bifchöfe Fauſtus von Rhegium, Avir 
tus von Vienna (geft. 525), und vor allen Cäſarius von Arelate; 
und ihre Arbeit fam nun auch insbefondere jenen ‚beiden Nölferfchaften 
zu gut. Im Anfang bed Sten Jahrh. waren bie Burgundionen 
vom Rheine her in Gallien eingedrungen, nachdem fie wahrfcheinlid). 


Sorrates a. a. O. beftimmt fagt, urſprünglich der Lehre des gothifchen Biſchofs 
Theophilus beigepflichtet haben wird, welcher das Nicänifhe Symbol mit unters 
zeichnet hatte. Weberredungen von Artanifcher Seite konnten aber wohl um fo 
leichter Eindrud machen auf Ulphilas, da eine Anlage zu diafektifcher Subtifttät 
bei ihm nad dem, was wir von ihm wiflen, fo gar nicht hervortritt. 


1) lieber die weiteren Erfolge des Chriftenthums unter den Gothen, und 
befonders die Chriftenverfolgung des Stammhauptes Athanarich (feit 370), 
in welcher u. A. Sabas Märtyrer wurde, f. vornehmlich den Bericht der gothiſchen 
Gemeinden an die cappadocifchen in den Act. Sanctor. T. Il. April. append. 
p. 967 sqg. — Etwas fpäter, 410, fhonte der Gothe Alarich bei der Ein 
nahme Roms nur die mit Ehriften und Heiden angefüllten und von Lob⸗ und 
Dankliedern mitten in der Zeritörung erfchallenden hriftfichen Kirchen. 

2) Die vielen und bedeutenden frühzeitig in Gallien gehaltenen Synoden 
(Coneiliurum Galliae coll. temporunm urd. digesta oet. op. et stud. Mo- 
nachor. congr. S. Mauri, T. I. ab a. 177 ad a. 591. Par. 1799. fol.) zeu⸗ 
gen von dem Leben der dortigen Kirche. 
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ſchon am Rheine!) das Chriftenihum, den Arianismus, angenom- 
men hatten. Zur Unterbrüdung des Arianismus wirkte Avitus bei 
dem König Gundobald, ber A99 zwifchen jenem und den Ariani- 
ſchen Geiftlichen jelbft eine Disputation halten Heß, und Gundobalds 
Nachfolger Sigismund trat 517 zur Fatholifchen Kirche über. 


Mittelbar von den Burgundionen kam das Chriſtenthum zu den 
Franken (ben falifchen Franken). Sie waren nad) ihrem Einprin- 
gen in Gallien 486 noch Heiden. Ihres Könige Chlopwig Ge 
mahlin aber, Chlotilde, eine Burgundierin, Gundobalds Tochter, 
feßte ihren chriftlichen Gottesdienft am fränfifchen Hofe fort, erwirkte 
bie Taufe ihrer Kinder, und ließ die Belehrung ihres Gemahls fich 
eifrigft angelegen feyn. Die Schwäche der chriftlichen Römer war 
dem Chlodwig anfangs ein Zeichen von der Schwäche ihred Gottes; 
doch die unermüdeten herzlichen Borftellungen ver Chlotilde, verbunden 
mit Hinweifungen auf die Hülfe des Chriftengottes in Teiblichen und 
geiftlichen Rörhen, wie fie bamald befonderd auf dem Grabe bes ver 
ehrten Biſchofs Martinus von Tours (gegen 400) erſchien 2), 
blieben nicht ohne allen Eindruf auf dad Gemüth des Könige. Im 
Kriege gegen die Allemannen in der Schlacht bei Tolbiacum (Zülpich) 
496 Außerft bedrängt, betete er umfonft zu feinen Göttern; ein Gebet 
zum GChriftengott aber gab ihm ben Sieg. Nun ließ er von bem 
Erzbifhof Remigius von Rheims ſich unterrichten und, ald Glied 
der Fatholifchen Kirche, zu Weihnachten 496 feierlich taufen. Eeine 
Ration folgte ihm nach ?). 

II. Britifche Infeln. 


Schon längft war in Britannien bie chriftliche Kirdje gegrün- 
det (S. 117.), ald die Bieten und Scoten in Schottland und 


1) Oroſius, der 417 ſchrieb, ſchildert fie hist. lib. VII. ſchon als Chriften. 
2) Gregor. Tur. de virtutibus et miraculis 8. Martini (Bibl. patr. 
max. T. X1.). = 
3)- Wahrſcheinlich aus dem Mißverftändnifie eines ſymboliſchen Gemäldes 
von der Zaufe Ehlodwigs, die feiner Zeit mit Recht als ein fehr wichtiges Er: 
eigniß erſchien, ift die für die Krönungsgefchichte der frangöfifchen Könige bedeus 
tend gewordene Sage von dem durch eine Taube herbeigebrachten Tauffalböls 
Fläfhchen, von der ampulla Rhemensis entitanden. So viel iſt gewiß, 
dag von diefer ampulla In des gegen Ende des Gten Jahrh. fchreibenden berühm⸗ 
ten fraͤnkiſchen Kirchenhiftorikers, des Bifhof3 Gregorius Turonensis (geft. 
595), Historiae Francorum (libb. X, bis 591) fi noch feine Spur findet, 
und daß fie zuerfi im 9ten Jahrh. in des Hinfmar von Rheims Vita 8. Re- 
migil c. 3. erwähnt wird. (Zuerſt Philipp II., 1179, ift darauf aus der am- 
Guericke Kirchengeſch. Ste Aufl. L 23 
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Irland, die in wilder Beindfchaft gegen bie Britannier Ichten, noch 
mit dem Evangellum ganz unbefannt waren. 

Die hriftlichen Lehrer, welche im Aten Jahrh. nach der Erzählung 
englifcher Mönche von Britannien nah Irland gekommen feyn fol 
ten, haben wenigftend nur Unbedeutendes gewirkt. Evyangelift ver 
Irlaͤnder warb der britifehe Schotte Patrik, Patricius (eigentlich) 

Sucath d. 1, Victorius), geb. zwifchen 370 und 380 in dem Dorfe 
Bannaven (noch jetzt deshalb Cil -Padruic, Kirchen» Patricius) unweit 
Glasgow, Sohn eined Diaconus Calpurnius. Unter feinen mannich⸗ 
fachen Leiden, die er, in feinem 16ten Jahre von ſcotiſchen Seeräu- 
bern gefangen, ald Hirt in Irland erbuldete, gedieh fein in der Kind⸗ 
beit empfangenes Chriftenthum zur Reife. Nach Gjähriger Gefangen- 
ſchaft durch wunderbar reitende Bügungen Goited den Seinigen zu- 
rüdgegeben, wurbe er 10 Jahre darauf von neuem gefangen, und 
nad) Gallien verkauft, doch durch chriftliche Kaufleute gelöfet. Bon 
iegt am ſchwebte ihm unaufhörlich der große Gedanke lebendig vor ber 
Seele, daß er von Gott berufen fei, den Irländern das Evangelium 
zu verfündigen, und überirbifche Stimmen erflangen in ihm und um 
ihn, bdiefen ©ebanfen zu befeftigen, Vergeblich fircbten feine Ver⸗ 
wandten ihn davon abzubringen. Er bereifete nun zuerft, um fich 
gründlichen zu bilden, die galliſchen Klöfter, und begab fih um 432, 
nach Berichten erft des 12ten Jahrh. angeblich zuvor zu Rom (nad) einem 
jest wirklich vom Archiviaconus Balladius A30, auf des Römifchen 
Biſchofs Eöleftinus Verlangen, aber erfolglo® gemachten irtjchen 
Miffiondverfuche) vom Bifhof Sirtus IH. beauftragt *), nad) Ir⸗ 
land. Nichts vermochte hier den chriftlichen Muth des Batrlcius 
zu beugen, und bald wurde feine geiſtliche Arbeit reich gefegnet, ſelbſt 
nicht ohme wunderbare Thatfachen. Er legte zur Begruͤndung chriſt⸗ 
licher Volksbildung Klöfter an, und gab den Irländern eine Echrift- 
ſprache; und aud durch chriftlichen Gefang wußte er die Gemuͤther 
des Volks zu bewegen. Auf allen feinen fpäteren gefahrvollen und 
mühfeligen Wegen begleitete ihn in hingebender Liebe ein irifcher chriſt⸗ 
licher Jüngling Benignus?), und zuletzt erhielt er auch aus Bris 


pulla sacra gefalbt worden, und erſt 1794 wurde diefelbe zerbrochen. Bol. 
6. ©. v. Murr lieber die heil. Ampulle zu Rheims. Nürnb. 1801.) 
4) Der elgne Bericht des Patricius fchmeigt über diefen Punkt, und die ſpaͤ⸗ 
tere iriſche Kirche fhlieht ſich mehr an die altbritiſche, als an die Römiſche an. 
2) Als heldniſcher Knabe war derſelbe durch Die Erſcheinung und das Wort 


Patriks in feinem vornehmen väterichen Haufe fo tief bewegt worden, —*— er 
ihn als ſeinen Vater nie wieder verlaſſen wollte. 
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tannien tree Gehuͤlfen. Patricius ſoll ſchon den Grund zu dem 
Erzbisihum Armagh gelegt haben, dem nachmaligen Mittelpuntte der 
irifchen Kirche. Er glaubte fein Irland nie verlaffen zu bürfen, und 
ftarb um 460. Die wichtige Confessio, bie wir von ihm noch har 
ben, trägt ganz das Gepräge ber Aechtheit *j. — In feinem Geifte 
wurde forigeiieft, und bald Eonnte Irland als die Inmela sanctorum 
bezeichnet werben. , 

Aus den irländifchen Klöftern gingen Mifftonen nach verſchiede⸗ 
ya aus, namentlich auch zu den Picten in Schott- 
(a Einem Theile von ihnen hatte fhon im öten Jahrh. ein ber 
Sage nady zu Rom gebilbeter britifcher Moͤnch und Biſchof Nynia 
und nach ihm ein britifcher Preobyter Gil das den Samen bed Chri- 
ſtenthums gebracht; mit befonderem Erfolge unter ben noͤrdlichen Picten 
aber wirkte erft um 565 ber irländifche Abt Columba (geft. 597) 2), 


1) Patricii Opusonla ed. Jac. Waraeus. Lend. 1658. — Die Samms 
fung der alten Weberlieferungen über ihn f. in J. Usserii Britannicarum 
ecell. antiquitates. Dubl. 1639. 4., auet. Lond. 1687. fol.; dazu u. A. auch ein 
altes hibernifches Gedicht, nicht vor 540 und nicht nach dem Sten Jahrh. verfaßt, 
worüber H. Leo Comm. de carmine vet. hibernico in S. Patricli laudem. 
Hal. 1845. 4. — Gen Hauptbiograpp wurde Iocelinus im 12ten Jabrh. 
(Vita 8. Patricii; in Acta SS. Mart. T. Il. p. 540.); vgl. au Neander's 
Dentwürdigff. IH, 2. ©. 19 ff. — Neuerlih bat C. @. Schoell De eccle- 
niast. Britonum Seotorümque bistoriae fontibus. Ber. 1851. in feiner ges 
kehrten Sichtung der Quellen ber alibrit. Kirchengefch. ſelbſt Die Caiſtenz des 
Patricius (S. 61 —77.) beflseiten und alles biöher ihm Zugefchriebene auf den 
Römer Palladius übertragen wollen ; biebei iſt aber ber Verfafler in feinem ro⸗ 
maniſtiſchen Intereſſe (bei dem die aftbritifchen Sympathien ber iriſchen Kirche 
ganz unverftanden bleiben würden) uffenbar vor der Grenze befonnener Kritik 
vorbeigeſchoſſen. Allerdings iſt Patricius dichteriſchet Neyräfentant des Cheiſten 
thums in Irland geworden, und alle chriſtlichen Infitute und Taten, für die 
man fpäter keinen Ramen batte, find auf ihn bezogen, ihm dichterifch in den Mund 
gelegt worden; zutem find auch zu feinem Preife Lieder entftanden, die ihn mehr 
dichteriſch, als hiſtoriſch auffaßten. Wie im 2ten und Iten Jahrh. an die Bes 
ſchichte des Elemens Romanns, fo hat fett dem 7ten an feine Geſchichte und ſchrift⸗ 
ſtelleriſche Wirkfamfeit ih eine Menge unächter Zuthat angefebt. Dennoch darf 
man den Patricius Teinesweges etwa aus der Geſchichte verbannen und in die 
Sage verwelfen wollen; vielmehr reichen bie Erwähnungen fehter In iriſchen Ges 
dichten und die Datitungn von Bußordnungen se. von ihm in zn frühe Zeit 
hinauf, um an feinem Dafeyn und an den Hauptzügen feines Lebens und Wirs 
kend vernünftigerweife zweifeln faffen gu Tonnen. (Vgl. Rudelbach's Krit. der 
Scholl'ſchen Schrift in der Zeitſchr. f. d. luth. Theof. 1853. Il. S. 553 ff., und 
H. Leo Patricius, in Piper Ev. Kal. 1854. ©. 102 ff.) 

2) Ueber Vie auch als ein Object feiner Miffionsarbeit von den Alten ge⸗ 
nannten. Euldeer (wahricheintich ſeparitte AmSänger des altbritifchen Kirchen⸗ 

23%. 
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ber auf der Infel Hy ober (als bebräifche Ueberfekumg von Eolumba) 
St. Jona ein Klofter gründete, welches unter feiner bdreißigiährigen 
Leitung großes Anſehen gewann, und um Erhaltung der Bibelfenniniß 
fi fehr verdient gemacht hat. 

Während aber fo die wilden Bewohner von Irland und Schott- 
land zum Evangelium geführt wurden, waren die uralten chriftlichen 
Stiftungen, in England burd die 449 von den Briten gegen bie 
Einfälle ber Picten und Seoten zu Hülfe gerufenen Angelfachfen zer: 
flört, und die chriftlichen Briten nad) Wales und in die Gebirge, von 
Rorthumberland und Cornwallis zurüdgebrängt worben. 2. 
feindfchaft verhinderte eine Einwirlung der Briten auf die Bekehrung 
der Angelſachſen, und dieſe ging erſt in ber folgenven: Periode von 
der Roͤmiſchen Kirche aus, 






Zweiter Abfchnitt. 
Rirchenverfaffung. 


8, 61. 
Kirche und Staat. 
I. 
Wenn bid daher die chriftliche Kirche vom heibnifchen Staate 
völlig, bis zu gegenfeitiger Oppofltion, getrennt gewejen war: fo trat 


‚fie Dagegen mit dem Aten Jahrh. in ein inniges Verhältniß zum 


hriftlichen Staate. Sie erhielt als römifche Reichskirche ımmittelbaren 
Einfluß auf-die bürgerlichen Inftitutionen, und follte vom Staate ge: 
fchirmt und gefördert werden. Dieje Veränderung war erfolgt durch 
das Befenntniß des römifchen Staatsoberhaupts zum Ehriftenthum 1). 
Wie aber früher der römifche Kaifer als Pontifex maximus 2) an ber 
Spige der heidnifchen Staatsreligion geftanden, in ein ähnliches Ver⸗ 
hältnig ftellte er fich num jegt zur chriftlichen Kirche des Reichs. Da- 
bei erklärte freilich fchon Bonftantin (Euseb. vit. Const. IV, 24.), 


thums; — das Wort wohl nit Colidei, fondern nach dem Eeltifchen oder Gä- 
liſchen entweder fo viel als Einfledler oder Gottgeweihte) vgl. J. W. d, Braun 
De Caldeis. Bonn. 1840. 

1) Vgl. Martint Weber die Einführ. der chrifll. Rel. als Staatsrel. dur 
&onftantin. Münd. 1813., Kist De commutatione, quam Const. M. auctere 
societas subiit christ. Traj. 1818., u. 9. 

2) Eine Würde, die fo eng mit der Eaiferlichen zufammenzuhängen fehien, 
daß erſt Gratianus (375), und.auch er une halb, ihr feierlich entfagte. 


\ 
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daß er nur dnloxonos zov Fo ns Zuxinolas ſei, bie Biſchofe Zul- 
oxonoı ray tow inc txnxinolas (ein Ausſpruch, der, urfprünglidy im 
Scherz geihan, keinesweges eine Firchenzechtliche Theorie begründen 
follte, am wenigften eine folche, die dem Kaiſer etwa mehr noch, als 
ein Schirmherrenrecht einräumte), Mit diefer äußeren Sorge für das 
Wohl der Kirche aber, weil ein Aeußeres ein Inneres einfchließt, und 
da ja ber Kaijer ſelbſt Glied der Kirche war, war auch ein innerer 
&influß, und um fo natürlicher, je mehr dem Kaifer wirklich das Heil 
der Kirche am Herzen lag, faft unvermeidlich verbunden, Wie «8 
denn fo überhaupt den chriftlichen Kaifern als Pflicht erfchien, Die 
Kirche in allen ihren äußeren und inneren Rechten und in ber ganzen 
Sreiheit ihrer weientlihen Wirffamfeit zu erhalten und zu fehirmen, fo 
hielten fie ed nun namentlid auch für ihre Pflicht, deren Vernach⸗ 
läaffigung ihnen die wahre Kirche und beren Glieder zu beeinträchtigen 
und ihr eignes chriftliches Gewiflen zu verlegen ſchien, über Erhal⸗ 
tung der Reinheit der Lehre zu wachen; und dem Beifpiele Conftan- 
tins, welcher beöhalb zur Entfcheivung ausgebrochener verderblicher 
Lehrftreitigfeiten im J. 325 zuerſt ein allgemeines Concil der Bifchöfe 
aller Theile feines Reichs berufen ließ, folgten unbedenklich aud) bie 
fpäteren Kaifer. Sie machten die Befchlüffe folcher allgemeinen Con⸗ 
cilien unter ihrer Faiferlichen Autorität befannt, und forgten für ihre 
Bollziehung, wobei dann Widerfpenftige ber bürgerlichen Strafe an- 
heimfielen, So bildete fih das Gewohnheitärecht der chriftlichen Kai⸗ 
fer, eine durch Webereinftimmung der Kirche gültige Entfcheidung der 
hriftlichen Lehrftreitigfeiten einzuleiten, und dieſer Entfcheidung durch 
ihre Faiferliche Macht geltende Kraft zu verfchaffen. Freilich konnte 
nun dies ohnehin ſchon an fid) in feinem Inhalt ſchwankende Recht 
noch dazu durch Mißdeutung, durch falſche und übertriebene Anwen- 
bung, u. f. w., vielfach gemißbraudyt werben; leicht Fonnten Kaiſer 
felbft dad Recht ſich anmaßen wollen, ven Bang der Entfcheidung 
firdylicher und theologifcher Kämpfe willtührlih zu@leiten, oder gar 
felbft zu enticheiden, bie allgemeine Reichskirche durch Gewalt ober 
gift äußerlich übereinftimmend zu machen, u. f. w., furz bie Kirche 
in eine Magd bed Staats zu verwandeln; und aus ber auf ſolchem 
Gebraudje und Mißbrauche beruhenden Einmifchung ber Ränfe eines 
verderbten Byzantiniſchen Hofes in innere Kirchenangelegenheiten ging 
— ein warnended Beifpiel für alle Zeit — unfägliches Elend für Lie 
Kirche, infonderheit des Drientd !), hervor. Aber das einmal 'feit 


1) Im Derident hemmie befonders das feigende Anfehen des Römifhen Bi: 
ſchofs, ſo wie der Sturz des weftrömifchen Reiche 476, Einflüffe diefer Art. 
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Beftchende Ließ fich ſchwer ändern, und am wenigften waren Würften 
geneigt, wirkliche ober vermeintliche Rechte fahren zu laſſen. Auch 
blieb ed unverkennbar, daß ein. gewiffes kirchliches Schirm - und 
Foͤrderungsrecht dem chriſtlichen Stante gebühre, unb alles bei befr 
fen Anwendung die Grenze durch Bebrauh und Mißbrauch Ueber, 
ſchreitende, meinte man nun, hebe das an fich heilfame und natür: 
fiche Recht des rechten Gebrauchs hier ebenſowenig auf, als ein Ueber⸗ 
fchreiten bee Kirche in ihr allzufern liegende Theile des Staatögebietes 
die Rothiwendigfeit einer Durchbringung auch des ganzen bürgerlichen 
und politifchen Rebend von dem heiligenden Geiſte der Kirche ammullire. 


II. 

Eine unmittelbare Folge des neuen allgemeinen Verhaͤltniſſes ber 
Kirche zum Staate, welches eben fo viele Förderung der Kirche im 
Aeußerlichen, ald nur zweibdeutigen Nugen im Inneren befchloß, was 
ren auch mehrere einzelne Vergünftigungen, — theuer genug 
erfauft —, die die Kirche durch den Staat jept erhielt; 
Vergünftigungen, welche allerdings dann auch eine freiere Einwirkung 
“ ber Kirche auf den Staat bedingten, und eine theilweife würdige Um⸗ 
geftaltung bürgerlicher Verhältniffe ermöglichten. Es gehören zu die⸗ 
fen kirchlichen Gunftrechten namentlich: 

1. Sabbathsgefege, indem die kirchliche Sonntags» 
feier durch die feit Gonftantin dem Gr. 321 erlafienen Staats; 
gefege gegen Sonntags» Profanation im Aeugerlichen gefördert ward 
(8. 69.) 1). 

2. Theilweife Sorge des Staats für ben Unterhalt ber 
Kirchen. Don ber größten Bedeutung war hier dad Geſetz (Cod. 
Theodos. L. XVI. Tit. 2. 8. 4), wodurch Eonftantin 321 ber 
Kirche das Recht zugeftand, Vermaͤchtniſſe aller Art anzunehmen, zu 
welchem Geſetze indeß, um des Mißbrauchs willen, Balentinian I. 
manche Beſchraͤnfungen hinzuzufügen veranlaßt wurde ?). 


1) 3. 8. Irmiſcher Staatde und Kirchenverordnungen über die chriſtliche 
Sonntagsfeier. Ubih. 1. Eri. 1839. 

2) Wenn fo jet die Kirche größere Einkünfte erhielt, fo bedurfte fie der 
felben allerdings auch, da fie nicht allein für die Befoldung der Geiftlichen und 
Kirchendiener, und für die Erhaltung des Gottesdienſtes und der Kirchgehäude, 
fondern auch für Die Ernährung und Pflege der Armen, Freuden, Alten, Krans 
fen, Wittwen und Waifen u. f. w. zu forgen hatte und forgte. Bon der Kirche 
gingen ja alle die großartigen mannichfachen Armenanftalten für alle jene 
Bedürftigen (alfo nrwyorgagsia, Feraives, yıpaxapisle, vOGoxpusia, ögpuvo- 
roogela, Bosyorpoyeal«, 2.) aus, wie deren namentlih Bifhof Bafilius von 
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3. Befreiung ber Geiſtlichkeit von den muneribus 
publicis, ber ‚Verpflichtung zu Frohn⸗ und Kriegödienft, zur ‚Ueber: 
- nahme bürgerlicher Aemter u. dgl. Früherhin hatte als Kirchengefeh 
gegolten, daß fein zur Uebernahme von Staatdlaften durch feinen 
Stand Verpflichteter Geiftlicher werden dürfe Bonftantin nun 
ſprach theilweife 313, und völlig durd) ein Geſez 319 (Cod. Theod. 
XVI, 2, 2.) die Beiftfichen von den muneribus publicis frei. Aber 
dies Faiferliche Geſetz ward zum Nachtheil des Staats gemißbraucht, 
und fchon 320 fügte er daher ein dem früheren Kirchengefege fehr Ahn- 
liches hinzu (1. c. 8. 6.), welches Bornchmeren und Reicheren den 
Eintritt in den geiftlihen Stand verwehrte. Natürlich jedoch fah man 
bald dad Nachtheilige diefer Ordnung für die Kirche, fann auf Mits 
tel, die Intereſſen des Staats und der Kirche zu verfühnen, und traf 
endlich feit 383 die Ausfunft, welche die Geiftlichfeit erimirt ließ, 
und jebem den Eintritt in den geiftlichen Stand geftattete, nur die 
durch Stand oder Vermögen zu Staatslaften PVerpflichteten zu vor: 
heriger Verzichtung auf das irdiſche Gut oder zur Leiftung einer Stell- 
vertretung verband (f. die Öcjege von 383 im Titul. de decurionibus). 

4 Erthellung einer Gerichtsbarkeit an die Kirde®). 
Schon früh waren bie GStreitigfeiten unter ‚Chriften in der Gemeinde 
ſelbſt, hauptſaͤchlich von den Bilchöfen, gefchlichtet worben. Diele 
Entſcheibung des Bifchofs nun, wenn beide PBartheien ihn ald Rich⸗ 
ter anerfannten, erhielt durch Gonftantin förmliche Rechtskraft (So- 
zomen. h. ce. 1, 9.5. — Um biefelde Zeit Fam dann, aber nur nach 
und nach, auch noch ein anderes Recht der Bilchöfe auf, intercessia 
episcoporum; wefprünglich dadurch entftanden, daß gewiffenhafte Bes 
amte in bedenllichen Hallen ſich an ihren Biſchof gewandt, und bie 
Bifchöfe wieder in wichtigen Faͤllen fidy bei höheren Beamten zu ver⸗ 
wenden Gelegenheit genommen ?). 


Gäfarea eine fo umfafjende gründete, daß fie wie einzig daftand (vgl. Sozom. ‘ 
h.e. VI, 34.; Basil. epist. 94. und Gregors v. Nazianz Keichenrede auf Bafllius, 
or. XX. p. 859.; dazu m. Archäol. S. 110 f.). Wenn aljo der Staat jept für 
den Unterhalt der Kirchen zu forgen begann, fo verbanfte er doch felbit noch viel 
mehr der Sorge der Kirche; und fogar durch heilfame bürgerliche Anlagen zeich⸗ 
neten manche Bifhöfe, wie felbf der unbemittelte Theodoret (Theodoret. 
epist. 8.), fih aus. 

1) Schilling De orig. jurisdiet. eccles. in causis civil. Lips. 1825. 

:2) Als eine durch glänzendſten Erfolg gefrönte Autercessiu ſteht befonders 
Die des Biſch. Flavianus von Antiochien 6387) vor Theodoſius dem Gr. 
wis der Bitte um Baiferliche Vergebung nad. cinem Antiochenijchen Aufruhr da. 
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Enbli 5. Gewaͤhrung des kirchlichen Aſyls. Wenn ſchon 

hin und wieder heidniſche Tempel eine Zufluchtsſtaͤtte fuͤr Verfolgte 
geweſen waren, ſo wurde dies noch natuͤrlicher auf chriſtliche Kirchen 
angewandt, und gegen Ende des Aten Jahrh. galten dieſe, vorzüglich 
die Umgebungen des Altars, ohne ein beſonderes Geſetz, ziemlich all⸗ 
gemein als Aſyle. Im J. 398 gab zwar Kaiſer Arcadius, durch des 
elenden Guͤnſtlings Eutropius Haß gegen Chryſoſtomus be- 
ſtimmt, ein Geſetz gegen dies kirchliche Aſyl (Cod. Theod. IX, 45, 
3.); bald aber war dem Eutropius ſelbſt des Chryſoſtomus Kirche 
die einzige Zuflucht. Ein trauriger Vorfall zu Conſtantinopel, durch 
Nichtachtung des kirchlichen Aſyls bei geflüchteten Sclaven veranlaßt, 
der mit Mord und Selbſtmord in dem Allerheiligſten endete (Socrat. 
h. e. VII, 33.), bewog darauf zuerſt den K. Theodoſius I. zum 
Erlaß eines Geſetzes A31 (Cod. Theod. IX, 45, 4.), wodurch er 
die chriſtlichen Kirchen und ihre Umgebungen als Aſyl unbewaffneter 
Verfolgter bei Lebensftrafe zu reſpectiren gebot 1). 

Alle dieſe einzelnen äußeren Vergünſtigungen wogen nun freilich den Nach⸗ 
theil nicht auf, welchen eine falſche Deutung oder Anwendung des kaiſerlichen 
Schirmherrnrechts innerlich für die Kirche mit ſich führte, und die Energie der 
Kirche in Wahrung ihres Rechts hat nur iſolirt fih großartig bethätigt. Solch 
eine Wirkſamkeit der Kirche, ald Wahrerin des göttlichen Geſetzes, auf 
den Staat zeigt ſich befonders in dem Borfall zwiſchen dem Bifhof Ambros 
fius von Mailand und dem K. Theodofius dem Gr., worin wirklich eins 
mal das kirchliche Necht der kaiſerlichen Gewalt gegenüber ſich energifch geltend 
machte. Theodoſius Hatte im Born, ungeachtet eines dem Ambrofius ge 
gebenen Verſprechens, 390 um eines Aufruhrs willen die Stadt Theſſalonich und 
7000 ihrer Bewohner der blinden Wuth und dem Schwerte feiner Soldaten preis: 
gegeben. Er wollte nachher in Matland aus Ambroflus’ Hand die Communion 
empfangen. Der Bifchof ermahnt den Kaifer brieflich zu vorheriger ernfter Buße; 
doch der Kaiſer, Durch Schmeichler beihört, Tommt nichts deſto weniger zur 
Kirche. Ambrofius aber tritt ihm muthvoll mit fo geiftlich gewaltigen Worten 
entgegen, daß der Kaifer reuig fi beugt, der Kirchenbuße ſich unterwirft, und 
jedes Urtheil insfünftige erft nach 30 Tagen vollziehen zu Laffen gelobt (f. Theo- 
doret. und Rufin. h. e., Paulinus tn der Vita Ambrosii, Ambrosius in der 
Leichenrede auf den Kaiſer, u. AU.) *). 


1) Geflüchtete Sclaven follten die Geiftliden binnen 24 Stunden mit ihren 
Herren verfühnen — verordnete der Kaifer in einem zweiten Gefepe, 432 —, und 

dieſe ihnen um deſſetwillen, zu dem fie geflüchtet, verzeihen. 

2) Die Beugniffe eines Theodoret, Nufinus und Paulinus ſetzen es außer 
Zweifel, daß au nach der brieflichen Ambrofifchen Abmahnung dennoch der Kai⸗ 
fer vor gethaner Buße perſonlich fih zur Communion eingefunden habe, und an 
der Schwelle der Kirche vom Bifchof abgewiefen worben fei: ein Factum, von 
dem zwar Ambrofius felbft nichts ausdrücklich fagt, wie denn davon überhaupt 


x 
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6. 62. 
Clerus. 


Der amtliche und perſoͤnliche Einfluß der Geiſtlichkeit auf die Ge⸗ 
meinden ftieg ausartend fehon in biefer Periode bis zu mebr oder 
minder förmlicher Hierarchie, die nun freilich einer gleich unnatür⸗ 
lichen und gefährlichen Laienherrfchrft dad Gegengewicht hielt. 

1. Unter der Geiftlichfeit felbft gewann der an ihrer Spige ftehenbe 
Bifchof jest eine immer entfchiebenere Hebermacdht. Nach ihm wurde 
bie einflugreichfte Perfon feit dem Ende des Aten Jahrh. der Erfte 
unter den Diakonen als Archidiaconus i), wie denn überhaupt 
die Diakonen burd ihre engere Verbindung mit den Bifchöfen als 
deren Bertraute 2) befondered Anſehen empfingen, zumeilen felbft höhe: 
red, als die Presbyter *). Auch jept noch erhielt fich meift bie 
Siebenzahl der Diafonen *), wenngleih man in großen Stäbten aud) 
wohl die Zahl überfchritt 5). Dagegen fiel ſchon mit diefer Periode 
das Amt der Diafoniffen, im Dccibent mindeftend, entweder ganz 
hinweg, oder ward doch wenigftend fletd ohne bie Firchliche Weihe 


viel Medend zu machen, zumal etwa In Ambrofius’ fpäterer Leichenrede auf den 
Kaiſer, unzart genug gewefen wäre, dem aber weder innere Wahrfcheinlichkeit, 
noch Äußere Beglaubigung fehlt. Unabhängig von jenen Einzelaudfagen fieht es 
indeß auch nad Ambroſius Xeichenrede feſt, daß der Kaifer, ſei es nun blos 
auf Ambrofius’ Brief, oder erit nach perfönlicher Abweifung, „stravit omne, 
quo utebatur, insigne regium, deflevit in ecclesia publice peccatum 
suum, neque ullus 'postea dies fuit, quo non illum doleret errorem‘“, 
welcher letzte Ausdruck des Ambrofius ſelbſt doch auch fchwerlich blos auf das 
Theſſalonicenſiſche Factum, — in keinem Sinne ein error, — fondern mit wohl 
gerade auf das Erfcheinen am Altar mit unbußfertigem Herzen fein und leiſe hin⸗ 
zudeuten ſcheint. (Ueber den ganzen Borgang vgl. bei. auh Rudelbach Chriſtl. 
Biogr. 1. 8. 170 ff.) 

1) H. Götze De archidiaconor. in vet. eccl. officiis et auctor. Tips. 
1705., und 3. G. Pertfh Urfprung der Archidiaconen ꝛc. Hildesh. 1743. 


2) Schon in den Constitt. ap. II, 44. werden die Diakonen bezeichnet als 
dxon xaı dysaluös za ordua, xzapdia re xas ıyuyn Enıoxonov. . 
3) Qgl. Hieronym. epist. 146. ad Evangelum. — Daß der Ardhidia- 


conus ed übel nahm, wenn er zu einem Preöbyterat aufrüden follte, erhellet 
aus Hieronym. in Ezech. c. 48. 


4) Das Concil. Neo-Caesar. a, 315. c. 15. hatte geradezu. diefe Zahl an: 
geordnet, und Hieronymus ep. 146. argumentirt daraus für Die Würde bes 
Diaconats. 


5) Im 6. Jahrh. gab es fo zu Gonftantinopel 100 Diatonen (Justinian. 
Novell. 11, 1.). 
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ertheilt 3. — Als neue außerordentliche Kirchenämter bilde 
ten fich im Verlauf biefer Periode, befonders in großen Städten, das 
der Oixovouos (Kirchengut Verwalter) ?), Xaozopviuxss (Archivare, 
und Notarii oder Eixcerptores (Protofolführer bei kirchlichen Ber: 
ſammlungen ?)), und zu ben alten Stufen der Geiftlichkeit kamen, 
öfterd in eignen unmittelbar unter dem Bifchof ftehenden Zünften, als 
Anhänge noch Hinzu die Parnbolani (Sranfenwärter, von nuga- 
BarrtoIaı 199 Lonv) und Koniaraı, Fossarii (Todtengräber) *). 
11. Die neuen Privilegien der Geiftlichfeit vermehrten in biefer. ‘Be: 
tiode die Zahl ihrer Glieder, vornehmlich der dad Biſchofsamt Ers 
firebenden, zum Nachtheil der Kirche, Deshalb wurde nicht nur das 
alte Kirchengefeg erneuert, weldyed alle Neophyten von geiftlichen Aem⸗ 
tern (insbefondere vom bifchöflichen, fchon nad) 1. Tim. 3, 6.) aus⸗ 
ſchloß, fondern das Concil zu Sardica (zw. 344 — 347) verordnete 
auch Kim 13. Canon), daß ein Reicher oder Redytögelchrter nur, 
wenn er zuvor fihon bad Amt eine Lector, Diafonud oder Presby⸗ 
ter gehörig verwaltet, ſollte Bifchof werden dürfen: ein Geſetz, wel: 
ches dann für das Abendland der Röm. Biſchof Siricius (geft. 398) 
epist. III, 3. und X, 13. auf Berpönung aller Erwählung von Laien 


1) Rah dem Vorgange wahrſcheinlich ſchon Micänifcher Beſtimmung (Conc. 
Nie. can. 19.) fand man feit der Mitte des 4. Jahrh., im Occident namentlich 
(fo Ambrosiaster ia 1 ‘lim. 3, 1t.), aber ſelbſt auch im Orient (dad Coneil. 
Laodic. c. 11.), Ordination von Diafonifien unpafiend, und der Decident vers 
pönte fodann im 5. und 6. Jahrh. (das Goncil zu Drange 441 c. 26., das 
Conc. Epaonense a. 517. c. 21. und dad Cune. Aurelian. a. 533. c. 18.) 
Diefelbe geradezu. Seitdem verlor auch das Amt felbft immer mehr an Anſehen 
nad Bedeutung, und die Anfellung von Diafonifjen warb je mehr und mehr 
vermieden. Der Mißbrauch hatte dem förmlich (durch Ordination) amt lich en 
Wirken des weiblichen Geſchlechts, das fireng genommen auch viellekht nie apos 
ftofifcher Ordnung wahrhaft gemäß war, in großen und theilwelfe verweltlichten 
Gemeinden allzu nahe gelegen. Doch hat im Drient (wofelbft nach Pelagius 
comm. in Rom. 16, 1. fogar eine gewiffe Tauf⸗ und private Predigt = Befugs 
niß den Diakonifien eingeräunt war) das Amt bis tief ind Mittelalter bineln 
(vgl. Coneil. Trull, a. 692 c. 48. und Balsamun fin 12. Jahrh.] responsa 
ad interrug. Marci patr. Alex.) fich erhalten. 

2) Basilius M. ep. 237. 285. und Cone. vec. Chalced. a. 451. 0. 26. 

3) Dal. fihon Euseb. h. e. VII, 29. 


4) Rah einem kaiſerlichen Gefehe won 418 (Cod. Theod. XVI, 2, 43. 43.) 
follten in Alegandrien höchftens 660 Parabelani, und nad Cod. Justin. 3, 2, 4. 
in Eonftantinopel Kopiaten (die übrigens im Cod. Thed. XI, 1, 1. und XVR, 
2, 15. aud; geradezu ald Cleriker bezeichnet werden) ſtatt 1100 nur 950 feyn 
dürfen. 
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zu biſchoͤfllichen Aemtern erweiterte. Doch wurden dieſe und ähnliche 
Geſetze oͤfters, und zuweilen keineswegs zum Nachtheil der Kirche, 
uͤbertreten. 

IH. Eine Beſchraͤnkung der Menge ber Geifllichen von anderer Art 
lag in dem Colibatsgeſetze. Das Balfche der Idee von. bem 
Prieſterthum und bes ascetifcheg Geifted. der Zeit war fihon früher 
der Berbindung der Geiftlichfeit mit ber übrigen Welt durch bie Ehe 
entgegengetreten, und ſchon bad Concil zu Elvira in Spanien 
(ec. 33.) feste feſt, daß die Bilchöfe, Presbyter und Diafonen außer 
ber Ehe leben (fi der Gattinnen enthalten) oder entfegt werben ſoll⸗ 
ten. Dies nun wollten auf dem Eoncil zu Ricäa 325 einige zu einem 
allgemeinen Kirchengejege machen; ein frommer Agyptilcher Confeſſor 
aber; Bilhof Paphnutius, ſelbſt firenger Ascet, trat hiegegen 
auf, inbem er bie SHeiligfeit der Ehe und die Schwere bed Cölibats 
für Viele hervorhob, und es blieb baher blos beim Alten, daß bie 
Geiftlichen der drei erften Grade, nur wenn fie bei ihrem Amtsantritt 
noch chelo8 waren, nicht heirathen durften '). Bei biefer Regel ver⸗ 
harrte man im Drient auch in ber Folge, und nur beim Bifchof 
machte man, durchgängig jedoch erft feit dem 5. Jahrh., die Auss 
nahme, daß er in feinem Falle in der Ehe leben dürfe; im Occident 
aber jegte in einer Decretale (cpist. ad Himerium 'Tarraconens. c. 7 
— 9.) ſchon ber Biſchof Siricius von Rom 385 für bie in ber Ehe 
fortlebenden Beiftlichen ber drei erften Grabe vie Abfegung feft, wenn 
gleih es noch fehr lange dauerte, bis biefe, nad und nad) aud) auf 
bie Subdiaconen ausgedehnte, Entfcheidung in ber Firchlichen Praxis 
burchdrang. 

IV. Was die Wahl der Geiftlichen im dieſer Beriode betrifft, fo 
wurden alle jest allein von den Bifchöfen gewählt, worauf bie Ger 
meinde formell ihre Zuſtimmung zu erklären hatte, die Bifchöfe ſelbſt 
aber, wo nicht faiferlicher Einfluß obwaltete, meift von den übrigen 
Biichöfen der Provinz, doch mit Beiftimmung der Gemeinde, bie im 
Decident auch öfters für ſich allein dad Wahlrecht vollzog ?), — 


3) Aehnliches Hatten ſchon im 3. 334 die Concilien zu Reocäfaren und 
zu Ancyra befiimmt. 

2) Das Ricänifche Concil 328 c. 4. verordnet einfach Einſetzung des Bis 
ſchofs durch alle Prooinziaibifchäfe und Beflätigung dur den Menopoliten, 
wäßtend die canones apest. o. 1, nur ſchlechthin Vollzug der Biſchofowahl durch 
zwei oder drei Bifchöfe wollen, das Antiochen. Concil 343 c: 19. Dagegen bie 
Ihöflige Wahl auf einer Synode in Gegenwart bed Metropoliten und der mel 
Ben Provinziaibifchäfe fordern. Im Decident ſchreibt Cötefin 8. von Mom (ſeit 
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Verſetzung höherer Geiſtlichen (Biſch, Presb. und Diaf.), na- 
mentlich ber Bifchöfe, von einer Kirche nad) einer anderen, von einer 
Hleineren insbefondere nach einer größeren, vornehmlidy einer haupt: 
Kädtifchen 2), wurde zwar von weltlich geftnnten geiftlichen Hirten 
nicht. felten durch mancherlei Mittel erftrebt, von dem Richnifchen 
Concil aber (c. 15.), auch mit darum, well, wie Chriſtus mit der 
Kicche, fo der Biſchof mit feiner Gemeinde unauflöslich verbunden 
fet, fireng verboten, welches Verbot das Antiochenifche Concil 341 
(e. 20.) und ber Röm. Biſch. Damafus gegen E. des A. Jahrh. 
(ep. IX. ad Acholium Thessalon. episc.) wiederholte. Jedoch wurde 
aud) died Kirchengefeb, welches Gregor v. Nazianz feinerfeits um 
382 unter die längft erftorbenen rechnet, — und zuweilen nad) dem 
wirklichen Bebürfniffe einer Kirche, öfters verlegt. 


V. Der Bildungsanftalten für die Geiftlichen endlich gab es 
in biefer Periode mancherlei. Gleichwohl eutiprady die Tüchtigfeit 
geiftlicher Bildungsanftalten Feinesweges im Ganzen dem Gewichte 
ber Anforderungen an bad fo verantwortliche Amt. Befonderd für 
Aegypten und Syrien nebft den Nachbarländern wirkten die theologi⸗ 
fhe Schule zu Alerandrien (bis and Ende des A. Jahrh.; $. 39. 
72.75.) und jet vornehmlich die zu Antiochien (vgl. 8. 40., 72. und 
77), nädhft ihnen für Berfien die zu Edeffa ($. 78.) und darauf 
die zu Niſibis ?). Außerdem ließen manche tüchtige und fromme 


422) epist.2. c. 5. dem Volke dabei ein gültiges Veto zu, und fordert zur Wahl 
Vebereinftimmung des Clerus, des Volles und der weltlichen Obrigkeit, und 
wefentlih ebenfo au bald darauf Xeo der Große ep. 12. $. 5. und ep. 10. 
8. 6., indem er in zweifelhaften Kal von dem Stichentfcheid des Metropoliten 
die Wahl abhängig macht. Wahlen allein durchs Volk verpönt das Concil zu 
Laodicea gegen 360 can. 13. 

1) Dem Wahne, als ob Hauprflädte auf einen treuen Bifchof größeren An- 
fpru hätten, widerfprach ſchon K. Eonftantin (Euseb. vit. Const. IN, 60.). 


2) Unter diefen Schulen find die alte Alegandrint S he (8. 39.) und die 
Antiocheniſche ($. 40.) die berübmteften. Bon Antivchien aus bildete fich die 
Schule zu Edeffa, geftiftet nach einer Nachricht in Assemani Bibl. or. T. IH. 
P.2. p. 924 sqq. von Ephräm Syrus, gefördert demnächſt befonders von Ibas, Bifch. 
von Edeſſa von 436 bis 457, und zerftört (nach dem Chronicon Edessenum) 
unter den kirchlichen Kämpfen 489, nachdem fie faum ein Jahrhundert eine Pflanz⸗ 
ſchule für bie perfiſche Geiftlichkeit gewefen war; aus den Trümmern der Edefles 
nifhen Schule aber entfland wieder die wohl organifirte Schule zu Nifibis in 
Meſopotamien (f. Assemani 1. e. p. 927 sqq.), geftiftet zu E. des 5. Jahrh. 
von einem ehemaligen Edefjenifchen Lehrer Narfes, und unter dem Borficher 
Hanan im Anfange des 7. Jahrh. mit 800 Schülern. Ueber ihren Einfluß vol. 
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Biſchoͤfe, vornehmlich des an anderweiten theologiſchen Bildungsan⸗ 
ſtalten fo. armen *) Occidents, — unter ihnen feiner fo erfolgreich, 
als Auguſtinus 2) — es ſich angelegen ſeyn, ſelbſt junge Maͤnner 
zum geiſtlichen Amte zu erziehen, und ihren Clerus, in welchem ſchon 
Jünglinge und Knaben unter den Lectoren ihren Platz erhalten konn⸗ 
ten, zu einer Art geiſtlichem Seminar zu machen2). Viele, in ven 
fpäteren Zeiten biefer Periode zumal, erhielten auch in den Klöftern 
eine biblifche und gelehrte, wiewohl leicht einfeitig ascetiſche, Borbes 
zeitung zum geiftlichen Amte *). Endlich fchlugen auch Mandje den 
allerdings bedenklichen Weg ein, auf den gewöhnlichen Schulen der 
weltlichen Literatur, ‚wie beſonders zu Alerandrien und Athen, ihre 
Borbildung fich zu erwerben). — Nicht Wenige freilich wähnten 
auch einer gründlichen Vorbildung zum geiftlichen Amte ganz entbeh- 
ren zu können, ba die Ordination endlich fie doch tüchtig mache, und 
bie diefen Wahn gründlich befampfenden Anweifungen 6) eines Ehry- 
foftomns (nel isowovrng, namentlih 1. IV. c. 68q.), Augu- 
ftinus (de docirina christiana, befonderd im Prolog; und ander: 
wärtd) und Anderer 7) zur rechten Bührung des geiftlichen Amtes fan- 
den noch bei weiten nicht genug Anerfennung und Anwendung. 


8. 63. 
Epiſcopat und feine bierarhifhen Abftufungen in ber 
Einen katholiſchen Kirche, 
2gl. Dav. Blondel Traite historique de la primaute en l’eglise. Ge- 
neve 1641. fol. 
Der Schon in ber vorigen Periode feitbegründete hierarchifche 
Epifcopat gewann in biefer bei dem feigenben ſpeciell bifchöflichen 


auch Junilius (nordafrit. Bifhof im 6. Jahrh.) de paruibus divinae legis, 
die Debdication. 


1) S. Cassiodor. de institut. divin. litt. lib. 1. praefat. 

2) Vgl. Aug. sermo 355. $. 2. mit Possidius vita Aug. c. 2. 3. 

3) Qgl. Concil. Vasense (Vaiſon) II. a. 529. can. 1. 

4) Sirioius ep. 1. ad Himer. $. 13. und Chrysost. de sacerd. VI, T. 

5) So Gregor von Nazianz und Bafllius der Gr. zu Athen namentlich 
(Greg. Naz. orat. XLIII, 14 sqg.), erflerer zugleich in Alegandrien und leßz⸗ 
terer in Caͤſarea und Gonfantinopel. 

6) Sarkaſtiſch bekämpft ihn Gregor v. Naz. in feinem Gedichte an die 
Biſchofe (925 kavröv zal neg) Emioxönev). VBgl. bei. B. 156 ff. 371 ff. 393 ff. 

7) 3. 3. Hieronym. epist. 57. ad Pammach. $. 12. Später Gregor’s 
des Gr. in feiner regula pastoralis. 
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Anfchen eine noch immer allgemeinere und ausſchließlichere Autorität. 
Immer umbeftrittener galten bie Bifchöfe und eben nur fie als Nach⸗ 
folger der Apoftel, und der Epifcopat, die Gefammtheit aller Bifchöfe, 
ats Inbegriff aller Firchlichen Gewalt. Dabei ſchien nun freilich die 
jegt zugleich immer deutlicher hervortretende Gradverſchiedenheit in dem 
Einen Epifcopat hemmend zu wirken; am Ende aber mußte doch ges 
rade biefe Abftufung bie Außere katholiſch Kirchliche Einheit nur um fe 
fichtlicher fördern. 

I. Die Landbifhöfe, Xwpenloxono:, gerlethen dermalen in 
immer größere Abhängigkeit von den Stadtbifchäfen, und verloren ſich 
deshalb nad) und nad) faft ganz !). An ihre Stelle traten entweder 
von den Stadtbifchöfen den Landgemeinden vorgefegte :Bresbyter, oder, 
wie namentlich im Orient, einen Eyclus von Landgemeinden im ſtadt⸗ 
biſchoͤflichen Auftrage eine Zeitlang ober beftändig leitende Ifegrodeo- 
tal, Visitatores 2), 


1. Die Metropolftanverfaffung nahın jest eine feftere 
Geftalt an. Der Wirfungsfreis der Metropoliten im Verhältniß zu 
dem der übrigen Bifchöfe der Provinz wurde genauer beftimmt; fie 
beftätigten und weihten Die letzteren, und waren insbeſondere jetzt re⸗ 
gelmäßige Präfidenten auf den Provinzialfynoden, die ſich (nad) Con- 
cell. Nic. c. 5., ſowie auch nach canon. apost. c. 36. und Cone. 
Antioch. c. 20.) zweimal des Jahres ?) zu verſammeln pflegten, und 
alle wichtigen allgemeineren kirchlichen und insbeſondere auch bifchöfs 
lichen Angelegenheiten ber Provinz befprachen. Doch wurden auch bie 
übrigen Bifchöfe durch Kirchengefege in ver felbftftändigen Verwaltung 
ihres Sprengeld gegen Metropolitaneingriffe ficher geftellt, und auf 
den allgemeinen Synoden noch in der ganzen Periode galt die Stim 


1) Im Laufe des Aten Jahrh. waren die Landbiſchöfe mannichfach beſchränkt 
worden im Streite mit den Stadtbifhöfen (Concil. Ancyr. a. 314 c. 13.; 
Conc. Antioch. a. 341. c. 10.), insbefondere binfichtlich der ihnen verwehrten 
Presbyter⸗ und Diakonen » BWeihung, und ſchon das Eoncil zu Sardica c. 6. vers 
bot die Anftellung von folden. Gleichwohl finden fi auch noch im 5. und 6. 
Jahrh. (bei Theoderet. epist. 113, in der linterfchrift des Ehalcedon. Concils 
und in der forifchen Literatur des 6. Jahrh.), ja beſonders häuffg wieder im 
Bten und ten (hier bei Anlaß ſelbſt eines erneuten Kampfes gegen Staptbifchöfe), 
Spuren von Ehoreyifcopen. 

2) Schon das Concil. Laodic. gegen 360 ec. 57. verortnet deren Anftels 
lung, und im Conc. Chalced. a. 451. act. 4. wird ein folder erwähnt. 


37 Nach dem Conc. Nic. vor den Duadragefimalfaften und um den Herbſt, 
nach den 2 anderen Autoritäten zwifchen Oſtern und Pfingſten und im Detoßer. 
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me eines Metropofiten (wie auch felbf eines Patriarchen) nicht mehr, 
als die eines gewöhnlichen Bifchofe. 

11. Ueber die Metropolitangewalt ftellte fi) aus ihr heraus⸗ 
wachiend in biefer Periode noch eine andere, die Batriarchalger 
walt ?). Eine noch übermetropolitanische Antorität genoffen (vom 
occidentalen Rom abgefehen) im chriftlichen Orient jegt zuerft die 
Kirchen zu Antiochien, Alerandrien, Epheſus, Eäfarea in 
Cappadocien und Heraclea ald Hauptftäbte der Präfecturen bed römi- 
fchen Orients; und unter allen diefen wurden bereitd auf dem allge: 
meinen Goncil zu Nicka 325 (can. 6.) drei Kirchen in ihrem ausge 
zeichneteren Anfchen und umfafienderen Sprengel förmlich ancrfannt, 
die von Alerandrien, Rom und Antiochien?). Zu ihnen 
fam im Berlauf ded A, Jahrh. noch .eine vierte hinzu, die von By⸗ 
zanz oder Konftantinopel, cine Kirche, die zwar anfangs bem 
thracifchen Metropoliten zu Heraclea untergeordnet gewefen war, wit 
Eonftantinopeld Erhebung zu römifch Faiferlicher Refidenz aber eine 
folche Auszeichnung erhielt, daß ber Bifchof von Herarlea dem von 
Eonftantinopel gleich feine Würde abtreten mußte, und fchon bad all- 
gemeine Eoneil zu Conftantinopel 381 (can. 3.), weil Eonftan- 
tinopel Neu⸗Rom fei, dieſer Kirche den Rang gleich nad) der Römis 
ſchen beftimmte, womit dann befonbers durch das Concil zu Chal- 
cedon A51?) auch ein angemefiener Sprengel (naͤchſt Thracien bie 
Gewalt über Bontus und Kleinafin —, fo daß hiemit zu Conſtan⸗ 
tinopel8 Gunſten aud) die Bilchöfe von Epheſus und Caſarea aufhör- 
ten Patriarchen zu fen) und das Vorrecht, auch aus anderen Diös 
cefen Appellationen anzunehmen, fich verband (Socrat. b. e. V, 18; 
Cono. Chalced. act. 15. c. 9. 28.). Zu bdiefen vier Patriarchen von 
Rom, Eonftantinopel, Alerandrien und Antiochien wurbe im Sten 
Jahrh. durch daſſelbe allgemeine Eoneil zu Ehalcedon 451 (acie 
VH.) dann auch noch ein ter förmlich Hinzugefügt, ber Biſchof von 
Ferufalem Schon zu Nicha (can. 7.) war berfelbe ben großen 

1) J. Morini Exercitatt. eccl. et bibl. (diss. I. de patrlarch. et pri- 
mat, orig.). Par. 1669. fof.; Janus De ‘orig. patriarch. chr. dies. IR. 
Vie. 1718. 4.5 u. 9. (au Böhmer Chr. Alterthumswiſſenſch. I, 191 ff). 


2) Die Deranlaffung war, daß das Eoneil im Gegenfaß gegen die Meletias 
nifhe Spaltung (vb, ©. 178.) es als hergebrachtes Necht darftellte, daß der Bis 
(Hof von Alegandrien die allgemeine Auffiht über die Kirchen in Aegypten, Lie 
byen und Pentapolis führe. (Nur um dieſes Anlafjes willen ſteht auch der 
Alexandriniſche Biſchof vor dem angefeheneren Romiſchen.) 

3) Es beſtimmte zugleich Phönizien und Arabien als Entlägenif Sen 
Sprengel. | 
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Bischöfen beigezählt worden, nicht ber Macht, fondern dem Ehren⸗ 
range nah. Erſt nad) und nad) aber entzog er ſich den Metropolis 
tanrechten von äfarca in Paläftina, und zu Chalcedon erhielt er 
Palaͤſtina als unabhängigen Sprengel. So bildete fid) denn, da ja 
in den Bezirken dieſer höheren Metropoliten fi) auch Metropoliten 
gewöhnlicher Arten befanden, eine neue Firchlidhe Gewalt, und bie 
höheren Metropoliten, zuerft "Ziapxor, barauf eben Ilargrapyar ges 
nannt, (legteres ein fonft allen Bifchöfen geineinfamer Rame), veren 
Rechte indeß erft nach und nad, genauer beftimmt wurden, ftanden in 
einem ähnlichen Berhältniffe zu den Metropoliten, wie biefe zu den 
übrigen Biſchöfen. (Durd die Patriarchen follten die Metropoliten 
geweiht, die Synoben ber ganzen Patriarchals Diöces berufen, - die 
größeren Angelegenheiten und alle Rechtsſachen in höchfter Inftanz 
entfchieden werden.) — Uebrigens betraf die neue Patriarchalverfaf- 
fung natürlich zunächit nur die chriftliche Kirche des römifchen Reichs, 
und auch hier, zumal in Abendlande, fügten fich nicht alle einzelne 
Kirchen in die neue Ordnung. In Nordafrika hatte der Biſchof von 
Carthago allerdings das höchfte Anfehen, doch aber Feinesweges 
bas ber Patriarchen, und das Concil zu Hippo Regius 393 er- 
flärte ſich ausbrüdlich gegen folche Titel, wie die Patriarchen fie 
führten. Im Morgenlande erhielt ſich Cyprus unabhängig. 

IV. Ueber dad allgemein patriarchalifhe Anſehen erhob ſich 
nun noch bedeutend unter der Gunſt politifcher, Firchlicher und pers 
fönlicher Verhäftniffe das Anfehen des Biſchofs von Rom. Er 
war zunächft (wenn gleich modificirt durch die Verhältniffe des römi« 
fen Occidents) auch nur einer. der Patriarchen, und fein Patriarchal⸗ 
fprengel begriff urfprünglid die von dem Roͤmiſchen Unterftatthafter, 
dem Vicarius urbis Romae, tegierten ‘Provinzen, bie ecclesiae terrae 
subarbicariae, d. i. Mittel» und Unter» Italien, Sicilien, Sarbis 
nien und Corfica 2). (Die Bifchöfe von Mailand, Ravenna und 
Aquilefa hielten fih) von Rom noch unabhängig.) Aber nicht. nur 
erweiterte ſich jener Patriarchalfprengel zufehends; fondern — was die 
Hauptfahe — ſchon in der vorigen Periode war ja auch die Bors 
ftellung von der Repräfentation der Kircheneinheit in dem Apoftel Bes 
trus auf die Römifchen Bifchöfe als angebliche Nachfolger Petri übers 
tragen worden (8. 28.), und die hieraus entwidelte Idee von einem 
Primat der Römifchen Kirche, als der cathedra Petri, über alle 
übrigen Kirchen wurde jebt, da die Hauptſtadt der Welt, bie Roͤmi⸗ 
ſche sedes“ apostolica, der einzige apoftolifche Sig im Abenblande, 

1) C. Kortholt Comm. de eccil. suburbicariis. Lips. 1730. 4. 
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eine chriftliche Stadt und Hauptftabt des chriftlichen römifchen Reiche 
geworden war, durch Vermiſchung bes Kirchlichen und Politiſchen 
nur allzufehr genährt !). Kräftige Römiſche Bifchöfe, am meiften der 
durch feine hohe Energie, wie durch feine chriftliche Gefinnung und 
feinen wiltenfchaftlichen Geift fo ausgezeichnete Leo der Große (A440 
— 461), — ein Bilchof, welcher langjährigen theologifchen Kampf 
(f. unten 8. 79. 83.), wie tie Wuth eined Attila (452) 2), tur 
fein erwogenes Wort zu beſchwichtigen vermochte, und welcher zuerft 
bie Größe des Roͤmiſchen Stuhl mit vollig Harem Bewußtfeyn bes 
griimdet hat, der Fraftwollfte und zugleich lauterfte Träger Römifch bis 
fchöfliher Gewalt in dieſer ganzen Periode 3) —, wußten geſchickt 
ihre Beziehungen zu ber übrigen Kirche zur möglichften Vorbereitung 
der Nealijirung jener Idee zu benugen *); und fie wurben in biefen 
ihrem Streben nicht nur ſchon von jelbft durch die damalige Geftals 
tung der kirchlichen Verhältniffe, ſondern auch durch ausbrürliche Ers 
Härungen von Eoncilien und Kaifern unterftügt. Unter ben die orien« 
talifche Kirche gerrüttenden PBartheiungen im Aten und Sten Sahrh. 
namentli mußte ja nicht felten das Wort bed angefchenen, von 
weltliher Macht fo wenig abhängigen und den hohen Ruf unbefledter 
NRechtgläubigfeit faft mit ausnahmslofem Rechte behauptenden Römis 
fchen Biſchofs wenigftend einer der oricntalifchen Parteien fehr ges 
wichtig erfcheinen; fie erbat daher in demüthigen Ausdrüden fich feine 
Entfcheidung, und diefe erhielt fo leicht — zumal im Fall des Sie— 
ges der Parthei, der faft immer eintrat, weil der Römijche Stuhl 


1) &o begreift fih die Entſtehung des Römiſchen Vorranges, ohne daß es 
Der monftröfen Annahme in E. J. Thepherd The history of the church 
of Rome to the and uf the episc. of Damasun. Lond. 1851 bedürfte, wor 
nad ſchon vor 500 eine große Anzahl von Beweisſtücken — 3.8. auch Ehpriand 
Briefe! — gefchmicdet feyn follen, um denfelben zu begründen. 

2) Der Bifhof trat würdevoll dem wilden Krieger entgegen, ber erfchüttert 
von Roms Thoren umlentte. 

3) Bgl. bezugsweiſe W. A. Ahrendt Leo der Gr. und f. Zeit. Mainz 
41835. und E. Perthel Leo’ L Leben u. Lehren. Sen. 1843.; auch Böh⸗ 
zinger Die Kirche Chriſti und ihre Zeugen. hl. 1. Abth. 4. 


4) Ste ernannten auch zu biefem Zwede weisti in entfernteren Kirchen 
Vicarlos apostolicos; wie 3. 8. von Siricius (3834 — 398) und nah ihm 
von Leo dem Großen der Metropolit der oftillyrifhen Kirche, (welche, wegen 
temporärer Herrfähaft des Arianismus im Drient, an den Römifchen Patriarchal⸗ 
fprengel fi angeſchloſſen hatte, und, auch widerfirebend, von biefem dann feſt⸗ 
gehalten wurde), der Biſchof von Theffalonih, zu einem ſolchen ——— 
ihrer apoſtoliſchen Gewalt ernannt ward. 

Gucricke Kirchengeſch. Ste Aufl. 1. 24 
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Bischöfen beigezählt worben, nicht der Macht, fondern dem &hren- 
range nad. Erſt nad) und nad) aber entzog er ſich den Metropolis 
tanrechten von Gäfaren in Paldftina, und zu Chalcedon erhielt er 
Palaͤſtina als unabhängigen Sprengel. So bildete fid) denn, da ja 
in den Bezirken dieſer höheren Metropoliten fih auch Metropoliten 
gewöhnlicher Arten befanden, eine neue kirchliche Gewalt, und bie 
höheren Metropoliten, zuerft "Efapxor:, barauf eben Ilarpapxaı ges 
nannt, (letzteres ein fonft allen Bifchöfen geineinfamer Name), deren 
Rechte indeß erft nach) und nad) gemauer beftimmt wurden, flanden in 
einem ähnlichen Berbältniffe zu den Metropoliten, wie dieſe zu ben 
übrigen Bifchöfen. (Durch die Patriarchen follten die Metropoliten 
geweiht, die Synoden der ganzen Patriarchals Diöces berufen, - die 
größeren Angelegenheiten und alle Rechtsſachen in höchfter Inftanz 
entfchieden werben.) — Uebrigens betraf die neue Patriarchalverfaſ⸗ 
fung natürlich zunächft nur die chriftliche Kirche des römischen Reichs, 
und auch bier, zumal im Abendlanbe, fügten ſich nicht alle einzelne 
Kirchen in die neue Ordnung. In Nordafrika Hatte der Biſchof von 
Carthago allerdings das höchfte Anfehen, doch aber Feinesweges 
bad der Patriarchen, und dad Concil zu Hippo Regius 393 er 
klaͤrte ſich ausbrüdlich gegen ſolche Titel, wie die Patriarchen fie 
führten. Im Morgenlande erhielt fi) Eyprus unabhängig. 

IV. Ueber dad allgemein patriarchalifhe Anſehen erhob ſich 
nun noch bedeutend unter der Gunſt politifcher, Firchlicher und pers 
fönlicher Verhältniffe dad Anfehen des Bifchofd von Rom. Cr 
war zunaͤchſt (wenn gleich movificirt durch die Verhältniffe des roͤmi⸗ 
ſchen Occidents) auch nur einer. ber ‘Patriarchen, und fein Patriarchal⸗ 
fprengel begriff urjprünglich die von dem Römifchen Unterftatthalter, 
bem Vicarlus urbis Romae, regierten Provinzen, die ecclesiae terrae 
subarbicariae, d. i. Mittel- und Unter-Stalien, Sicilien, Sarbis 
nien und Corſica 2). (Die Bilchöfe von Mailand, Ravenna und 
Aquileja hielten fi) von Rom noch unabhängig.) Aber nicht: nur 
erweiterte fich jener Patriarchalfprengel zuſehends; fondern — was die 
Hauptfahe — fon in der vorigen Periode war ja auch die Bors 
ftellung von der Repräfentation der Kircheneinheit in dem Apoſtel Pe⸗ 
trus auf die Römifchen Biſchoͤfe ald angebliche Nachfolger Petri über- 
tragen worden (8. 28.), und bie hieraus entiwidelte Idee von einem 
Primat der Römifchen Kirche, als ber cathedra Petri, über alle 
übrigen Kirchen wurde jet, da die Hauptftabt der Welt, die Roͤmi⸗ 
ſche sedes apostolica, ber einzige apoftolifche Sig im Abendlande, 

1) C. Kortholt Comm. de eccll, suburbicariis. Lips. 1730. 4. 
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eine chriftliche Stadt und Hauptftadt des chriftlichen römifchen Reichs 
geworben war, durch Bermifchung bes SKirchlichen und Politiſchen 
nur allzujehr genährt !). Kräftige Römijche Bifchöfe, am meiften der 
durch feine hohe Energie, wie durch feine chriftliche Gefinnung und 
feinen wijtenfchaftlichen Geift fo ausgezeichnete Leo der Große (440 
— 461), — ein Bilhof, welcher langjährigen theologiſchen Kampf 
(f. unten 8. 79. 83.), wie die Wuth eincd Attila (452) 2), durch 
fein endogenes Wort zu beſchwichtigen vermochte, und welcher zuerft 


die Größe des Römifchen Stuhl mit völlig klarem Bewußtfeyn bes“ 


gründet hat, der Fraftwollfte und zugleich lauterfte Träger Roͤmiſch bis 
fchöflicher ©ewalt in dieſer ganzen Periode 3) —, wußten gefchidt 
ihre Beziehungen zu der übrigen Kirche zur möglichften Vorbereitung 
der Nealijirung jener Idee zu benugen *); und fie wurden in biefen 
ihrem Streben nicht nur ſchon von felbft durd) die damalige Geftals 
tung der Firchlichen Verhältniffe, ſondern auch durch ausdrückliche Ers 
Härungen von Concilien und Kaifern unterftügt. Unter den bie oriens 
talifche Kirche zerrüttenden Parthelungen im Aten und Sten Sahrh. 
namentlich mußte ja nicht felten das Wort ded angefchenen, von 
weltlicher Macht fo wenig abhängigen und den hohen Ruf unbefledter 
Rechtgläubigfeit faft mit ausnahmsloſem Rechte behauptenden Römis 
fchen Biſchofs wenigftend einer der orientalifchen PBartheien fehr ges 
wichtig erfcheinen; fie erbat daher in bemüthigen Ausdrüden fich feine 
Entfcheidung, und diefe erhielt fo leicht — zumal im Ball des Sies 
ges ber Parthei, der faft immer eintrat, weil ber Römijche Stuhl 


1) So begreift fi die Entſtehung des Römiſchen Vorranges, ohne daß es 
der monftröjfen Annahme in E. J. Thepherd The history of the church 
of Rome to the and uf the episc. of Damasus. Lond. 1851 bedürfte, wos 
nad ſchon vor 500 eine große Anzahl von Beweisjtüden — 3.8. auch Ehpriand 
Briefe! — gefchmicdet feyn follen, um denfelben zu begründen. 

2) Der Biſchof trat würdevoll dem wilden Krieger entgegen, ber erfchüttert 
von Rons Thoren umlentte. 

3) Bol. bezugsweiſe W. A. Ahrendt Leo der Gr. und f. Zeit. Mainz 
4835. und E. Perthel Leo's I. Leben u. Lehren. Jen. 1843.; auch Boͤh⸗ 
singer Die Kirche Chriſti und ihre Zeugen. Thl. 1. Abth. 4. 


4) Sie ernannten auch zu dieſem Zwecke weistih in entfernteren Kirchen 
Vicarios apostolicos; wie 3. B. von Sirictus (384—398) und nah ihm 
von Leo dem Großen der Metropolit der oitillyrifhen Kirche, (welche, wegen 
temporärer Herrfähaft des Artanismus im Drient, an ben Römifchen Patriarchals 
fprengel fi angeſchloſſen hatte, und, auch widerftrebend, von biefem dann feſt⸗ 
gehalten wurde), der Biihof von Theſſalonich, zu einem jelgen eelseneitt 
ihrer apoftolifhen Gewalt ernannt ward. 

Gucricke Kirchengeſch. Ste Aufl. I. 24 
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wenn nicht ſtets zur gerechten, doc zur am glüdfichfien ſtehenden 
Sache fich zu befennen pflegte — das Ausfehen eines oberrichterlichen 
Urtheild *). Dazu fam nun, daß ſchon auf dem Concil zu Sar- 
dica zw. 344 u. 347 (can. 3. 5.), weldes Eoncil faft das An⸗ 
fehen eined allgemeinen gewann, bem Roͤmiſchen Bifchof förmlich ein 
gewiffes Reviffionsrecht eingeräumt wurde, indem man beftimmte, 
daß, wenn ein fremder Bifchof, unzufrieden mit einem kirchlichen Urs 
teil, fich deöhalb an den Roͤmiſchen wente, dieſer eine neue Unters 
fuchung durch die benachbarten Bilchöfe einleiten und beliebig einen 
Presbyter als feinen eignen Bevollmächtigten dazu fenden folle; und 
enblich erhielt auch Leo der Große eine beutliche Faiferliche Erz 
Härung für den oberrichterlichen Primat der Römifchen Kirche. Da 
nehmlich der Metropolit und Vicarlus apostolicus Hilarius von 
Arelate ein von ihm gefälltes Abfegungsurtheil Feiner neuen Unter= 
fuchung in Rom unterworfen. wiflen wollte, und Leo deshalb 445 
ihm alle ertheilten Vorrechte entzog, erließ 8. Balentinian IL, 
noch 445, ein Gefeg (Leon. Opp. T. I. p. 642., und Theodos. 
Novell. tit. 24.), worin er, auf bie Würde des Apofteld Petrus, 
ber Stadt Rom und einer Synode ſich ftüßend, erklärte, „was buch 
bie sedes apostolica zu Rom beitimmt fei, folle ald Gejeg gelten, 
und jeber Bilchof gehalten feyn, auf Vorladung bed Römifchen vor 
deſſen Richterftuhl zu erfcheinen; denn es werbe nur dann Friede in 
der Kirche‘ feyn, wenn bie ganze Kirche ihren Regierer (rectorem) 
anerfenne.” — Natürlid) erfannten nun auch die Römifchen Bifchöfe 
felbft fraft folcher Thatfachen je länger je klarer, was fie vermochten. 
Schon Innocentiuß J. ſprach ed aus, daß auf dem ganzen Erd⸗ 
freife ohne Kenntnißnahme bed Römifchen Stuhl nichts zu entfcheis 
ben je, und beſonders in Sachen bed Glaubens alle Bifchöfe ſich 
an ben heil. Petrus zu wenden hätten (ep. ad Concil. Carthag. a. 
416, und ad Conc. Milevit. a. A16), und Leo der Gr. erflärte, 
„daß ihm ald dem Nachfolger des Apofteld Petrus, welchem ber 
Herr zum Lohne feined Glaubens den Primat der apoftolifchen Würde 
verliehen, auf dem er bie allgemeine Kirche feft gegründet, die Sorge 
für alle Kirchen zufomme, zu deren Theilnahme er feine Collegen, bie 
übrigen Bifchöfe, aufforbere* (ep. V. ad metropalitt. Hlyr.). 
Mebrigend wurde doch felbft im Dccident die oberrichterliche 


1) Solche ſchledorichterliche Enticheidungen und erbetene Responsa (epi- 
stolae decretales) gingen fortwährend von Rom aus (Epp. Rom. Pon- 
tificum a. 8. Clemente usque ad Innoc. Ill. ed. P. Coustant. T.I. — ad a. 
40 — Par. 1721. ful.), und förderten nicht wenig den Römifchen Primat. 
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Autorität des Roͤmiſchen Biſchofs jet noch keinesweges allgemein zu⸗ 
geſtanden. Selbſt jo gewichtige Stimmen, wie bie eines Hieronys - 
mus und Auguftinus, fo entichieden audy fle die Einheits -Repräs 
fentation der Cathedra Petri anerfannten, trugen fein Bedenken, bie 
apoftoliich »wicarifche und »fuccefforifche Autorität des gefammten Epiſco⸗ 
pates gegen das fteigende Uebergewicht der Römifchen Kirche hinzu⸗ 
ſtellen 1), und lange ſuchte die gefammte nordafrikaniſche Kirche (am 
glüdlichften während ber bifchöflichen Regierung des ſchwachen Zoſi⸗ 
mus von Rom, 417—418, in dem Pelagianifchen Streite 2)) mi» 
Nachdruck ihre ganze Unabhängigkeit zu behaupten, wenn fie auch 
fpäter, unter den Bandalifchen Zerrüttungen, mehr an das Römifdye 
Batriarchat ſich anzufchließen veranlaßt ward. Im Orient aber bielt 
man im Ganzen fid) noch weit entfernter davon, der Römifchen Kirs 
he eine entjcheidende Autoritaͤt beizulegen; die allgemeinen Eynoten 
von Nichka und Conftantinopel waren ganz frei von Römifchen Ein⸗ 
fluffe; und wenn aud der Bifhof Theo doret von Kyrrhos in eis 
nem Bittfchreiben (epist. 113.) an Leo den Gr. das Grab des Pes 
trus und Paulus und die politifhe Bedeutung Roms für das An 
fehen der Römifchen Kirche anführt, fo erklärte doch noch das aliges 
meine Concil zu Chalcedon 451 (act. 15. can. 28.), daß ber 
Patriarch von Eonftantinopel, als Bifchof ber Refidenz des oftrömi- 
fhen Reihe, gleiche Rechte und Würde mit dem Römifchen Bifchof 
und ben erften Rang nach ihm habe. 

Zur Befeftigung der äußeren Kircheneinheit entftand in diefer Periode nun 
auch noch ein neues wichtiges Mittel, das durch Conftantin den Großen 
325 ins Leben gerufene Inftitut der aus (freilih nur ıbeoretifh) allen Biſchö⸗ 
fen des römifchen Reichs (7 odxovusrn) beftehenden und (angeblich) deſſen ganze 
Kirhe, ja — da die römiſche Reichskirche den Kern ber Tatholifchen Kirche bils 
dete, und man auch Bifchöfe aus anderen Ländern, fo viele ihrer famen, gern 
zuließ (Euseb. vit. Const. IH, 7.) —, die ganze Fatholifhe Kirche repräfentis 


renden Synoden, ber allgemeinen Kirhenverfammlungen, Concilia 
universalia, generalia, oövodos olxovuerıxaa?); und da diefe Eoncilien (in 


1) Zgl. Hieron. epist. 101.: „Si auctoritas quaeritur, orbis majer 
est urbe. Ubicunque fuerit episcopus, ejusdem est sacerdotii. Omues 
apostolorum successores snnt“, und Augustin. de diversis $. 108.: 
„Clares non homo unus, sed unitas accepit ecclesiae. .Hinc ergo Petri 
excellentia praedicatur, quia ipsius universitatis ‚et umitatis ecclesiae 
figuram gessit‘‘ cet. 

2) Ber fernerhin, flatt an die nordafrikaniſchen, an die überſeeiſchen kirch⸗ 
lichen Gerichte appellire, ſolle excommunicirt werden, verordnete das Concil zu 
Carthago 418. 


3) Ein kalferliches Edict (sacra imperatoria, Helor — j <izge) 
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Rechtsſachen nah Stimmenmehrheit, in Glaubensſachen — fir, wie alle Conci⸗ 
. Iien — theoretifh nach Stimmeneinheit!), und zwar entfcheidend nur von Bi⸗ 
ſchöfen,) rechtöfräftige Gefepe für Die ganze Kirche geben follten, fo Tonnte nun 
auch aus den Sammlungen ?) diefer und ähnlicher Geſetze ein, zunächſt wenig: 
ſtens für das römifche Reich, allgemein gültiges Kirchenrecht fi bilden. Zwei 
folder Sammlungen aus dem Gten Jahrh. erhielten durch ihre Brauchbarkeit und 
die Sunft der VBerhältniffe allgemeines Anfehen, nehmlich die (aus 50 Titeln bes 
ſtehende) des nachmaligen Patriarchen von Conftantinopel, vormaligen Sachwal- 
ters und dann Presbyters zu Antiohien, Johannes Scholaſticus, geil. 578, 
für die griehifhe, und die (zwifchen 498 und 514 entflandene) des Römiſchen 
Pptes Dionyfius Exiguus, eines gebornen Scythen, get. um 556, der 
auch die Enticheidungen, Decretales (sc. epistolae), der Roͤmiſchen Bifchöfe 
von Siricius, feit 384, bis Anaftaflus II., geil. 498) unter die Kirchengeſetze 

mit aufnahm, für Die abendländifche Kirche ?). 

8. 6A. 
Schismata. 

Einige Kirchenſpaltungen dieſer Periode, dogmatiſchen Gründen entquollen, 
— ganz und halb orthodoxe, oder auch orthodoxe und hyperorthodoxe, Pfarrfys 
ſteme den Häretikern gegenüber —, ſtehen im engſten Connex mit den Lehrſtreitig⸗ 
keiten; fo namentlich die Antiocheniſch-Meletianiſche und die Lucife⸗ 
rianiſche mit dem Arianiſchen Streite; weshalb von ihnen erſt bei F. 75. Zu 
ſolchen dem Arianiſchen Streite entkeimten Schismen würde mun auch das der 


berief auf einen beſtimmten Termin die Patriarchen und Metropoliten und durch 
dieſe die Bifchöfe. (Daß nur dem Röm. Biſchof das Recht, dkumeniſche Syno⸗ 
den zu berufen, zuſtehe, behauptet erſt 587 Pelagius II. v. Rom, epist. 8.) 
Sie reifeten auf kaiſerliche Koften (vgl. Euseb. vit. Const. 111, 6.). In der 
Mitte der Berfammelten Tag ein Evangelienbuch (Conecil. Ephes. vec. act. 1. 
und Conc. Chalced. act. 4.). Der Präfes, entweder vom Kaiſer oder von den 
Berhältniffen oder von der Verſammlung beftimmt, in Verbindung mit den fais 
ſerlichen Commiffarien, Teitete die Verhandlungen, bereitete die Entfcheidung, 
und ließ die Abjtimmung vernehmen zum Beſchluß (doos). Kirchliche Notarien 
protofollirten die Verhandlungen, alle Bifchöfe oder ihre Vertreter unterichrieben 
fowohl das Banze, als einzelne wichtige Theile. Dem Kaiſer wurden diefe gesta 
oder vnouynuare zugefandt mit der Bitte um Beſtätigung. Er entlich die 
Synode und vollzog die Beſchlüſſe. 

41) War dieſe in praxi auch vielfach eine mehr nur ſcheinbare (infofern ber 
eine Theil dem anderen fich fügte oder im anderen Fall als durch Härefle excom⸗ 
muntcirt daftand): hochbedeutſam war es immerhin, daß man von dem Axiom 
audging, Divergeng in Tirchlicher Lehre fei bei Einheit der Kirche nicht möglich 
und ein Concil der Kirche außerhalb des Einen Glaubens der Kirche nicht denkbar. 

2) 3gl. F. A. Biener De collectionib. canonum eccl. graeoae. Berol. 
1827. 

3) Beide Sammfungen, fo wie auch noch einige andere des Joh. Scholaſti⸗ 
eu8 von geringerer Bedeutung und überhaupt andere alte Hirchenrechtlihe Samms 
Sungen legterer Art, f. in G. Voälli et H. Justelli Biblivtheca juris 
can. vet. Par, 1661. 2 Voll, fol. 
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Kömifhen Bifhdfe Damafus und Urſtnus zu reinen ſeyn, wäre dies 
frandaldje Zerwürfnig nicht vielmehr nur als ein arger Ausbruh perſönlicher 
Leidenfchaftlichfett und Berweltlihung zu betrachten. Als nehmlich der Kaiſer 
Conftantius unter den Arianiſchen Kämpfen den Bifhef Liberius von Rom 
355 eine Zeitlang verbannte, und den Felix, der den Kaifer zu Gefallen 
Krianer war, an feine Stelle feßte, erhielt jeder von beiden feine Parthei in der 
Gemeinde, während einer dritten feiner von beiden rechtgfäubig genug war. 
Nah Kiberins’ Tode 366 machten Damaſus, ein Fellcianer, und Urfinus, 
ein Liberianer, fih die Rechtmäßigkeit der Wahl flreitig, wobel ihre Anhänger 
fih mit biutiger Gewalt die Kirchen zu entreißen fuchten, und Damafus ſich 
endlich nur mit Hülfe des Kaiſers Valentinian J., und doch auch da nur bei noch, 
forttauerndem Widerfpruch einer feyarirten Partei von Urfinlanern behauptete 1); 
er in der Folge dann natürlich ebenſo orthodox, als von Haus aus ungeiftfich, 
und um die Kirche verdient nur dadurch, daß er die Gelehrſamkeit eines Hie⸗ 
ronymus fi und ihr Dienflbar zu machen verftanden bat. — Die einzige eis 
gentliche und große Kirchenſpaltung diefer Periode war 


das Donatiftifhe Schisma. 


Quellen: Des Biſchofs Optatus von Mileve (um 368) de schismata Do- 
natistarum libb. VII (wohl urjprüngfihd VI), ed. (nebit Monumenta vett. 
ad Donatistt. hist. pertinentia) L. E. du Pin. Par. 1700.; und mehrere 
Schriften des Auguftinus (namentlich contra epistolam Parmeniani libb. 
III, de baptismo libb. VII, contra literas Petiliani libb. IM, contra 
Cresconium libb. IV, breviculus collationum cum Donatistis libb, II, 
u. a., in August. Opp. T. IX. ed. Benediett.). — %gl. H. Valesins 
De schism, Donatistt., hinter j. Ausg. des Eufeb.; und die Hister. Do- 
natistar., in Norisii Opp. edd. Ballerini. Veron. 1729. 4 Voll, fol. 


. Wenn nie die Kirche ihren weientlichen Charakter der Einheit 
aufgeben durfte, fo Fonnte fie dies am wenfgften zu einer Zeit, wo 
auch die äußere Fatholifche Kirche noch jo viel inneres Leben befaß 
und fo feſt wefentlih reine Lehre behauptete, wie im Aten Jahrh.; 
und ernfter Kampf mit fchwärmeriichem Separatismus, wo er fi 
zeigte, war daher jetzt unumgaͤnglich. Der Hauptkampf diefer Art 
war ber mit dem Donatismud, dem ausdgeprägteften Separatis- 


1) Ueber dle von Damafus wenn nicht angeordneten, doc, geftutteten Greuel 
bei feiner Stuhlbeiteigung vgl. bejonders den Bericht von 2 Preöbytern (allers 
Dinge der Gegenparihei, der des Urfinus), Marcellinus und Fauſtinus, adr. 
Damasum libellus, in Jac. Sirmondi Opp. T. I. p. 226 sqq. und Bibl. 
P.Lu2d. T. V., aber wefentlich gleichlautend damit auch Ammian. Marcellin. 
hist. XXVII, 8. 9. (die Zahl der Getödteten gibt Lebterer zu 137, der Press 
buters Bericht zu 160 an). Val. auch Rudelbach Chriſtl. Biogr. J. S. 105 ff. — 
Eine ſpätere Folge übrigens wohl noch jener Greuel war das 370 erlaſſene Geſetz 
Kaiſer Valentinians (Cod. Theod. XVI, 2, 20.), welches Weltlichkeit, beſon⸗ 
ders Hab⸗ und Geldgier des Clerus züchtigte, Indem es aueêdrücklich allen Cle⸗ 
rikern und Mönchen in dieſem Bezug verbot, was allen Laien ſelbſt freiſtand 
(vgl. Hieronym. ep. 52. c. 6.), Erbſchaft und Teſtament zu empfangen. 
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mus ber alten Kirche, dem Rormals Separatismus für alle Zeit, 
Nicht als wäre der Donatismus Iauterer Elemente bar und nur bie 
Tatholifche Kirche deren Heerd geweſen. Vielmehr lag unverkennbar 
ein eble3 Princip dem Donatiömus und auch feinem ſchwaͤrmeriſcheſten 
Auswüchen zum Grunde, und auf ber anderen Seite litten beide 
Theile an einem gleichen Gebrechen. Die Haupturfadhe der Gefähr- 
lichkeit und der Länge ber Donatiftifchen Spaltung war ja einmal das, 
daß bie Donatiften in die neuen Verhältniffe der verweltlichteren Kits 
he und ihrer Beziehung zum Staate fich nicht zu finden wußten, und 
fobann dad, daß man auf feiner von beiden Seiten 4) ben Unter: 
fchied von fichtdarer und unfichtbarer Kirche zu machen und feftzuhals 
ten verftand. Doc immer war nur auf ber einen Seite objective 
Kirche und auf der anderen Separatismus. 

Im nördlichen Afrika hatte ſich Montaniftifcher Schmwärmergeift 
bie und da fortgepflanzt, und in ber Diocletianifchen. Verfolgung 
drängten ſich demzufolge Manche, ihre befonneneren Gegner der Men- 
fchenfurdht und Verleugnung Chrifti befchuldigend, unberufen zum 
Märtyrertfum. Hiegegen erklärten fi, vielleicht nicht gemäßigt 
genug, der Bifhof Menfurius und der Archidiakonus Gäci- 
lianud von Carthago. Nach des Erfteren Tode 311 ward Letz⸗ 
terer von dem größten Theile der Gemeinde zum Bifchof erwählt, und 
wegen ber Machinationen einer Gegenparthei, an beren Spitze eine 
frömmelnde und abergläubifche reiche Frau Lucilla ftand, auch ſchon 
bald darauf, noch vor der Anfunft ver fonft bei diefer Feier anwe⸗ 
fenden numibifchen Bifchöfe, durch den Bifchof Felix von Aptunga 
orbinirt. Leicht Fonnte nun aber Cäcilians Gegenparthei, zu welcher 
jelbit die „Senlores plebis“ gehörten, die numidifchen Bifchöfe, an 
deren Spige ber Primas von Numidien, Secundus von Tigifis, 
fand, und von denen manche ohnehin ſchon zur Gegenparthei des 
Menfurius gezählt hatten, für fich gewinnen. Man erflärte, an Nos 
vatianischen Grundſaͤtzen fefthaltend, weil angeblid, Felix ein (excom⸗ 
municationswürbiger) Traditor gewefen, unbefonnen genug Eäciliand 
rite gefchehene Ordination für ungültig 2), warf Letzterem felbft nach⸗ 
her Achnliches, wie dem Felix, vor, und fohritt, Gäciliand Aners 
bieten, in ben Stand eines Diaconus zurüdzutreten, und fich durch 


1) Dis erft zuletzt der Donatift Tihonius und auf der anderen Seite Augus 
flinus hier annäberungsweife die Wahrheit berührten. 

2) Ja noch 311 ward Cäcilian von einer fanatifchen Derfammiung von 70 
numidiſchen Bifhöfen zu Carthago, weil er fih von einem Traditor habe ordi⸗ 
ren lafien, excommunicirt. 
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bie numidiſchen Biſchoͤfe von neuem ordiniren zu laſſen, gar nicht 
beachtend, zu einer neuen Carthagiſchen Biſchofswahl, welche auf einen 
Carthagiſchen Lector Majorinus fiel, ber aber ſchon 313 an Do⸗ 
natud Magnus einen Fräftigeren und thätigeren Nachfolger erhielt. 
Wie die Carthagiſche, fo theilte fih nun bald die ganze norbaftifanis 
ſche Kirche in zwei Partheien. 

Die Donatiften, (urſprünglich pars Majorini, fpäter pars Do- 
nati, vom Donatus M, und vielleicht auch fchon zuvor von ihrem 
eifrigen Freunde, dem Biſchof Donatus von Oasa nigrae, ber aber 
fpäter über Donatus M. mehr vergeflen ward, benannt unb anges 
führt) fchieden fich vornehmlich dadurch theoretifeh von ihren Geg⸗ 
nern, (denn praftifch war freilich unter beiden Theilen bie ſchon 
damalige Verderbniß wohl gleih), daß fie — aͤcht Novatianiih — 
bie Prädicate der Reinheit und Heiligkeit, die allerdings (Epheſ. 5, 
27.) der Kirche in ihrem Wefen gebühren, auch burchaus auf bie 
Kirche in ihrer Erfcheinung im gegenwärtigen Zeitlaufe, der fie body 
(wie dem geheiligten Chriſtenleben) nur approximativ zukommen, uͤber⸗ 
trugen, widrigenfalls eine Kirche, moͤge ſie in Stiftung und Lehre 
eine apoſtoliſch⸗katholiſche ſeyn oder nicht, aufhoͤre eine chriftliche 
zu feyn, was von der ganzen Kirche außerhalb der Donatiftifchen Ges 
meinde nun wirklich gelte. Die Donatiften behaupteten, daß bie Kirs 
he, um tein zu feyn, nicht blos als folche in ihrem Totalorganie- 
mus (mie man e8 Eatholifcherfeits, in der Theorie wenigftens, wollte) 
apoftolifch reine Lehre und Lebensgrundfäge hegen und geltend machen, 
fondern daß vielmehr jedes einzelne Glied der Kirche rein feyn müfle, 
und jede Kirche, bie andere Glieder in ihrer Mitte bulde, den Ehas 
rafter einer reinen chriftlichen Kirche verliere, daß alfo auch die ka— 
tholifche Kirche, indem fie folche Glieder dulde, trog ihrer Katholicis 
tät jenen Charakter verloren habe. Durch dieſen Grundſatz, welcher 
bünfelhafte Subjectivität Firchlicher Objectioität entgegenftellte, traten 
die Tonatiften fo allerdings in Oppofition gegen die Schriftlehre von 
der Kirche ald dem Weizenader mit Unkraut *), und nahmen ben 
Charakter von Separatiften an; freilich aber ließ der entgegengeſetzte 
fatholifche Grundfag nun doch auch nicht mur eine übertriebene Ans 
wendung zu, wenn bie Kirche gar zu wenig Sorge trug, daß body 
moͤglichſt wenige falfche und todte Glieder in ihrem Verbande ſich bes 


4) Der Ader if ja allerdings die Belt (Matth. 13, 38.), — war bie 
Donatiften bervorhoben — ; aber der Weizenacker 7 Die Kirche (Matih. 13, 24.), 
— was fie ignorirten. 
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fänden, fondern das Objective ber Kirche vor Allem nur in bie bi- 
fchöfliche Succeſſion von den Apofteln her fegend, mußte ber Fathos 
lifche Kirchenbegriff felbft die Kirchliche Objectivität ber Gefahr der Er⸗ 
ftarrung ausfegen und dem fubjectiven Leben auf objectivem Grunde 
feine Berechtigung entziehen, — Jene Hauptdifferenz über dad Wefen 
der Kirche bedingte unter bem Einfluffe der Hiftorifchen Entwicklung 
des Donatismus dann aud) mehr ober minder noch manche andere 
Streitpunfte zwilchen den Katholifhen und den Tonatiften: daß bie 
Donatiften alle Verbindung zwifchen Kirche und Staat leugneten, — 
ein Grundfag, dem fie inbeß in ihrer Praris, bejonberd anfangs, 
mannichfach wiberfprachen, — während bie Katholifchen fchlechthin 
die Stantögewalt zum Schub und Schirm der Kirche anrichen; daß 
die Donatiften fchlechthin Gewiffensfreiheit wollten und dafür kaͤmpften, 
während die Katholifchen die Gewiffensfreiheit durch die Nüdjicht auf 
das Heil der Menfchen befehränft willen wollten; baß bie Donatiften 
die von einem nad) Xchre oder Leben Ercommunicationswürdigen ers 
theilte Ordination für an ſich ungültig, die Katholifchen für Doch gül⸗ 
tig erflärten, u. ſ. w. i 

Schon bald nad Entfichung ihrer Parthei wurden in ben das 
mals erfcheinenden Geſetzen Kaifer Conſtantins die Donatiften uns 
günftig behandelt. Unverhört verdammt, baten fie daher felbft den 
Kaifer um Einleitung ordentlicher Entſcheidung bed Streits. Con⸗ 
ftantin fegte zu Rom, unter dem Vorfige des Melchiades (Mil 
tinde8) von Rom, ein bifchöfliches® Gericht nieder, vor welchem 10 
Bifchöfe von jeder der beiden afrifanifchen Partheien nebft Eäcilian 
erfchienen, und das Gericht (Melchiades nebft 5 vom Kaijer beftellten 
gallifchen und 15 von ihm felbft zugezogenen italifhen Bilchöfen) ent⸗ 
ſchied 313 gegen die Donatiften. Die Beſchuldigung gegen Belir ins⸗ 
befontere erklärte es für nichtig. Ebenfo erfannte, da die Donatiften 
über Unrecht Hagten, im I. 31& ein von Kaifer mit der förmlichen 
Unterfuhung beauftragte Gericht zu Carthago, und gleichfalls gegen 
die Donatiften entſchied eine auf Faiferliche Anordnung in deinjelben Jahre 
zufammengetretene Synode zu Arelate!). Nun baten die Donatiften 
den Kaifer um unmittelbare Unterfuchung, und Conftantin entfchied 316 
zu Mailand vor Abgeorbneten beider Partheien gegen die Donatiften, 


I) Don diefer Ennode (melde ja auch — vgl. oben S. 200. — den Streit 
über die Taufe der Häretifer entſchied) ward hinfichtlich der Ordination beſtimmt, 
dag, wenn diefelde auch durch folche verrichtet worden wäre, welche der Blaus 
bendverfeugnung buch Bffentliche Urkunden überführt werben könnten, fie doch, 
falls fonft nichts dagegen einzuwenden ſei, gültig feyn folle. * 





Abſchn. II. Kicchenverfaffung. F. 64. 377 


Dennoch blieben fie bei ihrem Sinne, und jegt folgende gewaltfame Maß⸗ 
nahmen fteigerten ihren Enthuſiasmus bis zur Echwärmerei. Schon 
317 forverte beöhalb der Kaifer in einem Schreiben bie afrifanijchen 
Bifchöfe und Gemeinden zur Duldfamfeit gegen die Donatiften auf, 
und ba dieſe 321 in einer Bittfchrift an den Kaifer aufs beſtimmteſte 
ihren Entichluß, in ber Abfonderung zu beharren, erklärten, bewilligte 
er, wenn auch keinesweges partheilos, beiten Partheien felbft gleiche 
echte, und blieb. diefen Grundſaͤtzen bis an feinen Tod getreu !). 
Sein Nachfolger Conſtans hoffte die Donatiften durch befondere 
Güte mit der katholiſchen Kirche zu verfühnen, und ließ ihnen zur 
Unterftüsung Geld übermahen. Donatus M, aber fandte das Geld 
mit fanatifcher Proteftation gegen jede Verbindung zwifchen Kirche und 
Staat ?) dem Kaifer zurüd, Nun befahl ber Kaifer, während er 
im Gelbvertheilen fortfuhr, die Wieberherftelung der kirchlichen Ein- 
heit in Afrika ?), und Vollſtrecker des Befchls waren Soldaten. Die 
jest vorfallenden Gewaltthaten und mitunter Grauſamkeiten erhisten 
ben Fanatismus der Donatiften aufs höchſte, und ihre Bircumcels 
lionen oder — wie fie fich felbft nannten — Agonistiei (fanatifche 
Asceten, „Söhne ber Heiligen”, die eircum cellas rusticoram umhers 
ftreiften, von Faſir und Arid geführt), durch die Predigten Donas 
tiftifchet Bifchöfe gegen den weltlichen Glanz in der berrfchenden Kirche 
aufgeregt, erlaubten fih noch fchmählichere Gewaltthat gegen bie 
Glieder der Fatbolifchen Kirche, wenn man dann aber Gewalt auch 
gegen fie brauchte, tödteten fie wohl, um Märtyrer zu feyn, fich 
ſelbſt. Diefe Zerrüttung, durch das Eril der angefcheniten Donatiftis 
fhen Biſchoͤfe keinesweges gedämpft, dauerte unter Eonftantius 
fort, bis Julian, gern ben Bitten ber Donatiften um Gerechtigkeit 
willfahrend, ihnen Duldung gewährte, Cie kamen nun wieder in den 
Beſitz ihrer Kirchen, bie ſte zuvor einer fanatiſchen Reinigung unters 
warfen, und beftanden in der Folge in ruhigerer Partheihaltung fort. 
Bald jedoch entftanden jest Spaltungen unter ihnen felbft, und na 
mentlich fuchte ein Donatiftifcher Grammatifer Tichonius (Verfaſſer 
hermeneutifcher Canones — jeiner VII regulae — und eines Com⸗ 
mentard über die Apokalypſe) in erleuchteter Befonnenheit einen Mit 
telmeg zwifchen ben Katholischen und ftreng Donatiftifchen einzufchlas 


1) Als ein Donatiftifcher Haufe 330 eine katholiſche Kirche ee en 
hatte, ließ der Katfer fie auf eigne Koften wieder aufbauen. 


2) „ Quid est imperatori cum ecclesia!‘“ 
3) „Christus amator unitatis est, unitas igitur fiat!‘ 
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gen, während ein Donatiftifcher Diaconud® Marimianusd zu Car⸗ 
thago eine Parthei ftiftete, welche im Ertrem ihres Donatiftifchen 
Eiferd die fonftige ftreng Donatiftiiche Richtung als die Mittelftraße 
erfcheinen ließ, Indeß diefe Spaltungen die Donatiflifche Gemeinde 
innerlich verwirrten, trat ihr von außen mit befonderem Nachdruck und 
Erfolg Auguftinus, Preöbyter und nachher Biſchof von Hippo in 
Numidien, entgegen !). Aecußere Bebrängung, wie innere Zerrüttung, 
katholiſche Härte wie Tatholifhe Milde, war abgeprallt von feparas 
tiftifchen Starrblid. So war es der dialektiſchen Macht eines Augu⸗ 
ftinus nicht fo gar fehr zu verargen, wenn er endlich in freundlichſter 
Gewalt den Berirtten ihr Heil aufdrang, Als anfangs entfchiebener 
Gegner gewaltfamer Maßnahmen gegen die Donatiften fuchte er fie 
nur durch Gründe zu überzeugen; fie fürdhteten aber feine überlegene 
Dialektik, und mieden foͤrmliche Disputation mit ihm, gingen auch 
auf bie von einem Concil zu Carthago 403 erfolgte Einladung zu 
einer Disputation gewählter Donatiften mit gewählten Kathofifchen 
nicht ein. Den Erlaß härterer Staatögefege gegen die Donatiften 
(405), welche die Laien zur Confiscation der Güter, die Bilchöfe zum 
Eril veruriheilten, hatte Auguftin auf einem Concil zu Carthago 404 
noch verhindern wollen; in ber Folge aber veränderte er während des 
Streitd dann felbft feine Grundfäge. Er fing an fcharfiinnig die Ans 
fiht zu vertheibigen, daß man auch gewaltfame Mittel anwenden 
dürfe, um die Verirrten zu ihrem eigenen Beſten zur feligmachenden 
Kirche zurüdzuführen. Jedoch milderte er feine bedenkliche Theorie ſtets 
in ber Praris, und drang immer befonders auf Beranftaltung eines 
Religiondgefpräches mit den Donatiften. Dieſe Collatio cum Do- 
natistis fam dann auch in ber That endlich A11 zu Carthago zu 
Stande. 286 katholiſche Bifchöfe, deren Hauptwortführerr Auguftis 
nus, und 279 TDonatiftifche, unter ihnen Petilianus von Eirta 
als tüchtigfter Sprecher, waren erfchienen, und ein kaiſerlicher Com⸗ 
miflarius Marcellinus, Auguftins Freund, führte das Bräfibium. 
Ob Felir von Aptunga und Cäcilian wirklich Trabitoren geweſen, 
und ob bie Kirche durch die Gemeinſchaft mit unwürdigen ©liebern 
den Charakter einer reinen chriftlichen Kirche verliere, — man hatte 
mm gerade 100 Jahre darüber geftritten, und weber über jenes Eins 
zelne, noch über dies Allgemeine fich einen Fönnen —, dies waren 
nach langen PBräliminarien die Hauptpunkte ber Verhandlung. Jeder 
Theil blieb bei feiner Anficht, aber der Praͤſes entſchied gegen bie 


1) A. Roux De Aur. Augustino adversario Donatistar. T,ugd. B. 1838. 
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Donatiften. Noch härtere Geſetze, die jebt gegen fie erlaſſen würden, 
germinderten nun immer mehr ihre Zahl. Bon den Vandalen, die 
bald. darauf Nordafrika überſchwemmten, wurden nit fie vorzugs⸗ 
weife verfolgt; aber ben römijchen Ebicten und Xegionen mußten fie 
endlich erliegen. Doch brauchte auch diefe Secte zum Berfchwinden 
ihre Zeit. Bid um 600 erhielten fi Refte von ihr, noch in ihrer 
Trümmer bie Macht eines mißverftandenen Glaubens, wie bie Bers 
antwortlichkeit einer ſtaatskirchlichen Verfolgung bewährent. 


Wohl würde bie fpätere Gefchichte der Kirche fich anders und 
fhöner geftaltet haben, hätte die Fatholifche Kirche Im Donatiftifchen 
Streit bei allem Bewußtſeyn ihres kirchlichen Rechts durch Anfchauen 
bes doch auch nicht etwa bloßen Unrechts der Donatiften und des erfchüts 
ternden Beifpield eined Außerften Kampfes gegen alle Außere Macht 
für Freiheit Des religiöfen Gewiſſens ſich wißigen laffen, ihre alte 
Zucht wieder zu ergreifen, ben ſich eindrängenden Schaaren Unbekehr⸗ 
ter ben Weg etwas zu verengen, und bie Kirche unabhängiger von 
der Welt und felbftftändiger zu machen in fih; — falls fie Dies an⸗ 
ders nur nicht blos in Äußerlichem Getreibe eines Außerlichen Orga⸗ 
nismus hätte unternehmen fönnen, fondern in freier Bezeugung bed 
Geiftes und der Kraft. 


Dritter Abfchnitt. 
Chriftliches Leben und Cultus. 


Erſtes Capitel. 
Chriſtliches Leben. 


6. 65. 
Allgemeines. 


Wie in den erften Jahrhunderten, fo brachte auch in den jegigen das 
Chriſtenthum allenthalben, wo ed aufrichtig angenommen wurbe, feine 
leuditenden Wirkungen im gebeiligten Wandel hervor. Insbeſondere 
ftellt jest dad Wirken einer Reihe großer Kirchenlehrer (an denen ge⸗ 
rate diefe Periode bei allem Schatten neben dem Licht fo fruchtbar er⸗ 
fheint), fo wie das StillsXeben chriftlicher Mütter (einer Nonna, 
Mutter Gregord von Nazianz; einer Anthufa, Mutter des Chry- 
foftomus — einer „rechten? Wittwe von ihrem 2Often Lebensjahre 
an —; einer Monica, Mutter ded Auguftinus), eine wahrhaft 


3350 Per. I. 3.311 — 590. Abſchn. TIL. Chr. Leben u. Guft. 


hriftliche Tugend und vor Augen; und auch Beifpiele jenes altchrift- 
lichen Heroismus (ber perfiichen Märtyrerleiden zu gefchweigen) juchen 
wir namentlih im Zeitalter Kaiſer Julians nicht vergeblid !). — 
Darneben erfcheint aber auch vielfach, jetzt ſchon bloßed Außered Werf 
und äußere Geberde, von chriftlicher Geſinnung losgetrennt, als vers 
meintlich chriftlicy verbienftlicher, fündentilgender Dedmantel innerlid) 
heidnifchen Weſens. So gar Viele hielten ja gerade in dieſer Pe⸗ 
riode, feitbem das Chriſtenthum auf den Kaiſerthron ſich geſetzt hatte, 
ſich um der nunmehrigen Außerlichen Vortheile willen nur Außerlicd) 
zur Kirche, und Sinn und Leben biefer, leider natürlich immer lau⸗ 
teften, Namenchriften konnte nun allerdings auf feine Weife mehr ben 
Gegenſatz bilden gegen bie verberbte Welt, fondern in ihnen ſchmolzen 
Kirche und Welt grob oder fein ganz in einander; eine Berweltlichung, 
bie ſelbſt nirgends fo abſchreckend ſich darftellt, als in dem in einer 
Unzahl feiner Glieder fchon jetzt nur herrſch⸗ und habſüchtigen Efe- 
rus 2). Insbeſondere waren jene Außeren Triebfedern zum Befenntniß 
bed Chriſtenthums feit dem Aten Jahr. nun auch bie Urſach, nicht. 
blos daß nicht wenige Ehriften unbedenklich mannichfache heidniſche Sitte 
in die Kirche verfegten, fondern daß Manche fogar den Goͤtzendienſt ne: 
ben dem Ehriftentyum fortführten ?); und parallel diefer occidentalen 


3) Als das Edict erfchlen, welches den Chriiten unterfagte, Schulen der 
Grammatik und Rhetorik zu haften, wollten faft alle Chrijten lieber ihr Amt 
niederiegen, als ihren Glauben verleugnen (Orosius hist. sacr. VI, 30.). — 
Ein Greis Marcus, Bifhof von Arethufa in Eicilien, welcher allerdings 
ziemlich aggreffiv gegen das Heidenthum zu Werke gegangen war, duldete ohne 
einen Seufzer, ja in freudiger Märtyrergluth, alle Marter, die ein wüthender 
Pöbel ihm antbat (er wurde in den Straßen umhergeichleift, durch die Kloaken 
gezogen, mit Federmeſſern zerſtochen, und endlich hoch in einem Korbe mit Ho⸗ 
nig überfehmiert der Sonne und den Inſekten preitgegeben), bis endlich Julian 
aus philoſophiſchen Gründen ihn weiteren Dualen entnehmen lich (Gregor. Naz. 
orat. Hl. c. 82—84.). — Andere ähnliche Betipiele noch bei Greg. Naz. 1.1. 
e. 78. 79. (vgl. Rudetbach Chriſtl. Biogr. ©. 96 ff.); f. au ob. S. 335. 


2) Einen anfhaulihen fperiellen Belag zu dem ſchon dermaligen Berderben 
des chriftlichen Lebens geben die Römiſchen Greuel bei der Etuhlbefteigung des 
Damafus (oben S. 373.); und wie überhaupt jeht ein Gewohnheitss, Staats=- 
und Hof⸗Chriſtenthum fich bildete, welches Tas wahre Intereſſe des Glaubens in 
bemfelben Maße verfepte, als es duafjelbe zu fördern vorgab, wie dann insbeſon⸗ 
dere auch unter der GBeiftlichkeit die ftaatöficchliche Form arg gebrauht und ger 
mißbraucht ward, darüber f. die Beläge bei Rudelbach Chriftl. Biogr. 1. S. 
93 ff. 98 ff. 

3) Defjen Magt noch Salvian in der Mitte des Sten Jahrh. namentlich die 
vornehmen Afrikaner an. 
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Unfitte drang in bie orientalifche Kirche die tiefe Unwahrheit ein, daß 
man Lüge zu gutem Zwecke für erlaubt nahm ®). 

Meber den Greuel all folcher Verderbniß innerhalb der Kirche, in 
großen Städten vornehmlich, entrüftet, wurden nun nicht Wenige jet 
von einem befto glühenderen Eifer, ganz Gott zu leben, in der Weiſe, 
wie fie ed erfannten, ergriffen; und fo bilvete fich bie ftreng ascetiſche 
Richtung, aus welcher das Mönchäthum hervorging. Der Gegenſatz 
gegen das fteigende Sittenverderbniß bei geminderter Far evangelifcher 
Grfenntniß rief den Eifer fürs Moͤnchsthum hervor. Dem inneren 
Verderben war aber freilich auch in der Einöde nicht zu entrinnnen, 


$. 66. 
Mönhsthum. 


Quellen: Palladii (Bifhof von Helenopolis, Freund des Chryſoſtomus; 
get. um 420) historia Lausiaca; fpecielle Schriften des Athanafius, 
Theodoret, Hieronymus, Caſſianus; viele Briefe des Hleronys 
mus und Auguftinus;u.a.m. — Bgl.: Rud. Hospiniani de mo- 
nachis h. e. de origine et progressu monachatus libb. Vi. Tigur. 1588, 
au Genev. 1669. fol.; A. D. Alteserrae Ascetieön s. origg. rei mo- 
nasticae Jibb. X. Par. 1674. 4., au Hal. 1782. 8.; E. Martene De 
antiquis monachorum ritibus. Lugd. 1690. 4.5 Hipp. Helyot Hi. 
stoire des ordres monastiques. Par. 1714., deutich Leipz. 1753 — 56. 
8 Bde. 4; (Musson) Pragmat. Gefchichte der vornehnften Mönchsorden. 
(Par. 1751.), in deutfchen Auszuge (v. 8. ©. Erome) mit Borrede v. C. W. 
F. Wald. Leipz. 1774—1784. 10 Bde. 8.5 3. Fehr Allgem. Gefchichte der 
Mönchsorden, nach Baren Henrion [Hist. des ordres religieux. 2 Voll, 
Par. 1835.) frei bearb. und vermehrt, mit Vorr. von Hefele. üb. Bd. 1. 2. 

1845.; auch Rudelbach Chriſtl. Biogr. I. ©. 113 fi 


J. Mönchsthum im Orient, feinem Vaterlande. 


Eine Richtung, nicht eigenthuͤmlich chriſtlich, ſondern orientaliſch 
klimatiſch und phantaſtiſch, und nur durch das Chriſtenthum mehr ge⸗ 
laͤutert und zum Theil geheiligt, blühte das Moͤnchsthum vorzugs⸗ 
weiſe im Orient. 

Schon in den erſten chriſtlichen Jahrhunderten hatte es chriſtliche 
Asceten gegeben (ob. S. 182.); das erſte Beiſpiel eines Anachoreten aber, 
das des Paulus von Theben (ebenda), ſtand noch ganz verein⸗ 
zelt und wirkungslos. Als Vater des chriftlichen Einſiedlerlebens oder 
Moͤnchsthums (von woraxds) erſcheint der Aegyptier Antonius 
aus Koma (geb. 251, geſt. 356), ein Mann ohne eigentlich Bon 





1) So ſelbſt ein Ehryfoftomus u. A., wogegen indeß ein Augufin 
de een dad rein ethifche Princip vertrat. 
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fhaftlihe Bildung, aber voll lebendigen Eifers für das Chriſtenthum, 
und begabt mit einem reichen und tiefen geheiligten Geifte. Von 
“ Kindheit auf allen lärmenden Umgang meidend warb er, in feinem 
18ten Lebensjahre verwatfet, durch die Kirchliche Borlefung ber Evangelien 
Verifope vom reihen Jüngling fo erfchüttert, daß er feine Aeder unter 
fein Dorf und feinen anderweiten Befiß unter die Armen vertheilte, 
und als Ascet in ber Nähe feines väterlichen Orts, hin und wieder 
durch den Beſuch anderer bewährter Asceten fich flärfend, zu leben 
begann. Schon hier durch innere „dämonifche” Anfechtungen gequält, 
bie er erft weit fpäter gläubig überwinden, weil verachten lernte, 308 
er fi) dann nad) einer entfernteren Grabhöhle zurück, wo aber feine 
inneren Kämpfe dergeftalt zunahmen, daß man ihn einft bewußtlos 
fand und in fein Dorf zurüdtrug. Wiederhergeftellt lebte er darnach 
20 Jahre auf verfallenen Ruinen, und nun erft, in biefer Einfamfeit 
in Gebet und ftiller Betrachtung ber Natur, feiner felbft und ber 
Gnade Gotted in Chrifto gereift, entzog er ſich auch Anderen nicht 
länger ald Führer und Berather zu geiftlichem Leben, obgleich er auch 
dann noch, der Verehrung und Etörung durch Menfchen weichend, ſei⸗ 
nen jegigen Aufenthaltsort mit einer noch entlegeneren Bergeinöde vers 
taufchte. Dies war von nun an ber eigentliche Schauplag des ein- 
fiedlerifchen Lebens und Wirfens des Antonius, wo er fein küm⸗ 
merliches Brod fi) eigenhändig bauete, und von wo er nur felten im 
großen Treiben der Welt momentan erjchien. So im 3. 311, als 
Marimin die Verfolgung in Aegypten erneuerte, trat er in Wiexandrien 
hervor, ftärkte die Befenner vor Gericht, diente den Gefangenen, und 
Riemand in allem Sturm ber Verfolgung wagte ihn anzutaften. Die 
tieffte Verehrung ward ihm immer fteigend zu Theil, und Gleichge— 
ftimmte fammelten fih um ihn. Er gebot ihnen Gebet und Hand- 
arbeit. Menſchen aus allen Claſſen, Gelehrte und Ungelehrte, fuchten 
in feiner Einfamfeit ihn auf, und begehrten von ihm Rath und Troſt. 
Kein Erzürnter ging unverföhnt mit feinem Widerſacher, Fein Trauerns 
ber ohne Troft von ihm. Auch leibliches Leid heilte nicht felten fein 
Gebet; aber er rühınte ſich deffen nicht, noch murrte er, wenn er 
nicht erhört ward, fondern pried Gott über Beides. Selbſt ber Kai⸗ 
fer Eonftantin mit feinem ganzen Haufe wandte ſich brieflich an ihn 
wie an einen Vater, und Antonius, ungeftört durch die Ehre, die ja 
in weit höherem Maaße burch Ehriftus der ganzen Menfchheit fei zu 
Theil geworben, erinnerte in feiner Antwort den Kaifer, daß ber Kos 
nig aller Könige Chriſtus ſei. Im J. 351, als 100jähriger Greiß, 
5 Jahre vor feinem Tode, erfhien Antonius von neuem einmal zu 
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Alerandrien, im Moment äußerer Blüthe bed durch weltliche Macht 
beförberten Arianismus, und in wenigen Tagen (wird berichtet) wur 
den mehr Heiden zu Chrifto und mehr Häretifer zur Kirche befehrt, 
als fonft in einem Jahre. Die lebte Zeit feines Lebens verbrachte er 
in tiefftee Stille, beftattete (S. 183.) den Thebener Paulus, und 
verichied endlich im 105ten Jahre ruhig und freubig, nachdem er zus 
vor, feinen Begräbnißort in Geheimniß verhüllend, die abergläubifche 
Verehrung feiner Reliquien durch weiſe Anordnung verpönt hatte ?). 

Das leuchtende Beifpiel de8 Antonius fand überaus viele 
Rachfolge 7). Bald waren die Einöben Aegyptens (vornehmlich bie 
Ritriihen Berge, durch Ammonius, und die Wüfte Sketis) und 
Syriens (hier befonder® durch den Eifer des Hilarion in der Wuͤſte 
bei Baza?)) mit Einfiedlern beſetzt, und e8 bildeten ſich auch Vereine 
von Eremiten, bie in ihren Zellen mit einem Vorſteher zufammen 
lebten, Aadgar, unter welchen Vereinen vorzüglich der auf einer Nil⸗ 
infel in Ihebais, Tabennä, durch Pach omius (geft. 348) geftiftete 
berühmt wurd ). 

Der gewaltfam um fich greifenbe Eifer für das Moͤnchsweſen 
aber, ver viele zur Einfamfeit Unreife aus Nachahmungsſucht, Eitel- 


1) ©. die Vita Antonii von Athanafius. Vgl. Böhringer Kirchengefch. 
in Biographieen. Thl. 3. Abthl. 2. 1842. — Die zuweilen dem Antonius beis 
gelegten 50 SHomilieen rühren wahrfcheinlich vielmehr von feinem Schüler, dem 
Macarius Magnus, und zwar nicht blos in der Meberfeßung, ber (An. 2.). 

2) Schüler des Antonius, wenn auch nur begugsweife, waren ohne Zweifel 
u. A. auch die beiden Macarius: Macarius Magnus (d. h. vicheidt nur 
der Aeltere) oder Aegyptius (Einfledler in der fketifchen Wülle und Presbyter, 
geft. 390), und Macarius Hodsrıxög (ald aus Alexandrien ſtammend) oder 
Alexandrinus, auch als der Jüngere (vEos) bezeichnet (gleichfalls fletifcher Eins 
fiedler und Presbyter, geſt. 394); beide von den Alten mannichfach verwechfelt. 
(Eine Kritifhe Zufanmenftellung und Prüfung der alten Nachrichten über Beide 
in Floss Macarii Aeg. epistolae, humiliar. loci, preces. Col. 1850. p. 
1—188.) Als von dem älteren find uns wohl mit Recht überfommen 50 homiliae 
und andere opuscula (vgl. Fioss 1. 1.); und der Verfaſſer diefer Schriften vers 
dient nicht blos ſchlechthin als Mönch Auszeihnung. Er if der erfte, in wels 
chem die Myſtik als ein felbfterzeugtes Product des inneren Lebens hervorbricht, 
und in dem fie zugleich ihre reinite und fchönfte Entfaltung im Alterthum gefuns 
den bat. Bol. Erblam Gef. der proteft. Serten im Zeitalter der Reformas 
tion. Hamb. 1848. Einl. S. 119 ff.; au B. Lindner Symbolae ad hist. 
theul. mysticae. De Macario. Lips. 1846. 

3) Die’Vita Hilarionis von Hieronymus. Bol. oben S. 346. 

4) Schon bei Pachomius' Xebzeiten ſchloß derfelbe erft 3000, dann 7000 
Mitglieder in ih, über welche alle Bach. die Auffiht führte; im Verlaufe eines 
Jahrhunderts vermehrte er fi angeblich auf. 50000. 
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keit, Trägheit u. f. w. ins Mönchsthum hineinzog, mußte leicht für 
Staat und Kirche verberbfich werden. Das bürgerlich Verderbliche 
fuchte ſchon Kaifer Balens 365 burd) das Geſetz zu hemmen, daß 
alle, welche aus ZTrägheit, und um fich den Bürgerpflichten zu ent⸗ 
ziehen, Mönche geworden, mit Gewalt hervorgezogen werden follten 
(Cod. Theodos. Xll, 1, 63.). Das kirchlich Verderbliche beftanb 
außer dem nachtheiligen Einfluffe der Außerlicdhen Ascetif auf die Sits 
tenlehre, wodurch der einfache Heilsweg verdeckt ward, befonders in 
dem fchwärmerifchen Fanatismus, in welchen unreife Mönche leicht 
gerfielen. Die Sclbftyeinigungen eines fich felbft vergötternden adces 
tiſchen Hochmutbs überjchritten bei Einzelnen oft alles Maaß, wie bie 
Beifpiele zeigen eined Valens in Paläftina (Pallad. hist. Laus. c. 31.), 
eines Heron aus Alerandrien (ib. c. 39.), eines Ptolemäus (c. 33.) 
und Anderer, und endeten nicht felten in Wahnfinn (hist. Laus. c. 
33. 95. u. a.). Uber auch im Allgemeinen offenbarte fich vieles Vers 
derben burch das Entſtehen ganzer fchwärmerijchen Pattheiungen. Co 
bildeten fih in Mefopotamien um 360 umberfchweifende bettelnde 
Moͤnchsſchaaren (die erften Bettelmönche), welche, in ihrer ascetiſchen 
Vollkommenheit vermeintlich frei von dem Joche des Geſetzes, nur dem 
. Triebe des Geiſtes folgen wollten, und jede Art der Arbeit, alle Bes 
fhäftigung mit irdifchen Dingen, ald ſuͤndlich, als Entwürdigung bed 
höheren geiftlichen Lebens, durchaus verwarfen, tie ’Erdoroıuoral; 
auch Evyiraı, indem fie (die fonftigen äußeren Kirchenanftalten, 


felbft die Sacramente, für gleichgültig erklärend oder auch die Theile 


nahnıe daran ganz verſchmähend) mur in ftetem Inneren Gebete vers 
harren wollten, das fie ald den Gipfel der chriſtlichen Vollkommenheit 
bezeichneten; chaldaͤiſch ern, daher Meffalianer, als welche fie 
fid) bis ins Gte Jahrh. hinein fortpflanzten 2). Berner in ber Gegend 


1) Die Parthei der Euchiten (unter anderen Namen auch Choreuten bes 
nannt von ihren myſtiſchen Tänzen, oder nach ihren Vorftehern in verfchledenen 
Zeiten Lampetianer, Adelpbianer, Marciantiten u. ſ. w.) nahm theoretiſch an, 
daß jeder Menfch vermöge feiner Abftamınung von Adam einen böjen Geift, un⸗ 
ter defien Herrſchaft er ſtehe, mit zur Welt bringe, Der nur durch das rechte ins 
nere Gebet ohne irgend etwas Weiteres überwunden werde, fo daß der Ueberwin⸗ 
der dann, frei von Geſetze, getroft fi all dem hingeben könne, was Andere 
aus Furt vor den DVerfuchungen meiden müßten. Mit diefem Grundprincip 
waren dann auch noch manche andere theoretifchs praftifche Irrthümer verbunden, 
eine Vermiſchung der geiftigen und finnfihen Liebe, phantaftifche Selbſtvergötte⸗ 
rung u. dgl., wobei die Euchiten das Feuer als das ſchöpferiſche Princip Des 
Univerfums betrachteten. Ihr Grundſatz, daß der Zweck tie Mittel heilige, lei⸗ 
tete ihre Pragis übrigens zu mannichfachen Tänfcherelen, deren. unwürbige Nadıe 


% 
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von Bontud. war Euftathius, nachher, feit 355, Biſchof von Ser 
bafte in Armenien, als Bertheibiger des möndhiichen Lebens aufge 
treten, und Knechte verließen nun bort ihre Herren, Männer ihre 
Weiber, Mütter ihre Kinder, rühmten fich einer befonderen SHeiligfeit, 
und wollten Feine verehelichten Prieſter anerkennen. Die Synobe 
zu Gangra in Paphlagonien, zwifchen 362 und 370, fehte ſtch 
diefer Unerbnung Fräftig entgegen (unten ©. 389.). nn 

Um nun foldye fchwärmerifche Ausfläffe des Mönchsthums zu 
entfernen, und doch das etwa Heilfante befielben für Leben und Lehre zu 
erhalten und fortzupflangen, fuchten nah Pachomius' Vorgange bie 
Bifchöfe, beſonders Bafilius M. von Nes-Eäfarea in der 2ien. 
Hälfte ded Aten Jahrh., der mit vorzüglichem Eifer ber verfallenden 
Etiftung neu belebend ſich annahm, mehr Orbnung in daſſelbe hinein; 
zubringn. An bie Stelle des freien Einſiedlerlebens trat jebt an vier 
Ien Orten eine regelmäßige Verbindung ber Mönche in großen Ge⸗ 
bäubden (Coenobia, von xorrös und Blog, monasterla), woſelbſt bie 
Mönche, für deren Haupttugend hier Gehorfam galt, in georbneter 
Berfaffung, feber mit verhältnißmäßiger täglicher Arbeit, deren Ertrag 
einer gemeinfchaftlichen Caſſe zufiel, unter der Oberaufficht eines Abbas 
>4BBäs (nady dem Syrifchen) oder Aoxıuavdolns, und unter firenger 
Unterauffiht lebten 2). Durch diefe Cönobiteneinrichtung wurden na⸗ 
türlih bie Auswüchfe des biöherigen Moͤnchsthums vielfach abges 
fehnitten, und es ward zugleich die Möglichkeit gegeben, daß das 
Moͤnchsthum an nicht wenigen Orten zu einem bauernden praftifchen 
Segen werben konnte. Nur auf -diefe Weile konnte ed ja die wiſſen⸗ 
fhaftliche und biblifche Kenniniß und chriftlidhe Frömmigkeit einzelner 
ausgezeichneten Moͤnche (wie die Beifpiele eines Ritus 2) und Iſi⸗ 
borus Pelufiota [$. 78.] im Sten Jahrh. zeigen) durch Höfterliche 
Unterrichts > und Bildimgsanftalten für Kinder und Geiftliche mehr 


ahmung dur den Biſchof Klavian von Antiochten nach 381 beſonders zu "ihrer 
Entdeckung und Beftrafung führte. Vgl. Theodoret. h. e. IV, 12.; und über 
fie überhaupt denf. ib. IV, 10.; fabb. haer. IV, 11.; Epiphantus haeres. 86.; 
Vejonderd auch Timotheus de receptione hadreticorum: in Cotelerii Mo- 
numenta eccl. graecae T. III. 

1) Auch für das weibliche Geſchlecht bildeten fi ſchon jegt Cõönobien, bes 
reits durch Pahomius. 

2) Rilus zu Anf. des Sten Jahrh. hatte fih aus einem anfehnlichen Staats⸗ 
amte zu Eonftantinopel auf den Berg Sinat zurüdgezogen, und erfcheint, wie 
feine noch erhaltenen Briefe bezeugen, als einer der frömmfen, beſonnenſten und 
geiſtreichſten Nepräfentanten eines Mönchsthums, wie es feyn follte. 

Gutrickt "Kirengef. Se Kuf. 1. 25 
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zum dauernden Geineingut machen, bed‘ mannichfachen Außeren Se⸗ 
gend, ber für Arme, für Wanderer und für nothleidende ganze Dis 
ftriete aus Klöftern hervorging 2), gar nicht zu gebenfen. 

So hatten. benn im Orient im Berlauf des Aten Jahrh. zwei 
Hamptelafien von Möncen ſich herausgeſtellt: Anachoreten, bie 
entiweber jeber Einzelne für fih, oder in. größerer Geſellſchaft in Lau⸗ 
ren lebten, und Cönobiten, Moͤnche im engeren Sinne, welche tin 
Gebäude in ber Stadt ober auf dem Lande in jener regelmäßigen Ders 
bindung vereinigte, Unter ben Anachoreten fehlte es auch in der 
Folge nit an Beifpielen eine ascetifchen Heroismus, ber eines ver 
‚nünftigeren Zieles werth gewefen wäre, Im 5ten und Gen Jahrh., 
ja bi6 zum 12tem, traten ſolche unter ihnen auf, welche durch ganz 
außerorbentliche ascetiſche Anftrengungen ſich große Verehrung erwar⸗ 
ben; unter ihnen vorzüglich bie fogenannten Styliten (oröAog), 
— beſonders ber Erfte Diefer Claſſe, Symeon ber Styfit bei. Ans 
tiochien, um 420 —, bie viele Jahre in. freier Luft auf hoben. Saͤu⸗ 
len zubrachten 2)3. Unter den Coͤnobiten zeichneten. fich feit dem 
ten Jahrh. die Axolunror. aus — benannt von ihrem immer 
währenven, auch nächtlichen, Jauten Gottesbienfle —, für welche 463 
der Römer Studius ein beſonders berühmted Klofter zu Conſtanti⸗ 
nopel (Studium, Klofter der Stubiten) anlegt. — Außer je 
nen beiden Haupiclaſſen aber begegnen und auch noch die Sara- 
baiten, wie fie in Aegypten, oder Remoboth, wie fie in Eyrien 
hießen, allee Wahrſcheinlichkeit nach Ueberbleibſel der älteren chrift- 
lichen Asceten, ‚bie im ‚Heiner Anzahl in einer freien Verbindung ohne 
- Oberhaupt. unweit der Städte mit einander. verehrten. 

4) Wie 3. B. die aͤgyptiſchen Klöfter die unfruchtbaren libyſchen Gegenden 
mit Nahrung verforgten (Cassian. institnt. X, 22. und Pallad. b. Laus. c. 76.), 
und die nitrifchen den Wanderern zur Erquidung dienten (h. Laus. c. 6.). 

2) Imer Symeon ber Stylit, der von feiner 36 Ellen hoben Säule 
(theils unbeweglich ſtehend, theils bis zu den Fußſpitzen ununterbrochen ſich ver⸗ 
neigend) 30 Jahre lang den Bölfern Buße und Glauben predigte (über ihn oben 
©. 347.), eröffnet eine ganze, Jahrhunderte fih hindurchziehende Reihe von 
Säulenheiligen (nach dem, Ausdrud des Cuſtathius von Theſſalonich im 12ten 
Zahrh. „von der Heuchelei” c. 38. jene früheren Styliten „bimmelanftrebende 
Männer, Die auf ihren Säulen, wie auf einer Leiter, nach der Hohe empors 
MHommen; das jepige Zeitalter dagegen — fährt er fort — Bringt das GStylitens 
geſchlecht überall auf Erden, wie Maffen von Bäumen an einem waldigen Orte, 
hervor; und fie find-e8, welche die gemeine Berachtung des Noncheſtandes verans 
faffen“ 20. Bgl. G. L. F. Tafeı Euſtath. v. Theſſ. Beirachtt. über den Möndhes 
Rand. Berl. 1947. ©. 33.). 
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U. Moͤnchsthum im Occident. j 

Richt fo willig, ald der Geiſt des Drienis, nahm der bed Deris 
Lents dad Moͤnchsweſen auf. Hier koſtete es Mühe, dem Moͤnchs⸗ 
thum den Eingang zu fihern, und es gelang nur * die vereinte 
Bemuͤhung der ausgezeichnetſten Kirchenlehrer. 

Biſchof Athanaſius von Alexandrien machte zuerſt auf eisen 
Erif in Gallien (336 und 37) die Abenpländer mit den Moͤnchsthum 
befannt, und fein „Leben bed Antonius“ warb bald ins Lateiniſche 
überfeßt. Nach Ihm wirkten auch manche einzelne oeeidentalifche Bi⸗ 
fchöfe und Kirchenlehrer eifrig für mönchtihe Tendenzen; fo in Italien 
am Ende bed Aten Jahrh. Ambroſius von Mailand und ber Pres⸗ 
byter Hieronymus, welcher Letztere waͤhrend feines Aufenthalte zu 

Rom viele angefchene Römer und Römerinnen ins Moͤnchöthum hin⸗ 
einzog, aber auch eben biefer Wirkjamfeit wegen von Rom flüchten 
mußte; in Rordaftifa im Anf. des Sten Jahrh. Auguftinus, ber 
das Moͤnchsthum ber Kirche auf alle Weiſe förderfich zu machen ſtrebte; 
in Gallien ver Bifhof Martinus von Turonum (375 — 400; vgl. 
9. 74. Ende), defſen Beiſpiel noch lange nach feinem Tode (vgl. S. 
383.) mächtig fortzeugte, und ber unter den Agnptifchen Mönchen ges 
bitvete Johannes Caſſianus (geſt. nach 432), auch durch feine 
Moͤnchsgeſpraͤche, Collationes, und feine Anweifungen zum Mönchs⸗ 
. tfum, Instlintlones, bekannt (vgl. 8. 83.), welcher (nach 410) zwei 
Köfter in Maſſilia gründete. Die Klöſter im ſüdlichen Gallten wur⸗ 
den darauf vorzüglich berühmt, und ein Vincentius Lerinenſis, 
Fauſtus von Rhegium (im 5ten Sahrh.) u. A. gingen aus bens 
ſelben hervor. Gleichwohl würbe das abendländifche Moͤnchsthum bie 
Stürme der Bölfermanderung nicht beftanden haben, fondern unter 
benfelben nach und nad) verwilbert und immer mehr in Auflöfung 
übergegangen feyn, hätte es nicht im 6ten Jahrh. durch einen ausge⸗ 
zeidmeten Mann eine fee Geftalt empfangen, bie ihm bie Kortpflan- 
zung unter aller Zerrüttung von außen und bie Erreichung feiner Bes 
ſtimmung zur chriftlichen Bildung roher Völker im 7ten und Sten 
Jahrh. fiherte. Benedictus!), geb. zu Nurfia in Umbrien 
480, geft. 543, brachte durch feine Mönchsregel vom 9. 529 in 
das ganze abendländiiche Moͤnchsweſen Gejepinäßigfeit und Ordnung. 
Srähgeitig zu Rom literarifcy erzogen, hatte er, Az Abſcheu vor 





F) Vieber Benedtet und den Senedictiner · Orden J. Mabillon Annales 
Ord. S. Bentedicti, zuerſt Par. 1703 sqq. 6 Bde. Zol., und b. Dacherii 
et J. Mabillon. Acta ‚Sanctuorum Ord. S. Bened. 1668 sqq. 9 Bde. Fol. 

25 * 


388 Per. I. 3. 311-590. Abſchn. 11. Ehr. Leben u. Euft. 


dem Rönifchen Eittenverberben und feiner Reigung zum contempfati- 
ven Leben gemäß, jeit dem Jünglingsalter als Einſtedler in einer 
Felsſchlucht von Subiaco gelebt; als er nad) drei Jahren durch Hir⸗ 
. ten bier. befannt wurbe, empfing er große Verehrung, und ward, 
noch Süngling, zum Abt eined Klofterd erhoben, deſſen Verwilderung 
ihn aber bald in die Einöbe zurüdtrieb. Menfchen aus allen Stän- 
den und Völkern drängten ſich nun um ihn, um unter feiner Leitung 
fi) zu bilden. Er legte 12 Klöfter an, und vertheifte feine Moͤnche 
in biefelben. Etreitigfeiten mit einem benachbarten Prieſter Florentius 
ließen ihn aber aus biefer Gegend weichen. Er begab fih, von We⸗ 
nigen begleitet, nach den Trümmern eines alten Schlofies auf einem 
Berge in Eampanien, Castrum Cassinum, und legte num hier 529 
zu bes berühmten Mönchöftiftung, ber Abtei Monte Eaflino, den 
Grund. Seine Moͤnchsregel forderte von jedem Aufzunehmenden vor⸗ 
herige Bewaͤhrung in einer jaͤhrigen Brüfungszeit (Roviziat), ver 
pflichtete eidlich zu einem beftändigen Bleiben im Klofter, zu einem 
pünftlichen Gchorfam gegen bie Oberen, namentlich gegen ben Abt, 
als Stelivertreter Chrifti, und zu einem verfafjungsmäßigen Leben, und 
verband in dem Mönchsleben geiftliche -Stubien mit leiblicher Arbeit, 
vornehmlich, Anbau des Landes; auch beftimmte Benebict bie Klöfter 
noch insbeſondere zur Erziehung ber Jugend). LS fobann im I. 
538 ber oſtgothiſche Staatsmann Magn. Aurel. Caſſiodorus (geft. 
nad 562) ?) ſich aus den Stürmen jeined öffentlichen Lebens in das 
Benebietinerklofter Vivareſe (Vivarlum) in Unteritalien zurückzog, fuchte 
er, um bie Wiſſenſchaft möglihft für die Kirche zu retten, bie Thaͤ⸗ 
tigkeit der Mönche auch auf gelehrte Beichäftigungen zu wenden. — 
Die Benedictinifche.Reformation im Moͤnchsthum fand bald auch außer: 
halb Italiens, in Gallien, Epanien und anberwärts Eingang. 





4) Indem fo Berfündigung des Glaubens, Zerftörung des Heldenthums' (befs 
fen Befte auch Benedict noch in der Degend des Castrum Cassinum vorfand), 
Erziehung der Jugend und Anbau des Landes es war, was Benedict von Nurfia 
feinen Mönden zum Ziel fepte: ward er eben dadurch ein Vorbild der großen 
Wirkſamkeit des mittelalterligen Monchethums. 


2) Der Verfaſſer hiſtoriſcher (vgl S. 24.) und egegelifcher theologiſcher 
Werte, vornehmlich dann aber (zu dem oben angegebenen Zwecke) der 2 BB. 
de institntione ad divinas lectiones (vder div. Hterarum), ferner der Schr. 
de artibus ac disciplinis liberal. literarum (zu gleihem Ende), Variar. epp- 
libb. XII, u. a. Opp. Rothomag. 1679. Ven. 1729. 2 Voll. fol. — Ueber 
ihn vgl. Stäudlin im Kirchenbiſtor. Archiv 1825. S. 259 ff. 381 ff. 
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$. 67. 
Dppofition gegen die Möncherei. 


So herrfchend der adcetifche Geift jegt aber auch wurde, fo fehlte 
es gleichwohl auch nicht an einer Oppoſition gegen denfelben. Dem 
ascetifchen Geifte nun ftellte fich nicht nur, wie zu aller Zeit, fo auch 
jegt ein frivol weltficher Sinn entgegen, fondern auch Hin und wieder 
eine reinere Einficht in das Weſen der hriftlichen Sittenlehre. Eine 
Oppoſition letzterer Art bilden zuvörderſt die Befchlüffe des Concils 
zu Gangra (aus freilih nur 12 618 16 Bifchöfen befiehend) zwi⸗ 
chen 362 und 370, welches zwar feine Achtung vor dem Mönchs⸗ 
thum als einem chriftlichen Bildungsmittel bezeugte, aber auch bie 
Ehe für einen heifigen Stand und. ein chriftliched Leben im Befitze 
irdifcher Güter fuͤr moͤglich erklärte, und über diejenigen, bie das 
Mönchsthum ergriffen, weil fie die Ehe und das Leben in der Welt 
verwürfen, fowie über diejenigen; welche dem von verehelichten Geiſt⸗ 
lichen gehaltenen Gottesdienfte, befonbers Abendmahle, nicht beiwoh⸗ 
sen wollten, dad Anathema ausſprach, auch fonft mannichfady dem 
falfch ascetiſchen Geiſte der Zeit Fräftig widerſtand ). — Außerben 
aber auch manche einzelne ausgezeichnete, wenn auch nicht irrthums⸗ 
Lofe Männer: zunahft ein Helvidius zu Rom und Bifhof Bo⸗ 
nofus von Sardica, beide gegen Ende bes Aten Jahrh., die aller 
dings aber beide ſich auch anderweit nicht blos gegen katholiſchen Irr⸗ 
thum, ſondern auch gegen katholiſche Wahrheit eingenommen zeigen 
{8. 71,18); ſodann — ber Hervorragendſte und Reinſte unter ihnen, 
ein Mann auf innerlich reformatorifchem, wenngleich immerhin nod) 
einfeitig reformatorifchem Stantpunfte — ber Römifche Mönh Jo⸗ 
yinianus (um 388)?), welcher die Berbienftlichfeit des Moͤnchs⸗ 
thums, Faſtens u. dgl., ſowie den Coͤlibat der Geiſtlichkeit befämpfte, 
und nicht. blos einzelne ascetiſche Grundſätze, ſondern bie ganze asce⸗ 
tiſche Richtung angriff, deren Wurzel er darin faud, daß man das 
Weſen der eine heilige Geſinnung fordernden chriſtlichen Sittenlehre 
vergeſſe und den innigen Zuſammenhang zwiſchen Glauben und Leben 
nicht genug hervorhebe, wenigſtens durch feine dunkle und paradore 
Ausdrucksweiſe aber?) Mißverſtändniſſe feiner Lehre, zum Theil ge⸗ 
gründeten Argwohn gegen biefelbe und Befchulpigungen gegen ihn 


» Bol. G. D. Fuchs Biblivth. der Kirchenverſammll. Thl. 11. ©. 305 ff. 
2) Bgl. G. B. Lindner De Soriuianu et Vigilantio purioris doctsi- 
‚nase IV. et. V. sec, antesignauis. Lips. 1839. 


3) ©. Vie Fragmente feiner Schriften Bei Hieronymus. 
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dem Römifchen Eittenverberben und ſeiner Neigung zum contempfati- 
ven Leben gemäß, feit dem Juͤnglingsalter als Einftchler in einer 
Felsſchlucht von Subiacyo gelebt; als er nach drei Jahren durch Hir⸗ 
ten hier bekannt wurde, empfing er große Verehrung, und ward, 
noch Jüngling, zum Abt eines Kloſters erhoben, deſſen Verwilderung 
ihn aber bald in bie Einoͤde zurücktrieb. Menſchen aus allen Stän- 
den und Bölfern drängten fich nun um ihn, um unter feiner Leitung 
fih zu bilden. Gr legte 12 Klöfter an, und vertheilte feine Mönche 
in dieſelben. Etreitigfeiten mit einem benachbarten Briefter Florentius 
ließen ihn aber aus biefer Gegend weichen. Cr begab fi, von Wes 
nigen begleitet, nach den Trümmern eines alten Schloffes auf einem 
Berge in Eampanien, Castrum Cassinam, und legte nun hier 529 
zu des berühmten Möndöftiftung, der Abtei Monte Eaffino, den 
Grund. Seine Mönchöregel forderte von jedem Aufzunchmenben vor 
herige Bewährung in einer jährigen Pruͤfungszeit (Nowiziat), ver- 
pflichtete eiblich zu einem beftändigen Bleiben im Kloſter, zu einem 
pünftlichen Gchorfam gegen bie Oberen, namentlich gegen den Abt; 
ald Stelivertreter Ehrifti, und zu einem verfafjungsmäßigen Leben, und 
verband in dem Mönchsleben geiftliche Studien mit leiblicher Arbeit, 
vornehmlich Anbau des Landes; auch beftimmte Benebict die Klöfter 
noch insbeſondere zur Erziehung der Jugend"). Als fobann im I. 
538 ver oſtgothiſche Staatsmann Magn. Aurel, Caſſiodorus (geft. 
nad) 562) 2) fid) aus den Stürmen feines öffentlichen Lebens in das 
Benedirtinerklofter Vivareſe (Vivarlum) in Unteritafien zuruͤckzog, fuchte 
er, nm bie Wiflenfchaft möglichft für bie Kirche zu retten, die Ihäs 
tigkeit ber Mönche auch auf gelchrte Beichäftigungen zu wenben. — 
Die Benedictinifche.-Reformation im Moͤnchsthum fand bald aud) außer 
halb Italiens, in Gallien, Spanien und anderwärts Eingang. 


4) Indem fo Berfündigung des Glaubens, Zerfiörung des Heldenthums (def 
fen Meite auch Benediet noch. in der Gegend des Castrum Cassinum vorfand),. 
Erziehung der Jugend und Anbau des Landes es war, was Benetict von Rurfia 
feinen Mönchen zum Ziel ſetzte: ward er chen dadurch ein Vorbild der großen 


Wirkſamkeit des mittelalterlihen Monchethums. 


2) Der Verfaſſer hiſtoriſcher (vgl. S. 24.) und exegeliſcher theologiſcher 
Werke, vornehmlich dann aber (zu dem oben angegebenen Zwecke) der 2 38. 
de institntione ad divinas lectiones (oder div. Hterarum), ferner der Sär: 
de artibus ac disciplinis liberal. literarum (zu gleichem Ende), Variar. epp- 
lıbb. XII, u. a. Opp. Rothomag. 1679. Ven. 1729. 2 Voll. fol. — Weber 
ihn vgl. Stäudlin im Kirbenbijter. Archiv 1825. S. 259 ff. 381 fi. 
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8. 67. 
Oppoſition gegen die Moöncherei. 


Sp herrfchend ber adcetifche Geift jeßt aber auch wurde, fo fehlte 
ed gleichwohl auch nicht an einer Oppofition gegen benfelben. Dem 
ascetifchen Geiſte nun ftellte fich nicht nur, wie zu aller Zeit, fo auch 
jest ein frivof weltlicher Sinn entgegen, fondern auch hin und wieber 
eine reinere Einfiht in das Wefen der chriftlichen Sittenlehre. Eine 
Oppoſition Iegterer Art bilden zugörderft die Befchlüffe des Concils 
zu GBangra (aus freilich nur 12 618 16 Bifchöfen beftehend) zwi⸗ 
fchen 362 und 370, welches zwar feine Achtung vor dem Mönchs⸗ 
thum als einem chriftlichen Bildungsmittel bezeugte, aber auch die 
Ehe für einen heiligen Stand und ein chriſtliches Leben im Beſitze 
irdifcher Güter für möglich erflärte, und über diejenigen, bie das 
Mönchsthum ergriffen, weil fie die Ehe und dad Leben in der Welt 
verwürfen, fowie über diejenigen; welche beim von verehelichten Geiſt⸗ 
lichen gehaltenen Gottesdienfte, befonberd Abenbmahle, nicht beiwoh- 
sen wollten, das Anathema ausiprach, auch fonft mannichfach dem 
falfch ascetifchen Geifte der Zeit Fräftig wiberfiand ). — Außerben 
aber auch manche einzelne ausgezeichnete, wenn auch nicht irrthums⸗— 
lofe Männer: zunächft ein Helvidius zu Rom und Biſchof Bo» 
noſus won Sardica, beide gegen Ende bes Aten Jahrh., die aller 
dinge aber beide ſich auch anberweit nicht blos gegen katholiſchen Irr⸗ 
thum, ſondern audy gegen Fatholiiche Wahrheit eingenommen zeigen 
{$. 71,18); ſodann — der Hervorragendfte und Reinfte unter ihnen, 
ein Mann auf innerlich reformatoriſchem, wenngleih immerhin nod) 
einfeitig reformatorifchem Stantpunfte — der Römifhe Moͤnch Jo⸗ 
yinianus (um 388)?), welcher die Berbienftlichfeit des Moͤnchs⸗ 
thums, Faſtens u. dgl., ſowie ben Bölibat der Geiſtlichkeit befämpfte, 
wid nicht. blos einzelne ascetiſche Grundſaͤtze, fondern die ganze asce⸗ 
tifche. Richtung angriff, deren Wurzel er darin faud, daß man das 
Wefen ber eine heilige Gefinnung fordernden chriftlichen Sittenlehre 
vergeſſe und den innigen Zufammenhang zwifchen Glauben und Leben 
nicht genug bervorhebe, wenigſtens burch feine dunkle und parabore 
Ausdrucksweiſe aber?) Mißverftändniffe feiner Lehre, zum Theil ge 
gründeten Argwohn gegen biefelbe und Befchuldigungen gegen ihn 


— — — 


„Dd Bgl. G. D. Fuchs Biblioth. der Kirchenverſammlſl. Thl. II. S. 305 f. 


2) 2gl. G. B. Lindner De Joviniuno et Vigiluntio purioris docti- 
‚nae IV. et, V. sec, antesignanis. Lips. 1839. 


3) ©. vie Fragnunte feiner Schriften Gel Hieronymus. 
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ſelbſt veranlaßte !), und von den Vilhöfen Sirictus von Rom und 
— auf deffen Beriht — Ambrofius von Matland, an welchen 
Letzteren er fi) gewandt hatte, excommunicirt ?), fowie vom Hieros 
nymus in feinen 2 BB. adv. Joviniauum (won 392) und in deren 
Apologia äußerft heftig angegriffen wurde 3); und endlich der Press 
byter Vigilantius zu Barcelona (um 404), aus Calagurris in 
Gallien, welcher gegen Güterverſchleuderung zum Beften der Armen, 
gegen der Welt unnüges Zellenleben, gegen einfiedleriche Kampffluͤch⸗ 
tigfeit und gegen einen nur Unfittlichfeit fördernden Coͤlibat der Geift- 
lichfeit in übertrieben ſtarken Ausdrücken eiferte, und gleichfall® am 
Hieronymus (adv. Vigilantium lib., vom 9. 406; vgl. die ep- 
ad Ripuarium vom 3. 404) feinen Gegner gefunden hat N) — Frei⸗ 
lich ſchon nach dem Anfang des 5ten Jahrh. war nun all dieſe Oppo⸗ 
ſition hinfort ſtumm. 


Zweites Capitel. 
Chriſtlicher Cultus. 
8. 68, | 
Kichlihe Berfammlungen und Berfammlungsorte. 
J. 


Die urfprüngliche Einfachheit des Cultus wurde jetzt in beſtimm⸗ 
tere Regeln gefaßt. Zugleich aber trat auch jetzt, bei dem größeren 


1) Einfeltig (und fo denn auch ver Tatholifchen Berwerfung anheimfallend) 
war das fonft tief evangeliſche Princip Jovinians namentlich inſofern, als er 
fh in den Gedanken einer flufenmäßigen Entwidlung des chriſtlichen Lebens 
nit zu finden wußte, und fo, nur den Standpunkt der Gemeinſchaft entweder 
mit dem erften‘oder mit dem zweiten Adam anerfennend, wie den Ridhtwiebers 
gebornen für nur verwerflich, fo den Wiebergebornen für nur rein (fo daß ders 
felbe nie actuell fündigen könne) zu erllären geneigt war. 

2) Siricii ep. ad divers. episce. adv. Jovin. (bei Coustant. p. 663 sqg.) 
und Ambrosii rescript. ad Siric. (ib. p. 670 sqgq.). 

3) Doch gläubte den Mebertreibungen in den Gegenſchriften eines Hiervny⸗ 
mus u. A. ſelbſt ein Auguſtinus entgegenwirken zu müflen durch fein Buch 
de bono eoujugali, in welchem er Das Wahre in den Jovinianiſchen Tendenzen 
duch die thatfädhliche Bekämpfung eined äußerlichen Opus üperatum aner⸗ 
Tannte. — Wahrſcheinlich übrigens im Zufammenhange mit Jovinians mehrjähs 
rigem Aufenthalte zu Mailand (nach feiner Römifhen Excommunication im 3. 
390) ſtand es, daß auch dort einige Mönde, Sarmatio und Barbatianns, 
wie Jovinian die Verdienftlichkeit des ehelufen Lebens hefämpften. Sie verliehen 
das Kofler und begaben fih nach Vercelli, wohin nun aber Bifchof Am bro« 
ſius eine ernft vor ihnen warnende &piftel erließ. 

4) J. G. Walch De Vigilantio haeretico--orthddoxd. Jen. 176. Yin 
Pottii Syli. comm. theol. T. VH.), md Lindner (vb. ©. 389. Anm. 2.). 
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Reichthum der Kirche, (freilich ſchon nicht uaͤberall ohne Anttänge heid⸗ 
niſcher Sitte), an die Stelle der fruͤheren Einfachheit im chriſtlichen 
Cultus mehr Manz !); und überhaupt ward, im Inhalt des Cultus, 
wie in mannichfachem Außerlichen Schmud, die Kunft ſchon jetzt mehr 
zum Dienfte ber Religion gebraucht, 

In ben Firhlihen Berfammlungen felbft erbauete man 
ſich jezt wie fruͤher durch Geſang 2), — welcher befonders in An⸗ 
tiochien ausgebildet und im Abendlande vornehmlich durch Ambros 
fius von Mailand cultivirt: wurde ?), — durch Gebet, Borlefen ge 


1) Zeftgewande des Elerus, Weihrauch, brennende Kerzen u. dgl. 

3) Neben den Tseotores ftellte man jebt aub Cantores, weairei, an, wie 
fie ſchon das Concil. Laodic. c. 15. erwähnt; nad) den Concil. Carthag. IV. 
a. 398. c. 10. von einem Preöbyter geweiht mit den fihönen Worten: „Vide, 

nt qued oure cantas orde eredas, et ae eurde credis operibus com- 
probes.“ 

3) In den erſten Sahrhufderten war der gKirchengef ang kunſtlos, ein⸗ 
fach und recitativartig geweſen. Seit dem Aten Jahrh. ward er unter dein Eine 
Muffe der zunehmenden Pracht des chriſtlichen Cultus überhaupt und gegenüber 
den hymnologiſchen Beftrebungen' der Häretifer, der Arlaner namentlich, ausge 
bildeter. Schon der Bifhof Sylvefter von Rum 330 errichtete eine kirchliche 
Singſchule, und in Anttochien finden wir um 350 (nach "Theodoret. h. e. 
21, 24.; — nach Bocrates h. e. VI, 8. auf Grund einer Biflon des heil. Igna- 
tius) den Bechſelgeſang, der bald Im ganzen Orient Unfnahme fand, aber 
Ion jebt auch be und da -im Orient theatraliſch ausartete. Schöpfer eines neuen 
melodifchen -und rhythmiſchen Kirddengefanges wurde Ambrofius von Wailand, 
welcher, indem er zugleich die Antiphonen aufnahm, dem Kirchengeſange Leben, 
Wohlklang und Volksthümlichkeit gab (vgl. Paulin. vita Ambros. c. 13. und 
Augustin. Confess. IK, 7.), ohne doch feine erhabene Einfalt zu Beeinträdtigen: 
Der Ambroſianiſche Gefang verbreitete ſich weithin über den Dccident, und erſt 
nah 2 Jahrhunderten hatte Bregor der Gr. auch über feine Berweitlichung zu las 
gen. — Im Materieilen des Kirchengeſanges hatten ſchon im 2ten und 
Bten Jahrh. der Syrer Bardefances uud Elemend v. Alez. ald Verfertiger’ 
religiöfer Summen (f. oben &. 274 f. und 238.) Die Bahn gebrochen. Im Aten 
Jahrh. ſtellte Eybräm der Syrer den Hymnen bes erfteren rechtgläubige ent⸗ 
gegen, deren Die ſyriſche Kirche taufende von ihm empfangen zu haben fich 
rühmte; und ähnlich verfuhren in der griechiſchen Kirche Arianifihen Liedern ges 
genüber ein Gregorius Ras, Bafilius und Synefius. Indeß verging 
die orientaliſche Blüthe der Hymnologie Bald, um im Abendlande deito ſchöner 
Ach zu entfalten. Ausgezeichnete octidentaliſche Hymnendichter dieſer Periode find: 
ein Silarius Pictev. (fein Suumuß „Lucis largitor splendide“ u. a.), 
vorzügliG Ambroftus‘(„Aeterna coeli gloria‘, „O lux beata trinitas‘ 
„Vent redemptor gentium“, u. f. w., wenngleich vielleicht nicht auch Das 
„Te Deum laudamus‘“ [der einfach Serttiche ſ. 9. Aubroſianiſche Kobgefang, 
Deren Ambrofins' ‚Biegtavh Paulinns- nicht gebenft, der wielmehr zuerſt erwähnt 
wird in der regula Benedieti o. 44., und vielleicht, wenn eben nichavon Aur⸗ 
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wiſſer, ſchon jebt zum Theil perikopiſch geerbneter, Abſſchnitte ber heil. 
Schrift 1) (inſonderheit zum Unterricht derer, die die Bibel nicht fetbft 
lefen könnten), Predigt (die man aber, im Drient wenigftend, nicht 
felten durch Beifallklatſchen, xoöroc, herabzuwuͤrdigen ſich erlaubte 2)), 
und Communion. 





broſius, nach Einigen vom Biſchof Nicetius von Trier in der Mitte des 6ten 
Jahrh., nad) Anderen jedoch ſchon von Arhanafius herrührt; vgl. Tentzel De 
hymne Te Denm. :Vit: 1688.]), aud Auguſtinus (Verfaſſer des Auferſte⸗ 
hungoôliedes Cum rex gloriae Christus); ſodann um 450 der Irländer Edlius 
Sedulius in einigen Weihnachteliedern, und etwas fpäter Biſchof Ennodius 
von Pavia (get. 521), fo wie auch die unbefannten Berfafler des alten Credo 
und Agnus Dei. Ginjalt, Würde und Belenninipfraft ift der gemeinfame Cha⸗ 
rafter aller diefer Roͤmiſchen oder Ambrofianifchen Hymnendichter, wogegen in Des 
Spanierd Aurelius Prudentius (get. 405) Triunmphliedern auf die Märtys 
rer („Jarı muyesta quiesce querela“', ,„Salvete flures martyrum‘‘ 2c.) und 
in des Bifchofs Denantius Fortunatus von Poitiers (geft. 600) Paſſions⸗ 
hymnen (4. B. Pange lingua glorivsi proelium certaminis und Vexilla 
regis prodeunt) glühende Empfindung und ſchwunghafter Austrud waltet. — 
Ueber den alten Kirchengefang und das alte Kirchenlied. vgl. Rona De divina 
psalmodia. Par. 1643.; Gerbert De cantu et musica a prima eccl. aet. 
Bamb. 1774; Koch Geſch d. Kirchenliedes u. Kirchengeſanges. 2 Bde. Stuttg. 1847. 
(2.9. 1852.), u.a. Schrr.; auch Alt Der chriſtl. Cultus. Berl. 1851. ©. 388 ff. 421 ff. 


1) Schon früh war das. Neue Teft., analog den altteſtamentlichen Paraſchau 
und Haphtaren, im kirchliche Vorleſeabſchnitte eingetheilt worden, wie fie Ter⸗ 
tuſlian (apuloget. c. 39.) ald freigewählte und ſchon Clemens Alex. (Strom. 
VH. p. 750,) als feitere, durch den Inhalt Keftimmte, erwähnt. Der Alexandri⸗ 
niſche Diakonus Eutbalius nad 450 figirte dDiefelben in feiner ſtichometriſchen 
Ausgabe des N. T. nach eigenen Plane, der indeß von der allgemeinen Kirche 
nicht aufgenommen ward. In kirchlichem Intereſſe traf man zeitig für die Jah⸗ 
zedfehte und deren Cyllen eine befondere Auswahl gewifier Bücher oder Stüde, 
in einzelnen Kirchen verfchieden. Eon am Ende des sten Jahrh. hatte für die 
Felt» und Sonntagslertionen ſich hie und da eine feſte Regel gebildet (f. Augustin. 
praefat, in 4 Joh. und Chrysost. homil. 10. in Joh.). Sammlungen folder 
Lertionen aber finden fih erit um die Mitte des 5ten Jahrh. in Gallien. (Die 
Textanordnung, welche bis ins Gte Jahrh. in der Nömifchen Kirche üblich gewor⸗ 
den war, ging wefentlid nachher im Sten Jahrh. auch in die fränkifche über 
durch das auf Carls des Gr. Befehl von Paulus Diaconus angefertigte Ho» 
miliarium, und bat Dadurch, fowie durch ihre innere Befchaffenbeit, den Zuſam⸗ 
menſchluß der jedesmaligen evangelifchen und epiftolifchen Perikopen zu cinem 
wohl gerundeten Ganzen [obne daß indeß dieſer fuftematifche Zufanmenhang ein 
beabfidhtigter geweien wäre, nah E. Ranke Das kirchliche Perikopenſyſtem, aus 
den älteften Urkunden der röm. Liturgie dargelegt und erläut. Berl. 1847., dem 
Die vorhandenen Evangelien und Epilteln vielmehr gleichſam als rudera cined 
alten Gebäudes erfcheinen] , die allgemeine Geltung erhalten.) 

2) Einſichtsvolle Kirchenichrer Hagen darüber; vgl.’ Euscb. h. e. VE, 30.; 
Chrysos@® homil. 30. in Act.; Augustin. sermo LX1. $. 33. 


“ 
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Bio zur allgemeinen Einführung. ver Kinderiaufe zerftel auch jetzt 
noch der chriſtliche Gottesdienſt in die zwei Haupttheile: den mehr bis 
taftifchen, an welchem auch alle Katedyumenen Theil nehmen durften, 
bie Asstovpyio: tr xurnzouuevwv, Missa catechamenorum !), Vor⸗ 
Iefen der Schrift und Predigt; und ben ſich mehr auf die Darftellung 
der Gemeinfchaft der Gläubigen beziehenden, mehr eigentlich Liturgie 
fhen, an welchem vollftändig nur die Getauften Theil: nehmen durf⸗ 
ten, bie Asıtoroyia twv nıorwv, Missa fdelinm, tie Communion 
mit ben ihr vorhergehenden Kirchen und Weiligebeten. Toch ſchon 
feit dem Aten Jahrh. fchloffen Diele beiden Haupttheile fich je di 
und mehr wieder zu untrennbarer Einheit zuſammen . 


II. 

Der Einfluß der Kunſt zeigte ſich ietzt vornehmlich auch an ben 
Kichgebäuden und ihrer Einrichtung ?), obwohl legtere nie blos 
fünftlerifch, ſondern ſtets zugleich ziwedigemäß war. An bie Etelle 
ber erften einfachen DVerfammlungsfäle der Chriften traten befonders 
mit biejer Periode kunftvolle, prächtige Kirchen. Cie beftanden — in 
einer vom Tempel zu Ierufalem entiehnten Dreitheilung — meiftend 
aus drei Theilen: der Vorhalle, zoövuos, von ber länglichen Ger 
ftalt »ug9n5, ferula, wo bie Katechumenen flanden, und wo aud) 
Juden und Heiden während der Predigt ‚zugegen feyn burften 3); ſo⸗ 
dann dem Hauptiheil, dem inmeren Raum ber Kirche, dem allgemeis 
nen Verſammlungsplatze aller Getauften, vuds, ober yon der ähn⸗ 
lichen Bauart (nad) Maßgabe zugleid) der altchriſtlichen Schiffsſym⸗ 
bolif, vgl. S. 186. u. Matth. 8, 23 ff.) navis, 0ũ duxdzolgs, mit 
dem pulpitum (6 uw») *); und endlich dem burd) gitterartige Schrans 
fen, xıywäldes, cancelli, von dem Schiff getrennten xogos, Are, 
üdvroy, üyıov, vü öyın ıov üylwv, sacrarium, sanctuarlum , ‚von 


1) Missa (‚nisaa est ecclesia‘) d. i. nad damaligen Latein fo viel ala 
missio, Gntlafjung einer Berfammlung (namentlich in Betreff der am Ende 
Diefes erften gottesdienftlichen Abfchnitts gefchehenden Entlafjung der Katcchumes 
nen). Daraus entffand denn nad) und nad der heutige Begriff von missa, 
Meſſe. 

2) Bol. m. Lehrb. der hr. kirchl. Archäol. S. 120 — 145. 

3) Bor der Vorhalle war ein Vorplatz, aitgıor, auig, attium, area, 
mit einem Waſſerbehältniß (xoyrn, eantharus), um fi nad alter, uriprüngs 
lich jüdifher, ſymboliſcher en vor dem Cinteitt in die Kirche die vn zu 
waſchen. 

4Lehteren manacht für Die Lecieren und ee dann u für Sr Br 
diger (vgl. S. 394. Anm. 1.). BD 
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der Form auch concha, wohin mır die Geiſtlichen Zatritt hatnen, und 


wo ver Altar (ya rounde, Hvormorrgror, altare, mensa Bacru) 
und ‚bie Sie ber Geiftlichfeit, xudedoen:, nehmlich der Moößroc dmuaxc- 
zov und bie Sitze ber übrigen Geiflichen, ourdaoroe, fich befan« 
ven 2). Gewoͤhnlich Hatten die Kirchen noch Nebengebäude, zu teen 
defonderd das Panzeorngeov, die Taufcapelle, gehörte, mit einem 
Waſſerbecken (zoAvußnIga, piscina) für die Taufhandlung ?), — 
Der beiiebtefte altkirchliche Bauftyl war feit dem A. Jahrh. der 
Bafilikenftyl ?); die Form eines länglichen Vierecks mit einer balb- 
rund hervortretenden Niſche und Eäulenhallen im Inneren *). Aus 
dem einfachen Baſilikenſtyl entfaltete ſich dann aber fhon in dieſer 
Beriode der byzantinifche Styl, indem an bie Stelle der flachen 
Bedachung ein Himmelsgewoͤlbe mit Hauptfuppel und Nebenfuppeln, 
an die der Säulen mächtige Pfeiler traten, burdy Rundbogen verbunden 5). 

Gegen den Gebrauch religiüfer Bilder in chriſtlichen Kirchen erhoben fi 
jebt natürlich nur noch vereinzelte Stimmen *), und auch diefe verftunmten mit 
denn Ende ded Aten Jahrhunderte. Eufebius von Gäfaren erflärte fih, als 
Conſtantins Schweſter, Eonftantia, ein Bild Chriſti von ihm verlangte, ge 
gen allen religiöſen Gebrauch von Bildern als etwas Heöntfdhes, die Fürſtin 
ermahnend., aus den Evangelien Chriſti Bild fih zu entwerfen, deſſen göttliches 
Befen. ja von todten Karben nicht dargeftellt werden könne7); und der alte Bir 


1) Auch nur die Geiſtlichen empfingen im Allerdeiligften das heilige Abend: 
mahl. Blos mit dem Kaiſer marhte man bid auf Umbrofius eine Ausnchme. — 
Jene cancelli übrigens, welche das Schiff der Kirche von dem Chor trennten, 
gaben fpäter uuferen Kanzeln den Ramen, die erit im 13ten Jahrh. auffanen, 
zu derjelben Zeit, wo dann auch der Altar, zuvor ziemlich nahe den cancel)is, 
drnich in den Hintergrund trat. (Seitdem hatten dann Diefe Ranzen die aud⸗ 
Thließtiche Beimmung zum Predigen. Wrüher waren die Predigten eutweder 
nom pulpitum gehalten worden, sder wenn, wie gewöhnlih, der Biſchof pres 
digie, non dem biihöflichen Sitze aus oder von den Stufen des Altar, jo daß 
etwa der Biſchof, um genügend verftanden zu werden, innerhalb des Bzum bis 
an bie Bancellen vertrat.) ? 

2) Die Kirchthürme gehören erft in die fräteren Seiten des Mittelalters. 

3) Baflliten = öffentliche Gerichtshallen. Vgl. Zeftermann Die iantifen 
und chriſtlichen Baflfffen. Leipz. 1847. 

4) Daher nun auch die qchriſtlichen Kirchen jebt geradezu basilicae hießen, 
augleih mit der geiitlichen Deutung dieſes Namens auf den König der Könige. 

5) Das Ideal tiefes Styls ſtellt die Sophienkirche zu Gonftantinopel bar, 
von Juſtinlan I. erbaut. — Ueber die alsticdhliche Baukunſt Et vg Alt 
Der Hrifliche Euftus. 1851. ©. 45 ff. 

6) Einen veinen Sildergebrauch in den Kirchen awfichtt in dieſer Periodt 
beſonders treffend der Mönch Nilus Epistoll. lib. IV. ep. 61. 

7) S. den Mief des Eufehins in Boivin Aumertt. zu dem H. — des 
Nicephorus Gregoras f. 795. 
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ſchof Epiybaniud non Salamis auf: Cypern gegen Kube des Khen Jahrhe riß 
iu Borbofe einer palältinifhen Kirhe ein Bild mit Unwillen ab, weil folcher 
Bildergebrauch dem göttlichen Geſetze zuwider fei’). Doch ſchon im Verlauf des 
Sten Jahrh. wurde es allgemein gebräuchlich, und nicht inner obne Beifah aufs 
feimmenden Aberglaubens, religiöfe Bilder zur Exhöhung der Andacht jmd zur 
Belehrung für Ununterrichtete in Kirchen und befonders in Märtgrercapellen aufs 
zunehmen. — Frühzeitig hatte man auch das Kreuzeszeichen aus dem häus⸗ 
lihen Leben ins Tirchliche recipirt, worauf man in Dicfer Periode die Bekreuzung 
In eine große Menge gottesdienftliher Handlungen verwob (vgl: Camstäte. 
apost. VMI, 12.; Chrysost: homil. ad Jud. et Graer., @pp. T. 1. p. 571, 
und 'Auguatin. tract. 118. in Joh.), und feit Conftantin dem Großen alleni- 
balben das „heilbringende” Kreuzeszeichen (S. 329.) abbildete oder aufrichteig, 
So erfheint denn auch das Kreuzesbild im sten Jahrh. an verichiedenen Pläßen 
der Kirchen, befonderd auf den Altären (Sozonen. h. e. 11,'3.), "worauf dann 
fräter der Gebrauch der Abbildungen des Gefreuzigten (der- Gruäfge) a an defien 
Stelle trat. 


8. 69. 


Chriſtliche Feſte. 

— | 

Unter ven wöchentlichen Feierze iten ward der Sonntag 

jebt immer mehr auch äußerlich ausgezeichnet als Tag zugleich bür⸗ 
gerlicher heiliger Ruhe. Die fon Tängft gebräuchliche Art der Sonn- 
tagsfeier durch -(„möglichfte”) Enthaltung son Krdifchen Gefchäften 
wurde jest durch den Mſten Canon des Concils zu Laodicea (zwi⸗ 
ſchen 360 und 364), welcher zugleich das Arbeiten am Sonnabend 
befahl, kirchlich verordnet. Schon zuvor hatte K. Eonftantin (vgl. 
oben &. 358.) 321 ben Stillſtand aller Gerichte am Sonntage ger 
boten, und mud) (Euseb. vit. Const. IV, 18804.) alle milisärifchen 
Uebungen an biefem Tage verboten ?). Ein fpäteres Eaiferliches Ge 
jeb von 386 (Cod. Theod. VIN, 8, 3.) unterfagte ſtreng alle buͤr⸗ 
gerlichen Verhandlungen am Sontage ald sacrllegium, und ein gleich» 
zeitiges (Cod. Theodos. XV, 5, 2.) und gefchärft ein noch fpäteres 


4) ©. Hieron, ep. 51., in Hier. Opp. ed. Vallars. T. I. p. 252. 


2) Zörderung der Sonntagsfeier bezwedte auch das von K. Conitantin feis 
nem ganzen Heere vorgefähriebene fonntägige Gebet (Euseb. vit. Constant. IV, 
19. 20.), das übrigens nichts wefentlich Chriftliches enthielt, und defien Mono: 
theiomus auch von befonneneren Heiden fchon ausgefprochen worden war." (Es lau⸗ 
tete: „Te solum agnurcimus Deum, te regem profitemur, te adjutorem 
inrocamus. Tui muneris est, quod victorias retulimus, 'quod hostes 
'superavimus. Tibi ob praeterita jam boha gratias agimus, et futura a 
te speramus. Tibi onmes supplicamus, utque imperatorem nostrum Con- 
stantieum uns cum piiseimis ejus liberis ianulumem et vers -diutissi- 
me nobis serves rogamus.‘'‘) 


[4 
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von 425 (Cod. Theod. XV, 5, 5.) auch ſonntagiges (ſowie ſeſtläͤ⸗ 
giges) Schaufpicl, 
II. 
Unter den Jahresfeſten 1) ftcht auch jetzt 
1. die Ofterfeier?) obenan. Würtig tem Zweck nach vorbe> 
reitet als Beier höherer geiftlicher Freude durch die ſtille, ernſte, ir⸗ 
diſch⸗ genußarme Duabragefimals Baftenzeit 7), — eine Zeit, welche 


durch jenen Charakter der Stille +) allerdings ja die Gemuͤther zu jam- 


meln geeignet war, mannichfach aber auch jetzt ſchon ein aͤußerliches 
Opus operatum wurde), — theilte fie fih in zwei Abfchnitte. Das 
IIdoxa oravgworuor, bie „große Woche"), begann mit dem 
Balnfonntage 7), und wurbe durch tägliche Morgen» und Abendgot: 
tesdienſte, tieffte Stille, Ruhen aller Staatögefchäfte, ftrenges Faſten 
und mannichfache Werke der Liebe und Barmherzigkeit 8) gefeiert. Be: 
fonderd ausgezeichnet in ihr wurbe ber Donnerdtag (7 ayla nöunen, 
dies coenae) zum Andenken an die Einfegung bes heil. Abendmahls, 
ge bie ganze Ehriftenheit an hiefem Tage, und an imbeeten 





11) Genaueres darüber in m. Archäol. ©. 161 ff. 

2) Unfer Oftern wahrfheinlih von dem urgermanifchen ursten auferfichen, 
wogegen indeß Beda Venerabilid (de ratione tempurum a. 13.) den Namen 
vielmehr von ber altengliſchen Göttin Eoſtre ableiten will, deren Feſte zur Feier 
der Naturfruchtbarkeit In jene Zeif der FZrühlingsäquinoetien fielen. 

3) Man verglich dies Faſten, welches übrigens nur ganz allmaͤhlig ein ge⸗ 
rade KOtägiged ward, mit dem 400ägigen Faſten Chriſti. 

4) S. Chrysost. homil. 2. in Genes. 1.; in Annam 1, 1. 

* 5) &. Chrysost. de poenitentia hom. 5, 5. und Augustin. sermo 200. 
83.1. Ein ſolches nur Außerlih fcheinbares Falten freilih, verbunden: wohl 
mit heimlicher ausgeſuchter Schwelgerei oder mit aflmählig einreißender, endlich 
ſelbſt gefeglich anerkannter, um fo jchwelgerifcgerer Begehung der Zeit unmittels 
bar vor dem Fallen — dem fpäteren Carneval, Faſtnacht —, ward jet noch 
von den Kirchenlehrern ernftlih befänpft; vgl. Chrysost. homill, de statuis 
und hom. 20. 30. in Matıh., Augustin. sermo 210., u. 4.) 

6) So heißt fie ſchon in den Constitutt. apost. VIII, 33. und hei Chry- 
sost. hom. 30. in Genes. c. 10. 

7) Zum Andenken des Einzugs Ebrifti in Jerufalem (zur meſſianiſchen Be⸗ 
fisuahme des. Thrones Davids in der Knechtésgeſtalt des bevorſtehenden Leidens) 
feierte man den Palmfonntag ;(duminica palmarum, zugiaxı ıdv Faiay) im 
Drtent ſchon im Aten und Bien Jahrh. (ſchon Chryſoſtomus und Gpiphanius ha⸗ 
ben Homilien auf denfelben), im Occident wohl erit im Öfen. er 

8). Dies auch feitens dev. Halfer RS (leo M. sexmo —2 ‚God. 
Theod. IX, 38, 3.). 
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Orten ) ausnahmeweife Rachınltingd oder Abends, nicht nmuͤchtern, 
genoß; ferner bie. zapaoxeın ober Auloon Tod osavgoü, ein Tag 
ernftefter Beier, bei der man fi) heute auch bed osculam paciz ent⸗ 
hielt ?), und der „große Sabbath“, letzterer von Nachmittag am 
als beſenders beliebter Tauftag?), an welchem Abends alle Stäbte 
feitlich . erleuchtet waren *).. Dann Ieiteten die allgemeinen Oſtervigi⸗ 
lien, zu welden Alles mit Lichtern in die Kirchen ftrömte, wo man 
unter Befang, Gebet, Schriftlefen und Prebigt bis zum Tagen des 
DOflermorgend weilte), auf das IIdoza araozrucıkov (nucygur 
Aoc äopsy) über. Bei deſſen Anbruch begrüßten die Chriſten einan⸗ 
der. mit Segendwünfchen-, und erit 8 Tage darauf) ſchloß dann. daſ⸗ 
felbe mit der Dctave bed Feſtes (Pascha clausun, ürringaya), ber 
Doninica in albis?), an welchem Sonntage bie am großen Sabbath 
Getauften (Novi, infantes) ihre weißen Gewaͤnder erft wieber ableg⸗ 
ten und nun fich mit ber übrigen Gemeinde vereinigten, nachdem fie 
vom Biſchof feierlich zur Treue gegen ihr —— waren er⸗ 
mahnt worden. 

Der frühere Streit uͤber die Zeit der Ofterfeier * jetzt 
vorbereitend im J. 314 durch das Concil zu Arles (can. 1.) und 
völlig im J. 325 durch das allgemeine Concil zu Nicäa entſchieden. 
Der jüdiſch lleinaſiatiſche Brauch 8) wurde zu Nicaͤa verworfen I und 





1) So wenigftens nad; der Berordnung des Concils zu Hippo 393 can. 28, * 
(vgl. Augustin. ep. 54. ad Januar. $. 9.). 

2) Wegen des Judaskuſſes. 

3) ”gl. Chrysost. epist. ad Innoc., Opp. T. III. p. 518. 

4) Euseb. vita Const. IV, 22. 

5) Es ward ja ziemlich allgemein in der Kirche dafür gehalten, daß einſt 
auch gerade in dieſer Racht Chriſtus herrlich wiederkommen werde (Luctant. änat. 
div. VII, 19.; Hieron. in Matth. 25, 6.). 

:6) Diefe öfterliche Rachfeier der ganzen Dſterwoche dauerte noch im Tin und. 
Sten Jahrh. fort; erft feit dem neunten (Coneil. Moguntiac. a. 873 can. 36.) 
ward die eigentliche Feier auf 4 Tage, und durd das Concil. Constantiense 
1094 die Dſter⸗ und Pfingfifeier auf je 3 Felertage beſchränkt. 

7) Später im Decident Quasimodogeniti nach dem goiteäbienftlichen In- 
weitus 1 Betri 2, 2. 

8) Und zwar ohne alle jebige Spur eines Unterſchiedes der Anfchauung und- 
Prazis (ebionitifch und katholiſch judenchriſtlicher) Innerhalb der Parthei. 

9) Del. die in syn. Nic. ad ecel. Alex. bei T'hendoret. h. e. I, 9. 
und Socrat. h. e. I, 9:, fo wie auch die epist. Constantini ad eccll. de. 
ayu. Nic. bei Theoduret. h. e..3, 10.;- Socrat. L. I. und beſonders Buseb,, ' 
vit. Const. 11, 18. 
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ſeine bermoch bleibenden: Anhänger beſtanden binfert nur noch als eine 
abgefonderte Parthei von Gegnern der katholiſchen Kirche unter bem 
Ramen ber Feronpssuundensrirar (weil fie dem Beginn. den Feier des 
Paſchafeſtes amı Läten ded Rifan behaupteten), uartodosimani!) 
— Huch Fährliche gleichmäßig aftronomifde Berechnung und Pu⸗ 
blikation bed. Dfterfsfted: war zu. Ricka 325: dem: Biſchof von Ateran⸗ 
drien aufgetragen worben 2), zu beren factiidyer Anerklermung aber 
namentlich bie Roͤmiſche Kirche fich noch fo bald nice bequemte. Das 
ber wurde infiner noch, wegen veriihiebener: aftronomilcher Berechnung, 
zuweilen Oſtern in verfchlebenen. Provinzen an verſchiedenen Sonn⸗ 
tagen⸗gefeiert 2), bis endlich die Alexandriniſche Berechnung, welche 
der Patriarch am jebeömaligen Epiphanienſeſte durch ein Circularſchrei⸗ 
ben (libelli paschales, yeduuaza iopracrıza) feinem Kirchſprengel 
befannt machte, und welcher längft ber Orient und. ein. Theil des 
Occhdenis (3. B. Mailand *)). folgte, im Gen Jahrh. durch ben Rö« 
miſchen Abt Dionyfius Eriguus beftimmt N in bie AunNde 
Kirche eingeführt wurde °). 

2, Das: Feft der. Ausgießung bed H. Geiſtes, am SOften Tage 
nach Oftern, wurbe in. Diefer ‘Periode immer beffunmser und allges 
meiner als Ilswenxoarn, Quinguagesima, Pfingſten, im eigent⸗ 





1) Zwar gab nun das* Antiochenifhe Concil 341 c. 1. ein firenges Eric 
"gegen alle, die das Nicänifche: Uebereinfommen nicht annehmen würden; felcher - 
Nichteinſtimmigen indeß mochten nicht fo gar wenige feyn, Die darauf vom Con⸗ 
cil zu Laodicea c. 7., fowie vom öfumenifchen Concil zu Conſtantinopel 381, 
als Secte der Quartodecimaner bezeichnet wurden; ziemlich gleichzeitig, als Chry⸗ 
fotomus (Opp. 11. p. 616.) eine Antlochenifhe Parthel von gleichem Princip 
Howronaoyires nennt. Im Codex Theudus. XVi, 5. 6. kommen Dana’ aud 
Baiferlihe Verbote, das Paſcha mit ben Juden zu feiern, vor. 

2) ©. Leo M. ep. 94. und Cyrill. Alex. prologas paschalis; und vgl. 
C. W. FE. Walch Deeret. Nic. de pasch. explicatio in ven Nor. comm. 
soo. seg. Gott. T. 1. n. 70., und C. F. Schott Momentum constitutio- 
nis Nic. de temp. celeubr. paseh. Tub. 177% | 

3) Ja 387 ergab fich zwifchen Alexandriniſcher und: Römiſcher Ofterfeier eine 
Divergenz von 1 Wonat und 4 Tagen. 

4) Ambros. epist. 23. $. 15. 

5) Bis zum Sten Jahrh. ward fodann die Alexandriniſche Berechnung In 
der ganzen hriftlichen Welt (zufept bei den Briten) berrfhend. Das Ofterfeft 
wird ſeitdem allenthalben bekanntlich ſtets an dein Sonntage gefeiert, der zunäcft 
auf den Zrühlingsvollmond folgt — ald den terminus paschalis — an oder 
zunaͤchſt nach der Yrüßtings» Tags und Nacht⸗Gleiche 21. März. Go tk der 
( Alexandriniſche) terminus paschalis der 24. März und 18, April, alfo bie 
früheſt⸗ und fpäteR- mögliche Ofterfeier der 22. März und der 25. Aprit. 
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tigen Sinne, bezeichnet und gefeiret (ber eigentliche Sag der Ming⸗ 
ften immer beſtimmter gejonbert) °); und überbied wählte man 2) aus 
ten 50 feierlichen. Bfingfttagen nach Oftern in biefer ‘Periode auch 
noch bad. Dimmelfahrtsfeft, Aruimpıc, Ascenslo, zu beſonde- 
rer Begehung aus 2). Doc, blieben auch alle 50 Tage, im Orient 
unter Anderem durch Vorleſung ber Apofielgefchichte beim Gottesdienſte. 
noch vor den übrigen. uögegaicdmet, unb ein Gefeh von 425. verbot 
in biefer ganzen Zeit das Schauſpiel. 

3. Das Weihbnahtsfeft erhielt jebt, zuerft Am Occiem all⸗ 
gemeine Geltung. Von der Rõomiſchen Kirche verbreitete ſich ſeit der 
Mitte des Aten Jahrh. immer allgemeiner: der Gebrauch, den 25ſten 
Derember zur Feier zu beraumen ). Zur Wahl gerade diefes Tages 8), 
meint man, habe: ein Ktreis von heidniſch⸗roͤmiſchen Feſten (bie den 
Grichen ded goldenen Jeitalters darſtellenden Eatumalien, das Schens 
kefeſt ber Strenae, das Kinderfeſt ber Sigillaria, und bad Feſt dei 
türzeften Taged, dies nalalls inwieti solis) Anlaß gegeben, von de⸗ 
ten Feier man bie Epriften dadurch abziehen wollte... Hiegegen fogicht 
aber: fchon dies, daß es im chriſtlichen Alterthum nl a 


1) Die Beſchränkung des eigentlichen Pfingftens auf den 50flen —* nach 
Oftern als feſtſtehmde birchliche Sitte erhellt beſonders aus Eusebius vita Con- 
atantini IV, 64. (sis nevsmxooris, IBdoudss uiv Enza Teruumuirne, Meyd- 
d+ I’ Imegoayılopivyns),, vgl. mit Constitt. apust. Vill, 33.; Augnstinus 
0. Faust. XXXII, 12.; epist. 54, 1. und 55, 16 ; Chrysost. Pfinaſthomilien 
Opp. U. p. döisgg, 

2) Bgl. Augustin, ep. 54, 1. und sermo 261., ſowie Chrygost. homil, 
in fest. asc. Opp. F. H. p. 450. 


3) In den ſyriſchen Kirchen pflegte man an dieſem Tage den Gotteodlenſt 
außerhalb der Städte zu halten (Chrys. 1. 1.). 

4) Weihnachten, und zwar eben am 25. Dee., erſcheint zuerſt als ein mit ganz 
allgemeiner Theilnahme gefeiertes Feſt In der Rönifcen Kirche unter dem Biſchof 
Liberius nad 350 (ſ. Ambros. de virginib. III, 1.). Bald darauf hielt man 
diefen Weihnachtstag auch im übrigen Occident für den wirklichen Geburtstag 
Ehrifti (vgl. Sulpic. Server. hist. s. 11, 27. und Augustin. sermo 203 $.1.);5' 
eine Beflimmung, beren chronologiſche RNchtigteit dann auch Chryſoſtomus ver⸗ 
theidigt (homil. in natal. Chr., Opp. It. p. 354.), wie denn überhaupt die 
formlide Weihnachtsfeier an jenem Tage noch im 4. Jahrh. auch im Drient ers 
fheint (vgl. Gregor. Nez. orat. 39.; Gregor. Nyss. orat. in natal. Chr. und. 
Constitutt. apost. V, 13.; Vill, 33.). 

5) Denn daß zur Erklärung der Feier eines Weihnachtsfeſtes über⸗ 
haupt, welche dem chriſtlichen Bewußtfenn fo nahe liegen mußte, es der Abe 
va einem heidniſch — Seftenchus nicht erſt bedurfte, SER ig 
von 
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fag ber chriſftlichen Kirche war, heidniſcht Vorſtellungen und Braͤuche 
zur. Erleichterung des chriftlichen Bekenntniſſes in chriftliche umzu⸗ 
fehmelzen, daß man vielmehr. ben Hauptfeften der Heiden Buß⸗, Bet⸗ 
und Fafttage- entgegenzuftellen pflegte); und überhaupt ſodann wird 
es auch ſtets mindeſtens unerweiſbar feyn, daß Chriſtus nicht wirklich 
am 25ſten Dec. geboren waͤre 2). (Eine merkwuͤrdige providentielle Fürs 
gung bliebe es dabei immer, daß der Erloͤſer mitten unter heidniſchen 
Feſten geboren worden iſt, und unter ſolchen, deren chriſtlich⸗ geiſtliche 
Umdeutung und Nebertragung fo nahe lag 2)). — In Antiochien wurde 
das Weihnachtsfeſt erſt nach 376 (Chrysost. homil. in diem nat. Chr.) 
und zulest in Aegypten erit kurz vor A31 (act. Conc. Eph.) einge⸗ 
führt. In Aegypten, wie auch an manchen anderen Orten, hatte 
man zuvor bie Geburt Chrifti mit an dem Epiphanienfefte gefeiert. 

4. Wie Weihnachten von Welten nach Often, fo verbreitete fich 
in dieſer Beriode dad Epiphanienfeft (am 6. Januar), als das 
Feſt der Offenbarung der Meſſtaswürde Jeſu und feiner goͤttlichen 
Maleſtaͤt bei der Taufe im Jordan ra ’Emgpura zoü Xgıorod, auch 
za Osogirın, ca Düra (Taufe) Ageoroö, von Dften nad We⸗ 
fin). Im Abendlande aber gab man biefem Feſte eine andere Bes 


j 4) So war es namentlich in einem großen Theile der abendländifchen Kirche 

mit’ dem großen Nönifchen Feſte ver Kalendae Januariae ber Fall. Der 
züugellofen heidnifchen Reujahrafeier, vor deren Mitfeier ſchon Ältere Kirchen⸗ 
Ichrer die Chriſten zu warnen hatten (Tertull. de idol. c. 14.), gefchweige 
denn fpätere (Chrysost. Aöyos rais zalärdaıs Opp. T. I. p- 6%.; Augustin. 
©. Faust. XX, 4.), febte die Kirche des Aten Jahrh einen chrifilihen Buß⸗, 
Bets und Fafttag entgegen (Augustin. sermu 108.; Chrysost. hom. die 2.. 
Jan. Opp. T. 1. p. 707.), der fpäter Im Derident fich felbit auf 3 Tage ausdehnte 
(j. Council. Tarun. 3. [vom J. 567] ec. 17.), bis man endlich durch die weih⸗ 
nachtliche Zeitbeſtimmung veranlaßt ward, das Kirchenfefl der Befhneidung 
Chrifti gerade zu diefer Zeit zu felern, zugleich mit der Beziehung auf Die 
Beihneidung des Serzens durch Buße als Gegenjag gegen die heidnifche Luft; 
eine Feler, die dann erft fehr frät die Elemente einer kirchlichen Reujahrsfeier 
mit in fih aufnahm. 

2) Führen doch auch neuere chronologiſch aftronomifche Unterfuchungen eben 
ungeföhr auf diefe Zeit hin, und zwar nit bios Seyffarth Chronologia aa- 
ers.-1846., der den 23. Dec. (bed Jahres 2 vor Anfang der aera Dionys.), 
fondern auch Weigl Ueber das Geburtsjahr Chriſti rc. 1849, der geradezu den 
25. Dec. hronologifch gefunden hat. 

3). Die zufällige Gleichzeitigfeit gerade jener beidniſchen Feſte diente ja recht 
augenſcheinlich zur mehreren Bertlärung der chriftlichen Weihnachtbedeutung felbit 
wittelft hinüberleitender heidniſcher Denkweife und Sitte. 


4) Die Donatiften verwarfen es ja noch ale eine Neuerung. S. 0b. ©. 196. Da⸗ 
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ziehung zugleich mit und neben jener erfteren ?) (indem man ehva beis 
der Beziehungen Thatfächliches als am Hten Januar gefchehen betrach⸗ 
tete), nehmlich auf die Offenbarung Ehrifti als Erloͤſers der Heibens 
welt bei der Ankunft der drei Könige und Wellen aus dem Morgen« 
(ande, fo daß es als das Feft ber primitiae gentiam bezeichnet wur⸗ 
de, und zugleich in genaueren Zufammenhang mit den Weihnachts⸗ 
fefte trat (Augustin. sermo 200, 1.; 202, 2. und 203, 1.; Leo M. 
- sermo 31.); nod einen britten Gefichtspunkt zu finnvollem Bereine 
binzufügend, bezog man es endlich auch zumeilen ?) auf die erfte Of⸗ 
fenbarung der Wunderkraft Jeſu nach feiner Taufe, zu Kana, als 
dies natalis virlutum Domini (wie es im Anfange bes Sten Jahrh. 
Maximus 'Taur. hom. 23. ausdrüdt), Die erfte firhere Spur von 
der Verbreitung des Epiphanienfeftes nad) dem Abendlande zeigt ſich 
um 360 bei Ammianus Marcellinus hist. XXI, 2, und von. feiner 
dreifachen Bedeutung bei Maximus Taurinensis a. a. O., fo wie 
hom. 22. 29. So vergefien übrigens dies altchriftliche Offenbarungs⸗ 
feſt Chriſti in der Gegenwart ift, fo erfcheint es doch in feiner eigens 
thümlichen Einen, Chriftum ald wahren Gefandten Gottes beglaubis 
genden, und zugleich in feiner dreifachen, die Herrlichkeit (bei ber 
Taufe), die Gnabenallgemeinheit (beim Stern der Weifen) und bie 
wunberfräftige Leutſeligkeit des Erloͤſers offenbarenden Bebeutung ge- 
rade vorzugsweiſe ald Repräfentation einer den hiſtoriſchen Chris 
ſtus feiernden Kirche. 
Ueber Feſte der Heiligen, Märtyrer, Apoftel, der wu ſ. 4. 71. 


S8. 70. 
Sacramentfeier. 


Wie der ganze chriſtliche Cultus, ſo wurde insbeſondere auch die Feier 
der Sacramente jetzt mit größerem Glanze umgeben, und in eine geordnetere 
Form gebracht. Aber auch manches abergläubiſche Element, welches an den rei⸗ 
nen Kern fi anzuſchließen begonnen hatte, gewann nun ſchon immer beſtimm⸗ 
tere und außgebehntere Geltung. 


l. Taufe 

Schon im Iten Jahrh. war die Nothwenbigfeit ber Kinder 
taufe im ber Theorie ziemlich allgemein anerkannt worden; aber erft 
mit bem ten Jahrh. drangen die Ermahnungen ber angefehenften Kir⸗ 


gegen erſcheint es bei Chrysost. homil. in Epiphan. $. 2. als ein altes 
Hauptfeſt der afiatifchen Kirche. | — | 
4) 2gl.. Hieronym. in Ezech. c. 1. und Maxim. Taur. hom. 22.23.29. 
2) Nach einer Tradition, die übrigens auch im Morgenlande nicht unbefannt 
war (Epiphen. haer. LI, 29.). 
Guericke Kirchengeſch. Bte Auf. I. | 26 
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chenlehrer zu derſelben *) auch in ber Prarid, am ſchwerſten im Dricnt, 
ganz allgemein hindurch. Diele hatten biöher bis zu einer beſonde⸗ 
ren inneren ober Außeren Antegung ?), ia (wie Eonftantin) bis zu 
toͤdtlicher Krankheit, nicht felten in dem Wahne, dann body zulept 
ficher die Sündentilgung zu empfangen, die Zaufe verſchoben. 

Die Katehumenen (über deren Unterweilung bie Katecheſen 
eines Eyrillus von Serufalem, bie-er noch ald Presbyter vor 350 
gehalten, und das Bud Auguftins de catechizandis rudibus uns 
Auskunft geben) theilte ‚man jetzt allgemein nun, wie beginnend 
fhon in dem letzteren Theile ber vorigen Periode, in drei Claſſen: 
Grgowseros, Audientes, welche in ben firchlichen Berfammlungen nur 
ben Borlefen der h. Schrift und ber Predigt beimohnen burften, und 
beim Anfang der Kirchengebete entlaflen wurden; ſodann yoraxalvor- 
zes, genufleetentes, auch xarngovueror im engeren Sinne, welche 
fhon gewiflen Kirchengebeten, nehmlich den für fie gehaltenen, beis 
wohnen durften, aber nur Inieend; und endlich bie, welche zunächft 
zur Taufe vorbereitet wurden, gwziLöuero, Competentes (sc. bap- 
Gemum). 

Zum Zaufact felbit wurden in biefer Beriobe noch einige neue, 
weniger bedeutſame ſymboliſche Gebräuche hinzugethan, wie fie ſeitdem 
die roͤmiſch⸗katholiſche Kirche noch jetzt beobachtet. . Was die fchon 
ältere Salbung betrifft (S. 199.), fo unterfchieb man jetzt be⸗ 
ſtimmt eine nur vorbereitende, und bie mit ber Firmelung ?) ver- 
bundene eigentlich) chridmatifche; erftere (Cyrill. Hieros. catech. my- 
stag. 11, 3.) betraf nur das Haupt, letztere (ald Weihe des ganzen 
Menihen) Stimm, Ohren, Naſe und Bruft (nach Cyrill. 1. 1. A, 
1.*)). — Zu den beliebteften Taufzeiten (Dftern und Pfingſten, 
beſonders DOfterfabbath) Hatte die griechifche Kirche ſchon früher auch 
dad Epiphanienfeft gerechnet ), und auch in einem Theile des Occi⸗ 





. 1) Eines Baſilius M. (ngorgenting sic Ay. Ban), eined Gregor von 
Ray. (Teds Tods Apaduvorrus eis 16 Banz.), eined Chryſoſtomus (kom. 1. in 
Act.), u. 3. 

2) Bel großem und affentlichen Unglück namenilich eilte Alles zur Taufe 
(Chrysust. hom. 41. in Act.). 

3) Diefe confirmatio baptismi, urfprünglich gleich mit, fpäter vom Bi« 
ſchof in der Regel nach der Taufe verrichtet, ward jet befonders auch beim Neber⸗ 
tritt ſchon richtig getaufter Häretiker angewandt. 

4) Rach dem Concil. oec. Constantinop. a. 381. c. 7. Stirn, Augen, ° 
Nafe, Mund und Ohren. 

5) Diefe drei Zeiten nennt Gregor. Nax. orat. 40. 
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dents (in Spanien namentlich) taufte man an biefem und anderen 
Feſten nun gem; eine befondere Beftimmung über die Taufzeit erließ 
jept der Römiſche Bischof Siricins (geft. 398), indem er (in f. 
Decretale an den Bifchof Himerius von Tarraco in Spanien) verord- 
nete, daß die Taufe der Kinder gleich nach der Geburt, andere Tau⸗ 
fen aber, Nothfälle ausgenommen, nur zu Oſtern und Pfingſten ge⸗ 
ſchehen ſollten. 

N. Abendmahl. 

Die Abendmahlsfeier erhielt beſonders in dieſer Periode eine in 
ber Form beſtimmtere, ſehr ausführliche Liturgie ?), deren Zweck es 
war, bie göttliche und gottmenſchliche Lebensgemeinſchaft der Glaͤubi⸗ 
gen mit Chriſtus und unter einander, vermöge ber gemeinfamen tea= 
Ien Theilnahme an Ehrifti heiligem Leibe und Blute, dem Bewußt⸗ 
feyn der Abendinahlögenofien recht zu veranfchaulichen ?). 





1) Die Form der S. 202. u. 204. bereits erwähnten Abendmahlsliturgisen 
gehört unverkennbar mehr erit dem Charakter diefer Periode an. 


2) Wenn ſchon in der vorigen Periode in der Firchlichen Feier dad Bekennt⸗ 
niß wahrer Gegenwart des Leibes und Blutes Chriſti im Abend« 
mahle entfchieden geherrſcht hatte, fo noch) deutlicher jept, wie es die Liturgieen 
dieſer Zeit bezeugen. Dieſes Belenninifies — und zwar nod) jebt ohne ſichtba⸗ 

“ren und erweislichen Beifag von Trandfubftantiationsidee — find alle kirchlichen 
"Apendmahlsliturgieen voll. Wie aber in der vorigen Periode, fo ward doch auch 
jegt noch die einzige Pirchlich geltende Borftelung über das Abendmahl, Die von 
einer dadurch vermittelten realen geiftig leiblichen Gemeinfchaft mit dem (Erlöfer, 
theologifch in einer dreifachen Abftufung ausgeſprochen. Die Meiften behauptes 
ten auch jept einfach das Dafenn des wirklichen Xeibes und Blutes Chriſti in 
oder unter den conferrirten Elementen. So Didymus v. Aleg. de trin. H, 14. 
und III, 21.; ferner und befonders ſtark mit dem Ausdrude von Daſeyn des 
Leibes Chriſti &u zen dprov, des Blutes Ehrifti wie des in Wein verwandels 
ten Waſſers [ueramossiv, jedoch ohne den Sinn eigentliher Verwandlung; 
vgl. catech. 21.], mit der Bezeichnung der Ehriften ald sdcsuuos zul aurau- 
uos Xgs0rod UNd yosorogögos u. f. w.) Eyrillus von SJerufalen Catech. 
4. 22. 23.; ferner Chryſoſtomus, und zwar nicht bios oft oratoriſch, fondern 
ganz ſchlicht und nüchtern (im Reden von einer wefenhaften Vereinigung der 
Abendmahlsgenofien mit dem Leibe Chrifti) homil. 46. in Joh. und hom. 24. 
in 1 Cor.; deögleihen Hilarius Pictav. de trin. VIII, 13. (wo ex redet 
von einer im Abendmahl bewirkten natürlichen Verbindung mit Chrifto und den 
Geinen durch feinen Leib), Ambrofius de incarnat. dom. sacr. I, 4., de 
mysteriis o. 9. und de fide IV, 10, 124., und der griechiſche Hierony⸗ 
mus (wahrſcheinlich Presbyter zu Jeruſalem im sten oder 5ten Jahrh., der Vers 
fafler von duo dialogi graeci, ed. J. B. Carpzov. Altenb. 1772.) in feiner 
gıionovia [über dad innere Gefühl des Chriſtenthums] (ſ. Fabrie. Biblioth. 
graeca VIll. p. 381. und Heubner Suppl.= Heft zu Büchner ©.4.); und dann 
unter den Kämpfen des 5ten Jahrh., wo die Abendmahlsichre zur Veranſchau⸗ 
26* 
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Als das Hauptſtück der ganzen Abeudmahlsliturgie (die übrigens 
mit einem alle Ungläubige, Häretifer, Uwerſöhnliche, Heuchler ıc. 


lichung ter Verbindung beider Naturen in Chriſto angewandt ward, der f. g. 
Pſeudo⸗Chryſoſtomus in dem Schreiben an Cäfarius (Opp. Chrys. vol. III. 
p. 737 sqq., wo bad Brod ald Leib des Herrn bezeichnet wird, obwohl bei blei⸗ 
bender Natur des Brodes, nad) Maßgabe der Vereinigung der Gottheit und 
Menſchheit in Ghrifto), ein Theodoret (im Eraniſtes dial. 2., wo er den 
Brod und Wein ihr früheres Wefen zuſchreibt, obgleich fie nun gedacht, geglaubt 
und angebetet würden als das, was fie nun geworden), Bifhof Gelaſius v. 
Mom gegen 500 de duabus naturis in Christo (wojelbft er von den Abend» 
mahlselementen ein durch göttliches Wirken geſchehendes Uebergehen in die über⸗ 
irdiſche Subſtanz ausfagt bei bleibender Eigenthümlichkeit irdiſcher Natur), u. A. 
Ale Angeführten bezeugen aufs beftimmtefte die wahre Gegenwart des Leibes und 
Blutes Chrifti im Abendmahle, und faft fünmtlih mit unverfennbarem Aus⸗ 
ſchluß der fräteren Brodverwandlungelehre, zu der nnter den Alten nur ein Gre—⸗ 
gor von Nyffa (Adyos zarnynrıxös c. 37.) ſich hinzuneigen fcheinen könnte 
(im Ausdruck von einer durch die Conſecration wunderbar bewirkten Verwandlung 
des Brodes in den mit dem göttlichen Logos verbundenen Leib, analog der des 
von Chriſto leiblich genoſſenen Brodes in ſeinen Leib), obgleich er doch auch 
ſonſt (befonders orat. de baptismo Christi) anderer Ausdrucksweiſe ſich bedient. 
— In gleicher Entſchiedenheit demnächſt, als die Genannten, behaupten eine 
owirklih reale Gemeinſchaft mit Chriſto beim Abendmahle Athanafius und 
Auguftinus, indem fie nun aber zugleih minder beitimmt, als jene, 
Die leibliche Subftantlalität derfelben hervorheben. So Athanaſius adSerap. 
ep. 4. c. 19. vgl. orat. 4. c. Arian. c. 36., wiewohl derfelbe keinesweges Die 
auch leibliche Realität der Gegenwart leugnet [ug Möhler Atbanafins der Gr. 
Mainz 1827. Thl. 18. S. 286 ff], was ja auch bei ihm nad dem Gonnez feiner 
Geſammtlehre gar nicht denkbar wäre, vielmehr ausdrücklich den füacramentlichen 
Genuß des Leibes und Blutes Chriſti als ein Bewahrungsmittel des Leibes zur 
Auferſtehung ‚anerfennt; und Auguftinus, der zwar cine manducatio intus 
et foras unterfcheidet (tract. 26. in Joh., sermo 235. 272.), doch aber auch 
unzweideutig, wenngleich natärli durch Begriffgentwidelung limitirt (ep. 98.5 
e. ep. Manich. c. 12.; e. adr. leg. et pr. II, 9.), an unzähligen Orten von 
einer Spendung bes Leibes und Blutes Chriſti, und von Chriſto, der in feinem 
Leibe und Blute fich felbft den Menſchen mittheile, fpricht. — Endlich neigen 
auch jebt noch einige Origeniftifch - gebildete Kircheniehrer, namentlich Cuſebius 
v. Gäfarea (demonstr. er. I, 10. u. de eccles. theul. MI, 12.) und Gre⸗ 
gar v. Razianz (Orat. 17. c. 12. vgl. mit Orat. 2, 95. u. 8, 17. 18.), zu 
einer beitimmteren Auffaflung des Brodes und Weines als bloßer Symbole des 
Leibes und Blutes Ehriftt Hin, wenngleich auch fie (namentlih Gregor im ein« 
fachen Neden nom Genuß des Leibes und Blutes Chrifti Orat. 45, 19.) nicht 
ohne ein Ueberſchwanken zur kirchlich herrſchenden, nur nit ſchon dogmatiſch 
fisirten, und darum dem Mehr und Minder noch allzufehr ausgefeßten Lehre (fo 
daß denn au in Betreff Gregors Ullmann Gregor von Raz. ©. 487 f. dat Res 
fultat gewinnt, daß er, wie e8 auch nad den Gefammtconnez feiner Lehre nicht 
wohl anders möglich, im Abendmahl eine wahrbafte und reale Gegenwart Ber 
erhöhten Erldferd angenemmen haben wert;). 
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auöfchließenden Zurnfe des Diaconus begann 1)) erfcheint — neben 
der Austheilung felbjt?) — bie feierliche Confecration (ayıuouds), 
bei welcher nun wieder das fegnenbe und dankende Bekenntniß ber 
Einfebungsworte die Hauptfache war 3), worauf der Bifchof Brod 
und Wein, jebt unverhült, der Gemeinde als Leib und Blut des 
Herm einporhebend zeigte (ürapopa, noospoga, oblatio). Während 
ber Austheilung felbft (zuerſt an die Geiſtlichkeit nach hierarchiſcher 
Drbnung *), dann an die Gemeinde) pflegte man den 3Aften ober 
dert 9ten ober einen anderen Pſalm 5) und bie Eleine Dorofogie zu 
fingen ©). 

In jener beſtimmteren liturgifchen Form aber bildete ſich nun auch 
iebt die Vorftelung von dem Abendmahle als einer Opferhand? 
lung des chriftlichen Priefterd ſchon deutlicher aus, und nach und 
nad) gewöhnte man fich fo, den mit dem Abendmahle verbundenen, 
jest unmittelbar an bie vollgogene Eonfecration anfnüpfenden Kirchen: 
gebeten), denen für BVerftorbene infonderheit, eine fo hohe Bedeu⸗ 


4) Constitutt. apost. VIII, 12. 

2) Nächſt der älteften und unftreitig allgemeiniten befannten Spendeformel 
(worüber ob. S. 204.: odua Xoioroö! aiua Xo., rorigiov Tas! — ’Aunv) 
finden wir übrigens jeßt auch noch verwandte andere, namentlich in einer f. g- 
Liturgia S. Marci: Zodue ayıov, Alua Timor Tod Kvpiov xal Bsod xal, 
Zorjoos Nudr, nah Angabe des Concil. Turon. I. a. 460: „Corpus et 
sanguis Domini nostri J. Chr. proficiat tibi in remissionem peccatorum 
et vitam aeternam“, und zu Gregors des Gr. Zeit (nach deſſen altem Bio» 
graphen) auch diefe: „Corpus Domini nostri J. Chr. conserret animam 
tnam !“ 

3) Denn „sermo Christi conficit hoc sacramentum‘ (Ambros. de sacır. 
IV, 4). 

4) Const. apost. VIII, 13. 

5) Nach Const. ap. VIII, 13. Pf. 34., nad der paläftinifchen Liturgie 

9 


6) Genaueres über Die ganze bermalige Zorn der Abendmahlshandlung in 
m. Lehrb. der Archäol. S. 324 ff. 

T) Auf diefe alumfaffenden Kirchengebete nah der Bonferratton (für die 
ganze Kirche und ihre Diener, für Staatsoberhaupt, Obrigkeit und Heer, für. 
alle anwefenden Ehriften, für die Stadt und ihre Bewohner, für alle Leidende 
und Berfolgte, für die Katechunenen und Neugetauften, für die Pönitenten und 
Energumenen, für die abwefenden Gemeindeglieder, für die Feinde, für alle 
auferhalb der Gemeinfhaft Stehende und für die Seelenruhe der Verflorbenen), 
welche der confecrivende Biſchof hielt, folgte nun erft der bifchöfliche Zuruf: TE 
Eyıa Tois dyioss, worauf die Gemeinde antwortete: Eis &yıos, eis Inooũc 
Xgords, eis dökay Isod rurods Eiloynrös els Tod aldvas. dunv (Const. 
ap. VIil, 13.), und dann — nach der großen Doxologie — die Austheilung. 
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tung beizulegen, daß bereits jept dad Abendmahl als eine oblatio 
pro mortuis zu gelten begann *); davon ganz zu jchiweigen, daß man 
hin und wieder jetzt fogar Berftorbenen felbft dad Abenpmahl noch 
einflößen wollte ?). — Schon hatte man auch Urſach, in großen 
Städten zunächft ded Orients 3) fiber die laue Theilnahme vieler Chris 
fien an der Communion, die Manche wohl nur einmal bed Jahres 
an einem Hauptfefte genöffen, zu Hagen (fo Chryſoſtomus, z. B. 
homil. 3. in ep. ad Eph. u. a.), wenngleich an anderen Orten *), 
in der Römifchen, fpanifchen, Agyptifchen und überhaupt afrikaniſchen 
Kirche namentlih, im Atem und Sten Jahrh. auch feldft eine gewiſſe 
tägliche Kommunion theilweiſe noch gebräuchlid war °). 


1) Zwar find die Hierauf bezüglihen Schilderungen griechiſcher Homilcten, 
wie des Eyriilus Hieros. catech. 23,, nur mehr poetijch rhetorifche Ergüſſe, 
und die Ausdrudsweife des Auguftinus, der die Cpferidee im Abendmahle in 
einer geiftigen religiös fittlihen Beziehung faßt (de civ. Dei X, 5.6.) und das 
ganze Xeben der Kirche als ein universale sacrificium des Hohenprieſters Ebris 
ſtus bezeichnet, weldes das Sacrament des Altars als das sacramentum me- 
moriae fymbolifch darftelle (c. Faust. XX, 21.; XXL, 22.; vgl. mit ep. 54. 
ad Janvar.), zu wenig beitimmt. Aber um fo mehr konnte aud) dahinein gelegt 

werden, und Gregor der Große im Beginn der folgenden Periode (dial, IV, 
58.) fprach es Darauf beftimmt aus, daß das Abendmahlsopfer, per myaterinm 
den Tod des Eingebornen wicherholend, darum mächtig fei, die Seelen aus dem 
ignis purgaturius zu erretten. 

2) Diefen fehreienden Mißbrauch verwarf u. U. das Concil zu Hippo 303 
can. 4., und auch fpäter noch wiederholte dies Verbot das Concil von Augerre 
580 can. 12. 

3) Daß es hierin im DOceident beffer ftand, als im Orient, erbellet aus 
Ambrosius de sacram. V, 4., obwohl dann fpäter das Concil von Agde 506 
can, 18. auch für den Occident Diejenigen bedrohen mußte, die nicht einmal an 
den drei hoben Feſten communicirten. 

4) Vgl. Basil. M. ep. 93.; Hieron. ep. 48. 74. und andere Stellen. 

5) Sonntags, und in der Woche am Kreitage, oder außerdem wohl au 
om Mittwoch und Sonnabend, ward in jenen und anderen Gegenden das Abend» 
mahl regelmäßig confecrirt, und hie und da dann an den übrigen Tagen confes 
erirtes Abendmahlsbrod wohl zu Haufe genofien. In Rordafrifa zu Auguftins 
Zeit wurde in einigen Kirchen täglich förmlich Communion gefelert, in anderen 
Eonnabende und Sonntags, in anderen nur des Sonntags oder Sonntags und 
Zeiertags, und Auguftin empfiehlt in dieſer äußeren Beziehung, bei ber ver» 
ſchiedenen Praxis in den einzelnen Kirchen, fich je nach der Sitte einer Kirche 
zu richten (ep. 54. ad. Jan. $. 2.). In Gallien will Gennadius von Maſſilia 
im Sten Jahrh. (de dogmat. eccl. c. 23.) von jedem zum wenigften fonn 
täglich das Abendmahl gefeiert wiſſen. — Jener ſchon ältere Tocale häusliche 
Genuß vefervirten Abendmahlobrodes, wo er jet noch flattfand (und zwar felbft 
auf Seereifen; vgl. Ambros. oratio funebr. in fratrem $. 43.), war übri⸗ 
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Die Agapen hatte man ſchon In ber vorigen Beriobe an mehs 
reren Orten fallen laflen. Sept verloren biefelben, wo fie (längft 
von der Abenbmahldfeier getrennt) noch beitanden, ihre urfprüngliche 
Bedeutung ganz (ed waren gewöhnliche Mahlzeiten, welche wohlhabens 
dere Gemeindeglieder ärmeren gaben ')). Daher verboten zuerft Eons 
cilten des Aten Jahrh. (zu Laodicea zwifchen 360 und 364 can. 28., 
zu Hippo 393 can. 29.) wenigftens das Haften derfelben in ben Kir 
chen. Seit dem Ende des Aten Jahrh. aber wurden bie Agapen we« 
gen zunehmender Menge der Ehriften allmählig ganz aufgegeben, 


$. 71. 


Heiligenceultus und andere Keime cultueller Supers 
ftition. 
J. 

Einen Haupttheil des chriſtlichen Cultus bildete jetzt ſchon das⸗ 
jenige, was urſprünglich (oben S. 194.) nur eine ganz beigeorbnete 
Stellung, und auch dieſe großentheild noch in anderer Drutung (al 
Beier immer nur zu Ehren bes Einen Herrn), gehabt hatte, die 
Verehrung der Märtyrer und Heiligen. Das Gedaächtniß 
großer, vom Geifte Gotted erleuchteter und durch, das Märtyrerthum 
verherrlichter Xehrer der Kirche beging man jet — neben den Säulen 
der Feſte des Herrn ein Laubgewinde zum Ehrengebädhtnig der Sei⸗ 
sen — mit hochgehaltener Eirchlicher Beier. So fchloß ſich eine Ges 
dächtnipfeier des erften chriftlichen Blutzeugen Stephanus, auf bie 
ihon Gregor. v. Nyſſa und dann Auguftinus Predigten hinterlaflen 
haben, in fchöner Deutung ?) an Weihnaditen an (26. Dec.) ; und 
ein Feft zum Andenken an den Märtyrertod des Pelrus und Pau- 
Iu8 (29. Juni) — natalis apostolorum Petri et Pauli — ges 
hörte bereitö im Aten und dten Jahrh. in Rom zu ben Hauptfeften ?). 
Zu — nalalis apostolorum Petri et Pauli kam dann wenig fpäter 


gend die erfie Abweichung innerhalb der — Kirche von der urſprüng⸗ 
lichen Einſetzung sub utraque, obwohl derſelbe nicht für ein förmliches und 
volltändiges rite gebaltenes Abendmahl ausgegeben, und grundfäplich die Kelch⸗ 
entziehung im Abendmahl als Manichäismus von dem Römifchen Bifchof Leo 
dem Großen (sermo 41.) verdammt und von Chryſoſtomus (hum. 18. in 2 Cur.) 
ernſtlichſt der Kelch für alle gefordert wurde. z 

1) Augustin. contra Faust. XX, 20. 

2) „Natus est Christus in terris, ut Stephanus nasceretur in cuelis“ 
(Pseudo - Augustin. [Fulgentius] sermo 215.) 

3) Bgl. Augustin. sermo 298. und Leo M. sermo 80. 


mn 


188 Ber. IL J. 311—590. Abſchn. DIL Chr. Leben u. Cult. 


hinzu, nad Einigen urfprünglich zur eier der Schlüflelgewalt Petri 
und des geiftlichen Amtes, jedenfalls in der Bolge zur Verherrlihung 
des angeblichen Römijchen Cpiſcopats und Primats Petri, ein Festum 
cathedrae Petri, Petri Stuhlfeier, am 22. Febr., zuerft in 5ten 
Jahrh. (Leo serm. 96.); ſowie auch eine für bad chriftliche Marty» 
rium überhaupt vorbildliche Gedaͤchtnißfeier zum Andenken ber gläubig 
heldenmuͤthigen maffabäifchen Mutter und ihrer 7 Söhne (2 Mall. 7.), 
das Maffabäerfeft (Augustin. sermo 300.), und in der gries 
chiſchen Kirche eine Gedaͤchtnißfeie aller Märtyrer am Sonn 
tage nad) Pfingften (ſ. Ehryfoftomus’ Homilie darauf). In ben 
Weihnachtöcyelus aber legte man bald auch die Feier zum Gedachtniß 
ber als Opfer des Herodes gefallenen Bethlchemitifchen Kindlein, ver 
primitiae oder flores martyrun ?), denen die Geburt Ehrifti dad Mar- 
tyrium erwarb 2), das Feft der unfchuldigen Kindlein (natalis sancto- 
sum Innocentium), am 28. Dec., nachdem man biefe Feier zu⸗ 
vor, noch im 5ten Jahrh., mit dem Epiphanienfefte verbunden gehabt 
Batte, Gewiſſermaßen im Gegenfab zur Weihnachtöfeier Dagegen (von 
wo bie. Tage zunehmen) und zum ganzen Weihnachtöchelus feierte 
man finnig auch jegt den Geburtstag Johannes bes Täufer 
am 24. Juni (von, wo bie Tage abnehmen) ?): übrigens nächſt bem 
Weihnachtsfeſt das einzige Firchlich gefeierte Geburtsfeft, wegen ber 
hohen evangelifhen Bedeutung der Sohanneifchen Geburt als folcher, 
aber ſichtlich ſchon jegt *) durch mancherlei heidniſche Zuthat verunftaltet. 
Doch bei biblifch gerechtfertigten Werfönlichkeiten und Gedanken 
und daran anfnüpfenden Heiligenfeiern blieb man nicht fliehen. Je 
größer die Zahl geliebter und verehrter Blutzeugen war, um jo zahl⸗ 
reicher waren, verfehieden in ben einzelnen Kirchen, ihre Gedaͤchtniß⸗ 
tage, und babei nahm dann freilich überhaupt und im Ganzen dieſe 
Verehrung ber Märiyrer und Heiligen (geſchweige benn ihrer Reli⸗ 
auien) mit diefer Periode auch immer mehr. [hen eine abergläubifche 
Richtung. Erzählungen und Gerüchte von Wundern, befonders wun⸗ 
berbaren Hellungen, die auf den Gräbern ber Märtyrer und in ben 
bort errichteten Gapellen, den memorils martyram, ober bei Berührung 
von Ueberreften bes Körpers eined. heiligen Menjchen gefchehen waren 
oder geichehen ſeyn follten, machten Viele geneigt, bei wichtigen Ans 


1) Nah einem Hymnus des Prudentius. 

2) 2gl. Irenac. adv. haer. III, 16.; Cypr. ep. 58. 
3) Del. Joh. 3, 30. und Augustin. homil. 287. 

4) gl. Augustin. homil. de 8. Joh., sermo 8. 


Gap. I. Ehrißt. Eufins. $. 71. 49 


gelegenheiten, vornehmlich bei eignen oder ber Ihrigen Krankheiten, 
in ven Märtgrerficchen die Heiligen um ihre Fürbitte anzufprechen, 
und nach erfolgter Heilung goldene ober filberne Abbildungen ber ges 
heilten Theile, avasnuora, in jenen Eapellen nieberzulegen; und bie 
Ermahnungen ber Kirchenlehrer, bie von den Werkzeugen zu ben 
Werfmeifter, von abgöttifcher Verehrung der Heiligen zur Nahahmung 
ihrer Tugenden hinwieſen, vermochten nicht e8 zu hinten, baß in 
bie übertriebene Heiligenverchrung ſich ſchon heibnifche Vorſtellungen 
einmiſchten. — In allzu heftiger Polemik, ganz ohne fehonende Zarts 
heit, trat im Anfang des Sten Jahrh. gegen bie übertriebene Hetligen- 
verehrung (gegen dad „Umbertragen armfeliger Knochen in Gold und 
Silber”, gegen die Beachtung von Wunbern auf Gräbern der Heili⸗ 
gen, „da Wunder ja nur für die Ungläubigen feien“, u. f. w.) ber 
fpanifche Presbyter Bigilantius auf (ogl. oben S. 390.), gegen 
welhen Hieronymus ſchrieb. £ 
IL 
Wie der Heiligenverchrung überhaupt ein wahres Element zum 
Grunde lag, fo war auch insbefondere nichts natürlicher und gerech⸗ 
ter, als die Ehrfurcht gegen die Mutter des Herm. Noch auffälliger 
aber, als in der Heiligenverehrimg überhaupt, Teimte ſchon im Aten 
Sahrh. ethniſirender Aberglaube in Betreff der Jungfrau Maria 
insbefondere auf, indem eine Anzahl thraciicher Weiber in Arabien, 
bie Kollyridianerinnen (KodAvgedeuvol, Epiphan. haer. 78, 79.), 
als eine Art Priefterinnen der Maria, durd) Vermifchung der Abends 
mahlsfeier mit fuperftitiöfer, vieleicht felbft dem theöimophorifchen Eeres- 
fefte beſonders entlehnten Gebräuchen 1) (durch feierliche Umberführung 
u. f. w. einer Art von Brodfuchen, xoAAvoın, xoArdoıdes) die Maria 
faft abadttifch verehrten 2); eine Gefinnung, beren Ausdruck jedoch von 
ber allgemeinen Kirche, bei aller, allerdings bald hie und da und dann 
immer allgemeiner gern auch in befonderen Feiertagen ſich ausfprechen- 
ben Ehrfurcht gegen die Gebenedeite ihres Gefchledhts 3), wenigftens 


1) Das ift indeß keinesweges ausgemacht. Leicht möglich, daß die kollyridia⸗ 
niſche Feier nur eine ähnliche Anwendung des Abendmahls und Insbefondere der 
Abendmahlsoblationen auf die Verehrung der Marla war, wie nıan auch in der 
allgemeinen Kirche das Abendmahl an den Gedächtnißtagen der Heiligen und 
Märtyrer überhaupt und zum Theil zu deren Ehre ſchon felerte. : 

2) gl. Münter De Collyridianis, in den Miscell. hava. Havn. 
1818. I, 2. . 


3) Schon gegen Ende diefer Periode beging man in der Kirche befondere 
Gedaͤchtnißtage zu Ehren der Jungfrau Maria, und zwar die beiden älteften 
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damals noch entfehleben verworfen ward. — Wahrfcheinlich Im Gegen⸗ 
fat gegen bie Kollyribianerinnen bildete fich im Aten Jahrh. in Arabien 
bie Barthei der Antidikomarianiten, gegen welche Epiphanius 
(haer. 78.), ſowie gegen einen Helvidius zu Rom (oben ©. 389.) 
Hieronymus (adv. Helvidium lib.), und gegen einen Bonofus 
von Sardica Ambroſius von Mailand, Siricius von Rom und 
die macedonifchen Bilchöfe die ftete Tungfraufchaft der Marin zu ver- 
theidigen hatten, indem bie Antidifomarianiten, Helvidius *) und’ Bo- 
nofus — allen Mariencultus in gleichem Ertrem rabical verwerfend — 
behaupteten, daß Maria fpäter auch dein Joſeph Kinder geboren habe?). 
in. 

Auch die Neigung Mancher, durch eigene Anfchauung ber heili⸗ 
gen Urbenfmäler des Chriſtenthums in Paläftina fich zu erbauen und 
. an hriftlicher Erfenntniß zu wachien, nahm ſchon in biefer Periode 
eine abergläubifche Richtung. Seit Conftantin der Große und 
feine Mutter Helena an biefen Stellen prächtige Kirchen erbaut hats 
ten?), gingen Viele in übertriebener Werthſchaͤtzung folder Wall: 
fahrten, als an ſich verdienftlicher und heiligender Unternehmungen, 
fo weit, das ſchon ein Gregor von Nyſſa (epist. ad Ambros. et 
Basil.), Hieronymus (ep. 49. ad Paulin. ), u. A., mit ihrer ernften 
Erinnerung, daß ohne eine geheiligte Gefinnung man in Jerufalen 
Gott nicht näher fei, ald „In Britannien“, nur theilweife durchzudrin⸗ 
gen vermochten, 


Alle diefe zweidentigeren Cultusgeſtalten waren ſchon fo tief und feſt im We⸗ 
fen der damaligen Kirche gegründet, daß Polemik gegen diefelben leicht zu gänz» 
lihem kirchlichen Separatismus führte. In die Elafie folher Männer, welche 
gegen aufleimenden Aberglauben in Heiligenverebrung u. f. w. polemifch auftra« 
ten, gehört nehmlich wahrſcheinlich auch ein noch in anderer Beziehung gleich 
merfwürdiger Mann, welcher durch die Heftigfeit feiner Polemik gegen manche 
wirklich oder vermeintlich neue oder auch angeblich judaifirende Nichtung Des 
kirchlichen Lebens fi bewogen fand, gegen das Ganze der Kirche überhaupt pos 


Marientage (Mariä Verkündigung und Reinigung) in einem Feſtausdrucke, 
der ebenſo in der evangelifchen Gefchichte begründet, als mit derfelben untrenn⸗ 
bar verwoben war, und diefe Felern mithin als Feſte des Herrn felbit erſcheinen 
laſſen Tonnte. Weber dieſe Warienfefte indeß im Zuſammenhange erft bei Pe 
siode UL. 8. 94. 

1) „Der grobe Kar“, wie ihn Luther nennt (Werke, Lelpz. Ausg. XXI, 646.). 

2) Ste deuteten die ddeAyods Tod xveioo im R. T. dahin. 

3) Durch die Veberreite der von Hadrian (ob. S. 132.) an den bedeutungds 
vollſten Stätten erbauten, von Conftantin zerftörten Gotzentempel Waren bie 
chriſtlichen Forſchungen ficher geleitet: worden. 
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Semif aufzutreten: Aarius'!), nah 350, Presbyter (und zwar Artanifcher) 
unter dem Bifhof Euftathius von Sebäfte in Armenien, bis eine Entzwelung 
mit diefem (jei es durch Presbyteral⸗Eiferſucht oder durch antimönchiſche Neigung 
veranlaft), deren Folgen jedoch die Grenzen des Bisthums nicht überfehritten zu 
haben feinen, ihn zum Gegner der allgemeinen Kirche und zum Stifter einer 
Meinen verfolgten Parthei machte. Er bekämpfte u. A. die Vorrechte der Bifchdfe 
vor den Presbytern, den im Orient bie und da noch fortdauernden Gebrauch 
einer Paſſabmahlzeit, die gefehliche Megelmäßigfeit des Zaftens und die Sitte der 
Fürbitten für Verſtorbene. 


Vierter Abſchnitt. 
Lehrgeſchichte. 
Erſtes Capitel. 
Theologie und Lchrkämpfe. 
8. 72. 
Allgemeines. 

I. Theologie. 

In ber vorigen Periode hatte eine kirchlich praftifche und eine 
ſpeculativ wiffenfchaftliche (DOrigeniftifche) Richtung fi) an einander ges 
meflen. In der Gefchichte der theologifchen Entwicklung diefer Zeit 
ift das Einwirken breier theologifchen Hauptrichtungen, von denen ſich 
nur Einzelne (wie der ehrliche ſchlicht orthodore Epiphanius, geft. 
403 — vgl. S. 412. u. 8. 76.) unabhängig hielten, zu unterfcheiben: 

1, das der Drigeniftifhen Denfweife ober Schule, fo 
jedoch, wie dieſelbe jegt, vornehmlich durd, den Einfluß des pater 
orthodoxiae Athanaſius allmählig in die Form übergeleitet ward, 
welche die nunmehrige Drthodoxie vertheidigte. Manche Drigenis 
ftifche Einzel-Ideen waren ja und wurden immermehr durch die kirch⸗ 
liche Entwicklung verdrängt, fo daß fie fi nur unter den eifrigften 
Anhängern fortpflanzten; der wiffenfchaftliche Geift der Alerandrinifchen 
Schule aber, kirchlich zu reinerer Orthoborie geläutert und gefräftigt, 
verbreitete fich auch weit in der übrigen Kirche, und die bebeutendften 
Theologen bes Aten und felbft nody Sten Jahrh. verbanften dem Dri- 
gened ihre Bildung. So repräfentiren benn bie jebige Drigeniftifche 
Schule: naͤchſt einem Eufebius v. Eäfaren (j. ob. ©. 340 f.), 
einem auf dem Uebergange vom älteren zum neueren Alerandrinismus 
allerdings nur ſchwankenden Gliede vernittelnder Tendenzen, vornehm⸗ 


1) gl. über ifn Epiphan. haer. LXXV. 


412 Per. Il. 3. 311590, Abſchn. IV. Lehrgeſchichte. 


lich im Aten Jahrh. zuvörberft ber große Athanaſius ſelbſt, ſodann 
bie drei ausgezeichneten Cappadocie Gregor v. Nyſſa, Baftlius 
ber Große und Gregor v. Raztanz, fowie ein Didymus v. 
Aler., des Myſtikers Macarius (vgl. ob, ©. 383.) zu gefchweigen 
(wogegen die theologifche Orthodoxie eines Epiphan ius ſtatt irgend 
pofitio Origeniftifch zu feyn, vielmehr fchlechthin als negativ Driges 
niſtiſch, als antiorigeniftiich ſich charakterificen würde); endlich auch 
im 5ten Jahrh. ein Eyrillus v. Aler,, ber verfühnliche Mittler 
Iſidorus v. Belufium, u. 9. 

2. Das der eregetiichen Antiochenifhen Schule, Aller 
dings hatte ja auch Origenes ſich einen bedeutenden Einfluß auf die 
Eregefe erworben durch Oppofition gegen eine buchftäbifch nicht in ben 
Geiſt eindringende Auslegung; dabei aber war er auf den anderen 
Abweg bed Allegorifirend geraten, das mannichfach einen freinden 
Geift in bie Bibel Hineintrug. Diefem Falfchen nun in der Orige⸗ 
niftifhen Hermeneutif warb feit dem Ende des Aten Jahrh. Fräftig 
entgegengewirft eben durch die theologifhe Schule zu Antio- 
chien. Worbereitet fhon am Ende des ten Jahrh. durch gelchrte 
Antiochener, wie Dorotheus und Lucianus (S. 249 f.), nahm die 
grammatiſch hiftorifche Richtung der Antiochenifhen Schule im Aten 
Jahrh. duch Eufebius von Emifa einen neuen Auffhwung, und 


vollendete fih darauf — in fruchtbarer Wechſelwirkung mit einem 


Cyrill v. Ierufalem, Ephräm dem Syrer u. A, — durch Dio- 
dorus v. Tarfus und Theodorus von Mopsvefte, weldes 
Letzteren dogmatiſcher Liberalismus im Sten Jahrh. burch einen Chry⸗ 


foftomus und Theodoret facifch gezügelt und temperirt warb. 


Diefe ganze Antiochenifche Richtung erfcheint num allerdings von ber 
einen Seite als der Alerandrinifchen entgegengefebt, fo jedoch, daß beide, 
bie jebige Alerandrinifche und die Antiocheniſche Schule, ſich gewiſſer⸗ 
maßen in die geiftige Nachlaſſenſchaft des Origenes theilten, jene be⸗ 
haltend, was mehr mil dem Vermögen ber Eontemplation zufanmen- 


‚hing, diefe das Empiriſche, Kritiihe, Rationale mit Vorliebe aufs 


nehmend. 

3. Das der vorwaltend praktiſchen occidentaliſchen Richtung 
und Schule; repräfentirt zum Theil ſchon durch einen Lactantius, 
gef. um 330 (oben S. 340.), dann vornehmlid durch einen Am⸗ 
broſius, geft. 397, und — ben einzigen namhaften Römifchen 
Theologen biefer Zeit — Leo ben Großen, geft. A61, in Aufnahme 
Alerandriniſch Athanafifcher Anregung durd) einen Hilarius Pictav., 
geft. 368, Rufinws, geſt. 410, und den gelchrteften aller occiden⸗ 
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talifchen Kirchenväter Hieronymus Stridonensis, geft. 420; endlich 
vor Allen durch Auguftinus, geft. 430, den Mann, durch welchen 
in den tiefen Epuren eines Tertullian 4) nun die weftliche Kirche eine 
abgeichloffenere, aber auch felbftftändigere Haltung gegen bie orientas 
liſche Dogmatif empfing ?), eine Blüthezeit der abendländifchen Theos 
logie, die durch einen Caſſiodorus, gef. 562 (oben S. 388.), 
ſelbſt auch dem iſolirten Moͤnchsthum bienftbar ward. 

In Reibung vornehmlich dieſer drei großen geiſtigen Kräfte, Ori⸗ 
geniſtiſcher geläuterter Nachwitkung, Antihenifder 
Gelahrtheit und Auguſtiniſchen Geiſtes, entwickelte ſich die 
Lehrgeſchichte und die Dogmatik dieſer Zeit. 


Nebenbei erkennen wir doch aber auch in dieſer Periode, obgleich durch das 
jetzige Aufblühen der Dogmatik und Polemik felbfiftändigere Entwicklung des 
chriſtlichen Lehrgehalts neben der heidniſchen Philofophte gefördert werden mußte, 
noch mande deutliche Spuren ſelbſtſtändig pofitiverer philofophifchen Ein 
flüjfe. Bei einem Nemefius, Biihof von Emifa in Phönizien gegen 400, 
Verfaſſer eines Buchs ng} yicewg Avdöcdnov, zeigen fich eigenthünlich Heide 
niſche Philofopbeme; ja bei Boëthius, geft. 525 (f. unten $. 80, 1.@.), wird 
nur von fernher die Einwirkung chriftliher Ideen bemerkt. Insbeſondere war 
es die Arifkotelifhe Philoſophie, fhon von einem Actius und Eunos 
mius geehrt (8. 75.), Die von ihm und dem Dialektiker Joh. Philopyonus 
(8. 80, 14.) in das Mittelalter übergeleitet ward, wiewohl im Ganzen doch au 
in dieſer Periode — ald Nachwirkung des Drigenes und der Schulen zu Athen 


1) Schon Tertufian de bapt. c. 10. („Non intelligentes, quia nec cre- 
dentes; nos porro quantula fide sumus, tantulo et intellectu possumus 
aestimare“) hatte ja weientlich das Auguftinifche Grundprincip ausgeſprochen. 

2) Ohne die gelehrte Bildung eines Origenes, aber mit Gaben, welche tiefe 
Erleuchtung mit Scharffinn und fuftematiicher Conſequenz in feltener Vollendung 
durchdrungen darftellen, hatte Auguftin, formal angeregt durch entferntere Lichts 
blicke, lange unter manderfei Stürmen tes inneren und äußeren Lebens ſich ums 
getrieben, die Wahrheit gefucht in dem Eſoterlsmus der Manichäer, und ent- 
täufcht im Hafen des Skepticismus geankert, bis der Platonismus ihm die Brüde 
ward zum katholiſch apoftofifchen Chriftentbum, das er In lebendig ypraftifcher 
Energie erfaßte. Indem nun der Glaube fein Inneres Leben verllärte, Ward es 
das befeelende Princip feiner Theologie, was das Refultat feiner ganzen Lebens 
entwidlung war, daß nicht der bloße einjeitige fpeculativ dialeltiſche Verſtand 
zun Helle führe, fondern daß von einer fittlichen Ymwandlung, von lebendigem 
Glauben, von Gemeinfhaft mit Gott, das rechte Verſtändniß der göttlichen Dinge 
mit nun erſt erfeuchteter und geheiligter Vernunft ausgehe; und diefer Srundfaß 
(des praecedit intellectum) bedingte nun das zwiefache Auguitinifche then». 
logifhe Streben, feine pofitiv lebenskräftige Polemik gegen ein Abhaͤngigmachen 
des Glaubens von der Speculation auf der einen Seite, wie gegen einen blinden 
Glauben, gegen die Verpönung einer Entwicklung der chriſtlichen Des aa von 
innen heraus, auf der anderen. (Dgl. 8. 81, IE) 
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und anderer — die Platonifhe Philoſophie die Herrſchaft behauptete, Die 
noch immer Manchen, vor Allen u, U. den nad Origenes hin und noch weit über 
ihn hinaus philoſophiſchen Theologen Syneſiud, geil. gegen 430 (8.76. E.), bis 
zur Schwelle der Kirche und in fie hinein leitete. Aus der Berbindung des Neo⸗ 
platonienıus mit einer chriftlichen Myſtik ging dann auch im 5ten oder ten Jahr. 
eine für die Folgezeit (f. Per. 11. &. 96.) ſehr bedeutfan gewordene Anzahl 
merlwürdiger Schriften, der pfeudodionyfianifchen, hervor, weiche mit 
diefer Philofdphie nicht nur die dogmatifchen Formen, fondern auch bie prieſter⸗ 
lich magifchen Vorſtellungen der Zeit zu flüßen ftrebien. 
* II. Lehrkämpfe. 

Der weſentliche Lehrinhalt des Chriſtenthums, von den Kirchen⸗ 
lehrern der erſten Jahrhunderte im Kampfe gegen Judenthum, Heiden⸗ 
thum und innere Haͤreſieen judaiſtiſcher oder ethniciſtiſcher Tendenzen 
und in thetiſcher Entwicklung behauptet, war in das Ate Jahrh. übers 
gegangen. Die verfchiebenartigen Richtungen aber, die ſchon in ber 
vorigen Periode dabei fich gebilvet, aber Außerlich Tampflos neben " 
einander beftanden hatten, wenigftend noch nicht fchroff an einander 
gerathen waren, trafen nun jeßt, bei nunmehriger äußerer Ruhe ber 
Kirche, in Reibung der großen Kräfte und Tendenzen ber theologifchen 
Entwidlung kaͤmpfend auf einander, und fo entftand, nicht zur Bil 
dung neuer, wohl aber zum beftimmteren Ergreifen der vorhandenen 
Zehren, jetzt der Zehrftreit. In diefen Kämpfen (in welchen nun auch 
alle einzelnen. bedeutenden Theologen ber ftreitenden Kirche, je nach den 
unter. I. bezeichneten Hauptrichtungen, erft ihre fpecififche Stelle finden) 
warb nun freilich durch Einmifchung mannichfacher Menſchlichkeit mans 
nichfach gefehlt; auch war der Einfluß bes Lehrſtreits unverkennbar 
ba ein nachtheiliger, wo Richtungen, bie ſich noch wohl hätten ver 
einigen Tönnen, fogleih nur in gegenfeitigem feindfeligen Abftoßen 
auftraten, wo man über göttliche Dinge zu viel beftimmen wollte, 
bie Grenze irbifcher Erfenntniß und bie Norm ber von Gott gegebes 
nen Offenbarung überfehend, wo man Wefentlidhes und Minderweſent⸗ 
liches gar nicht fchied, und über dem Streiten das chriftliche Leben 
vergaß, und wo — was eine Hauptfache ift — der Streit, ftatt 
nur in geiftlichem Eifer, mehr oder minder mit weltlicher Leidenfchaft 
geführt wurde; Letzteres in der Prarid gar oft allein die Quelle vers 
derblichen Einfluffes. Da aber der Kampf boch nicht in der Commo⸗ 
bite erftiht, fondern mannhaft ausgefämpft wurde, fo erwuchfen dar⸗ 
aus doch für das Firchlihe Dogma und feine Fixirung überaus große 
und bedeutende Rejultate, Der wefentliche Lehrinhalt des Chriſten⸗ 
thums, mehr oder weniger bisher in bogmatifcher Unbeftimmtheit ver« 
ſchwimmend, erhielt erſt durch die Lehrkaͤmpfe eine durchaus feſte, 


r 
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Hare Geſtalt, ber allgemein chriftliche Lehrbegriff die geſchloſſene kirch⸗ 
lich ſymboliſche Haltung, ohne welche derſelbe auch in den folgenden 
ſtuͤrmiſchen Zeiten nicht unverfaͤlſcht hätte fortgepflanzt werden kön⸗ 
nen; das ganze Denken der Menſchen wurde tiefer und inniger vom 
Chriſtenthum durchdrungen; manche hoͤchſt⸗, ja grundverderbliche Rich⸗ 
tung im chriſtlichen Erkennen und Leben, deren entſchiedener Hervor⸗ 
tritt in der Regel. die alleinige Urſach des entſtehenden Streits und 
die Wurzel alled daraus hervorgehenden Unheils war, wurde grünbs 
lich und zum Theil für immer dadurch bewältigt: fchon dies Gründe 
genug, um gegen vorurtheilövolle Entwürbigung dieſer, jedenfalls nur 
von Einer Seite bebenklichen, Lebenszeichen einer felbftbervußten Chris 
ſtenheit in ber flreitenden Gemeine zu verwahren. — In biefen Lehr⸗ 
fämpfen nun ftellte ſich jetzt beſonders auch die eigenthümliche Ver⸗ 
fchiedenheit des chriftlichen Orients und Decidents (vgl. ob. S. 211.) 
recht fprechend heraus. Dort prävalirte die fpeculative, ‚hier die prafs 
tifche Richtung. Bom Drient gingen daher bie Kehrfänpfe aus, welche 
für bie fpeculative Theologie, vom Dccident bie, weldye für bie chrift- 
liche Anthropologie die bebeutfamften find *). 


Erſte Abtheilung. 


Streit über die Cehre von der Gottheit Chriſti und der Drei- 
einigkeit: Arianifche und Damit connectirte Kämpfe ?). 


8. 73. 

Erftes Stadium (bie 325). 
| 1. 

Die Lehre von ber Gottheit Ehrifti im Allgemeinen und bas 
Wefentliche der Lehre von der Dreleinigfeit war allerdings bereits von 
ben Kirchenlehrern der erften Sahrhunderte ald Fundamentallehre era 
fannt und gegen bie Häretifer, die Monarchianer namentlich, behaups 
tet und vertheidigt worben; babei aber war das Dogma doch noch 
keinesweges feſt beftimmt und abgefchlofien, vielmehr hatten ſich bie 
Keime verjchiedenartiger Vorftelungen unter ben Kirchenlehrern felbft 
gebildet, die nun im Anfang biefer Periode fo beftimmt hervortraten, 
daß fie im Kampf auf einander trafen, Origenes und feine 


1) Und eben fo find denn auch die dem Orient angehdrenden Härefieen mehr 
theoretifcher,, die dem Decident — mehr praktifcher Natur. 
2) Bol. bezugsweife (3. A. Star?) Berfuh einer Geſchichte des Arlanid« 
mus. Berl. 1783. 2 Bde; im Allgemeinen über alle Lehrkämpfe bis ins te 
Jahrh. Wald Keperhiftorie (oben ©. 17.). 
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Schule hatte nicht blos dem Grade, ſondern dem Weſen nach ben 
Sohn Gottes (der dem Vater in jeder Hinficht ähnlich, wenngleich 
fubordinirt fei) von allen Gefchöpfen unendlich unterfchieden und ins⸗ 
befondere maßgebend und bahnbrechend bie Idee von einer anſangs⸗ 
Iofen, ewigen Zeugung des Sohnes hersorgehoben, wobei man aber 
dann doch die Xehre von einer Zeugung aus dem Wefen bes Vaters, 
als angeblich zu finnlicher Emanationdlehre führend, und bie Xehre 
von einer Wefendgleihheit, einer Homoufie in ber Trias, 
als angeblich den perfönlichen Unterfchied aufhebend, befämpfte. - Im 
Decident dagegen (befien Vorſtellungsweiſe dann aber auch, mit« 
telft einer partiellen weſentlichen Verwandtſchaft mit dein Origenianis⸗ 
mus, in einen großen Theil des Orients, Mlerandrien ſelbſt nament- 
lich, durchgedrungen war) erfannte man, weil fonft die Behauptung 
ber wahren Gottheit Chrifti und zugleich die Fefthaltung der Einheit 
Gottes in der Triad nidyt möglich fei, den Sohn Gottes für metas 
phyſiſch von allen Gefchöpfen verfchieden, für Gott im eigentlichften 
Sinne, daher gleichen Wefend mit dem Vater, Opoodoug zo nazet, 
aus dem Weſen des Vaters gezeugt von Ewigfeit!), und mithin in 
den drei Perfonen der Trias (die ınan dennoch wohl unterſchied) eine 
völlige Gemeinfchaft des göttlichen Weſens, ua otola. Die An: 
tiohenifhe Schulesendlih, überhaupt eine nur Feine Parthei in 
der orientalifchen Kirche?), fuchte im Kampfe gegen fabelliani- 
ſchen Monarchianismus bie brei Berfonen in Gott durchaus aus einan⸗ 
der zu halten, und konnte ſich bei ihrer Abgeneigtheit gegen alles 
Mufteriöfe nicht blos (mit den Drigenianern) in bie Homoufie, ſon⸗ 
dern auch In die ewige Zeugung ganz und gar nicht finden. Unfähig, 
Den Begriff einer anfangslofen Zeugung und den Unterfchied zwifchen 
Zeugung und Erfchaffung zu faffen, behauptete fie, das einzige ans 
fangslofe, über Die ganze Schöpfung erhabene göttliche Wefen fei der 
Vater; burch feinen Willen fet alles Andere, auch Sohn und Geiſt, 
aus Nichts gefchaffen worden; fo fei denn auch Chriftus ein xrrioua 
mit einem Anfange feines Dafeyns aus beim Willen bed Vaters, doch 
aber über alle übrigen Gefchöpfe erhaben, zu deren Herworbringung 
er noch vor aller Zeit des Vaters Werkzeug gewefen, ja Gott, weil 
nach dem Willen des Waters mit göttlicher Würde begabt. — Die 
britte Richtung war und ward die directe Mutter der Arianiſchen 


1) Die Ideen der ewigen Zeugung Hatte man im Occident erſt aus dem 
Alexandrinismus aufgenommen. 

2) Auch Dionyſius Alex. hatte ja in feiner erften, ſpaͤter zuruückgenom⸗ 
menen, Ausdrucksweiſe fo ſich erklärt (ob. ©. 248. 318 f.). 
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Härefie, während die zwifchen ihe- und der oceibentalifh kirchlichen 
Lehre in der Mitte ſtehende Gemeinfchaft der Anhänger des an ſich 
keinesweges feichten Origeniftifchen Denfens !) ungeachtet feiner po⸗ 
ſitiven Eigenthümlichkeit bald die ganze Maſſe mittelnder und inbiffe- 
renzirender Oberflählichfeit (die im Berlauf des Streitd fogenannten 
Cemiarianer) in fih aufnehmen mußte, und nur bei dem kirhlich⸗ 
oceibentalifchen Syſtem die wahre Gottheit Chrifti behauptet werben 
Sonnte; denn weder ein geichaffener Gott mit einem Anfang feines 
Dafeyns, noch ein in feinem Wefen von bem Vater, bei auch noch 
fo großer Aehnlichkeit, doch immer verfchiedener Gott ift ald wahrer 
Gott, der weientlid Eine, zu denken. Es war auch hier das Ges 
richt über die Irrlehre, daß fie in eigene Inconfequenzen und Abfurbis 
täten auslief. 
II. 

Der Streit ging aus von der Kirche zu Alexandrien. Gegen die 
eifrige Vertheidigung der kirchlich⸗- occidentaliſchen, bei der tiefen Ver⸗ 
wandtſchaft des Origenianismus mit ihr ſelbſt auch in Alexandrien hei⸗ 
miſch gewordenen Lehre durch den Alexandriniſchen Bifhof Alexander 
trat hier, erft mehr im Stillen, dann — ſeit einer exegetiſch⸗dogma⸗ 
tifhen Conferenz 318 (wie fie der Bifhof von Alerandrien von Zeit 
zu Zeit mit feinen Geiftlichen zu halten pflegte) — öffentlich, ver 
Preöbyter und Pfarrer an der Baufaliöfirche Arius (Igeos) auf, 
des Antiochenischen Presbyters Lucianus ehemaliger Schüler, ver Ale- 
xanderd Lehre von einer yeyınaıs üyugyos Tov viod dx rijç odalag 
Tod nurods und einer öuoovols ded Eohned mit dem Vater, weil er 
fie nicht zu faſſen vermochte, und die Einheit des göttlichen Weſens 
und ben Perfonenunterfchied in der Trias dadurch gefährdet wähnte, 
verwarf, und den Sohn Gottes — auf bie oben (unter I.) angeges 
„ bene Weife?) — für ein xrloua 25 00x Övrwr („Ar, dre odx 77“) 


I) Daß ihm gegenüber der Arianismus eine fundamentale formale Berfchles 
denheit repräfentirt, jelbft als eine Anfeindung des dur Origenes angeregten 
chriſtologiſchen Dentens, zeigt 2. Wolff Verhältniß des DOrigenianiemus zum 
Arianismus, in der Zeitfchr. f. d. luth. Theol. 1842, IM. S. 33 ff. 

2) Asdaoxzouss — fagt er in einer Epist. ad Euseb. Nicomed. (Epiphan. 
haer. LXIX, 6.) —, Srr d vids odx Zorıy aykyrnroc, oddE ulpos dyeyri- 
zov zus’ oddira Toönow, oudd FE unoxesuivov revös‘ AN Er Selyuarı za 
Bovij Undorn noö Yodvmw xal nod aluvwv niAnons Feds, Movoyevis, dval- 
doiwrog, za nel» yeryndf Zros xuo9di 7 009g 7 Yeuskwdd, oux 'Nr* 
dydvyntos yap odx ny° Jinzöusde, örı LE 0x öyro» dariv. Dabei wollte 
doc aber Artus Feinesweges Icugnen, daß dem Sohn Gottes, obgleich durch den 
Willen des Baters gleich anderen Weſen hervorgebracht, eine weit höhere Ratur, 

Guericke Kirchengeſch. Kte Aufl. 1. 27 
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erklärte !). Alẽrander erfannte des Arius Lehre fir höchſt verderblich, 
weil danach Chriſtus, als nicht mahrhaftiger Gott, fontern ein. ber 
Veränderung unterworfened Geſchöpf, nicht wahrhaft Erlöfer der Men⸗ 
ſchen jeyn könne, und entjeßte und ercommunicirte ihn endlich auf 
einer Synobe zu Alerandrien 321. Arius aber fand bald einflußreiche 
Freunde, den vornehinften am Biſchof Eufebius von Nifomedien, 
einen anderen am Sophijten Afterius aus Cappadocien (gef. um 
330); und manche nähere oder fernere Breunde ber Origeniftifchen 
Darſtellungsweiſe, z. B. der Büchof Euſebius von Caͤſarea 2), 
welcher ohnehin durch einen Streit dieſer Art menſchliche Erkenntniß 
und goͤttliche Offenbarung uͤberſchritten glaubte, ſuchten eifrig durch 
Vermittelung den Frieden in der Alexandriniſchen Kirche wieder herzu⸗ 
ſtellen 2). Auch der Kaiſer Conſtantin, Zdurch einen Euſebius von 
Caͤſarea beſtimmt, empfahl in einem weitläuftigen, ſehr unberufenen 
und fehr indifferentiftiichen Briefe nach Alerandrien (Buseb. vit. Const. 
1, 64 qq.) beiden Bartheien Nachgeben in folch einer blos fpeculas 
tiven, unnügen Streitfrage, und Duldung. Alexander jedoch fühlte 


als anderen Gefchöpfen, zu Iheil geworden ſei, ja entfchieden ſelbſt der Gottes⸗ 
name zufomme. Nur die Polemik gegen das öuoovcsos war das durchaus Feſte 
in Arius’ LXehrbegriff. 


1) Bon den eigenen Schriften des Arius, — der feine Sürcfie vor: 
nehmlich auch in Liedern (für Schiffer, Müller, Wanderer) zu verbreiten fuchte —, 
inöbefondere der Hauptſchrift, der Badia, Thalia (f. Athanas. de synod, 
Arim. et Seleuc.), find und nur noch wenige Fragmente (in Fabricii Bihl. 
Graec. VIll, 309 sqg-) geblichen; ganz nur feine kurze Confessio ad Const. 
und 2 Epistolae (ad Euseb. Nicumed. und ad Alexandr., bii Epiphan. 
haer. LXIX. 8. 6—8.). 

2) lieber Eufehius von Cäſarea, geit. 340, ob. S. 340 f. — Was das 
Pofitive feiner (gewöhnlich ſchlechthin femiarianifh genannten) Lehre über den 
Sohn Gottes betrifft, fo if ihin Derfelbe der Abglanz des väterlichen Lichté, 
wenngleich nicht nach natürlicher Wirkung des Lichts, ſondern nah dem Willen 
des Vaters; eine odnia deurega im Berhältniß zur odci« zocdın (vgl. demonstr. 
ev. IV, 2. 3.; praepar. ev. VII, 12.); für die gefchaffenen Wefen der einzige 
Weg zur Verbindung mit Gott, fo daß zwar auch ihm der Vater Quell des 
Seyns ift, er doch aber die Duelle des Lebens in fich hat (de ecclesiast. theul. 
I, 19.); wefentlih vom Begriffe eines Geſchöpfes verfipieden (ib. e. 9.); zwar 
nicht abfolut ewig, doch nur fafern er fein Wefen als ein abgeleitete befißt (ih. 
1, 12.); überhaupt freilich unbegreiflich in diefem feinem Wefen, das die Spe⸗ 
cufatlon auch nicht fich dünken laſſen foll begreiflich machen zu wollen (ib. I, 12.). 
3gl. Martini Eus. Caes. de divinitate Chr. sententia. Rost. 1795.; Rit- 
ter Eus. Caes. de div. Chr. placita. Bonn. 1823.; aber auch 2. Wolff 
a. a. O. S. 34 fi. 


3) Des Euſebius Epiat. ad Alexandrum ſ. bei Mansi XIII, 316. 
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in feinem bifchöflichen Gewiſſen fich gehemmt, dem Artus Toleranz 
zu gewähren, und fo griff der Streit immer weiter um ſich. Unter⸗ 
des fing aber auch ber Kaifer an einzufehen — unter dem Einfluffe 
kirchlich⸗ oeeidentalifcher Theologen, wie vornehmlich des Biſchofs Ho⸗ 
fius (Hofeios) von Corduba (geft. 361) —, daß zum Ehriftenthunt 
mehr gehöre, al der Glaube an eine VBorfehung !), und daß mit ber 
Lehre des Arius die Gottheit Chrifti nicht beftehen Fönne, und in bie- 
fer Geſimung berief er zu Beilegung des Etreitd aufs I. 325 ein 
allgemeines Eoncil nah Nicäa in Bithynien, das erfte öfunes 
nifhe Eoncil?). Er feldft wohnte den Verfammlungen bei, und 
ermahnte die Hunderte anweſender Bifchöfe?) zu ruhiger Prüfung, 
Einige, insbefondere Eufebius von Caͤſarea, fuchten hier die ftreis 
tenden ‘Bariheien *) durch allgemeine Formeln zu vereinigen, und Eujr- 


1) Nur dies, Hatte er in jenem Briefe (S. 418.) geſagt, fei das Weſentliche 
des Chriſtenthums. 


2) Nah Pagi's chronologiſcher Berechnung währte das Concil vom 14. 
oder 19. Juni bis zum 25. Auguſt. Wenn nicht alle, fo find nad Euseb. vit. 
Const. 111, 10. wenigitend manche Hauptfihungen, namentlich die erfte, für die 
Entfcheidung des Streits beftinnmte, mit der Taiferlichen Eröffnungsrede, im kai⸗ 
ferlicden Palaſt gehalten worden, andere indeß nad Balefius’ Anfiht auf Grund 
der Stelle Euseb. vita Const. 111, 7. in der Haupikirche. 

3) Die Zahl der zu Nicäa anweſenden Bifhöfe gibt Eufehius vit. Const. 
111, 8. über 250 an; Dagegen Socrateö h. e. 1. bei Anführung der Eufebianis 
ſchen Etelle 300; Euſtathius von Antivchien in einer Homilie beſtimmt fie auf 
ungefähr 270, denn genau habe er fie nicht gezählt; Athanafius aber in einen 
Briefe an die afrifanijchen Bifchöfe zu Anfang, Hilarius in feinem lib. contra 
Constantium, Hieronymus im Chrunic. und Rufinus in der Kirchengefch. auf 
318; in der Echrift de decretis synodi Nic. indeß bemerkt Athanafius, es 
möchten einige mehr oder weniger gewefen feyn ald 300. Jedenfalls ift die eigent- 
liche Anzahl nicht vollfommen conjtatirt, und überhaupt ſchwer zu eonftatiren bei 
der Gegenwart auch fo vieler anderen Geiftlichen (Richt Bifhdfe) zu Niräa, die 
nad Euseb. rit. Cunst. 1. 1. gar nicht zu zählen waren, und nach der Angabe 
eines muhammedanifchen Autors Ismael Ibn Alt 2048 betrugen. — Die Bis 
ſchöfe waren aus Europa, Afrifa und Afien nah Euseb. vit. C. HI, 7. gekom⸗ 
wien; darunter auch ein perfifcher, ein ſcythiſche und — nad) Socrates h. e. 
31, 41. — ein gothiſcher. Vorwaltend waren es natürlich orientafifche. Der 
Biſchof der Haupiftadt (nah Euseb. 1.1. 11, 7.) — ohne Zweifel der Römifche, 
Syiveiter L, da Gonftantinopel jept weder ſchon Hauptitadt, noch Refidenz 
war —, fehlte Alters wegen, vertreten durch einige Preöbyter. 

4) Auf des Arius Seite fanden nur gegen 20 Biſchöfe. — Neberhaupt . 
waren auf der Eynode Die Hauptwortführer für Arius: die Biſchöfe Eufebiug 
von Nifomedien, Theognid von Nicka und Maris von Ehalcedon; gegen 
Artus Atbanaftus, der junge hochbegabte Archidiaconus von Alegandrien, der 
feinen Biſchof nur als folcher begleitet hatte, die Bifhöfe Marcellus von 

7 * 
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bius legte dein Concil ein- Glaubensſymbol vor, worin die Lehre von 
der Gottheit Ehrifti in allgemeinen, biöher üblichen Ausdruͤcken vor⸗ 
getragen war. in bedeutender Theil der anweſenden meift orientali- 
fchen Bifchöfe wäre wohl hiemit zufrieden geweſen; aber Alerander und 
bie ihm Gfeichgefinnten, nicht ſowohl durch ihre Anzahl ſchon, als viel 
mehr durch Einigkeit und Energie. ſtark, glaubten den Gegenſatz gegen 
den neuen verberblichen Arianismus in recht beftimmten unzweibeutigen 
Ausdrücken auöfprechen zu müflen. Site machten beimzufolge zum Sym- 
bol des Euſebius Zufäge, auch der Kaifer beguͤnſtigte diefe, und fo 
entftand das Symbolum Nicaenum. Bei den Morten yerındeis 
dx roõ nargöc wurbe hier hinzugeſetzt: dx rijc odolag Tod narpdg 
und yarındes, od nomdels. Berner wurde beftimmt, daß ber Sohn 
Gottes fei öuoovcrs z@ narel, und ausbrüdficd wurde über bie 
Lehre des Arius dad Verdammungsurtheil ausgeſprochen). Euſe⸗ 
bius erklaͤrte ſich anfangs gegen jene Zufüge, beſonders ben von ber 
öuoovola, veritand ſich aber endlich wohl aus Außerlichen Rüdjichten 
zum Nachgeben, indem er dad Symbol (0b ehrlich ober unehrlich, un 
befümmert) nah feinem Sinne deutete ?). —— gewichtigen Bei⸗ 
Ancyra, Euſtathius von Antiochien und Hoſius von Corduba, und bie 

von Römifhen Biſchof Sylveſter I. deputirten Presbyter Vitus und Bin» 
centiuß. 

1) Das Symb. Nicaenum (f. Socr. h. e. 1, 8.; Theedoret. h. e. 3, 31.) 
Yautet demnach aljo: Miorsiouev eis Evu Hey, nateoa navroxgeroon, Tar- 
zw» Ögarev Te xub aopdrov nosmtnv. Kai eis Eva xögıov Insonr Xascıdv, 
zör viev Tod Heod, yerındEvra Ex To nargds ovoyerı,, Torräctır Ex Ti 
oBcins Tod nargös, Yeiv ix Jeoö, yas dx ywrös, Hedv alndıvöv ix Hsod 
Eindwoi, yerındivra, ou nomdEvte, duooucıoy TO nargi‘ di’ od Ta narre 
dyövero, TE TE Ev 0) odoavı? xal 1a Ev ai yjj Tor di’ juds Tods dvdod- 
novs za di ryv justloay oatnoiar xarelddrrn xal aupxwdärre zal Ivar- 
Hownigavra, nadorta za) dvasıkrıa Ti Toiry nukog, dreidörra eis rocs 
odowvods za Epxyöusvor anal lövrag xal vexgos. Kai eis sö äyıorv nvei- 
ua. Tods de Ätyorras, örı yy norz Öre oux nr val zoiv yerıydäva oux 
jv, xcà Brs EE odx övrav !ydvero, 7 EE Irloas Unoatacewg 7 ovdias y.doxor- 
Tas elvas, 7 ærioròor, Toemıov 7 dAloswrov dv vidv Tod od, dyadeucri- 
Cer 7 xadolıxı Exxinoie, 

2) Das Paftoralfchreiben, worin Eufebius feiner Gemeinde dies anzeigt 
(Euseb. ep. ad Caesurienses, bei "'heudoret. h. e. I, 11.), und tie Schrift 
des Atbanafius de decretis synodi Nicaenae find, da die urkundlichen 
GoneildösActen uns nicht geblieben (eine Sammlung der Acten aber von Ges 
Iafius Eyzicenus, Biſchof v. Cäſarea gegen 476, manches Richturkundliche 
aufgenommen), die Hauptquellen über das Concif. Außerdem f. über 
daſſelbe Athanan. epist. ad Africanos (episcopus), über das Enmholum Kocrat. 
h. e. 1, 8., und über die äußere Gefchichte Kuseb. vit. Conat. I, 6 69q. — 
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fpiele folgten faft alle übrigen nicht kirchlich⸗occidentaliſch gefinnten 
Biſchoͤfe. Nur zwei ägyptifche, Theonas von Marmorifa und Sc- 
cundus von Ptolemais, ftelten noch am Ende dem Ricäniihen Sym⸗ 
bol unbedingt fidy entgegen, und wurden nebft dem Artus vom. Kais 
fer nad) Illyrien verwieſen. Gonftantin, die Schlüffe des allgemeinen 
Concils vollziehend, gebot in einem Edicte, daß alle Schriften des 
Arius verbrannt würden; wer fle zurüdhalte, wurde mit dem Tode 
bebrobt; feine Anhänger follten als Yeinde des Chriſtenthums anges 
fehen werben, wie Porphyrianer. Das Nicänifche Symbol hatten auf 
dem Goncil auch Eufebius von Nikomedien und Biſchof Theognis 
von Niska mit Eufebius von Cäfären unterzeichnet, obgleich ohne die 
Berbammungsformeln; jebt aber zerfielen fie offen mit dem Kalfer, 
und wurben nad Gallien erilirt. 


6. 74, 
Zweite® Stadium (bis 356). 


Mit dem Nicänifchen Concil war der Streit noch keinesweges 
aefchlichtet, fondern es folgte num erſt durch die Umtriebe der Aria⸗ 
nischen Parthei, die Alles aufbot, um bes Nicänifchen Symbols ſich 
wieder zu entlebigen, eine lange Reihe kirchlicher Zerwürfniffe; und 
die Arianifhen Machinationen waren nicht vergeblich, da die bedeu⸗ 
tende mittelnde (ſemiarianiſche) Parthei, die zu Ricka ſich blos ac⸗ 
commobdirt hatte, fo wenig fie auch bie Lehre des Arius theilte, doch 
in ihrer Migbilligung des Ricänifchen Homoufios, verblendet genug, 
Grund zu haben meinte, mit den Arianern gegen bie Firchliche Lehre 
des allgemeinen Concils und beren Bertheidiger fich zu verbünden, und 
ba kaiſerliche Thorheit und Schwäche, von deren Einflüffen leider mın 
einmal dad Leben der Kirche mit abhängig geworden war, biefen Um⸗ 
trieben nicht zu begegnen wußte. 

Der wanfelmüthige Eonftantin, von manchen angefchenen ſemi⸗ 
arianifchen Bifchöfen, wie Eufebius von Cäfaren, umgeben, und 
jeiner bei ihm vielnermögenden Schwefter Conftantia, bie einen Aria⸗ 
ilghen Presbyter zum Beichtvater hatte, auf ihrem Todbette zu widerſte⸗ 
hen unfähig, Fam ſchon nad einigen Jahren wieder zu einer anderen 
Anficht vom Streit, die von feiner indifferentiftifchen erften nicht weit 
entfernt war: daß Arius der göttlichen Würde Ehrifti doch Feineöwes 


Dgl. Th. Ittig Historia -oonc. Nic. Lips. 1712. 4., und Hefele Die Acten 
= erfien allgem. Synode zu Nic., in der Tüb. theol. Quartalſchr. 1851. 9. 1. 
AUF. 
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ges babe wibderiprechen wollen, und daß mur mäßige Streitfucht ben 
Streit veranlaßt habe. Die Verbannten wurden (328 — 330) zurüd- 
gerufen, ver Kaifer zeigte fich mit einem 330 von Arius übergebes 
nen Glaubendbefenntniffe (Socrat. h. e. I, 19.), worin er in allge 
meinen Ausdruͤcken feinen Glauben an bie Gottheit Chriſti 2} bezeugte, 
zufrieden, und verorbnete feine Wichereinfegung in das Lilexandriniſche 
Presbyterat. Allein der Nachfolger des 326 geftorbenen Alcerander, 
ber ihm gleichgefinnte, aber an Geiſt, Kraft und Thaͤtigkeit ihm weit 
überlegene bisherige Archidiaconus Athanafius, ein Mann von 
auögezeichnetem Scharfſinn, felienem dogmatiſchen Talent und fchla« 
gender Beredtſamkeit, von unerfchüfterlicher Standhaftigfeit und Treue 
und ohne alle Menfchenfurdt, ein Verehrer bed Origenes, deſſen 
Schriften er viel verdanfte, und doch mit Necht „Pater orthodoxiae“ 
(geb. zu Alerandrien um 296; vgl. ob. ©. 341, u. unt. 6. 75.), erklärte 
dem Kaifer aufs entfchiebenfte, daß um feiner bifchöflichen Verpflichtung 
willen, feine unchriftliche Lehre in feiner Gemeinde verbreiten zu laflen, 
bie cr weder aus Menfchengefälligfeit, noch Menfchenfurcht verlegen 
bürfe, er den Arius nicht wieder aufnehmen könne 2). Leicht mochte 


1) eis xUgos ’Inogiv Xpioröv, row vh'v Tod Stoẽö Tor FE adıod gs 
ndvıovy Toy aldva» yeyevnutvov Heov Adyov, dr od Ta navru Eybrsto %.T.d, 

2) Die Arianiſche Lehre erfannte er ſchon deshalb für eine unchriftliche, weil 
danach Chriſtus nicht der Mittler zwifchen Gott und Menfchen feyn könne, Ins 
dem er ja felbft mit dem Wefen Gottes nur wie mit ehwas Fremdartigem in Ges 
meinſchaft ftehe, und daher Niemand dur ihn zu unmittelbarer Gemelnſchaft mit 
Gott gelange, und weil die Arianiſche göttliche Verehrung Chriſti als Anbetung 
eines gefchaffenen Weſens Götzendienſt ſei — (Das Weſentliche der eignen Ges 
fammtoorjtellung des Athbanafius, am fcharfiinnigiten von ihm ents 
widelt in f. Schrift de decretis synodi Nio. und in feinen Adyoss gegen die 
Arlaner, mußte fich übrigens theils im weiteren Gegenſatz gegen die Arlaner, 
theild gegen die wittelnde Drigenianifch = femiarianifche Parihei mehr herausſtel⸗ 
Ien. Die Arlaner fließen ſich befonders an Die Idee einer Zeugung des Sohnes 
aus dem Vater; denn wenn diefe von der xröoss verfähieden ſeyn folle, müfle 
fie zu ſinnlich anthrepopathifchen Vorſtellungen führen. Hiegegen beruft ſich Athas 
nafius darauf, daß alle Ausdrücke über Gott ſymboliſch, von zeitlichen Verhält⸗ 
niffen hergenommen ſeien, und daher mißverftändlih, wenn man das Zeitliche 
und Sinnlihe nicht hinwegdenke. Der Begriff des Zeugens fage demnach nur 
foviel, als allein in dem Wefen des Vaters gegründet, nicht von außen ber durch 
feinen Willen hervorgebracht, bezeichne alfo am Elariten den Gegenfag gegen den 
Begriff von Gefhöpf. Bon blinder Naturnothwendigfeit aber könne bei Zeugung 
des Sohnes Gottes nicht die Rede ſeyn, fu wenig als bei Bottes Güte, Barm⸗ 
herzigkeit 2e., Die ja auch jeinem Weſen angehörten ohne befonderen Willensact. 
Ueberdies hob Athanafius gegen die Arianer befonderd das Unwürdige ihrer po⸗ 
fitiven Borjtelungen von Gott und den Sohne Gottes als einer Art von bloßer 
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dies den Kaifer gegen Athanaſtus ſtinunen. Dazı fam, daß veſ⸗ 
fen Feinde nun fchlau und boshaft jeden Schein benugten, um dem 
Kaifer den Athanaſius als einen gewaltthätigen Ruheſtoͤrer verhaßt zu 
machen. So mußte er denn 335 vor dem Gericht einer meift aus 
feinen erflärten Gegnern beftehenden Synode zu Tyrus erfcheinen. 
Mehrere gegen ihn vorgebrachte Beichuldigungen wiberlegte er bier 
evident; die übrigen follte eine Commiſſion an Ort und Stelle unter- 
fuchen. Aber von ber Synode begangene offenbare Ungerechtigfeiten 
fießen ihn das Endurtheil nicht abwarten. Er eilte nach Gonftantis 
nopel, und bat den Kaiſer um eine neue Unterſuchung. Unterdeß 
aber fprady die Synode die Abfehung über ihn aus. Gonftantin 
berief die Bifchöfe nad Eonftantinopel; nur die heftigften Gegner 
des Athanaſius erichienen, und — fei ed um zu ftrafen, fei es um durch 
diefe einſtweilige Maßregel die Ruhe wieder herzuftellen — der Kaiſer 
ertlitte 336 den Athanafius nadı Trier in Gallien. Um diefelbe Zeit 
folfte Arius, nachdem dies fchon zu Ierufalem gefchehen, auch in Eon- 
ftantinopel feierlich in die Kirchengemeinfchaft wieder aufgenommen wer: 
den. Der Bifhof Alerander won onftantinopel weigerte deſſen ſich 
ftanphaft, aber vergeblich, und wandte nun nur nod) im Gebet fich zu Gott. 
Noch vor der Hauptfeier ſtarb Arius plöglich eines fchreetlichen Todes 1). — 


— — 


Weltſchöpfungs⸗NMaſchine Gottes, die dabei doch angebetet werden ſolle, Das Un—⸗ 
genügende dieſer Anſicht zum. Verſtändniß des Erldſungswerkes u. dgl. hervor. — 
Gegen bie mittelnde Parthei, die ſich nur beſonders an das Öuoovasos ſtieß, und 
den Sohn Gottes dem Weſen nach blos dem Vater ähnlich nennen wollte, urgirte 
Athanafius, daß überhaupt in dem Verhältniſſe zu Gott nur von einer Einheit 
oder Verfchiedenheit des Weſens die Rede feyn Fönne, und der Begriff des Achn- 
lien fih nur auf zeitlihe Dinge anwenden laſſe. Zwifchen dem Beiden, Ber 
Sohn Gottes entweder ein Geſchöpf Gottes, durch feinen Willen, oder feinem 
eigenen Weſen angebörig, fei nichts Mirtles gu denken. Und warum fträube man 
ih denn auch fo heftig gegen Anerkennung eintr Gemeinſchaft des Wefens in. 
den göttlicheu Perſonen, während man doch zweifellos in nienfhlichen fie ans 
nehme? Was aber Den Schriftbeweis betreffe für Die Homouſie, fo ſei es Pflicht 
einer gefunden Hermeneutif, nicht blos an einzelnen Ausdrüden zu haften, funs 
dern vielmehr nad gemeinſamen Sauptbegriffen das Einzelne zu deuten.) 


1) ©. Athanas. ep. ad Serap. de murte Arii; Socrat. h. e. I, 38.; 
Sozum. h. e. I, 29 sq. — Rach dem Zeugnijje des Athanaſius, ad Serapio- 
nem, welches au Theodoret. hist. eccl. I, 13. anführt, erfolgte Arius’ Tod 
fo, daß er, nachdem er felbft und Eufebius von Nifomedien in provocirender 
Weiſe fi des bevorftchenden feierlichen Mis gerühmt und der Getenden Angit dee 
Biſchofs Alexander von Conftantinopel geiyottet hatten, an einem geheinten Orte, 
wohin er ſich dringlich Hatte zurüdzichen müſſen, zerbaft (memuis ya ousvos. 
&idayse uico;). 
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Ba (337) farb auch Eonftantin. Seht fanbte (nach Theodoret. 
h. e. II, 2.) Conftantin IH., nur, wie er ſchrieb, ven Willen ſei⸗ 
ned Vaters vollzichend, den Athanaſius nad Alerandrien zurüd, 
und feine Gemeinde nahm mit Enthuſiasmus ihn wieber auf. Doch 
die Kirchliche Zerrüttung war dadurch nur momentan zurüdgebrängt ; 
fie fleigerte fish) bedeutend durch den Arianidmus des Kaiferd Eon» 
ftantiud. Bald gelang es Athanaſius' Feinden, aud) den Conſtan⸗ 
tius im Orient gegen ihn einzunehmen, Sie wünſchten inbeß bei 
. dem gegen Athanafius beabfichtigten Schlage auch der Zuflimmung 
ded Occidents ſich zu verfihern, und wandten fich deshalb an den 
Römischen Biihof Julius (337--352). Nach deſſen Forderung 
follten beite Bartheien vor einem occidentaliſchen Concil ihre Sache 
vertheidigen. Athanaſius war hiezu bereit, nicht aber feine Gegner. 
Auf einem Concil zu Antiohien 341 fällten fie eilig — vorgeblich 
weil er rechtmäßig durch ein Firchliches Gericht entfegt, und unrecht 
mäßig. nur durch einen Kaijer wieder eingefegt worden — von neuem 
das Abfegungsurtheil über ihn, und drangen ber Alerandrinifchen 
Gemeinde einen gewaltthätigen Cappadocier Gregorius als Biſchof 
af. Athanafius hatte unterbeg zu Rom Zuflucht gefucht, und 
wurde hier ald rechtgläubig anerkannt, Um nun aber doch auch ihe 
rerſeits der occidentalifchen Kirche ihre Rechtgläubigfeit zu beweiten 
und ſich gegen tie Beichuldigung ded Arianismus zu rechtfertigen, 
entwarfen die zu Antiochien verfanmelten vorientalifchen Bilchofe 
(allerdings meift Semiarianer !)) 341 und 342 vier Glaubens» 
befenntniffe, in welchen fie, ohne jedoch bad ögoovosog anzuneche 
men, dem Nicänifchen Lehrbegriffe ſich moͤglichſt näherten 2), und 
von denen das Ate dem Euſebianiſchen zu Nicäa ganz ähnlich war, 
mir ſelbſt noch mit anonymer Verwerfung der Arianijchen Lehre. Im 
J. 345 entwarfen fie noch ein ausführlicheres fünftes, die uu- 
xpdozıyog ExFecıs, worin ber Sohn Gottes vollkommener und wah⸗ 
rer Gott hieß, der dem Vater in Allem ähnlich fei. Aber die abend⸗ 


3) Der Beftimmtheit der Athanafljchen Lehre und der Energie feiner Perfon 
in den Haupiftimmführern keinesweges geneigt, waren fie doch wirklich nur zum 
geringen Theil eigentlich Artanifch gefinnt, mit den Arlanern aber verbündet im 
Gegenfag gegen das Symbolum Nicaenum. 


2) Daß zweite erflärte den Sohn für das ähnliche unveränderte Bild des 
Baters, der Gottheit, des Weſens, Willens, der Herrlifeit und Macht des 
Vaters; fie felen der Selbftfländigfeit des Wefend nach zwei, eins aber dur 


die Webereinftimmung; wer den Sohn Gottes den Geſchopfen gleich ftelle, ſei 
verdammt. 
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laͤndiſche Kirche Tieß fich auf bie Prüfung diefer Glaubensbekenntniſſe 
gar nicht ein, fondern beharrte dabei, daß die zu Nicaͤa ausgeſpro⸗ 
chene Lehre die allein wahre ſei. So entitand, indem im Drient bie 
antinicänifche Parthei jest die allein laute war, eine Firchliche Spal⸗ 
tung zwiſchen dem Occident und Drient. Zu ihrer Beilegung vers 
fuchte K. Gonftantius, durch- den Einfluß feines dem Aihanaſius 
und feiner Sache bejonderd wohlwglienden Bruders Conſtans bes 
wogen, bie Berfammlung eined allgemeinen Concils; aber dies alls 
gemeine Concil zu Sardica in Illyrien zwijchen 344 und 347") 
löfete bei dem fo verſchiedenen Intereſſe der orientaliihen Antinicäner 
und ber Occidentalen fi in zwei Concilien auf, indem bie erfteren 
ein Concil zu Bhilippopolis in Thracien verfammelten, auf wel 
chem fie ſich zur vierten Antiochenifchen Sormel befannten ("Theodoret. 
h. e. 31, 18). Zu Sardica dagegen hatte man fich allen verwir- 
renden neueren Beitimmungen entgegengeftelt, und ſich allein an bie 
Befchlüffe ded allgemeinen Concils zu Nicaͤa gehalten. Indeß geichah 
es nachher, befonberd durch den Einfluß des Conftand auf Eonftans 
tius, daß die Beichlüffe von Sarbica auch im Orient Kraft erhielten, 
und fo erfolgte denn ein vorübergehender Eieg der Nicäner. Atha⸗ 
nafins trat unter-bem Jubel feiner Gemeinde fein Amt wieder an. 
Aber feine Gegner gaben ihre Pläne nicht auf. Als Conſtans 
350 dur den Magnentius Regierung und Leben verlor, wuß⸗ 
ten fie feicht ven Conftantiud von neuem gegen Athanafius 
einzunehmen. Zuerft verfammelten fie fi) nun von neuem auf dem 
Concil zu Sirmium in Bannonien 351. Sie verfuhren aber hier 
nur erft gegen einen der Freunde bed Athanafius, deſſen Rechtgläu⸗ 
bigfeit allerdings mit Grund verdächtig geworden war, und gegen ben 
fh nachher auch die Anhänger des Nicaͤniſchen Concils erklärten, 
Marcellus, Biſchof von Ancyra in Galatien 2). Ihn hatte feine. 
eifrige polemifche Vertheidigung des Nicänifchen ouooucıog, da es ihm 
bei all feiner Kenntniß an bialeftifcher Gewandtheit fehlte, zu Aus⸗ 
brüden verleitet, al8 wenn er — das dem Arianismus entgegenges 


3) Wahrſcheinlicher 347, ala 344; nach dem 18ten jedoch unter den neu aufs 
gefundenen „Feſtbrieſen des Athanafius” (aus dem Eyrifchen überfeßt und erläus 
tert von F. Larſow. Leipz. 1852.; vgl, mit der Anzeige derfelben von Jacobi 
in der Deutſch. Zeitſchr. 1852. Nr. 40.) höchſt wahrfheinlih 345. 

2) Fragmente feiner Schriften, befonders de subjectione Domini (eos 
sis Tod vioö dnorayijs): Marcelliana, ed. H. G. Rettberg. Gott. 1794. 
— lieber ihn vgl. Epiphan. haer. LXXIL ; bezugsweife C. R. W. Klofe Ges 
ſchichte u. Lehre des Marcellus u. Photinus. Haub. 1837. 
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ſetzte Extrem ber Irrlehre — im Intereſſe für bie Einheit die perfön- 
liche Unterfheidung in der Trias aufhübe, und den Logos blos für 
eine göttliche Kraft erklärte), Doc; hatte Marcellus, 336 zu Eon- 
ftantinopel durch die antinichnifche Parthei unter Anſchuldigung bed 
Sabellianismus entfegt, und von Eufebius von Caͤfarea auf biele 
Veranlaffung (im Auftrag jenes Eoncils) in deſſen 2 BB. contra 
Marcellum und bem Werfe de „ecclesiastica theologia angegriffen, 
ald Freund des Athanafius im Abendlande und beim Concil zu: Sars 
dica noch Schub gefunden?). Unterdeß aber war nun ein Schüler 
von ihm aufgetreten, Photinus, Bifchof von Sirmium, welcher, 
während Marcellus wohl des eigentlichen Inhalts feiner Lehre fich 
noch nicht recht Klar bewußt geweien war, in Fortbildung ber Mar⸗ 
celliſchen Ausdrucksweiſe deutlich bie "frühere Lchre des Paulus von 
Samoſata vortrug, daß der Logos nichts Anderes ſei, als die gött⸗ 
liche Weisheit oder Vernunft, in Gott verborgen oder nad) außen ſich 
offenbarenb 3), und daß Jeſus nur Sohn Gotted heiße als ganz vor 





1) Su eifriger Polemik gegen den Arianer Afterius war Marcellus fo 
an Die Grenze des Subellianiemus gerathen. Wenn Die Arianer als Aöcyos im 
eigentlihen Sinne nur die Gott einwohnende Bernunft, Chriftum aber, den 
Schn Gottes, nur Im uneigentlihen Sinne (als Dffenbarer des eriteren) als 
Logos bezeichnen wollten, fo behauptete Marcellus, Logos fei Die einzig paſſende 
Bezeihnung des göttlichen Weſens Eprifti; wenn ferner die Arianer aus manchen 
neuteftamentlichen Ausdrücken ein Subordinutionsverhältniß des Schnes Gottes 
nacdweifen wollten, bei exegetifhem Widerfpruch der Nicäner, fo gab ihnen 
Mareellus in jener egegetifchen Deutung Recht, und behauptete nur, die Stellen 
gingen nicht auf die Gottheit, fondern auf die Menfchheit Chriſti; und daſſelbe 
debauptete er endlih auch von dem Namen Sohn Gottes felbft, intem er den 
Arlanern auch das zugefland, daß eine Vinterfcheidung von Sohn Gottes und 
Geſchöpf ohne Anthropopathismus unmöglich ſei. Pofitiv nahm er an, Das Vers 
hältniß des Logos zum Vater werde nur argemejjen Durch ein Seyn im Vater 
bezeichnet, und Das Hervorgehen des Logos fei die fi offenbarende ſchaffende 
Wirkſamkeit defjelben. Um die Subordinationsiehre zu vermeiden,» dürfe man 
ſelbſt nicht eine Jdenigeois ngosonw» annehmen. — Ueber feine Lehre vgl. z. B. 
fragm. 54.3 Mod roö 16» xöcauor elvas av 6 Abdyos Ev ri naroi. "0Te dE 6 
navroxpätwp HeEds Aavra nosjoas No0&dETo, Evspytias 7 TOoÜ x00uov Yevk- 
oic ideito doastirjg" zul did Toöro, undevos övros Erfgou nÄjy Stoſc, Tore 
6 Aöyos ngosÄdov E,’6veto ToÜ x00uou Naımtns, é za noöregor Erdor von- 
ı0v Erosudloy adroy. Ferner fragım. 64.: Aövauıs Tod nargöc 6 Aöyos, 
Aloövaröv korıy, ij Aöyov Hoü 7 Heov roö davrod oregileodm Aöyov. U. a. St. 

2) Er übergab dem Biih. Julius v. Nom ein Glaubensbekenntniß (Epi- 
phan. haer. LXX1.), ward aber freilich fyäter dann doch auch von den Anhän⸗ 
gern des Nic. Concils aufgegeben. 


3) Wie der Sanıofatener zwiſchen einem Aöyos Evdsdtderos und red obiros⸗ 
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zäglih, mehr ald alle früheren Propheten, durch den göttlichen Lo⸗ 
908 erleuchtet 2): eine Lehre des Photinus, die fchon auf einigen 
früheren Synoden (zu Antiohien 345 und auch im Occident zu 
Mailand 346), verworfen worden war. Sept nun entiebte das Sirs 
miſche Concil den Photinns ſelbſt förmlich feines Amtes, und ftellte 
feiner und zugleich ber Lehre des Marcellus beftimmte Beichläffe 
entgegen ?). — Aber die Hauptabiicht diefer Barthei war immer ge» 
gen ten Athanafius felbft gerichtet, und ihm glaubten ſie nun 
vor Allem den fteten Beiſtand ver occidentaliſchen Kirche für immer - 
abfchneiden zu müflen. Durdy innere Mittel war es nicht gelungen; 
fo follte der Kaifer mit Faiferlicher Gewalt der Kirche den Frieden ger 
ben, und Athanaflıs’ Perſon als Opfer dafür fallen. Deshalb wirk 
te man während des Aufenthalts des Conſtantius im Abendlande, 
nad) des Magnentius Beflegung, einen faiferlichen Befehl aus, daß 
“ alle (abenplänbifchen) Bifchöfe die Verdammung ber Berfon des Atha⸗ 
naftus unterfchreiben follten. Viele fträubten fi) ftandhaft gegen bie 
Berbammung eined Unverbörten, und durchſchaueten wohl die Rich- 
tung ber Plaͤne nicht ſowohl gegen bie Perfon, als gegen die Lehre 
bes Athanaſius. Doch brachte der Kalfer durch Rift und Gewalt, 
insbejondere auf den Synoden zu Arelate 353 und Mediolanum 
355, einen großen Theil der abendländiichen Bijchöfe zum Nachgeben, 
und bie übrigen wurden abgefegt und verbannt. Zu ben Ichteren ges 
hörten unter Anderen, .nächft dem Biſchof Liberius von Rom (352 
— 366), — der jeboch fpäter durch abgedrungene Unterzeichnung 
wahrfcheinlich des zweiten Sirmifchen Eymbold und Einftiimmung in 
Athanaſtus! Berdammung zu den Antinicänern übertrat?) —, ber 
trefflihe Hilarius, (ſeit 350) Bilhof von Pictavium Poitiers), 
der aber 360 aus Phrygien zu feiner Gemeinde zurüdfehrte, durch 
Thaten, Leiden und Schriften der „Athanafius des Abendlandes“, (geft. 


ebenfo unterfhied Photin zwifchen einem Adyos ovoreilduevog und niaruvö- 
dHevos. 

1) So dachten denn in der Chriftologie, bei aller theologifchen Berwandts 
(Haft, Marcellus und Photinug doch fehr verfchieden. Dieſem war das 
liche dad Perfonbildende in Chriſto, jenem das Göttliche. 

2) Diefe Antitheien von Sirmiun und jene von Antiochien (f. Athana-. 
de synodis cet. 8. 26sq. und Soerat. h. e. H, 49.) find —— über 
die Lehre des Photinus. 

3) neber die nicht gang Mare Geſchichte des giberius vgl. indeß: Hefele 
P. Liberius, ſ. Verhältn. z. Arlanism. „in der Züb. thevl. Quartalſcht. 1853. 
H. 2. ©. 261 ff. 
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368) 2), unb ber Biſchof Lucifer von Calaris (Cagliari), ein 
Dann von unerfchütterlichenm . Muthe in Bekenntniß und Vertheidi⸗ 
gung ?), der aber in polemifchem Eifer ?) die feinem Kaiſer fchuldige 
Ehrerbietung vergaß. — *) So war das Abendland zu einen mes 
mentanen Schweigen gezwungen, und nun warb mit gewaffneter 
Hand wiederum ein leidenfchaftlich wilber Cappadocier Georgius 
als Biihof von Alerandrien eingefest. Athanafius in ber ſchon 
von Soldaten umzingelten Kirche vollendete mit Ruhe und Würbe ben 
Gottesdienſt, forgte für bie Sicherheit der Gemeinde, und entging 
wie durch ein Wunder ben ihn umringenden Soldaten, unter den 
Mönchen der ägyptifchen Einöden nun fill den Berlauf der kirchlichen 
Dinge beobachtend. Im I. 356 war bie Faiferliche Friedensſtiftung, 
ber gewaltfam erzwungene ſcheinbare allgemeine Sieg ber Antinicäner, 
damit eine vollendete Thatſache. — Ein foldyer Sieg aber ward 

ihnen felbft am verderblichſten. 


Drittes Stadium (jeit 356). 
l. 

Die Geltung des Arianismus hatte nun ihren Gulminationapunft 
erreicht, und von da ab gelangte denn dad Syſtem, welches, wie es 
durch innere Confequenz fich auszeichnete, fo auch an das chrijtliche 
Bewußtfeyn und die Bezeugung der h. Schrift, welchem Beiden ber 
entichicdene Arianisınus geradezu wiberftritt, am natürlichften, ja in 
Wahrheit allein ſich anfchloß, und zu welchem nun bie größten Kicchen- 
lehrer fich einmüthig befannten, dad Syſtem des Nicänifchen Concils, 
trop aller niedrigen Raͤnke des Arianismus und aller hofbifchöflichen 
Kabale, von felbft immer mehr wieder zu feinem Recht, 


1, Ad Schriften des Hilarius Bictavienfis find auszuzeichnen: 
ad Constantium lib. (worin er ſich fräftig gegen die Bermifchung bes Politi⸗ 
[hen und Geiftlihen ausſpricht), de trinitate libb. XII, de synodis adr. 
Arianos, de synodis Ariminensi et Seleucensi (in polemifcher Beziehung), 
und Gommentare über d. Pfalm. u. Matth. Die Hauptausgabe feiner Werke iſt 
die Benedictiners Ausgabe (von Couftant) Par. 1693. ful., neu von So. Maf- 
feus. Veron. 3730. 2 Voll. fol. 

2) Mit dem Sährifttitel „Quod moriendum sit pro Dei filio‘“ ftinımt 
auch fein Xeben. 

3) Bol. u. A. feine Schrift de regibus apostaticis. 

4) Auch der chrwürdige Martinus (geb. um 316, geit. 400), ein Freund 
des Hilarius, früher. Soldat, fpäter (feit 375) Biſchof zu Zuronum (Tours) 
— vgl. ©. 353. 387. u. 8. 85., I. —, erduldete um feines Ricänifchen Claus 
bens willen (von ihn Confessio ſidei de a. Trinitate) ſchon jeht — als Ka⸗ 
techumen Verfolgung. 


_ 
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Der fcheinbare glänzende Sieg ber Antinicäner diente hiezu als 
ein Hauptmittel. Während nehmlich bisher Arianer und Eemiarianer 
durch gemeinjame Oppofition gegen das Ricänifche Concil vereint, 
und nur durch diefe Bereinigung ftarf geweien waren: fo ließ jebt 
der (wenigſtens momentane) Wegfall ber Nothwendigkeit einer foldyen 
Dppofition den inneren Gegenſatz biefer beiden Partheien, fo weit er 
vorhanden, auch Außerlid hervortreten, und dies um jo mehr, da 
gerabe jest zwei Arianer, Aëtius, erft Handwerker, dann eine Zeits 
lang Diaconus zu Antiochien, (nach unfteten Leben geft. um 370), 
und der durch die Eonfequenz feines flachen Denkens und durch ſei⸗ 
nen unbeftechlichen Eifer für fein Enftem ausgezeichnete EUnomius 
aus Cappadocien (geft. um 395), eine Zeitlang Biſchof zu Cyzicus, 
(tefien EuFeoıg nlorewg und ünoloynrıxds und erhalten If) *), den 
Arianismus fhärfer und confequenter ausſprachen, ald es von Artus 
ſelbſt gejchehen war 2), es unverbedit und unbemäntelt erflärend, daß, 
weil zwifchen dem ewigen Schöpfer und allen Gejchöpfen ein unends 
licher Abftand fei, Chriftus wenn auch über die ganze übrige Schös 
pfung erhaben und nad) bed Vaters Willen das möglichft vollkom⸗ 
menſte Weien, der Eingeborne, der Abdruck göttlicher Wirkfamfeit, 
doc als Gefchöpf den Bater den Mefen nach unähnlich und gar 
nicht vergleichbar ſei, ürönoos xar obalur 3), Seitdem hießen bie 


) Dot. bezugsw. C. R. W. Kloſe Geld. u. Lehre des Eunom. Kiel 1833. 

2) In Artus’ eignem Lehrbegriff war ja nur die Polemif gegen die Homoufle 
das völlig Stabile gewefen, inden er übrigens den Sohn Gottes zwar ala Ges 
ſchoͤpf betrachtete, infofern auch er, wie andere Wefen, durch des Vaters Willen 
das Seyn erhalten babe, ihm aber doch weit höhere Natur, ald anderen Ges 
ſchöpfen, zufchrieb, ja ihn felbit Gott nannte und als Gott verehrte. 

3) Gott, der allein Urſprungsloſe, der Urheber alles Ecyns, ſei nothwens 
dig feinem Wefen und feiner Macht nach unendlich erhaben über alles, was durch 
ihn hervorgebracht worden, alfo auch über den Sohn Gottes. Zwifchen Beiden 
könne auch nicht von Achnlichkeit des Weſens die Nede feyn, denn die Begriffe 
Aehnlichkeit und Unaͤhnlichkeit paßten nur auf Zeitlihes; entweder alfo dregooo- 
005 oder öuooscıos, ein Driftes gebe es nicht; das duoovasos aber hebe die 
zovapyia auf, und führe zur Annahme zweier Grundprincipien. Die Idee von 
einer ewigen Zeugung fei vom Platunismus erborgt, und involvire aud ewige 
Schöpfung. Der Sohn Gottes müfje nothwendig einen Anfang gehabt haben, 
weil fein Seyn das Refulsat eines Willensactes Gottes, alfo eine Folge der Wirk⸗ 
famfeit Gottes fet, Die, weil Gott an fich Darüber erhaben, einen Anfang ges 
habt haben müſſe; er fei jedoch hervorgebracht worden noch vor der Zeitfchöpfung 
als Gottes volllommenſtes Werkzeug zur Servorbringung der übrigen Gefchäpfe; 
u. ſ. w. — Ueber Eunomius' Lehre Epiphan. haer. 76. und befonders des 
(unomiud’ eigne Apelogie feines Glaubenstschenntmifies in Basilius Opp. od. 
Garn. vol. 3.; au Greg. Nyas. uratt. contra Eunom. 
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eifrigen Arianer (zu. denen jebt aud) der dermalige Bifchof von Eäfa- 
rea, Eufebius’ Nachfolger, Acacius, gehörte, der jedoch in ber 
letzten Zeit feines Lebens — geft. 366 — fih für das Nicäaniſche 
Symbol erklärte) auch Anomöer!), fowie hingegen die Semiaria⸗ 
ner, eine Wefensähnlichfeit (öposwrng Tg ovoius) zwiſchen dem 
Sohne Gottes und dein Vater in der Annahme eined fpecififchen Uns 
terjchied8 zwiſchen Sohn Gottes und Geichöpf behauptend, öororoen- 
vol, Homdufianer?). An der Epibe ber letzteren ſtand damals 
befonterd der Biſchof Bafilius (Baſileios) von Ancyra, und naͤchſt 
ibn Georgius von Laodicea. 

Um einen fir die Arianer nothwendig verderblichen öffentlichen 
Ausbruch der Spaltung zwifchen ben Anomöern und Homöuflanern 
zu verhindern, fuchten die beiden im Herzen Arianiſch gefinnten fchlauen, 
raͤnkevollen Hofbifchöfe, Urfacius von Eingidunum und Valens 
von Murfa, mit glatter Zunge und betriebfamer Hand die beiden 
Partheien durch allgemeine Beftininungen, und am liebften durch 
ganzliche Antiquirung des Streitwortes odola, zu uulren. Sie ent 
warfen deshalb auf einem Concil zu Sirmium 357 das zweite 
Sirmifhe Symbol, — deſſen Abfaffung lügenhaft dem in ber 
Verbannung lebenden hunbertjährigen Grelfe Hofius zufchreidend —, 
worin fie alle Beftiimmungen über bie ovala des Sohnes Gottes als 
unbislifh und als für Menfehen zu body und übervernünftig gänzlich 
verwarfen. Allein dies erfünftehte Mittel brachte natürlidy den Streit 
erft recht zum Ausbruche, Die Semiarianer durchfchaueten die Arlas 
niſchen Pläne, und erließen gegen dies Sirmifhe Eymbol auf einem 
Concil zu Ancyra 358 unter Bafilius von Ancyra ein für bie 
feıniarianifche Lehre ſehr wichtiged dogmatiſch-polemiſches Synodal⸗ 
fhreiden, den erften nunmehrigen ſynodalen Ausdruck eines deutlich 


ö— nn —“ 


1) Erſt dieſe Anomöder ſtellen fo den eigentlich poſitiven Arianismus dar; 
die Irrthümer, die bei dem Haupte der Secte noch mit kirchlicher Färbung her⸗ 
vortraten, predigten ſie nackt und unverhüllt, ſo, daß zu ihrer gleichſam bibli⸗ 
ſchen Begründung ſelbſt fie bereits Göttliche und nur Menſchliches in der 
h. Schrift unterſchieden: eine Divergenz der Grundſätze zwifchen den Parthei⸗ 
bäuptern, Die fonach Teinesweges bios Cinzelnheiten, fondern vielmehr felbit tie 
ganze Lebensrichtung berührte, Inden z. B. Arius Ace, Cunomius das 
gegen Gegner der ganzen ascetifchen Richtung war. 


2) An Conſequenz wurden dabei fihtlich die Homdufianer durch die Anonıder 
übertroffen, wie ja auch fhon Athanajins mit Recht gegen die erfteren bes 
merkte, daß in dem Verhaͤltniſſe zu Gott immer nur von einer Einheit oder Bers 
fHiedenheir des Wefens die Rede ſeyn könne. 
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audgeprägten Semiarianisınus 1), Run fah Eonftantius zur Bei⸗ 
legung des Streits wieder Fein anderes Mittel, als ein allgemeines 
Coucil. Dies fuͤrchtend, weil auf demſelben Nicaͤner und Homouſta⸗ 
ner ſich leicht gegen ſie ſelbſt verbͤnden konnten, vereinigten ſich zu⸗ 
vor Urſacius und ſeine Arianiſchen Freunde mit einigen Häuptern 
der Semiarianer auf einer Verſammlung zu Sirmium 359 zur Ents 
werfung eined bem fünftigen Concil vorzulegenden Symbold, des 
britten Sirmiſchen, worin fie den Semiarianern fich möglichft 
näherten, und bafür von biefen die Entfernung aller Beitimmungen 
über bie odola erhielten. Es warb beftimmt, ber Sohn Gottes jet 
dem Vater öuouog xurd nurıa, „nach der Schrift“2). Tamit nicht 
zufrieden, glaubten die Arianer, die Arianifchen Höflinge infonder- 
heit, die Möglichkeit einer Vereinigung ihrer beiderlei Gegner abſchnei⸗ 
ben zu müflen, und wußten e8 beim SKaifer durchzuſetzen, daß ftatt 
eined allgemeinen Concils ſich zwei Concilien verfanmelten, ein orien« 
talifches zu’ Seleucia in Sjaurien und ein oceidentalifches zu Ari⸗ 
minum (Rimini) in Italien, 359 3). Auf beide vertheilten fie nun 
isre Leute, um die occidentalifchen Nicäner und die im Orient noch 
ftunmführenden Semiarianer zu überliften. Allein zu Selcucia ftellte 
man ihnen das vierte Antiochenifche, zu Ariminum dad Nicanifche 
Eymbol ſtandhaft entgegen. Sie wußten aber doch durch andere Küns 
fte ihren Zweck zu erreichen. Die Synode zu Ariminum hatte mit 
ihren Beichlüffen und mit der Bitte, der bifhöflichen Verſammlung 
nun wieder die NRüdfehr zu ihren Gemeinden zu geftatten, Abgeord⸗ 
nete an ben Kaiſer geſaudt. Diefen wußten Urfacius und Va⸗ 
Lens bie Faiferliche Audienz vorzuenthalten, und fie, während die 
Ariminenfer den ganzen Winter hindurch auf Beſcheid harrten, durch 
Umherreiſen in Thracien fo zu ermüden, daß fich die mit den inneren 
Berhältniifen der orientalifchen Kirche unbelannten Männer endlich zur 
. Annahme eines Glaubensſymbols überreven Liegen, welches, dem 
dritten Sirmifchen ganz ähnlich, noch weniger enthich, als bie, 
nehmlich, der Eohn Gottes fei dem Vater ähnlich (Öroog zw zurel. 
6 viög, zudws x. T. A.) nad) der Schrift. Zur Annahme diefes von 


1) ©. Epiphan. haer. LXXIM: 

2) Schon jept, wie im Grunde bereits ſeit Beginn des Arianiſchen Streits, 
mißbrauchte man alſo den Ramen der Schrift zur Beſchönigung oder Verſteckung 
willführlichen Abweichens von fchriftgemäßer, auf Harem Schriftgrund folgerecht 
entwidelter Kicchenichre. 

3) ©. Athanas. maps Toy ysvouivor dv rat 155 Iraliag aa dv 
Stisvxeig is lowvgias ovvüdur, 
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ihren Gefandien unterzeichneten Symbols !) wußte nun Valens durch 
Vorftelungen und Drohungen auch bie noch gegenwärtigen Bilchöfe 
zu Ariminum felb zu beivegen. Durch bie Aufftelung, daß mar 
jebt endlich von ben Dccibentalen bie Unterdrüädung des Ricänifchen 
Symbols erlangt habe, beredete er darauf audy die Seleucifchen Ab⸗ 
geordneten zu jenem Symbol. So war die Union denn Firchlicherfeits 
fertig, und mun verfolgte Conftantius mit dem weltlichen Schwert 
alle, die noch von einer odola wieder reden wollten, als Feinde bes 
Kirchenfriedens. Nutürlid) aber waren firenge Anhänger feiner Par⸗ 
thei mit jenem Eymbol zufrieden; die es unterzeichnet hatten, erſchie⸗ 
nen ihnen ald Berräther der Wahrheit, und die Zerrüttung flieg aufs 
Hoͤchſte, als plöglih mit Conſtantius' Tode 361 fein und feiner 
Hofbifchöfe jämmerlihes Werk in fein Nichts zerfiel. 

Der Kaifer Julian gab allen chrijtlichen Partheien gleiche Rechte, 
und dies entfchieb den Sieg des Nicänifchen Concils; denn bie Par⸗ 
thei, die ohnehin das göttliche und menſchliche Recht am meiſten für 
fi) hatte, hatte davon natürlich den meiften Gewinn. Athanas 
fius, nachdem Georgtus von Alerandrien in einem Aufruhr um⸗ 
gekommen, wurde mit Freuden wieber als Biſchof aufgenommen, und 
hielt num, vereint mit mehreren erilirt gewefenen Bifchöfen, 362 eine 
Synode zu Alerandrien zur Wiecderherftellung der kirchlichen Ord⸗ 
nung. Einen über die Bedeutung ded Worts onboradiç in ber Drei⸗ 
cinigfeitölehre unter den Katholifern zur Zeit großer Zerrüttungen ent⸗ 
ftandenen Zwiefpalt Tegte die Synode weiſe bei, und ben nicht wenigen 
Bilchöfen, welche, ohne etwa zum Arianismus übertreten zu wollen, aus 
Unfunde oder Furcht das von den Arianern herrührende letzte Symbol 
angenommen hatten, bewilligte fie, wenn fie Reue bezeigten ?), in ver« 
ftändiger Milde Amneftie. Nur Biſchof Lucifer von Balarid wiber- 
jegte fi dem letzteren Befchluffe 3), und ftiftete deshalb fpäterhin eine 
Heine Parthei von Luciferianern, bie ſich als bie allein reine Kirche 
betrachtete (vgl. 06. S. 372.). Mit nicht gleichem Glück fuchte Atha- 
naſius und die Synode bie wichtige Meletianifche Spaltung zu 


1) Die Urfacianer nannten bafjelbe (ed war zu Nice in Ihracien aufgefept 
worden) in betrügerifäher Schlauheit oft ſchlechthin das Niceniſche. 

2) Es wurde von ihnen verlangt, dvassuari;sıy ner Agsıargv elpsaır, 
Öuokoysiv dd Tiv Nuod Toy dyiwy narigwv Öduokoyndelcar Ev Nıxaig Ni- 
orır, avadeuarilsıy de za) Tods Akyovras xrioua elvas rd IIvetunr rò äyıor 
za) Jdıpanulvor Ex Tis ovcias Toö Xgsoroö(ep. synod. ad Antiochenus $.3.). 

3) En au in feinen Schriften de non parcendo in Deum delinquenti- 
bus und de non cunveniendo cum hacreticis. 


Gap. I. Theol. u, Lchrfämpfe. A, Arianiſche. 6. 75, I. A33 


Antiochien (vgl. ebd.) beizufegen. Die Arlaner nehmlich hatten 331 
den Biſchof Euſtathius von Antiochien, einen gefehrten und eifrigen 
Nicaͤner, entfegt 2); aber auch ferner, felbft nad) Euſtathius' Tode, 
pflanzte unter den Anhängern des Nicänifchen Concils zu Antiochien eine 
Barthei von Euftathianern fi fort. Nach mehreren Anderen made 
ten 360 die Arianer den bisherigen Bifchof von Eebafte Meletius 
zum Bifchof von Antiochien. Obgleich fie nun in ihm fich geirrt hats 
ten, und ihn deshalb ald Gegner bed Arianismus bald wieder abs 
festen, fo erfannte ihn doch natürlich auch von den Nicänern zu Ans 
tiochien nur ein Theil ald Bifchof an, indem bie Euftathianer die 
Arianifche Einfegung nicht gelten laſſen wollten; und fo bildeten fich 
unter ben Nicänern zu Antiochien zwei Partheien, die firengere der 
Euftathianer und die mildere, lauere der Meletianer. Diefer 
Spaltung gab, nach Athanaſius' bisherigem vergeblichen Bemühen, 
fie beigulegen, Lucifer felbft noch eine größere Dauer, indem er, 
wider den Willen feines zugleich mit ihm von der Alerandrinifchen 
Synode abgeorbneten Begleiter, des Biſchofs Eufebius von Ber: 
celli (geft. 371), ten Euftathianern den Presbyter Paulinus zum 
Biſchof ordinirte; und nun theilte ſich in dieſem Bezug die ganze 
Nicaͤniſch gelinnte Kirche in zwei Theile, indem die Dreidentalen und 
Aegyptier den Baulinus, der größte Theil der Drientafen aber, des 
ren Ricänifche Geſinnung durch ſemiarianiſche Einfluͤſſe an Entfchies 
benheit und Streng verloren hatte, den Meletiud anerfannten. — 
Athanafius hatte übrigens kaum feine Wirkfamfeit zu Alexandrien 
wieder begonnen, als Julian ihn von neuem erilirte, als fhäb- 
lichen Nuheftörer, wie ber Kaifer öffentlich vorgab, — weil er unter 
feiner Regierung cine vornehme Heidin getauft habe, wie berfelbe 
mehr yprivatim fich erflärte. Unter Jovian, 363, Fonnte er jedoch 


1) An feine Stelle hatten fie einen Mann von glängender Berebtfamfeit, 
den Bifhof Euſebius von Emefa (oder Emifa), einen Schüler des Euſe⸗ 
bius von Cäfaren und Freund des Eufebius von Nikomedien, (eine Zeitlang 
Lehrer der Antiocheniſchen Schule, oben S. 412.), berufen, der aber aus Liebe 
zum Prieden den Ruf ablehnte (geft. 360). — Seine Schriften, außer eints 
gen dogmatifchen und ezegetifchen Kragmenten — Reden, find edirt worden von 
3. C. G. Augusti. Elberf. 1829. (p. 95 —102. de Euseb. Emis. vita et 
scriptis), in welche Auagabe aber die von A. Majus (Scriptor. vett, nova 
eollectio cet. T. I. Rom. 1825.) befannt gemachten Quaestt. XX evangeli- 
cae und ein Theil de8 Commentarius in Luc. noch nit, dagegen (nad 
Thilo) viele Reden mit Unrecht aufgenommen worden find. (Vgl. J. €. Thilo 
Veber Die Schriften des Euſeblus von Alexandrien und des Eufebius von Emiſa. 
Safle 1832.) 

Sueride Kirchengeſch. Ste Xufl 1. 28 
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nad) Alexandrien zuruͤckehren. Jovian (geſt. 364) und feine Nach⸗ 
folger im Occident Valentinian I. (geſt. 375), Gratian und 
Valentinian I. übten bei ihrer Nicänifchen Geſinnung doch allge⸗ 
meime Duldung; aber Valentinian's J. Bruder Balens, welchem erfterer 
364 den Orient überlaſſen, ein eifriger Arianer, wurde in ſeinem 
despotiſch grauſamen Wiüthen wider die Gegner des Arianismus ®) 
nur durch bie Zeitverhältnifie und die Etanphaftigfeit der rechtgläubi- 
gen Bifchöfe beſchraͤnkt. Auch Athanafius entging nur Durch bie 
Flucht 367 einem neuen gebotenen Eril, und erft ald er nad) 4 Mo⸗ 
naten zur Befriedigung bed Volks aus feiner Verborgenheit zurüdge- 
rufen werden mußte, durfte er noch feine Ichten Jahre in Ruhe ver: 
leben. Ohne bie Kraft dieſes Ruͤſtzeugs Gottes würde bie reine Lehre 
bei weitem nicht jo bald, vielleicht gar nicht den ſchweren Kampf be⸗ 
ftanden haben, Er ftarb, nach A6jähriger bifchöflicdyer Amtsführung 
(darımter 20 Jahre flüchtig oder verbannt), 373 ?). 


1) Als Beifpiel für fein Verfahren nur dies beglaubigte Eine: Ein Häuf— 
lein von 80 rechtgläubigen Bekennern ließ weder durd Gebot, noch durch Dres 
bungen des Kaiſers fi, abſchrecken, Chriſtum „Gott von Gott gezeugt” zu bes 
fennen. Der Kaifer lied fie auf einem Schiffe fellnehmen und dies in Brand 
fteden. Als es in Flammen aufging, flimmte die Schuar mit lauter Stimme 
das Nunc dimittis servum tuum (das alte Mit Fried und Yreud ich fahr da- 
hin) an; Zuſchauer aber, die vom Ufer ber fahen und hörten, wurden viele 
— und rechtglaͤubig. (Bol. Schubert Altes und Neues. Bd. IV. Abth. 1. 

. 72. ff.) ® 

2) Durch die Geſchichte feines Lebens an. der Abfaffıng größerer Werke ge- 
bindert, bat Atbanafius eine bedeutende Menge Meinerer Schriften hinter 
lafien, die faft alle aus feinen Verhältniſſen bervorgingen: theils und, vornehm⸗ 
lich Streitfhriften (für das Chriſtenthum überhaupt, für den Nicäniſchen oder 
font orthodoxen Glauben, und zu feiner eignen Vertheidigung), in Abbandiuns 
gen, Reden oder Briefen, theils auch biftorifch» praftifche Mittheilungen im Ins 
terefie des Moͤnchsthums (dgl. S. 387.). Außerdem haben wir von ihm aud eis 
nige Audlegungen über das A. und N. T. (befonders über tie Pfalmen und Matth., 
in Montfaucon collectio nova patrum), die aber nicht alle zuverläffiger Autbens 


. Ne find. Die wichtigften feiner Schriften (und Diefe fajt fünmtlich aus der Periode 


feiner Flut von 356 bis 361) find — außer feinem fehr frühen apologetijchen 
Bert (ob. ©. 341.) — feine vier Reden (Aödyos) gegen die Ariauer, worin cr 
mit fiegender Conſequenz und dialektiſcher Schärfe feinen Lebrbegriff vertheidigt; 
(die |. g. Ste Rede if ein Eircularjcgreiben des Athanaſius zur Warnung vor 
den Arianern, an die Bifchdfe in Libyen und Aegypten); ferner feine Darftels 
lung der Arlanifhen Geſchichte (histuria Arianorum ad munachos, Zrıoreiy 
sols dv uernon Bio» doxodcw), und feine (frühere) Schrift de decretis ay- 
nodi Nicaenae, zur Abmeifung des Ginwandes der Gegner von ber Unſchrifi⸗ 
mäßigkeit der Beflimmungen über die odaie (fowie die de ‚sententia Dionysil 
[Alexandrini], um den Arianern die Berufung auf dieſen abzufchneiden); außer⸗ 
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1. 
Wie früher der momentane Sieg bed Arianismus überhaupt, jo 
wirften jetzt bie immer noch fortdauernden Zerrüttungen ber orientalis 


dem auch f. apologia ad Constantiom und apol. contra Arianos de fuga 
ua, |. Schr, de synodis Arim. et Seleuc. zum Nachweife der Veranderlich⸗ 
keit und Neuerungsſucht der Gegner, ſ. 4 Briefe an den Biſchof Serapion von 
Ihmuis zur Vertheitigung der Homouſie auch des H. Geiſtes, f. 2 (jväteren) 
BB. contra Apollinarium (mepi Tjs oRpxodcews I. Xo.), u. a. m. Seine 
Dfterprogramme (aus denen bisher nur ein Fragment, vom biblifchen Canon, 
übrig war) find erſt neueſtens fyrif$ aufgefunden worden (j. od. ©. 425.), die 
ihm zugejhriebene Zövoyss Fjs Ieias yompäs aber (ebenfalls über den Canon) 
it mindeſtens zweifelhafter Autbentiee (Hauptausgabe feine Opp. ift die 
Bened.e-Ausg. von B. de Monfaucon. Par. 1789— 98. 2 Thfe. in 3 Bon. 
fol,, neu edirt von N. A. Giustiniani. Patav. 1777. 4 Voll. fol.) 

Unfer f. g. Atbanaflantifhes Symbolum (vgl. Montfancon Dia- 
tribe, in Ath. Opp. H.; überfihtlih m. Symbolik ©. 68f., 2.4. ©. 84 ff.) 
fixirt in Athanafius’ Sinn und Weiſe die von ihm als Frucht feines Lebens für 
alle Zeit vertheidigte Lehre, die reine Lehre von der Zrinität und demnächſt noch 
von der Perjon Ehrifti, in Tauteren, fcharfen, präcifen Zormen, und but des⸗ 
halb im chriſtlichen Alterthum ein hohes Anſehen, namentlich in der oceidentas 
liſchen Kirche, ſich erworben und auch in der neueren Symbolik ſich bewahrt. 
Gegen die Athanaſiſche Abfafjung defjelben führt man an das Schweigen dir 
Zeitgenofien des Athanaflus und der nächſten Schriftiteller, das Nichtvorbantens 
feyn In den beiten Handſchriften des Athanafius, das Nichtvorfonmen von duo- 
ososos darin, die anfchrinende Verüdfichtigung fpäterer Streitigkeiten, die Lchre 
vom Ausgehen des H. Geiſtes von Dater und Sohn, den vermutblich Tateinis 
fen Urfprung des Symbols. Man hat gemeint, daſſelbe rühre auf der Augu— 
flinifhen Schule her, etwa vom Bifhof Vigilius von Zapfus (dem Verfaſſer 
eined Werf3 de Trinitate, dreier Dialogen adv. Arium, Sabellium et Pho- 
tinum u. f. w.) in der 2ten Hälfte des Sten Jahrh. Für ihn ala BVerfafler 
würde geltend gemacht werden fünnen, daß er in der Dlüihezeit der im Symbol 
thetifch verworfenen Härefieen lebte, auch fonft Streitfehriften zur Andeutung 
ihres Charakters mit verehrten älteren Namen bezeichnete, und daß tn feinen 
Schriften fih dem Symbolum fehr ähnliche Stellen finden. Gleichwohl iſt kei⸗ 
ner der Gegengründe gegen Athanafius völlig entfheidend. Spätere Lehrſtrei⸗ 
tigkelten und Lehrbeſtimmungen insbefondere waren ja doch fchon in Athanafius’ 
Beitalter und wenigftens in Athanaflus’ ſcharfem Geifte vollſtändig vorbereltct; 
das Symbolum könnte fehr wohl gleich urfprünglich für den Occident beſtimm 
gewefen und dort abgefaßt worden, und auch die urfprüngliche Beflimmung nicht 
für ſchriftlichen, fondern nur für trationel mündlichen Gebrauch dürfte analog 
bei dieſem, wie bei den apoftolifhen Symbol, anzunehmen feyn. 

Ueber Athanafius ſelbſt: die Biogr. in der Ausg. der Opp. v. Montfaue., 
ferner Tillemont. Men. T. VIH., auch ein altes, chronologiſch genaues Frag⸗ 
ment im 3ten Bd. von Montfauc. Observatt. literariae; von NReueren J. U. 
Möhler Athanafius der Große und die Kirche f. Zeit, bei. im Kampfe mit 
dem Arianismus. Mainz 1827. 2 Thle.; bezugsweife Böhringer Die Kin 
he Chriſti u, ihre Zeugen. Thl. 1. Abth. 2. Te 
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fhen Kirche durch den Arianer Valens infonderheit felbft mittelbar 
für den Sieg der Nicänifchen Lehr, indem fie die Eemiarianer ver- 
anlaßten, fich immer fchärfer von den Arlanern zu fondern und im- 
wer inniger mit den Anhängern bes Nicänifchen Concils gegen ihren 
nun beiderfeitigen Feind zu verbünden. Dazu Tam jegt das einmüthige 
eiftige Wirken dreier eng verbundenen ausgezeichneten SKirchenlehrer 
aus Cappadocien für bie Nicänijche Lchre, bie nicht mit Unrecht als 
dermalige Hauptrepräfentanten chriftlichen Gedankens, chriftlichen Wor⸗ 
tes und chriftlicher That erfcheinen. Es waren die Bifchöfe: Ba⸗ 
filius Magnus (geb. um 329), nad) Vollendung feiner zu Eon- 
itantinopel, Antiochien und" Athen gemachten Studien Anachoret, dann 
Diaconus, Presbyter, bifchöflicher Gehuͤlfe und feit 370 Biſchof zu 
Neo⸗Caäſarea, ein Mann, fo eifrig für die Wifjenfchaft, als für das 
Moͤnchsthum, doch am größten in ber Kirchenregierung, gef. 3794); 
deſſen Bruter, der tief wiflenfchaftliche Gregorius, jeit 372 Bi- 
fchof von Nyffa in Cappadocien, geft. nad) 394 (vor 403) 2); und 
Gregorius von Naztanz, geb. um 330, ber Sohn einer treff⸗ 
lichen Mutter Nonna, des Baftlius Jugendfreund, durch Neigung 
und providentielles Walten zwijchen der Stille eines befchaulichen Le 





1) Bafilius M. DVerfaffer einer Reihe von Homilien (über EC chdpfunge. 
gefhichte, Palmen, Jeſaias) und anderer Reden, eine Werks negs 705 dyiov 
aveduarog, feiner 5 BB. gegen den Eunomius (drısgönrıxös Toö dnoloyyri- 
zoö tod Jvoasßois Evrouiorv), einer wichtigen Briefſammlung (428 Briefe) und 
mehrerer ascetiſchen Echriften. — Hauptausgaben von Fronto Ducaens. 
Par. 1618. 2 Voll. f., und Jul. Garnier (Bened.) Par. 1721. 3 Voll. f. 
Bol. au A. Jahn Animadvv. in S. Bas. M. opera, compleni. ed. Garn. 
Bern. 1843. «Bafll. d. Bir. auserlef. Homilien, bdeutfh von I G. Krabin- 
ger [mit vorangefhicdter Vita) Landeh. 1839.) — Weber 3. vgl. J.E. Feia- 
ser De vita Basilii Magni. Grun. 1828., C. R. W. Kloſe Bafilius der 
Gr., nah f. Leb. und f. Lehre. Stralf. 1835.; auch Böhringer a. a. O. 


2) Gregor von Nyffa Verfafjer vieler einzelnen praktiſchen (homiletiſcher 
— befonders der dogmatiſch praftijchen Homilien zreos rrs FEanudtgor, über Welt⸗ 
und Menfchenfchöpfung, — und ascetiſcher Darfteflungen) und dogmatiſcher Schrif⸗ 
ten, vornehntlich feiner 12 (nach anderer Zählung 13) BB. xara Eevouion, feiner 
Schrift gegen den Apollinaris (ſ. bei $. 77.) und feines Lehrbuchs des chriſtli⸗ 
hen Glaubens, döyos zarnrntıxöc 6 ulyas. — Hauptausgabe von F. 
Morelllus. Par. 1615. 2 Voll. fol, mit einer Appendix v. J. Gretser. Par. 
1618. fol. Die Benedictiners Ausg. (Par. 1780. T. 1.) wurde durch die franz. 
Revolution abgebrochen. Der Aöyos xcrn x. befonderö herausg. von 3. G. Kra- 
binger. Monach. 1835. — Bgl. bezugsweife I. Rupp Gregor’s v. Ryſſa 
Keben und Meinungen. Lpz. 1834.; au Böhringer a. a. D.; vornehmlich 
E. @. Möller Greg. Nysas, ductr. de hom. natara, Hal. 1854. 
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bens und: den Sorgen unb Stürmen ber Kicchenverwaltung umherbe⸗ 
wegt, ohne daß ihn dad Eine oder das Andere für immer ganz be- 
friedigt hätte, bis er endlich, ſtets firenger Ascet, "bie letzten Jahre 
feines Lebens in bauernter ftiller Ruhe zubrachte, ein in ber griechi- 
fchen Kirche nicht übertroffener Redner, mit dem Beinamen (Anın, 1.) 
6 Heolöyos, geft. 389 oder 390 1): alle drei durch Stubium dee 
elaſſtſchen Alterthums, wie des Origenes gebildet (Gregor von Nyſſa 
deſſen Eigenthümlichfeiten am naͤchſten), und ausgezeichnet wie durch 
Wiſſenſchaftlichkeit, ſo durch Beſonnenheit im Wirken und Leben, wie 
durch Eifer für den Sieg der Orthodorie, fo durch den gleichen für 
wahres praftifches Chriſtenthum. Auf den Berlauf der Außeren Ge⸗ 
chüchte erhielt Gregor von Razianz den Haupteinfluß. rüber 
(371) zum Biſchof von Saſima geweiht, und dann Gchülfe feines 
Vaters im bifchöflichen Amte zu Raztanz, wurde er 378, nah K. 
Valens' Tode, zufolge ber Aufforderung einer Synode zu Antio⸗ 
ch ien Leiter der nody immer von den Arianern aufs Außerfte bedraͤng⸗ 
ten redhtgläubigen Gemeinde zu Conftantinopel, Bon einer Kleinen 
Capelle aus, die nachher zum Andenken an die Auferftehung der rei- 
nen Lehre von dort ber in eine große Kirdye Anaftafia verwandelt 
wurde, wirkte er nun hier durch Wort und That zu immer mehrerer 
Befeftigung und Ausbreitung ber Nicänifchen Lehre, fowie zugleich 
zur Dämpfung eined frivolen Geiftes bei Behandlung biefes Kampfes 
und fir ein lebendiges praftifches Chriftentbum, unb ſchon Im J. 
380, nachdem zuvor allenthalben die Kraft der Arianer gebrochen 
mar, fiel das lebte Hauptbollwerk des Arianismus im römiichen Rei- 
he. Als in diefem Sabre der neue Kaiſer Theodoſius der Bros 
Be, ein Belenner der Ricänifchen Kirchenlehre, flegreich in Eonftans 
tinopel einzog, räumte der Arianiſche Bifchof Demophilus bie 
Hauptfirhe, und Gregor nahm fie ein.” Bald berief nun auch zur 
immerwährenben Befeitigung ber Nicänifchen Lehre oder vielmehr zur 
äußeren Befiegelung ihres bereit vollftändig erfämpften innerlichen 


1) Bon Gregor von Razlanz haben wir Predigten und Reben, vor 
nehmlich die 5 Adyos Yeoloyıxol (daher fein Beiname) zur Bertbeidigung ber 
Kehre von der Gottheit Chriftt, auch Apologieen über feine amtlichen Mißhellig⸗ 
feiten, ferner eine wichtige Brieffammlung (245 Briefe) und Gedichte (unter letz⸗ 
teren befonderd da3 carmen de vita aua; vgl. S. 365.) — Hauptausga⸗ 
ben ron F. Morellius. Par. 1630. 2 Voll. f. und vom Benebictiner Clemen- 
cat, vol. prim. Par. 1778. f. — Bgl. C. Ulfmann Gregorius von Ra« 
ziang. Darmfl. 1825; auch Böhringer a. a. O. und 3. Hergenrötber 
Die Lehre v. d. g. Dreieinigk. nach dem h. Greg. v. Raz. Regensb. 1850. 
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Sieges, fowie zur Beilegung jeder Spaltung und zur feierlichen In- 
ftallirung Gregors, der Kaifer ein neues allgemeined Concil nad 
Eonftantinoped (150 Bifchöfe), das zweite öfumenifhe Con— 
cil 381, 

Hier ward zuwörberft von dem Alteften orientafifhen Biſchof, 
Meletius von Antiohien, Gregor ald Patriar von Gonftantis 
nopel eingeführt und geweiht. Nach Meletius' kurz darauf erfolgten 
ode ging nun Gregor mit dem Concil zunächft an die Beilegung der 
noch immer fortdauernden Meletiantfehen Spaltung zu Antiochien 
(vgl. S. 433.), und bei dem hohen Alter des Biſchofs der Euftathianer 
Paulinus hätte Die Meletianifche Barthei durch einftweiligen Aufichub-einer 
neuen Biſchofswahl trefflich dazu wirken fönnen. Allein die gute Abs 
fiht Gregor's ftieß bei einem Theil der Vijchöfe auf unüberwindlihe 
Hindernifie 1). Schon dies machte ihn verbroffen. Als fpäter an⸗ 
kommende oceidentalifche antimeletianifche Bifchöfe felbft gegen bie Gül⸗ 
tigkeit oder doc, Kirchlichkeit feiner eignen Patriarchen «Wahl und ⸗Or⸗ 
bination manche Einwendungen machten, legte er freiwillig in einer 
denfwürbigen Abfchiedsrede (Gregor. Naz. orat. 42.) fein Patriarchat 
nieder 2), — Run erhielt auf bie dogimatifchen Verhandlungen bes 
Concils Gregor von Nyffa die bedeutenbfte Einwirfung. Das 
neue Glaubensſymbol war nur das mit einigen wenigen Mobiftcatios 
nen wiederholte Nicäniiche?), blo8 mit Einem wichtigen Zufate in 
Bezug auf die Lehre vom Heiligen Geiſte. Gegen die Arianis 
Ihe Lehre nehmlich, die den Heiligen Geift geradezu als das erfte 
ber vom Vater und nad feinem Befehl durch den Sohn und feine 
Wirkung hervorgebrachten Gefchöpfe betrachtete *), und ©) denſelben 


1) Die Meletianifhe Syaltung zu Antiohien beitand noch bis in 
den Anfang dee 5ten Jahrh., bis 413, wo durch die Selbfüberwindung des 
ehrwürdigen Eujtathianifchen Bifhefs Alexander v. Antiochien endlich der ur⸗ 
ſprünglich Mefetianifche Biſchof Flavianus die allgemeine Anerkennung gewann. 

2) Rad kurzer ländlicher Ruhe übernahm er jodann wiederum auf dringende 
Aufforderung die Gefchäfte des bifchdflichen Amtes zu Nazianz, bis endlich 383 
Die dortige Gemeinde an feinem Anverwandten Eulalius einen eigenen Biſchof 
erhielt, und er nun in jtiller Gontemplation und (Lejonders dichterifcher) Ihätigs 
keit fein Leben befchließen. konnte. 

.3) Dar Sohn fei duooscsos ri nargi, vom Bater gezeugt vor aller Beit. 
Das de ri oveias Tod nerods fehlte hiebei, weil man jept dieſes Leicht miß⸗ 
verfiandenen Bufages nicht mehr zu bedürfen fich bewußt war. 

4) So auch Eunsmtus apol. c. 25., inden er dabei ausbrüdlich bemerkt, 
daß dem Hell. Geiſte die eigenthämlicd göttliche, fhaffende Kraft fehle. 

5) Rach Athanas. orat. c. Ar. L. c. 6. 
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Adftand zwiſchen Sohn und Geift, wie zwifchen Vater und Sohn 
feste, und gegen die ſemiarianiſche, welche wenigftens bie Aus: 
Dehnung bed ögoovarov auf den Heiligen Geift eben fo entfchieben, 
als auf den Sohn, beftritt *), hatten Nicänifche Kirchenlehrer, na⸗ 
mentlih Athanafius (in feinen Briefen 1. 3. A. an den Bifchof 
Serapion von Thmuis, vgl. mit f. orat. IN, 15. ec. Ar.), ſchon 
früher es beftimmt hervorgehoben, daß es ein Widerfpruch fet, etwas 
dem göttlichen Wefen Tremdartiges in die die ala Seorng bezeichnende 
Trias aufzunehmen, daß die Duelle aller Heiligung nicht gleicher ges 
ichaffener Natur mit den durch ſie geheiligten Weſen ſeyn, und baß 
durch den Heiligen Geift, nur wenn er Gott felbit wäre, Gemein- 
fchaft mit ®ott erlangt werden könne 2); und ald Semiarianer aufge 
treten waren — nad einem von ben Wrianern 360 abgefebten und 
bald darauf geftorbenen femiarianifchen Bifchof von Conſtantinopel, 
Macedonius, Macebonianer, auch (von Athanafius feit 362) 
Ilvsvnaronazoı genannt, — welche zwar die Nicäniiche Lchre vom 
Sohne Gottes anzunchmen willig ‚waren, gegen dad üpaotarov bed 
Heiligen Geifted aber, den fie dauernd Arlanifch für das erfle ber 
vom Vater duch den Eohn hervorgebrachten Geſchoͤpfe hielten, durch⸗ 
aus fich fräubten, hatte fehon das Concil zu Alerandrien 362 
und fpäter ein illyriſches 375 ihre Lehre verworfen, und im Ge 
genfab auch bejonderd gegen fie hatte vorzüglich eifrig das öroovasov 
des Heiligen Geiftes Didymus von Alerandrien, einer ver gelehrte⸗ 
ften Streiter für die Nicänifche Kirchenlehre, von etwa 340 bis zu fei- 
nem Tode 395 Lehrer an der Alerandrinifchen Schule, in feinem Werke 
de Spirita S. und im 2ten Bude de Trinitate vertheidigt ?). Gegen 


1) Eufebius von Gäfaren insbefondere (de eccles. theol. IH, 4. 6.) ers 
Härte Origenifirend, der Sohn Gottes, allein unmittelbar vom Vater ſtammend, 
wirfe, wie das Dajeyn aller Geifter, fo auch Ms des Heil. Geiſtes, welcher, 
größer als alle, der Trias zugezählt werde. 

2) Auh Hilarius Pictav. de trin. 11, 29. Hatte, weil der Heil. Geift 
Die Tiefen der Gottheit erforfhe, beſtimmt feine Greatürlichkeit geleugnet, wies 
wohl er fih fonft nur allgemein über ihn ausſprach. 

3) Don den vielen theild dogmatiſchen, theils exegetifhen Schriften des Di⸗ 
dymus Cäcus (er war von früher Jugend an blind), eines eifrigen und (bie 
gur Vertheidigung ber Apokataſtafis und anderer Drigeniftifhen Meinungen, doch 
aber auch — eine Frucht der Lehrkämpfe ſeines Jahrhunderts — mit entfchlede⸗ 
ner kirchlich⸗ orthodoxer Eigenthümlichkeit feiner Zeit) treuen Verehrers des Ori⸗ 
genes, Find erhalten: feine Enarrationes im epistolas VII canonieas — oder 
catholienn —, (lateinifch, deren Ueberſetzung Gaffiodorus durch Epiphanius 
Scholaſt. beſorgt und deren Urxtegt Lüde zum Theil wicder hergeſtellt hat in I. 
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biefe Macebonianer num 2) wurbe jegt in dem Nicaͤno⸗Conſtantinopo⸗ 

litanifchen Symbol ausdrüdlich beſtimmt, daß dem Heiligen Geiſte 
(— nveöua üyıor — rö ix Tod narpög Exnogevöusvor, ein für bie 
fpätere Gefchichte ber. Lehre vom Heiligen Seite?) fehr wichtig ges 
wordener Zufaß) biefelbe Anbetung, wie Gott dem Vater und beim 
Sohne gebühre (76 odr nargi xui vin ovungogsuvoruvor zul ouv- 
do&aböuevor). — So war benn durch dad zweite öfumeniiche Concil 
ber Sieg der Nieänifchen Lehre, der ja von Anfang an auch nur in 
einem Theile des Orients zweifelhaft geweſen, voͤllig entſchieden und 
ſirirt. — 2) 

Der Kampfplatz war der Orient geweſen, wenngleich ein Haupt⸗ 
kaͤmpfer der Occident. Im Abendlande war überhaupt nur Ein 
einflußreicher und heftiger theologiſcher Gegner der Nicaͤniſchen Lehre 
aufgetreten, — obwohl auch er nicht entſchiedener Arianer war, ſon⸗ 


Quaestiones ao vindiciae Didymianae. Gott. 1829. 2 P. 4.), feine 3 BB. 
de Spiritu S. (in der Iatein. Ueberſetzung und unter den Werken des Sieronys 
muß), f. lib. adv. Manichaeos (in Canisii J,ectt. antiqu. ed. Basnag. 1. 
P. 204 agq.), und hauptfählih feine (lange für verloren gehaltenen und erſt 
von I. A. Mingarelli aufgefundenen und, Bonon. 1769. fol. edirten) libb. 111 
de Trinitate, in welden er im Aften B. dogmatiſch und exegetiich die Xchre 
vom Sohne Gottes, Im 2ten die vom Heil. Geifte, im 3ten in exegetifcher, und _ 
zwar bier von aflem Allegorifiren durchaus freier exegetifcher Polemik gegen die 
Häretiker, die Nicänifche Lehre gründlich vertheidigt. Nicht auf und gekommen 
find feine Commentarien über die meiften bibl. BB. und die über Orig. de 
principp., f. 2 BB. über die Dogmen und gegen die Arianer ꝛc. — Leber Die 
dymus vgl. meine Comm. de schola Alex. P. I. p. 92 sqq., über feine Theo» 
logie ebd. P. II. p- 29 sqq. 83 sqq. 332 sqg. 443 sqq. - 

1) Bgl. über fie auch Epiphan. haer. LXXIV. 

2) S. Rr. HI. S. 443, und vgl. unten $. 84, II.; $. 102, 1.; 8. 113, 1. 


3) Auf dem Eoncil zu Eonftantinopel war auf ein Mann gegenwärtig, der 
früher (in feinen Erflärungen, daß der Sohn zwar aidsog FE didiov, dv näcıy 
duoos ro naroi catech. Xl., gezeugt auch ohne vorherigen Willensact des 
Vaters, doch nicht [durch das duoonssor] mit diefen zufanımenzufchmelzen ſei 
catech. XV, 9., Dies Dogma übrigens zu den unbegreiflidhen geböre ib. X1, 
31.5; XVI, 2. 4.) fi einigermaßen dem Semiarianismus zugeneigt, nachher aber 
das Nicäniihe Symbol angenommen hatte, mehrere Male wegen Zwieſpalts mit 
feinem Arianifchen Metropoliten Acacius von Cäſarea über Amtsrechte von dieſem 
abgefebt, und auch von K. Valens vertrieben worden war, zu Conſtantinopel 
aber volle Ehre erhielt: Biſchof Cyrillus von Jerufalem (ſeit 351 Bifcher, 
gef. 386); — der Verfaffer von XVIII Catecheses ywrsloufvor (ad Com- 
petentes; ſchon etwa aus dem I. 347) und V Catecheses mystagogicae (an 
Rengetaufte), herausgegeben von Th. Milles. Oxun. 1703. fol. und A. A. 


Tuuttee. Par. 1720. fol. (Reuerlih Cyrilti Hieros. Opp- ed. G. C. Beischl. 
Monach. 1848 sqq. 8.) 


Gap. I. Theol. u. Lehrfämpfe. A. Arianiſche. 6. 75,1. 441 


dern ſich zum Semiarianismus binmeigte —, der Biſchof Auren- 
tius von Mailand (geß. 374), der befonders an dem nachmaligen 
Biſchof von Briria Philaftrius (Berfaffer eined Buchs de haere- 
sibus, geft. 390) einen eifrigen Widerpart gehabt hatte. Aurentius' 
Nachfolger, ein Mann edlen Römifhen Geſchlechts, der biöherige 
hochgeachtete Conſularis über Ligurien und Yemilien zu Mailand, 
Ambrofius, (welcher, zur Beilegung der jest natürlich bei ber 
neuen Bilchofswahl entftandenen Kämpfe in ber Kirche erfchienen, 
burdy eine ploötzlich ertönende Stimme, wie bie eined Kindes, bie 
Schnell ſich verallgemeinerte, noch als Katechumen felbft zum Bifchof 
audgerufen worben war), zeichnete fich als Bifchof- (geft. 397) wie 
in Erfüllung aller feiner geiftlihen Pflichten und in feiner ganzen 
umfafjenden 'praftifchen und Firchlichen Thätigfeit durch Kraft und Eners 
"gie (ogl. ob. S. 360. 390. 394.), To insbeſondere durch die unerfchüt- 
terliche Feſtigkeit aus (Ambros. epp. 20-—22,), welche den Ariani- 
ſchen Beftrebungen der Kaiferin Juftina bei der Minderjährigfeit 
ihres Sohnes Balentinian II. (375 ff.) einen unuͤberwindlichen 
Widerftand bot, Er erflärte offen, daß es bem Kaiſer nicht zukomme, 
über Lehrpunfte zu entfcheiden, und ald ber Hof Räumung von Kirs 
hen zu Arianiſchem Gebraudy won ihm forberte, denn der Kaiſer fei 
Herr der Kirchen, wie ded Landes, ermwicberte er, unvermögend, mit 
reinem Gewiffen die Auslieferung einer Kirche in Arianifche Hände 
zu feiner eignen That zu machen, er dürfe nicht auslicfern, was Gott 
ihm anvertrauet, und blieb bei allen Faiferlihen Drohungen dieſem 
Grundfage treu, "mit der Gemeinde in der Kirche Lieder und Pfalmen 
fingend, fonft aber feine Hand zum Wiberftande regend, auch als 
Faiferlihe Truppen bie Kirche umringten, bis, da man das Unrecht 
doch bis zu offenbarer Waffengewalt zu fleigern ſich ſcheuete, durch 
bie bifchöfliche Treue die Faiferliche Untreue ermübdet ward ?). 


1) Don den zablreiden Schriften des Ambrofius find die wichtigften 
ſeine dogmatifhen Werte zur Beriheidigung der Kirchenlehre von der Gottheit 
Chriſti und des Heiligen Geiſtes, namentlih de fide lihb. V und de Spiritu 
Sancto libb. Hl, dann auch f. Rede de incarnationis dominicae racramıento 
(gegen Arianer und Apollinariſten), und f. Schrr. de mysteriis.s. de initian- 
dis (worin er befonders die Sacramente behandelt) und de fide resurrectionisz 
ferner feine libb. IH de oflciis (vornehmlich über die Pflichten der Kirchen- 
Diener und Kebrer), feine 92 Briefe (vgl. ob. S. 341 f.), und feine Predigten 
und praftifchen Bearbeitungen der Beil. Schrift (— 4. B. Hexaömeron libb. VI 
u. v. a. über das A. T., expositio ev. sec. Lucam. [libb. X] u. f. w. über 
dad R. T. —), in welchen letzteren übrigens (fowie zum Theil überhaupt in feis 
nen Schriften) er einflußreicher auf Die lateiniſche Literatur dur Radfolge 
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Auch fern von dem eigentlihen Kampfrfage endli hatte ein audgezeichneter 
Lehrer unter das Anathema der Kirche fein Siegel gejept, indem doch aud er, 
wenngleich unberührt von dem Kampfe, die Eunomianer widerlegte: Ephräm 
(Syrus) nebmlih, Diaconus zu Edefja (Dsrhoene), durch Uebertragung grie: 
chiſcher Wifjenfchaft der Kehrer der una Kirche (propheta Syrorun), geſt. 
378, der Berfaffer von Homilieen, Weetifhen Schriften, Hymnen !), und vors 
züglich Gommentaren über das U. T., ſowie auch neuerlich aufgefundenen über 
die Paulinischen Briefe ?). In 


Nah tem 3. 381 beftanden nun im römifchen Reiche nur ehva 
noc ein halbes Jahrhundert die Arianer als eine abgefonderte unter⸗ 


griechlicher Mufter, des Philo und dann Origenes befonders, als felbitfhöpferifch 
fih zeigt. (Der wichtige Commentar in XIII epp. Pauli aber rührt nicht von 
Ambrofiud ber, fondern wahrfcheinlih von feinem etwas Afteren Zeitgenofjen, dem 
Diac. Hilarius von Rom [der Comm. wird von Augustin. epp. 1.1V. ep. 4. 
ad Bunifacium austrädlih „dem heiligen Hilarius“ zugefchrieben]; daher 
Comm. des „Ambroftaiter.‘) Aupßerden werden den Ambrofius 30 Hymnen 
(vgl. ©. 391.) Heigelegt, unter denen zuverläffig 12 Acht find. Endlich haben 
wir auch von Ambrofius eine Echr. de poenitentia (gegen Novatianismus) und 
mehrere für das Mönchsſthum. Die libb. VI de sacramentis aber find zweifel- 
Bafter Authentie — Hauptausgabe die der Benebictiner (Jac. du Friche 
und Nic. le Nourry). Par. 1686. 90. 2 Voll. fol. (Neuerlih: A. B. Caillau 
et M. N. S. Guillon Coll. sel. eccl. patrum. T. LIV—LXIH.; und Gers- 
durf Bibl. patr. eccl. lat. Vol. VIII. IX. [Ambr. de ofäciis und Hexaömer.] 
eur. Gilbert. Lips. 1839. 40... — Ueber Anbr. f. Die Lebensbeſchr. von 
feinem Zeitgenoffen und Freunde Baulinus (in den Opp.); vgl. auch G. Her- 
mant Vie de St. Ambruse. Par. 1678. 4., Böhringer a. a. D Br. J. 
Abth. 3. (1845.), und Rudelbach Chriſtl. Biogr. J., vornehmiih ©. 111 fi. 
(über Ambrofius’ Theilnahme an den Mailänd. Arian. Känıpfen daf. ©. 142 ff.). 

1) Darunter auch merkwürdige Dogmatifche und antihäretifche Poöfleen (gegen 
die Marcioniten, Bardeſanes, Manes 2c.). — Schöne Proben diefer Hymnen s 
Boefie in A. Hahm Chrestomathia syriaca. Lips. 1825. 

2) Opp. graec. et ayr. ed. S. E. Assemanus. Rom. 1732 — 46. 6 Voll. 
fol. — Außer deren Inhalte fit Epbräms Auslegung der Pauliniſchen Bricfe 
neuerlich in Armenien in armenijcher Ueberſetzung aus dem Sten Sabrh. aufge 
funden, und armeniſch und Lateinijch nach einer Handihrift vom I. 999 (auf der 
Mecpitariften Bibliothek zu S. Lozaro) als: 8. P. Ephraemi Syri Commen- 
tarr. in epp. 8. Pauli ap., stud. et lab. P. 3. Bupt. Aucher. Venet. 1833. 
8. edirt worden. — Zwei „Sermones Ephr. de s. coena, fidei Lutheranae 
testes ac vindices“, in J. P. Kohl Introd. in hist. et rem lit. Siar. Al- 
ton. 1729. 8., und feine Vitae principum Constantinop. in Jamben aus 
einem vatie. God. in Ephraemius ex recogn. I. Bekkeri. Bonn. 1840. 8. — 
Meder Ephr. vgl. C. a Lengerke De Ephr. Syro s. s. interprete. &ial. 
1828. 4. und De -Ephraemi arte hermeneutica lib. Regiom. 1831. 8., und 
J. Alsleben Das Leben des. heil. Ephräm. Berl. 1853.; auch F. ©. Uhle⸗ 
mann Ephräms Anfihten von dem Paradiefe und dem Kal, in Illgen Zeitſchr. 
f. d. Hill. Theol. (1832.) 1, 1.8. 27 FE. 
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trüdte Parthei; laͤnger indeß pflanzte fi) unter manchen rohen Voͤl⸗ 
fern, die von Arianiſchen Lehrern das Chriftenthuun empfangen hatten, 
unter den Bandalen, jeit 429 und beſonders 431 den graufanen, 
blutigen Berfolgern der Rechtgläubigen in Norbaftifa!), bis zu ber 
gerade durch ein ſolches Verfahren vorbereiteten Zerftörung ihres Reiche 
unter Kaijer Juſtinian 534, unter den Oftgothen in Oberitalien 
dis zum Ende ihrer Herrfhaft 553, unter den Weftgothen bis 
589 2), und unter den Longobarden felbft bis im die Mitte des 
Tten Jahrh., Arianifches Kirchenthum fort, Innerhalb chriſtlicher Eufs 
tur aber war biefer Irrthum bereit mit dem Concil zu Eonftantinopel 
übenvunden für alle Zeit. Die reine Lehre über den Sohn Gottes 
und über die Dreieinigfeit, nach einer ſechs Jahrzehende zuvor gethas 
nen feierlichen erften Ausfprache, in langen und ſchwerem Außeren 
und inneren Kampfe allen inbifferenzirenden Tendenzen enthoben, bes 
ftimmt und firirt, hatte bie Stadien ihrer Entwidlung durchlaufen und 
dad Ziel wefentlicher Vollendung erreicht. 


Zweite Abtheilung. | 
Origeniftifche und damit zufammenhängende Streitigkeiten. 
8, 76. 

Wenn in dem Arianifchen Kampfe e8 ſich mehr um einzelne, frei- 
lich hochwichtige, Lehrbeſtimmungen gehandelt hatte, fo folgte auf ihn 
" ein anderer, in dem ed nicht fowohl Dogmen, al8 ganze Richtungen, 
und nicht fowohl Sache, als Berfonen galt, ber zwiefahe, wenn 
man will dreifahe, Drigeniftifche Streit. 

| I. 

Richt wenige der ausgezeichnetften Kirchenlehrer im Aten Jahrh. 


(ogl. S. 411 f.), ein Athanafius, Eufebius von Caͤſarea, Ba- 


filius M., Gregor von Nazianz, Gregor von Nyfla, u. U, 


1) S. des gleichzeitigen Bifchofs "von Vita in Numidien, Victor Viten- 
sis, Historia persecutiunis Afsricauae sub Genserico et Hunnerico Van- 
dalorum regibus (vom I. 487). (gl. Th. Ruinarti Hist. persecutionis 
Vandalicae. Par. 1094. Ven. 1732. 4.) 

2) Der fpanifh weſtgothiſche König Rekkared trat 589 auf der Kirchen⸗ 
verfammlung zu Toledo fürmlih vom Arianismus zur Tatholifchen Kirche über, 
und wichtig für die fpätere Kirchengefcgichte war ed, Daß im GSegenfag gegen 
den Arianismus nah Maßgabe vreidentalifcher Lehrentwicklung biebei das Sym- 
baluım Nicaeno - Constantinupelitanum in der Beftimmyung über den H. Geift 
zuerſt mit einem ergänzenden kurzen folgeichweren Zufage (filiuque zu Sp. 8, 
qui procedit a putre) feierlich verlegen ward. DgL unten $. 84, Il. 
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ohne Anhänger des Origeniftiichen Syſtems zu fen"), verdankten 
noch vornehmlich dem Studium der Schriften des Drigenes ihre 
" theologifche Bildung. Daneben ſchieden faft alle Uebrigen, die von 
Origenes wußten, ſich in zwei Claſſen, einestheils enthufiaftifhe Ver⸗ 
ehrer feiner Perſon und aller feiner Lehren, anderentheils heftig pole⸗ 
miſche Gegner ber letzteren und ber fpiritualiftiichen Richtung über- 
haupt. In bdiefe zwei Theile gingen auch befonderd die Mönche, vie 
ägnptifchen namentlich, aus einander, indem die einen von ihnen, 
nach dem Vorgange älterer Kirchenlehrer (Tertullians infonberheit, 
vgl. ob. S. 310.) entfchiedene Freunde gewiffer anthropomorphitiichen 
Borftellungen von Gott und göttlichen Dingen ?), ben Origenes ver: 
abfcheueten, die anderen, die nitrifchen namentlich, entfchietene Freunde 
eincs ſpiritualiſtiſchen Myſticismus und Beinde jedes Anthropomorphis- 
mus, Drigened — eben ald ten Vorfechter fpiritualifirender Satzun⸗ 
gen — über alle Übrigen Kirchenlchrer erhoben, Aus ber Schule ber 
erfteren ging ber PBaläftinenfer Epiphanius hervor (aus Beſanduke, 
ber Eohn eines jübifchen Landmannes, als 16jähriger Jüngling ge- 
tauft), feit 367 Biſchof von Conftantia (Kororurreia, chemals Sa- 
lamis) auf Eypern (geft. 403), ein recbigläubiger frommer Mann, 
aber bei all feiner Gelehrſamkeit von etwas befchränfter Geiftesbilbung, 
und ein gar eifriger Polemifer 3), Dagegen verehrte urfprünglich ven 


1) Indeß war allerdings Gregor v. Ryffa ein eifriger Bertbeldiger der 
Apotataftafiß, die felbft einem Gregor v. Nazianz zufagte. In noch mehre 
ven Bunften ſtand Eufebius, der ja auch den Ruf reiner Rechtgläubigfeit nicht 
hat, dem DOrigenes fehr nahe. — Nicht ganz das Gleiche war es bei Didymus 
(f. oben ©. 439.), cinem ebenfo entſchiedenen Anhänger, als Nichtanhänger des 
Syſtems feine verehrten Origenes. 

2) Und allerdings läßt ja auch die göttliche Offenbarung in dem Menfchen, 
und zwar ohne deſſen geiftiges Wefen fpirituell zu verflüchtigen, vielmehr es 
durch eine verflärte Leiblichkeit ewig beſtimmend, das Ebenbild Gottes erkennen: 
eine Idee, die nun aber freilich jene Mönche größtentheils nur mit einem unge 
bildeten Berftande roh auffaßten. 

3) Sein Hauptwerk, aus dem Epiph. ſelbſt au einen Auszug (dvaxuıye- 
daiwoıs) gegeben hat, iſt fein, Hardosov, ein Magazin gegen alle (80) Härefleen 
mit einem, freifich mannichfach verworrenen, Reichthum hiftorifcher Kenntniffe, 
welches Werk mit einer „Darlegung des fatbol. Glaubens“ ſchließt. Außerdem 
haben wir von ihm die für die bibliſche Literatur wichtige Schrift regi usrewr 
xei oradudy (de mensuris et ponderibus) und den 4yxvpwrds s. sermo 
de fide, auch noch einige andere Reden und Feine Schriften exegetiſchen, hiſto⸗ 
rifhen und erbaulihen Inhalte. — Opp. ed. Dion. Petarins. Par. 1622. 
(Col. 1682.) 2 Voll. fol. — Ueber ihn felbft vgl. Hieron. Catal. c. 114.; 
Sucrat. h. e. Vi, 10. 12.5 Sozomen. h. e. Vi, 32.; Vi, 27.; VII, 14. 15.5 
auch dic alten Vitae Epiphasii, in f. Opp. 





N 
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Drigened aufrichtig Her Presbyter Sophronius Eufebius Hierony- 
mus, aus Stridon an der Grenze von Dalmatien und Pannonien 
(Hieronymus Stridonensis!), geb. [nad Prosper Chron.] 
331 oder lnach Conjectur aus Angaben des Hieronymus jelbftl] 342, 
frübzeitig zu Rom chriſtlich und wiſſenſchaftlich gebildet, obwohl erft 
um 360 dafelbft getauft, fobann theild auf Reifen in Gallien, Italien 
und den Qrient im Umgange und Unterricht ausgezeichneter Freunde 
und Lehrer [jpäter in ſchon vorgerüdtem Alter insbefondere auch Schuͤ⸗ 
ler des Gregor von Nazianz in Conftantinopel und Hörer bed noch 
eifrigeren Verchrerd ded Drigened, Didymus in Alerandrien], theils 
ſyriſcher Mönch und Einpfiedler, in den Jahren 382 — 385 ſowohl 
literariſch, als auch möndifch zu Rom wirkſam, und enblidy feit 386 - 
bis zu feinem Tode A419 oder A20 DVorftcher einer eignen Moͤnchs⸗ 
gefelichaft in Bethlehem) 2); ber bedeutendite Exeget feiner Zeit und 


1) Zu unterfcheiden von einen ziemlich gleichzeitigen, aber zugleich ziemlich 
unbefannten, griehifchen Hieronymus, über den oben ©. 403. 

2) Was Hieronymus’ Äußeren Bildungs» und Lebensgang bes 
trifft, fo war er ſchon ald Knabe der Titerarifchen Bildung wegen von Striden 
nah Rom gefhidt worden, wo er den Donatus zum Lehrer erhielt. Auf fein 
kindliches Gemüth machte (nad f. Comm. in Ezech. c. 40.) in Rom einen tie 
fen Eindrud der Anblid der vielen Gräber der Märtyrer, und eine Sonntage 
freude war fein Umherwandeln in den Katakomben. Tod) empfing er erſt fyäter 
(eben un 360) die Taufe. Als Jüngling begab er fi nad Gallien und dann 
nad Aquileja, wo er die Freundihaft mit Rufinus ſchloß (Hieron. ep. 3.). 
Durch gewiſſe und unbefannte Stürme aus dieſer feiner Ruhe aufgeſcheucht (ep. 
3. 6.), trat er dann eine Reife an durdy Thrazien, Pontus, Bithynien, Gala⸗ 
tien, Gappadocien, deren Hauptziel aber das heilige’ Serufalem war. Doch für 
jeßt an der Erreichung diefes Ziels gehindert, begab er fi) nach Antiochlen und 
einer Mönchseinöde in der IImgegend, im Kampfe mit inneren Feinden, zugleich 
aber dur eifriges Studium, zuerit heidnijcher Autoren, dann der Bibel, und 
durch Umgang mit Selehrten, dem Apollinaris v. Laodicea namentlih, fi 
fördernd. Seinen inneren Känpfen entflob er 374 In die fyrifche Eindde Chal⸗ 
eis, wo er unter Anderem von einem befehrten Juden das Hebräifche erlernte 
und das f. g. Evangelium der Hebräer überfegte, auch feinen erften jugendlichen 
altteftamentliden Commentar zu Obadja, fo wie eine Biegrapbie des Paulus von 
heben fürs Abendland verfaßte, aber auch bei dem Melctianifchen Streit in 
Antiochien fehr ernitlich beteiligt ward, was ihn zu einer erſten Correſpondenz 
mit dem Bifhof Damaſus von Rom veranlafte. Um des Streits willen 378 
fih ganz nad Antiochien ziehend, ward er hier vom Bilhof Paulinus zum 
Presbyter orbinirt, wofür er gleich feinen Dank durch feine Bekämpfung der 
Barthel des Lucifer ausſprach. Gegen 380 fuchte er aus Lernbegierde den Gres 
gor von Razianz in Gonftantinopel auf, dur den er nun zum Studium 
des Drigenes fan, während er zugleich viele griechiſche Schriften durch Tateinifche 
Derfionen dem. Occident zugänglich machte. Die Zeitverhättniffe brachten ihn 
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ohne Anhänger des Origeniftiichen Syſtems zu feyn"), verbanften 
Doch vornehmlich dem Studium ber Schriften des Origenes ihre 
theologiiche Bildung. Daneben fchieden faft alle Uebrigen, die von 
Origenes wußten, ſich in zwei Elaflen, einestheild enthufiaftifhe Ver⸗ 
ehrer feiner Berfon und aller feiner Lchren, anderentheils heftig pole- 
mifche Gegner ber letzteren und ber fpiritualiftiichen Richtung über: 
haupt. In biefe zwei Theile gingen auch befonders die Mönche, vie 
ägnptifchen namentlich, aus einander, indem bie einen von ihnen, 
nach dem Vorgange älterer Kirchenlchrer (Tertullians infonderheit, 
vgl. ob. S. 310.) entichiedene Freunde gewiſſer anthropomorphitiichen 
Borftellungen von Gott und göttlichen Dingen ?), den Origenes ver: 
abfcheueten, die anderen, die nitrifchen namentlich, entichledene Freunde 
eines fpiritualiftifchen Myfticismus und Feinde jedes Anthropomorphis- 
mus, Drigeneds — eben ald ten Vorfechter fpiritualifirender Satzun⸗ 
gen — über alle übrigen Kirchenlehrer erhoben. Aus der Schule ber 
erfteren ging der PBaläftinenfer Epiphanius hervor (aus Befandufe, 
der Eohn eines jüdifchen Landmannes, als 16jähriger Füngling ge- 
tauft), feit 367 Bifchof von Eonftantia (Kovorurzeia, chemald Sa: 
lamis) auf Eypern (gef. 403), ein rvechtgläubiger frommer Mann, 
aber bei al feiner Gelehrſamkeit von etwas befchränfter Geiftesbilbung, 
und ein gar eifriger Polemifer 3). Dagegen verehrte urfprünglich ven 


1) Indeß war allerdings Gregor v. Nyffa ein eifriger Vertheidiger der 
Apotataftafi, die felbft einem Gregor v. Nazianz zufagte. In noch mehre 
ven Punkten fand Eufebius, der ja auch den Ruf reiner Rechtgläubigfeit nicht 
bat, dem Drigenes fehr nahe. — Nicht ganz das Bleiche war e8 bei Didymus 
(f- oben &. 439.), cinem ebenfo entf&hiedenen Anhänger, als Richtanhänger des 
Syſtems feines verehrten Drigenes. 

2) Und allerdings läßt ja auch die göttlidde Offenbarung in dem Menfchen, 





"und zwar ohne deffen geiftiges Weſen fpirituell zu verflüchtigen, vielmehr es 


durch eine verflärte Leiblichkeit ewig beitimmend, das Ebenbild Gottes erkennen: 
eine Idee, die nun aber freilich jene Mönche größtentheils nur mit einem unge⸗ 
bildeten Verſtande roh auffaßten. 

3) Sein Hauptwerk, aus dem Epinh. ſelbſt au einen Auszug (dvazeıya- 
Aniwors) gegeben hat, ift fein, Mavagsor, ein Magazin gegen alle (80) Haͤreſieen 
mit einem, freilich mannichfah verworrenen, Reichthum hiftortfcher Kenntniſſe, 
welches Werk mit einer „Darlegung des fathol. Glaubens“ ſchließt. Außerdem 
haben wir von ihm die für die biblifche Kiteratur wichtige Schrift reol wirgwr 
xzal ara3ucv (de mensuris et ponderibus) und den Yyxzrpwrds s. sermo 
de fide, auch noch einige andere Neben und Feine Schriften exegetifchen, hiſto⸗ 
rifhen und erbaulihen Inhalte. — Opp. ed. Dion. Petavius. Par. 1622. 
(Col. 1682.) 2 Voll. fol. — Ueber ihn felbft vgl. Hieron. Catal. c. 114.; 
Sucrat. h. e. VI, 30. 12.; Sozomen. h. e. Vi, 32.; vil, 27.3 VIH, 1%. 15; 
auch dic alten Vitae Epiphanit, in f. Opp. 
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Origenes aufrichtig der Presbyter Sophronius Eufebius Hierony- 
mus, aus Stridon an ber Grenze von Dalmatien und Pannonien 
(Hieronymus Stridonensis!), geb. [nad Prosper Chron.] 
331 vder [nach Gonjectur aus Angaben ded Hieronymus jelbft] 342, 
frübzeitig zu Rom chriſtlich und wifjenfchaftlidy gebildet, obwohl erft 
um 360 daſelbſt getauft, ſodann theild auf Reifen in Gallien, Italien 
und dem Qrient im Umgange und Unterricht ausgezeichneter Freunde 
und Lehrer [jpäter in ſchon vorgeruͤcktem Alter insbefondere auch Schuͤ⸗ 
ler des Gregor von Nazianz in Eonftantinopel und Hörer des noch 
eifrigeren Verehrers des Origenes, Didymus in Alerandrien], theild 
ſyriſcher Mönch und Eindfiedler, in den Jahren 382 — 385 fowohl 
literariich, als auch möndifh zu Rom wirffam, und endlich feit 386 - 
bis zu feinem Tode A19 oder 420 PVorftcher einer eignen Monchs⸗ 
gefellfchaft in Bethlehem) ?); der bebeutendite Ereget feiner Zeit und 


1) Zu unterfcheiden von einen ziemlich gleichzeitigen, aber zugleich ziemlich 
unbefannten, griehijchen Hieronymus, über den oben S. 403. 


2) Bas Hieronymus’ äußeren Bildungs» und Lebensgang bes 
trifft, fo war er ſchon als Knabe der Titerarifchen Bildung wegen von Striden 
nah Rom gefhiet worden, wo er den Donatus zum Lehrer erhielt. Auf fein 
kindliches Gemüth machte (nad) f. Comm. in Ezech. c. 40.) in Rom einen tie 
fen Eindrud der Anbli der vielen Gräber der Märtyrer, und eine Sonntagss 
freude war fein liniherwandeln in den Katakomben. Doch empfing er erſt fpäter 
(eben un 360) die Taufe. Als Jüngling begab er fih nah Gallien und dann 
nad Aquileja, wo er die Freundichaft mit Nufinus fehloß (Hieron. ep. 3.) 
Durch gewifje uns unbefannte Stürme aus dieſer feiner Ruhe aufgeſcheucht (ep. 
3. 6.), trat er dann eine Reife an durdy Thrazien, Bontus, Bithynien, Gala⸗ 
tien, Gaypadorien, deren Hauptziel aber das heilige‘ Serufalem war. Dod für 
jegt an der Erreichung diefes Ziels gehindert, begab er ſich nad Antivchien und 
einer Möndhseinöde in der Umgegend, im Kampfe mit inneren Yeinden, zugleich 
aber Durch eifriges Studium, zuerft Heidnifcher Autoren, dann der Bibel, und 
durch Umgang mit Gelehrten, dem Apollinaris v. Laodicea namentlih, fi 
fördernd. Seinen inneren Kämpfen entflod er 374 in die ſyriſche Eindde Ehals 
eis, wo er unter Anderem von einen befchrten Juden das Hebräiſche erlernte 
und daB f. g. Evangelium der Hebräer überfegte, auch feinen erften jugendlichen 
altteſtamentlichen Commentar zu Obadja, fo wie eine Birgrapbie des Paulus von 
heben fürs Abendland verfaßte, aber auch bei dem Melctianifchen Streit in 
Antiochien fehr ernitlich betheiligt ward, was ihn zu einer eriten Correſpondenz 
mit dem Bifhof Damafus von Nom veranlaßte. Um des Streits willen 378 
ih ganz nah Antiochien ziehend, ward er bier vom Biſchef Paulinus zum 
Preebyter ordinirt, wofür er gleich feinen Dank durd feine Befänpfung der 
Parthei des Lucifer ausfprach. Gegen 330 fuchte er aus Lernbegierde den Gre⸗ 
gor von NRazianz in Eonftantinopel auf, durch den er nun zum Studium 
des Drigenes fam, während er zugleich viele griechifche Schriften durch Tateinifche 
Derfionen dem Decident zugänglich machte. Die Zeitverhättniffe brachten ihn 
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der gelehttefte. unter den damaligen abendlänbijchen Theologen und (etwa 
mit Origened’ Ausnahme) den Kirchenvätern überhaupt, dem die chriftliche 
und vornehmlich biblijche Literatur aber noch mehr zu verbanfen haben 
würde, ald fie ihm verbanft !), hätte er mit feiner umfaſſenden philologi- 


einige Jahre darauf zu onitantinopel in VBerbintung mit dem alten Bifcher 
Eyipbanius aus Eypern, mit dem er 382 nah Rom reijete. Biſchof Dama⸗ 
fu8 von Rom (366 bis 384) machte ihn zu feinem Secretär. -In beſſen Auftrag 
berichtigte er bald darauf die neuteitamentliche alte Iateinifche Verſion (f. folg. 
Anm.), zuerft die Evangelien, worauf er fyäter auch der altteitamentlichen feine 
Arbeit mwidnete, obgleich beides ihm vielfache Kämpfe zuzog. Ueberhaupt wirfte 
er zu Nom überaus eifrig wie für Erwedung eines gründlichen Schriftitudiuns, 
fo zugleich auch eines ernfter geiftlichen Sinnes, befonders in vornehmen Fami⸗ 
lien, der nun freilich unter feiner Führung eine vormaltend ascetifh mönchiſche 
Richtung nahm. Der ftrafende Ernit des Hieronymus in diefem Bezug, naments 
lich auch gegen edle Nömijche Jungfrauen, ſchuf ihm aber viele Feinde, deren 
Umtriebe, beſonders nah Damajus’ Tode 384, ihn 385 das feinen möndhifchen 
Beitrebungen zu abholde Rom zu verlaffen bewogen. Er wollte nun fein Leben 
in Pıläftina unter heiligen Erinnerungen und Studien ftil vollbringen, machte 
aber zuvor eine größere Neife durch Paläſtina nach Aegypten, woſelbſt er den 
Didymusd zu Alesandrien kennen und verehren lernte. Seit 386 endlich bis 
zu feinem Tode 419 oder 420 nahm Hieronymus feinen dauernden Sig zu 
Berblebent, wo er nun ncben feinen fleten Studien und literariſchen Arbeiten, 
befonders in bibliſchen Commentaren und dann der neuen Sateinifchen Perfien des 
Alten Teftaments, und feinen vichjachen anderweiten polemifchen Lebens⸗ und 
Schhrifts Beziehungen, eben auch beſonders in die Origeniſtiſchen Kämpfe verwidelt 
ward, zufept noch ernſt bedroht durd die Stürme der Völkerwanderung, denen, 
als fie für ihn am heftigften wurden, ein feliger Tod ihn enthob. — Neber 
ihn f. feine Briefe; und vgl. Tillemont T. XII., Acta Sanctorum mens. Sept. 
T. VI, Engelstoft Hieronymus cet. Havn. 1797., und F. Lauchert und 
A. Knoll Geſch. des Kirchenv. Hieronym., f. Leben, ſ. Zeit, ſ. Schrr. und f. 
Xehre, nach dem Franzöſ. des 5. 3. Collombet. Rottw. 1846. 3 Lieferungen. 

4) Hieronymus — was feine Titerarifhen Hauptverdienite und 
Hauptwerte betrifft — verbefferte, durh Damafus von Ron veranlaßt, um 
383 die theils an fich nicht fehlerfreie, theils allmählig fehr verfäljchte alte latei⸗ 
nifhe Bibelüberfegung (die Itala, unter den frühzeitig entitandenen lat. Bibel⸗ 
verfivnen bis dahin die beſte; vgl. Augustin. de ductr. christ. II, 11. 15.), 
— dabei den Pfalter doppelt, zuerſt ohne fritifhe Methode, psulterium Rona- 
num, bierauf fritifh, ps. Gallicanum —, und arbeitete fodann aud) von 385 
bis 405 eine neue lateiniſche Meberfeßung des A. Z. nach den Hebräiſchen aus. 
(Dieje neue Hieronymianijche Leberfeßung des N. T. und jene verbeſſerte des 
N. T. bilden die feit Gregor dem Großen ihren Namen mit der That führende 
und ſpäter vom Zridentiner Concil zum authentifchen Texte erhobene Inteinifche 
Bulgata.) Außerdem haben wir von Hieron. Gommentare über einen großen 
Theil des U. T., vornehmlich die Propheten, über den Matthäus und über bie 
Briefe an die Galater, Ephefier, an Tit. und Philem., ferner eine interpretatio 
uuminum hebraicorum, mehrere polemifche Schriften (adv. Pelagianus, Luci- 
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ſchen und hiſtoriſchen Gelehrſamkeit den tiefen Geiſt eines Augukinus ver: 
bunten, und durch feine ascetiſche Richtung und herbe, heftige Gemüths⸗ 
weife nicht die Schärfe feines geiftlichen Auges fich zum Theil abftumpfen 
lafien. Ein noch eifrigerer Verehrer bes Drigenes und Beförberer feis 
ned Stubiums, ald Hieronymus, ber ven Drigenes bei feinen ere— 
getiichen Arbeiten zwar benußt, auch manche Homilieen befielben über: 
jegt hatte, aber immer fern bavon geivefen war, ba ohnehin fpeculas 
tives Intereſſe und ein fuftematiicher Geift ihn abging, dad ganze 
Drigeniftiiche Syſtem in fid, aufzunehmen, war befien Jugendfreund, 
der Rresbyter Rufinus Toranius (Tyrannius) aus Concordia bei 
Aquileja (auch ein gewelener Zuhörer des Didymus, get. 410) 1). 
Rufinus hielt feit 378 auf dem Delberge bei Serufalem als Ascet 
fih auf, in inniger Oemeinfchaft mit dem Bilchof Johannes von 
Jerufalem (386 — 417), einem gleichen Berehrer des Origenes, und 
beide ftanden zu dem benachbarten Hieronymus in traulichen Verhaͤlt⸗ 
niffe. Dies aber wurde durch einige nad) Baldftina gefommene Abent- 
länder geftört, welche durch heftigen Augriff auf die Rechtgläubigfeit bes 
DOrigened den Hieronymus für den Ruf feiner DOrthoborie im Abends 
fande beforgt machten. Im J. 394 Fam darauf, von jenen Occidenta⸗ 
len gerufen, and Epiphanius nad Jeruſalem, und forderte eifernd 
die Berbammung bed Origened. Dabei entzweiete er fich mit Johan- 
ned, und orbinirte nun den Bethlehemitifchen Mönchen, fie vor der 
Stirchengemeinfchaft mit Jeruſalem warnend, den Bruder ded Hiero⸗ 
nymus zum Presbyter. Hieronymus felbft opferte jeßt feinen Lehrer 
Drigened dem Rufe der eignen Orthodorie auf... So entftand zwifchen 
Johannes und Rufinus einer- und Hieronymus und Epis 
phanius andererfeitd ein bitterer Streit, den endlich nur mit Mühe 
ber Bifchof Theophilus von Alexandrien, freilidy ohne ihn wirklich 


ferianos, Helvidium, Vigilantiun, Jovinianum, cet.; vgl. au S. 448.), einige 
Lebensbefchreibungen berühmter Mönche, den Catalogus acriptorum ecclesia- 
sticor. (lib. de viris illustribns, vom 3. 392, Nachrichten über alle firchlichen 
Säriftiteller bis auf Hieronymus felbft), und eine Brieffanmlung. — Opp. 
ed. Jo. Martianay (et Pouget). Par. 1693 aqqg. 5 Vull. ful. (Benchictt.s 
Ausg.), und Dom. Vallarsi. Veron. 1734 sqq. 11 Voll. fol. (ed. 2. 1766 sqg. 
11 Voll. 4.). 


I) Wir Haben von Rufinus vornehmlich Ueberſetzungen gricchifcher Schriften 
(der Eufeb. Kirchengeſch. u. f. w. u. f. w.), und außerdem einige Commentare 
über dad A. T., eine Expositio symbuli apust. und Hist. ecel. libb. 3. — 
Opp. ed. D. Vallarsi. Rom. 1745. 4. — Ueber ihn vgl. Mar. de Rubeis 
Monumenta eccl. Aquilejensis. Argent. 1740. ful. p. 80 sqq. und Deff. 
De Lyr. Rufino. Ven. 1754. 4. ; 
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zu ſchlichten, 397 beilegte. Nach feiner Ruͤckkehr ins Abendland (nach 
Rom und bald ald Presbyter nad) Aquileia) aber, noch 397, gab 
Nufin, ohne Abficht zwar, doch nicht ohne Schuld, zum neue Aus⸗ 
bruch Veranlaffung. Un den Ruhm bed Origenes in ber lateinifchen 
Kirche zu verbreiten, überjegte er ganz ohne. triftigen Grund bie bes 
denklichen und gefährlichen BB. des Drigened neoi deywr ind Las 
teinifche; dabei ſchmolz er, um bie Rechtgläubigfeit deffelben zu retten, 
manche Drigeniftifche Irrlehre, als fei viefelbe erft der Zufag eines 
fpäteren Haͤretikers, um, ließ aber auch manche anftößige Stelle, ald - 
billige er fie ſelbſt, unverändert, und berief ſich bei dem Allen auf 
das Beijpiel eined ‚anderen Verehrers des Drigened. Freunde bes 
Hieronymus verkannten bie Anfpielung nicht, und forberten dieſen zu 
feiner Rechtfertigung gegen die angeichuldigte Theilnahme an Orige⸗ 
niftifcher Kegerei auf. Hieronymus gab nun zuvörberft, über Ori⸗ 
genes noch mit Mäßigung urtheilend, jened Buch des Origened zur 
Nachweiſung der Rufinifchen Untreue in wörtlicher Ueberſetzung heraus; 
fodann aber folgte eine Reihe von Streitjchriften zwifchen ihm und 
Rufinus, in welchen beide immer größerer Heftigfeit ſich überließen ?). 
Auch der Biihof Anaftafius von Rom (398 — 402) citirte, den 
Drigened verdammend, ben Rufinus vor feinen Richterftuhl. — Doch 
hatte dieſer Origeniftiiche Kampf feine bedeutenderen und allgemeines 
ten Folgen. 
| II. | 

Eine größere Bedeutung erhielt erft bie Origeniftifche Streitphafe, 
welche, von einer anderen Seite her ausgegangen, mit jener erfteren 
aufammenftich. Die antbropomorphitifchen und Origeniftifch myſtiſchen 
Mönche in Aegypten lagen mit einander in Kampf. Der Patriarch 
Theophilus von Alerandrien (385 — 412), cin herrfchfüchtiger und 
ränfevoller Dann, war immer ben leßteren geneigt gemwefen, und, hatte 
in einem libellus paschalis von 399 felbft fo offen die anthropomors 
phitiichen Vorſtellungen befämpft, daß er nur mit Mühe, durch eine 
Zweibentigfeit, die empörte Echaar nad) Alerandrien geeilter Anthros 
pomorphiten zufrieden ftellen Fonnte, Schon biefer Umftand aber, aljo 
Furcht, fing an ihm umzuftimmen, und Dazu gefellte ſich nun noch 
perfönlicher Haß gegen einige jener Origeniften. An ihrer Spitze ftans 
ben damals vier Brüder, die fogenannten langen Brüder, üdeAgol 


1) Die wichtigſten diefer Streitfehriften find Hieron. ad Pammachium et 
Oceanum de errorib. Orig, Rufin. apulogia (s. iavectiv. in Hier.) libb. 
NH, Hieron. apol. adv. Ruf. libb. II und (auf Rufins verlorne Antwort) 
responsiv s. -apulugia libb. III. 
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genpol, Dio8corus, Ammonius, Eufebius mb Euthymius, 
fromme Myſtiker, von denen bie beiden Lehteren Theophilus zu Geift- 
lichen (olxovöuos) an feiner Kirche, den erften zum Bifchof von Her- 
mopolis machte. Aber jene Beiden trieb bald der weltliche Sinn bes 
Theophilus in ihre Einfamkeit zurüd, wohin der verhaltene Zom bes 
Patriarchen ihnen folgte. Diefen Zorn hatte auch ein Alerandrinifcher 
Presbyter Iſidorus, ein Freund der Origeniften, fich zugezogen, 
- welcher, von feinem Bifchof mit den ärgerlichften Beichulbigungen vers 
folgt, zu ben nitrichen Mönchen flüchtete. Ihre für den Berfolgten 
fürbittende Deputation erbitterte den Theophilus vollends, und nun 
verband er fi) mit Epiphanius und Hieronymus zur Vernichtung des 
Drigened. Aerandrinifche Synoben 399 und 400 verbammten befien 
Lehren und Schriften, und die dem Urtheile nicht beitretenden Orige⸗ 
niſtiſchen Mönche wurben vertrieben. Ueberall zurüdgewiefen, weil 
allenthalben Theophilus ihnen Stedbriefe nachſandte, wandten fie fich 
endlich 401 nad) Conftantinopel, an den gehofften Schuß bes Biſchofs 
Chryfoftomusd Von jetzt an artete immer mehr der Streit des 
Theophilus gegen bie Origeniften in einen bloßen Kampf gegen 
Chryſoſtomus aus, auf deſſen patriarchaliiches Anfehen er ohnehin 
fhon von Anfang an als Biſchof von Merandrien efferfüchtig gewe⸗ 
fen war. 

Johannes, von ber bemundernden Nachwelt Chryfoftomus 
genannt (geb. um 347 zu Antiochien, ‘von einer trefflichen Mutter 
Anthbufa — ©. 379, — chriſtlich erzogen, frühzeitig claffifch gebils 
det, von ber Antiochenifchen Schule, deren verftändige und vernünf- 
telnde Klarheit er durch die Innigkeit und Beredtſamkeit feines chrift- 
lichen Herzens ergänzte, zu einem tüchtigen Bibelftubium angeleitet, 
durch ein fechsjähriges Xeben unter ben Mönchen bei Antiodhien an 
innerer chriftlicher Erfahrung erftarkt, feit 381 Diaconus zu Antiodyien), 
hatte feit 386 gegen 12 Jahre ald Presbyter zu Antiochien mit großer 
Kraft und vielem Erfolg gewirkt *), als er 397 durch ben viel ver- 


1) Seine Homilicen über die Bibel, Hefonders die über das R. Z., haupts 
fahlih über Johannes, Matth., die Apoſtelgeſch, die Briefe an die Eorr., Röm. 
und Hebr., zeichnen ihn eben fo fehr als Exegeten, wie als Prediger aus. Außer: 
dem haben wir von Chryſoſtomus viele andere Predigten und Reden (vor: 
züglich Die im 3. 387 zu Antiochien nach einem Aufruhr und der Zertrüämmerung 
der Taiferlichen Bildfäulen gehaltenen genialen 21 Homilieen; |. F. W. Wagner 
Des heil. 3. Chryſ. Homilieen über die Bildſäulen, überf. mit Barallelftellen 
und Anmertt. Thl. 1. Wien 1838.; — vgl. überhaupt Ph. Mayer Des 3. Ehryf. 
auderwählte Somilicen, mit einer Einl. über I. Chryf. ald Homileten. Nürnb. 1830., 
gibt es doch ſelbſt auch eine arabifche Ueberſetz. von 34 feiner Homilicen, Haleb. 
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moͤgenden Eutropius als Patriarch nach Conſtantinopel gernien 
wurde. Sein kühner, rückſichtsloſer, ja mitunter vielleicht allzu rück⸗ 
ſichtsloſer Eifer aber für Chriſtenthun und Wahrheit, feine biedere 
Geradheit und feine für das Gute leicht zu reizende Hike zog ihm 
bald den Haß weltlih gelinnter G©eiftlichen und Mönche zu; auch 
Eutropius wurde bald durch feined Seelforgers Sprache der Wahrheit 
befeidigt, und nach been Sturze ftieß er durch ernftliche Vorwürfe 
wegen ihres Wandels ſelbſt bei der mächtigen Kaiſerin Eudoxia an. 
Test erfchienen bie Origeniftifhen Moͤnche. EChryfoftoemus nahm 
vorläufig, ohne fich etwa gerade für fie zu erklaͤren 1), bie Vertriebe⸗ 
nen auf, und ſuchte den Theophilus mit Ihnen zu verföhnen. 
Diejer aber weigerte fich vefien durchaus, verbat fih die Einmiſchung 
bes Chryſoſtomus in eine fremde Kirchenangelegenheit, und fanbte 
Abgeordnete nach Eonftantinopel mit Beichuldigungen gegen die Mön- 





1707. fol.; Chryſ. auf arabiſch, wörtlich überfegt, Fum edh-dhahab}), ferner das 
Zragment eines Werks über den Inhalt der Bibel (sövoyss Tas ned. x. Tis zaväc 
dsaInrns), viele ascetifche Schriften (nanıentlih 2 BB. ep zururöfens, von 
der Buße; I BB. mo6s Tods nodsuoüvrag Tols 16 uordlev Evayodcıy, zut 
Bertheidigung dea Mönchsthums; 3 BB. ad Stayirium, von der Borfehung, 
zum Troſt für einen unglüdtichen Freund; f. Schr. über den Märtyrer Babyles 
oder wider den Julianus und die Heiden — vgl. S. 335. —, zum Erweije der 
göttlichen Kraft des Chriſtenthums an einem bejonderen Beiſpiele; — die beiden 
letzteren Schrr. von ihm als Diaconus verfaßt, die beiden erfteren noch früher —; 
n.a.ın.), Briefe, und fein frühes, vieleicht frühftes treffliches Werk meo2 Tepro- 
dung (de sacerdotio, über das chriſtliche Prieftertbum, feine Pflichten, Würde, 
Schwierigkeiten u. f. w.; mit abgefaßt, um feine eigne Scheu vor demfelben zu 
redhifertigen) libb. VI (überf. von Haſſelbach. Straf. 1821.; dv. Ritter. Berl. 
1821.; bef. edirt von J. A. Bengel. Stuttg. 1725., ex rec. Beng. I.ips. 1825., 
und von A. E. Leo. Lips. 1834.; au in F. G. Liomler 3. Chrysostomi 
opera praestantiss. Rudolph. 1840... — Opern ed. Henr. Savitims. 
Bton. 1612. 8 Voll. fol. (blos griedifh); Fronto Ducaeus (vollendet von C. 
Morell),. Par. 1609 sqq. (und öfter). 12 Voll. fol. (griech. und fat., fonk 
aber der Saviliſchen Ausg. nadhitchend); am beften B. de Montfaucon. (Bened.s 
Aufg.) Par. 1718 sqq. 13 Vull. fol. (und öfter, namentlid Ven. 1780. 14 
Voll. fol.; neuerdings wiederholt zu Paris bei Gaume durd v. Sinner und 
Fix, 1834 ff. in I. Fol.). — Weber Chryſoſtonus Duellen: feine eignen Pre 
digten und Briefe; außerdem des Bild. Balladius y. Helenopolis in Bithy⸗ 
nien (vgl. oben ©. 381.), eined Freundes des Chryſ., geft. 420, Dialogus de 
vita ot conversationne J. Chrys. (ed. Bigot. Par. 1680. 4.; au in Chrys. 
Opp- ed. Montefale. T. Xllk.); Sucrat. h. o. Vk; Soxum. h. e. VIII.; 
Theodoret. h. e. V, 27 sqgg.; vgl. A. Neander Der beit. Joh. Chryjſoſt. u. 
die Kirche, bei. des Orients, in deſſ. Zeitalt. Berl. 18241. 2 Be; 3te U. 1848. ; 
auch Böhringer Die Kirche Ehrifti u. ihre Zeugen. Thl. T. Abth. 4. 1847. Ru hr 
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che, Sie übergaben dagegen ber Euboria cine Menge harter Beſchul⸗ 
bigungen gegen Theophilns, und baten, dem Chryſoſtomus die Ent- 
fcheibung zu übertragen, Die wanfehnüthige Kalferin, damals gerade 
ſchon wieder mit bem Patrlarchen In guten Bernehmen, fette bei 
ihrem Gemahl Arcadius dies durch, und Theophilus wurde nad) Con⸗ 
Rantinopel vor Gericht citirt. Nun wandte der erbitterte Alerandriner 
alle Künfte an, um mit Sülfe der ganzen Schaar mit Ehryfoftonus' 
Strenge Unzufriebener nicht als Bellagter, fondern als Richter ericheis 
nen zu können. Borläufig, 402, beredete er den verehrten Epipha⸗ 
nius, nachdem dieſer ſchon A01 auf fein (Iheophilus’) Drängen ein 
Concil zur Verdammung des Origened gehalten, zu einer Reife nach 
Eonftantinopel, zu einer von ihm felbft beabfichtigten Eimode über 


die Origeniſtiſchen Hänbel, Epiphanius erfchien, unb Brady ſchnell 


mit Ehryfoftomus, fo auftichtige Ehrerbietung biefer ihm much erwies, 
fing doch aber, redlich genug, bald an Verdacht zu ſchöpfen, und eilte 
unwillig wieder hinweg. Unterbeß hatten die Feinde des Chryſoſto⸗ 
mus zwiſchen ihm und ber Eudoria, bie in ihrem boͤſen Gewiſſen jes 
ved ihr hinterbrachte ſtrafende Wort des Biſchoſs auf Ach zu deuten 
geneigt war, neue Mißhelligfeiten gefäct, und Re verband fich deshalb 
mit Theophilus. Nun, 403, kam biefer u Chalcedon an (Eoms 
ftantinopel gegemüber), und verſammelte auf einem Landgute des Mi⸗ 
niſters Rufinus, 7 dorc, eine aus ihm gleichgeſennten oder durch 
ihn irre gefeiteten Biſchoͤfen beftehende Synode gegen: Chryſoſtomus 
(Synodus ad Quercum). Diefe nahm von Geiftlichen, welche 
wegen ihrer Bergehungen Ehryſoſtomus entfegt hatte, Beſchuldigungen 
gegen ihn an, theild offenbare Erdichtungen, theils Entftelungen un» 
ſchuldiger Ausprüde und Handlungen, theils auch folche, die mur 
einem Theophilus als Vorwuͤrfe gegen einen Bifchof "gelten konnten 
(3. B. dag Ehryfofomus feine Gaſtmaͤhler beſuche und gebe, alſo ein 
Feind der Gaftfreundfchaft fei ıc.). Chryfoftomus erwartete zu Eon- 
ftantinopel, umgeben von einer Anzahl der angefehentten und wuͤrdig⸗ 
fen Bilchöfe, ruhig die Entiheidung So oft die Synode, zuletzt 
durch einen Eaiferlichen Legaten, ihn eitinte, proteſtirten bie Biſchoͤfe 


zu Eonftantinopel gegen die Competenz eines ſolchen Berichts; Ehry⸗ 


foftomus dagegen erklärte ſich immer zum Grfcheinen bereit, werm nur 

drei feiner erklärten Seinde aus ber Zahl feiner Richter ausſchieden. 

Dies fchlug man ihm ab, und nun wurde er burch ein Failerlich bes 

ſtaͤtigtes Synodalurtheil excommunieirt und abgefegt, und nad Bithh⸗ 

nien ind Eril uͤbergefahren. Heftige Bewegungen bes feinen Patriars 

chen verehrenden Voiko aber und ein Erobeben ſchreckten die Kaiferhn. 
29 * 
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mögenden Eutropius als Patriarch nad Conſtantinopel gernien 
wurde. Sein kuͤhner, rückſichtsloſer, ja mitunter vielleicht allzu rück⸗ 
ſichtsloſer Eifer aber für Chriſtenthum und Wahrheit, feine biedere 
Geradheit und feine für das Gute leicht zu reizende Hitze zog ihm 
bald der Haß weltlich gefinnter Geiſtlichen und Mönche zu; auch 
Eutropius wurde bald durch feines Scelforgers Eprade der Wahrheit 
beleidigt, und nach deſſen Sturze ftieß er durch ernſtliche Borwürfe 
wegen ihres Wandels felbft bei der mächtigen Kaiſerin Euboria an. 
Jetzt erjchienen die Drigeniftiichen Mönche. Chryfoftemus nahm 
vorläufig, ohne fich etwa gerade für fie zu erklaͤren 1), die Vertriebe⸗ 
zen auf, und fuchte den Theophilus mit Ihnen zu verföhnen. 
Dieſer aber weigerte fi) defien durchaus, verbat fih bie Einmiſchung 
bed Chryſoſtomus in eine fremde Sirchenamgelegenheit, und fanbte 
Abgeordnete nad) Conftantinopel mit Beichuldigungen gegen die Moͤn⸗ 





1707. fol.; Chryſ. auf arabiſch, wörtlich überfeßt, Fun edh-dhahab}), ferner das 
Zragment eines Werks über den Inhalt der Bibel (süwoyss Tas nad. x. Tas zaıvac 
deaynrns), viele ascetifhe Echriften (namentlih 2 BD. zepi zurevitsns, von 
der Buße; 3 BB. moes Tods nolsuoövrug Tols 16 uordlew Evayodaıy, zur 
Bertheidigung des Mönchsthums; 3 BB. ad Stayirium, von der Borfehung, 
zum Troft für einen unglücklichen Freund; ſ. Schr. über den Märtyrer Babylas 
oder wider den Julianus und die Heiden — vgl. S. 335. —, zum Erweiſe der 
göttlichen Kraft des Chriſtenthums an einem befonderen Beiſpiele; — die beiden 
Vepteren Echrr. von ihm ala Diaconus verfaßt, die beiden erfteren noch früher —; 
u.a.m.), Briefe, und fein frühes, vieleicht frühſtes treffliches Werk meod Tepıo- 
sdrncg (de sacerdatio, über das hriftliche Prieftertbum, feine Pflichten, Würde, 
Schwierigkeiten u. f. w.; mit abgefaßt, um feine eigne Scheu vor demfelben zu 
rechtfertigen) Nibb. VI (überf. von Haſſelbach. Straff. 1821.;5 dv. Ritter. Berl. 
1821. ; bef. edirt von J. A. Bengel, Stuttg. 1725., ex rec. Beng. l.ips. 1825., 
und von A. E. Leo. Lips. 1834.; au in F. G. Lomler J. Chrysustomi 
opera prarestantiss. Rudolph. 1840... — Opera ed. Henr. Sarilius. 
Bton. 1612. 8 Voll. fol. (blos griehifh); Fronto Ducaeus (vollendet von C. 
Morell), Par. 1609 sqq. (und öfter). 12 Voll. fol. (griech. und fat., ſonſt 
aber der Saviliſchen Ausg. nachſtehend); am beten B. de Montfaucon. (Bened.⸗ 
Ausg.) Par. 1718 69q. 13 Voll. fol. (und öfter, namentlih Ven. 1780. 14 
Voll. fol.; neuerdings wiederholt zu Paris bei Gaume dur v. Sinner und 
Fix, 1834 ff. in Il. Sol.) — Weber Chryſoſtonus Quellen: jeine eignen Pre⸗ 
digten und Briefe; außerdem des Biſch. Palladius v. Helenepolis in Bithn⸗ 
nien (vgl. oben S. 3831.), eine Kreundes des Chryſ., geft. 420, Dialogus de 
vita et conversatione J. Chrys. (ed. Bigot. Par. 1680. 4.; auch in Chrys. 
Opp. ed. Montefale. T. Xilk.); Soerat. h. o. Vl.; Sozem. h. e. VIIL; . 
Theodoret. h. e. V, 27 agg.; nal. A. Neander Der beit. Joh. Ehryjofl. u. 
die Kirche, def. bed Orients, in def. Zeitalt. Bart. 18241. 2 Be; 3te A. 1848.; 
auch Böhringer Die Kirche Chriſti u. ihre Zeugen, Thl. I. Abth. 4. 1847. Rz, I. 


H Vol. jedoch 8, 1. 
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he. Sie übergaben dagegen der Euboria cine Menge harter Beichufs 
bigungen gegen Theophilns, und baten, dem Chryſoſtomus die Ent- 
ſcheidung zu übertragen, Die wanfelmüthige Katferin, damals gerade 
fhon wieder mit dem Patriarchen in gutem Bernehmen, fette bei 
ihrem Gemahl Arcadius dies durch, und Theophilus wurde nach Con⸗ 
Rantinopel vor Gericht citirt. Nun wandte der erbitterte Alerandriner 
alle Künfte an, um mit Huͤlfe der ganzen Schaar mit Chryſoſtomus 
Strenge Unzufriedener nicht als Beklagter, fondern als Richter erjcheis 
nen zu koͤnnen. Borläufig, 402, berebete er den verehrten Epipha⸗ 
nius, nachdem biefer ſchon 401 auf fein (Theophilus') Drängen ein 
Concil zur Verdammung des Origenes gehalten, zu einer Reiſe nach 
Eonftantinopel, zu einer von Ihm felbft beabfichtigten Eimode über 


die Origeniftifhen Händel, Epiphanius erfchien, und Brad) ſchnell 


mit Ehryfoftonns, fo auftichtige Ehrerbietung biefer ihm much erwies, 
fing doch aber, redlich genug, bald an Verdacht zu ſchöpfen, und eilte 
unwillig wieder hinweg. Unterbeß hatten bie Feinde des Chryſoſto⸗ 
mus zifchen ihm und ber Eudoria, bie in ihren boͤſen Gewiſſen je 
des ihr hinterbrachte ſtrafende Wort des Biſchoſs auf ſich zu deuten 
geneigt war, neue Mißhelligfeiten gefäet, und Re verband fich deshalb 
mit Theophilus. Nun, 403, kam diefer zu Chalcedon an (Eodn⸗ 
ftantinoypel gegemiber), und verſammelte auf einen Landgute des Mis 
niſters Rufinus, 7 doüc, eine aus ihm gleichgeſtunten ober durch 
ihn irre geleiteten Bifchöfen beftehende Synode ‚gegen: Chryſoſtomus 
(Synodus ad Quercum). Diefe nahm vor Geiftlichen, Welche 
wegen ihrer Vergehungen Ehryſoſtomus entfegt hatte, Beſchuldigungen 
gegen ihn an, theils offenbare Erdichtungen, theild Entſtellungen uns 
ſchuldiger Ausdrücke und Handlungen, theils auch ſolche, die nur 
einem Theophilus als Vorwuͤrfe gegen einen Bifchof "gelten konnten 
(3. 3. daß Ehryfoftomus feine Gaſtmaͤhler befuche und gebe, aljo ein 
Feind der Baftfreundfchaft fei ꝛc.). Chryſoſtomus erwartete zu Con⸗ 
ftantinopel, umgeben von einer Anzahl der angefehentten und würdig⸗ 
ften Bifchöfe, ruhig die Entſcheidung. So oft bie Synode, zuletzt 
durch einen kaiſerlichen Legaten, ihn eitinte, proteftieten bie Biichöfe 


zu Eonftantinopel gegen die Competenz eines ſolchen Gerichts; Chry⸗ 


foftomus dagegen erklärte fich immer zum Erfcheinen bereit, werm nur 

drei feiner erklärten Seinde aus ber Zahl feiner Richter ausſchieden. 

Dies fchlug man ihm ab, und nun wurbe er burch ein kaiſerlich bes 

ftätigtes Synobalurtheil ercommunieirt und abgefebt, und nach Withy« 

nien In® Eril übergefahren. Heftige Bervegungen bes feinen Patriar⸗ 

hen verehrenden Volko aber und ein Etdbeben ſchreckten die Kaiſetin. 
29 * 
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Sie rief eiligft, noch 403, den Chryſoſtomus zurüd, deſſen Rückkehr 
einem Triumphzuge glich, und durch bie Liebe des Volks wider feinen 
Willen genöthigt, ertheilte er, noch che eine neue rechtmäßige Synode 
das Urtheil der früheren für nichtig erklären konnte, den biſchoͤflichen 
Segen, ald Anfang fortgefegten biſchoͤflichen Wirkens. Dies benutzte 
bald Theophilus zu neuen Madyinationen. Zwar war berfelbe, nach⸗ 
dem er auf jener feiner Synode noch mit den Origeniftifchen Mönchen 
ſich verföhnt Hatte, gleich nach Alerandrien entflohen, und wagte nicht 
wieder in die Nähe von Eonftantinopel zu kommen, und Chryſoſtomus 
ſeinerſeits hörte nicht auf, vom Kaiſer die Berufung einer neuen 
Synode zu fordern; aber aud) abweiend Fonnte Theophilus ben Sei» 
nen und Chryſoſtomus' Feinden zu Conſtantinopel Berhaltungsregeln 
geben, und ein in neuer Wuth gegen Chryſoſtomus enibrennender 
Zom ber Eudoxia über eine Rüge (bed den Gottesdienſt ftörenden 
Laͤrms bei der Einweihung ihrer Bildfäule), zu der Chryſoſtomus ſich 
für verpflichtet gehalten, und über ein unerwogened Wort des neuer 
Mißhandlung enigegenfchenven Biſchofs *), ließ es burchaus nicht zur 
Erfüllung feiner gerechten Borderung kommen. So wurbe im Sommer 
404 Chryſoſtomus von neuem ind Exil geſchickt, nach Eucufus zwi⸗ 
fhen Armenien und Cilicien 2). Unter feinen gegenwärtigen vielfachen 
Leiden leuchtete erft recht glänzend feine chriftliche Seelengröße hervor ; 
er blieb auch in fleter Verbindung mit feiner Gemeinde ?), und wirkte 
unaufhoͤrlich und mit Selbfiverleugnung für das Wohl der Kirche und 
zur Ausbreitung des Chriſtenthums. Im 3. A407 wurde ihm ein 
noch haͤrteres Eril, die öde Stadt Pityus am fehwarzen Meere, ans 





) Im einer Predigt (vieleicht gerade am Gedächtnißzage der Enthauptung 
Johannes des Täufers — 29. Aug. —) follen dem Ghryfoftomus die Worte ent» 
fallen fegn: „Yon neuem wüthet die Herodias, von neuem fordert fie das Haupt 
be8 Johannes“ (Sucrat. h. e. VI, 16 ; Sozum. VIU, 20.). 

2) In der Zeit zwiſchen der erften (403) und kurz vor der zweiten Derbans 
nung des Chryſoſtomus (404) Hatte Die Gewaltthätigkeit gegen ihn ſelbſt eine 
Spaltung zu Gonftantinopel hervorgerufen, indem die ihrem Biſchof treu ans 
hängende Gemeinde, aus der Kirche vertrieben, in Privatbäufern und auf dem 
Felde gottesdienftlih zufammenfam, obgleich fie auch an diefen Orten rober 
Gewalt weichen mußte. Auch nach der gänzlihen Entfernung des Chryſoſtomus 
von Eonftantinopel bis zu und nach feinem Tode befand diefe Treue fort, und. 
die Gemeinde, die fortbauernd nur den Chryſoſtomus, nicht aber den neu einges 
ſetzten Arfacius und feit 405 Atticus, als rehtmäßigen Bifchof anerfannte, ward 
mit dem Bartheinamen der Johanniten begeiähnet. 

3) Zum Troft für feine Freunde in Conſtantinopel verfaßte er im Exil feine 
Echrift: "Ors rdr kavrdv un ddıxodrra oddels aapaplayaı dörarar. 
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gewieſen; aber er unterkag der Muͤhſeligkeit ber Reife. Schon ben 
dritten Monat hatte die Wanderung mit zwei Soldaten gewährt. Er 
war erfchöpft. Unweit der Stadt Comamım in Pontus, in einer 
Mörtyrercapelle, erfaßte ihn da6 Gefühl der Todesnähe. Er Iegte 
ein weißes Gewand an, nahın freudig das Abendmahl, und verfchieb 
mit dem fteten Lofungsworte feines Lebens; HAoka rw Jah navıwmy 
Evexer — am 1A. Sept. Vergeblich hatte Bifhof Innocentiusl. 
von Rom fich für feine Unfchuld verwandt. Eine Spaltung zwifchen 
der Römifchen und griechifchen Kirche war nun Folge der Unterdrüdung 
des ehrwürdigen Manned, bis endlich drei Jahrzehende darnach auch 
in der griechifchen Kirche ımter Theobdofius II., A38, fein Anden- 
fen in allen Ehren eingefebt und feine Leiche im Triumphzuge nad 
Gonftantinopel zurüdgeführt wurde ®). 


Unter den Kämpfen gegen Chrmfoflomus waren die eigentlich 
Drigeniftifchen Streitigfeiten glüdlicy vergeffen worden, und erft über 
ein Jahrhundert fpäter in der Mitte des Gten Jahrh. unter den mo⸗ 
nophpfitifchen Kämpfen kamen nebenbei auch fie noch einmal zu einem 
neuen Ausbruch, um nun zu Drigened’ Ungunften fidy beiläufig zu 
entſcheiden. ©. $. 80. 


Während der Origeniftifchen Händel, zwar nicht unmittelbar, doch mittelbar 
berührt ven denfelben, gegen Ende des Aten und im Anfang des 5ten Jahrb., 
lebte au Synefius aus Eyrene in der ägyptiſchen Pentapolis, bis in fein 
fpäteres männliches Alter ein frommer hochgeachteter Helde (zufebt Katechumen), 
deſſen tiefen Geift befonders der Platonismus anzog. Im J. 409 oder 410 
wurde er, vielleicht noch nicht einmal oder wenigftens faum getauft, und (wider 
hierarchiſchen Brauch) Gatte, von Geiftlichleit und Gemeinde einmüthig zum 
Biſchof der Hauptftadt der Bertapolis Ptolemais erwählt. (Er verhehlte jeht 
nicht, daß feine Meberzeugung in manchen Punkten (hauptſächlich über Präexi⸗ 
Renz der Seelen, Weltende und Auferfiehung der Zodten) nad Drigenes hin 
und über diefen hinaus von der Kischenlehre abweiche; aber die Geiſtlichkeit ſelbſt 
verwied ihn auf die Unterffübung des Heiligen Geiſtes, und wenngleich feine 
befonderen Lehren zum Theil eben die von Theophilus von Alegandrien ald Ori⸗ 
geniftifch verdammten waren, fo beftätigte Doch auch diefer die Wahl. Synefius 
farb vor, vieleicht ſchon lange vor 431. Die wichtigken feiner faſt ſämmtlich 
nod vor feiner Taufe verfaßten Schriften ind 28B. ep) ngevoias, die Schrift 
Dion (über das Verhaͤltniß wiſſenſchaftlicher Bildung zu unmittelbarer Offenbas 


* rung des Goͤttlichen), das Buch zug) Zvunviuv (eine Erörterung Platoniſcher 


Ideen), 10 Hymnen, die religidsspolitifche Rede eg: Baoıkeias (an den Kais 
fer Arcadius) und 156 Briefe *). 


1) Erf jegt ſchloß nun auch die Conſtantinopolitaniſche Parthel der Jo⸗ 
hanniten fi wieder an die allgemeine Kirche an. 


2) Opp. «ed. Dion. Petavius. Par. 1612. fol. und öfter, yulcht ed. 
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‚ Deitte Abtheilung. 
Geſchichte Der Cehre und der Kämpfe Über Die — der 
Gottheit und Menſchheit in der Perſon Iefu*). 


8. 77, 
Erſtes (worbereitendes) Stadium. 


Achnlich dem Arianifchen Streite, aber fuhtiler und in abnors 
men Verlauf darum freilich auch zerrüttender, war ber über bie 
perſönliche Einheit ver beiden Naturen in Chriſto. 

Die Verbindung der Gottheit und Menjchheit Jeſu, unvermifcht 
und unzertrennt, zu wahrhaft perfönlicher gottmenjchlicher Einheit bes 
bingt ja bie ganze Wirkfamfeit Ehrifti als Erloͤſers, und wurbe in 
weſentlicher Anerkennung diefer Bedeutung auch von Anfang an in 
ber Kirche, im Gegenfag gegen abirrende Richtungen, ausgeſprochen. 
Ep ſchon in der vorigen Periode theild gegen Leugner ber wahren 
Menfchheit (entweder des wahrhaft menfchlichen Leibes — und zum 
Theil auch der Seele —, die Dofeten und andere Gnoftifer; ober 
der wahrhaft menfchlichen Ecele, deren Vorhandenfeyn Gegnern, ben 
Patripaffianern u. a., ſchon Tertullian und befonderd Origened nad): 
wiefen), theild gegen Leugner der wahren Gottheit Jeſu (fo die Ebio- 
niten, Samoſatenianer ic.), theils endlich gegen Leugner einer wahren 
Bereinigung von Beidem (beſonders Gnoſtiker). Doch fehlte, bei 
dem Streben der Kirchenlchrer, nur das Allgemeinere ber Lehre von 
der Bereinigung der Gottheit und Menſchheit in ber Perſon Sefu fefts 
zuhalten und fehärfere Beitimmungen zu vermeiden, noch viel an volls 
kommen Begrifflicher Durchbildung. Auch wenn man Gottheit und 
Menſchbeit Jeſu behauptete, und eine Vereinigung beider zugab, wa⸗ 
sen ja doch much zwei Srireme moͤglich, yon denen freilich das eine 
als das gefährlichere erfcheinen mußte, und zwiſchen benen bie rechte 
Wahrbeit in einer gewiſſen Mitte Tag: Man konnte entweder bie 
Bereinigung zu far, oder zu ſtrict faffen; entweder die gänzliche Ders 
einigung beider zu Einer Perſon duych Annahme eined realen Fuͤrſich⸗ 
ſeyns Deiner leugnen, indem man bie gegenfeitige Uebertragung. ber 
Prädicate beider Naturen verpönte, alfo im Grunde Boch zwei Per⸗ 
fonen, eine göttliche umb eine menschliche, neben einanter beftchen 


J. G. Krabinger. Laandish. T. 1. 1850. — Bol. E. T. Clausen De Sy. 
nesio philosopho, Libyae Pentapuleos metrupolita. Hafn. 1831. 


1) Vgl. Baur Geſch. d. Lehre v. d. Dreieinigl. u. Mernſchwerd. Gottes 


Th. 1.11. u. un ee in I db. Perſ. Sinne NR 
3b. 4 Abth. 2. 3. 
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tie, wobei nm weder bie Gottmenfchheit, noch auch bie wahre Goit⸗ 
heit Ehrifti, überhaupt nicht bie Menfchwerbung bed ewigen Sohnes 
Gottes beſtehen fonnte; oder jene innige Bereinigung annehmen, aber 
fo darftellen, als hätten dabei beide Naturen ſich nur zu einer einzi⸗ 
gen Natur verſchmolzen, ſo daß nun zwar jedenfalls die Gottmenſch⸗ 
beit, aber weder eine eigentliche Gottheit, noch eine eigentliche Menſch⸗ 
heit Ehrifti im firengen, Haren Sinne vindicirt erichien. Natürlich 
war eben ber erftere Abweg ˖der bei weitem gefährlichere, weil nur er 
die Gothuenſchheit, die Menſchwerdung des ewigen Sohnes, aufhob. 

In der gegenwaͤrtigen Periode nun mußte die Lehre von der Ver⸗ 
einigung der Gottheit und Menſchheit in’ Chriſto zuerſt unter ben 
Arianiſchen Streitigfeiten berührt werden. Auch die Arianer nehm⸗ 
lich, deren Intereſſe es mit fich brachte, bie von einer vernünftigen 
Menichheit Chriſti handelnden Schriftfiellen von einer, ihnen jonft 
ganz unerweidlichen, beichränften Gottheit deuten zu fünnen, leugne⸗ 
ten, in relativer Nachfolge der fchon von einem Zertullian und Ori⸗ 
genes befämpften Irriehrer, das Dafeyn einer wahrhaft menſchlichen 
Seele in Iefu, und nahmen an, daß blos mit einem menjchlichen 
Leibe ber göttliche Logos fich verbunden habe!). Wie man aber in 
diefer Beziehung gegen bie Arianer die Xehre von einer mit ber 
Gottheit vereinigten wahren Menſchheit Chriſti vertheidigte ?), — des 
in diefem Belang nach der einen Seite hin einigermaßen verwandten 
Marcellus von Ancyra hier nicht befonders zu gedenken ®) —, fo 
hatte man dann wieder gegen den Samofatenifirenden Photinus, 
der Jeſum für einen durch die wirkende göttliche Vernunft auf außer: 


1) Dies bezeugen ausdrücklich von den Arianern ein Gregor ©. Naz., Didys 
mus, Gpiphanius; und auch gegen Eunomius beweijet Gregor v. Nyſſa (orat. 
2. c. Eunom., Opp. If. p. 482., nach der richtigen Xesart des bier citirten 
Eunomijchen Glaubensbekenntniſſes) das Dafeyn einer eigenthümlich menſchlichen 
Seele in Chriſto. 

2) Zreilid nicht ohne dem Arlanifhen Vorwurfe zu verfallen, als zertrenne 
man Gottheit und Menſchheit Chriſti ungebührlich (val. Gregor. Nyas. urat. 4. 
p- 578.) und bete in der Menſchheit Chrifti ein Gejchöpf an (vgl. Athanas- ep. 
ad Adelphium). 

3) Nach feiner Anficht beſeelte der aditiige 29808 vermöge Außer Wirk: 
ſamtei der In Gott wohnenden Bernunft auch Chriſti menfchlihe Natur, fo daß 
Sabellianiſch das ganze Bewußtſeyn Ehrifti nur als eine beſondere Modiſtcation 
jener Gotteslraft erfchien, fo fange und mur fo lange bis einft nach Dem letzten 
Gericht alles Boͤſe ber Herrſchaft Ehriſti unterworfen ſeyn und man jene iöuigr 
ua dia) mod Abyan fig ia Die allgemeine lie vos 800 . 
werde. Vgl. Euseb. c. Marsall. IE, 2a - 
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orbentliche Weiſe erleuchteten, aus Leib und Seele befiehenden Mens 
schen hielt; (vgl. S. 426 f.), eine mit der Menfchheit vereinigte, von 
aller bloßen göttlichen Einwirkung auf ven Denfchen Jeſus wefentlid 
verschiedene wahre Gottheit Chrifti zu rechtfertigen. So flanden denn 
jest ald Die entgegengefegten Abwege für die Lehre von ber Perſon 
Ehrifti die Arianifche und bie Photinifche Auffaffung ba, erftere 
das Göttliche und Menfchliche in Chriſto vermengend und dabei die 
Menfchheit in ihrer Vollſtaͤndigkeit nicht anerkennend, letztere bie volle 
Menichheit Chrifti wohl würbigend, aber ohne eine Vereinigung ber 
Gottheit und Menfchheit anzunehmen. In ber Mitte zwilchen biefen 
beiden Gegenſaͤtzen hielt fich die reine Firchliche Lehre (mie fie nament⸗ 
lich auf der Alerandrinifchen Synode unter Athanafius 362 we 
ſentlich ausgeſprochen wurde +) ), übrigens auf. immer noch fo breiter 
Baſis 2), daß vollendetere Entwidlung der Zufunft nicht gehemmt 
war, — Einen neuen Streit veranlaßte ſodann, gegenüber theilweife 
Drigenifirenden, aber chriftlich tiefen Anfchauungen eine® Gregor 
von Naz. und Gregor von Nyſſa?), der feharfiinnige und gelehrte 
Freund ded Nichnifchen Concils Apollinaris ber Jüngere, zuletzt, 
etwa: jeit 362, Biſchof von Laodicen (Partheihaupt feit 370, geſt. 
um 382) *), welcher, um in ber Perſon Jeſu bie wahre Bereinigung 
ber zwei dabei doch in ihrer Eigenthümlichkeit bleibenden Wefen recht 


1)’ Ehriftus, als wahrer eingeborner Sohn Gottes, habe doch fein odun 
dırvgoy und dyönrov gehabt, da er ja der Seele, wie des Leibes Hell wirs 
ten wollte. ; 


2) Sie machte u. A. auch unbefangene Ausfprache des Hilarius Pictav. 
möglih, ber de trin. IX, 10. eine höhere Leiblichkeit und gewiffermaßen goͤti⸗ 
liche Menſchenfeele Chriſto beizulegen geneigt iſt. 

3) Der göttliche Logos habe durch das Medium einer eigenthümlich menſch⸗ 
lien Seele fi mit der finnlichen Ratur verbunden, und fo denn alle Theile 
der Menfchheit durchdrungen, ſchon feit der Geburt, vor Allem aber feit der 
Auferftehung, und dur und durch mit der Himmelfahrt. Die Kigenfchaften der 
Menfchheit und die der unwandelbaren Gottheit bfeiben unvernifcht; aber in die 
Gemeinſchaft mit der göttlichen Natur aufgenommen, geht die menſchliche in ber 
oöttlihen auf, wie Holz im Feuer, fo daß aud eine Verwechſelung der Prädts 
rate beider Raturen (drrsuesictaoss) flatt finden darf und dem verffärten menſch⸗ 
Uchen Leibe Chriſti Ubiquität zukomut. So Gregor v. Nyffa orat. 4. c. 
Kunom. p. 599. u. a. and. O., und weſentlich ebenſo, nur in temperirterem 
Ausdruck, Gregor v. Naz. 

4) Derfelbe, der nebſt feinem Bater (Apollinaris, Presbyter zu Laodis 
con) das Julianiſche Verbot der ErBlärung der alten Claſſiker in den chriſtlichen 
Säulen durch Cinkleidung der bibliſchen Geſchichte und Lehre in griechiſche Berfe 
und Dialogen unſchädlicher zu machen geſucht Hatte. 


Gap. 3 Theol. u: Lehrkämpfe. C. Perſon Sen. 5. 77. 897 


-begreiflich zu machen, nad der damals herrſchenden philoſophiſchen 
Eintheilung der menfchlihen Natur in drei Theile: owuu, wurd 
Üroyos (dad animalifche LZebendprineip), und wur Aayızy, voög 
oder nreöuo, auch Chriſtum auf Sieſen drei Theilen beſtehen ließ, 
nur fo, baß bei ihm bie Stelle der yuyn Aoyınn, des Aöyos Ardpw- 
zıvog, ber göttliche Logos, der voög Heiog felbft vertreten habe *). 


Das eigentliche Streben des Apollinarid ging hiebei dahin, gegenüber 


der Auffafiung bed Origenes und jeiner Firchlicheren Nachfolger, bie 
ihm in Ehrifto nur einen Aydewnog EvFeos zu beſchreiben und mit 
dem Samofatenismus und Photinianismus zufammen zu fallen fchien, 
eine ſolche Darftelung der Perſon Ehrifti geltend zu machen, vie in 
Chriſto Gott unmittelbar befigen laſſen könnte; und mit biefem Geni- 
‘gen bed frommen Gefuͤhls drängte er alle Bedenken gegen feine Vor⸗ 
ftelung zurüd. Gegen Apollinaris, nachdem erft der eigentliche Sinn 
feiner Lehre offenbar geworben war ?), mußte deshalb, ebenfo wie 
gegen die Arianer, deren Lehre in biefer Beziehung er nur eigenthüms 
lich eimfleivete und fortbildete, wieberum, ſchon um bie Lehre von 
ver Erlöfung und Heiligung der Menjchennatur durch Chriſtus durchs 
führen und Chrifti fittliches Vorbild nad) feinem eignen Willen gelten 


1) Damit die Schwierigkeit wegfiele, wie ein göttliches und ein menfchliches 
Bewußtfeyn, Ießteres mit feiner freien Selbftbeftimmung, fih zu Einem Ganzen 
follten verbinden können, febte er an die Stelle der mit Selbfibeftimmung bes 
gabten Menfchenfeele in Ehriftus den göttlichen Logos ſelbſt. Er argumentirte 
dabei folgendermaßen: In den Menfchen überhaupt follte Die yuya d4loyos durch 
die vorn Aoyızı beilimmt werden; letztere aber ließ fih flatt defien von der ers 
‚teren bewältigen. Im. den Menfchen den Sieg über die yı. &Aoyos zu fihern, 
mußte deshalb der unwandelbare göttliche Logos in der Menfhennatur erſcheinen, 
und fo ift Ghriftus, mit dem göttlichen Logos an der Stelle der wanbelbaren 
Menfchenvernunft, der wahre iv Iownos Enovocrsos, mit dem der Chrift durch 
den Glauben Gemeinfhaft und fo die Kraft des Sieges über Die yuyn Aloyos 
empfängt. Dabei befämpfte Apoll. ausdrüdlich die Lehre von einer (angeblichen) 
Bergdttlihung der Menfchheit Chriſti, als die wahre Verbindung ber Gottheit 
und Menſchheit während feines Erdenlebens aufhebend durch eine fpätere Apo⸗ 
theoſe. — Fragmente des Apollinaris aus feinen Epifteln (bei Galland.) und 
aus feinen zwei Schriften re} niorens und dnddesfis meg) Tüs. Feiag Capxw- 
osoos befonders bei Gregor von Nyſſa und Athanafius (f. ©. 458. Anm. 1.), 
fowie bei dem Mönch Leontius Byzantius (um 600) adv. fraudes Apolline- 
ristarum libb, 11. (in Gallandi Bibl. patr. T. XII. p. 706.), und in den 
- Catenis patrum; aud bei Tiheodoret. haer. fabb. IV, 8. 9.; vgl. deſſen 
h. e. V, 3—9.; Soor. h. e. H, 46.; Sozom. V, 18.; VI, 25.; aud Gre⸗ 
nord v. Naz. 2 Briefe ad Cledonium und Basilius M. epp. 261 aqq. 

2) Er hatte fi anfanga der Kirchenlehre acrommobirt, und -_ die Alexan⸗ 
—— Beſchlüſſe von 362 unterzeichnet: 


— 


A 
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laſſen zu Finnen, bie Nothwendigkeit einer mit. ber Gottheit vereinig⸗ 
ten wirklichen, vollftändigen Menfchheit Ehrifti (nad) Leib und Seele, 
oder Leib, Seele und Geift) behauptet werben !); und feit 374 ward 
ber Apollinarismus von mehreren Concilien, namentlich and) von 
dem zweiten Sfumenifchen zu kt opel 381 (can. 7., — 
wiewohl hier ohne neue fumbolifche Beftimmungen gegen dieſe nur 
neue Mobiftcation des Arianismus), verworfen, 

Seit Apollinaris ftimmte man denn Im Allgemeinen ziemlid) bem 
Worte nach überein in der Annahme einer wirklichen, vollſtaͤndigen 
Menſchheit Chriſti und einer wahren Bereinigung feiner Gottheit und 
Menſchheit. Beſonders ſeit biefer Zeit aber bildeten fich doch nun, 
fuͤrjetzt noch innerhalb der allgemeinen Schranfen ber Eatholifchen Kir: 
he, je nachdem man bei jener geineinfamen Annahme doch entweder 
mehr die Verwahrung gegen den Photinianiemus oder bie gegen den 
Apollinarismus (und Arianismus) zum Ziel hatte, allmählig zwei 
bisergirende Hauptrichtungen in Behandlung ber Lehre von der Ver⸗ 
einigung ber. Gottheit und Menfchheit in Ehrifto, durch berem Reis 
bung und Etreit in der Folge eine mittlere dritte, die indeß ber einen 
von jenen beiten weit näher ftand, als der anderen, die allgemeinfte, 
bie orthodorsKirchliche, Geltung erhielt. Der contemplativen Aleran- 
drinifhen Kirche dieſer Zeit vor allen anderen namentlid), in 
Uebereinſtimmung aber mit allen den Kirchen der Chriſtenheit, wo 
man ohne zu vernünfteln nur einfach glauben wollte, und in zum 
Theil wörtlihem Einflang mit namhaften Lehrern chriftlicher Bergan- 
genheit?), lag es hauptfählich an, die untrennbare Innigkeit der 


1) So that dies ſchon Athanaſius (contra Apollinarium Hbb. 11; eine 
feiner letzten Schriften [Galland. VI, 517.]; f. S. 435.), ber fi inabefondere 
sub auf Ehrifti Gefühl bei der Todeenähe, auf feinen descensns ad inferus 
und fein Beten berief, und die zwiefache Anficht abwies, als gehöre Die Sünde 
nothwendig zur menſchlichen yuyn Aoyıza, und ale fchliehe der Schriftausdruck 
cägs von Chriſti Menſchheit die vernünftige Seele aus; und dann vorzüglich 
Gregor von Ryſſa (dvrigdnrsxös moö; Ta Anokivepioo, in Gallandi Bibl. 
patr. VI. p. 517.), welcher bei der Verbindung der Gottheit und Menſchheit 
Chriſti (nebſt Gregor. Naz. orat. 31. 51.) nicht an eine bloße arnfoysıa xerd 
zaoıv, fondern Seftinmt an eine auveyug xzar” odeiar gedacht, Keß feien zwei 
Naturen eis Ev ovvdoruodses), und demgemäß insbefendere (Greg. Nyss. 
epist. ad Ambros.), dem Photintontemus und Rpoflinariamns gegenäber, die 
Jungfrau Maria au nicht blos dvdgwnordxos, ſondern Storöoxoc genannt 
wiſſen wollte, u. A. 

2) Bel. z. B. bei KClemens Akex.' Protrept. p. 66. das: zioreooer, 
ärsoone, dvdgeng zul Bei, rd naddvre mei — sd, und 
bei Tatian. c. Graec. 13. das â nererdes Hads. 





Ger: l. Theol. w. Lchufkmpfe. €. Berfon fu. 9. 77. Ei) 


Bereinigung beiber Naturen recht feſt zu halten, das linbegreifiche, 
Daß ägeror, tn jener innigen weſentlichen Vereinigung ber Gottheit 
und Menfchheit recht herworzuheben °), und man trug deshulb — 
nad dem. Grundſatze, baß deut Einen : Gottmenſchen alles Menichliche 
und Göttliche zugleich zufomme ?) —, von ben Brincip der Menſch⸗ 
werbung des ewigen Sohnes Gottes, aljo der Gottheit. Chriſti ala 
bes eigentlich Perſonbildenden aus, gern die Praͤdicate ber göttlichen 
Natur auf die menfchlihe und umgekehrt uͤber (daher: der Ausprud 
„des Logss ift gekreuzigt“, bei Didymus — wie Gregor v. Nyſſa — 
fhon Maria 7 e0or0x05?), u. f. w.); eine Richtung, ber freitich 
ein Lcbertzeiben ober überhaupt ein Behlgreiten im Ausdruck jcht noch 
nahe genug lag und bie rechte Seile und umfichtige Schärfe der dogs 
matiichen Yorm noch abging ). In der Antiocheniſchen Kirche 
hingegen, ben Apollinarismus und Arianismus gegenüber, ftrebte 
man beſonders die Vereinigung der Gottheit und Menfchheit recht klar 
fich zu denken und dem menfchliden Verſtande möglichft nahe. zu briw 
gen, ſchied demzufolge, von dem “Principe der wahren Menſchheit 
Chriſti als des eigentlich Perſonbildenden aus, eifrig, ja Angflich, 
Goͤttliches und Menfchliches 9), indem man zwar auch eine Vereini⸗ 
gung der Gortheit und Menſchheit von Anfang an in Ehrifto an⸗ 
nahm, doch aber, bei fortfchreitender Offenbarung der erfteren in ber 
feßteren, am Hiebiten (nach dew Ausdruck des Haupirepraͤſentanten 
biefer Richtung) nur eine ivaaıc zur eidoxiur, xura zagır, xu9 
wiedenlan, und vermied forgfältig in folcher unverkennbar gefährlich 
haͤretiſtrender Richtung die gegenfeitige Mebertragung der Praͤdicate bei- 





9) Ihr Symbolum war: els Xsorös Ex dvoiv yboeuv aygdorws, dns- 
QuvoMRrog, ddontus Evobuevog. 

2) Zwar feien in abstracto göttlihe und menfchliche Natur, und göttliche 
und menſchliche Natureigenfchaften, ohne daß bei der Menfhiwerdung Chriſti eine 
Berwandlung derfelben ſtatt gefunden hätte, zu unterfheiten; in concreto aber 
bei der Perfon Chriſti dürfe nicht beides für fh betrachtet werden, weil fonf 
nicht eine wahre Bereinigung, nicht eine Eyrwaıs yuaızy im Gegenſatz gegen eine 
Ivwors oysrıza, flatt finden würde. 

3) Bel Cyrill von Aleg.: roõ Kvglov sägE dorın Idia Tod Fsoü diyeoy 
(nehmlich, wie er es ſofort negativ richtig beſtiumte, ody Erägov Tawäg reg’ 
dir). 

4). Dahin gehört es, wenn in noch nicht Harer Unterfheikung zwifchen ger 
gıs und. ündoracss ein Auſsdruck von einer de. yaaıs Teü en en 
entſchlͤpfte. Bal. jchoch S. 461. An % 

9) Statt des dgedsums _ man ren das PIERRE N srefnross 
Bei dx Irawac.heraot. _ 
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ber Raturen, als angeblich hinleitend zu einer Naturenvermiſchung. 
Dies vermeintlich mifienfchaftliche, in ber That freilich vielmehr nur 
vernünftelnde Antiochenifche Streben hing ſehr natürlich mit ber eigen⸗ 
thuͤmlichen Richtung ber Antiohenifhen Schule zufammen, wel 
he, ſchon im Iten Jahrh. gegründet (vgl. S. 249. u. 412,), und 
im Laufe des Aten (nah Eufebius von Emeſa, ©. 433.) volls 
ſtaͤndig ausgebildet burch die Preöbyter Diodorus, feit 378 Bis 
ſchof von Tarſus (geft. vor 394) *), und feinen berühmteren Schü- 
ler, den eigentlichen Repräfentanten biefer bogmatifchen Antiochenifchen 
Richtung in ihrem beftimmteften Herortritt 2), Theodorus, feit 
393 Bifchof von Mopsveftia in Syrien (geft. 429) 3), nicht burdy 


. 4) Die Schriften des Diodorusd Tarfenfis, darunter Kommentare zu 
den meiſten biblifchen Büchern, ein Buch von der Menſchwerdung Gottes (neo 
olxovouias) u. |. w., find fämmtlich verloren gegangen, und zur Zeit aud noch 
nicht wieder aufgefunden worden. Ihr Berzeichniß bei Assemani Bibl. orient. 
T. III. P. I. p. 28. 


2) Er (Theodorus) war dies, Indem er einmal, gegenüber der von Apol- 
linaris angenommenen Irmoss xar’ odoiav, die Vereinigung der Gottheit und 
Menſchheit Zefu mit der Art verglih, wie Bott auch zu anderen Menſchen in 
näherem Verhältniſſe ftehe, nach feinem Willen und feiner Gnade; (daher Ivaass 
xar’ eudoxiar, xcH9 vlogeoiev 20., gerade ſolche Ausdrüde, welche von den 
Gegnern als Photintanismus verworfen wurden); indem er fodanır, gegenüber 
der Apollinariftifhen Leugnung jedes Fortfihreitend und jedes Kampfes in Chris 
flo, eine der forifchreitenden Entwicklung ber menſchlichen Natur parallele fort⸗ 
ſchreltende Offenbarung des Göttlicden und allerdings aud ein Kämpfen, doc 
ein durch feine Willensrihtung fleghaftes und darum durd die Verherrlichung 
belohntes Kämpfen in Sefu annahm; und indem er endlich, gegenüber Apolli⸗ 
nariftifcher Verwechfelung der Prädicate, diefe Prädicatvertaufhung aufs beſtimm⸗ 
tefte verpönte, wo fle irgend anders ala mit auedrüdlicher Verwahrung vorge 
nonımen werde. 


3) Iheodorus Mopsveftenus („der Ausleger“, wie bad tiefere — 
Reftortanifhe — Morgenland ihn vorzugsweife nennt) ift der Verfaſſer hauptſaͤchlich 
vieler biblifhen Gommentare, worin er nun freilih durch manche freie, zum Theil 
feld ungezügelte, Forſchung über den Canon des A. und N. T. und über die 
Meſſianiſchen Stellen — der Iebteren in den Pfalmen nad feiner Annahme nur 
vier — manche nicht ungerechte Angriffe feiner ‚Zeit fi) zugezogen hat (wie denn 
überhaupt feine exegetifhe Kühnhelt, bei feiner fharfen Unterſcheidung des menſch⸗ 
lich Individuellen in der 5. Schrift und feinem laxeren Infpirationbegriffe, auf 
die Antiocheniſche Schule einen Flecken zu werfen anfing, der erft burch die chriſt⸗ 
liche Befonnenheit eines Ehryfoflomus — vgl. ©. 449. — und Theodo⸗ 
retus — 8. 78. — einigermaßen wieder getilgt ward). Auch feine wichtigen 
bibliſchen Commentare übrigens ſämmtlich (nur mit eines einigen Ausnahme), fos 
wie feine dogmatiſchen ze. Schriften (de incarnatione libb. XV, contra Eu 
nomium lib., contra megiam pers. libb. Ill, contra defensores peccati 
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grammatifih -Hiftorifche Bibelauslegung blos, fondern durch anges 
firebte fireng wiſſenſchaftliche Forſchung überhaupt ſich autzeichnete, 
ber dann allerdings die Gefahr, in ein rationaliſtrendes Ertrem zu 
gerathen, nicht fern lag"); und es wurde nun noch dazu durch bie 
ſtete Nothwendigkeit einer Polemik der Antiochener gegen Weberrefte 
von Gnoſtikern, Manichkern und Apollinariften beförbert. So konn⸗ 
ten denn leicht die Antiochener dahin kommen, freifih nur zum Theil 
(dei Alerandrinifcher formaler Ungefchidtheit ober Webertreibung) mit 
Recht, die Aleranbriner einer verwerflichen Bermifchung des Goͤttli⸗ 
hen und Menfchlichen Chriſti in Eine Natur, womit weder bie reine 
Menichheit noch Gottheit beftehe, zu befchuldigen ?), während im 





eriginalis libb. V, interpretatio fidei Nicaenae, u. a.), find biß auf bes 
deutende Fragmente verloren. Nur fein Commentar über die 12 Kleinen Prophe⸗ 
ten ift vollftändig im Manufeript fletd noch vorhanden geweien, und daraus zus 
erft zum Beineren Theil von Angel. Majus in der Seriptorum veit. nova coll. 
e Vat. codd. T. 1. Rom. 1825., vollftändig fpäter im 6ten Theil der Mais 
fen Sammlung (Rom. 1832.), und befonders in Theodori Antiocheni, 
Mopsvestiae ep., quas supersunt omnia, od. A.G. a Wegnern. Vol.l. 
(Comm. in 12 proph. min.). Berol. 1834. edirt worden. Fragmente daraus 
aub in F. L. Sieffert Theodorus Mupsv. Veteris Test, sobrie inter- 
pretandi vindex. Regiom. 1827. 8. Alles noch Uebrige von den neuteflaments 
lien Gommentaren des Theodorus ift ald Theodori episc. Mopsv. in N. T. 
commentariorum quae reperiri potuerunt edirt worden von O. F. Fritz- 
sche. Turic. 1847. 8., und die Fragmente der Bücher de incarnatione Filii 
Dei von demfelben Turic. 1847. 4. — Bgl. J. C. Meisner De Theod. 
Mopsv. Witeb. 1714.; B. E. Klener Symbb. literariae ad Theod. Ant. 
pertt. Gott. 1836.; ©. F. Fritzsche De Theodori Mopsvesteni vita et 
scriptis. Hal. 1836. 8. 


4) Daher denn aud die merfwürdige Erfcheinung, daß die exegetifch gram⸗ 
matifche Antiocheniſche Schule, wie die allegorifirende Alezgandrinifche, die Lehre 
von der Apokataſtafis hegte und pflegte; fo wie die häretifirende Eigenthümlich⸗ 
Teit, der dogmenbiftorifch bedeutenden Geſammt⸗Doctrin cined Theodorus von 
Mopsv. überhaupt. (Bol. 8. 82. E. und $. 84, VL.) 

2) Keinesweges indeß iſt dieſer Vorwurf überall als gegründet zu erkennen, 
wo etwa vorchalcedonenfifhe Alezandriner von nur Einer Natur Ehrifti reden; 
denn wie vor dem Nicänifhen Concil die fpäter fo ernftlich urgirte Unterſchei⸗ 
dung von daöcraoss und odasa, in Anwendung auf die Trinität, ſchwankte, 
fo vor dem Ehalcedonenfifchen die Unterfchetdung von Natur und Perfon in Be- 
zug auf Ghriftus (fo daß 3. 3. Atbanaftus, wenn er de incarnat. Verbi 
— Mansi IV, 689. — fagt: VDuodoyoüusr od dio goes dr Iva Yeör, 
sulay npooxuyntyv xal miav dngoszurgrov‘ dild uiay pucıw Tod Heoö Ad- 
yov sscapamudrny za ngosxvyovudrn® AETd Ts Vapxds adTod ud TgOCRO- 
väee, nur im damals noch unfizirten Ausdrud, nicht in der Sache fehlgegrife 
fen Bat). 
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Streben: ber Antiochener die Alexandriner, und fie mit entfchiedenerem 
Recht (an Theodorus von Mopereftia unſchwer erweislich), die noch 
drohendere Gefahr einer realen Zertrennung det Naturen Chriſti, einer 
Cpaltung feiner Gottheit und Menichheit in zwei Perſonen, einer 
Entkleidung der Perſon des Erlöferd von der mit der Menichheit vers 
einigten wahren ©ottheit und einer Leugnung ber Oottmenſchheit und 
Menſchwerdung Gottes überhaupt erblidten 2). Beide Richtungen, 
wenn auch nichts weniger als auf bloßen Wortſtreit ruhend, hätten 
vielleicht fich noch ausgleichen koͤnnen, gewiß wentgftend dann, wenn 
die Antiochener Sclbfiverleugmung genug gehabt hätten, ihr haͤreti⸗ 
ſches Element daran zu geben; fie traten aber gleich von Anfang an 
in dem Reftorianifchen Streite nicht nur blos feindfelig einanber ent» 
gegen, fondern — was dad Verderblichſte war — auch nicht ohne 
ſichtbaren Beiſatz BEER Leidenschaft. 
8.78. 
Zweites Stadium (Neftorlanifher Streit). 

Duellen: Außer den Acten der allgemeinen Goncilien von Epheſus und Chal⸗ 

cdon Liberari (im 6Gten Jahrh.; f. $. 80.) Breviariam caurse Nestes 


rianerum et Eutychianerum, ed. J. Garner. Par. 1875. (auch bei Maasi 
Coneill. T. IX.); Socrat. b. e. Vil, 29sqg.;j Evagr. h. e.1, 7 sqq.; u. a. 


Wenige Jahre nad) einem Furzen vccidentalifchen Vorſpiel, nad): 
dem ein füdgallifcher Mond und Preöbyter Leporius, (übrigens 
ein Pelagianer),?) der, wie die Antiochener, bie Uebertragung der 
Prädicate der menfchlichen Natur Ehrifti auf bie göttliche befämpfte?), 
im orthodoren Decident ercommumicrt, aber durch Auguftinus 
(426) zur Erkenntniß und zum Widerruf feined Irrthums gebracht 
worden war®), brad im Drient ber eigentliche, ber Neſtorianiſche 
Streit aus. | 


I) In diefem Gegenfabe den Begriff der Erwass der Gottheit und Menſch⸗ 
heit Chriſti beſtimmend, erklaͤrt Cyrill v. Alex.! V rijß Ivdoewns Adyos odz 
dyvoſt uöv ri⸗ diapopdv Ts Sedrnros xal dvSgwmörntos ’ — de zuv 
diaigeoıwv" od ovyytiov Tas yoakıs, dA örTı omgxds uereynxds 6 Aöpos 
eis N Positan. 

2) S. Cassian. de incarnat. Chr. I, 4. und Gennad. de vir. ill. c. 59. 


3) Auch eine flufenweife Offenbarung der Gottheit nah den Gatwidiungss 
gefepen der mit ihr verbundenen Menſchennatur behauptete er mit Theodorus 
Mopsveitenus. 

4) Sein nunmehriges Glaubensbekenntniß und die afrifanifche Verwendung 
für ihn befannten dann Sauter zwei Naturen In Chriſto, nicht zu @iner Sub⸗ 
ſtanz vermifht, fondern fo mit einander verbunden, daß beide in Ihren @igens 
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Schon feit längerer Zeit hatte die ſteigende Macht der Patriar⸗ 
chen von Gonftentinopel die Eiferfucht der Alerandrinifchen erregt. 
Das Merandrinifche Patriarchnt nun verwaltete, nah Theopilus', 
feined Oheims, Tode, feit 412 Eyrillus (von Aleranprien), 
ein bei aufrichtigem und Fräftigem Eifer für reine kirchliche Lehre won 
woeltlichem Ehrgeiz und heftiger Leidenſchaft nicht ganz freier Mann 
(geft. 4) 1). Während jeiner Berwaltung wurde Neftorius (nu$ 
Germanicia), ein Antiocheniicher und Antiochenijch bis zu vollkomme⸗ 
wer Einfeitigfeit gebildeter Moͤnch und Presbyter, Schüler des. Theor 
dorus von Mopsvefle, 428 Patriarch von Conftantinopel, Ein von 
ihm aus Antiochien nwiigebrachter Preobyter Anaftafius nahm an 
dem zu Gonftantinopel häufigen Gebrauch des Wortes 5 Heordung 
von der Maria Antiochenischen Anſtoß ?), und ſprach öffentlicd, unbe⸗ 
"fonnen und heftig dagegen. Died empfand man zu Conſtantinopel 
um fo übler, da man auch dad Anfchen der Marin dadurch verlept 
glaubte, und ein bafelbft ſich aufhaltender Presbyter Prochus pres 
bigte eben fo heftig wider ihn. Bald galt Anaftafius eniſchieden für 
einen Leugaer der wahren göttlihen Natur Chriſti. Neſtorius >), ſiatt 
den Streit zu unterbrüden, nahm der Lehre feines Preobyters in 
Predigten thätig fih an *), und veranlaßte gleidye Beſchuldigungen 
bed Bhotinianismus und Samojatenismus gegen ſich ſelbſt. Rum 
begann auch Eyrillus, zu Gunften bed Hsoröxog fich einzumifchen. 


thümlichkeiten blieben, und doch der Menfchheit die göttlichen Eigenſchaften mit 
getheilt würden, und die Gottheit an dem Menfchlichen Theil nähne. (Auch der 
Agnvetismus, dag Chriſtus als Menjch etwas nicht gewußt, ward ſchon 
bier, wie dann auch im Drient feit dem Neſtorianiſchen Streit, verworfen.) 

1) Der Verfaſſer des Werks gegen Julian (5. 342.), außerdem adv. Nesto- 
rium libb. V, einer Schrift zara Avydewrouogysrar, de trinitate dialogg. 
libb. VII, des Buchs „über die Anbetung im Gelfte und in der Wahrheit“, 
zahlreicher Homilieen , mehrerer aflegorifirenden bibl. Commentare, und 61 Briefe. 
— Opp. ed. J. Aubert. Par. 1638. 7 Voll. fol. 

2) Weil Gott nit von einem Menfeen geboren werben tönne —, ein U 
qument, welches denn wirklich jo von Anbeginn eine Keugnung der Menſchwer⸗ 
dung Gottes zu involviren ſchien. 

3) Seine damals gehaltenen Predigten (öusiias), von benen auch griechifche 
Fragmente übrig find (Mansi IV, 1197.), bat fein Zeitgeneh und Gegner Mar 
rius Mercator uns lateinifh erhalten (Nest. Sermones, 9. Mar. Mere. 
p. 53.). 

. 4) Erſt etwas ſpäter fand Neftorins den Ausbruck Isoröxos zard adox« 
allenfalls zuläffig; doch ſei Xosoreröxos jedenfalls richtiger (Nester. ep. 3. ad 
Coelestin.). 
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Nach einem brieflichen Streite zwiſchen ihm und Neſtorius richtete er 
fein Buch need vs boſijc nioreoç an ben Kaiſer und die Kaiſerin. 
Cyrillus und Reſtorius, letzterer aber nur griechiſch, berichteten da⸗ 
rauf an ben (des Griechiſchen unkundigen) Römifchen Biſchof Coͤle⸗ 
ſtinus, und dieſer, wie denn allerdings ſchon damals die Roͤmiſche 
Kirchenlehre mit der Neſtorianiſchen durchaus nicht übereinſtimmte (frei⸗ 
lich aber auch nicht in allen Punkten mit der Cyrilliſchen), verdammte 
430 auf einer Synode zu Rom bie Lehre des Neſtorius, ihn ſelbſt, 
wenn er nicht binnen 10 Tagen widerrufe, ercommunicirend, und 
dem Cyrillus die Vollziehung des Urtheils übertragend. Bergeblid) 
ermahnte der Patriarch Johannes von Antiochien im Namen feiner 
Collegen den Reftorius, um eines möglicherweife auch richtig zu ges 
brauchenden Wortes willen feinen weiteren Streit audzufpinnen; Res 
ſtorius entfchulpigte fi) fo gut es anging, beharrte aber bei feinem 
Verfahren, und nun flimmte der dogmatifche Eifer und bie perfön« 
che Haft Cyrills auch die Syrer zur förmlichen Partheinahme, in- 
dem er etwas übereilt ben bisher nur mehr perfönlichen Streit in eis 
nen enticheidenden Kampf zwifchen der Alerandriniichen und Antioche⸗ 


‚nischen Dogmatif verwandelte. In den 12 Widerrufdformeln, &ra- 


Hsuarıouol, (bei Mansi T. IV. p. 1067 sqq.), welche auf einer 
Synode zu Alerandrien A30 Eyrilus dem Neftorius vorfchrieb, 
und welche, den Alerandrinifchen Lehrbegriff dem Anriochenifchen ge⸗ 
genüber ganz auf die Spite ftellend und den Gegenfaß in formaler 
Einfeitigfeit firirend, nur in abstracto, durchaus nicht aber In con- 
ereto zwei Naturen in Ehrifto unterfchleden wiflen wollten ?), weil 
das Gegentheil die wahre Vereinigung der Gottheit und Menfchheit 
in Chrifto aufhübe, fahen bie fyrifchen Bifchöfe einen beutlichen Ans 
griff auf die Lehre ihrer Kirche und eine offenbare Hinneigung zu ei⸗ 
nem verwerflichen Monophyfitismus, und nicht blos Neftorius fepte 
ihnen darum eilig 12 heftige Gegenanathematidmen entgegen (bei 
Mansi p. 1099 sqg.), fondern auch mehrere andere Antiochenifch ge- 
finnte Biſchoͤfe, vorzüglich ber ausgezeichnete Zögling und — von 
einem Kloſter bei Antiochien aus — eine Zeitlang auch Lehrer ver 
Antiochenifchen Schule Theodoretus, feit A20 Biſchof von &yrus 
(Ködoos am uphrat), einer der achtharften Bifchöfe und tüchtigften 
Eregeten (geft. 457 ober 458; vgl. 8. 79.) 2), fchrieben dawider 


1) Es folle nah der Menfchwerbung des Sohnes Gottes kein Unterfchieb 
der beiden Raturen mehr flatt finden. 


2) Der Berfafler bauptfächlich von: Gommentaren über das A. T. (theild Quae- 
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¶ Theodoret feine dvaroony). Rum berief zur Schlichtung. des Streits 
Kaiſer Theodoſius 1. ein allgemeines Concil nah Ephefus, 
431, das dritte ölumenifche. Died aber wollte, troß ernft- 
licher, wie prophetifcher, Mahnungen wohlgefinnter Freunde, bes 
Abts Iſidorus von Peluſtum (geft. um 440) infonderheit 2), Cy⸗ 
rillus nur als fein haftiged Werkzeug gebrauchen. Bor ber zufällig 
verfpäteten Ankunft des Johannes und ber meiften Biſchoͤſe des Antio⸗ 
cheniſchen Patriarchalſprengels, auf die man 16 Tage umſonſt ge⸗ 
wartet 2), eröffnete er alſo, mit dem Bilhof Memnon von Ephe⸗ 
ſus verbunden, ungeachtet der PBroteflation des Reftorius und feiner 
"Freunde, auch des Faiferlichen Bevollmächtigten Canbidianus, am 
22. Suni 431 mit etwa 200 Bifchöfen das Concil, dad nım m 
Einem Tage ziemlich forınlod die Lehre des Neftorius verdammte, ihn 


stiunes, theild eigentliche Commentare) umd-über die Paulinifhen Briefe 
(vgl. 3. F. C. Richter De 'Theod. epp. Paulinar. interprete. Lips. 1822.), 
ferner der Hist. ecel. libb. V, haereticar. fabular. libb. V. (eiperixjs zu- 
xomvdiug Enrsroug, Darſtellung der damaligen Häreficem, unter denen übrigens 
der Reſtorianismus, im Gegenfag zum Eutychianismus, keinesweges fehlt —; 
eine feiner letzten Schriften), der ys4ödeos ioropia 8. historia religiosa (über 
dad Leben ausgezeichneter Mönche), der S. 342. erwähnten apelogetifchen Schrift, 
und von 481 Briefen; außerdem auch der nevrs Aöyoı Tepi &vavdoan,oewug 
(vom 3. 432) gegen Eyrillus und deffen Verhandlungen zu Epheſus, ferner ter 
bedentenderen dogmatifch>polemifchen Schrift Boevıoris (einer ums J. 445, 
zur Rechtfertigung gegen Baljerlich verfügte Befhimpfung [Stadtarrefi] verfaßten 
Dialogifchen Bertheidigung der Antiochenifchen Lehre über die Perjon Chriſti) in 
3 oder (mit einem Anhange) 4 BB. und Abtheilungen, einer Theudicee in den 
10 Aöyos neos noovoias, eined Buchs neos is Islas zal dyies ayarnns für 
die Märtyrerverehrung, einiger Dialogen über die h. Dreieinigkeit ze. — Opp. 
ed. Jac. Sirmond. Par. 1642. 4 Voll. fol. (J. Garnier auctar. add. Par. 
3684. fol.), und J. L. Schulze et J. A. Noesselt. Hal. 1769. 5 Tom. in 
10 Bon. 8. (mit C.L. Baueri Glossarium 'Theodoreteum). — Lieber Leben 
und Schrr. Th.'s f. Garnerii Dissertationes (auch im lebten Bde. der Hall. 
Audg.). 

41) Sfidorus Pelufiota, ein Mufter Möfterliher Tugend, von Alexan⸗ 
drien ausgegangen, aber dur Chryſoſtomus auch der Anriochenifchen Richtung 
befreundet, bat eine für die Gefchichte der Sittenlehre und Cxregeſe wichtige 
Brieffammlung (Epp. libb. AV, über 2000 Briefe; herausg. Paris. 1638.; 
Venet. 1745. fol.) hinterlafien, welche eben fo fehr feine milde und vielfeitige 
Wiſſenſchaft, als feine are Kühnhelt vor den Mächtigen der Welt und der Kir 
he bekundet. — VBgl. MH. A. Niemeyer De Isidori Pelus. vita, scriptis et 
doctrina. Hal. 1825. 

2) Ein dann endlih einlaufendes Entſchuldigungeſchreiben des Patriarchen 
Johannes, welches die Ankunft in 5 bis 6 Tagen ann vermochte die Gewaͤh⸗ 
zung der Friſt nun nicht mehr zu erhalten. Di 

Gucricke Kirchengeſch. Bte Auf. I 30 
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ſelbſt abfegte und ercommumicirte, und weſontlich den Xehrbegri der 
42 Anathematismen ald orthobere Kirchennorm (wie er es denn in 
feinem eigentlichen Princip ia allerdings auch war) aufftellte. Hier⸗ 
über entrüftet, bielten die fpäter wirklich noch angefommenen fyrifchen 
und antere orientaliiche Bifchöfe eine eigene Verſammlung, welche, 
leidenfchaftlich aufgeregt wie fie war, die Beſchlüſſe des früheren Con⸗ 
eils annullirte, Cyrills Anathematismen⸗Lehre für ketzeriſch erflärte, 
und ihn ſelbſt nebft dem Memnon entſetzte und excommunicirte. Auf 
der anderen Seite empfing indeß das urſpruͤngliche und eigentliche 
Concil die Anerkennung der Römifchen Legaten. Nichts deſto weniger 
erſchien das Concil fortdauernd als gefpalten. Das Aergerniß eines 
ſolchen allgemeinen Concils wollte der Kaiſer durch Einleitung einer 
neuen Unterſuchung tilgen; doch Neſtorius, eines überwiegenden Ein⸗ 
fluſſes der Cyrilliſchen Parthei am Hofe und unter den vielvermoͤgen⸗ 
den Mönchen nicht unfundig 1), vieleicht auch ſelbſt jetzt ſein Unrecht 
fhon fühlend, ließ felbft den Kaiſer um die Erlaubniß bitten, ſich 
in fein Klofter zurüdzuzichen. Noch immer aber brangen Johannes 
und feine Orientalen auf faiferliche Anerkennung ihrer Beichlüffe.. So 
fieß denn der Kaifer Abgeordnete beider PBartheien zu Chalcedon vor 
fi) erfcheinen; doch auch bei ihrer Entlaffung 432 blieb Alles wie 
es war, Neftorius abgefegt, und von nun an unwiderruflich, Cy⸗ 
rilus und Memnon — und fa aud) keinesweges mit fachlichem Un⸗ 
seht — in Ehren, und. bie Anhänger ber Alerandrinifchen und An⸗ 
tiocheniſchen Dogmatif nur in noch weit heftigerem Gegenſatze zu ein⸗ 
ander. Kein Theil, auch ber Kaifer nicht, verfannte jetzt aber das 
mannichfach Anftößige dieſer Sachlage, und alle fingen nun an ben 
Frieden ernftlich zu wünfchen und zu erfireben. Cyrillus, wohl felbft 
feiner früheren Uebereilung fich bewußt geworben, und meinend, daß 
durch die Thatfache anerfannter Verurtheilung feines Gegners ficherer 
no, -ald durch wörtliche Erflärung, auch deffen Lehre gerichtet fei, 
opferte babei für den Augenblid und zum Theil das fachliche dem 
perfönlichen, Johannes mehr das perfönliche dem fachlichen Intereſſe, 
1) Am Hofe zu Eonflantinopel ward die Sache Cyrills befonders gefördert 

durch den mächtigen Einfluß eines felbft vom Kaiſer Hochverehrten greifen Arie 
nandriten Dalmatius, welcher 48 Jahre Feinen Fuß aus feiner Zelle geſetzt 
hatte, jetzt aber, angeblich durch eine himmliſche Stimme getrieben, fein Kfofter 
verließ und, von einer unabjehbaren Proceffion der Achte und Mönche der Haupt: 
ſtadt begleitet und von Bolfamaffen umringt, unter Kerzenglanz und Pfalmenge- 
fang vor den Faiferlihen Pakaft zog. Da bewilligte ter Kaifer Theodofius IH. 


dem GEurillus die Sendung von Abgeordneten an den Hof, während er der Ge 
genpartbei dieſe Gunſt verfagte. 
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und während jo Letzterer das Urtheil über Neſtorius genehmigte, unters 
zeichnete Exfterer, A33, ein neues, einem von' Theodoret zu Epheſus zur 
Rechtfertigung der Antiochenifchen Parthei entworfenen fehr ähnliches, 
nicht ohne allen Zwang mit bem eigenthuͤmlich Alerandrinifchen Sys 
ſtem vereinbares, wenigftend zu Gunften Antiochenifcher Richtung 
vermittelnded Glaubensbekenntniß ?), jedoch ohne hinzugefügte Vers 
werfung ber Anathematismen und mit vorausgefester Verurtheilung 
bed Neftorius. Eine Einigung diefer Art bei bleibender dogmatiſcher 
Divergenz ?) hatte natürlich) nicht Aller Beifall, und enthielt nothwen⸗ 
dig den Zunder zu fpäterem neuen Streite. Eifrige Aleranbriner, wie 
dann auch die eifrigften Antiochener, fahen darin immer einen Ver⸗ 
rath der Wahrheit, und einflußreiche rechtliche Bifchöfe Syriend, ein 
Theodoret, Alerander von Hierapolis, Meletius von Mops 
veſtia, konnten in bie anfcheinend ungerechte Verurtheilung des Res 
ftoriud nicht willigen. Dem Faijerlichen Befehle und dem gewaltthäs 
tigen Drängen feines Patriarchen Johannes gab Theodoret aus Rüd- 
fiht auf feine Gemeinde zwar endlid nach, zumal da er ohne Un- 
terzgeihnung der Neftorifchen Verurtheilung es durfte; Meletius 
und Aterander aber wurden entfegt und vertrieben, Nun war für jebt 
ber Streit beendet, und Neftorius blieb der Wuth feiner bitterften 
Geinde am Hofe, bie feine bereinftigen Etrafprebigten ihm nimmer 
vergaßen, ganz überlaffen; nad) vierjährigem Klofterleben wurbe er 
auf eine ber Agpptifchen Dafen verwiejen, wo felbft Barbaren ihm 
ihr Mitleid bezeigten, und dann in Thebais von einem Verbannungss 
orte zum anderen getrieben, bis er um AAO im Elend ftarb. Ceine 
Schriften find auf Faiferlichen Befehl verbrannt worden, und nur Eins 
zelnes (befonders Predigten und Briefe) ift auf und gelommen. 

So war unverfennbar dem Neftorius denn vielfaches perſoͤn⸗ 
liches Unrecht gefchehen; allein eben fo umverfenmbar ift doch auch 
andererfeitö feine wirklich fachliche Schuld, denn bei feiner laren Auf⸗ 
faffung der Bereinigung ber beiden Raturen Chrifti, wobei er geradezu 


nn — 


1) Der von Johannes von Antiochlen vorgelegte Bergleih (Mansi V. p. 
783,, vgl, Zride Lehrb. der K.G. I. &. 129.) beitimmte (indem er zugleich 
am Schluß die bleibenden Streitvunfte vom kirchlichen mehr nur auf das theolos 
gifhe Gebiet hob), daß Chriſtus feiner Gottheit nad gleichen Weſens fei mit 
dem Vater, feiner Menfchheit nad mit den Menſchen; wegen der Bereinigung 
beider Raturen aber, wohl zu unterfeheiden von einer Bernifhung (xera Taoıny 
Tnv rijc dovyyürov $vocenc Zvvosav), befenne man Einen Chriſtus, welchem 
gemäß auch Maria Heoröxes genannt werde. 


2) Ihrer war nur im Eingange und Schlufie des Vergleichs Ba worden. 


« 
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ſelbſt abfegte und ercommumicirte, und weſontlich den Xehrbegriif der 
32 Anathematismen als orthobere Kirchennorm (wie er es denn in 
feinem eigentlichen Brincip ja alferbingd auch war) aufſtellte. Hier⸗ 
über entrüftet, hielten bie fpäter wirklich noch angefommenen fyrifchen 
unb andere orientalifche Bifchöfe eine eigene Berfammiung, welche, 
leidenschaftlich aufgeregt wie fie war, bie Befchlüfle des früheren Con⸗ 
cils annullirte, Cyrills Anathematismen⸗Lehre für ketzeriſch erklärte, 
und ihn ſelbſt nebft dem Memnon entſetzte und excommunicirte. Auf 
der anderen Seite empfing indeß das urſpruͤngliche und eigentliche 
Concil die Anerkennung der Roͤmiſchen Legaten. Nichts deſto weniger 
erfibien das Eoncil fortbauernd als gefpalten. Das Aergerniß eines 
ſolchen allgemeinen Concils wollte der Kaiſer durch Ginleitung einer 
neuen Unterfuchung tilgen; doch Neftorius, cined überwiegenten Ein- 
fluſſes der Cyrilliſchen Parthei am Hofe und unter den vielvermögen- 
den Mönchen nicht unfundig *), vielleicht auch felbft jebt fein Unrecht 
fhon fühlend, ließ felbft den Kaifer um die Erlaubniß bitten, fid) 
in fein Klofter zurüdzuziehen. Noch immer aber drangen Johannes 
mb feine Orientalen auf Faiferliche Anerkennung ihrer Beſchluͤſſe. So 
ließ denn der Kaiſer Abgeorbnete beider Partheien zu Ehalcedon vor 
fid) erfcheinen; doch auch bei ihrer Entlaffung 432 blieb Alles wie 
e8 war, Reftorius abgefegt, und von nun an ummwiberruflich, Cy⸗ 
rillus und Memnon — und fa auch feinesweges mit fachlichem Uns 
seht — in Ehren, und- die Anhänger der Alerandrinifchen und An- 
tiohenifchen Dogmatif nur in noch weit heftigerem Gegenſatze zu eins 
ander. Kein Theil, auch ber Kaifer nicht, verfannte jebt aber das 
mannichfach Anftöpige diefer Sachlage, und alle fingen nun an ben 
Trieben ernſtlich zu wünfchen und zu erfireben. Cyrillus, wohl ſelbſt 
feiner früheren Uebereilung fich bewußt geworben, und meinen, baß 
durch die Thatfache anerkannter Verurtheilung feines Gegners fcherer 
noch, -ald durch wörtliche Erklärung, auch beffen Lehre gerichtet ſei, 
opferte babei für den YAugenblid und zum Theil das fachliche Dem 
perfönlichen, Johannes mehr das perfönliche dem fachlichen Intercfie, 
1) Am Hofe zu onftantinopel ward die Sache Cyrills befonders gefördert 

durch den mächtigen Einfluß eines ſelbſt vom Kaiſer hochverehrten greifen Ardhis 
mandriten Dalmatius, weldher 48 Jahre Feinen Fuß aus feiner Belle gefept 
hatte, jekt aber, angeblich durch eine himmliſche Stimme getrieben, fein Kloſter 
verließ und, von einer unabfebbaren Proceffion der Aebte und Mönche der Haupt: 
ſtadt begleitet und von Volksmaſſen umringt, unter Kerzenglang und Pfalmenge- 
fang vor den Maiferlihen Pallaſt zog. Da bewilligte ter Kaifer Theodoſius 11. 


dem Cyrillus Die Sendung von Abgeordneten an den Hof, während er der Ge⸗ 
genpartbei diefe Gunſt verfagte. 
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und während jo Letzterer das Urtheil über Neftorins genehmigte, unters 
zeichnete Erſterer, A33, ein neues, einem von’ Theoboret zu Epheſus zur 
Rechtfertigung ber Antiochenifchen Barthel entworfenen fehr ähnliches, 
nicht ohne allen Zwang mit dem eigenthümlich Alerandrinifchen Sys 
ftem vereinbared, wenigſtens zu Gunften Antiochenifcher Richtung 
vermittelnded Glaubensbekenntniß 2), jedoch ohne Hinzugefügte Ver⸗ 
werfung ber Anathematismen und mit vorausgefegter Verurtheilung 
bes Reftorius. Eine Einigung biefer Art bei bleibender dogmatifcher 
Divergenz ?) Hatte natürlich nicht Aller Beifall, und enthielt nothwen⸗ 
dig ben under zu fpäterem neuen Streite, Eifrige Alerandriner, wie 
dann auch bie eifrigften Antiochener, fahen barin immer einen Ber: 
rath der Wahrheit, und einflußreiche rechtliche Biſchoͤfe Syriens, ein 
Theoboret, Alexander von Hierapolis, Meletius von Mops⸗ 
veftin, Tonnten in bie anfcheinend ungerechte Verurtheilung des Res 
ſtorius nicht willigen. Dem Faiferlihen Befehle und ben gewalithäs 
tigen Drängen feined Patriarchen Johannes gab Theodoret aus Rüds 
ficht auf feine Gemeinde zwar endlich nach, zumal da er ohne Un- 
terzeichnung ber Reftoriichen Veruriheilung ed durfte; Meletius 
und Alerander aber wurden entfegt und vertrieben. Nun war für jetzt 
ber Streit beendet, und Neftorius blieb der Wuth feiner bitterften 
Feinde am Hofe, die feine bereinftigen Etrafprebigten ihn ninuner 
vergagen, ganz überlaffen; nad, vierjährigen Slofterleben wurde er 
auf eine der ägyptiſchen Dafen verwieſen, wo felbft Barbaren ihm 
ihr Mitleid bezeigten, und dann in Thebais von einem Verbannungs⸗ 
orte zum anderen getrieben, bis er um AAO im Elend ſtarb. Seine 
Schriften find auf Taiferlichen Befehl verbrannt worden, und nur Eins 
zelned (befonders Predigten und Briefe) ift auf uns gelommen. 

So war unverkennbar dem Neftorius denn vielfaches perſoͤn⸗ 
liches Unrecht gefchehen; allein eben fo unverfenmbar ift doch aud) 
andererfeitö feine wirklich fachliche Schuld, denn bei feiner laren Auf⸗ 
faffung der Bereinigung ber Heiden Raturen Ehrifti, wobei er geradezu 


— 


1) Der von Johannes von Antiochien vorgelegte Vergleich (Mansi V. p. 
783,, vgl, Fricke Lehrb. dr 8.6. I. ©. 129.) beſtimmte (indem er zugleich 
am Schluß die bleibenden Streitwunfte vom kirchlichen mehr nur auf das theolo- 
gifhe Gebiet ſchob), daß Chriſtus feiner Gottheit nach gleichen Weſens fet mit 
dem Vater, feiner Menfchheit nach mit den Menfhen; wegen der Bereinigung 
beider Raturen aber, wohl zu unterfcheiden von einer Vermiſchung (xzerd raoınv 
Tnv Ts dovyyorov Ivyaoeng Evyosar), befenne man Einen Chriſtus, welchem 
gemäß auch Maria Ieoroxos genannt werde, 


2) Ihrer war nur im Eingange und Schluffe des Vergleichs gedacht worben. 
30 * 
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bie Mittheilung ber gegenfeitigen Eigenfchaften leugnete, wurde aller: 
dings die wahre gottmenfchliche Perſon Chriſti aufgehoben, jo Daß 
Chriſtus nur ald ein Menfch erfchien, ver mit Gott in befonderer 
Berbindung, wenn auch überaus naher Verbindung fih befand). Brei 
lich ficht nun auch Eyrillus nicht ganz rein ba; nicht leidenſchafts⸗ 
los, wie er war, gab er im haftigen Eifer mitunter aud) felbft in ker 
Lehre eine Blöße. Er vertheidigte zwar Fräftig und würdig bie Lehre 
von Ehriftus dem Gottmenſchen; er verhätete aber nicht beſonnen ges 
nug den Mißwerftand, als leugne er in biefer Einen gottimenfchlichen 
Perſon das Bleiben der zwei Naturen; und im Grunde berjelben 
Schuld, zum wenigften im praftiichen Verfahren, machte auch das 
öhnmenifche Concil zu Ephefus in feinem urfprünglichen und eigente 
lichen Beſtande ſich theilhaftig, eine wahrhaft auch formal gemügende 
Entwidlung der reinen Lehre erft ber weiteren Zukunft überlaflend. 
Allein immer war das Irrige auf diejer Seite nur cben founal; ent 
ſchieden real nur auf der des Neftorius. 

Inzwiſchen blieb einer ganzen großen Gemeinde außerhalb bes 
römifchen Reichs das Andenfen des hart Verfolgten durch alle Jahr» 
hunderte. theuer. Während des Neftorianifchen Streitd nehmlich arbei⸗ 
teten an ber für die Bildung chriftlicher Tchrer in Perſten beftimmten 
theologifhen Schule zu Edeſſa (©. 364.) zwei entfchichene 
und eifrige Anhänger der Antiochenifchen Dogmatif, der Presbyter 
Ibas, fpäter (von A36— 457) Bifchof ven Edeffa, und Thomas 
Barfumas (Barfauma). Beide wurden von dem Bifchof von Edeſſa, 
Rabulas, der auf einer Eynobe nicht nur über die Neftorianer, 
fondern auch über Diodorus von Tarfus und Theodorus von Mops: 
vefte dad Verdammungsurtheil fprach, heftig verfolgt. Ibas ſchilderte 
dies gewalithätige Verfahren in einem Briefe an den perſiſchen Bifchof 
Maris oder Mares von Hardaſchir. Schon Dies, verbunden mit 
ven von ihm in bie Kirchenfprache der perfiichen Chriften, dad Sy⸗ 
rifche, uͤberſetzten mandherlei Schriften des Tioborus und Theodorus, 
wirfte zur Verbreitung der Neftorianifchen Lehre in der perfifchen Kir⸗ 
che. Dazu kam nun nod), daß Barfumas, nach Perſien geflüchtet, 
als Biſchof von Niſibis (435 — 489) einen ausgedehnten und freien 


1) Exemplificatoriſche Bedeutung hat Neſtorius' Aeußerung erlangt, die Cy⸗ 
riſlus ihm vorwirft, daß er einen ncun Monate im Mutterleibe Getragenen nicht 
als Gott fih denken könne. — Die ganze folgende Kirche (mit Ausnahme der 
Neſtorianer) ſah denn auch in Neſtorius' Lehre eine Aufhebung der gottmenſch⸗ 
lichen Ratur des Erlöſers, und erſt über ein Jahrtauſend ſpäter hat ein verfei⸗ 
nerter Neſtorianismus in der reformirten Kirche wieder Aufnahme gefunden. 
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Wirkfungskreis erhielt, und daß die perfifchen Könige aus politifchen 
Grünten ald Trennungsmittel zwiſchen den perfifchen und römijchen 
Ehriften den Neftorianismusd begünftigten. So erklärte denn endlich 
499 auf einer Synode die ganze perfifche Kirche fi für bie Ne- 
ſtorianiſche Lehre, und erhielt demnächſt, als die Kirche ber Neſto⸗ 
rianer (wie ihre Gegner fie nannten) oder der chaldaäiſchen Ehri- 
ften (von der chaldäaͤiſch⸗ſyriſchen Kirchenſprache 1); im Oſtindien 
Thomaschriſten, von einem ihrer erſten Lehrer Mar Thomas, 
wenn nicht dem Apoſtel Thomas ſelbſt), durch ihren oberſten Biſchof, 
den Biſchof von Seleucia und Cteſiphon, nunmehrigen Katholikus— 
oder Jazelich, Babaͤus (feit 496), einen beſtimmteren Lehrbegriff 
und cine, auch inſonderheit das Schulweſen damals heilſam foördernde, 
feſtere Verfaſſung ?). 
8. 79. 
Drittes Stadium (Eutychianifcher Streit). 


Zuelfen: Außer den vor $. 78. angeführten Schriften: (Gelasiil — a 
wenigitens als Berfaffer genannt —) Breviculus historiae Eutychianista- 
rum (bei Mansi T. VII. p. 1060 sqq.); des Minds Leuntius Byzan- 
tius (un 660) contra kutychianos et Nestorr. libb. II (in Gallandi 
Bibl. PP. T. XII. p. 658 sqq.); u. a. — Bel. auch Salig De kutychia- 
nismo ante Eutychem. Guelpherb. 1723. 4. 

Die Art der. Beifegung des Neftorianiichen Streits Hatte die ins 
neren Gegenſaͤtze keinesweges gehoben oder wahrhaft vermittelt, Es 
war damit offenbar nur die crfte Phaſe eincd Lehrfampfs hervor⸗ 
getreten. In Aegypten firebte man nod) immer eben fo eifrig, ben 
Alerandrinifchen Lehrbeitimmungen über die Perfon Chrifti im ent- 
fchiedenen Gegenſatz gegen die Antiochenijchen, die man für Neftos 
rianismus erklärte, allgemeine Geltung zu verfchaffen, als man in 
Syrien, durch die Ichte Vergleichsformel anjcheinend rechtskräftig uns 
terftügt, den ägyptiichen vorgeblihen Monophyſitismus mit Heftigfeit 
befampfte; und das Bedürfniß genügender poſitiv⸗-dogmatiſcher Bes 
ftlinmungen in diejer Lehre, da dad allgemeine Concil zu Ephefus für 
das Ganze der Kirche nur ein mehr negatives Reſultat ergeben hatte, 
wurde immer allgemeiner und dringender gefühlt. Leider wurde nur 


1) Erf in neuerer Zeit pflegt man die Namen Neftorianer und chaldäuiſche 
Ehriften, allerdings willkührlich, zu unterſcheiden, und Ben Ichteren den mit der 
römifchen Kirche unirten Neftorianern zu geben. 

2) Auch darin, daß fie Biſchöfen und Presbytern die Ehe geftattete, unters 
fchted dieſe Parihei fi von der übrigen erientalifchen Kirche. S. Assemauni 
Bibl, orient. 'T. iM. P. 2. p. 79. " 
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jeßt bie rein dogmatiſche Entwicklung durch weltlichen Sinn eines 
Alerandrinifchen Patriarchen cine Weile gehemmt. Cyrill hatte 444 
an Divdcurus (444 — 451) einen grell leidenſchaftlichen und ges 
walttbätigen Nachfolger erhalten, deſſen Intereſſe für bie Lehre uns 
gleich mehr durch feinen Charakter getrübt wurde, ald chva das des 
Cyrillus, und der vielleicht fchon von feinem Amtsantritt an den Aus⸗ 
bruch eines neuen Lehrftreitö oder vielmehr, nach feinem Sinne, einen 
neuen Kampf gegen dad Eonftantinopolitanifche Patriarchat vorberei⸗ 
tete. Beranlaffung zum Ausbruch gab ein alter Archimandrit zu Con⸗ 
ftantinopel, ein reblicher, fehlichter, ſtreng antineftorianifcher Anhaͤn⸗ 
ger der Alerandrinifchen Dogmatif, Eutyches, welcher, wahrfcheins 
lich eine Unterfcheidung ber beiden Naturen Ehrifti nur in abstracto, 
nicht in concreto zulaſſend, fich ungefchidt (weſentlich monophyſitiſch) 
fo ausbrüdte, daß vor feiner (Bottheit und Menjchheit vereinigenden) 
Menichwerbung Chriſto wohl zwei Naturen, nachher aber nur Eine 
beizulegen !), daß alles Menfchliche im göttlichen Weſen Ehrifti auf: 
gegangen, und mit ihm zu Einer Natur geworben fei (— überdies 
auch auf eine bebenklich Flingende Weife die MWefensgleichheit des Leis 
bes &hrifti mit dem Leibe anderer Menſchen leugnete?) —), deshalb 
von bem Bifchof Euſebius von Dorylaum 448 vor einer Eynobe 
zu Eonftantinopel?) unter dem Patriarchen Flavianus ange 
Hagt, und, ba er in eine Verwerfung feiner Säbe nicht willigen 
wollte, von ber Synode entfegt und ercommunicirt wurde. Er fund 
aber mächtige Sreunde am Hofe, befonderd den Miniſter Ehryfa- 
phius, Flavians heftigen Gegner, ja wohl ſelbſt auch bie Kaiferin 
Eudocia, ımd Dioscur bot ihm augenblidlich feinen Beiftand. Ein 
neues vorgeblich allgemeines Eoncil zu Ephefus 449, deſſen Befuch 
aber Bifcyöfen der Antiochenifchen Schule verwehrt wurbe, follte ben 
Streit entfcheiden, im Verfahren ) ein blinde Werkzeug ber Leiden- 
Ihaft und unerhörten Gewaltthätigfeit Dioscurd und eines aufge 


— — 








D Vοο, x dio yoosay yeyerviodes Toy Kigiov ucy mod tig 
iSvebcauc. uera dd Tv Evucıy wiav yocır Ömoloyd (Mansi Vi, 741 sqg.). 


2) 08 18 odua Tod Kupiov xad BEeod Tuav duoovaıo» Kulv, riiv dR 
dylay napddvor Öuoioyd elyas yulv ouoodcıoy x. T. A. (ib.). 


3) Einer f. g. aövodos Zrdnuodca, zufannengejeßt aus Bifchöfen, die aus 
verſchiedenen Urſachen fih gerade in Conſtantinopel aufhielten. 


4) Denn auch ſelbſt die Beſchlüſſe der ſ. g. Räuberſynode find nicht ſowohl 
Baht der Lehre, als im höchſten Grade hinfichtlich des Verfahrens ver⸗ 
werflich. 
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reizten Poͤbels (daher ſeit 451 wurodog Anaromı), Räuberfonobe *)). 
Dan wagte zwar nicht, den Gegenjag gegen bie Antiocheniſche Lehre 
in wirklich monophyfitiicher, Eutychianiſcher Weiſe feftzujtellen, fcheuete 
füch aber auch nicht, unter dem. Vorwande, daß man zu ben Beſtim⸗ 
mungen ded Nicänifchen Concils nichts Neued und Neuerndes binzu- 
fügen dürfe, Alles, was dem aͤgyptiſchen dogmatiſchen Princip nur 
irgend entgegen zu ſtehen ſchien, als verborgenen Neſtorianismus zu 
verdammen, und den Flavian (der bald an den Folgen der auf der 
Synode erlittenen Behandlung ſtarb), Theodoret und andere nicht un⸗ 
wuͤrdige Biſchöfe abzuſetzen und zu vertreiben. Den Unterdrückten 
blieb, bei dieſer momentanen Herrſchaft eines nun immer unverkenn⸗ 
barer hervortretenden Monophyſitismus im Orient, jetzt Feine andere 
Zuflucht mehr übrig, als der mächtige Biſchof Leo der Große von 
Rom. Diefer hatte ſich gleich anfangs in einer Epistola ad Flavia- 
nnm (ep. 28. in Leon. Opp. ed. Baller.) gegen ven Eutychianismus 
erklärt, mit ausgezeichnetem Scharffinne beide Gegenſaͤtze (Eutychia⸗ 
nismus oder Monophyfitismis, und Neftorianismusd) auszugleichen 
und zu vermitteln, oder wenigftend zu begrenzen, und eben inmitten 
berfelben bie im Wefentlichften dogmatiſch befriedigende Vorftellung von 
bein Berhältnifie der beiden Naturen in Ehrifto, die zwar ftetd umters 


Ichieden bleibend, doch immer in &emeinichaft mit einander wirfend 


eine wahre Ginheit der :Berfon bildeten, durchzuführen geftrebt ?). 
Diefen Brief hatte Leo's Legat auf der Synode zu Epheſus ald Kir⸗ 
chennorm feftftellen follen; er hatte aber dort nicht zu Worte kommen 
fönnen, und nur nachher von Flavian eine Appellation an ein neued 
sechtmäßiged Eoncil angenommen, Auf Verſammlung eined folchen 
brang Leo jetzt immer, jedoch vergeblih, bis endlich A50 mit Theo⸗ 
doſius des I. Tode und dem Regierungsantritt der Pulcheria und 








1) Der Ausdruck (latrocinium Ephesinum) ift zuerft von Xeo dem Gr. 
friefli angewandt worden (ep. 95. ad Pulcheriam ed. Baller., ep. 75. ed. 
Quesn.: „Ephesinum nun judiciun, sed latrocinium‘‘), worauf Theophanes 
Chronograph. p. 86. die Synode geradezu ala auvodos Anorgsxzı bezeichnete. 

2) „Salva proprietate utriusque naturae et substantiae et in unam 
eoennte personanı, Suscepta est a majestate humilitas, a virtute infirmi- 
tas, ab aeternitate mortalitas, et ad resolvendum conditisthis nostra® 
debitum natura inviolabilis naturae est nnita passibili.. In integra ergo 
veri huminis perfectaque natura Verus nutus est Deus, tolus in auis, to- 
tus in nostris, ... humana augens, divrina non minuens. .. Tenet enim 
sine defectu proprietaten suam utraqne natura, . Agit utraque furma 


eum alterius cummuuione quod proprium est, Verbu scilicet operaute 


quad Verbi est, et carne exequente quod carnis est.‘ 


an 


! 4 
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des Marcianus bie ganze Geſtalt der Dinge fih änderte. Im 
Sabre 451 verfammelte fih) hun zu Ehalcedon daß vierte dfu- 
menifche Eoncil zur Vereinigung der Bartheien und zur Aufhebung 
ber vielfachen Zerrüttungen in ber orientalifchen Kirche, und fegte ben 
Machinationen des Dioscur ein Ziel. Die Ephefinifchen Verhandlun⸗ 
gen von 449 erklärte man für nichtig, und ging darauf zum Eini⸗ 
gungswerf über. Der erfle Entwurf einer Bergleichöformel auf dem 
Eoneil, worin man beftinmte, bag Ehriftus aus zwei Naturen be⸗ 
ftehe, was nur bie (auch von den Monophyfiten zugegebene) Natu⸗ 
tenverfchiebenheit in abstracto, nicht in concreto beftimmt involvirte, 
fiel mehr zu Gunften der monophyfitifchen Parthei aus; dagegen pro⸗ 
ieftirten der Roͤmiſche Abgeordnete ımb bie Syrer. Bei bein neuen 
Entwurf diente dann Leo's Brief, der jegt fombolifche Autorität er- 
hielt, zur Norm). Dan febte feft, daß „ber Eine Sohn Gottes" 
falfo jedenfalls Died „Sohn Gottes“ das eigentlich Perfonbildende), 
„Chriſtus, ſei vollfommener, wahrer Gott und berfelbe auch vollfons 
mener wahrer Menſch, feiner Gottheit nad) gleichen Weſens mit dem 
Pater, feiner Menjchheit nad) derielbe gleichen Weſens mit uns, in 
Allen und ähnlich, die Eünde ausgenommen, umd daß biefer Eine 
Chriſtus, ber Sohn Gottes, der Herr, der Eingeborne, Gott, das 
Mort, von Emigfeit gezeugt vom Water nach ber Gottheit, derſelbe 
in ber Zeit geboren nach ber Menfchheit von Maria, der Jungfrau 
und Mutter Gottes (dx Muglas Tjs nup9Evov Tig Feoro- 
xov),.ald Eine Perſon beftehe (erfannt werde) in zwei Nas 
turen ?), bie allerdings dovyyuzwg und Arelntws, aber auch Adınıpd- 
ws und dxwelorws mit einander vereinigt feien“ ?); und demzufolge 


1) Neben Leo's Briefe mit feinen bevorzugten Gegenfaße gegen Eutychia⸗ 
niömus und feinem dadurch bedingten Kefthalten der Zweiheit der Naturen in 
Chriſto ward indeß zu Chalcedon auh Eyrill’s Synodalfreiben gegen Neſto⸗ 
rius mit feiner Behauptung einer gewiffen Natureneinbeit anerfannt; das Concil 
au Chalcedon erklärte mithin beides für richtig, ohne jedoch in der Beſtimmung 
des Wie auch ſchon eine felhft in der Form vollfommen genügende und aller auch 
nur formalen Annäherung an den Neitorianiemus enthobene Vermittlung des 
anfheinenden Widerſpruchs aufgeftellt zu haben. (Bol. Thomafius Beitr. zur 
tirchl. Chriftologie, in der Zeitſchr. f. Preoteft. u. K. 1845. H. 1 — 4. und dann 
in befonderem Abdrud.) 

2) iv dio gicscıw. Die Kesart dx dio pics» in grieihifchen Handſchrif⸗ 
ten, wogegen alle Zuteiner in duabis naturis leſen, iſt entfchieden eine falfche 
(. Mausi T. VI. p. 775.5; 3. G. Walch Bibi. symb. vet. p. 106.; Gie⸗ 
feler K.⸗G. 1.2.9. ©. 424.) 

3) Daß dies, ftand ſymboliſch jetzt glücklich feſt; wie Dies aber, das war 
nun eben Der noch übrig bleibende unentwidelte und unklare Punkt, ber aller⸗ 
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warb ber Eutychianismus (die Vermengung der Gottheit und Menſch⸗ 
heit in Eine Natur), fowie der Neſtorianismus (als gröbere ober 
fubtifere Spaltung der Gottheit und Menschheit in zwei Perſonen und 
damit Leugnung der Gottheit und Gotimenfchheit Ehrifti) verdammt, 
die Lehre von der Einigung beider Näturen in Ghrifto zu perfönlicher 
Einheit in ihren pofitiven Polen kirchlich firirt 2). Damit war nun⸗ 
mehr ein neues bedeutſames Stadium des großen Lehrfampfs zurück⸗ 
gelegt. Dioscur perfönlich wurde wegen vieler gegen ihn vorgebrach⸗ 
ten harten Befchuldigungen, die ihn fo wenig bemüthigten, daß er 
vielmehr nun den NRömifchen Biſchof ercommuniecirte, von der Eynobe 
abgejegt, Theodoret dagegen, nachdem cr dem Drängen der Eynobe 
nachgegeben, und über Neftorius und jeden, ber die Darin nicht 
Jeoroxos nenne, dad Anathema gefprochen, dann aber fofort bie 
Synote verlaffen hatte, in fein Bisthum wieder eingefeßt. Die Syno⸗ 
dalbeſchluͤſſe ſelbſt aber, fo Fräftig und Far fie das MWefentliche ber 
reinen Lehre fachlich dargeftellt hatten, ließen Doch noch immer — nicht 
ganz vollendet in ber entwidelnden Born, insbeſondere auch durch 
eine nicht glüdlicdy genug vermiebene, ob auch eben blos formale Hin- 
neigung zu gewiflen dem Eutychianismus gerade entgegengefegten An⸗ 
fhauungen den Verdacht eines Neftorianijchen Elements erweckend ober 
doch nicht ftarf genug niederichlagend, (und eben fo die monophyfitis 


dings dann den Borwurf eines gewifien Reftorlanifirens noch Raum geben konnte. 
Wenn durch das älumenijche Eoncif zu Ephefus das Princiy der Nurs Menfchheit 
Epriiti, fo war nunmehr Durch das zu Chalcedon das der Rur« Gottmenfchheit 
kirchlich abgewieſen, und das der „Nurs Gottheit und Menſchheit“, durchaus 
aber bei perjönlicher Einheit, feitgeitellt worden; Grund genug zu einer unum⸗ 
gänglichen nuch weiteren Ausflärung. 


1) Das Symb. Chalcedunense (Mansi VII, 108.) beſtimmt demnach über 
Chriſtus wörtlich Folgendes: Ambuevos Tols dyioss nergiow Iva xa) Tor 
adröv duoloyslv viöy Tür xuorov Jucv "I. Xp. avuyWvos änavrss Exdı- 
ddoxouer , rilsıor vor adıöv Ev Iebınnı xal Telsıov Tor avsov iv avdom- 
nörntı, edv dindus xal dvdowmnov dAnIas Töv audrör EX yryas koyızc 
za oMuaTos, ÖMooioHv narob zard Tv HEöınTe Xu Öuoouaıov Toy 
auröy Zulv xark Tjv dvdpwnörnte, xark nävra Huoov juiv Xwmpis duug- 
Tias* nod aloyav uev Ex roõ naroos Yerundivra xarü ıny Pörnta, En 
doydrur dd Toy juspdv row auröv dx Mapias rjs Beoröxov xard nv dv- 
Hownörgsa: Era za) röv adıdvy Xorozdv, Ev Dbo.gHoscıy Aavyyürus, dro6n- 
os, ddımspssas, dywpiorus yrugsldusvor, oddauod Tijs Toy yuceoy Jıa- 
goods äynonusvns dia r)v Evmcır, omlouivns dE uüller rs Idıörnros 
Ixaröpas yicsws xal eis iv noösunovr Xu uiay Undoracıw GVrTgeyoüans“ 
oda eis dio nedsena uepsbösusvoy 5 dıasgovuevor, dik' Ivo zal dv avıdr 
vior ai uovoyträ, Heöv Aöyor, xiprov I. Aoscröv. 
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Shen Streitigfeiten hervorrufend), — für eine auch formal, wie real, 
wahrhaft genügende erft zukünftige Darſtellung ber reinen Lehre von 
Ehriftus dem Gottmenſchen noch einigen Raum *), 


&, 80, 


Viertes Stadium (monophyfitifhe und damit zufam- 

menbängende Streitigfeiten). 

Suellen: Die meiften der vor $. 78. 79. angeführten Schrr., ferner Leont. 
Byzant. de sectis lib. (in Gallandi Bibl. PP. Xll, 621 sqg.) actio 
5—10., u.a. 

Beim Ehalcedonenfishen Beichluffe beruhigte ſich die Antiocheni⸗ 
ſche Barthei, denn was fie Irrthuͤmliches gehabt hatte, Hatte fie in 
ſich überwunden, Die Aleranpriner aber (der Theil ber ägyptiſchen 
Darthei, welcher bie Eigenthümlichkeit der aͤgyptiſchen Dogmatik bis 
zum Berühren monophyſitiſcher Härefie überbot) fahen fich äußerlich 
überwunden, ohne innerlic widerlegt zu feyn, und erblidten- in den 
Chalcedonenſiſchen Cchlüffen eine Begünjtigung des Neſtorianismus 
und eine Hinneigung zu demſelben. Daher ihre Oppofition gegen 
das Chalcedonenſiſche Concil, und daher denn wieder die zerrüttenden 
monophufitiihen Kämpfe; Kämpfe, die bei der relativ geringeren Be: 
beutung und minderen Wefentlichfeit der Fatholiichen und monophyſiti⸗ 
ſchen (im Grunde mehr nur formalen) doctrinellen Differenz auch nur 
geringe bogmatifche Frucht, immer allerdings doc) aber die gehabt 
haben, daß fie die Fatholifche Lehre zu ihrem Grommen — wenn auch 
weniger von innen, ald nur von außen — allen Neftorianisinus und 
allen neftorianifchen Einflüffen noch weiter entrüdten. 


1. 

Ein gefährliher Moͤnchdaufruhr in Baläftina, von ben Mind 
Theodofius gegen ben Bifchof Juvenalis von Jeruſalem angeftiftet, 
und von ber verwittweten Kaiferin Eudocia begünftigt, (451 — 459) 
eröffnete bie Kämpfe, deren Hauptfchauplag fehr natürlich aber bald 
Acgypten wurde. Der Nachfolger des Dioscurus von Aleranbrien 
(entjegt 451, geft. 454), Proterius, erbitterte durch feine Heftig⸗ 
feit die ohnehin unzufriedene monophpfitifche Parthei, an deren Spipe 





1) Sie ward indep, doch natürlich in realer Uebereinſtimmung mit der Lehre 
des Chalcedon. Concils und ihrer orthodor⸗ kirchlichen Yortbildung, dann erfl 
über ein Jabrtaufend fpäter weſentlich durch die lutheriſche Kirche im Gegenſaß 
gegen bie neflorianifirende reformirte, die auf dem unklar neftorianifirenden Punkte 
der Chaltedonenſiſchen Schlüſſe fih Hear firirte, beſonders in der Goncordien 
formel gegeben. 
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her Presbyter Timotheus Aelurus und ber Diaronus Petrus 
Mongus (Meyyos) ſich ſtellten. Bei dem Regierungsantritt Kaiſer 
Leo's I. 457 wählten bie Monophufiten den Timotheus zu ihren 
Alerandeinifchen ‘Patriarchen, und Proterius verlor in dem beshalb 
entftehenden Aufruhr das Leben. Run erbaten beite Theile ſich bie 
faiferliche Entſcheidung. Leo verlangte zuerft bie Gutachten aller an⸗ 
geſehenen Biſchoͤfe, und da bie entfchiedene Mehrzahl fich für das 
Chalcedonenſtſche Concil erklärte, wurbe Aelurus erilirt, und Times 
thbeus Salophacialus, ein fanftmüthiger und weijer Katholiker, 
460 an feine Stelle gefept. Er vermochte ed die Ruhe in Aegypten 
zu erhalten, bis die Verbrängung des neuen Kaiſers Zeno Ifauri- 
cus (feit 474) durch den Baſiliscus, A76, auch dort ihren ver- 
derblihen Einfluß äußerte, "Den Glaubenöftreit zum Werkzeuge ber 
Politik machend, verftärkte Baftliscus feine Parthei durch die Mono⸗ 
phyfiten. Die gewaltfame Vollziehung aber des fo von ihm zu Guns 
ften der Monophyfiten gegen das Chalcedonenfifche Concil erlaffenen 
REyxvudtov erregte an vielen Orten und auch in Aegypten, wo jeht 
Tim. Aelurus wieder zu Ehren kam, heftige Unruhen, bie mur erft 
ein widerrufendes "dveyxundıov 477 und befonders, noch in bemfelben 
Sahre, der entichiedene Sieg Zeno's ftillte. Um biefe Zeit (A478) 
ftarb der bisherige Patriarch von Alexandrien; die Fatholifche Parthei 
wählte nun den Presbyter und erften Olxovöuog der Alerandrinifchen 
Kirche, Johannes Talaja, die monophnfitifche dagegen den ‘Be- 
trus Mongus. Erfterer verlor mit dem Faiferlichen Minifter Iſlus 
feine Stüße, und da er bisher, auf dieſen fich verlaflend, den einfluß- 
reichen Patriarhen Acacius von Conftantinopel vernachlaͤſſigt hatte, 
jo gelang «8 nun dem Mongus um fo leichter, bei diefen und durch 
ihn bei dem Kaifer mit einem Eugen Plane zu einer Vereinigung ber 
fireitenden Partheien Eingang zu gewinnen, und bamit zugleich ſich 
felbft in feiner Batriarchenwürde zu befeftigen. So erließ denn Zeno 
482 ein Henotikon, welches bei Darftellung der Lehre von ber 
Perſon Ehrifti eine gänzliche Vermeidung der ftreitigen Ausbrüde enı- 
pfahl (Evagrii h. e. Ill, 14.). Mit dieſem zweideutigen Faiferlichen 
Unionsformulare aber waren natürlich theild die eifrigften Monophy⸗ 
fiten (nun in Aegypten, indem fie von dem Freunde und Unterzeichner 
bes Henotikon, dem Patriarchen Betr. Mongus fid) trennten, Adxd- 


YaRoı genannt), theild und wohl noch mehr die aufrichtigen Freunde 


bes Chalcedonenſiſchen Concils, die darin ein ſchlaues Mittel fahen, 
dem Monophyſitismus die Herrſchaft zu verſchaffen, unzufrieden. ‘Da: 
her unter Zeno und noch mehr unter ſeinem gleichgeſinnten Nachfolger 
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Anaftafius (491 — 518) die heftigen Unruhen, während welcher 
noch dazu die orientalifche Kirche ganz allein ſich felbit überlafien war; 
kenn die Römifchen Bilchöfe, zu denen Talaja feine Zuflucht genom⸗ 
men, wiberfesten ſich augenblidlich entſchieden aller Kirchengemeinſchaft 
mit den Monophpfiten, und ließen von 484 an, wo $elir I. von 
Rom den Acacius von Eonftantinopel mit dem Anathema belegte (der 
erfte Bannfluch, ber zwifchen dad Morgenland und Abendland trat), 
35 Jahre lang bis 519 felbft alle Kirchengemeinfchaft zwifchen dem 
Occident und Orient aufgehoben feyn. 

Außerhalb Aegyptens hatten die monophyfitifchen Kämpfe bis 
jest befonder8 in Syrien (tenn auch hier, trog der urfprünglich ent- 
fchieden principich antimonophyfitifchen Richtung, hatte Die Bewegung 
Wurzel gefaßt) allgemeinere Theilnahme erregt, und zwar vornehmlid) 
durch ben Eifer des Petrus Fullo (Trugess), eined monophy⸗ 
fitiichen Moͤnchs aus Eonftantinopel, welcher 463 fidy an die Stelle 
bed verdrängten Patriarchen von Antiochien zu feben gewußt hatte, 
um 470 aber auf Eaijerlichen Befehl vertrieben wurde, A85 jedoch den 
Batriarchenftuhl von Antiochien wieder beftieg (geft. 488). Nach ihm 
erhielten die fyriichen Monophyfiten und die Monophyfiten überhaupt 
zwei ausgezeichnet tüchtige Männer an ihre Epige, den Biſchof Ze: 
najas oder Bhilorenusd von Mabug oder Hierapolis in Syrien *), 
und den Mönch und nachherigen Patriarchen von Antiohien Seve⸗ 
tus. Letzterer beutete die Gunft des Anaftafind zur Erregung ar: 
ger Unruhen in Conftantinopel aus. Schon Petrus Fullo hatte in 
der Liturgie, in dem Hauptfirchenliede Trishagion, zu Feös den am 
ſich vollfommen unbebenflichen, ja gerechtfertigten, aber bei den Mo⸗ 
nophyfiten fehr befichten und darum anruͤchigen Zufag eingejchaltet: 
„der du bift für und gefreuzigt worden.” Durd das Beftreben bes 
Severus, dieſen Zufag in Conftantinopel förmlich einzuführen, ent 
ftanden nun eben die ärgerlichiten Unruhen, felbft beim Gottesdienite, 


1) Auch anderweit bekannt theils als Gegner einer abergläubiſchen Bilter: 
verehrung,, theils als der, in deſſen Huftrage der Chorepiſtopos Polycarpus 
508, zu der alten allgemeinen fyrifchen Kirchenüberfeßung der heil, Schrift, der 
wahrſcheinlich noch aus dem 2ten Jahrh. ſtammenden Peſchito — NONCD 
d. i. Die einfache, wortgetreue) eine neue zu monopbufitifchem Gebrauche hinzu⸗ 
fügend, die Philozentanifche fyrifche Weberjepung Des RN. T. verfertigte. (Von 
einer durch denfelben Philozenus etwa veranftalteten Philoxeniana des A. T. 
oder eines Theils deſſelben wifjen wir nur ganz Ungenügendes, indem Moſes 
von Agbel im Gten Jahrh. bei Anseımani U. p. 83. blos einer Philoxenianiſchen 
Derfion der Pfalmen gedentt, und auch von dieſer gar keine weitere Spur auf 
ung gelommen iſt.) 
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und zwei nicht ganz fügfame Patriarchen von Conftantinopel entfebte 
Anaftafius dabei nach einander, Die gegenwärtigen Zerrüttungen in 
mehreren Gegenden benugte der Feldherr Bitalianus zu einer Em; 
pörung gegen ben Kalfer, und dieſer fah ſich hiedurch 514 zu einem 
Friedensfchluffe zu Gunſten des Chafcedonenfifchen Eoncild genöthigt. 
Doch gelangte daffelbe erft unter ber folgenden Regierung Juſtinus 
des I. (518 — 527), der das Henotifon aufhob (wodurch auch ber 
Kirchenfriede mit Rom wieder möglich wurde), und unter ber Juſti⸗ 
nianus bes 1. (527— 565) wieder zum völligen Siege, — *) 


II. 

Schon unter Juſtin waren viele monophyſitiſche Biſchoͤfe entſetzt 
worden, und bie meiſten flüchteten nach Alexandrien. Hier aber ‚ver: 
anlaßte, bei der krankhaft gereizten monophyfttifchen Gruͤbelei und 
Streitluft, dad Zufammenftrömen fo vieler Bijchöfe innere Spaltungen 
unter den Monophyfiten felbft, den Herwortritt einer Unzahl dogma- 
tiſcher Fractionen. Das Etreitobject bildete beſonders bie Leiblichfeit 
ded Gottmenſchen; und fo zerficlen die Monophyfiten in Phtharto- 
latrer (DIugroiargar) oder nad) jenem jetzt ebenfalld vertriebenen 
Severus Severianer, welche — anfıheinend mehr nach dyophyſiti⸗ 
ſcher Seite hin — die Verweslichkeit, und in Aphthartodoketen, 
Phantaſiaſten oder, nach dem Biſchof Julianus von Halicarnaſſus, 
Julianiſten, welche die Unverweslichkeit des Leibes Chriſti bes 
haupteten. Die Letzteren trennten ſich wieder in zwei Partheien, Akti⸗ 
ſteten, welche behaupteten, daß der Leib Chriſti unerſchaffen ſei, 
und Ktiftolatrer; und aus den Phthartolatrern gingen bald die 
Nanocten oder, nach dem Diaconud Themiſtius zu Alerandrien, 
Themiftianer bevor, welche (wie früher im Gegenſatz gegen bie 


4) Unter denen, welche um diefe Zelt im Intereſſe des Chalcedonenfifchen 
Concils gegen Reftorianer und Eutychlaner fehrieben, befindet fich auch der gelehrteſte 
Mann feiner Zeit, der edle und berühmte oftgothifhe Staatsmann und Ariſtoteliſche 
Philoſoph (vgl. S. 413.) Boethius (gef. — „der letzte Römer“ — 525, für 
die Hoffnung des irdifchen Vaterlandes, aber dur das Todesurtheif eines aria⸗ 
niſchen Königs), von dem (wie von feinem etwas jüngeren Standess und Zeit 
genofjen, den Staatsmanne und nachherigen Minh Aurelius Eaffiodoruß, 
geſt. erft nach 562; über ihn ob. S. 388. 413.) wir überhaupt mehrere theologifche 
Schriften haben, dogmatifhe namentlich (über die Trinität), und von außer⸗ 
iheolegifhen vornehmlich feine im Kerker, im Angeficht des Todes verfaßten 
5 32. de cunsolatione philosophiae, deren folcher Inhalt freilich die Ziefe 
feines Chriſtenthums nicht jonderlich bezeugt. Opp. Basil. 1570. fol. — Neber 
ihn vgl. (Gervaise) Hist. de Bo&ce. Par. 1715. 2 Voll. 8. und den Art. in 
der Allgem. Encyclop. Bd. XI. 
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alfgemeine Annahme fchon Theoborus Mopsveſtenus und Leporius in 
entgegengefegter Reftorianifcher Richtung ?)) behaupteten, daß Chriſtus 
(feiner menfchlichen Natur nach) Manches nicht gewußt habe. Etwas 
Tpäter, dei einer fo leicht aufleimenden monophyfitifchen Minderachtung 
allgemein Firchlicher Autorität, fanden auch) manche andere eigenthüm⸗ 
fihe Meinungen unter den Monophnfiten Eingang, und veranlaßten 
neue Epaltungen. So verbreitete, nach dem angeblichen Borgange 
eines monophyfttiichen Gelehrten Joh. Ascusnages zu Eonftantinopel, 
um 560 Johannes Philoponus, ein Philoſoph (vgl. S. 413.) 
und Grammatifer der Monophyfiten zu Alerandrien (geft. nach 610) 2), 
feinen aus ungefchidter Anwendung des Ariftotelifhen Realismus auf 
bie Dreieinigfeitölchre hervorgegangenen „Tritheismus“ 3), und bil⸗ 
dete monophyiitiiche Philoponiaker, Tritheiten %), wogegen wiederum 
Damianus (daher Damianiten) in den Sabellianismusd zu fallen 
fhien; und gleichzeitig hob Stephanus Niobes oder Niobog 
(Niobiten) im Gegenſatz gegen die von ber feinigen mehr nad) der 
katholiſch-dyophyſitiſchen hin etwas abweichende und alfo zwiſchen 
ſeiner und der katholiſchen eine gewiſſe Mitte haltende Lehre der uͤbri⸗ 

1) Dem Leroriud gegenüber war im Abendlande der Agnoëẽtismus auf 
bercitö verworfen worden. Vgl. oben ©. 463. 

2) Außer durch feine Commentare zum Ariitotele® auch durch mande thees 
logiſche Schriften (3. 3. de paschate), beſonders als Apologet (de aeternitate 
mundi contra Proclun) und dogmatitcher Polemiker (Comm. in Hexadämeron, 
mit polemifcher Beziehung auf Theodorus Mopsv.), befannt, und anſtößig in 
der Lehre von der Auferjtchung, die er, weil ohne Korn aud die Materie unters 
gehe, als neue Schöpfung beſchrieb. Ueber ihn Joh. Damasc. de haeres. c. 
83.; Phot. Bibl. cod. 21—23. 55. 75.5; Niceph. h. e. XVlll, 45 —49.; 
"Leont. Byz. de sectis act. 5.; und vgl. Scharfenberg De Joh. Philop. Tri- 
theismi defensure. Lips. 1768. (in Velthusen Comm. theol. T. 1.). 

3) Inden er in der Schrift ep) zijs äyiag roıdlos (nur. noch bei Phot, 
cod. 75.) die Ariſtoteliſche Beftimmung des Berhäftnifies der Individuen zu ihrer 
Gattung auf die Zrinität anmwandte, geftand er demgemäß nur die Gattungs⸗ 
einbeit, nicht auch die Zahleinheit der Drei. ald möglich zu, Mich aljo die Gotts 
heit d. i. den Inbegriff‘ göttlicher Vollkommenheit unter die Drei vertheilt feyn 
(roeis uegixai ovoim, xal uia zer). 

4) Zu den Philoponiafern gehörte au der merkwürdige Stepbanus Go⸗ 
barus am Ende des 6ten Jahrh., der Berfafler einer uns nur aus der Inbaltes 
anzeige des Photius (Cod. 232.) befannten dogmengefchichtlich wichtigen Schrift, 
worin derfelbe, ganz abweichend von der gewöhnlichen, nur auf Nachweis ber 
Vebereinftimmung ausgehenden Maxime, unter 52 Rubriken die divergirenden und 
fi widerfprechenden Ausſprüche der Kirchenlehrer über verſchiedene dogmatiſche 
Gegenftände zufammengeftellt Hat. 
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gen Monopyſiten alle Verſchiedenheit der Naturen in Chriſtus nach 
der Vereinigung gaͤnzlich auf.) 
III. 

In vermeintlich entſchiedenſter Oppoſttion gegen all dieſes mono⸗ 
phyſitiſche oder auch antimonophyſttiſche, wie alles haͤretiſche Weſen 
und Unweſen trat gleich im Beginn einer langen aͤußerlich glaͤnzenden 
Regierung Kaiſer Juſtinian nun auf, und ſtrebte und hoffte, mit 
Vernichtung aller Kebereien und mit Ausgleichung aller Spaltungen 
die wahre Nechtgläubigkeit auf immer zu begründen; und dies in ker 
That weder ohne Gluͤck, noch ohne Verſtand. Dennoch mußte ders 
ſelbe Kaiſer, da er in feiner verderblichen Lieblingsneignng, auch fire 
die Kirche Gefebe zu geben, und wie ben Staat, fo die Kirche durch 
faiferliche Edicte zu uniformiren, bei aller eingebildeten Eelbfiftändig- 
feit Doch ftetS Durch Andere, feine Hoftheologen und Berfchnittenen, 
und vor allen durch feine fchlaue Gattin Theodora, eine geheime 
Monophyfitin, ſich beftimmen Tieß, zu Unternehmungen ald Werkzeug 
dienen, die nicht wenigen aufrichtigen Freunden des Chalcedonenſiſchen 
Concils, wie der Kirche überhaupt, von mehr ald einer Seite als 
beflagenöwerth erfcheinen Fonnten, wenngleich auch fie in höherer 
Hand zur Befeftigung und zum Siege der reinen Lehre mittelft immer 
noch weiterer Entrüdung ver Firchlichen Lehrform von allem Neftorias' 
nisſsmus dad Ihrige beigetragen haben. | 

Als die Öchpräche, welche der Kaiſer zwiſchen Katholifchen und Mono- 
phyfiten anftellte, zu nichts führten, hoffte derfelbe die Vereinigung auf 
anderem Wege bewirken zu fünnen, Im I. 533 erflärte er die von ben 
Monophufiten hochgehaltene Formel: „Gott (eigentlich Einer aus ter 
Dreieinigfeit) ift gefreuzigt”, welche Formel unter Zuftin 519 — 521 von 
einigen feythifchen Mönchen in Gonftantinopel und in Rom nicht 
hatte durchgefegt werben Fönnen, unter ben Katholifern im Drient aber 
mit gutem Grunde viele Sreunde gefunden hatte, die Oeonuoyirun, 
für rechtgläubig (mas fie ja ohne Zweifel auch war); ja 535 wurde 
durch Theodora's Beranftaltung ein Monophnfit, der vormals berühmte 
Mönd Anthimus, Patriarch von Eonftantinopel. Der Beſuch des 
Roͤmiſchen Biſchofs Agapetus zu Eonftantinopel aber enthüllte ven 


1) Neben allen jenen dialektiſchen Richtungen unter den Monophufiten war 
übrigens auch eine merkwürdige myſtiſche hervorgetreten Durch einen Abt Bar 
Sudaili in einem Klofter zu Edefja, zu Ende des 5ten Jahrh., welcher, ſonſt 
ein Anhänger des Kenajas, durch die monophyſitiſchen Lehren chifiaftiiche und 
vornehmiih apofataftatifche Anfichten zu begründen ſuchte S. Assemani 


- Bibl. orientalis T. 1. p. 291. 


4380 Per. I. 3. 311—590. Abſchn. IV. Lehrgeſchichte. 


Monophyfitismus des Anthimus; er warb 536 wieder abgeſetzt, und 
ein Concil zu Conſtantinopel 536 (eine ouvodog Zvönuoüce) un⸗- 
ter bein neuen Patriarchen Mennas verdammte ben: Monophyſitis⸗ 
mus nachbrüdiich. 

Der Kampf wäre nun vielleicht etwas eingefchlafen, hätte nicht 
ber gelegentliche Wiederausbruch der Origeniftifchen Streitig- 
Feiten (vgl, oben ©. 453.) ihm eine neue Wendung gegeben, bie 
eine fruchtbare Mutter neuer Zerrüttungen wurde, Unter den Möns 
chen in Paläftina hatten einige eigenthümlich Drigeniftiiche Meinungen 
(von der Präeriftenz der Seele, u. ſ. w.) wiederum vielen Eingang 
gefunden, und unter dem Schutze eines diejer Drigeniften, der in den 
Beſitz des Faiferlichen Vertrauens gefommen war, Theodorus As⸗ 
cidas, Biſchofs von Eäfarea in Cappadocien, breiteten ſich die, zu⸗ 
gleich monopbyfitiichen, Origeniften ſelbſt mit Gewaltthätigfeiten weiter 
in PBalaftina aus. Die eifrigften Anhänger des Chalcedonenfiichen 
Concils waren natürlich hiemit am unzufriedenften. Den Patriarchen 
Mennas, verbunden mit dem gerade zu Conſtantinopel anmwejenden 
Nömifchen Archidiaconus (nachmaligem Bifhof) Belagius, und den 
Patriarchen Betrus von Serufalem an der Spitze, konnten fie leicht 
tem Suftinian eine Menge Drigeniftifcher Härefieen nachweiſen, und 
in einem Ebict, dad auch überall vollzogen ward, verdammte ber Kai⸗ 
fer 541 und gleidy darauf eine Synobe zu Conftantinopel bie 
Origeniftifchen Irrthümer. 

Weniger wohl aus Rache, ald um die Aufmerkfamfeit vom Ori⸗ 
genismus abzulenken, faßte nun Theodorus Ascidas den Entfchluß, 
feinerfeitS beim SKaifer bie Verdammung einiger angefehenen älteren 
Kirchenlehrer aus der antiorigeniftifchen Antiochenifchen Schule auszu⸗ 
wirken, durch welches Mittel, da die dogmatifche Theorie diejer zum 
Theil zu Chalcedon ausdrücklich als rechtgläubig- anerfannten Kirchens 
Ichter dem Monophyſitismus entgegengejegt war, er zugleidy den eifrig 
Ehalcedonenfifchen Gegnern der Origeniften und der Monophyfiten eine 
empfindliche Niederlage zu bereiten hoffte. An die Lieblingdneigung 
des Kaifers, die Monophyfiten mit der herrſchenden Kirche zu verführ 
nen, anfnüpfend, erklärte man ihn daher, wie fchön und ficher dieſer 
Zwed zu erreichen fei, wenn bie Fatholifche Kirche über einige ben 
Monophufiten ald Hauptbeförberer des Neftorianisnus geltende Kits 
chenlehrer das Verwerfungsurtheil fpredhe; und fo erlich der Kaifer 
344 ein Edict, worin er zola xeyaiuı, tria capitula, nehmlich bie 
Perfon und bie Schriften des, allerdings fehon Tange und mit gutem 
Recht bei den Orthodoxen anrüdigen, Theoborug Mopéveſte⸗ 
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aus, fobann bie gegen Cyrillus gerichteten, freilich in der That au 
entfchieden einfeitigen, Schriften des Theodoretus, und brittens 
ben anflagenden und in ber Anklage grell übertreibenden Brief bes 
Ibas an Maris, ungeachtet die Orthodorie des Theodoret und Ibas 
im Allgemeinen bie Legitimation des Concils zu Chalcedon für ſich 
hatte, ferner alle Vertheidiger jener drei Gapitel, endlich aber aud) 
alle, die aus diefer Erklärung zum Nachtheil des Chalcedonenfifchen 
Goncild etwas folgerten, verdammte. Leicht Fonnten Viele hierin eine 
geheime Begünftigung des Monophyfitismus fehen, obgleich der Schritt 
auch andererfeitd ald eine heilfame genauere Beitimmung ber reinen 


Orthodoxie erfcheinen durfte. Daher der unbeholfene und unwiflens 


fchaftlihe Dreicapitelftreit; ein nur wenig fruchtbarer, und doch 
arg zerrüttender. Im Orient fügte man fich bald dem Kaiſer; defto 
hartnädiger aber widerftanden die Abendlaͤnder. Hauptfädrlich fuchte 
nun Juftinian die Stimme des Biſchofs Vigilius von Rom zu ers 
halten, eined cdharafterlofen Mannes, welcher, durch den Einfluß ber 
Theodora 538 unter der geheimen Bebingung, fi) ben Monophpfiten 
günftig zu erflären, auf den Roͤmiſchen Stuhl erhoben, bald den Ber- 
trag gebrochen hatte. Bigilius forderte zuvor das Gutachten eines 
Geiftlihen aus der, ald Nachwirkung des großen Auguftinus, blüs 


henden norbaftifaniichen Kirche, des arthagifchen Diaconus Yuls 


gentius Serrandusd!) (geft. vor 551), und dies fiel gegen bie 
Verdammung der brei Gapitel aus. Aber Suftinian berief nun ben 
Bigilius nad) Konftantinopel (546). Anfangs zeigte derfelbe ſich Hier 
noch ftandhaft; bald indeß unterlag er, vielleicht auch wohl flüchtig 
überzeugt, dem Einfluffe des Hofes, und ftellte eine, nur fürs erfte 
noch geheim zu haltende, fchriftliche DVerdammung der drei Capitel, 
Judicatum, aus, Nun wurde 548 eine Synode zu Conſtanti⸗ 
nopel verfammelt. Aber die Abfichten des Vigilius fcheiterten bier 
an dem Widerfpruch ber meiften abendländifchen Bifchöfe, vorzüglidy 
des gründlich durchgebildeten und frei forfchenden Biſchofs Facun⸗ 
dus von Hermiane (geft. um 570). Glüdlicher war er jedoch her⸗ 
nad) in der Bearbeitung "der einzelnen Bifchöfe, deren 70 er zur Uns 
terzeichnung feines Judicatum vermochte. Viele andere Abenbländer 
aber, die Afrikaner insbefondere, beharrten in ihrem Widerſpruche 2), 


1) Auch befannt durch feine praftifc hriftlichen Lebendregeln für den Comes 

Reginus (‚„Qualis esse debeat dux religiosus in actibus militaribus‘‘). 

- 2) Einer von ihnen, der Biſchof Victor von Tunnuna, (dev Verfaffer 

eines, foweit es übrig, von 444 — 565 reihenden Chronicon), wurde deshalb 
Queride Kirhengefh- Ste Aufl. I. 31 
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Monophyſitismus des Anthimus; er warb 536 wieder abgefebt, unb 
ein Concil zu Eonftantinopel 536 (eine auvodog Zvönuodce) uns 
ter dein neuen Patriarhen Mennas verdammte ben: noplenl 
mus nachdrucklich. 

Der Kampf wäre nun vielleicht etwas eingefchlafen, hätte nicht 
ber gelegentliche Wiederausbruch der DOrigeniftifhen Streitig- 
Feiten (vgl, oben S. 453.) ihm eine neue Wendung gegeben, bie 
eine fruchtbare Mutter neuer Zerrüttungen wurde. Unter den Möns 
chen in Baldftina hatten einige eigenthümlich Origeniftifche Meinungen 
(von der Präeriftenz der Seele, u. |. w.) wiederum vielen Eingang 
gefunden, und unter dem Schuße eined diejer Origeniften, der in ben 
Beſitz des Faiferlichen Vertrauens gefommen war, Theodorus As— 
cidas, Biſchofs von Cäfaren in Eappabocien , breiteten ſich bie, zu⸗ 
gleich, monophyſitiſchen, Origeniften ſelbſt mit Gewaltthätigfeiten weiter 
in Baläftina aus. Die eifrigiten Anhänger des Chalcedonenſiſchen 
Concils waren natürlich hiemit am unzufriedenften. Den Batriarchen 
Mennas, verbunden mit dem gerade zu Gonitantinopel anweſenden 
Römischen Arhidinconus (nachmaligem Bischof) Belagius, und den 
Patriarchen Betrus von Ierufalem an der Spitze, konnten fie leicht 
ten Suftinian eine Menge Drigeniftifcher Härefieen nachweijen, und 
in einem Ebict, das auch überall vollzogen ward, verdammte der Kais 
fer 541 und gleidy darauf eine Synode zu Conftantinopel bie 
Drigeniftifchen Irrthuͤmer. 

Weniger wohl aus Rache, ald um die Aufmerkfamfeit von Dris 
genismus abzulenken, faßte nun Theodorus Adcidas den Entfchluß, 
feinerfeitö beim Kaifer die Verdammung einiger angefehenen älteren 
Kirchenlehrer aus ber antiorigeniftifchen Antiochenifchen Schule auszu« 
wirken, durch welches Mittel, da die dogmatifche Theorie diefer zum 
Theil zu Chalcedon ausdrüdlic als rechtgläubig anerkannten Kirchens 
Ichrer dem Monophyſitismus entgegengejegt war, ex zugleidy den eifrig 
Chalcedonenſiſchen Gegnern der Origeniften und der Monophyfiten eine 
eınpfindliche Niederlage zu bereiten hoffte. An die Lieblingsneigung 
des Kaiſers, die Monophyfiten mit der berrichenden Kirche zu verſoͤh⸗ 
nen, anfnüpfend, erklärte man ihm daher, wie ſchoͤn und ficher diefer 
Zwed zu erreichen fei, wenn bie fatholiiche Kirche über einige ben 
Monophufiten ald Hauptbeförberer des Neftorianisnus geltende Kirs 
cheniehrer dad Berwerfungsurtheil fpredhe; und fo erlich der Kaifer 
344 ein Edict, worin er cola xepdiua, tria capitula, nehmlich die 
Perſon und bie Schriften des, allerdings fchon lange und mit gutem 
Recht bei ben Orthoboren anrüchigen, Theodorus Mopsveites 
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aus, fobann bie gegen Cyrillus gerichteten, freilich in ber That auch 
entfchieden einfeitigen, Schriften de8 Theodoretus, und brittend 
den anflagenden und in ber Anklage grell übertreibenden Brief bes 
Ibas an Marid, ungeachtet die Drthodorie des Theodoret und Ibas 
im Allgemeinen bie Legitimation des Concils zu Chalcedon für ſich 
hatte, ferner alle Vertheidiger jener drei Gapitel, endlich aber aud) 
alle, die aus biefer Erklärung zum Nachtheil des Chalcedonenfifchen 
Concils etwas folgerten, verdammte. Leicht konnten Biele bierin eine 
geheime Begünftigung des Monophyfitismus fehen, obgleich der Schritt 
auch andererfeits ald eine heilfame genauere Beftimmung ber reinen 
Drthodorie erfeheinen durfte. Daher der unbeholfene und unwiſſen⸗ 
fhaftlihe Dreicapitelftreit; ein nur wenig frudytbarer, und doch 
arg zerrüttender. Im Orient fügte man ſich bald dem Kaifer; befto 
hartnädiger aber widerftanden bie AUbendländer, Hauptfäcrlich fuchte 
nun QJuftinian die Stimme des Biſchofs Vigilius von Rom zu er⸗ 
halten, eines charafterlofen Mannes, welcher, durch den Einfluß ber 
Theodora 538 unter ber geheimen Bedingung, fi) den Monophyſiten 
günftig zu erflären, auf den Römilchen Stuhl erhoben, bald den Ber 
trag gebrochen hatte. Bigilius forderte zuvor das Gutachten eines 
Geiftlihen aus ber, als Nachwirkung des großen Auguftinus, biüs 
henden norbafrifanifchen Kirche, des Carthagifchen Diaconus Ful⸗ 
gentius Berrandus !) (geft. vor 551), und dies fiel gegen bie 
Verdammung der drei Capitel aus. Aber Juftinian berief nun ben 
Vigilius nad) Eonftantinopel (546). Anfangs zeigte berfelbe ſich Hier 
noch ftandhaft; bald indeß unterlag er, vielleicht auch wohl flüchtig 
überzeugt, dem Einfluffe des Hofes, und ftellte eine, nur fürs erfte 
noch geheim zu haltende, ſchriftliche Verdammung ber drei Capitel, 
Judicatum, aus, Nun wurde 548 eine Synode zu Conſtanti⸗ 
nopel verfammelt, Aber die Abfichten des Vigilius ſcheiterten hier 
an dem MWiderfpruch der meiften abendländifchen Bifchöfe, vorzüglidy 
des gründlich durchgebildeten und frei forfchenden Biſchofs Facun⸗ 
dus von Hermiane (geft. um 570). Glücklicher war er jedoch her⸗ 
nad in ber Bearbeitung "der einzelnen Bifchöfe, deren 70 er zur Une 
terzeichnung feines Judicatum vermochte. Viele andere Abendlaͤnder 
aber, die Afrikaner insbeſondere, beharrten in ihrem Widerfpruche ?), 


1) Auch bekannt durch feine praftifch chriſtlichen Lebensregeln für den Comes 
Reginus („Qualis esse debeat dux religiosus in actibus militaribus ‘‘). 
2) Einer von ihnen, der Bifchof Victor von Tunnuna, (der Verfaſſer 
eines, foweit es übrig, von 444—565 reichenden Chronicon), wurde deshalb 
Guericke Kirchengeſch. Ste Aufl. 1. 31 





— —⸗ 
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ihn durch das ausgezeichnete Werk des Facundus pro defensione irium 
capitulorum libb. XII begründend ). Dies machte auch bald den 
Vigilius bedenklich. Zu feige indeß, um ſeine Schritte offen und 
allein zuruͤckzunehmen, drang er beim Kaiſer auf Berufung einer all⸗ 
gemeinen Synode. Der Kaiſer war willig; den Sinn des Vigilius 
aber durchſchauend, erließ er zuvor 551 noch ein zweites Edict gegen 
die drei Capitel, und verlangte von Vigilius und den übrigen Biſchoͤ⸗ 
fen die Unterzeihnung. Jetzt wiberfprad Vigilius, durch das Bei⸗ 
fpiel der Afrifaner ermuthigt, dem Kaifer, und da dies fruchtlod war, 
wagte er alle Vertheidiger des Edictd zu ercommuniciren. Berfolgt 
wurde er nun flüchtig, zuletzt felbjt aus Conftantinopel hinweg nad) 
Chalcedon. Doch neue Faiferliche Verficherungen führten ihn zurüd. Da 
berief tenn Juftinian 553 dad allgemeine Eoncil zu Conſtan— 
tinopeſ, das fünfte öfumenifche?). Roc vor der Theilnahme 
bes mit feinem Urtheil zögernden Vigilius entfchied die Eynode gegen 
die drei Gapitel, alle biöherigen Faiferlidien Glaubensedicte (alfo ftill- 
fehweigends indbefondere aud) dad gegen Origenes, deſſen übrigens 
nach beim Fugen Spiel des Theodorus Ascidas weiter gar nicht ge 
dacht ward) als Iauterer Lehre förderlich I) durchaus genchmigend. 
Nun aber machte auch Vigilius einen Befchluß befannt, Constitu- 
tum, in welchem er zwar bie ihm übergebenen Sätze des Theodorus 
Mopsveftenus für häretifch erflärte, die Verbannung jedoch folcher 
in ber Stirchengemeinfchaft geftorbener Kircyenlehrer nach ihrem Tode 
als unftatthaft, und die Verurtheilung von Schriften des Theodoret 
und Ibas nur ald im Wiberfpruch gegen dad Ehalcedonenfifche Con⸗ 
cil thunlid) erfannte, und zugleich fein Judicatum zurüdnahm. Jetzt 


lieg der Kaifer den Namen des Vigilius als eined Häretiferd aus 


den Kirchenbüchern ftreichen, und ihn ſelbſt gefangen halten. Da, 
nach enblicher Freiheit fich fehnend, verftund er fich endlich 554 noch 
einmal zum Erlaß einer Erklärung, widerrief das Constitutum, und 
trat dem Goncil bei, ftarb aber — fcanbalöß bloßgeftellt in allen 
jenen Vorgängen, wie feiner ber Bifchöfe Roms — noch auf der 


vom Kaifer eingelerfert, dann egifirt, und ftarb endlich nach 565 in Möfterlicher 
Gefangenſchaft. 

1) Opp. Facundi Hermianensis ed. J. Sirmond. Par. 1629. (auch in 
Gallandi Bibl. PP. T. X1.). 

2) Die Acten bei Mansi T. IX. p. 157 agg. 

3) And das wären fie ja allerdings auch geweien, wenn in der dadurch bes 
erenzten Richtung frei theologifh das Dogma fich weiter entwidelt hätte (was 
dann er in der Zeit der Reformation — ift). 
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Rüdreife nad) Rom zu Syrarus 555. Sein Nachfolger Pelagius I. 
erfannte die fünfte öfumenifhe Synode als ſolche an; eine zum Theil 
lange dauernde Spaltung aber zwifchen der Römifchen Kirche und 
mehreren abendländifchen, welche Ichteren fi) gar ſchwer zur An⸗ 
erfennung ber fünften öfumenifchen Synode verftanden, war bavon 
die Folge ?). 

Den legten Verſuch zum Herüberziehen der Monophyfiten machte 
K. Juſtinian noch dadurch, daß er 564 die Lehre der Aphthartodoke⸗ 
ten, von ber Unverweslichfeit des Leibes Chrifti, zur entfchiedenen 
Orthodoxie zu erheben trachtete. Schon begann er widerftrebende Bis 
fchöfe zu vertreiben, al8 ihn ber Tod (565) in feinem Eifer unters 
brach. Sein Nachfolger Juftinus I. ermahnte fogleich in einem 
Edicte die Ehriftenheit zum Frieden; die Taiferliche Bitte fand allents 
halben Anklang, und ber Zuftand der monophyfitifchen Parthei er⸗ 
leichterte die Gewährung. — 

Der Zweck alles endloſen Streitens unter Juſtinian, Vereinigung 
mit ben Monophyſiten, war natürlih, da man katholiſcherſeits ja 
immer bie normirende Autorität des Chalcedonenfifchen Concils be- 
haupten wollte, nun dennoch nicht erreicht worden. Bielmehr bildeten 
gerate unter ihm, wie früher (in befchränfterem Maaße) vie Neftos - 
rianer, nun auch die Monophyfiten, je länger, je entichiedener 
und abgefchloflener, zu einer eigenen ſchismatiſchen Parthei 
ſich aus 2), deren Fürfichfeyn eben dann nothwendig ben Firchlichen 
Frieden förderte. 

Zuerft war das in Aegypten gefchehen, wo dem von Juftinian 
536 ernannten katholiſchen Patriarchen von Alerandrien nur ber klei⸗ 
nere Theil der Aegyptier (die griechifchen Abkömmlinge) folgte, bie 
zahlreichen Monophyfiten dagegen (der größere Theil der ägyptiſchen 


1) Unter den jebt vom Nönifchen Stuhfe fi Tosfagenden Theilen der occis 
dentalifchen Kirche befanden fich auch die Bifchöfe von Aquileja und Iftrien, 
welche in viefer Trennung felbft bis gegen das Ende des Tten Jahrh. beharr⸗ 
ten. — Im Auftrage der nordafritanifchen Kirche verfaßte der Archidia⸗ 
conus Liberatus zu Carthago zwifchen 560 und 566, als Frucht vieler Reis 
fen, feine von 428 bis 553 reichende Gefchichte: Breviarium causae Nestoria- 
norum et Eutychianorum. 


2) So hatte denn endlich, wie längſt die verderbliche Neftorlanifhe, auch 
die unvollfommene monophyfitifche Lehre eine dauernde Stätte gefunden, nicht 
mehr blos in Individuen, fondern in Kirden. — Del. Mich. le Quien 
Oriens in IV patriarchatus digest. Par. 1740. 3 Voll. fol.; J. S. Asse- 
mani De Monophysitis, vor dem 2ten Bande der Bibl. urient.; u. a. Särr. 
31 * 
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Bevölferung, die Altägyptier, bie Kopten) ſich ihren eigenen, ben 
f. 9. koptiſchen, Patriarchen von Alerandrien erwählten, deſſen An- 
fehen fpäter im 7ten Jahrh. durch die Saracenen im Gegenfaß gegen bie 
Dyophufiten des römifchen Reichs natürlich noch gefteigert wurde’). — 
Don Aegypten aus verbreitete fi) der Monophyfitiömus in Die ganze 
Kirche von Abyffinien. — In Armenien hatte wahrfcheinlidy 
die Unzufriedenheit der gebrüdten Monophyſiten die Eroberung durch 
den perfiichen König Chosroes (um 536) befördert, und nun bildete 
auch die Kirche die Armenier, nachdem eine Synode zu Thiven 
936 das Chalcedenenfiiche Concil verworfen, eine unter perjifchem 
Schutze abgeſondert beftehende monophyſitiſche Gemeinde, unter dem 
Patriarchat eines xagorıxöc Znioxonos. — In Syrien und Me⸗ 
fopotamien endlich waren die Monophyfiten aus Mangel an Lel- 
tern auf dem Wege zu ihrem Untergange, als der Möndy und Press 
buter Jakob Baradäus (A Baradai, weil er ald Bettler umher⸗ 
reifete) oder Zanzalud aus dem Klofter Phafitla in der Gegend 
von Niſibis, von mehreren monophyfitifchen Bifchöfen zum Biſchof 
geweiht, durch unermüdete und feine Gefahr fcheuende Thätigkeit (in 
den J. 541— 578) ihre Gemeinden orbnete und mit Beiftlichen ver- 
ſah, Tb-daß aud die Monophyfiten Syriens und der angrenzenden 
Gegenden, unter ben Namen Jakobiten (von dem Jak. Bar.), 
nun. unter ihrem» eignen, einem zweiten Antiochenifchen Patriarchate 
ferner beftanden, 
Vierte Abtheilung. 

Pelagianifhe und damit zufammenhängende Kämpfe. 
—Quellen: Die Streitfäriften der Betbeiligten. — Vgl. G. J. Vossii Hist. 
de controversiis, quas Pelagius ejusque reliquiae movernut, libb. VIA. 
Lugd. B. zuerft 1618. 4.; auct. ed. G. Voss. Amst. 1655. 4.; — H. 
Norisii Historia Pelagiana cet. Pat. 1673. fol. (Opp. Veron. 1729. 
T. 1); — J. Garnerii Dissertt. Vil, quibus integra continetur Pe- 
lagianorum hist. (in f. Audg. deö Mar. Mercator. Par. 1673. ? Voll. f.); 
— Neander K.⸗G. I, 3. ©. 119%ff.; — ©. F. Wiggers Progmat. 
Darftell. des Auguftinismus und Pelagianismus. Berl. 1821. 8; — au 
Voigt De theoria augustiniana, pelagiana, semipel. et synergist. 


Gott. 1829.; Lentzen De Pelagianorum doctrinae principiis. Colon. 
1833, und 3. 2. Jacobi Die Lehre des Pelagius. Lpz. 1842. 


8. 81. 
Gegenftand und Hauptperfonen. 
Alle bisdaherigen Xehrfämpfe hatte die orientalifche Speculation 


. N Taki-eddini Makrizii (geft. 1441) Hist. Coptorum christ., 
arab, et lat. ed. Wetzer. Solisbaci 1828. 8. 
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hervorgerufen, und die oecibentalifche Energie burchfämpfen helfen ; 
erzeugt von dem praftifchen Geifte des Occidents wurde ein Lehr⸗ 
ſtreit nicht uͤber fpeculative Theologie, fondern über Anthropologie. 


J. 

Daß der Menſch jetzt nicht mehr in feinem urſpruͤnglichen rein 
fittlichen Zuftande fich befinde, und alfo Feineöweges die bloße Aus⸗ 
bildung feiner jegigen natürlichen Anlagen zur Erreichung feiner Be- 
ſtimmung genüge, daß vielmehr ferne urfprüngliche gottverwwandte Na⸗ 
tur in einem gegenwärtigen Zuftande ber Verderbniß durch die Herr: 
fhaft eines widergoͤttlichen Princips der Selbſtſucht getrübt fei, und 
er alfo, um feiner urfprünglichen Natur gemäß leben und das wahr 
haft Gute in geheiligter Geſinnung thun zu fönnen, erſt einer inne⸗ 
ren Ummanblung burd eine übermögende göttliche Kraft bebürfe: dies 
war Lehre der chriftfichen Kirche von jeher geweſen, unb nur über 
genauere Beitimmungen und infonderheit über die Beftimmung bes 
Verhaͤltniſſes der etwa übrigen menfchlichen zur göttlichen Kraft hatte 
man in ben. erftien 4 Jahrhh. noch nicht völlig fich geeinigt (wie denn 
auch ftetd zwifchen der orientaliichen und oceidentalifchen Kirche und 
wiederum innerhalb der Iegteren einige, zum Theil weientliche, Diffe⸗ 
renz in dieſer Hinficht blieb). Während nehmlich den angefehenften 
Kirchenlehrem in dem bedeutendften Theile der Kirche, namentlich im 
Abendlande, vorzüglid einem Tertulltan und Eyprian im 
3ten (vgl. S. 321.), einem Hilarius Plctavienfis und noch 
entfchiedener Ambrofius im Aten Jahrh. 1), in ihrer tiefen Erkennt⸗ 
niß bed wahren Bebürfniffed der Menjchheit, es vorzugsweife anlag, 
die menfchliche Verberbniß und die Nothiwendigfeit der Umwandlung 
dee menfchlichen Natur durch die göttliche Gnade recht hervorzuheben: 


1) Hilarius lehrt die Erbfünde (comm. in Matth. c. 18. 8. 6.) und 
bebt nachdrücklich die Nothiwendigkeit der Gnade zur Seligkeit hervor (comm. in 
Ps. 118. e. 20., in Ps. 51. c. 32., in Matth. c. 16. 8. 8., und de trin. 
#3, 35.), ‚obgleich er doch als Bedingung der Gnadenwirkungen Empfänglichfeit 
von Seiten der Menfchen feßt (de trin. 1. I. u. VI, 12). — Ambroſius 
fpriht deutlih den Sag von der Fortpflanzung der Erbfünde aus (comm. in 
Ps. 48. co. 9. und apolog. Davidis 11, 61.), worauf die Nothwendigfeit der 
Gnade zur Seligkeit beruhe (comm. in Ps. 48. c. 47.); doch zwinge Gott bie 
Menfchen.nicht gegen ihren ®ilfen zur Sefigfeit; cr heile, die fih wollen heilen 
faflen, erleuchte den, der ſich dem Lichte nicht verfchließe (ib.; ‘de interpella- 
tione David IV, und sermo 13. in Ps. 132); woneben dann allerdings aber 
Ambrofius lib. VER. c. 27. in Luc. au erklärt, Gott berufe, welche er wür⸗ 
dige, und made die fromm, welche er wolle, obgleich er de fide V, 83. bie 
Prädeftination Gottes durch die. Präfcienz bedingt. 
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hatten die Alexandriner des Zten Jahrh., am ſchroffften Clemens 
(vgl. S. 244. 321.), und von der Alexandriniſchen Schule abhaͤngige 
oder doch in dieſem Punkte (wie Ehryfoftomus und im Grunde bie 
Antiochenifche Echule überhaupt) ihr Ahnlichgefinnte |pätere Orien- 
talen !) vorzugsweife die Kraft eines vor und mit ber Gnade wir, 
fenden, nod) übrigen menſchlichen freien Willens hervorheben zu müf- 
fen geglaubt. In völliger Entichiedenheit aber traten dieſe beiden Ge⸗ 
genfäge, ber firengere und ber larere, beide zur Conſequenz fortges 
bildet und zum Theil felbft ertremifch vollendet, letzterer in einem 
Maaße, daß er felbft zu der ganzen bisherigen Kirchenlehre fi in 


1) So vertiheidigen Baſilius M. und die beiden Gregore cifrig den 
freien Willen, wiewohl fie dabel auch die Lehre von der Gnade als weſentlich 
anerkennen; der Menſch könne durch eigne Kraft nicht gerechtfertigt, aber auch 
ohne eignen Willen des Göttlichen nicht theilhaftig werden. — So fhreibt aud 
Didymus dem Menfchen eine von Adam flammende natürliche Berderbniß zu, 
die erit tur die Erlöjung gehoben werde (de trin. Bi, 12. und contra Mani- 
chaeos), dabei zugleich doch aber die Fähigkeit, fich felbft zu beftinmen, fi 
dem Glauben zuguwenden oder zu verſchließen (de trin. I, 14.; 1, 9.), wenns 
gleih vollendeten Glauben nur erft die Mitwirkung der Gnade und die Gabe des 
H. Geiſtes wirke (de trin. I, 20, 61.; MN, 6, 12.). Brädeftination ift ihm 
identif mit Präſcienz (enarr. in 1 Petri1 ). — Beſonders ausführlich erklärt 
ih dann Ehryfoftomus. Das Ausgezeichnete Hei ihm iſt, daß er Fall und 
Wiederherfichung des Menfchen durch die Idee einer erziehenden väterlichen Liebe 
Gottes, ſtatt wie der Decident durch die Idee der göttlichen Gerechtigkeit, bes 
dingt, und aufs beftinmtefte die bleibende Fähigkeit des Menfchen, dem Antriebe 
zun Bdjen zu widerftehen, feitbält, wohel er die Xehre von der Gnade und 
vom freien Willen, felbft mit Behauptung einer Prädeftination, zu vereinigen 
firebt. Der Menſch im Paradieſe, fagt er (humill. in Genes.), befand fich in 
einem glüdfeligerin Zuftande, körperlich arasns, wenn auch nicht eigentlich uns 
fterblih. Er ward daraus verftoßen, weil er fich defjen unwerth gemadt, um 
fih Im Kampfe zu bilden. In’ Folge des Falls wird der Menſch nun vielfach 
verfuht, doch nicht zum Böfen gezwungen. Kein Menſch (hom. 8. in 1 Cor.) 
ift Heilig im Herzen, ohne daß aber gerade Adams Schuld auf ihn übergegans 
gen it, und jeder ftets mit der Kraft, dem Böfen zu widerftehen. Durch die 
Erlöfung follte die menfchliche Natur vom Verderben befreiet und zugleich auch 
eines weit Höheren, der Theilnahme am göttlichen Xeben, der Rechtfertigung — 
objectiv, wie fubjertiv —, durch Gottes Gnade im Glauben theilhaftig werden 
(hom. 8. in 1 Cor. und 2. in Rum.), im Glauben, der freilih nur bei eigenem 
Wollen durd Gott erzeugt wird (hom. 5. 18. in Joh. und 14. in Rom.) 
Der der ganzen Schöpfung vorangegangene Rath Gottes, die Menfchen zu er⸗ 
löfen, if Prädeitination, wobei ein Ilnua reonyouusvor (daß fein Menſch 
verloren gebe) und desrsgav (daß der Sündigende Strafe leide) zu unterfcheis 
ben if. — Leber die Lehre fpäterer orientalifhen Kirchenlehrer unten bei 
8.82. am Schluß. 
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gerade Oppofition ſtellte, erſt im 5ten Jahrh. in dem Auguftinus 
und PBelagius einander entgegen. 


I. 

Aurelius Auguftinus, geboren zu Tagafte in Numibdien am 
13. Nov. 354, eine. der tiefften und Fräftigften Naturen, nicht der 
gelehrtefte, aber doch der größte der Kirchenväter, in beffen energis 
fchem Geifte der audgezeichnetfte Scharffinn und Tieffinn fich durch⸗ 
drangen, war dur gewaltige innere Kämpfe endlich ſiegend zum 
evangelifchen Frieden des Gewiffens gelangt. Fruͤh durch feine treffe 
lihe Mutter Monica!) zu Ehrifto geführt, verfank er bei feinem 
nachherigen Aufenthalte in Carthago, mit welchem er zur Titerarijchen 
Fortbildung den früheren in Tagafte und Mabaura vertaufchte, in 
mancherlei Zerftreuung und durch Ehrgeiz und Sinnlichfeit genährte 
weltliche Luſt?), bis in feinem 19ten Jahre zuerft der Hortenflus bes 
Cicero ein neued Streben nah) Wahrbeit in ihm erwedte. Doch bei 
aller jegt erwachten Sehnfucht nach einem höheren Leben fehlte ihm 
nun immer noch bie Kraft, fich demſelben hinzugeben, Als Lehrer 
ber Rhetorik zu Carthago (ſeit 376), wie fpäter zu Rom und end⸗ 
lich (feit 384) zu Mediolanun, ſchwankte er, in fletem Kampfe fei- 
ned Chrgeizes und feiner Luft mit tem unverleugbaren Zuge nad) 
oben in feinem tiefften Inneren und mit ben Bitten und Thränen feis 
ner treuen Mutter (ſie ftarb erft, tief betrauert von bem geretteten 
Sohne, 388), zwiſchen Welt und Gott. Gr ſuchte die Wahrheit 
neun lange Jahre bei den Manichäern, die ja nicht Glauben von ihm 
forderten, fondern nur von einer höheren Erfenntniß der Vernunft 
viel redeten und doch dabei durch ſcheinbar chriftliche Ausprüde an die 
unverlöfchlichen Eindrüde feiner Kinpheit ſich anfchloffen, und fah fi 
getäufcht, fing an in gänzlichen Sfepticismus zu verfallen, und 
wurde durch die Platoniſche PBhilofophie wieder aufgerichtet, fand aber 
auch in ihr nicht den Frieden Gottes und die Kraft zu einem göttli- 
hen Lehen. Durch mancherlei denfwürbige Fügungen, und burd) 
Kämpfe und Stürme des inneren und äußeren Xebend wurde er end⸗ 


1) Vgl. Goetze Diss. de Monica. Lubee. 1712. 4; 8. Braune Mo 
nica und Auguſtinus. Grimma 1846; 3. Ahifeld Monica. Hamb. 1853. 

2) Bas die Meiften rängfllich verhüßfen, bat Auguſtin nehmlich, ohne es 
irgendwie zu verkleinern oder zu befchönigen, ja, wenn wir nad weltlichem 
Mapftabe urtheilen wollen, — im Lichte des H. Geiſtes es nur um fo abfchens 
licher darſtellend, — es vergrößernd (waren es doch wenigfens feine unnatürlis 
den Sünten!), zu feiner eignen Beihämung und zur Ehre des reitenden Got« 
tes offen beiannt. 
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ih 386 in Mailand *) zum Evangelium, wie bie Fathofifche Kirche 
ed bewahrte, und befien göttliche Kraft, Tängft in feiner Seele vors 
bereitet, burch eine große augenblidlihe Wirkung im Anfchluß an bie 
Stelle Röm. 13, 13. 14.) fich jegt dauernd an ihm zu Außern be- 
gann, gläubig zurüdgeführt, und empfing am großen Ofterfabbath 
387 mit feinem jegt 15jährigen Sohne Adeodatus 3) vom Bilchof 
Ambrofius, dem er befonders viel von feiner neuen Erfenntniß vers 
banfte, die Taufe; und indem er von nun an aus dem ihm geöffs 
neten Duell des Lichts und bes Friedens ohne Unterlaß jchöpfte, bes 
gann fo in ihm ber neue Abfchnitt eined ganz Gott geweihten, in 
ehriftlicher Erfenntmiß und Heiligung fortfchreitenden Lebens, welches 
ihn zu einem Lehrer für alle Jahrhunderte gemadt hat. — Nach 
Aufgabe feines fo vielfach, der Eitelkeit dienenden Rhetoramtes und im 
3. 388 erfolgter Rüdfehr nad) Afrifa wurde er, für fo untüchtig er 
ſich auch felbft zu einem foldyen Amte noch hielt, durch eine befondere 
Fügung 391 Presbyter, 395 (auf des greifen Biſchofs Valerius drin» 
gendes Verlangen, unbefannt mit einem bied verpönenden Kirchenges 
ſetze *)) Mitbiſchof und wahrfcheinlich 396 ſchon alleiniger Bifchof zu 
Hippo Regius (jetzt Bona) in Nuntidien, und wirkte bier für feine 
Gemeinde fowohl, ald auch durch Bildung tüchtiger Kirchenlehrer und 
auf andere Weije für die ganze norbafrifanifche Kirche, welche bie 
Macht feines Geiftes leitete und regierte, mit dem fichtlichften Segen. 
In der lebten Zeit feines Lebend mußte er durch die Vandalen noch 
ſchweres Elend über fein Vaterland und feine Kirche auffteigen fehen ®), 





1) Zugleich mit feinem Freunde Alypius. 

2) Die ihm in dem für fein ganzes Xeben entfcheldenden Momente tiefiter 
Innerer Zerrifjenheit von oben erfchaflten Worte „Trolle, lege“ hatten ihn beim 
Aufichlagen darauf hingewicfen. Die Stelle lautete ifpm: Non in comessatio- 
nibus et ebrietatibus, non in cubilibus et impudicitils, non in conten- 
tione et aemulatiune; sed induite Dominum Jesum Christum, et carnis 
providentiam ne feceritis in concupiscentiis. 


3) Er war ja (Sohn einer Nicht: Battin) ohne den Segen häuslicher Er⸗ 
zichung aufgewachfen. Das Herz feines Vaters, das feit 387 um fo inniger an 
ihm hing, ward durch den frühen Tod des Jünglings tief gebeugt. 

4) Sein fpäterer Kummer über dieſe Unregelmäßigkeit, die freilich jet nicht 
zum erften Male vorgelommen war, veranlaßte den Beſchluß des Concils zu 
Garthago 397, daß den zu ordinirenden Bifhäfen und Presbytern zuerft die ˖ 
vorhandenen Kirchengeſetze befannt gemacht werden follten, 

8) Diefe Äußeren Stürme in Auguftins letzten LXebenstagen, die Folge des 
Einfalls der Vandalen, waren um fo ſchmerzvoller für Auguftin, da fie durch 
sinen feiner eigenen früheren Freunde herbeigeführt waren, durch den ausgezeich⸗ 
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und ftarb endlich, in feiner Stadt bereitd ben britten Monat eng von 
ihnen eingefchloffen, nad zehn legten Tagen ftiller betender Meditas 


tion am 28ften Auguft A30 1). 


neten römifchen Heerführer Bontfacius, welder im Jahre 418 eine nähere 
briefliche Verbindung mit Auguftin angefnüpft hatte, fpäter aber bei verweltlich- 
tem Leben ald Comes von Afrika in Mißverhältniffe mit dem kaiſerlichen Hofe 
kam, und fich gegen denfelben empörte, anfangs flegreich (worauf noch einmal 
Auguftin um 428 Hrieflich ihn mahnte), dann aber hart bedrängt, jo daß er 
nun ſelbſt 429 die Bandalen zu Hülfe rief, denen es dann zu gut in Afrika ges 
fill, um auf Bonifacius' Dringen wieder zurüdfehren zu wollen, ja die am 
Ende den Bonifacius felbft in Hippo mit enger Belagerung einſchloſſen, in des 
ren drittem Monat Auguftin dafelbft vollendete. 

1) Auguftins Schriften (vgl. F. Busch Librorum Aug. recensus. 
Dorp. 1826.) find theils philofophiiche, theils theologifche. Die philoſophi⸗ 
f&en (libb. 3 contra Academicos [daß der Menſch nicht blos zur Wahrſcheinlich⸗ 
keit, fondern zur Wahrheit fommen könne], libb. 2 de ordine [über das Gute 
und Böfe in göttlicher Weltordnung]), Soliloquia 2 BB. [über Erforfhung 
überfinnlicher Wahrheit und die Unfterblichkeit der Seele], de magistro [ein 
Dialog mit feinem Sohne über das Wort Gottel], de musica u. a.), die 
Frucht wirflih gehaliener Geſpräche und daher fämmtlich in dialogiſcher Form, 
gehören der frühiten Zeit feiner fiterarifchen Wirkſamkeit, 386 — 388, an. 

Die thbeologifhen Schriften des Augufinus, ein Schaz für ine 
nerlich chriſtliches und geiftiges Leben, und zugleich auch für Veranſchaulichung 
des Lebens der damaligen Kirche, theilen ih, claffifictt, in 7 Hauptelaffen: . 
4. apologetifche (unter ihnen hauptfählih de civitate Dei libb. XXI, das 
apelvgetifhe Hauptwerk des chriftlichen Alterthums, verfaßt in den J. 413 — 426; 
f. od. ©. 342f.); 2. dogmatifche (dogmatiſch propädeutifhe, ſtreng dogmatifche, 
Dogmatifch ethifche, dogmatifch hermeneutifhe); 3. polemifche; 4. exegetifche; 
5. ascetiſche; 6. gine reiche Predigtfammlung (Sermones), und 7. Schriften, 
die fein eignes Leben und feine eigne Entwidlung betreffen. — Zu den Ichs 
teren gehören, nächft feiner reihen Brieffammlung, vor allen: Confes- 
sionum libb. Xill vom J. 388 (die betend entfaltete Gefchichte, feines Diss 
berigen Lebenaganges, das 10te Buch eine Prüfung des Zuftandes feines bes 
kehrten Herzens, die 3 letzten BB. aber nicht mehr biftorifch über ihn felbft, 
fandern Darftellung der Schöpfungsgeſchichte; — unzählig oft edirt und überſetzt, 
deutſch IB. I— 10.) neuerlich durch G. Rapp. 2. U. Stuttg. 1847.), und bie 
erſt 427 abgefaßten Retractationum libb. II (Kritik aller feiner Schriften 
und Rachweis defien, was er jegt darin für irrig halte). — Zu feinen aſce⸗ 
tifehen: die Meditationes, De agone christianu lib. (von 396), Speeu- 
lum (428), 20. — Auguſtin's eregetifche Werke (deren tiefes Eindringen in 
ben Geiſt der heiligen Schriftfteller freilich noch zieftreffender gewefen feyn würde, 
wäre die grammatifche und hiſtoriſche Gelehrſamkeit eines Drigenes oder Hiero⸗ 
nymus damit verbunden gewefen; vgl. bezugsweiſe H. N. Clausen A. Augu- 
stinus s. scripturse interpres. Havn 1827.) behandeln vornehmlich die Gene⸗ 
fit (de Genesi ad literam lihb. XII), die Palmen (Enarrationes), Nat⸗ 
thäus (XVII Quaestt.), Röomer⸗ und Galatenbrief (Expusitiones), und Ev. 
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Wie Auguſtin durch den Gang feiner früheren Lebensentwicklung 
das Grundprincip feiner Dogmatik überhaupt gewonnen hatte (vgl. 


Johannis (124 Tractatua); dazu auch de sermone Domini in munte libb. 
11 (ethiſche Betrachtungen von 393), de consensu evangelistarum lib. IV 
(gegen heidnifche Angriffe), Quaestt. evangelicae libb. 2 (über Matth. u. Zuc., 
von 400), a0. — Seine zahlreihen polemifhen Schriften gegen Häretifer 
oder Schismatiter find vornehmlich gerichtet a) gegen Die Manichäer (fo die 
ſchon 388 geichriebenen de muribus ecclesiae catholicae et de morih. Ma- 
nichaeor. libb. II, de liberu arbitrio libb. Il [das erjte Buch auch ‚früßen 
Urfprunge], die ebenfalld früh, 389 und 391, verfußten 2 38. de Genesi 
contra Manichaeos und de utilitate credendi lib., und andere fpecicllere, 
ald contra Adimantum [von 394, gegen die Annahme eined unverjühnlichen 
Widerſpruchs zwifchen A. und N. T.], contra Faustum libb. XXXIII [gegen 404; 
zugleich des Fauſtus Streitfchrift zur Widerlegung großentheils mit enthaltend], 
contra Secundinum [von 405], u. ſ. we; vgl, ob. S. 293. und $. 85); dann 
(der Zeit nah) b) gegen die Donatijten (die 3 BB. zur Vertheidigung der 
tatholifchen Kirche und ihrer objectiven Sacraments⸗ und Kirchen Doctrin gegen 
ein Bajtoralfchreiben des Donatiftiihen Bifhofs Petilianue, um 400; de 
baptismo libb. 7 [für die Gültigfeit der Kepertaufe]; die 4 BB. zur Verthei⸗ 
Digung des Gebrauchs der Dialektik gegen den Donatiftifhen Grammatifer Gress 
eonius, un 406; der Auszug aus den Verhandlungen der Collativ cum Dona- 
tintis 411 zur Widerlegung der Donatiſtiſchen Behauptung erlittenen Unrechte; 
die 3 BB. zur Vertheidigung des „Coge intrare’‘ [Rucas 14, 23.] und zur 
Sriftlichen Berpönung eines jeden, auch eines religiöfen, Selbſtmordes gegen den 
Donatiftiichen Bifhof Gaudentius [vontra Gaudentium, um 420); u. a., 
vgl. ob. ©. 373 ); und wı gegen Die Belagianer und Semipelagianer 
(f. unten bei den dogmatiſchen) Außerdem hat Augustin gefchrieben: gegen 
die Arianer (418 und 428), gegen die Priscillianer (415), gegen einen Marcionis 
tifchen Lehrer (contra adversarium legis et prophetar., &20) und gegen häre⸗ 
tiſche Lehrmeinungen überhaupt (de haeresibus, 429). — Inter ben zahlloſen 
fperiell dogmatiſchen, exegetiſch degmatifchen, Dogmatifch ethifchen ac. Schrifr 
ten endlich zeichnen fich vorzüglich aus: Die contramanichäiſche Schrift de vera 
religione (über den Weg zu derfelben) etwa vom 3. 390 [daß man wolle 
intelligere carnalia et videre spiritalia, fei der Grund des Irrthunms; „tolle 
vanitantes, et nulla erit vanitas‘‘), die Schrift de fide et symbulo 
(ein Bortrag vor dem Concil zu Hippo 393), de mendacio (etwa vom 9. 
393, gegen die Lehre von der Statthaftigleit einer accommodatio und f. g. 
fraus pia) und contra mendacium (in fpäterer Zeit um 420 verfaßt ges 
gen Priscilliianiftifhe Täufhungsgrundfäge und deren Nahahmung), de di- 
versis quaestionibus [egegetifchen und dogmatiſchen) ad Simplicianum 
[Ambrofius’ Nachfolger zu Mailand) lihb. Il (vom 3. 397 oder 98), de octo- 
ginta tribus quaestionibus (398, über zuvor mündlich befprochene philoſophiſche, 
dogmatifche und eyegetifche Probleme), de doctrina christiana libb. IV 
(ein hermeneutiſch dogmatiſches Kompendium für Religionslehrer, eine Anwei⸗ 
ſung zur Entwicklung der reinen Lehre aus der Bibel und zu ihrem faßlichen 
und eindringlichen Bortrage, dic 3 erſten BB. aus d. I. 397, das 4te AB), 
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oben S. 413.), daß nehmlidy Niemand dur bloße Dialeftif und 
Speculation zu einem rechten Berftändniffe ber göttlichen Dinge ges 
langen fönne, welches vielmehr von einer fittlichen Umwandlung auss 
gehen müffe, und daß nur ein®zuvor durch den Glauben mit Gott 
in Gemeinfchaft getretene und geheiligte Vernunft zu einer rechten 
Gortederfennmiß befähigt fei (fides praecedit intellectum) !): fo war 
nun aud die Entichiedenheit, Klarheit und Tiefe feiner Erfenntniß 
der chriftlichen Anthropologie insbefondere dad Refultat feines Lebens, 
Daß der Menſch, wie er nach und durd Adams Sünde jegt ift, 


de catechizandis rudibus (etwa vom J. 400, über die befte Einrichs 
tung des Katechumenenunterrihts), de bono conjugali (veranlaßt durch Jovi⸗ 
nian, zur rechten Würdigung der Ehe wie der Ehelofigkeit), de fide et ope- 
ribus (vom J. 413, gegen einen todten, bios äußerlihen Glauben), daß 
Enchiridien s. de fidö, spe ct caritate lib. (ein Handbuch der chriftlichen 
Kebre), de trinitate libb. XV (400— 416, zur Bertheidigung und fpecus 
fativ dialektiſchen Erörterung der Dreieinigkeitslehrey; zur Begründung und 
Rechtfertigung feiner antivelag. Lehre die Schriften contra Pelag. et 
Cuel. libb. 3, de peccatorum meritis et remissione libb. IIl (vom 3. 412; 
an Auguftins alten Freund, den Tribun Marcellinus), de spiritu et litera 
(413, über Gefeg und Gnade), de natura et gratia (415), de gratia Dei 
et de peccato vriginali (418), u. wa.; zur möglidhft gründlichen Vers 
tHeidigung der Prädeftinationslehre die de gratia et libero arbitrio 
(427), de curreptione et gratia (ebenda), de praedestinatione sanctor. 
(428) und de dono perseverantiae (429), u. |. w. (Alle den Pelagianifchen 
Etreit betreffende Schriften A.’3 — außer den obigen: de gestis Pelagii [416], 
mehrere Schriften contra Julianum, u. f. w. — im 10. Bande der Benedietis 
nerausgabe.) ® 

Opera edd. Mon. Benedictini e Congr. S. Mauri (vornehmlih Th. 
Blancpain [Blampin.] und P. Coustant). Par. 1679 — 1700. 11 Voll. f.; 
auch Antverp. 1700. 312 Voll. ful. und Venet. 1729. 12 Voll. fol. (Die 
neuefle Ausg. in A. B. Caillau et M. N. S. Guillon Collectivo sel. eccl. pa 
trum T. 108— 148. Par. 1839 sqq.) — Weber Auguftinus befonders feines 
Schülers, des Biſchofs Poſſidius oder Bofidonius von Calama in Rumis 
dien Vita Augustini (in den Opp.); vgl. C. Bindemann Der h. Auguflis 
nus. Th. 1. (erft bis nach Auguftind Taufe). Berl. 1844. und F. Böhringer 
Die Kirche Ehrifti und ihre Zeugen. Thl. I. Abth. 3. (fait der ganze Bd.). 
Zür. 1845.; bezugsweife die Fatholifchen Darftellungen von Poujoulet Geſch. 
bes h. Auguftin., deutſch von Hurter. Bd. 1. Schafh. 1845, und Kloth Der 
h. Kicchenlehrer Aug. Aachen 1840.; u. A. 

1) Dies Grundprinciv eben führte den Auguftin zu der doppelten dogma⸗ 
tifchen Beitrebung ıvgl. ob. S. 413.), theils die Unabhängigkeit des Glaubens 
von der Speculation feftzuftellen,, thells die Vernunftmäßigkeit ber Offenbarungss 
Iehre darzuthun, und die hriftliche Dogmatif von innen heraus zu entwideln, 
in welcher Iepteren Beziehung er der erite war, der eine wiſſenſchafiliche chriſt⸗ 
lihe Dogmatif au im Gegenfak gegen eine platoniſirende Richtung erzeugte. 
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nicht aus und durch fich felbft zur Heiligung gelangen fönne, fons 
tern, in einem Zuftande ftttlicher Berderbniß befangen, um zur Ers 
reihung feiner wahren Beftimmung, den Forderungen feiner uriprüngs 
lichen Natur gemäß, zu Fommen, Aner völligen Umwandlung burdy 
die Kraft der göttlichen Gnade bebürfe, davon war Auguftin deſto 
tiefer überzeugt, da er felbft Died an feinem eignen Inneren fo gemals 
tig erfahren, und durch ein während feiner inneren Krife eifrigft ges 
triebened Studium der heiligen Schrift, des Paulus befonders, völli⸗ 
ger verftehen gelernt hatte, inerfeitd die Lehre von der natürlichen 
Verderbniß des Menfchen, dem Quell aller anderen einzelnen Eünde, 
(peccatum originale), anbererfeit8 bie Lehre von ben heiligenden 
Einfluffe Gottes auf die verderbtt Natur des Menſchen vermittelft bes 
lebentigen Glaubens an Chriſtus, von der göttlichen Onade, die ben 
ohne dies verlorenen Menfchen durch die Wirfung der Wiedergeburt 
im Glauben zu einem neuen in der Kraft Chrifti geheiligten und feli- 
gen Leben erziehe !), wurde baher bie befeelende Idee feiner Dogma⸗ 
tif, In der kürzeren erften Periode feines zur Ruhe gefommenen 
ehriftlichen Lebens nad) feiner Bekehrung ſchien ed jedoch dein Augus 
fin noch wichtig, im um fo fichtlicheren Gegenfage gegen ben ihm fo 
gefährlich gewordenen Manichäismus"auc der freien Selbfithätigfeit 
bes Menfchen eine gewifie Mitwirkung zur Befehrung beizulegen, bie 
gänzliche Verdienſtloſigkeit des Menichen aljo in Abrebe ftellend. Seine 
Gefammtvorftelung in biefer Hinſicht war zuerft daher dieſe (beſon⸗ 
ders in den Schriften de libero arbitrio und de vera religione): 
Es fteht jest nicht in ded Menfchen Macht, gut zu ſeyn, weil er 
nicht erfennt, wie er feyn foll, und weil die Kraft ihm fehlt, Bas 
Gute zu thun; dieſe reine Erkenntniß des Guten nehmlich und das 
Berinögen zu feiner Ausübung hat die menfchlihe Natur (indem die 
Folge des erften Böſen fich auf alle Menfchen fortpflanzte), zur ger 
rechten Strafe, daß ber erfte Menſch das erfannte Gut nicht übte, 
verloren, und nur durch die göttliche Gnade kann dem Menfchen 
nun geholfen werben; biefe Gnade aber will die göttliche Liebe (im 
Rufen des Abgefehrten, im Beleben bed Glaubenden, im Unterftügen 
bes Strebenden) auch gern allen Menfchen verleihen, wenn nur aud) 
fie das Ihrige thun, und nicht jene ihre jet natürliche Ignorantia 
und difficultas boni,. cine Krankheit ihrer moralifchen Natur, fondern 


1) Die Zaufe allein ſei noch nit genug; „peccatum per baptismum 
prasterit reatu, manet actu‘; binzkonınıen müfle Die „interna atque occulta, 
mirabilis ac ineffabilis potestas aperans in cordibns.“ 
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daß fie nach Erfenntnig und Heiligung nicht ftreben und bie barge- 
botene als Heilmittel nicht annehmen, rechnet ihnen Gott zur Schuld 
an; denn — wie Aug. etwas fpäter (in der Explicatio propositio- 
num quarundam ex epistola ad Rom.) dann binzufegt — zwar koͤn⸗ 
nen bie Menfchen die Gnabe durch ihre Werfe nicht verdienen, weil 
ihnen der Quell befeelender Liebe zu Gott, die Gabe des H. Geifted 
fehlt, allerdings aber von ihrem Willen hängt c8 ab, für bie Wir- 
fung der göttlichen Gnade und ded Heiligen Geiſtes ſich durch Glau- 
ben empfänglidy) zu machen, ober durch Unglauben zu verfchließen, 
und, durch das Vorauswiſſen diefed Glaubens oder Unglaubens ber 
Menichen ift denn audy Gottes Prädeftination alfo bedingt. Eben 
died jedoch wurde bald (ſchon in feinen Quaestiones ad Simplicia- 
num, etwa vom J. 398, lib. I. qu. 2. 1)) der Wendepunkt ber Er- 
fenntnigweife Auguſtins, die nun in ber ganzen größeren zweiten 
Periode jeined chriftlichen Lebens fo fich geftaltete und fo beharrte, 
wie fie fpäterhin auch dem Pelagius entgegentrat, Cr hatte bisher 
ben Ölauben ald ein Werk des menfchlichen Willens aufgefaßt, und 
alle Berdienftlichfeit des Menſchen beim Werke der Befehrung noch nicht 
ausgefchloffen. Je tiefer er aber in bie Erfenntniß feiner felbft und ber 
bei Allen von Natur wefentlich gleichen menfchlichen Verderbniß eindrang, 
je ficherer er aus eigner Erfahrung erfannte, wie ohne alles eigne 
Verdienſt ihm Gnade geworden, und je Harer nun ſchon der Glaube 
ald ein Werf des Heiligen Geiſtes und ald ber Grund aller weiteren 
Enwicklung des Göttlichen in der menfchlichen Natur ſich ihm dars 
ftellte: um fo entfchiedener mußte er jene feine frühere Anſicht verwer⸗ 
fen. Er ſah nun aber durchaus keinen Mittelweg, (oder wenn er 
mit fcharfem Auge etwas dem Aehnliches fah, fo glaubte er es doch 
nicht fefthalten zu dürfen), ſondern erfannte und fprady es aus, daß, 
wenn ſchon ber Glaube ein göttliches Werk und der Menjch in fei- 
nem fittlichen Verderben und feiner geiftlihen Nichtigkeit mit all feiner 
Entwidlung aus ſich felbft zu irgend einer verbienftlichen Mitwitfung 
beim Werfe der Belehrung und zu irgend wahrhaft Gutem unfähig 
ift, die Ertheilung ber rettenden Gnade und bie Belchrung bes 
menſchlichen Willend von ber erften Hinneigung an einzig und allem 
von dem freien Willen und Erbarmen Gottes und feinem allınadıtigen 
und unwiderſtehlich anziehenden 2) heiligenden Wirken im Menfchen 


1) Bgl. de praedest. sancturum c. 4. 

2) „Deus ita suadet, ut persuadeat.“ (,„Voluntati Dei, qni etiam 
jlla, quae futura sunt, fecit, humanae voluntates non pussunt resistere, 
quominus faciat jpse quud vult‘‘ — De currept. c. 14.) 
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abhängig fe *); eine Ueberzeugung, bie aud) durch feine ſyſtematiſch⸗ 
eonfequente, nur allerdings (vgl. 8. 83. Anfang) in Einen Bunfte 
allzu confequente Epeculation, der feine Blöße feiner früheren Anficht 
entging, und bie infonderheit auch den für das menjchliche Denken fo 
fchwierigen Knoten in dem Verhältniſſe von göttlicher Allmacht zu 
menfchlicher Freiheit, von göttlicher Praͤſcienz und Prädeftination zit 
einander und zu bem menſchlich creatürlichen Willen fo ungenügend 
darin gelöfet fah, daß er neu.zu löfen verfuchen mußte, und nun in 
unbeugiamer Dialektif und an Gefühl nicht gebundenem Glauben lie 
ber zerhauen mochte, als irgend ungelöfet laffen, nur beftätigt wer⸗ 
den konnte 2). So bildete ſich denn folgerecht dies Eyftem Augus 
ftins: Alle Menfchen vor ihrer Belehrung, feit Adams Fall (der Die 
menſchliche Natur phyfifh und moraliſch verderbte), befinden fich in 
weſentlich gleichem Zuftande ber Gott» Entfremdung und ber Verdamm⸗ 
niß, in welchen fie daher auch nur Ungöttliches wirken fönnen; nur 
durch die göttliche Gnade, die das Princip ber Heiligung durch bie 





1) Dabei wollte er indeß ben freien Willen des Menfchen keinetweges leug⸗ 
nen, den feine Lehre ja vielmehr vorausfege, weil die gratia irresistibilis auf 
ihn einwirfe (ihn nicht Durch äußeren Zwang, jondern innerlich umbildend), 
ſchrieb aber freilich einen wahrhaft freien Willen nur denen zu, in welden die 
Gnade die urfprüngliche Natur des Menfchen von der Knechtſchaft der Sünde bes 
freiet habe. 

2) Wenn Auguftins Tieffinn überhaupt zum Gegenitunde der Speculation 
mit Vorliebe den Ort erkohr, wo die menfchliche Perfönfichkeit In dem göttlichen 
Zeben wurzelt, jo war er bei der Kühnheit feines Denfens und der Refignation 
feines Willens ja nun allerdings auf diefem Wege feiner zweiten chrijtlichen Les 
bensperiode in Gefahr, alles Leben nur als Form göttlichen Wirken, göttlicher 
Allmacht darzuftellen und fo dem Pantheismue zuzuneigen. Gegen Xepteres indeß 
reagirte fein tief fittliches Bemußtfeyn doch aufs aflerbeftiimmtefte. Wohl hatte 
auch Aug. nicht glüdlih genug die Klippe vermieden, an der Die menſchliche 
Berftandesconfequenz zum Erweis der göttlichen Thorheit notbwendig in aller Zeit 
ſcheitert. Aber die unerfchütterliche Bafis aller gejunden chriſtlichen Anthropolo⸗ 
gie war doch dur ihn für alle Zeit gelegt und geſichert; und auch gerade auf 
den Vorwurf der praftifchen Verderblichkeit der Spitze feiner Lehre meinte er die 
Antwort am wenigiten ſchulden zu Dürfen. (Sittlihe Anftrengung — was Die 
Haupteinwendungen betrifft — verwerfe fie feinesweges, fondern fordere fie viels 
mehr, denn dieje fei eben eine Wirfung der Gnade; düftere Zweifel über das Wir⸗ 
fen der Gnade im eignen Herzen begünftige fie nicht, fondern hemme fie vielmehr, 
denn ſchon jedes lebendige Sehnen nad) Gnade ſei wenigftens der Anfang ihrer 
Mittheilung ; und menfchlichen Hochmuth befördere fie nit, fondern reiße feine 
Burzel vielmehr aus, denn auch nicht der leiſeſte Gedanke an menfchliches Ber, 
dienſt könne mit folder Gnade befteben, und ohnebin fei ja au nur das do- 
num perseverantiae ſbis zum Tode] ein ficheres Kennzeichen der Begnadigten.) 
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Gemeinſchaft mit EChriftus ihnen mittheilt, Tann ihnen daraus gchol- 
fen werden; dieſe Gnade zieht mit innerlich flegreicher Nothwendigkeit 
(als gratia Irresistibilis) den verberbten Willen bed Menjchen an, 
und wer fie empfängt, wird ewig felig; nicht alle aber empfangen 
fie, fondern aus ber verberbten Maffe (massa perditionis) ermählt 
Gott nad) feiner Barmherzigkeit in Chrifto einen Theil zur Seligfeit, 
durch feine unwiderftehlidhe Gnade (gratia pracveniens, operans und 
cooperans !)) ihn in Glauben und geheiligtem Leben, dazu tüchtigend, 
die Webrigen überläßt und überweifet er nad feiner Gerech— 
tigkeit ihrem Verderben, der verdienten ewigen Berbammniß 2); 
und ber Grund, warum eben nur einem Theile der Menſchen bie 
Gnade gewährt wird, kann nur in einem heiligen und von Ewigkeit 
gefaßten, eben fo unerflärlichen, als unbedingten und freien Rath⸗ 
fehluffe Gottes (deeretum absolutum) gefucht werden, ber die Seien 
der Gnade bedingt ?). 
III. 

Den ſchroffen Gegenſatz gegen die Perſönlichkeit und das Lehr⸗ 
ſyſtem des Auguſtinus bildete der britiſche Mönch Pelagius (Mor⸗ 
gan), ein Mann nicht ohne achtungswerthe philologiſche Gelehrſam⸗ 
feit *), aber durchaus ohne die Geiſtes- und Gemuͤthstieſe, ohne bie 


1) Das Gefep (unfähig, die Sünde im Inneren zu ertöbten, bis erft ber 
Glaube den Geiſt des Gefepes ins Innere pflanzt — August. de spiritu et 
litera) bringt den Menfchen zur Erfenntniß der Sünde, und treibt ihn an, bie 
Hülfe Gottes zu fuhen. Schon diefe erfte Regung ift eine Wirkung der Gnade, 
gtatia praeveniens („praevenit ut vocemur‘“ — Aug. de nat. et grat. c. 
35.). So gelangt der Menfh zum Glauben ; durd ihn empfängt er die Gnade, 
welde die Seele von Sünden heilt, die Gefundheit der Seele und dadurch den 
freien Willen wieberheritellt; mit ihm erhält er die Liebe zum Guten, thätig in 
der operativ legis. Das if die gratia operuns. Der Menſch bedarf aber 
nah dieſer Wiedergeburt noch immer der Gnade und linterftügung, gratia 
euuperans, deren Wirkung fi bis ans Ende des Lebens fort erftreden muß 
(da8 donum perseverantiae ald Siegel der Prädeftinirten). 

2) Die Lehre von der Apokataftafis konnnte das von tem Bewußtſeyn der 
göttlichen Heiligkeit und der Abfcheulichkeit der menfchlihen Sünde fo tief durchs 
drungene Gemüth Auguſtins nur verwerfen. 

3) Dal. bezugsweife C. Bed, In den Theol. Stubd. und Kritt. 1847. 
9.1. ©. 72ff.: „Ueber die Prädeftination. 1. Auguſtin.“ 

4) Davon zeugen feine Schriften. Sein Sauptwerk iſt ein Commentar über 
bie Pauliniſchen Briefe, Expositiones in epp. Pauli (den Hebräerbrief ausge 
ſchloſſen), weicher, etwas verändert, in der leberarbeitung des Caffiohorus 
und geblieben ift (befindlih unter den Werken des Hieronymus, unter welde 
er vor Ausbruh des Etreitd gefonmen war). Außerdem haben wir ned) von 
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reiche innerlich chriftliche Grfahrung und auch ohne das fpeculatiwe 
Beduͤrfniß Auguftind, der jchon durch fein Mönchsthum verleitet wer⸗ 
ben konnte, über einer äußeren Ascetif das innere Weſen der chrift- 
lihen Seiligung zu verfennen; eine feichte, rechtichaffene Mönchsna- 
tur, die von tieferen inneren Kämpfen feine Ahnung hatte, und fein 
angelegentlichered Gefchäft Fannte, als eine ununterbrochene Mahnung 
zu einem tugendhaften Leben, Nicht von hohen Idealen der Wahrs 
beit und Heiligkeit befeelt, welche den Gegenfaß zwiſchen ihnen und 
ber eignen ungöttlichen Natur ihm hätten aufdeden mögen, auch ſelbſt 
nicht geneigt zu mandyen auffallenderen Suͤnden, hatte Belagius ruhig 
und jcheinbar leidenfchaftslos, ohne in Stürmen des Lebens hin und 
her geworfen zu werden, in feinem Klofter den Stubien gelebt, unb 
ald er nun in der Folge mit Menfchen zufanmentraf, welche die (freis 
lich mißverftandene) Lehre von der menſchlichen Verderbniß und von 
ber freien Gnade ihm zur Entfchuldigung ihrer Sünde zu gebrauchen 
fhienen, meinte er, — nicht gewohnt, fich unbedingt unter das götts 
liche Wort zu beugen, unbedenklich vielmehr es nach feinem Sinne 
brehend —, man fönne für die Menfchen nichts Heilfamered thun, 
ald eine gebietende Moral ihnen predigen!), ihnen vorftellen, daß 
ihre Natur keinesweges feit Adam verberbt, vielmehr noch jegt in ih— 
rem urfprünglichen Zuftande fei?), und daß nur von dem "Willen 
jedes Einzelnen es abhänge, bie fittlidhen Anlagen in berfelben voll 
fommen auszubilden, und fo zur ewigen Seligfeit zugelangen; eine 
Lehre, von der er es nicht ahnete, wie fle jeden ernfter füttlichen und 


Belagius eine ascetifche Epistola ad Demetriadem und bedeutende Kragmente 


eines Libellus fidei an Innocenz 1., beides ebenfalls unter den Werfen des 
Hieronymus, fo wie bei Auguflin Fragmente feiner BB. de natura und de 
libero arbitrio, und einer epistola ad Innocentium. 


1) „Onmng bonum ac malum non nobiscum oritur, sed agitura 
nobis‘“ — Pelag. de lib. arb. 

2) — einem moralifh indifferenten Mittelzuftande zwiſchen Gut und Bdfe 
(„capaces eniın utriusque rei, non pleni nascimur; sine virtute et vitio 
procreamur“ |]. c.; „liberum est, unum semper ex duobus agere, quum 
semper utrumque pussimus‘ ad Demetr. c. 8.), — welden Pelagius Frei 
heit nannte, defjen Möglichkeit Auguftinus aber (weil der Menih vor allem 
Handeln ſchon in feinem Inneren entweder für das Gute oder für das Böfe bes 
flimmt fei, entweder in oder außer der Gemeinſchaft mit Gott lebe) eben fo ent 
ſchieden leugnete, als die Möglichkeit einer von Pelagius (in feiner Verkennung 
des innigen Zufammenhangs zwifchen chriſtlichem Glauben und Heiligem Xeben) 
für Nichtpriften angenommenen ewigen Seligkeit ohne in Chriftt Gemeinfchaft 
(außerhalb deö regni coelorum). 
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tieferen Menſchen, wenn früher ober fpäter er inne wird, daß fein 
innered Leben biefer idealen Schilderung nicht entfpricht, und unge 
achtet aller Kraftanwenbung er nicht zu wirklicher Heiligkeit gelangt, 
eben fo zu gänzlicher Verzweiflung, als jeden Anderen, wenn er durch 
frgenb welche äußere: Gefeglichkeit ohne vorangegangene wahre innere 
Heiligung feine Beftimmung zu erfüllen meint, zu bloßer Scheinheilig⸗ 
keit und pharifäifcher Heuchelei unausweichlich hintreibt. So hatte 
denn Pelagius die Lehren von einer gratia Irresistibills und einer ab⸗ 
foluten Präbeftination nicht nur *), bie ihm leicht als Gipfel der Vers 
kehrtheit erſcheinen mußten, fondern zugleich die Grundlehren des Evan, 
geliumd von ber Verderbniß der menfchlichen Natur und von dem in- 
neren heiligenden Ginfluffe der göttlichen Gnade auf dieſelbe (alfo 
das Wefentlichfte der Lehre von der Gnade überhaupt, und die Lehre 
von ber Wiedergeburt durch die Kraft bed Heiligen Geiftes infonders 
heit, fowie audy den allgemeinen Gegenſatz zwiſchen gratia und na- 
tura) aus der chriftlichen Dogmatik ausgemerzt, womit dann nun 
freilich auch felbft der Lehre von der Erlöfung ihre wahre und eigent« 
liche Bedeutung, wenn auch unwillführli, genommen, ja die Ver⸗ 
wanblung der geoffenbarten Religion in einen nadten Raturalismus 
unbewußt zwar, aber gründlich vorbereitet war ?). 


1) „Quisque... sua sponte et suo arbitrio credit“ — Pelag. ad 1 Cor. 
3,1. „Quos praescivit (Deus) credituros, hos vocavit; vocatio autem 
"volentes colligit, non inritos“ — ad Rom. 9, 30. 

2) Der eigentliche Mittelpuntt des Gegenfapes des Auguftinis 
fhen und Belagianifhen Syſtems (Genaueres mit Belagftellen in Ja⸗ 
eobi Kichengefh. L S. 369 ff. 376 ff.) iſt ja Die Lehre von dem Berhältnifie 
des Ratürlicden zum Göttlichen. Auguftin geht von dem Princip ans: Es iſt 
eine ſelbſtſtaͤndige Urquelle, wie alles. Dafeyns, fo alles Guten und Wahren, 
Gott; ale gefhaffenen Geiſter Tönnen das Gute und Wahre nicht als ſelbſtſtän⸗ 
diges Eigenthum ihrer Matur befigen, fondern fie gelangen zur Theilnahme daran 
nur durch die Semeinfhaft mit Gott. Jedes Streben alfo.der geichaffenen Gei⸗ 
fer, etwas für fi ſelbſt ſeyn zu wollen ohne aus und dur Gott, iſt die erfte 
Urſach und der erfle Keim alles Boſen. Wie das Auge nicht felb Licht iſt, 
fondern nur fähig es aufzunehmen von der Sonne, fo auch die Seele im Bere 
hältniß zu Gott. So kommt Anguflin zu dem Gegenfage zwifchen dem Leben in 
der Gemeinſchaft Gottes ald der Duelle alles Guten, und dem aus berfelben los⸗ 
gerifienen, fich ſelbſt überlaffenen Leben, dem Gegenſaß zwiſchen gratia und 
natura. (Auch im Urflande der Menfchen, wie im Stande der heiligen Engel, 
iſt mithin die gratia die Urfach alles Guten; nur hier die gratia nicht als ums 
bildendes, fondern bildendes Princip.) Dem Belagius dagegen iſt die Ratur 
ein einmal vollendetes felbftfländiges Ganze; fo find auch der menfhlihen Natur 
alle nothwendigen Kräfte mitgetheilt, und fie braucht diefelben nur aus fich ſelbſt 
au entwideln. Zu biefen ihr ein» für allemal mitgetheilten, ihr eigenthümlichen 
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der Kampf zwiſchen Auguſtinus und Belagius r war 
faum ausgebrochen, als er auch ſchen zu Ende ‚ging. So Ron 


und unperänderfisjen Sähigfiten gefört — — moralifche — gs. iR 
»alfo für die, Veredlung der menſchlichen Natur. weſentlich nichts weiter erforder⸗ 
lich, als daß dies der Wille des Menſchen eniwickle Mithin haͤt der Gegenſaß 
zwiſchen gratia und’natura im confequenten Pelaglanismus "eigentlich keinen 
Dlatz. Nalürlich daß eben darum dann auch nach. Pelazus in dem -Berhältniffe 
der menſchlichen Natur zu. Gott. feine, Veraäͤmerung vergehen; konnte, daß der 
Menſch fich immer feiner Natur nach zwiſchen Gut und Böfe. in der Mitte ans 
geblich befand (die pussibilitas utriusque partis it die moralifche Freiheit — 
fo daß denn ’alfo, folgett Auguftin, die fefigen Geiſter nicht frei find’), daß 
die Lehre' von einet erſten Entfremdung der Menſchennatur'von Gott in Belas 
gius’ Eyfiem. keine innerlich nothwendige' Stelle ‚hatte, daß. er überhaupt. bie 
le Sũnde moͤglichſt zu verkfeinsen ſuchte che ift ihm: der Ungehorjom eines 
unerfahrenen Kindes, während, dem, Augyfin Die erſte moratifhe Schuld in 
einer bisher freien moraliſchen Natur., die Frucht einer Inneren Entfremdung des 
Willens von Gott, welche die batmoiiie in dem mwenſchllchen Weſen zerſtörte), 
vaß et (Pelag.) alle'unmittelbaren und vhyfiſchen Folgen der erſten Sünde, alle 
Berderbniß der menſchlichen Natur. durch dieſeibe Leugnete;, indem er .die in der 
Bibel behauptete Sündhaftigkeit (von der übrigens — nah Pel.; f. S. 500. — 
ſelbſt nicht einmal getader al le Inftrt’'tnareny’’Hur von “einee Macht ſchlechter 
Setsuhnheit "Cimitario) abteltete Twerauf Auguſtin ihn frifficy fragte, wie er 
denn fchlechter Gewohnheit üßer eine Afigefchintidite motufifhe Natur ſo große 
Gewalt zuſchreiben Enge); ja: daß im Pelagiantfhch Suftem nun. felbt auf 
ale innere Mothwendigkeit des Grldſungewerkes Chriſti; deſſen äußerliches Kartum, 
veraͤußerlichend deutend, Pelagius aus: Inconſequenz freilich noch feſthielt, aller 
innere nothwendige Zuſammenhang zwifchen. chriſtlichem Glauben und geheiligtem 
Beben, alle Annahme inneren Wirkung der. Onabe zur Umbildung: der. Natur 
(was An gufbin mit Recht. aufs kräftigſte hervorhob, mit Umreht.aber — nur 
nicht. etwa. gegen Pelagius, ſondern erſt gegen Zusher — mei nur die& ale 
justißioatin bezeichnete [obwohl doch keineömeged ohne Anklänge an den objettiven 
reformatoriſchen Rechtfertigungsbegriff; 3. W. :Aug.. de:spir er lie. e. 201 
„Dirtum *st: justificabuntur, ac si diceretur: justi habebuntur, justi de 
putabunter ‘“‘) hinwegfallen mußte... (Wenn Pelaginus inshefondere ſich auf 
die Tugenden der: Heiden berief, und unter heibnifdher und chrifbficher Augend 
feinen Unterſchied fand, fo behauptete dagegen Aug uſtin, dab man die Zugems 
hen nicht fo ‚einzeln für fich betrachten. törtne, unabhängig. von tum befeelenden 
Printip..de& ganzen Lebens, der imtentio als dem oculus; animi. Bel Alan 
kamme ed auf die Geſinnung an, und. die Gefinnung,, ; werauß: allein: alles wahr⸗ 
haft Gute ſießen Einne, fei die Liebe zu Gott und daher. zum Guten; was aus 
dieſer gläubigen Gefinnung. nicht Komme, fei nicht wahrhaft fittlixh, wenn es auch 
fo. ihimmere, weil der. wahre. Grund afles Heiligunginicht: im Inneren feb, ſei 
ein spleadidum peceatum.). = Mifo..denn:in der That das Pelagianiſche Sy⸗ 
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ſtellte Bas chriſtlich kitchliche Bewußtſehn des Oecidents ſich ber ſeichten 
Haͤreſte entgegen, jo mannhaft und Teldenfchaftslos ward gefämpft. 
Bei feinem Aufenthalte zu Rom (409 ſpaͤteſtens bis 411) vor 
breitete Pelagius muͤndlich, wie Bereits fräher- (ſchon gegen 400) 
durch Teinen Eommentar über die Baultnifihen Briefe (vgl. ©. 495.) 
— namentlich durch die Auslegung des Rönerbriefd —;- feine Irrlehren. 
Mit feinem Freunde oder Schüler, dem Moͤnch Edleftius, früher 
Sachwalter zu Rom), begab er ſich alsdann 11 nad Carthago, und 
hier hielt Coͤleſtius unklug genug um das Amt eines Presbyters an. 
Bon einem Mailandiſchen Diaconus Paulinus aber angeklagt, 
mußte er vor einer Synode zu Carthago 412 unter dem Biſchof 
Aurelius (Biſchof von 392—A30) ſich rechtfertigen. Sie gab das 
erfte Firchliche Urtheil. Man handelte hier beſonders über zwei Haupi⸗ 
füge bes Coleſtius, daß die Sünde Adams nur ihm, nicht der gan⸗ 
zen Menfchheit gefchabet habe, -und daß bie Kinder noch in demſelben 
Zuftande auf die Welt Tämen, in welchem ſich Adam vor dem Kal 
befunden, alſo eigentlich über die Frage, ob die menfchliche Natur feit 
Adams Fall verderbt ſei oder nicht. Coͤleſiſus — denn Die Ehrlich⸗ 
keit ſolcher ehrlicher Naturen hat ihre Grenze — ſuchte den: ganzen 
Streit als einen Streit über unwichtige blos ſpeculative Fragen (nis 
mentlich über die Fortpflanzung der Seele; worüber es dreierlei Ant 
ſichten in der Kirche gebe, die creatianiſche, traducianiſche und. -präs 
deiſtenzianiſche) darzuſtellen; mar fand uber feine Ausflüchte und Er⸗ 
Härungen ganz ungenügend, und da-tr fine beiden Säge und ſechs 
daraus gezogene ald einfache Conſequenzen nicht: widerrufen wollte, 
wurde er exeommunicirt. Pelagius ſelbſt Hatte unterdeß ſchon 411 
ſich nach Palaͤſtina begeben und ſtrebte kluͤglich den ganzen Streit auf 
Ihwanfenderes orientaliſches Geblet zu ſpielen. Im Orient hielt man 
noch an der aͤlteren weniger beſtimmten Lehtfotm feſt, bie freilich eben: 
falls dem Pelagianismus entgegenſtand, nur eben ohne die genaueren 
Beſtimmungen des Auguſtinus und feiner abendlaͤndiſchen Vorgaͤnger, 
welche Beſtimmungen — in ibrem-weientlichen Inhalt — freilich: allein 
jede Moͤglichkeit eines Einſchleichens dem Pelagianismus abſchmitten. 
Fand man nun beim Pelagius im Allgemeinen ein beftimmtes Ans 
erfenntniß der goͤttlichen Gnade, (worunter er indeß nur äußere Fuͤ⸗ 
gungen Gottes und äußere Belehrung . durch bie göttliche Offenbarung 


fieni ein Erzeugniß bes Ratarafismns, wenn auch erſt eines verhülten und noch 

gebundenen. 

1) Bon- ihm Haben wir mod Defimitiones‘; in hen Schriften "Anguftind 

zerfireut. EEE 
32 * 


50 Ber. U. J. 311 — 590. Abſchm. IV. Lehrgefchichte. 


zur Ertheilung einer vollkommneren Sittenlehre und. zum Erleichterung 
der Ausübung des Guten zu verftehen pflegte): ſo fonnte man bamit 
im Orient, wenn man ohnehin ein Streiten. über dieſe Gegenſtände 
für bebenflich hielt, leicht fich- begnügen. So geſchah ed denn. auch 
wirklich, daß A15 nicht nur auf einer, Synode zu Jerufalem «(unter 
dem Bifhof Johannes), wo Auguſtins Fremd, ber ſpaniſche 
Presbyter Paulus Drofiug- (gef. nach 417; vgl, S. 343.,"), 
fondern auch auf einer größeren zu. Divspolid (unter dem Metro, 
politen Eulogius von Eäfarea), wo die beiden jedt im Drient les 
benden abendlaͤndiſchen Bifchöfe Heros von Arelate und Lazarus 
son Aqus (Alx) ihn anflagten, Pelagius, die Ixrfehre.verhüllend, 
feine Richter zufriedenftellte, indem er eben fowohl die zu Jerufalem 
ihm gemachte Befchulbigung, daß nach feiner Behauptung der Menſch 
ohne Sünde leben koͤnne, wenn er nur wolle, burd bie Erklärung, 
daß er ja von bem Menjchen nad) ‚der Belehrung rede, dabei den 
Einfluß, der Gnade nicht ausſchließe, und damit nicht irgend eines 
Menichen Leben für fündenfrei habe ausgeben wollen ?), zu bejeitigen, 
ale auf ähnlichem negativen Wege, durch Umgehung ‚einer Definition 
son Gnade und durch Zweideutigfeiten, auch zu Dipspolid den 12 
ober 13 gegen ihn vorgebrachten Klagefüpen (über das Verhältniß bes 
Geſetzes zur Rechtfertigung und ben freien Willen, wobei ‘Pelagius 
erflärte, er meine bad Geſetz nicht mit Ausfchluß anderer wirffamen 
Mittel, u. ſ. w.) fich zu entiwinben wußte. Je mehr er aber nun 
auf diefe Siege porhte, um fo eifriger ftellte bie abenbländiiche, be- 
ſonders nordafrifanifche Kirche, den Auguftinus ald Wortführer an 
ber Spite ?), grändliche Erörterungen. den Pelagianiſchen Irrlehren 
entgegen, und Auguftinus (de gestis Pelagil, ad Aurelium, vom I. 
416) bedte auch unverholen auf, wie bie Orlentalen ‚durch Pelagius’ 
Erklärungen getäufcht: worden ‚feien. Ia auf .den Synoden zu Mis 
leve und Carthago A1G verdammten bie afrifantfchen Bifchöfe nun 


4) Der Berfaffer auch eines Applogeticus contra Pelagiam (Bericht über 
— ara in Paläftina 415). — Opp. P. Orus. ed. Haverkamp. L.ugd. 
1738. 4. - 

2) Allerdings jedoch. hat er anderwärts (zu Röm. 5, 12. und de libero arb. 
bei Augustis. de natura et grat. $. 42.) beftimmt genug, felbft mit naments 
licher Anführung fündenfreier Menfchen, das Gegentheil angedeutet. 

3) Auch der Abendländer Hieronymus fchrieb gegen: die Pelagianer (bes 
fonder# Dialagi contra Pelagianus, libb. IM), aber mit mehrerer Einmifchung 


* a und weniger hervorleuchtendem Scharffinn und Tiefſinn, ale 
uguftin. 
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feierlich den’ Pelagianismus, und forderten in zwei Briefen, denen 
fünf afritanifche Biihöfe, worunter Auguſtin, nod einen dritten him _ 
zufügten, ben Bifchof Innocentius 1. von Rom (402— 416), m 
welchen auf Droflus’ Verlangen‘ (weil Pelagius ein Abenbländer) 
fehon das Concil zu Jeruſalem berichtet hatte, zur Beiſtimmung auf, 
die derfelbe auch willig ertheilte. Die Afrikaner hatten biebei den Pe⸗ 
lagius nebft Coͤleſtlus, mit befegenden Auszügen aus feinen Schrif⸗ 
ten, befhulbigt, ed vertheidige nicht: den freien Willen, fontern 
verleite ihn zum Hochmuth, und er leugne ganz bie Gnade im eigens 
thümlich chriftlichen Sinne, die den Willen erft frei made, indem er 
nur dad Schon bei der Schöpfung dem Menfchen mitgetheilte Vermoͤ⸗ 
gen, oder das Geſetz, oder Außere Fügungen Gottes unter Gnabe 
verfiehe. Darum fuchten nun Pelagius und Cöoöleſtius, welcher letztere 
ſelbſt nad) Rom reifete, ſich auf ae mögliche Weiſe beim Römifchen 
Biſchof zu rechtfertigen *); und wirflic, zeigte des Inmocenz ſchwacher 
Rachfolger, Zofimus (417 — 418), ein Mann ohne tief chriftliche 
Erfenntniß, ohne feften theologijchen Charakter und ohne gründliche 
Wiſſenſchaft, vielleicht: auch aus dem Orient ftammend und griechiich 
gebitbet, mit Pelagius' ſchriftlicher und Coͤleſtius' muͤndlicher Erklaͤ⸗ 
rung, worin von gratla viel die Rebe war, und Coͤleſtius kluͤglich 
dem Urtheil des Römifchen Stuhls ſich unterwarf, fidy zufrieden, ins 
bem er in zwei Briefen nach Afrika derlei Schlingen fpipfindiger Fra⸗ 
gen verpönte, und ben Pelagius und Cöleftius, wenn binnen zweier 
Monate man nicht neue Anklage gegen fie vorbringe, orthobor ſprach. 
Die Afrikaner jedoch irrte das nicht, fondern nad) einer neuen Synode 
zu Carthago A17 eröffneten fie dem Zoſtmus aufs beftinmtefte, 
daß und warum fie mit ber Erklärung des Pelagius und Coͤleſtius 
nicht zufrieden feyn fünnten?), und ald nun Zofimus ſchon wanfte, 
und eine neue Unterfuchung verfprad), warteten fie diefe gar nicht ab, 

fondern ftellten auf einer Generalfynode (Concllium plenarium) 
zu Carthago 418 dem Pelagianismus acht 3) fefte Canones ent⸗ 
gegen. Zum Ueberfluß erlich jetzt felbft auch der Kaljer Honorius 
ein Sacrum rescriptum gegen bie Pelagianer. Run wollte Zoſimus 
ben Eöfeftius von neuem verhören; biefer aber ergriff noch zuvor bie 


1) Pelagius erflärte brieflich an Innocenz, daß er Die Lehre von ber Gnade 
nicht umflärze, mit Belfügnung eines alfgemein fich haltenden Glaubensbekenniniſſes. 

2) Ste würden nicht eher die Bellagten als rechtgläubig amerkennen, als bis , 
fle ausdruͤcklich zugäben, daß die Gnade nöthig ſei zu allem Guten, im Denfen, 
Reden und Thun. 


3) Rad manchen alter Angaben neun. 
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zur Ertheilung einer vollkommneren Sittenlehre, und. zur Erleichterung 
der Ausübung des Outen zu verſtehen pflegte): fo konnte man bamit 
im Orient, wenn man ohnehin ein Streiten. über dieſe Gegenftände 
für bedenklich hielt, leicht ſich begnügen, Se geſchah es denn auch 
wirklich, daß A15 nicht nur auf. einer, Synode zu Jeruſalem «(unter 
dem Bilhof Johannes), wo Auguftind Freund, der ſpaniſche 
Presbyter Paulus Drofius (gef. nach 417; vgl. S, 343.7 °), 
fondern auch auf einer größeren zu. Divspolid (unter dem Metros 
politen Eulogius von Caſarea), wo bie beiden jest jm Orient le⸗ 
benden abendlaͤndiſchen Bifchöfe Heros von Arelate und Lazarus 
von Aqus (Aix) ihn anflagten, Pelagius, die Irrlehre .verhüllend, 
feine Richter zuftiedenftellte, indem er eben ſowohl die zu Jerufalem 
ihm gemachte Beſchuldigung, daß nach feiner Behauptung ber Menſch 
ohne Sünde leben koͤnne, wenn er nur wolle, durch die Erklärung, 
daß er ja von dem Menjchen nach ‚ber Belehrung rede, dabei den 
Einfluß, der Gnade nicht ausfchließe, und damit nicht irgend eines 
Menichen Leben für fünbenfrei habe auögeben wollen ?), zu befeitigen, 
als auf aͤhnlichem negativen Wege, durch Umgehung einer Definition 
son Öngde und durch Zweidentigfeiten, audy zu Digspoli den 12 
oder 13 gegen ihn vorgebrachten Klagefäpen (über das Verhältnig bes 
Geſetzes zur Rechtfertigung und ben freien Willen, wobei Pelagius 
erklärte, er meine. dad Geſetz nicht mit Ausfchluß anderer wirkſamen 
Mittel, u. |. w.) ſich zu entwinden wußte. Se mehr er aber num 
anf diefe Siege pochte, um jo eifriger ftellte die abendländiiche, be 
ſonders norbafrifanifche Kirche, den Auguftinus als Wortführer an 
ber Spige ?), grändliche Erörterungen den Pelagianiſchen Irriehren 
entgegen, und Auguſtinus (de gestis Pelagii ad Aureliun, vom I. 
416) bedte auch unverholen auf, wie bie Orientalen durch PBelagius’ 
Erklärungen getäufcht. worden ‚fein, Ja auf. den Synoden zu Mir 
leve und Carthago 416 verdammten. bie afrikaniſchen Bifchöfe nun 


4) Der Verfaſſer auch eined Apologeticus contra Pelaginm (Bericht über 
— or in Baläftina 415). — Opp. P. Orus. ed. Haverkamp. Lugd: 
1738. 4. - 

2). Allerdings jedoch. hat er anderwärte (zu Röm. 5, 12. und de libero arb. 
bei Augustin. de natura et grat. $. 42.) beftimmt genug, felbft mit naments 
licher Anführung fündenfreier Menfchen, das Gegentheil angedeutet. 

3) Auch ber Abendländer Hieronymus fehrieb gegen. bie Pelagianer (bes 
ſonders Dialogi contra Pelagianus, libb. III), aber mit mehrerer Einmifchung 


nn und weniger. dernorleuchtendem Scharffinn und Tiefſinn, ale 
uguftin | 
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feierlich den’ Pelagianismus, und forderten in zwei Briefen‘, beiten 
fünf afrifanifche Bifhöfe, worunter Auguſtin, noch einen britten Hin _ 
zufügten, den Bilhof Innocentius 1. von Rom (402— 416), am 

welchen auf Droflus’ Berlangen (weil Pelagius ein Abenbländer) 
ſchon das Concil zu Ierufalem berichtet hatte, zur Beiſtimmung auf, 
die derſelbe auch willig ertheilte. Die Afrifaner hatten biebei den Bes 
lagius nebft Coͤleſtlus, mit belegenden Auszügen aus feinen Schrif⸗ 
ten, beſchuldigt, ee vertheidige nicht ben freien Willen, ſondern 
verleite ihn zum Hochmuth, und er leugne ganz bie Gnade im’ eigen 
thuͤmlich chriſtlichen Sinne, die den Willen erſt frei made, indem er 
nur das Schon bei der Schöpfung dem Menfchen mitgetheilte Vermoͤ⸗ 
gen, oder dad Beleg, oder Außere Yügungen Gottes unter Gnade 
verfiehe. Darum fuchten nun Pelagius und Eöleftius, welcher letztere 
ſelbſt nad) Rom reifete, ſich auf alle mögliche Weiſe beim Römifchen 
Biſchof zu rechtfertigen *); und wirflic zeigte des Immocenz ſchwacher 
Rachfolger, Zofimus (417— 418), ein Mann ohne tief chriftliche 
Erfennmiß, ohne feſten theologifchen Charakter und ohne grimdliche 
Wiſſenſchaft, vielleicht auch aus dem Orlent ſtammend und griechiſch 
gebildet, mit Pelagius’ ſchriftlicher und Coͤleſtius mündlicher Erklaͤ⸗ 
tung, worin von gralla viel die Rede war, und @ölefius klüglich 
dem Urtheil des Roͤmiſchen Stuhls fich unterwarf, fidy zufrieden, ins 
dem er in zwei Briefen nad Afrika berlei Schlingen fpibfindiger Fra⸗ 
gen verpönte, und ben Pelagius und Cöleftius, wenn binnen zweier 
Monate man nicht neue Anklage gegen fie vorbringe, orthobor ſprach. 
Die Afrikaner jedoch irrte das nicht, fondern nad) einer neuen Synode 
zu Carthago A17 eröffneten fie bem Zoftmus aufs beftimmtefte, 
daß und warum fie mit ber Erklärung des Pelagius und Coͤleſtius 
nicht zufrieden feyn Fünnten ?), und ald nun Zoſimus ſchon wanfte, 
und eine neue Unterfuchung verſprach, warteten fle biefe gar nicht ab, 
fondern ftellten. auf einer Generalfynobe (Concllium plenarium) 
zu Carthago 418 dem Pelagianismus acht ?) fefte Canones ent⸗ 
gegen. Zum Ueberfluß erließ jetzt ſelbſt auch der Kalfer Honorius 
ein Sacrum rescriptum gegen die Pelagianer. Run wollte Zofinind 
ben Eöleftins von neuem verhören; dieſer aber ergriff noch zuvor bie 





1) Belagius erflärte brleflich an Imnosenz, daß er bie Lehre von der Gnade 
nicht umflärze, mit Belfügang eines allgemein fich haftenden Glaubensbekenniniſſes. 

2) Ste würden nicht eher die Bellagten als rechtgläubig anerkennen, als bis _ 
fle ausdruͤcklich zugäben, daß die Gnade nöthig fei zu allem Guten, im Denken, 
Reden und Thun. 


3) Rach manchen alten Angaben neun. 


508 Ber. I. J. 311-590. Abſqhu. IV. Bvehrgeſchichte. 


Flucht, und bie Epistola tacterla, dafß Circularſchreiben bes Zoſimus, 
worin er nodh--418. den afrifanifchen Beichlüflen in Betreff der Ver⸗ 
bammung ber Lehren, mie. ber Perſonen des Pelagius und Göleftius 
heitrat, und welches er in ber ganzen abendlaͤndiſchen Kirche zur Un⸗ 
terzeichnung umherſandte, machte fchon jetzt dem Auferen Streite ein 
Ende. Achtzehn Pelagſaniſche italiſche Biſchoͤfe, welche der Unterzeich⸗ 
mung ſich weigerten, unter ihnen der ſcharfſinnige und feine Anficht 
fortwährend eifrig, pertheidigende Biſchof Julianus von Banyım 5 
Apulien *), wurden ihrer, Stellen entfebt ?). 

So hatte denn, ba bie :allgemeine Rirdjenfehre fo beſiimmi dem 
Pelagianismus entgegenftand, ohne fehweren Kampf dad Auguftinifche 
Syſtem über, das Pelagianiſche im Dccident den Sieg davon getragen, 
ber durch die ‚folgenden ſemipelagianiſchen Streitigkeiten in der Theorie 
nur nody entiihiebener wurde; und felbt im Orient, wo bejonderä 
Marius Mercator, ein geborner Abendländer und Auguftine 
Freund, dem Pelggignismus, obſchon Laie, kräftig entgegenwirkte ?), 
wurde,. bei einer leicht erkeunbaren Verwandtſchaft zwiſchen Pelagia⸗ 
nismus und Neſtorianismus *), auf: dem ökumeniſchen Concil zu 
Epheſus Ast der Pelagianismus beſtimmt verdammt. Nichtsdeſto⸗ 
weniger war im Orient (wie ſchon ber eigenthümliche Lehrhegriff eines 
Theodorus Mopspeftenus nit nur), fondern auch der kirch⸗ 


1 ) Don feinen Säriften (libb. IV ad Turbantium, libb. VII ad Flo- 
rum) find uns bedeutende Fragmente geblieben, befonders bei Augustin. contra 
Julianum und In deffen Opus imperfectum gegen denfelben. - 

2) Sie flüchteten meiſt nah Eonitantinepel, wo Neftorius fie — 
Mehrere: der als Belagtaner. Geſtraften aber bezeugten nachher ihre Reue, und 
wurden tn ihre geiftlichen Stellen wieder eingeſetzt. Manche Sprößlinge der Pes 
laglaniſchen Parthei freilich »flanzten fich dennoch bis gegen 450 in Italien fort 
(ſelbſt nod ‘gegen 500 trät ein alter Bifchof Seneca ziemlich Fed Pelagifirend 
auf), und der Rönifche Biſchof Leo der Große erneuerte deshalb Die früheren 
Kharfen Verordnungen gegen pelagianiſch gefinnte Geiftliche und über nur außerfi 
vorfichtige Wiederaufnahme in die kirchliche Gemeinſchaft. 
3) Der Verfaſſer eines Commonitorium adv. haeresin Palagij et Coe- 
loatii (dem Kaiſer Sheodofius AL. ‚übergeben 429, ins. Latrinifhe überfegt. 434) 
und eines Commen. guper nomine, Coelestii. Seine Opp. ed. J. Garnerius. 
Par. '1673.; degl. Baluzius. Par. 1684.; auch bei Galland. T. VIli, 613. 

4) Meſtorius ſelbſt in den durch Marius Mercalor uns erhaltenen Predigs 
tem foricht ſich, warürlich nicht Augufinifch, aber auch nicht eigentlich. Pelagias 
niſch aus, documentirt. indeß nicht blos in feiner milden: Praxis gegen Die. velas 
glaniſchen Bilchöfe. des Decidentä, fondern auch in Fragmenten bei Photius Bihk 
- cod. 24. deutlich genug jene Verwandifchaft. 


5) Theodorus Mopsveftenus hat im pelagianiſchen Strelik. POS Tous 


[4 
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Afyovras yüvosı, od yreuy' Aünerdveiw Tod drägeimövs geſchrieben ‚nad 
Marius Merr. gegen Auguſtin felbft, nach Photius (eud. 177.) wohl gegen Hie 
ronymus, :jedenfalls gegen das Auguftinifche Syſtem, und Julianud von Erle 
num. bat ſich auf:.Die; Ueberelaftimuming mis Ik herufen⸗ Indeß .war er keinca 
weges ſchlechthin Pelagianer, erklärt fich vielmehr in immerhin großaftig, bäreiie 
firender Eigenthümlichfeit über dad anthropologiſche und foteriologifche Lehrſtück. 
(Bol. au J. A. Dorner 'Iheodöri Mopsv. doctrina de imagine Dei. 
Regiom. 1844. 4.) Rath ihm bat Bott: Bei::gangen Weltlauf Einem confequen« 
ten Plane gemäß entworfen, deſſen Vollziehung nicht durch eine zufällige Bege⸗ 
benheit, wie die Sünde des Menfcheh, geſtört werden konnte. "Der Ungehorfam 
des erften Menſchen wir win Wert feines: Freien Willens; welches Gott vorher 
geiehen und zuließ, weil es zu heilſamem Hweck Bienen fellte, den: Menſchen 
um Bewußifeyn feiner Schwäche zu bringen; ed war vom Anfange im göttlichen 
eltplane mit begriffen. Der ganze creatürliche Weltfauf nehmlich theikt fich nach 
Gottes Willen in zwei Abſchnitte, zuvörderſt die fich ſelbſt überlafjene, ber Vers 
gänglichfeit und Derönderlichkeit unterworfene Natur, und dann das Hervortreten 
eines yätılichen Lebens in der durch die Bemeinfchaft mit Gott über ſich ſelbſt 
erhobenen und veredelten Natur. Mit dem Erſteren, der eigentlichen Schöpfung; 
war auch ſchon der Plan des Anderen, der Erlöfung, geſetzt. Der Uebergang 
zwifchen Beidem mußte durch Kampf gefchehen; der Menſch mußte das Gute und 
Böfe erkennen Sernen, damit einft von ihm die Verheirlihung der Natur aus 
gehen Löhne: Der Punkt, von den der’ Steg In jenem Samipfe fanı, war dann 
fährt Iheodor fsteriologtfh fort — die Gtfcheinung des Erldfers, der als 
Gotimenih auf allen Stufen menſchlicher Entwicklung das höchſte Biel: der Mens 
ſchennatur Dis zu ‚ihrer höchſten Verherrlichung realifirte, indem derſelbe an ber 
in feinem Xeben geoffenbarten Süntlofigfeit in ſtufenweiſer Entwicklung alle 
Gläubigen Theil nehmen läßr, und, um das Seal der Helligkeit vollendet dars 
zuftellen, und zugleich fo in fetten eignen Leben: den Webergang zu haben vont 
Stande des Kampfs zu der nun auf die ganze Menfchheit überfirömenden Ber- 
herrlichung, ſelbſt auch den Tod eflitt. — In jener anthropologiſchen Richtung 
ſtimmie demgemäß allerdingß Theodorus bezugs der Meinung: von der uffrüung« 
lichen Shwäche der wienfchlihen Natur, von den Folgen der erſten Sünde (nehm⸗ 
NH Nichtdaſeyn einer Erbfünde), von unveraͤußerlicher Freiheit im Gegenſaß ge⸗ 
gen Pradeſtination u. ſ. w., durchaus wit Pelagius überein, Doch aber .beiteht 
dann zwiſchen Beiden Die große Differenz. daß bei Belagius die Lehre von ter 
Erlöfung feinen Anfhließungspunft hatte, bei Theodorus. aber ſelbſt Mittelpunkt 
des Syſtems war; letzteres freilih nun auch wieder mit dem großen Unterſchiede 
von Auguftin, daß bei Theodorus Erläfung und Gnade nur im Verhältniß: ſtehen 
zur Nazur. alg ſolcher, zum Behuf ihrer Beredlung und Vergöttlichung, bei. Au» 
guftin aber im Berhältniß zu einer früheren Terderbniß, daß bei Augufin Chris 
Aus das. umbildende Princin -ber verderbten Natur, bei Theodorus das bikende 
verherrlihende Princip der Natur als ſolcher iſt. Ueberdies wich Theodorus in 
der chriſtologiſchen und ſoterjologiſchen Auffaſſung von Auguſtin weſentlich ab 
infofern er nicht nur in der Perſon Chriſti Gottheit und Menſchheit conſtquant 
und. durchgreifend ſchied (vgl. oben S. 460.), ſondern aud — dem Obigen ges 
mäß — bein Werke Chriſti den Tod nicht als Uebernahme ‚der ünbenftrafen " 
ſondern nur ale Theil der Darſtellung des Ideals der Heiligleit und, als Ueber⸗ 
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liche des Ifidorus Pelufiota!) u. A. es zeigt) das fireng Augu⸗ 
ftinifche oecidentalifche Syſtem weder zur Zeit zu wirklicher Herrfchaft 
gelangt, noch gelangte, trotz alles entfchiedenen, ob auch nicht eben 
ſehr confequenten Gegenſatzes gegen eigentlichen Pelagianiomus es 
auch in der Folge dazu. 
8. 83. 
Semipelatianifche— Streitigkeiten?). 


Der grobe Irrthum war glänzend uͤberwunden worden; das fleg- 
hafte Element aber enthielt auch nicht durch und durch Wahrheit, 
Eine unevangelifche Härte war die Vollendung des Auguftinifchen 
Syſtems. Wohl hätte man biefelbe meiden und ausfcheiden Tönnen 
auf durchaus Auguftinifchem Grunde. Das ließ aber Auguftind Con⸗ 
fequenz und Auguftind Autorität nicht zu. So bildete ſich denn die 
Oppofition von femiptlagianifcher Seite mit negativem Recht und po⸗ 
fitivem Unrecht, und eine Reihe neuer verwidelter Kämpfe eröffnete 
fih, um erft ein Jahrtauſend darnach zu wahrhaft befriebigender Ent 
fheidung zu gedeihen. | 

Es war Refultat des Pelagianifchen Streits geblieben, daß ber 
Menſch, gänzlich vererbt, nur durch bie göttliche Gnade rettbar fei. 
Wer auf diefe Weile felig werde, werbe es durchaus ohne eigenes 
Verdienſt; der Unjelige verharre in der Unjeligfeit mit feiner eigenen 
Schuld als Sünder. Freilich Eonnte es nun ald Gonfequenz des 
Auguftinifchen Syſtems erfcheinen, zu behaupten, daß biefe Schuld 


gangspunkt vom vorbildlichen Kampfe zum Siege im Leben Chriſti betrachtete, 
wie er denn auch Sündenvergebung im Sinne von Straferlaß überkaupt nur bei 
einem Theil der Menfchen (Erwachſenen) flatuirte, und Alle auf die (Drigenias 
nifche) dereinſtige völlige Apokataſtaſis vertröftete. 

7) Iſidorus, einer der befonnenften Repräfentanten der kirchlich orientas 
liſchen Dentart, ſteht zwiſchen Auguftinus und Pelagius etwa in der Mitte 
Folge der Sünde Adams war nah ihm, daß feine Ratur verderbt, dem Ver⸗ 
gänglichen und den Reizungen zur Sünde unterworfen wurde, ein Zufland, wels 
ber, dann noch durch Rachläffigkeit fi verſchlimmernd, Durch Fortpflanzung in 
natürlicher Entwidlung auf alle Menfchen überging (epistoll. IM, 205. 162.; 
IV, 204.). Dod blieb noch ein Same des Guten in der menſchlichen Ratur 
(ib. 11, 2.), der indeß nur mit SHülfe der Gnade (einer praeveniens, aber 
nit irresistibilis) recht wirkſam wird (HM, 171.); durch eine abfolute Präs 
deftination aber würde die himmliſche Belohnung des Kampfes unftatthaft were 
den (III, 165.). 

e 2) Bol. bezugsweiſe J. Geffcken Hist. Semipelagianismi antiquissi- 
ma. Gott. 1826. 4. und ©. %. Wiggers Gefhichte des Semipelaglanismus. 
Hamb. 1835. (auch als Thl. IL. des oben S. 484. angef. Wale). 
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mar flattfinde, weil Gott micht auch Bier feine Gnade Fräftig mittheille, 
und Auguſtin, wie der dem Buchflaben nach treuefte Theil feiner 
Nachfolger, ſcheuete ſich auch nicht, diefe Conſequenz auszufprechen. 
Allein die befonneneren folgenden Kirchenlehrer (wie aud) Auguſtin 
ſelbſt in der Regel) gingen meiſt nicht bis auf dieſen Punkt, der ja, 
wiederum in der ſtrengſten Conſequenz gefaßt, wie es — nicht von 
Auguſtin, der alle Suͤnde aus der einen freien That Adams ableitete, 
wohl aber — von ben fpäteren ‘Präbeftinatianern (und dann von 
Calvin) gefhah, auf eine Gottlofigfeit geführt haben würde, auf bie 
Annahme, daß Gott die Sünde wolle, Urheber ber. Sünde ſei; fie 
hielten ſtreng feft am Auguftinifchen Refultat über Sünde und Onate, 
nach welchem fie deshalb allerdings eine unbebingte, durchaus freie 
Präpeftination zur Eeligfeit (in Ehrifto) entfchieden behaupten mußten, 
enthielten fi) aber in Demuth einer Eonfequenzmaderei, die — ein 
Rationalismus feinfter Art — wenn auh auf Menfchliches, doch 
nicht auf Goͤttliches fchlechthin anzuwenden ift, und Teugneten, bei 
Gott auch den leiſeſten Schein einer Thellnahme an der Schuld nicht 
duldend, eine Prädeftination zur Verbammniß. Hätte fich in biefer 
Richtung ein wirkficher hiftorifcher Gegenfag gegen den Buchitaben ber 
Auguftinifchen Lehre in völliger Uebereinftimmung doch mit ihrem rea⸗ 
len Weſen gebildet, fo würde die unantaftbar reine Lehre (die dann 
im 16ten Jahrh. die Tutherifche Kirche befannte) ſich früher durch alle 
Wirrung haben durdyarbeiten Fönnen. Statt deſſen aber ging leider 
ber Gegenſatz gegen eine Auguftinifche Härte von einer anderen Seite 
aus, von einer Seite, welche, mit dem Wahne feilfchend, felbft das 
Wefentliche der Auguftinifchen Wahrheit pelagianifirend wieder fahren 
lieg, und baher keinesweges geeignet war, unmittelbar die Entwidlung 
ber reinen Xehre zu fördern. Man vermied zwar freilid) die allzu⸗ 
fühne, bie vermefiene Auguftinifche Eoncluflon; nur dadurch aber, 
daß man, wie Auguftin auf ber einen Seite nicht, fo num auf ber 
anderen nicht, und zwar hier noch viel weniger, ſich in Demuth 
coercirte. Man bedingte die Wirkungen ber göttlichen Gnade im 
Menſchen durch die verfchiebene innere Befchaffenheit und Empfänglichs 
feit des einzelnen Menfchen. Statt nun aber zuzugeben, daß aud) 
deren Gutes Tebiglih von Bott ſei und daß alfo hier ein Geheimniß 
obwalte, wollte man ebenfowenig, ald Augufiin, dies Geheimniß ans 
erkennen. Während aber Auguftin alle Verfchiedenheit der menschlichen 
Subjectivität auf Gott zurüdführte, machte man jetzt nur ben Men⸗ 
fchen felbf zu deren Urquell; und wie ein Gegenſatz gegen Auguſti⸗ 
nifche Härte von ber oben angedeuteten Seite her ein boch immer 
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ſelbſt noch weſentlich Auguſtiniſcher geweien wäre; fo war ber nun⸗ 
mehrige bei aller Berfchiedenheit in der Form ein. weientlich Pelagia⸗ 
nifcher. Hieraus verfteht ſich der Gharafter und Sein. ber |. & 
— Streitigkeiten. — — 


IJ. 


‚Eine fo glänjeiibe Apologie Auguſtins Wort und Mändel in 
— Lehre in ihrem vollſtaͤndigen Zuſammenhange auch äbgeben 
fonnte, fo hatte doch er ſelbſt noch bei eignen Lebzeiten gerate 
von Seiten ihrer praftiichen ſegensreichen oder verberblichen Wirkung 
biefelde mehrfach zu rechtfertigen; nicht nur (wie es in feinen BB. 
de gratia et libere arbitrio, und de correptione et gratia gejchah ')) 
gegen eben fo feichte, als fittlich nachtheilige Mißdeutungen der Mönche 
zu Adrumetum, welde?) — um 427 — die Üeberflüffigfeit aller 
fittlichen Anftrengung unb die Ungerechtigkeit aller Beftrafung des 
Boͤſen aus der abfoluten Präbeftinationstehte folgerten; fonbern bald 
auch gegen bie bebeutendere. bivergivende Richtung einer ganzen theo⸗ 
logiſchen Parthei in Gallien, welche, durch bie Anerkennung einer 
Art von Erbſünde, einer Unzufänglicjteit menfchlicher Kraft zum Gus 
ten und einer gewiſſen auch. zuvorfommenden Gnade von beifi eigents 
lichen Pelagianismus aügenſcheinlich abweichend, doch die Wirkungen 
der goͤttlichen Gnade im Menſchen bedingend duͤrch die verſchiedene 
innere Beſchaffenheit und Ewpfaͤnglichleit des einzelnen Menſchen, und 
dieſe nicht etwa zurüdführend, fo weit fie gut, auf Bott, ſondern 
lediglid) und durchaus nur eben auf den Menfchen, (als toäre bie: 
felbe 3) lediglich durch Eubjectivität In den einzelnen. ‚Sünder wefent- 
lich verfchieden genug, um geredjterweife über ewige Eeligfeit oder 
ewige Verdammniß zu enticheiden), bie nach ihrer Anſicht praftifch 
hoͤchſt gefährlichen Auguſtiniſchen Lehren von einer gratia irresistibilis 
und dem decretum absolulum und was bamit nur irgend zuſammen— 
zuhängen jchien, um bie abfolute Allgemeinheit ber göttliden Gnade 
zu behaupten, eiftigft beftreiten zu wüffen glaubte, und ſo ävifchen 
ben kirchlichen ——— und den unkirchlichen Pelagianismus 


— — _ fagt. Aug. ; 23. de eorrept. c. 7. — ab illa origi- 
nali damnatione inta divinae gratiae largitate disereti sunt, procuratur 
eis audiendum evangelium, et cum audiunt, eredunt, et in fide, quae 
per dilectionem operatur, usque in finem perseverant, et si quando ex» 
wsbitant, carrepti emendantur.“ 

2) ©. August. Retractt. 1}, 66. 67.; epp. 214 — 236. 


3) Bad, nah Augufin, nur frepelhafter Sohmuth fagen könnte. 
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in eine’ gewiſſe, aber freilich ‚beutlicy genug ‚nelagianifirenbe, ‚Mitte 
trat. An der Spige diefer-Semipelagianer*) im füblihen Gal⸗ 
lien ſtand damals der Abt Johannes Caſſianus zu. Maſſilia, 
ein Schüler. des Ehryſoſtomus, wahricheinlic aus der Gegend. bed 
schwarzen Meeres feiner von ben ſ. g. ſcythiſchen Mönchen, der zu⸗ 
letzt ſich nach Maſſilia begeben und hier ein Kloſter geſtiftet hatte; 
geſt. nad) 432) 2). Nach feiner Anſicht ?) iſt allerdings durch Adamg 
Fall eine Neigung zur Sünde über dad ganze Geſchlecht gekommen, 
aber nicht ſo groß, daß der Menſch nicht das Gute frei ergreifen 
könnte, wann er ſchon nicht ohne Guadengaben ‚im ſeinerx Beſſerung 
fortſchreite; und indem er nun ſo die Nothwendigkeit einer ſteten 
Wechſelwirkung der Gnade und des menſchlichen freien. Willens, und 
eine Verſchiedenheit des göttlichen Wirfend (bald zuvorkommend, ‚bald 
nachfolgend) je nach der Beichaffenheit der - Menfchen, worauf die ver⸗ 
jihiedene Ausprudöweife der heil. Schrift auch, führe, behauptete *), 
rechnete ex die ihm praftiich Ichadlidy ericheinende, entrogber zu falſcher 
Sicherheit oder zur Verzweiflung : führende Augufinifche Präbeftina« 
tionslehre, welche, ſelbſt fall fie wahr wäre, eben barum: doch wicht 
vorgetragen werden bürfe, -umd was zu- ihr gehörte, zu ben Erzeug⸗ 
nifjen einex vorwisigen Speculation?), Sobald Auguftin (429) durch 
feine galliihen Breunde, Prosper aus Aquitanien (wahrſcheinlich 
Flüchtling von daher, fpäter Scriba bed Römifchen Bifchofs. Lean des 
Großen, gef. nad) 460) und Hilarius, Nachricht von dieſen ſemi⸗ 
pelagianifchen Bewegungen erhalten, ‘hatte er ſogleich Lin feinen Schrif⸗ 








1) Den Ramen haben aber erft die Schofaftiker für fie aufgebracht. Frůher 
hießen fie aus oben angedeutetem Grunde Maffilienfer. 

2) Berfafl er Der XXIV Cullationes patrum (Unterredungen der Mönde in 
der ftetifchen Wülte), de inatitutis coenobior. libb. XII (vgl. S, 387.), und 
de incarnatione Christi adv. Nestorium libb. VII. Opp. ed. Alardus, Ga. 
zaeus. Duaci 1616. 3 Voll., auct. Atrebati 1628. fol. — Bol. G. F, 
Wiggers De Juh. Cassiano Massiliensi, qui Semipelagianismi auctor 
vulgo perhibetnr, Comm. III. Rost. 1824. 25. IV. 

3) Er ſpricht fie beſonders aus in der 13ten eollatio. 

46). Wie dem Landmanne der abitliche Segen nichte nütze ohne feine Arbeit, 
aber auch die Arbeit nichts ohne den Segen, fo auch Gnade uad ER: Wie; 
erftere wirls je nach des Menfchen Empfänglichteit. 

5) Tas Grundprineip des Syſtems des Gaffanus war dabei die Zur on 
eines Liebe Gottes, die fih auf Alle erfiredt, das Hell Aller will, und Allee, 
auch die Strafe. des Böfen, diefem Einen Zwere unterordnet, wonach dann auch 
die vorhandene menſchliche Sunphaftigfeit oder vielmehr der — des Fleiſche« 
und Beiftes als ein heilſam Geordnetes erſcheint. ‚ 


- 
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ten de praedestinatione sanctorum und de dono perseverantiae). ſein 
Syſtem zu rechtfertigen gefucht *). Dies fchlug aber die Bedenken 
jener Gallier nicht nieder, und auh nad Auguftind Tode feste 
Prosper Aguitanus In eignen Schriften), in ſehr befonnener 
Darftellungsweife 3), den Kampf mit ber Barthei der Maffilienfer 
fort. Auf Prospers Veranlaſſung gab auch der Römifche Bifchof 
Gölefinus eine öffentliche Erklärung in diefer Angelegenheit, indem 
er in einem Schreiben an bie galliichen Bifchöfe biejenigen tadelte, 
welche ungeregelte Fragen aufwärfen, bartnädig falfche Dinge vors 
trügen, und dad Andenfen bed verehrten Auguſtinus antafteten, ohne 
fih jedoch über den Streitpunkt dogmatifch beftimmt auszufprechen *). 
Die Parthei der Semipelagianer breitete indeß nichts deſto weniger 
unter den Mönchen des fünlichen Galliens immer weiter fih aus, 
— ohne folk ein Syftem hätte ja auch die ganze befondere Verdienfts 
lichkeit des Moͤnchsthums auf ein ungewiſſes Spiel gefeht werben 
nrüffen —, und fie zählte felbft den merfwürbigen Moͤnch und Press 
byter (vormaligen Staatsmann) Bincentius im Inſelkloſter Lerins, 
Lirinum (Lirinensis, gef. um 450), den (mithin felbft nicht ganz 
richtig normirten) Normator bed aͤchten Katholitismus, ben Verfaſſer 
des — ungeachtet feiner eignen femipelagianijchen Irrglänbigfeit — 





1) Er ſelbſt, erffärte er, Habe in früherer Zeit ähnlich gelehrt, aber feinen 
Jerthum erfannt; die Prädeftinationsiehre diene nothwendig dazu, wahre Demuth 
und wahres Gottvertrauen zu wirken, dürfe alfo keinenfalls verfcehwiegen werden, 
zumal da die Firchliche Predigt darüber vorauafeglich eben nur gerade an Prädes 
flinirte ergebe; nur durch ſchlechte Anwendung könne and die befte Arznei zu 
Gift werden. 

2) Sein Hauptwerk ift de gratia Dei et libero arbitrio contra Culla- 
torem. — Außerdem übrigen von ihm Briefe und Gedichte (befonders das 
Carmen de ingratis, zur Vertheidigung des von ihm dankbar verehrten Augus 
flinus, gegen die Widerfadher der Lehre von der Gnade), ſechs Tleinere Streits 
fhriften, und ein bis 445 reidhendes Chronicon. Opp. Par. 1711.; Rom. 1758: 


3) Mit großer Gewandtheit fuchte er Alles zu vermeiden, was dem chriſtlich 
fittlihen Gefühl anftößig zu werben ſchien; zur Abfchneidung des Vorwurfs, als 
werde Bott zum licheber der Sünde gemacht, leitete ex insbeſondere, auf Grund 
der Auguſtiniſchen Darfteflung, ausdrücklich alle Sünde nur aus der Einen wahl« 
freien That Adams ab. 

4) Die in manchen Kirchenrechtecollectionen mit diefem Briefe Codleſtins vers 
bundene Sammlung ven Ausfprüchen der älteren Römiſchen Biſchöfe und der 
von ihnen beftätigten afrikaniſcheu Synoden über den Pelagianiamus rührt wohl 
kaum von Edleftin her, foricht fi übrigens auch über den Streitpunft zwar im 
Allgemeinen entſchieden antipelagianiſch, aber doch kelnesweges gerade yofitio 
Augutinifh in der Prädeſtinationslehre aus. 
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als Rormalfchrift bes wahren Katholicismus fo berühmt geworbenen 
Commonitorium pro catholicae fidel antigaltate (adversus profanas 
enıniam haereticorum novitates, libb. II, verfaßt A34)*), mit unter 


ben Ihrigen. 
11. 


Rach Auguftind Tode hatten damals manche ſeiner Anhaͤnger, be⸗ 
ginnend zum Theil ſelbſt ſchon fein BProsper, bei aller ihrer weſent⸗ 
lichen Uebereinftimmung mit ihm doch dad (angebeutete) Harte in feinem 
Syſtem zu umgehen, und darum namentlid) mehr die Xehre von der 
Gnade überhaupt, als alles einzelne Poſitive in der ‘Präbeftinations- 
Ichre hervorzuheben gefucht 2), zu einem weife in beicheidener Wahrs 
heit vermittelnden Syfteme hinneigend ; ein Streben, welches beſonders 
in dem aller Wahrfcheinlichfeit nach) vom Römifchen Biſchof (440 — 
A461) Leo dem Großen noch ald Diaconus verfaßten Buche de vo- 
catione gentium ſich ausgeprägt hat), worin, aus ben in Proöpers 


1) Bas das Zeugniß des chriſtlichen Alterthums, der ganzen Kirche, und der 
allgemeinen Concilien oder in deren Ermangelung vieler großen Kirchenlehrer aus 
verfihiedenen Gegenden, oder was die drei Kriterien der vetustas, universalitas 
und consensio für fih hat (semper, ubique und ab omnibus geglaubt wor⸗ 
den if), fol danach als normaler sensus ecclesiasticus et catholicus (zur 
Beftimmung des Schriftfinnes) gelten; — ein ®rundfaß, der übrigens, wenn 
auch von Bincentius zuerft beftimmt ausgefprocdhen, doch Teinesweges als ins 
dividuell, noch weniger etwa als irgend mit dem Senmipelagianismus zufammens 
bängend, erfcheinen Tann, vielmehr in feiner eigentlihen Bedeutung, als zwar 
ein Fortſchreiten der Kirche In ihrer Entwicklung flatuirend, aber nur ein ſolches, 
daß ihr Wefen felbft dabei in feiner Eigenthümlichkeit unverändert bleibe, In der 
hat Acht Fatholifch war. (War er doch namentlich auch durch das felbft Augus 
fintfäe „fides praecedit intellectum“ in feiner fperiellen Beziehung auf 
die kirchliche Autorität, von welcher man zunächſt den Schriftcanon zu empfangen 
babe, ehe man die Schriftlehre felbit zu freiem Berftändniffe daraus ableiten könne, 
und durch das dann folgerechte gleichfalls Auguftinifhe: „Ego vero evangelio 
non crederem, nisi me catholicae ecclesiae commoveret auctoritas‘“ 
[Aug. contra epist. Manichaei c. 5.] wefentlih und nöthwendig begründet.) — 
Das Buch des Bincentius If herausg. von Klüpfel. 1809. Weber ihn ſelbſt vol. 
Hefele Vinc. Lirin. und f. Gommonitorium, in der Tüb. theol. Quartalſchr. 
41854. 9.1. ©. 83 ff. 

2) Rah Augufind eignem Sinne war dies ja freilich niht. Sein Grund⸗ 
fa war, man dürfe Wahrheit nur dann verfchweigen, wenn ihr Berfländniß nur 
gelehrter, nicht gebefferter, und ihr Richtverftändnig nicht ſchlechter made; das 
aber pafle auf die richtig verftandene Prädeftinationdlehre nicht (vgl. S. 508.) 

3) Der Berfafler dieſes Buchs ift allerdings nicht mit voller Sicherheit zu 
ermitteln. Während Quesnel in der Abhandlung darüber in f. Ausg. der 
Opp. Leon. M. T. 11. gemäß feiner gründlichen Kenntniß Leo's eben Leo den 
Großen vor Antritt feines Epifcopats dafür hält, wogegen nur das Schweigen 





6: Bari J. 311 590, Abſchn. IV. Behrgefihichke.: 


Sehriften enthaltenen Keimen gebildet, eine Feind, ſcharffinnige, geiſt⸗ 
volle Darſtellung diefer: Art uns vorliegt?). Dem gegemüber mochten 
einige andere Schüler des Augufſtin die Praͤdeſtinationslehre abſichtlich 
und ohne die Auguſtiniſche Weisheit in recht grellen Ausdrücken, in 
ber ſchroffften Eonfequenz dargeftellt haben, Mit Euger Benupung 
diefer beiden Umflände konnten jetzt um fo leichter die Semipelagianer, 
um die Präteftiimationdlihre unbeſchadet der Autorität Auguftins ans 
greifen zu fönnen, ben unedlen Kunftgriff anwenden, — wie es bes 
ſonders in dem mahrfcheinlid vom jüngeren Armobius?) (um 46t) 
BRENNT. jedenfalls wohl von einem Semipelagianer herrührenden 


der naͤchſten geitgeheffen deſſelben hierüber beftemdlich ſeyn wuͤrde, wollen Andere 

lieber Prosper für den Verfaſſer erfennen, von dem das Buch aber doch durch 

einen milderen Tehrbegriff abweicht, Wiggers einen folchen, der Prosper ˖ gele⸗ 

fen,. unter deſſen Schriften es daher gekommen, Reander ıwinen Kenner ber 
Schriften Leo's und Prospers ꝛc. 


h um eine gänzliche Harmonie wiſchen Gnade und freiem Willen nuͤchzu⸗ 
weiſen, unterſcheidet dies Buch einen dreifachen Standpunft des menſchlichen Bil 
lens: die voluntas sensualis (wie bei Kindern), animalis (für. irdifche Ehr⸗ 
barkeit) und, ‘'apiritalis (den vom ünwandelbaren göttlihen Willen angezegenen 
ünd befeelten Menfchenwillen). Bei dent Tepteren wird Alles göttlich und Alles 
inenſchlich zugleich gditlich in Beziehung auf den, der es verllehen, menſchlich 
auf den, der es empfangen hat. Hinſichtlich der Gnade ſodann untericheidet das 
Buch, parallel der voluntas animalis und ‚spiritalis, eine, allgemeine (dona 
generalia), welche den natürlichen Willen zur. Gottederkenntniß führen lönne, 
und eine beſondere (gratia apecialis), welche jene Faͤbigkeit zus Wirklichkeit 
mache, und die yoluntas spiritalis an bie "Stelle der anjmalis fege; und bel 
Feſthaltung der Wahrheit, daß Gott Einigen ſeine gratia (sperialis) extheile, 
Anderen nit, will e8 nun doch auf gleiche Weiſe diefe drei Saͤtze feſtgehalten 
wiſſen: 1. Gott will (nad, der allgemeinen Gnade der dona generalia), daß 
alle Menſchen ſelig werden; 2. Keiner wird durch fein Verdienft, fondern jeber, 
ber“ es wird, durch die göttliche Gnade „(die gratia apecialis) jelig; .3., In die 
Tiefe der ‚göttlichen Rathichlüffe (warum ‚jene befontere ‚Gnade nicht. Allen zu 
Theil werde) kann Fein, Menfe eindringen. — Außer dieſen wahrſch einig 
Leoniſchen Werke find und von Leo d. Gr. (vgl. S.369.) noch 95 in Geiſt und 
Korm carakteriſtiſche Zeftvredigken (Homilieen) und eine wichtige Brieffammlung 
überfommen, worin auf die berühmte Ep. ad Flavianum (oben ©. 471.) 
welche, wie das Buch de vocarione in der Streitfrage des Abendlandes, in der 
Theologie des Morgenlandes feinen dogmätiſchen Scharffinn bewährte. — Leo- 
nis M. Opeꝑ edd. Pasch. Quesnel. Par. 1675. ed. 2. Lugd. 1700. 2 Voll. 
fol., und beſonders fratr. Ballerini. Venet. 1755 — 57. 3 Voll. fol. (Bol. 
3: J. "Griesbach Diss. locos communes: theot. 'collectos ex Leone M. 
sistens. Hal. 1768., in det Opuseul. ed. Gaßter. F. I. p. 45 4q.) 


2. Verfaſſ er eines Commentarius in Psalmos (Bibl. patr. Lugd. ‚va, "238. * 
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Buche Praedestinatus gefhab.!), — die Praͤdeſtinationslehre in 
recht -auögefucht. harten und: übertreibenpen Ausdrücken auf. die Spitze 
zu Stellen, ‚und fo für. eine neue Kegerei der Bräbeftinntianer fie 
auszugeben; und auf tiefe Weife, bei der bamaligen Herrichaft des 
Semipelagianiömud in einem Theile Galliens, konnte es geichehen, 
dag auf den Eoncilien zu Arelate und Lugdunum (472— 475) 
ein Unhänger des: fireng Auguftinifhen Syſtems (nur minder weiſe 
gefaßt), der Presbyter Lucidus, verbammit und zum Widerruf ges 


nöthigt, und der im Auftrage der letzttren Synode von dem Biſchof 


Fauftus non: Rhegium. [Reit, Riez] ‚(früher Abt zu Lirinum,. feit 
454 Biſchof von Rhegium, geft. um 490) 2) entworfene femipclagias 
nifche Sehrbegriff .(de gratia Dei et bumanae mentis, libero an 
bb. 1) ?) — ee eds 


z 


. N) Die Werk an und rk von J. Sirmond.. {Seran 
geber auch einer Historia Praedestinatiäna. Par. 1648.) Par. 1643.; aud in 
Gallaodi Bjbl. PP. T.X. p. 357.2qq. und in der Bibl. patr. Lugd. XXVII, 
543.; vgl. Hist. litter. de la France 11, 349.) befteht 1. — ale hiſtoriſch po⸗ 
lemiſche Einleiting — aus einer Darftelhung von 90 Härefleen, zulept einer ptaͤ⸗ 
deftinatlanifchen; 2. einem Buche unter Auguftins Namen, angebfid; ven einem 
Pradeſtinatianer, welches die pradeſigatiauiſche Lehre Yorträgt; und 3. — 
en des ten Theils. 


2) Demftlben ‚» der früßer über Die aAdtperlichteit der. Seele, die er — 
* (in ſeiner epist. 17. de natura corperea creaturarum), mit deu durch 
bad Studium des Auguftin gebifdeten Presbyter Glaudianus Mamertus zu 
Dienna (geft. 474; f. defien de. statu animae libb. II) in Streit gewefen war, 
aus dem’ nicht er ald Sieger hervorging. (Fauſtus, ven Begriff eines Ges 





bundenfenns ereatürlicher Weſen an die Wirkſamkeit in körperlichen Organen und 


den natürfiäder Körperlichkeit confundixend, war dabei von dem Princiy ausge 
gangen,. daß man feinen anderen reinen Geift denken könne, als Gott, den allein 
weder durch Zeit, noch durh Raum befpräntten, und daß alles Geſchaffene dem⸗ 
nach nicht rein geiſtiger, ſondern förperliäher Natur fe.) . 


3) Fauftus verglich in diefer Särift (Bibt. PP. Lugd. T. viii. p. 525.) 
das Verbältniß von göttliher Gnade zu menſchlicher Thätigkeit mit Chriſti gött⸗ 
ticher und menſchlicher Natur (und: gewiß nicht mit Unrecht in ſemipelagianiſchem 
Antereffe, wenn die Menfchheit überhaupt fündenrein wäre, wie die Menfchheit 
Chriftt oder Adams vor dem Fall). So wenig nur der Gnade oder nur dem 
freien Willen fei Alles zugufchreiben, als eine blos göttliche oder blos menſchliche 
Natur In Chriſto zu ſetzen. Pofitiv nahm er den freiem Willen nicht ala durch 
die erfie Sünde ganz vernichtet, vielmehr in ber. menſchlichen Natur einen un⸗ 
dertilgbaren Keim des Guten an, ein. — wie er fagt — von Gott ihr innerlich 
eingepflangtes :Feuer, welches, von dem Menſchen mit dem Beiſtande der gött⸗ 
chen Gnade genährt (ab homine cum Dei —— a), an en 
fam fei. A Ne : 





— — — — — — 


mu. 
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Während aber fo in Gallien jetzt und in ber Folge ber Semi⸗ 
pelagianismus auf eine Welle ſelbſt entfchieden Firchliche Autorität 
behauptete °), bielt man dagegen in Afrifa und Italien forhvährend 
mit Ernft und Eifer an der Auguftiniichen Kirchenlehre fell. Mehrere 
durch die Arianiſchen Vandalen vertriebene norbaftifanifche Bifchöfe, 
die damald auf Sardinien-und Corfica lebten, unter ihnen ber durch 
Scharffinn und thätige Froͤmmigkeit ausgezeichnete Biſchof Fulgen⸗ 
tius von Ruspe in Numidien (geb. in Afrika um 468, 508 wider 
königl. Vandaliſchen Willen zum katholiſchen Biſchof ordinirt, darum 
ſnebſt mehr als GO Anderen] bis 523 verbannt, geſt. 533) ?), wur⸗ 
den um biefe Zeit mit den Buche des Fauſtus befannt. Auf eine 
Anfrage aus onftantinopel nehmlic bei den Römifchen Bilchof 
(514— 523) Hormiddas um fein Urtheil über Fauſtus' Buch hatte 
fich diefer für das Auguftinifche Syſtem, zugleich jedoch fehr gemäßigt 
über den Fauſtus erklärt. Darin fahen bie zu Eonftantinopel und 
Kom damals thätigen theopafchitifchen finthifchen Moͤnche (vgl. S. 
479.), heftige Gegner des Pelagianismus, einen Widerſpruch, und 
brachten, von Rom aus anderem Grunde verwieſen, bie Frage über 
Fauftus an jene afrifanifchen Bifchöfe. Hierauf fchrieb Fulgentius 
zu Fauſtus' Widerlegung feine 2 BB. de veritate praedestinationis 
et gratia Dei, und bie nicht auf uns gefommenen 7 BB. de gratla 
et libero arbitrio responsiones. Dadurch wurde der femipelagianifche 
Streit von neuem angefacht, und nun traten immer zahlreicher auch 
in Gallien felbft mit frifcher Kraft Vertheidiger der innerlich ja ohnes 
hin übermögenden Auguftinifchen Lehre wieder offen auf: unter ihnen 
vor Allen — und er nicht erft jegt in Folge diefer äußeren Anläffe, 
ſondern längft fehon nach innerften Drange — der ehrwürbige Erz 
biihof Caͤſarius von Arelate (geb. in Gallien 470, feit 501 Erz⸗ 
bifchof, gef. am 27ften Aug. — fo nahe, nad) feines Herzens Ver⸗ 


1) Zu den damaligen Semiyelagianern gehörte auch der Presbyter Gens 
nadius zu Maffilia (geft. nach 495), der Fortfeßer des Hieronymianiſchen Ca- 
talogus (oben S. 447.) und Verfaffer einer Schrift de ide =. de dogmatibus 
ecclesiasticis. 

2) Er Hatte fchon vor diefer feiner Verwicklung in den Streit das Auguflis 
niſch kirchliche Syſtem vertbeidigt in ſ. Schrift de incarnatiune et gratia. 
Außer dieſem und dem oben anzuf. Werke haben wir von ihm Schriften gegen 
die Arianer und andere dogmatijche Abhandlungen, aud Reden und Briefe. — 


Opp. ed. J. Sirmood. Par. 1623. ful.; Par. 1684. 4. Von. 1742. fol., auch 


in der Bibl. max. patr. T. IX. 
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langen, dem Todestage feines gelichten Lehrers ) — 542), ein in 
diefer Zeit der Zerrüttungen für Förderung eines lebendigen Chriſten⸗ 
thums (auch Belebung ber Firhlichen Erbauung, insbeſondere durch 
Kirchengefang der Gemeine, und Bildung tüchtiger Geiftlichen) und 
für Linderung alles, auch (bei den Armen, den Kranfen, den Schaa⸗ 
ren der Gefangenen ıc.) des Teiblichen Elends in glühendem, ſtets 
unerſchrockenem Eifer wahrer chriftlicher Liebe — wie in verflärter Ers 
ſcheinung — raſtlos wirfender Mann, der dem Studium des Augu⸗ 
ftin fein eignes tieferes chriftliches Leben verbanfte, und das Wefentliche 
der Auguftinifchen Gnadenlehre mit praftifcher Inbrunft erfaßt hielt 2). 
So geihah «8 denn, daß auf dem Concil zu Araufio (Dranges) 
529 unter Cäfarius’ Einfluſſe der Auguftinifch kirchliche Lehrbegriff 
nicht blos im Gegenfag gegen ben Pelagianismus, fontern aud) mit 
allen feinen Beſtimmungen gegen den Semipelagianismus, wenngleid) 
nur mit weife gemäßigter Berührung der Präpeftinationslehre, über⸗ 
Died mit gerechter ausbrüdlicher Verwerfung der (freilich auch von 
Auguftin mit nichten behaupteten) präbeftinatianffchen Vorherbeſtim⸗ 
mung zum Böen ald einer Öottesläfterung, feierlich feftgeftellt, und 
das jemipelagianiiche Syftem, jedoch ohne Nennung irgend eines fel- 
ner Anhänger, folenn verworfen wurde. Die Befchlüffe biefed Eon» 
cils wurden noch in demfelben Jahre von der Synode zu Balentia 
(Valence) und 530 durch den Römifchen Biſchof Bonifacius I. 
(530— 532) beftätigt, und fo Hatte denn bie Auguftinifche Lehre, 
nur aber ohne alle fchroff präbeftinatianiichen Auswüchfe, auch über 
den Semipelagianismus gefiegt. 

Das Wefentliche der Auguftinifchen Lehre über Suünde und Gnade, 
ber entfchiedenfte Antipelagianismus, fand als theoretifche Kirchen- 
nom (im Abendlande) jetzt unerſchuͤtterlich feſt; da man aber ein 
ſpeculativ⸗ Dialektifches Anner weder behaupten, geichweige denn ger 
fchärft behaupten, noch geradezu ausmerzen wollte, feinen Zuſammen⸗ 


1) Auguſtins Todestag war ja der 28. Auguſt. 

2) Er fah in der femipelagianifhen Annahme noch einer Duelle des Guten 
außer Gott eine Speife des menſchlichen Hochmuths, obwohl doch auch ihm der 
Auguſtiniſche Lehrbegriff frecufativ in die miltere Form ſich kleidete — Bon 
ihm übrigen noch viele Homilieen und Sermonen (zum großen Theil unter den 
Werten Auguſtins; auch in Gallandi Bibl. PP. und in der Bibl. PP. Lugd.), 
5 Briefe (in den Bibliothecc. PP.) und einige dad Möndewejen beireffende 
Schriften. Gin in Gennadii catal. c. 86. angeführte? Bud de gratia et 
libero arbitrio aber fit verloren gegangen, wenn nicht die Schlüffe von Oran⸗ 
ges Dafür zu nehmen find. — UNeber ihn die Vita Caesarüi von feinem 
Ehüler Eyprian, und vgl. Reander Denkwürdigkeiten ul, 1. ©. 53 — 107. 
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bang vielmehr mit dem übrigen Syſtem ganz dahin geftellt ſeyn ließ, 
fo kam hiedurch ein Knoten in die Kirchenlehre, welcher theoretifche 
und praftifche vielfache Mißverſtaͤndniſſe und Wirrungen —— und 
erſt nach Verlauf eines Jahrtauſends ſich entwirrte. 


Anhang zum erſten Capitel. 
Dogmengeſchichtlicher Excurs. 

Kirchlich dogmengeſchichtliche Einzelentwidlung ?). 
8. 84. 


L Chriſtliche Erkenntnißquelle. 

Als das einzige, die chriſtlie Wahrheit irrthumslod enthaltende 
Buch galt auch jegt allgemein die h. Schrift, deren Xefen ein Chry⸗ 
foftomus, Auguflinus, Gäfarius, Geiftlichen wie Lalen dringend em⸗ 
pfahlen. Zwar ward auch jcht das apoflolifche Symbolum als Haupt⸗ 
fumma des chriftlichen Lehrkerns mündlich fortgepflanzt; man war aber 
überzeugt, wie Cyrillus v. Jeruf. catech. V, 12. ed ausſpricht, daß bie 
darin enthaltene reine Tradition audy ableitbar fei aus und beftätigt werde 
durch die Schrift, auf weldye und deren irrthumslos normative Autorie 
tät zur Begründung des Dogmas und zur Abmeifung bärerifcher Secten 
sin Cyrillus (catech. IV, 17.), Chryſoſtomus (hom. 3. in act. app.), 
Marcellus von Ancyra (bei Euseh. c. Marcell. I, 21.) und beionders 
nachdrücklich Auguftin (ep. 82. ad Hieron.; c. Crescon. II, 31.) fi vor 
Allem berufen. — Dabei nahm dann freilich Auguftin, da er ald 
zweifelnder Manichäer nur aus den Händen der Kirche den Schriftcanon 
und boctrinellen Schriftinhalt empfangen 2), doch bei der Schriftausle⸗ 
gung eine rathende und leitende Kiechenautorität an In ver Tradition 
ald einem In viefem Sinne die Schrifteriärung Beſtimmenden, und fein 
fides praecedit intelleetum erhielt dadurch die limitirende Deutung; die 
Augufinifhen Principien aber bildete parauf Bincentius Lirinen- 
f18 (vgl. ©. 508f.), indem er im Gegenjaß gegen die Häretifer und 
ihre zahllofen ſubjectiven Schriftveutungen eine durch ven sensus eccle- 
siastious et eatholicus mit feinen drei Kriterien der antiquitas, univer- 
salitas und consensio normirte Bihelerflärung nothwendig erachtete, in ſei⸗ 
nem commonitorium zu einem Canon weiter fort, welcher allen Tirchlichen 
Fortſchritt durch daß nothwendig unwandelbare Stehen ber Kirche auf 
ihren wefentlidy eigentbümlichen Grundlehren beſtimmte; — eine Aheorie, 
Die übrigens vom Occident der Orient nur abgeflumpft recipiste, während 
derſelbe mit einiger Vorliebe 3) eine efoterifche myſtiſche Tradition (ana⸗ 





1) Zufammenbängende Refultate in Bezug auf die einzelnen Dogs 
men. Ueber das Allgemeine oben bei 8. 72.; die dogmengeſchichtliche Ent- 
widlung felbft meift oben ſchon mit in der Gefchichte der Lehrftreitigkeiten. 

2) Bgl. Aug. de utilitate eredendi o. 17., u. c. epist. Manich. e. .: 
Ego vero evangelio non crederem cet. (oben S. 509.). 

3) So in den Schriften des Pſeudo⸗Dionyſius Areopagita aus dem Sten 
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log ver frühesen Alexanbrinifchen „‚guoflifchen‘) neben vie allgemein kirch⸗ 
liche Ueberlieferung einerjeitö und neben bie angeblich theilweife für vie 
Menge zu dunkle Schrift anvererfeitd zu fegen geneigt war. — Was 
die Infpiration der Schrift inäbeiondere betrifft, fo diente vie 
grammatifche Schriftauslegung jetziger ausgezeichneter Kirchenlebrer dazu, 
zur Unterſcheidung eines wahrhaft Göttlichen und eines doch zugleich 
auch Menfchlichen in der Schrift anzuleiten ?). 
j | 1. Gott. 

Die Hanze Entwidlung ver Lehre von Gott concentrixte ſich jept 
faR ausfchliehli in dem Wrianifchen Lehrſtreit und feinen Ergebniſſen. 

Ueber ven Sohn Gottes fämpiten das Afianiſche, Nicaniſch* 
Arhanaflanifche und ſemiarianiſche Syſtem mit einander, erfleres keck an⸗ 
greifend, das zweite mannbaft fi vertheibigend und flegend, letzteres in 
mehr wiffenfibaftlicher over in mehr praftifcher Mitte fly umtreibenn, His 
es in fidh ſelbſt zerfiel (og. den äußeren und inneren Verlauf des Streits 
oben $. 73 — 75.). Arius (ob. S. 417.) leugnete und beftritt incon⸗ 
fequent, Cunomius (06. ©. 429.) confequent alle wahre Gottheit des 
Sohnes; Athanaſius (ob. ©. 422 f.) vertheivigte und rechtfertigte 
viefelbe im Dogma von der nothwenpigen Homoufle des Vaters und des 
Sohnes, unbeirst auch durch das Bleiten früherer Breunde, des Mare 
cellu8 (ob. S. 425.) in das Gebiet des Sabellianigmus, des Pho⸗ 
tinus (ob. ©. 426.) geradezu in den Samoſatenismus; der Semia- 
rianiſmus endlich, in fehr verſchiedener Abflufung nach dem Atha⸗ 
naflus Hin von einem Eyrillus Hieroſol. (ob. S. 440.), nad dem 
Arianigmud zu von einem Euſebius Pamppili (ob. ©. 418.), in noch 
klarſter Haltung von einem Baſilius Ancyranus befannt, wollte Aria- 
nifch Cin der Polemif gegen die Homoufle) und antiarlanifh (in der An⸗ 
nahme einer Wefensähnlichfeit zwifchen Bater und Sohn und eines ſpe⸗ 
eiftichen Unterfchiedes zwiſchen Sohn Botted und Geſchöpf) zugleich feyn, 
bis er endlich, innerlich befiegt und äußerlich durch die Arianifchen Ueber⸗ 
fhreitungen gebrungen, ver Nicänifchen Wahrheit zuflel. | 

Auf die Lehre von dem H. Geiſt dehnte ſich erft ziemlich fpät (ob. 
©. 438 f.) der Arianifche Kampf aus. Zwar fegte Arius (ob, S.438 f.) 
den Geift fo ‚tief unter den Sohn, wie den Sohn unter den Bater. 
Doc, ſchwieg das Symbolum Nicaenum noch über dies Lehrſtück 
und erft als (ob. ©. 439.) Arianer und Semiarianer in gleichem Eifer 
ald nvevuasouazyoı gegen die Homonfie des H. Geiſtes fich einten, tra⸗ 
ten ein Athanafius, ein Divgmus u. U. auch Eräftig dafür in 
die Schranken (ob. ©. 439), und dad 2te dkumenifhe Goneil 


Jahrh.; vgl. aber au) Euseb. demonsir. ev. I, 8. und Basil. de apir. 8. 
ce. 27. 

1) Bgl. befonderd Hieronymus ad Gal. 5, 42. und praef. in ep. ad 
Pbilem. (an welcher Iebteren Stelle Hieronymus denen, weldhe den Inhalt des 
Philemons Briefs zu orbinär menfhlid fanden für einen angeblich ekſtatiſch In⸗ 
fpirieten, die Analogie der Gnoftiler entgegenbält, die den Schöpfer des Alle 
für zu groß erflärten, um auch Schöpfer der Inferten zu ſeyn); fowie Chry- 
sostomus praef. in ep. ad Philem. und hom. 1. in Matth, 
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fprach feierlich pie wefentliche Gomonfle auch ded Weiftes aus. — Wähle 
renddeß aber und bald darnach keimte (und dies nun unabhängig von 
dem Arianiſchen Kampfe) fchon ein neuer Befonderer Streitpunft 
aber den H. Geift auf zwifchen dem chriftlichen Orient und Occi— 
dent. In der griechifchen Kirche hatte man, um vie Idee von dem 
Bater ale dem Binheitöprincip in der Dreieinigkeit feftzuhalten, auch ge⸗ 
mäß der buchftäblichen Beſtimmung Joh. 15, 26., und Im Gegenjag !) 
gegen die Pneumatomacher ($. 75. ©. 439.), die ja den Helligen Geiſt 
für ein von dem. Sohne hervorgebrachtes Geſchoͤpf erflärten, die Vor⸗ 
das und den Ausdruck erfaßt, daß der H. Geiſt ausgehe vom Va⸗ 
er®), und fo mar es in dem Synibol bes zweiten bEumentichen Gone 
- cil8 (an Gonftantinopel 381) feftgefegt worden. Im Abendland da= 
gegen, obgleich ja audy bier dies Symbol volle Anerkennung gefunden, 
neigte man fi, um bie Lehre von der Einheit in der Dreiheit und von 
der Weiendgleichheit gwifchen Bater und Sohn im Geyenfag gegen ven 
Arianismus recht zu behaupten (und allerdings, wenn die drei: göttlichen 
Berjönlichkeiten deſſelben göttlichen Weſens find, fo muß fa auch ihre 
Zebendäußerung eine durchaus gegenfeltige ſeyn), auch zugleih aus man⸗ 
hen exegetiichen Gründen 3), zu der Vorſtellung bin, daß der H. Geift 
außgehe vom Vater und Sohne, und man flog fich Giebel insbeſondere 
an Auguftins fpeculative Deduction der Dreieintgkeitölehre an *); und 


1) Wie er ausdrücklich in diefer Lehrfafjung ausgefprodden wird von Theo» 
dorus Mopsv. in feinem Glaubenäbefenniniffe und von Theodoret inf. 
reprehensio der Cyrilliſchen Anathematismen, an. 9. (ein Ausgehen des Geis 
ftes vom Eohne involvire die Greatürlichkeit des Geiftes im Berbältniß zum 
Eohne). 

2) Ullerdings mit dem Zufage, der den Logos al das vermittelnde Princip 
bezeignete, „duch den Sohn“. (In dieſem Sinne fagt Bafilius M. de 
Spir. 8. c. 38., es fei aa doyn, der Bater, welcher Alles fchaffe durch den 
Sohn und Alles zur Vollendung bringe im H. Geifte, der angebetet werte mit 
Dater und Sohn, aber vom Vater fein Seyn habe; und ähnlich Gregor v. Kyſſa.) 

3) Man berief fi im fpäteren Laufe der Zeit auf das 5» Zyo) niumpo Joh. 
15, 26., auf Joh. 16, 14., auf Stellen, wo der H. Geiſt als zreöun Xos- 
orod bezeichnet wird, u. a., und machte zuletzt noch geftend, daß wie die Ho⸗ 
moufie, fo diefe Lehre auch ohne buchfläbfichen Schriftbeweis zu behaupten ſei. 

4) Indem Auguſtin — real unzutreffend genug (die KReafunterfchiede, 
wie Die Realeinheit in Gott in etwas rein Kormales umwandelnd), nur formal 
analog — dad Verhäftniß ber trinitarifchen Hypoſtaſen mit dem im menſchlichen 
Geifte abbildlich gegebenen des Seyns, bes Denkens (oder Erkennens als Selbſt⸗ 
offenbarung des Seyns) und des Wollens (der Liebe, worin Seyn und Erken⸗ 
nen ſich umfaflen) verglich (des esse, noscere, velle — Confess. XII, 11; 
de trin. IX, 18.; X, 18.; de eiv. Dei XI, 24 sq.), oder auch, in noch all 
gemeinerer Form, mit dem allgemeinen und dem beſonderen Seyn und ihrer 
Einheit (de vera relig. c. 13.): forderte ihm die Einheit in der göttlichen 
Zrinität und bie Außerzeitfichfeit ihres Verhälniffes nothwendig eine gleichmäßige 
Beziehung des Geiſtes zum Sohne, wie zum Bater, ein procedere des Geiſtes 
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e8 war ja auch unichwer zu erfennen, daß eben nur in ver Annahme 
eines Ausgehens des Geifled von Bater und Sohn vie Dreieinigfeitslehre 
ihre abichlieende Vollendung; erhält 2). Im Sinne diefer occidentaliſchen 
Auffaffung ?) ergänzte darauf zuerſt die ſpaniſche Kirche dem Arianid« 
mus gegenüber dad Nirino« Conftaminopolitanifche Symbol, und firirte 
fo fymbolifch das occidentaliſche Dogma, indem fle bei Ten Worten jenes 
Eymbold: Sp. S., qui procedit a Patre mit dem Zufage Filioque auf 
dem Gonsil zu Toledo 589 (j. 06. ©. 443.) das Symbol feierlich bes 
kannte ?) — die Wurzel jpäterer folgenichwerer Divergenzen. 

Wenn Auguſtins Darlegung für die orciventaliiche Faſſung der 
Lehre vom 9. Beifte nınßgebend grivefen war, fo war fie es geworden 
durch feine Gefammtanfhauung der Trinität überhaupt (f. 
©. 516.), infofern dieſelbe (in feinem Werke de trinitate) bei allem an⸗ 
derweitigen Margel — gegenüber mancher ı.ngenauen früheren Ausdrucks⸗ 
weife*) — jedenfalls den Cinheitebegriff in der Trinität recht feſtſtellt; 
das nun aber thut fie, bei aller formalen Gigenthümlichkeit, wefentlich 
nicht anders, als mie es fur; auch im ſ. g. Symbolum Athana- 





de utroque (tract. in ev. Joh. 99, 9.; vgl. serm. 112. das Spiritus Patris 
et Filii ab utroque misaus). 


1) Bon Ewigkelt lebte Gott im göttficher Allgenugfamfeit und Sefigfeit; 
das Wefen Gottes aber war ewige unergründliche Liebe. Die Welt außer Gott 
ward erft in der Zeit erjchaffen in liebender göttlicher Selbſtentäußerung; der 
Gegenftand aber ewiger unergründlicher göttlicher Liebe konnte nicht etwas außer 
ibm ſeyn, fontern nur Gott felblt. Bon Ewigfeit bat Gott der Bater Gurt den 
Sohn gezeugt, damit er ewig in ihm einen Gegenftand babe würdiger hefliger 
Gortestiebe; von Ewigkeit ift Gottes Sohn gezeugt worden, damit er ewig dem 
Bater ein Abglanz fei der eignen göttlichen Herrlichkeit und Majeflät; von Ewig⸗ 
feit it Beider überfchwenglich göttliches Wefen übergeftrömt — der ewig Fieben- 
den Gemeinfhaft ewig perfüönliches Band — In Gott den H. Geift. (Dater und 
Sohn alfo die Heiden perfünlichen felbftbewußten Pole göttliher Selbſtbejahung 
und göttlicher Selbftverleugnung, und der H. Geiſt, zur Darftellung vollendete 
Einheit des göttlichen Wefens, das perfünficde Band beider, in welchem die In: 
nere Einheit des -göttlihen Doppelwillens ihre reafe und ewige Exiſtenz bat. 
Bater und Sohn — mit abftranteren Borten — Entfaltung bes göttlichen Weſens 
in Eubject und Object Edenn die Welt kann ja das Object nicht fenn, ohne für 
Gottes eignes Wefen ewig das Bedingende, alſo Gott ſelbſt zu feyn], dieſe 
Zweiheit aber Interfhied ohne Einheit, und erſt in der beiden gleich gemein⸗ 
famen Dreibeit zur Ginheit zurüdgeführt.) 

2) Wobei übrigens do immerhin auch Auguftin (de trinit. XV, 17.; 
de civit. Dei XI, 24.) von einem Ausgehen des Geifles principaliter a patre 
(als der doyn der ganzen Trias) reden durfte. 

3) S. Mansi T. IX. p. 981. 

4) Denn eigentlich ernſtlich war es nicht gemeint, wenn manche Kirchenleh⸗ 
ver ſich ſolcher Gleichniſſe bedient hatten, als ob fie unter dem gemeinſamen We⸗ 
jen in der Trias fih nur cinen Gattungsbegriff gedacht hätten — was‘ un 
MR, de Epir. S. c. 17. einen Wahnſinn nennt. 


518 Ber. II. 3. 311 — 590. Mſchn. TV. Lehrgeſchichte. 


sianun zufammengefoßt wird, welched — während das Symbolum apo- 
stolicum mehr nur den Unterſchied der drei und das Nicaenum die We⸗ 
fensgleichheit hervorgehoben hatte — nun die allem Tritheismus, aller 
separatio substantiae vorbeugende Weſendeinheit ſixirte 2). Als in ver 
Folge der Monophyflt Joh. Philoponus um 560 (f. oben ©. 478.) 
den Ariftotelifchen Realiomus auf die Trinität anwandte und dadurch ven 
Vorwurf des Trirheismus gegen fich ſelbſt begrünnete 2), ward jenes Aus 
gufliniiye Reſultat über nen Einheitöbegriff von ver Kirche dann noch 
fefter erfaßt. 

Was envlih ven Ginfluß ver Kämpfe über die Trinität auf vie 
Lehre von Bott überbaupt.betrifft, fo war ja freilich das negative 
Syſtem ded Arius ziemlid, wirfungsloß geblieben. Dagegen aber ver⸗ 
folgte dann Eunomiuß ein pofltived confequentes Streben, das Stre⸗ 
ben, an die Stelle des bisher üblichen, angeblich myſtiſchen Platonismus 
eine logiſche Erfenntnißtheolegie zu fegen, die nahe daran war in vul⸗ 
gären Nationalismus umzuſchlagen. Während Arius, wie feine Geg⸗ 
ner, dad Weſen Gottes für erhaben über menfchlicyes Begreifen erklärte, 
verwarf Eunomius (mie PVbiloflorgius h. e. II, 3. u. X, 2. von ihm 
rühnit) entichieden die Lehre von der Unbegreiflichkeit des görtlichen We⸗ 
ſens 2); eine fehr erufllich gemeinte Paradoxie, wodurch er dann natür⸗ 
lidy gerade von neuem wieder nicht wenige tapfere Binpicationen der Mechte 
und Würde ded Glaubens in allen göttlihen Dingen *) veranlaßte. — 
Aber auch von einer anderen Seite äußerte der Arlanifche Streit bedeute» 
famen Einfluß auf die Lehre von Bott überhaupt, Indem nehmlich durch 
Atbanafius im Kampfe gegen die Arianer der Gegenſatz zwifchen dem 
in Gottes Weſen Begründeten und durch Gottes Willen Hervorgebrach- 
ten, zwiſchen Welen und Geſchöpf Gottes, aufs färffte fefgeftellt wor⸗ 
den war 5), was nun — zumal bei eined Auguftinus Nachfolge) — 


1) Eben darum haben ja auch Mande (f. ob. S. 435.) an die Entſtehung 
dDiefes Symbols in der Auguftinifehen Schule, unter den Kämpfen mit den Aria⸗ 
nifhen Vandalen, denken wollen. 

2) Er nahm ja die Kindheit göttlihen Weſens (gucrs) in der Trinität nur 
an, wenn man baffelbe alö den allgemeinen Begriff anfehe, leugnete fie aber, 
wenn man died Wort auf die drei Hypoſtaſen anwende. 

3) Wer fie behaupte, könne nicht einmal Chriſt feyn (vgl. Greg. Nyss. or. X.). 

4) Bel. Greg. Naz. orat. V. theol.; Greg. Nyss. de anima et resurr. 
e. 3.; Chrysost. 5 Reden ep: dxarelinıov; Didym. enarr. in 1 Joh. 3. 
und de trin. HI, 16. 

5) Auf Athanafius Erklärung, daß Bott von Ewigkeit Vater fel, weil 
died feinem Weſen angemeflen, Hatten die Arianer entgegnet, fo müſſe er auch 
von Ewigkeit Schöpfer fegn, und bierauf Athanaſius durch fcharfe Unter⸗ 
ſcheidung zwiſchen dem aus feinen Weſen Kließenden und durch feinen Willen 
Gewirkten geantwortet; genug, daB In Gott ewig das Vermögen zu fchaffen 
war; warum er nicht ewig gefchaffen, ſei nicht des Menfchen zu fragen. (Bal. 
Ath. orat. c. Arian. I, 20. 25.) 


#6) Auch er leitet alle Schwierigkeit in der Lehre von einem Anfange der 
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zur Frucht hatte, daß koſsmogoniſch smanatifliiche Sperulation überhaupt 
aus der Dogmatit verdrängt und die Lehre von der Schöpfung aus 
nichts immer feſter und tiefer begründet wurbe. 

Il. Berfon Chriſti. 

Wie vie Lehre von dem dreieinigen Gott, fo kam jegt auch die vom 
der Perſon Chriſti durd die EFircyenbiftorifchen Kampfeöfladien ver Ent: 
widlung hindurch weſentlich zu einem gewiſſen ſymboliſchen Aſchluß. 
Der Arianiſmus, nächſtdem daß er nur eine beſchränkte Gottheit 
Chriſti zugab, leugnete feine wahre vollſtändige Menſchheit (ob. ©. 455.)% 
ver Vhotinianismmus dagegen ging von dem Brincip der letzteren 
aus, leugnete aber mit einer wahren Vereinigung von Gottheit und 
Menichheit nun die erftere ſelbſt (ob. S. 456.) Ohne die mwefentliche 
Gottheit anzutaften, wenigftend antaften zu wollen, neigtee Marcellus 
zu einer in der Lehre von der Perſon Chrifti Arianifirenden Anſchauung 
bin (S. 455 ), während bald darnach Apollinaris, von thenlogi- 
idyer Seite noch unantaflbaser, als jener, chriſto logiſch gegenüber tie» 
feren Nachllängen aus Drigened Schule (©. 456.) die Arianiſche Lehre 
von der Perſon Ehrifli eigentlih nur in eine eigenthümliche geiftreicdhe 
Form Eleivete (©. 457.) Im Sten Jahrhundert fovann traten, 
bei im Allgemeinen nun gemeinfam gewolltem Behaupten wahrer Gott⸗ 
heit, wie wahrer Menſchheit, die Untiohenifhe Richtung, in ei⸗ 
genthümlichen, in Betreff ded ewigen Weſens Gottes an ſich nicht bean⸗ 
flandeten Sormen offenbar doch einen erneuten Photinianismus verhüllend, 
und die Aleranprinifdhe, im Gegentheil untrennbarfte nicht nur, 
fondern im Grunde faſt ununterfcheivbare überfehwengliche Vereinigung 
wahrer Gottheit und Menfchheit fegenp, fchroff einander entgegen (©. 
458 ff). Neſtorius, ein vollkommen einfeitiger MRebräfentant der er⸗ 
fterern Richtung (S. 463 fj.), wie Eutyches, ein ziemlich eben fo 
einjeitiger der legteren (©. 470.), fielen (auf den Öfumenifehen Gonkie 
lien erfterer zu Epheſus, beide zu Chalcedon, und gemäß den then» 
logijchen Srpofltionen einerfeitß eines Eyrill, andererſeits eines Leo) 
vor dem Urtheil der allgemeinen Kirche, welches indeß, nur in den 
entgegengeſetzten Polen ohne vollfommen poftive mittle Ausgleihung bie 
Wahrheit begrenzend,, jedenfalls noch befies den Irrthum zu verpönen, 
als die Wahrheit unwiderfprechlich zu bezeugen verfland (ob. ©. 471ff.), 
auch im Verlauf einer unabſehbaren Reihe noch folgenver kirchenhiſtori⸗ 
fer Kämpfe nur äußerlich, nicht innerlich gründlicher dies erlernte (ob, 
©. 474 ff.), und fo, wenn aud nicht in der Sache, wohl aber in ber 
Form, tieferen geifligen Schachten ver Zukunft noh Raum gab. 

IV. Anthropologie. 

Abgeſehen von nur wenig beachtetem Streiten einiger einzelnen Leh⸗ 
zer über den Menichen überhaupt (S. 511.), ward der Menſch im 
Verhältniß zus Gnade im Anfang des 5. Jahrh. Gegenſtand all» 
gemeinften tiefgseifennflen geifligen Kampfes. Im Occident Hatte die 
ältere firenge nordafrikaniſche Richtung (©. 321.) ſchon im 4, Jahrh. in 


Schöpfung her aus einem falfchen Uebertragen zeitlicher Begriffe auf das Emige 
(de eiv. Dei XVi, 17, Confess. lib. XI. fin.). 
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einem Hilarins und Anbrofius neue Beribeibiger gefunden (6. 
485); fie ward praktiſch und ſpeculativ⸗dialektiſch vollftaͤndig, ja über» 
vollſtändig entwidelt von Auguſtinus (S. 490 ff), und trat im 5. 
Jahrh. in ihm den green und doch noch inconfequenten Exirem eines 
feichten Pelagianigmud (S. 495 ff.) unbeugſam entgegen, ſiegend 
nicht Glos in einem Schlage über diefen (S. 493 f}.), ſondern auch in 
längerem fihwierigen Verlauf des Sten und Gten Jahrh. dann endlich 
felbft über alle Mittlungstendenzen (S.-504 ff.), die einige ausge⸗ 
nommen, welche an einem einzigen Punfte, ver jetzt noch lange nicht aufe 
hörte Knotenpunft zu fegn, auch it noch lieber ſchweigen wollte, als 
reden (S. 505 ff. u. 513.) Im Orient batte die ältere larere Alexan⸗ 
drinifche Richtung auch im Aten Jahrh., wenn gleich in fchriftgemäßeren 
Geſtaltungen, eine Vorherrſchaft behauptet (S. 486.); die geiftvoll hä⸗ 
retifirende Eigenthümlichkeit eines Theodornd Mopov. wies im Sten 
ide eine neue Bahn (S. 502f.); aber dem occidentaliſchen energifchen 
Kampfedernfte wußte auch der Orient äußerlich nicht zu wiverftehen (S. 
502.), wenn gleidy nicht eigentlich innerlidy überzeugt (S. 504.). 
V. Kirche und Sarramente, 

Die Lehre von einer ullgemeinen, Fatbolifen Kirche ging 
aus der vorigen Periode in dieſe über (vgl. Cyrill. Hieros, catech. XVII, 
23.). Dabei ward die Lehre von der äußeren Einheit der Kirche jetzt 
noch fefter begründet unter dem Einfluß ihrer äußeren Ruhe und ver jetzt 
vorhandenen dtepräfentation in den allgemeinen Eoncilien, und behaup⸗ 
tet, wie früher den Novatianern, fo jegt gegenüber: den innerlichen 
Subjectivismus der Donatiften (S. 373 ff.), ohne daß doch die ka⸗ 
tholifche Kirche in vielem Gegenſatze etwa eine fihtbare und eine unficht⸗ 
bare Kirche anders unterfchieden hätte, denn nur als verfchienene Zus 
fände der Binen Kirche und ald ven verfchiedenen Sinn, in weldem 
man Ahr angehöre 1), Wie die Idee der Äußeren Kirche überhaupt, fo 
wurde jegt auch die von ihrer nothwendigen Repräfentation in dee 
eathedra Petri fefler außgebilvet (vgl. Augustin. c. ep. Manichaei e. 
5. und de utilit. credendi c. 35., fowie Optat. Milev. de schism. Don. 
II, 1sq,), wiewohl man aud) jeßt noch ſich fern davon Hielt, den Re 
mijchen Biſchof als Oberhaupt anzuerkennen; und aus der orientalifchen 
Kirche ertönte felbft manche Stimme (vgl, Isidor. Pelus. epp. IV, 246.), 
welche überhaupt daB innere Element ver Kirche mehr bervortreten lafs 
fen wollte. 

In Betreff der Sacramente — ein Name (sacramentum, uv- 
osno:ov), der annoch fehr verſchieden gebraucht wurde — fam man jegt 
im Berlauf immer mehr dahin, der Taufe und dem Abenpmahl auch noch 
Anderes bei und neben zu ordnen; zunächſt die chrismatiſche biſchöfliche 
eonfinnatio baptismi (opoayls; vgl. Didymus de trin. II, 14. 15.), 
ferner bie und da die Ordination und aud den Cheſchluß (vgl. Augu- 
tin. ep. 54. ad Januar., c. epist. Parmeniani II, 12. und de bono 
conjugali e. 7. 15.), endlich, in des Dionys. Areop. ecclesiast. hierar- 

1) Cum ecelesia oder in eccl.; vgl. Augustin. de unit. eccl. und 
breviculus cullationis cum Donatintis. 
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chia, außer jenen erſtgenannten vier „Sacramenten“ ſelbſt noch Monchs⸗ 
weihe und Todtengebräuche. Doctrinell war es beſonders Auguflinu®, 
welcher ven Sacramentébegriff, der Rhetorik und Poeſie ver Orien⸗ 
talen Ihn entbebend, jetzt Flarer entmidelte, indem er im Sarrament ein 
Dreifached, dad äußere elementum an fi, dies Element in feiner höhe» 
sen Bedeutung als sacramentum, und endlich Die res ober virtus sacra- 
menti, unterfcheiden ließ, und vie Empfünglichfeit für die göttliche Gnade 
Durch den Glauben als die Bedingung des facramentlichen Gegend be= 
zeichnete, obne Doch darum etwa bonatiflifch von menſchlicher Subjectivi⸗ 
tat das Dbjective der göttlichen Stiftung abhängig zu machen (vgl. Au- 
gustin. de doctr. christ. IH, 8. 9.; in Gal. 3.; traet. 18. in Joh.; 
ep. 54. 55. 188... — Die Lehre von ver Taufe insbeſondere modifi⸗ 
eirte ſich jetzt verfchleden je nad) den anthropologifchen Divergenzen. 
Während der Auguſtiniſch denkende Occident jede Taufe ganz eigent- 
lich zum Grlaß ver Schuld ertheilt werden ließ, hob der Orient (vgl. 
Gregor. Naz. orat. 40.; Chrysost. hom. 21. in art. app. c. 3.;  Isidor. 
Pelus. epp. IV, 195) mehr das dadurch mitgetheilte höhere Lebendele⸗ 
ment hervor, in welchem Bezug Theoporus dann namentlich bei ver 
Kindertaufe eine Mittheilung ber dranupznoia Xgıozeö annahm; 
eine Auffafjung, an vie ſich wohl oder übel nun felbft au die Pela⸗ 
glaner anfhloffen, womit dann ihre Annahme 1) eines gewiſſen Mite 
telzuftandeß zwifchen Seligfelt und Unfeligfeit in jenem Leben für ünges 
taufıe Kinder zufommenhing, dahingegen ver Auguftinifch geflunte Deri« 
dent (vgl. Concil. Carthag. a. 418. can. 2.) die Denfbarkeit und Statt⸗ 
haftigkeit eines folchen Mittleren leugnete, und auch die Konfequenz das 
von für die Kinder (bei veren Taufe er übrigens eine Vertretung eignen 
Blaubend durch den Glauben der fie Gott weihenden Kirche annehmen 
mochte; vgl. Augustin. ep. 23. ad Bonifac.) keinesweges ſcheuete. — 
Ueber das Abendmahl enplid war auch jegt, wie in den erften Jahrhh., 
die einzige Firchlich geltende Vorflelung die von einer dadurch vermittel« 
ten vealen, geiftig leiblichen Gemeinichaft mit dem Erlöfer, eine Vor⸗ 
ftelung, welche bei weitem die meiften dermaligen Kirchenlehrer (f. ob. 
S. 403 f.) ziemlich klar, wenn auch in verichiedener Form, audipras 
hen, bei der aber einerſeits (Hinfichtlicdy der übrigen) doch auch jegt noch 
eine gewiſſe dreifache Abſtufung wahrzunehmen ıft (S. 404.), und an 
welche bei vem nody vdermaligen Mangel reiner vogmatiicher Yirirung ans 
dererfeitö nun doch auch jcht fchon immer fühner mancher, mehr oder 
minder fuperftitiöfe Beiſatz, namentlich die Anſchauung des Abendmahls 
als eines sacrificium, einer oblatio pro mortuis, anzufnüpfen wußte 
(ſ. oben ©. 405 f.) 
VI Letgte Dinge. 

Ginige aus der vorigen Periode überkommene mehr oder minber be⸗ 
denfliche eschatologifche Keime pflanzten fi auch in viefe, zum Theil 
Thon weit ausgebildeter, zum Theil aber auch erflerbeid, fort. Die 
Drigeniftifche Lehre von der Apokataſtaſis einerieits fand aud jetzt 
ihre Berfechter; und zwar nicht nur an einem Verehrer des Drigene®, 


1) Ste it übrigens ſelbſt auch die eines Gregor v. Nas. orat. 40. 
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einem Hilarins und Ambrofins neue Beriheldiger gefunden (6. 
485); fie ward praftifh und ſpeenlativ⸗dialektiſch volftännig, ja über» 
vollſtändig entwidelt von Auguſtinus (S. 490 ff.), und trat im 5. 
Sabrh. in ihm dem green und doch noch inconfequenten Erirem eines 
feichten Pelagianismus (S. 495 ff.) unbeugſam entgegen, ſiegend 
nicht blos in einem Schlage über dieſen (S. 498 ff)), ſondern auch in 
längerem ſchwierigen Verlauf des Sten und Gten Jahrh. dann endlich 
ſelbſt über alle Mittlungstendenzen (S.-504 ff.), dle einige ausge⸗ 
nommen, welche an einem einzigen Punkte, der jegt noch lange nicht aufs 
hörte Rnotenpunft zu feyn, auch jegt noch lieber ſchweigen wollte, als 
reden (©. 505 ff. u. 513.) Im Orient batte die ältere laxere Alexan⸗ 
Brinifihe Richtung auch Im Aten Jahrb., wenn gleich in fchriftgemäßeren 
Beftaltungen,, eine Vorherrſchaft behauptet (S. 486.); die geiſtvoll hä⸗ 
retiſirende Eigenthümlichkeit eines Theodorus Mopsv. mwied im Sten 
ihr eine neue Bahn (S. 502f.); aber dem occidentaliſchen energifchen 
Kampfesernfte mußte auch der Orient äußerlich nicht zu wiverftehen (S. 
”2 ), wenn gleich nicht eigentlich innerlidy überzeugt (©. 504.). 
V. Kirdhe und Sacramente, 

Die Lehre von einer ullgemeinen, katholiſchen Kirche ging 
aus der vorigen Periode in dieſe über (vgl. Cyrill. Hieros, catech. XVIH, 
23.). Dabei ward die Lehre von der äußeren Ginbelt ver Kirche jetzt 
noch fefter begründet unter dem Einfluß ihrer äußeren Ruhe und der jegt 
vorhandenen Wepräjentation in den allgemeinen Eoncilien, und bebaups 
tet, wie früher den Novatianern, fo jet gegenüber den innerlichen 
Subjectiviomus der Donatiften (S. 373 ff.), ohne daß doch die ka⸗ 
tbolifche Kirche in dieſem Gegenjage etwa eine fihtbare und eine unflchte 
bare Kirche anderd unterfchteden hätte, denn nur als verfchiedene Zu⸗ 
fände der Einen Kirche und als ven verfchiedenen Sinn, in welchem 
man ihr angehöre 1). Wie die Idee der äußeren Kirche überhaupt, fo 
wurde jegt auch vie von ihrer nothwendigen Repräfentation in der 
eathedra Petri fefler ausgebildet (vgl. Augustin. c. ep. Manichaei e. 
5. und de utilit. credendi c. 35., fowie Optat. Milev. de schism. Don. 
II, Usq,), wiewohl man aud) jetzt noch ſich fern davon Hielt, den Rd⸗ 
mijchen Biſchof als Oberhaupt anzuerkennen; und aus der orientalifchen 
Kirche errönte felbft manche Stimme (vgl. Isidor. Pelus. epp. IV, 246.), 
welche überhaupt daß innere Element ver Kirche mehr hervortreten laſ⸗ 
ſen wollte. 

In Betreff der Sacramente — ein Name (sacramentum, uv- 
ornuov), der annoch ſehr verſchieden gebraucht wurde — fam man jetzt 
im Berlauf immer mehr dahin, der Taufe und dem Abendmahl auch noch 
Anderes bei und neben zu ordnen; zunächſt die chrismatiſche biſchöfliche 
eonfirmatio baptismi (opoayls; - vgl. Didymus de trin. II, 14. 15.), 
ferner bie und da die Ordination und auch den Eheſchluß (vgl. Augu- 

tin. ep. 54. ad Januar., c. epist. Parmeniani II, 12. und de bono 
onjugali e. 7. 15.), endlich, in des Dionys. Areop. ecclesiast, hierar- 

1) Cum ecolesia oder in eccl.; vgl. Augustin. de unit. eccl. und 
breviculus collationis cum Donatistis. 
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chia, anfer jenen erfigenannten vier „Sacramenten“ ſelbſt noch Mönch» 
weihe und Todtengebräuche. Dortrinel war es beſonders Auguſtinus, 
welcher den Sacramentsbegriff, ver Rhetorik und Poeſie der Orien⸗ 
talen ihn entbebend, jetzt klarer entwickelte, indem er im Sacrament ein 
Oreifaches, das äußere elementum an ſich, dies Element in feiner höhe⸗ 
ven Bedeutung ald sacramentum, und endlich die res ober virtus sacora- 
menti, untericheiven ließ, und vie Empfünglichfeit für die göttliche Gnade 
durch den Glauben ala die Bedingung des facramentlichen Segens be= 
zeichnete, ohne doch darum etwa bonatiftifh von menſchlicher Subjectivie 
tät das Objective ver göttlichen Stiftung abhängig zu machen (ngl. Au- 
gustin. de doctr. christ. IH, 8. 9.; in Gal. 3.; tract. 18. in Joh.; 
ep. 54. 55. 138.) — Die Lehre von der Taufe indbefondere modiſt⸗ 
eirte fi jetzt verſchieden je nad ven antbropologifchen Divergenzen, 
Während der Augufiniich venfende Occident jede Taufe ganz eigent« 
lich zum Erlaß ver Schuld ertheilt werden ließ, bob der Orient (vgl. 
Gregor. Naz. orat. 40.; Chrysost. hom. 21. in art. app. c. 3.; Isidor. 
Pelus. epp. IV, 195) mehr das dadurch mitgetheilte höhere Lebendele⸗ 
ment hervor, in welchem Bezug Theoporus dann namentlidy bei ver 
Kindertaufe eine Mittheilung ber dranugrnoia Xgıozeö annahm; 
eine Auffaſſung, an die ich wohl oder übel nun felbft au die Bela« 
gianer anfdloffen, womit dann ihre Annahme 1) eines gewiffen Mite 
telzuſtandes zwifchen Seligfeit und Unfeligfeit in jenem Leben für ünges 
taufie Kinder zuſammenhinq, dahingegen ver Auguftiniich geflunte Deci⸗ 
dent (vgl. Concil. Carthag. a. 418. can. 2.) die Denkbarkeit und Statt⸗ 
baftigfeit eines ſolchen Mittleren leugnete, und auch die Conſequenz das 
von für die Kinder (bei veren Taufe er übrigens eine DBertretung eignen 
Blaubend durch den Glauben der ſie Gott weihenden Kirche annehmen 
mochte; vgl. Augustin. ep. 23. ad Bonifac.) keinesweges ſcheuete. — 
Ucber das Abenpmahl envlid war auch jegt, wie in den erflen Jahrhh., 
die einzige kirchlich geltende Borflelung die von einer dadurch vermittel⸗ 
ten realen, geiftig leiblichen Gemeinjchaft mit vem Erlöſer; eine Vor⸗ 
flelung, welche bei weitem die meiften dermaligen Kirchenlehrer (1. ob. 
S. 403 f.) ziemlih Elar, wenn auch in verichiedener Form, audipras 
hen, bei der aber einerfeitd (Hinfichtlicy der übrigen) doch auch jegt noch 
eine gewiſſe dreifache Abftufung wahrzunehmen iſt (S. 404.), und an 
welcdye bei vem noch Dermaligen Mangel reiner vogmatiicher Yirirung ans 
dererfeitE nun doch auch jetzt Schon immer fühner mandher, mehr over 
minder fuperflitiöfe Beiſatz, namentlich die Anſchauung des Abendmahls 
als eines sacrificium, einer oblatio pro mortuis, anzufnüpfen wußte 
(ſ. oben ©. 405 f.). 
VI. Legte Dinge 

Ginige aus ber vorigen Periode überfommene mehr ‚oder minder be« 
denkliche eschatologifche Keime pflanzten fich auch in viefe, zum Theil 
fhon welt auögebilveter, zum Theil aber auch erflerbend, fort. Die 
Drigeniftifche Lehre von der Apokataſtaſis einerjeitd fand auch jetzt 
ihre Berfechter; und zwar nicht nur an einem Verehrer des Drigenes, 


1) Sie iſt übrigens ſelbſt auch Die eines Gregor v. Nas. orat. 40. 
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wie Sregor v. Nyfſa (in einer beſonderen Schrift über 1 Cor. 15, 
28., im Aöyog xaznyms. c. 8. 35. u. a.), der dadurch allein ſelbſt die 
göttliche Zulaffung des Böfen rechtfertigte (mährend allerdings manche 
andere Geiſtesverwandte, namentlih ein Gregor v. Naz. und Didymus, 
von Apofataftafid und von ewigen Strafen zugleich, an verſchiedenen 
Drten verfcbieven, reden); ſondern ſelbſt auch die Antiocheniſche 
Schule?) (mit Audnahme jedoch des Chryſoſtomusg, deſſen fittlicher 
Ernft der ewigen Strafen bevurfte; vgl. hom. 8. in 4 Thess.; hom. 3. 
in 2° Thess. u. a.) Hatte diefe Lehre als nothwendig zur Goniequenz ih⸗ 
rer Vorftelung von ver durd die Eridfung über ſich felbft zur Unwan⸗ 
belbarfett erhobenen Natur (vgl. ob. ©. 503.) feit eriaht, ja auch im 
Deeident zäblte viefelbe. mandye Freunde (vgl. Augustin, de. civ. Dei 
XXI, 11. 12.); biö fie, unter den Kämpfen über Origenes von der 
Kirche äußerlich verworfen, wie von dem tiefen Gerechtigkeitsgefühl eines 
Auguſtinus innerlid überwunden, enplidy auf der Grenze der ‘Beriode 
zu Gregors des Gr. Zeit (vgl. Gregor. dialog. IV, 43.) als völig 
verdrängt. erfcheinen konnte. Dagegen waro dann anderentheild in der⸗ 
felben Grenzzelt vie ebenfalls bereit früher aufgefeimte Lehre von einem 
ignis purgatorius, nachdem fie, im Aten Jahrh. neu vertheidigt (z. Be 
von Cyrill. Hieros, catech. XV, 21.), im 5ten felbfi an Auguftin im 
Occident einen, wenn auch fidhtenven und läuternden Freund gewons 
nen batte 2), in Berbindung mit ver Borftelung von der Wirkung des 
Abenpmahlsopfers für Verflorbene von kirchlichen Sprechern firirt ?). 


Zweites Capitel. 
Secten. 
8. 85. 


Die ganze encergifhe Maffenhaftigfeit des Lehrkampfs, fo über- 
wältigend, daß fie felbft eine Secte defperirender Indifferentiften er: 





1) Ramentlich ein Diodorus Tarf. mepl olxovouies, und ein Theodorus 
Meopev. in f. Comm. Aber die Evv. (f. Asdemani Bibl. or. 111, 1. p. 323 aqq.). 


2) Auguftin ſpricht fie 3.8. aus de civ. DeiXX, 25. und XXI, 13.14., 
obgleich er dieſe Zeuerläuterung in feinem Enchiridion nur als eine geiftige be- 
trachtet, und dieje ganze Lehre nicht zur weſentlichen Kirchenlehre rechnet, fie 
auch in der Schrift de fide et operibus (eben fo wie fein fpäterer Schüler 
Fulgentius Rusp. de remissione peccatorum) durchaus Tosläfet von ib» 
tem ſchon damaligen mannichfachen Mißbrauche zur Befhönigung eines fündlichen 
Lebens äußerer Kirchenglieder. 


3) So namentlih von Gregor dem Gr. felbſt dialog. IV, 39. (indem 
er dieſen ignis purgetorius ald die Stätte derer bezeichnet, welche, hienieden 
durch chriftlichen Sinn der Seligfeit fähig geworden, Doch mit noch a 
fender Unvollkommenheit behaftet abgefehleden wären). 
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zeugie *), hatte doch auch feparirie eigentlich fectisifche Beftrebimgen 
jegt keinesweges verſchlungen. 

Je reiner die allgemeine Kirche ſelbſt in ihrem Weſen noch war, 
um fo unreiner — das zeigt die Sectengeſchichte ber vorigen Periode 
— waren bie Sectn, die von ihr fi abfonderten. Je mehr bie 
allgemeine Kirche als folche zum Theil den Charakter der Reinheit im 
Lehre und Leben verlor, um jo mehr nahmen Secten benfelben auf;- 
je mehr die allgemeine Kirche als folche zum Theil aufhörte, das 
Weſen einer wahrhaft chriftlichen Kirche zu behaupten, um fo mehr 
fingen Secten an, — ſo weit das in der Regel ihren Beftrebungen 
mehr ober weniger beigemijchte unreine, häretifche und fchwärmerifche 
Element es geftattete, — in ihrem Gegenſatz gegen die allgemeine 
äußere. Kirche einen Gegenfag gegen Firchliche Verderbniß, eine Ge⸗ 
meinfchaft mit ber allgemeinen inneren Kirche darzuftellen: dies zeigt 
bie Gefchichte vornehmlich feit dem Yten Jahrhundert. Die Mitte bes 
hauptet die gegenwärtige und folgende Periode (Die erftere dabei im 
Allgemeinen dem Charafter der früheren, bie leßtere dem ber fpäteren 
Zeit näher). In ber erfteren war ja immer noch keinesweges in das 
Ganze der allgemeinen Kirche der Keim der Verderbniß gebrungen, fo 
daß ihre Seeten nur in manchem einzelnen Stuͤcke ein Recht für ſich 
hatten, Solcher Secten von freilich fehr ungleichem Princip begeg⸗ 
nen und nun jest auf chriftlichem Gebiete noch beſonders zweierlei, 
zu benen dann noch merkwürdige Erfcheinungen auf ER 
binzufommen. 

1. 

Durch übertriebenen praftifchen Eifer und namentlich praftifche 
Uebertreibung paläologifcher Tendenzen war zum Separatisinus ges 
fommen Audius (Audius oder Audäus), eigentlich Ubo, Auda, 
Audai, ein mefopotamifcher Tate von firengem chriftlichen Wandel in 
ber 1. Hälfte des Aten Jahrh., welcher fchonungslos den weltlichen 
Sinn vieler Geiftlichen geftraft, und, darum verfolgt, von ber all 
gemeinen Kirche fi) ganz getrennt hatte, Zuletzt nad) Schthien vers 
bannt, wirkte er für bie Ausbreitung des Chriſtenthums unter den 
Gothen. Die Secte der Audianer, an bie felbft Fatholifche Bi⸗ 


1) Eine eigentsümlihe Erfcheinung ift die fo von Athanasius c. Apolli- 
nar. 1, 6. und Philastrius haer. 8.91. erwähnte ägyptiſche, befonders Alexan⸗ 
driniſche Secte der Rhetortaner im Arten Jahrh., Dogmatifche Indifferentiſten, 
welche unter Leitung eines gewiſſen Rhetorius unter den heftigen dogmattfchen 
Kämpfen ſich die Anſicht ausgebildet hatten, daß alle Häretiler Recht hätten auf 
ihre BWeiſe. 
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ichöfe fich anfchloflen, und von der wir im @iuzelnen nur wiſſen, 
daß fie von Audius, ihrem Bifchof, anthropomorphitiſche Irrthümer 
aufgenommen ımb den Nicänifhen Schluß gegen die Duartobecimaner 
(vb. S. 3975.) als Neuerung verworfen babe, mied im fehroffiten 
Separatismus alle geiftlihe Gemeinſchaft mit den Gliedern der allge 
meinen Kirche, und beſtand bis in den Anfang des 5ten Jahrhunderts"). 
IE 

Dagegen lag anderen fectirifchen Erfcheinmgen ein durchaus 
boctrinell härctifches Princip unter. Die alten gnoftifchen und 
manihäifchen Secten, ‚beide theild abgefonvert, theils mit einans 
der vermijcht, Hatten im Orient, bauptfächlich in Syrien, ber Ma⸗ 
nichaͤismus befonderd auch im nördlichen Afrika, fih immer noch fort 
gepflanzt. Bon Gonftantin dem Gr. gebuldet, wurben fie erft feit 
. Balentinian I. verfolgt; Died fteigerte aber nur ihren Enthuſias⸗ 
mus, als jeien gerade fie, die Armen und Verfolgten, die wahren 
Ehriften, und Feine Verfolgung vottete fie ganz aus. Ja der Mani⸗ 
chaͤer⸗Secte in Nordafrika vermochte der Manichäer Fauſtus um 
400 durch feinen Scharffinn und Wig jelbft neuen Glanz zu verleihen, 
der freilich allen. tiefer Blickenden die Schwäche eines nur durch will 
Führliches Abfprechen ftarf gewordenen Syſtems nicht auf die Dauer 
verbergen Tonnte 2). 

Nach der Mitte des Aten Jahrh. verbreiteten ſich, wahrſcheinlich 
yon Afrika, gnoſtiſch⸗manichäiſche Keime und Lehren auch nach Spas 
nien, und es erſtand, vermittelt alſo wahrſcheinlich durch ſeine afri⸗ 
kaniſche Verjuͤngung, ein gnoftifirender Manichaͤismus in occidentaliſch 
ascetiſchem Gewande. Jene Keime hatte daſelbſt vornehmlich ein durch 
bie ascetiſche Strenge feines Wandels bekannter reicher Spanier Pris⸗ 
eillianus aufgenommen), und er bildete daraus ein aus Emana⸗ 
tionslehre, (ſyriſch⸗ gnoſtiſchem und manichäifchen) Dualismus, (fa 


en 


1} ©. Epiphan. haer. 70.; Theodoret. haer. fabb. IV, 10.; h. e. IV, 
9.; Ephraem. Serm. 24. c. haeres. (Opp. 11, 493.). 


2) Don des Fauſtus Werke zur BVertheidigung des Manihätamus find 
duch Auguſtins Gegenſchrift (contra Faustum libb. XXX) und widtige 
Fragmente erhalten. 


3) Quellen über ihn und feine Secte vorzüglich Sulpie. Sever. h. sacr. 
1, 46—51.; außerdem ‚Hieron. epist. 139. ;, Augnatin. .epist. 36. 160. 236. ; 
Orosii Connultatio a- commenitorium ‚de errors Prisrillianistarum, in 
Aug. Opp. VIII. 448. — Bol. Lübkert De hasresi Priscillianistarum. 
Havo, 1840.;5 Nudelbah Chriftl. Biogr. 1. ©. 133 ff. und I. M. man 
dernach (Kath.) Geſchichte Des Priesillianiomus. Trier 1851. 
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turminsfirender und ophitifirenber) Mftrelogie, und anderen, und durch 
die Derichte der Gegner nicht völlig Haren bäretifchen Elementen zit 
ſammengeſetztes eignes Syſtem °). Die Beredifamteit Priscillians und 
feine ascetiſche Strenge (er gebot auch Ehelofigfeit) verfchafften ihm 
Diele Anhänger, unter denen er felbft zwei kath. Biichöfe, In ſtan⸗ 
tius und Salvianus, zählte; und auch die gewaltfamen Gegen 
maßnahmen ber katholiſchen Kirche, namentlich der Bifchöfe Hygir 
nus von Corduba, ber jeboch fpäter zurüdtrat, und Idacius vor 
Emerita (Merida), dienten vielmehr zum Wahsthum der Secte. Im 
3. 380 forach eine Synode zu Bäfaraugufta (Saragofla) über 
Priocillian und feine Anhänger die Exrcommunication aus, und machte 
den gewaltthätigen Bifchof Ithacius von Offonuba zum Vollzieher 
ihrer Befchlüffe. Dazu. verurtheilte der Kaiſe Oratianus alle 
Priscillianer zum Eril. Aber Priscillian wußte durch Beitechung 
eines Mıigefehenen Staatsbeamten dies Urtheil rückgängig zu machen, 
in ben Maße, daß Ithacius felbft endlich nad) Gallien zu flüchten 
genöthigt war. Doc der Tod Gratiand 383 und die Regierung bed 
Uſurpators Marimus. änderte Alles, Ithacius fand. zu Trier bei 


ihn Eingang, und nun wurben die ‘Briscillianer, fo viele ald Möge 


lich, verhaftet, und die Synode zu Burdiguala FBourdeaur) 384 
follte über fie richten. Dom Urtheil diejer Eynode appellirte Pris⸗ 
cillian thöricht genug an Maximus, und diejer, obfchon er dem ehr- 
würdigen Biſchoff Martinus von Turonum ſchonende Milde vers 
ſprochen ?2), ließ bald, durch Ithacius beftimmt, gegen Priscillian 
und die Eeinen, nach deren Gütern ihn verlangte, die Folter ats 
wenden, und da einige bie ſchweren Vergehen der Unfittlichfeit (un⸗ 
natürlicher Wolluſt in ihren Verfammlungen), beren man fie anges 
Hagt, unter den Qualen befannten, 385 den Priscillian — das 
erſte Beifpiel eines über Häretifer. in feierlicher Rechtsform gefproche- 
nen und vollzogenen Bluturtheild, die erite leidige Ketzerhinrichtung — 
und buld darauf noch ſechs feiner Anhänger ?) zu Trier enthaupten, 
Andere deportiren. Nur Sheogniftus unter allen zu Trier gegens 





1) Die Autorität auch des A. T. ließ Priscillian gelten, Indem er daſſelbe 
allegorifch deutete, ohne jedoch den Gott des A. und N. T. gerade für denfelben 
zu nehmen, und ohne auch „überhaupt fi) mit den allgemein anerfannten cano⸗ 
nifhen Schriften des A. und R. T. für fein Bedũrfniß zu begnügen. 


2, Martinus, entrüftet über beabfihtigte Entfcheidung einer kirchlichen 


Angelegenheit vor weltlihem Gerichte, forderte nur bifchöfliche Verurtheilung der 


Briscillianer als Häretifer und demgemäße Entziehung ihrer Kirchen. 
3) Dgl. Rudelbach a. a. D. ©. 139, 
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wärtigen Biſchoͤfen 2) wagte ed, offen fich gegen ein ſolches Verfah⸗ 
ren zu erflären, und zwar mit einer Entfchievenheit, daß nad) ber 
Ruͤckkehr Martins nad; Trier Beide, aller Bitten und Drohungen des 
Marimus ungeachtet, mit den übrigen Bifchöfen felbft die Kirchenge⸗ 
meinfchaft aufhoben, bis endlich durch fein Nachgeben Martinus die 
Zurüdberufung der zur Inquifition gegen die Priscillianer und gewiß 
unter ihrem Namen gegen viele ernfte rechigläubige Ehriften nad) Spa⸗ 
nien gefandten Soldaten zu erwirfen vermochte. Die Priscillianer 
aber, bie Lüge?) zum Zwed ber Erhaltung und Verbreitung ihrer 
Secte für erlaubt haltend ?), pflanzten troß aller biefer und folgender 
Berfolgungen fid) fort, und noch dad Concil zu Bracara (Braga) 
563 erließ gegen fie Geſetze. 
m. 

Nur fehr uneigentlihen Platz in chriftlicher Sectengefihichte, als gar nicht 
hriſtlichen ſondern weſentlich heidniſchen Urſprungs, behaupten end gewiſſe 
Vereine oder Secten des Aten Jahrh., welche in der Zeit des großen Entſchei⸗ 
dungskampfes der Kirche mit dem Heidenthum ſo Manche in ſich ſammelten, die 
weder eigentlich heidniſch noch chriſtlich dachten, und doch zu viel Gemüth hat⸗ 
ten, um ohne Religion und Cultus dahin zu geben: die Secten der Hyyfiſtarier, 
Cbdlicola u.f. w. Die Secte der Hypfiftarier (dwioro Je neosxvveörses) 
in der Gegend von Bappadocien, von der wir nur wenige Nachrichten aus dem 
Aten Jahrh. haben bei Gregor von Nazianz und Gregor von Nyſſa, die Haupt 
nachricht bei jenem in der Leichenrede auf feinen Vater, der zu diefer Secte eine 
Zeit lang gehört hatte (orat. XVIII, 5.), war entſchteden feine chriſtliche Secte, 
fondern entweder *), wenngleih nicht eben innerlich wahrfcheinlich, der Meft 
einet über Aften verbreiteten Urreligion, die fi aus ber Vermiſchung des Mo⸗ 
notheismus mit dem Sabäismus gebildet hatte; oder!) — nicht viel wahrfcheins 
licher — eine aus einer Bermifchung des Judenthums mit der alten Perferrelis 
gion Hervorgegangene, oder ®) eine aud der religidfen Gährung in den erften 
chriſtlichen Jahrhh. entftandene, mit der der Effäer oder Therapeuten eng ver⸗ 


1) Mehrere auswärtige aber, namentlihd Ambrofius von Mailand und 
Siricius von Rom, fo entfchieden fie den Priscillianisnus verwarfen, famen in 
Ährem Urtheil mit Theogniſt und Martinus überein, und erhoben ſich als berebte 

Wortführer wider das alfo Geſchehene. 

2) „Jura! perjural secretum prodere noli!“ 

3) Ihr Bischof Dictinnius von Mitorga um 400, der aber zuletzt zur 
katholiſchen Kirche übertrat, Hatte in einem Buche ſolche Grundſätze entwidelt. 

EVgl. S. 490.) 

4) Rab G. Boehmer De Hypsistariis. Berol. 1824., und Deii. 
Einige Bemerkk. zu den ... Anfichten über die Hypſiſt. Hamb. 1826. 


5) Nah C. Ullmann ‚De Hypsistariis. Heidelb. 1823., und Dem.‘ 


in den Heidelb. Jahrb. 1824. Nr. A7. 
6) Rah einer Kritif in der Jen. Lit. 3. Dec. 1824. Rr. 238, 
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wandte, oder wohl am wahrſcheinlichſten (vgl. ob. S. 337.) eine beim Fall des 
Heidenthums, in dem fhwanfenden Streben, Chriſtenthum und Heidenthum its 
gendwie (und dann freifich wefentlich heidniſch) zu vermiſchen, aus älteren (chriſt⸗ 
lichen und heidnifhen, und damit der Religionseklekticismus vollfommen fei, auch 
jüdifchen) und neu gegebenen oder mwenigitens neu geftalteten Elementen gebildete 
Secte. Diejenigen Helden nehmlih, welche eben fo wenig an ihre Götter ges 
glaubt hatten, als fie jeßt an Ehriftus glauben wollten, lebten aud in der Zeit 
des großen Kampfes beider Religionen gleichgültig fort, gottlos oder in den alls 
gemeinften Formen von Religion. Die.Innigeren aber unter ihnen wurden in fo 
bewegter Zeit vom Drange nach religidfer Gemeinfchaft zufammengeführt. So 
feint die Secte der Hypfiftarier entflanden zu feyn — mit ihrer Anbetung 
eines einigen Gottes, und doch zugleich mit einer Verehrung von 7d dp zai ra 
Asyva, und einem Halten auf Speifegefeße und Sabbath — als eine neue Art 
Broselyten des Thors; nicht nur diefe aber, fondern auch die verwandten Secien 
der Eupbemiten im Drient, der Coelicolae in Afrika, und andere, wel- 
Ge alle zwar das Dafeyn von Göttern angenommen haben follen, aber nur Einen 
Allherrſchenden in ihren Bethäufern unter der Abend» und Morgendämmerung bei 
glänzender Beleuchtung mit Hymnen und Gebet verehrten. Natürlich mußte diefe 
ganze Erſcheinung des Aten Jahrh. nach wenigen Menfchenaltern vor der inneren 
und äußeren Kraft des Chriſtenthums als ſchnelles Irrlicht verſchwinden; — doch 
aber nur um unter veränderten Umftänden bald genug in nerjüngter Geflalt und 
in dämoniſch unendlich vervielfachter Kraft im Islam neu zu erftehen. 
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Zweiter Haupttheil. 
Mittlere Kirchengeſchichte. 


Das firhliche Mittelalter, dad romano⸗germaniſche 
Zeitalter ber Kirche. 
(Bon Gregor d. Gr. his zur Reformation.) 


Der allgemeine vorwaltende Charakter der ganzen mittleren Kirchengeſchichte 
in ihren eingelnen vier Perioden liegt darin, daß jegt nicht mehr das antike grie⸗ 
chiſch römifche Neid) das Gepräge der Kirche beſtimmt, fondern das germanifche 
Volksweſen und ein modernes Rom; und zwar fo, daß die Ite Periode zeigt, . 
wie die germaniſchen Volker in die Kirche eintraten, die Ate, wie von der Grun⸗ 
dung der germanifchen Kirche Rom Anlaß nahm zur Ausbildung feiner Hierar⸗ 
hie, und jene und diefe der Mittelpunkt der Gefchichte wurden, die 5te Died An⸗ 
ftreben Römifcher Hierarchie in feiner Blüthe, die 6te in feiner die Neformation 
weifjagenden Abnahme erfcheinen läßt. Währenddeß Hatte die griechifche Kirche 
(dur) den Islam räumlich befchränft, durch den Bilderflreit innerlich verderbt, 
in dem Mechanismus und Despotismus des byzantiniſchen Reichs erflarrt) je län⸗ 
ger je mehr an Inhalt und an Bedeutung für die allgemeine Kirchengefchichte 
verloren. — Wenn übrigens nun ſchon mit dem Tien Jahrh. das Kirchliche 
Mittelalter begann, fo gewann Doch erft mit dem 9ten daſſelbe feinen völlig aus⸗ 
geprägten Charakter als Durchgangs- und Uebergangszeit von dem Alten — ber 
Durchbildung des Ehriftentyums dur die Bildungsformen der antiken griechiſch 
römifchen Welt — zu einem Neuen — dem völligen Eingehen in die Bildungss 
formen der neuen, durch die Völferwanderung in den Borbergrund geftellten 
Völker —; und zwar fo, daß nun eben das Mittelalter zu feinem Inhalte den 
Conflict der alten, vollendeten, mit der neuen, werdenden, Bildung bat,. wie er 
durch die ganzen mittelalterlichen Jahrhunderte hin gewaltige Wogen der Action 
und Reaction in mächtiger Gährung der Zeit und trüber Miſchung ihrer Elemente 
ſchlägt, bis dann erft im 16ten Jahrh. das reformatorifche Streben gereift zum 
Siege durchdringt, womit fo das Mittelalter fich abſchließt. 


Dritte Periode. — 
Die chriſtliche Kirche von Gregor dem Großen bis zum 
Tode Garls des Großen, 3. 590 — SA. 
Beginn des kirchlichen Mittelalters. 
— 
Ueber die äußere Geſchichte dieſer Periode ſ. das Chronicon paschale 
(Alexandrinam) gegen Ende (Thl. 1. bis 354, Thl. 2. bis 628; ed. C. du 


Fresne cet.#ar. 1688. fol.), und Theophanes Confessor (gefl.817) 
Queride Kirchengeſch. 39 Aufl. I. 7 

















2 Ber. IE 3.500814. Abſchn. I. Ausbr. u. Veſchr. d. 8. 


Chronographia, 3. 285 — 813 (c. not. Goari et Combefisii. Par. 1655. 
-Ven. 1729. fol.). — !) 


Erfter Abfchnitt. 
Ausbreitung und Beſchränkung der chriftlichen Kirche. 


Erſtes GSapitel. 
Sefchränkung der chriſtlichen Kirche 
(inSbefondere dur, den Muhammedanismus). 
8. 86. 


Den Eintritt des Mittelalters bezeichnet ſchwere Drangfal der Kirche. 
Momentan und local traf durch ben Perferfönig Chosroes II. im Ans 
fang des 7ten Jahrhunderts die Chriften des Orientd harte Bebräng- 
niß, dauernd aber und in fteigendem, ſich immer mehr verallgemei- 
nernden Umfange bald darauf durch eine neu gegründete falſche Re⸗ 
ligion. 

Als ber perfiſche König Chosroes II. im Juni 614 Jeruſalem 
eroberte, und bald auch noch mehrere andere Provinzen dem römijdjen 
Reiche entriß, wurden die chriſtlichen Anftalten diefer Gegenden zer- 
för, und die Chriften felbft traf blutige Verfolgung 2), im günftig- 
ften Falle Röthigung zu nefterianiicher Kegerei. Doch died war nur 
etwas Vorübergehended. Kaiſer Heraflius überwand in mehreren 
glüdlichen Seldzügen von 622 bis 628 den Chosroes gänzlich ?), und 


1) Wichtige, insbeſondere für die nengegründete germanifche Kirche wid- 
fige, Sammlungen (Urstisius, Freherus, Eccardus, Meibo- 
miusn. U. für Deutſchland, du Chesne und Bouquet für Frankreich, 
Murateri für Italien) find bereits oben Bd. I. &. 24. Anm. 3. angeführt 
worden (die wichtigfte G. H. Pertz Monumenta Germaniae historiae ab a. 
Chr. 500—1500. Han. 1826 sqq., bis 1848. X VoH. fol.) — Bol. auch 
Canisil: Thesaur. monumentor. eccl. s. }ectt. antiquae, ed. Basnage. 
Antv. 1725. 4 T.£f; Harzhemius al. Concilia Germ. (bi8 1747). Col. 
1759 3qq. 11 T. f., u. 9. 

®2) Diele Zaufende von Chriſten in Jeruſalem, befonders auch Geiftliche, 
Mönche und geweihte Jungfrauen, wurden bei der Einnkhme der Stadt erfchla- 
gen, die Prätigen Kirchen ſodann niedergerifien, die zum heiligen Grabe ver- 
brannt, ber Patriarch Zaharias aber mit dem „wahren Kreuze“ und viele 
Andere nach Perfien abgeführt. Diele paläftinifhe Flüchtlinge nahm der Bifchof 
Johannes Eleemon von Alesandrien auf. (S. Robinfon Baläftine ©. 
234.) Der Picar des Be Modeftus, durfte indeß mehrere ae 
wieder aufbauen, 

3) Chosroes [AR ward „yon find Sohne Siree⸗ eher und am 28. 


Be. 628 — —— 
= 





Gap. I. Beſchraͤnkung der hript, Rice, 5-86. 3 


bie Kirche kam in ihr alles Recht !). Bald aber erhob ſich nun ge⸗ 
gen die Kirche ein noch weit furdhtbarerer Feind. 

Es war ein augenicheinliched Zeichen ber frafenden Gerechtig⸗ 
tigkeit und ber züchtigenben Liebe Gottes, für einzelne Theile der Kir⸗ 
che nicht nur, ſondern für die ganze Chriftenheit, weil vielfach das 
Weſen der Welt in die chriftliche Kirche Eingang gefunden, vielfach 
man über müßiger Beichawlichfeit und frivol dialektiſchem Streiten das 
‚wahre Weſen bed Chriſtenthums vergefien, vielfach die chriſtliche Ge⸗ 
meinde das Salz der Erbe zu feyn aufgehört hatte, daß an vielen 
Orten, und zum heil gerade an foldhen, bie vorzugsweiſe mit fol- 
her Sünde ſich befledt (im Orient), die chriftliche Kirche jet ihre 
Herrfchaft wieber verlor, und Daß auf ihre Koften eine neue falfche 
Meligion, vorgeblid die patriarchalifche, — bie monotheiftifche Ur; 
religion, der allein reine Theismus, von jüdifchen, wie chriftlichen 
fsemdartigen Elementen gefäubert 2) —, in Wahrheit aber mildeftens 
ein zu dem Charakter der Raturreligion herabgeftimmtes, entwuͤrdig⸗ 
tes, ausgeleertes, doch damit zugleich in Princip, Ziel und Weg zum 
neuer Yung durch neue feindjelige Kräfte ausgeleertes Judenthum 
oder Juden⸗Chriſtenthum (eine Reaction des vom Chriſtenthum aus- 
geſchiedenen Judenthums auf dad [orientalifche) Heibenthum), die Res 
ligion Muhammens fid, auöbreitete 3). 

Abul Kafem Muhammen*), geb. 569 ober 570 zu Meta im 


1) Die Hriftlichen Gefangenen wurden befrelet, und das Kreuz, deffen Aecht⸗ 
heit Zacharias bezeugte, vom Kaiſer Heraklius felbft auf feinen Schultern 
nad Serufalem zurüdgebradt (Robinfon ©. 236... — Freilich in Jeruſalem 
felbft währte die wieder. hergeftellte chriſtllche Herrſchaft jebt nur 9 Jahre." ©, 
unt. ©. 7. Anm. & 

2) Judenthum und Chriftentfum follten darin in der hiftorifchen Bedeutung 
als frühere, nur fpäter werfälichte Offenbarungen anerkannt ſeyn; — aller Ehren 
ein Abraham, Moſes, Chriſtus 2c. nur größerer Muhammed theilhaftig ſeyn; 


aller Ehren Serufalem (Els Hubs, mA die heilige Stadt — fo heißt es bei 
den Arabern noch jept) und die dortige Tempelftätte (el-mesg’id el-aksa, der 
entlegene, nörblide Anbetungsort), nur größerer Mekka und Medina. 

3) Welches die eigentlich poſitive Beſtimmung des Islam in der Geſchichte 
der göttlichen Pädagogie fei, neben jener feiner deutlichen negativen Beſtimmung, 
ala Zuchtruthe Gottes über die entartete Kirche des Orients zu dienen, iſt ein 
ſchwieriges Problem der Philoſophie der Geſchichte. Vielleicht daß er durch ſei⸗ 
nen ſtarxen und fanatiſchen Monotheismus in der örtlichen Mitte zwiſchen afri⸗ 
laniſchem Fetiſchismus und Kannibalismus und afiatiſchem Panthelamus ud 
eine Art von Erzieher auf Chriſtus zu werben birufen war. 

4) M. EIRSARE La sie de ‚Mahomet. ‚Apstel,; 3. — J. 

v 





A Ber. I: 3 590— 814. Abſchn. I. Ausbr. u. Beſchr. d. 8. 


Arabien, — aus Ismaels Blute, aus dem Stamme ber Koreifchiten, 
aus der Familie Haſchems, der die Bewahrung der Caaba, des ger 
meinfamen arabifchen Volksheiligthums zu Meffa, erblich angehörte —, 
hatte, mitten unter Sabaͤismus und anderem Goͤtzendienſte von ural- 
ten monotheiftifchen Reminiscenzen: bewegt, die Wahrheit bes A. und 
N. T. wohl Tennen gelernt, und ſcheint ihr auch anfänglich Einfluß 
auf fein Fräftiges (fräftig geiftige® und noch mehr finnliches) Gemüth 
verftattet zu: haben; er entftellte fie aber in ber Folge, — anfangs zu⸗ 
frieden mit der Anerkennung feines ‘Brophetenberufs für die goͤtzendie⸗ 
neriſchen Araber und im Gegenſatz eben nur gegen bie Goͤtzendie⸗ 
ner?), aber bei fleigenden Erfolg und Enthuſtasmus mit immer ſtei⸗ 
genden Anmaßımgen und nun im gleidy heftigen Gegenfate auch ges 
gen Juden und Ehriften 2), — all ihrer charakteriftiichen Eigenthuͤm⸗ 
lichkeit -fte entfleivend, nicht ohne dämonifche Kunft ?) zur Lüge und 
zum Dedmantel ber Sünde *), und ſcheuete fich nicht, Die große Ip 


Gagnier La vie de Mohammed. Amsterd. 1732., deutfh von C. F. R. 
Betterlein. Cõth. 1802— 1804. 2 Ihle. 8. — F. Geiger Was bet Moham⸗ 
med aus dem Judentbum aufgenommen? Bonn 1833. — v. Hammer⸗Purg⸗ 
ſtall (unt. ©. 6. Anm. 2... — Möhler Leber das Verh. des Ev. zum Ie- 
Tam, in f. Gef. Schrr. Bd. 1. — Döllinger Muh.’s Religion nach Entwilt. 
u. Einfluß. Regensb. 1838. — G. Weil Mohammed der Prophet, fein Leben 
und feine Lehre. Aus handſchriftlichen Quellen und aus dem Koran. Stutig. 
1843. — DB. Irving Das Leben Mohammeds. Lpz. 1850 (Anhang S. 233 ff.: 
Die Glaubenslehren des Islam). — (In muhammedaniſcher Partheilichkeit: 
Abulfeda [FZürft von Hamath, geb. 1273, geit. 1345] De vita et reb. gestis 
Mohammedis, ed. Gagnier. Oxon. 1723. fol.). 

21) Muschrikün, die Zugejellenden, Polytheiſten. 

2) Ahl el-kitäb, die Leute der Schrift, Inhaber der ſchriftlichen Offen- 
bawıng. 

3) Bad Muhammed, der freilich öfters ſelbſſt im Koran die eigentliche 
Wundergabe fi abfpricht, oder von dem vielmehr im Koran, gegentheiliger Ans 
nahme gegenüber, nur beftimmt behauptet wird, daß er felbit fih zum Wunder: 
thäter nicht habe aufwerfen wollen, anderen Koranftellen und fpäteren Berichten 
zufolge etwa wirklich Wunderhaftes verrichtet‘, und was an ihm Wunderbar 
res gefchehen,, fofern Died nicht auf phantaftifcher Selbſttäuſchung oder eitlem 
Betrug beruht bat, gehört denn hiezu. (Vgl. bezugsweife Tholud Vermlſchte 
Schriften Thl. I. Hamb. 4839. ©. 1 ff.: Die Wunder Muhammeds und der 
Eharhkter dieſes Neligienzftifters.) 

4) Denn anders nicht, wie als Züge, (nicht minder als ber polytheiftifche 
Gegenſatz), iſt die Xchre von Einem hocherhabenen, allmädhtigen, 
vollgährlich almächtigen Gott (und dem unbedingt nothweudigen Glaus 
hen an ihn), wenn, wie von Muhanımed, fie in fehroffen Gegenfap gegen 
Die Hriftliche Behre,ngn der Dreteinigkeit (und mithin auch von der 

. * 
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des Chriſtenthums, daß alle Voͤller Eine Heerde werden ſollen unter 
Einem Hirten, da die Waffen des Geiſtes zu ihrer Realiſirung ibm 
fehlten, mit fleifchlichen Waffen nachzuäffen, ber Stifter der einzigen 
Religion in der Welt, welche durch folche Waffen ihre Ausbreitung 
befiehlt. 

Zuerft 611 hatte er zu Mekka, anfangs geheim, dann öffentlich, 
feine neue Religion zu verbreiten angefangen; am 15. Juli 622 mußte 
er vor dem Schwerte feiner Feinde fliehen (Hig’ra oder Hidfchra) ;zer 
gewann aber die Stadt Jethreb (Medina, Medinet en-Nebi) für fich, 


Erloſung) geftellt wird, (weil dann diefr Eine Gott, deſſen Prophet 
zar’ 2Eoyıjv no dazu Muhammed fei, mit nichten der allein wahre, der hei⸗ 
ige Gott if), — und anders nicht, wie ald Dedmantel der Sünde, if 
die Lehre von der ewigen Seligfeit (verbunden zumal mit dem entfchles 
denften muhbanımedanifhen Katalismus, und mit einer Sittenlehre, -die, 
obne alles Brincip Heiliger Liebe, fi) mit der Korderung eines knechtiſchen Ges 
borfams gegen das Fatum. mit äußerlichen Wohlthätigkeitswerken, Vertilgung der 
Zeinde, Unterjochung der Ungläubigen, Herfagung von Gebeten, LXuftrationen ıc. 
vollfommen begnügt), wenn, wie im Jalam, fie nur darauf berechnet ift, den 
fleiſchlichen Sinn des Menfchen, des Drientalen infonderheit, anzuloden, — 
zu bezeichnen. — Was jene befämpfte Lehre von der Dreieinigfeit und 
die damit zuſammenhängende von Chrifto, im Verbältniffe namentlich 
zu Muhammed, indbefondere und im Binzelnen betrifft, fo erſcheint als der 
locus classicus des Koran gegen bie Trinität Sure IV, 169. Chriſtus zwar 
ift allerdings nah dem Koran der Meffias, der Logos (el-kelime), mit dent 
Geifte Gottes auf befondere Art begabt, fein Odem iſt todtenerwedend („Odem 
Zefu tft bei den Dichtern ein Bild des Lieblichften, erfrifchendften Aroma’s); 
aber, während ihn die Juden herabfepten, haben ihn die Ehriften zu hoch erho⸗ 
ben; er wird gegen die Ungläubigen beider am jüngften Tage als Zeuge auf- 
treten. Uebrigens ift nit Er gekreuzigt worden (Muhammed war Dofet), fons 
dern, wie die Ausleger zu Koran Sure IV, 156., vgl. au Sure IH. Mitte, 
bemerken, einer feiner Apoftel, oder Judas (der ein Scheingläubiger beit), oder 
der Jude Titanus. Nach Anderen ift nur feine menſchliche Natur gekreuzigt, die 
göttliche aber gen Himmel erhoben worden. Diefer Jeſus nun iſt denn aud 
noch keinesweges der Eulminationspunft göttlicher Offenbarung. Willig erfennt 
"Mubyanımed alle Propheten an, die Bott in gewiffen Zwifchenräumen (fitra) von 
jeher der Welt fandte (vgl. S. 3. Anm. 2.). Die legte Fitra war endlich zwis 
fhen Jeſus und Muhammed. Diefer erft ift „das Siegel der Propheten“ 
(chätim en-nehiin), der letzte und vorzüglichſte Prophet, auf den Gott afle 
©nadengaben der früheren zufammengenomnen zufammengehäuft hat, und Der 
auch in feiner Weiſe Mofe und Jeſu nachftcht, da ihn während einer Auffahrt 
in den fiebenten Himmel Bott ebenfalls feines unmittelbaren Anſchauens gewür⸗ 
digt hat. (nNeber Die Infpträtiuns - Eflafen Muhammeds vgl. Beidhawi zu Sure 
IV, 97. und zu den Anfängen der 73. u. 74. Sure; über die Ehriftologie des 
Koran überhaupt C. F. Gerock Verſuch einer Darſtell. der Ehriftol. des. Ke⸗ 
ran. Hamb. 1839.) . 
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erhielt feitbeim immer mehrere Anhänger, eroberte 630 Mekka, weihete, 
Fürft und Prophet zugleih, Die Caaba zum Haupttempel bed 38: 
lam?), und binterließ bei feinem Tode ?) 632 feinen Föniglichen und 
priefterlichen Nachfolgern (den Chalifen d. i. Stattbaltern; vgl. ©. 8. 
Anm, 1.) Arabien als ein ihrer Herrfchaft und ihrem Glauben völlig 
huldigendes Land, Der erfte Chalif Abubekr (Muhammed's Schwie- 
gervater 2)) faınmelte darauf 634 die von Muhammeb vorgeblich durch 
den Engel Gabriel nach jedesmaligem Bebürfniffe empfangenen Ofs 
fenbarungen in dem Koran (114 Suren), bein berlamatoriichen ?), 
von faden, fhwülftigen, unverbundenen Sentenzen vollgeftopften, hei⸗ 
tigen Religionsbuche der Muhammebaner 3), neben welchem ihnen aber 
demnaͤchſt auch die mündliche Meberlieferung (Hadith ober Sunna ©)), 
eine umfangreiche, Iamwinenartig angewachſene Sammlung aller Aus- 
fprüche, Handlungen und Approbationen bes „Propheten“, als zweite 





1) Islam = Hingabe an Gott, Refignation; Imän = Glaube. Demnad 
heißen die Muhammedaner entweder Muslimmn oder (Gläubige) Mamintn. 


2) An den Folgen eines Biffens von einem vergifteten Schaaf, das ihm 
nad der Erftürmung von Chaibar, der berühmten Judenftadt, eine Jüdin Zainab 
vorgeſetzt hatte. (Muhammed nahm davon ein Stück, Tauete es, ſpie es aber 
wieder aus, indem er fagte: Diefes Schaaf thut mir Fund, daß ed vergiftet If. 
Aber das Gift hatte feine Wirkung nicht verfehlt, und M. klagte felbft immer: . 
Der Biſſen von Chaibar befällt mich inımer und Immer wieder; und vor feinem 
Tode fagte ex zu feiner gelichteften Gattin Aiſcha: Der Biffen von Chaibar 
zerfprengt mir jet alle meine Herzadern. — Alle arab. Biographen M.'s ſtim⸗ 
men in biefer Weife der Melation überein; f. Gagnier ©. 133.; und fo aud 
neuerlich die Lebensbefchreibung in dem 1. Thle. von Hammer⸗Purgſtall Ges 
mäldefaal moslimiſcher Herrſcher. 6 Bde. 1837 —39. ©. 157.) 


3) Söhne hatte Muhammed nicht Hinterlaffen, fondern nur eine Tochter Fa⸗ 
tima, Ali's Fran. 


4) „Poetiſch-phantaſtiſch“ würde man den Koran etwa nur nennen dürfen 
in Bezug auf die Unobjectivität feines Inhalte. 


5) Arabifh und Tatelnifch edirt von Lud. Marraccius. Patar. 1698. 
fol; (arabifch allein — ald Handausg. — von G. Flügel. Lips. 1834. 4; 
und von G. M. Redslob. Lips. [ed. stereot. Tauchnitz.) 1837. 8.); englifch 
von Ge. Sale (The Koran trauslated into English with explanatory no- 
tes — Dies noch immer bie befte Weberfepung). Lond. 1734. 4.; deutſch von 
Th. Arnold (aus dem Engliſchen Sale's). Lemgo 1746. 4.; von F. E. Boy⸗ 
fen. Halle 1775. 8.; von ©. F. ©. Wahl. Halle 1828. 8, und von 2, UT: 
mann. 3te Ausg. Gref. 1844. 8.; au franz. von Savary. Par. 1782. 2 Voll. 
8., und von M. @. Pauthier. Par. 1840. 8. — Ball. &. Beil Hifter. krit. 
Einielt. in den Koran. Bielefeld 1844. * 3 

6) Eigentlich institutum, regula. " 


ah. zer 


“si Er 
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Erkenntnißquelle, und der Conſens der naͤchſten Haͤupter bed Iglgin 
(die ſog. Idschma el-Umme) als dritte Erkenntnißquelle gilt). 
Schon Muhammed hatte Botſchafter an Kaiſer und Könige ge— 
fandt, mit der Forderung, ihn ald den Geſandten Gottes anzuerken⸗ 
nen, und fchon er hatte mit Erfolg den Olauben an ihn mit dem 
Schwert zu erzwingen begonnen. Sein Werk fegten auf fein Wort, 
daß Gott die Welt in ihre Haud gegeben, um fie für den wahren 
&tauben zu erobern, feine Rachfolger ?), vornehmlich feit Omar, 
bem großen zweiten Ehalifen (634) ?), fort, und bald — bei der Ohn⸗ 
macht infonberheit bed römifchen Reichs und dem Zwieſpalt der mor- 
genländiichen Kirche — war Syrien (bi 639) und Palaͤſtina *), 
Aegypten (640) und Perſien (651), auch felbft Nordafrika (707) und 
Spanien (711; vgl. jedoch S. 8.)5) in ihren Händen; ja fie dran⸗ 
gen bis Sranfreich vor, um von hier aus durch einen Weg von Er⸗ 
oberungen das Abendland mit dem Morgenlande zu verbinden, von 
Weiten nad) Often für ihren dämonifch belebten Theismus eine fefte 
Brüde zu bauen (ein Plan, den Carl Martells Sieg bei Pois 
tiers 732, die Macht der Araber bieffeits der Pyrenaͤen auf immer 
brechend, glüdlidy vereitelte), und belagerten jebt fehon zweimal (669 
— 670, und 717— 718) das kaiſerliche Conftantinopel. Der Islam 


riß alle Scheidewände der Völker nieder, trennte fich aber ſelbſt mit- 


ten in feinen Siegen durch die zwifchen Omar (f. oben) und Ati 
( Muhammed's Schwiegerfohne, dem Aten Chalifen, 654 — 660) firei- 
tige Nachfolge des Propheten und die damit zufammenhängende Diffe- 


1) ©, Muradgea d’Ohsson Tableau gendral de l'empire Otboman. 
Paris 1787. (deutſch von Bed, 2 Thle. Lpz. 1788. 8.). . . 

2) Zur Gefchichte des Chalifats: Histuires des Arabes sous le gouver- 
nement des Califes, par l’abb6 de Marigny. Paris 1750. 4 Voll. 8. — 
v. Hammer Gemäldefaal moslimifcher Herrfcher. 6 Bde. Darmfl. 1837 — 39. 8. 

3) Er war ein anderer Schwiegervater des Propheten. 

4) Serufalem felbft ward ſchon 637 von den Saracenen unter dem Ka: 
lifen Omar erobert, der allerdings in einem Vertrage mit dem ‘Patriarchen Sp: 
phronius den Einwohnern Xeben, Eigentum und Kirchen zufidherte, und nur 
den Salomonifdhen Tempel in eine Mofchee verwandelte (Robinfon Paläſtina ©. 
237.); und unter dem Joche muhammedanifcher Herrfchaft blieb Serufalen mit 
feinem Patriarchen, unter mannichfachen Leiden bei dem Wechfel und den Käms 
pfen der mubammedanifchen Herrfcher, nun bis zur Zeit der Kreuzzüge (f. bei 
Per. V. $. 123, IL). 

5) The history of the mahometan empire in Spain, by James Cava- 
nah Murphy. Lond. 1816. 4. — Eonde Beihidse der Herrſchaft A ga 
en in Spspign. U. d. Span. Garlar. 1824. 3 Bde. 8. 
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renz über die Tradition ?) in zwei große Partheien. Die Chriſten 
duldete er gegen eine Kopffteuer (Dschizja); viele aber in ben erober- 
ten Ländern, den orientalifchen vorzüglid, folgten nun aus Furcht 
oder aus Hoffnung auf irdiſchen Gewinn mit ihren Glauben ben 
Glüde der Sieger, und überall dafelbft verlor die chriftliche Kirche faſt 
ganz ihre Außere Bedeutung. Die katholiſchen Patriarchate von An⸗ 
tiochien, Serufalem und Aleranbrien waren binfort nur titulär. 

Blutige Verfolgung dur die Muhammedaner brach über die Chriſten 
eigentlih nur in dem faracenifhen Spanien aus. Es war dafelbft durch fara- 
ceniſche Geſetze den Ehriften freie Religionsübung zugeflanden, und diefe wurde 
auch fartifh im Ganzen wenig gefährdet, bis feit 850 ſaraceniſcher Uebermuth 
den chriftlichen Bekennereifer entflammte *), der dann freilich auch in einer ſchwär⸗ 
meriſchen, märtyrerthbumsfüchtigen Ehriftenparthei, von dem Presbyter Eulogins 
von Cordova, zuletzt Erzbifhof von Toledo ®), und feinem Freunde Paul Als 
varus angefpornt, — auch noch troß der den Enthuſiasmus dämpfen wollenden 
Berorbnungen eines Concils von Cordova 852, — mannichfach die Grenze chrifts 
licher Nüchternheit überfähritt. So folgte denn in dem faracenifhen Spanien 
eine ziemlich Tange biutige Ehriftenverfolgung “). — Aber au eben nur in 
Spanien begann von den nördlichen Gebirgen aus ein Tanger ritterlicher Kampf 
der Rationalunabhängigkeit und des Chriftenthbums gegen die arabifche Herrſchaft, 
und das Chriſtenthum war Endſieger ®). 


1) Jene Differenz über bie Rechte All's mit Ausfchluß der Abaffiden und 
Ommatjaden nehmlich erzeugte natürlich auch eine verfchledene Meinung über die 
Sunna oder Tradition, deren Theorie im Islam aufs fpibfindigfte auss und 
Durchgebildet if. Die große Partheil der Schiiten (wozu bie Perfer gehören) 
erfannte allein die Stammlinie Ati’s für berechtigt zum Chalifat und Imamat 
(zu der höchſten weltlihen und geiftlihen Macht), und verwarf deshalb wie die 
ganze Ehalifenreihe, fo auch die Traditionskette von Abubekr an und weiter, letz⸗ 
tere nit zwar als ſolche, fondern als eine iMegitime, indem fie nur All und 
feine Nachkommen für rechtmäßige Imams hält. (S. Muradgea d'Ohſſon, Schil⸗ 
der. des ottomaniſchen Reihe Thl. 1. S. 36. 60f. 69 ff.) Im Gegenſatz gegen 
diefe Schliten oder Alewiten (von Ali) nennen fi die ortbodogen Moslemen 
(fie nun Übrigens auch wieder auf dem Gebiete der Tradition in A Secten ges 
fpalten, die aber nur „in den Zweigen, nit in der Wurzel” differiren, — die 
Hanifiten, die am Hofe und im ganzen Reiche der Dttomonen herrfchende, ferner 
die Schafliten, die Malifiten, und die Hanbaliten —) Ahl es-Sunna, Leute der 
Tradition, Sunniten. 


2) Der erfie Märtyrer, der Priefter Perfectus zu Eordova, — Eulog. 
memoriale ll, 1.—, war ein durch hriftliche Befonnenheit ausgezeichneter ann. 

3) Hingerichtet 859; fein Leben dur Alvarus f. in den Actt. Sanctor. 
beim 11. März. 

4) Ueber biefe ſ. Eulog. Memoriale saggetorum und Apologeticus mar- 


tyrum (Bibl. patr. Lugd. XV.), und Alvar. Indiculus luminosas, und 
dgl. Neander Kirchengeſch. IV. S. 129 — 150. 


I) Bgl. die Schrr. od. &. 7. Anm. 5. 


gi” 
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weites Bapitel. 
Ausbreitung des Ehriftenthums, 


A. In Europa. 
Unter ven germanifhen Stämmen. 


Während in mehreren Gegenden durch den Islam die chriftliche Kirche ihre 
Hertſchaft verlor, wurde unter anderen bisher ganz rohen Völkern die chriftliche 
Kirche ſchön gegründet und dauernd befeftigt, und gerade diefe neubelehrten Na⸗ 
tionen zum Theil waren nun durch höheres Auffehen vorzugsweife. dazu beftimmt, 
das Licht des Evangeliumd, und zwar eined in der Zolge gerade unter ihnen 
von ungdttlihem Beiſatz gereinigten Evangeliums, dereinft in alle Welt hinleuch- 
ten zu laffen, und feinen Segen auch eben den Völkern, die dur den Islam 
befielben großentheils verluftig gegangen waren, wieder nahe zu bringen. Diefe 
neue hriftliche Schöpfung, deren herrliche Anfänge fon die vorige Periode auf⸗ 
gewiefen bat (unter den Gotben, Franken, Srländern $. 60.), wurde nun aber 
bervorgerufen nicht dur gewaltfame äußere Mittel, — deren Anwendung in 
einzelnen Fällen natürlich wahre Belehrung nicht zu bewirken, fondern nur eine 
wahre Belehrung Tünftiger Geſchlechter vorzubereiten vermochte, — fondern allein 
mittelſt lebendiger Verfündigung ded Wortes vom Kreuz durch Männer, welche, 
nur aus dankbarer Liebe zu Dem, der fie felbft aus heidnifcher Finfterniß und 
geiſtlichem Tode zu göttlihem Licht und zur Seligkeit der Kinder Gottes berus 
fen, und aus mitleidender Erbarmung für die Seelen ihrer Heidenbrüder, alles 
irdifhe Wohlleben verleugnend und unfüglihen Mühſeligkeiten willig fih binge- 
bend, mit der Freudenbotſchaft von der göttlichen Barmherzigkeit, die allem Volt 
ohne alles eigne Verdienft in Chriſto widgrfahre, die Gdßentempel in den Wäl- 
dern der Barbaren in Kirchen Jeſu Chriſti und die in Sünde erflarrten Heiden- 
herzen in Tempel des Heiligen Geiſtes ummwandelten, und, ob auch Irrthümer 
oder Gebrechen der Zeit ihre elgne chriftliche Erkenntniß trübten, einen Grund 
legten fo alt apoftolifch und lauter 1), daß, wie die Reformationdgefchichte zeigt, 
der große Bau einer wahrhaft evangelifch gereinigten Kirche einſt duch gerade aus 
ihm erfteben Tonnte und mußte. 


$. 87. 
England. , 

Thom. Gale Hist. britannicae, saxonicae, anglodanicae scriptores, in 
“Gallandi Bibl. XII, 189 sqgq. 

Bl. K. Schrädl Das erfle Jahrhundert der engl. Kirche, oder Einführung 
und Befefligung des Chriſtenth. bei den Angelfachfen in Britannien. Paſſau 
1840. — G. Weber Gedichte der akatholifchen Kirchen und Secten von 
Großbritannien, Thl. 1. Bd. 1. (Epz. 1845.) die Einleitung. — John Lin. 


1) Wie tief das Chriſtenthum namentlih in deutſches Wefen gleich ein: 
drang, {ft aus unferer Sprache zu erfehen, die nur mehr äußerlich Tirchliche Bes 
griffe (Kirche, Dom, Pabſt, Bifhof, Priefter, Mönd, Laie. Engel, Teufel *.) 
latinifirend und grärifitend wiedergibt, das Innerſte aber (Glaube, Rune, me 
Buße, Boufe, Heiland, Gott 2c.) ganz deuiſch fagt. 
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gard The antiquities of the anglo-saxon church, deutſch durch F. H.: 
Altertyümer der angelfähl. Kirche, mit Borw. von J. I. Ritter. Dres. 
1847, im Anfange. 

Schon in der vorigen Periode war in Irland und Echottland 
das Chriftenthum feit gegründet worden ($. 60, III.); unterdeß aber 
hatten die Angelſachſen bie uralten britiſchen chriftlichen Stiftun- 
gen in England größtentheild wieder zerftört, und ihre Belehrung 
ging nun von Rom aud. Noch als Römijcher Abt Hatte Gregor 
der Große, durch den Anblid junger heidniſcher angelfächfijchen 
Sclaven tief ergriffen, ſelbſt ald Mifftonar nach England gehen wol⸗ 
len, und nur die Römijche Gemeinde hatte durch ihr Dringen ihn zu⸗ 
rüdzubalten vermocht (Beda Hist. ecel. angl. I, 1.). Als Bifchof, 
feit 590, wollte er nun angelfähhfiiche Sclaven auffaufen und im Chri- 
ſtenthum unterrichten, und es fobann durch fie in England verbreiten 
lafien (Greg. epistt. lib. VI, 7.), als günftige engliiche Berhälmifie 
ihm noch fchnellere Erreichung feines Zield verhießen. Bertha, die 
Genfahlin des mächtigften Fürften der englifchen Heptarchie, Edil⸗ 
berth’S von Kent, eine fränfifche Koͤnigstochter, war eine cifrige 
Ehriftin. So ordnete denn Gregor 596 einen Römifchen Abt Au: 
guftinus, außer ihm einen Presbyter Laurentius, einen Mönd) 
Petrus und einige und 30 andere Mönche gleich als wirkliche Mif- 
fionare nad) England ab, die num auch, zwar unterweges burch bie 
Kunde von der Wilpheit der Angelfachfen erfchredt, aber durch Gre⸗ 
gors chriftliches Ermahnen (Greg. epp. VI, 51.) und Auguſtins Muth 
in ihrem Vorhaben geftärft, 597 bei der Heinen Inſel Thanet oͤſtlich 
von Kent landeten. Anfangs hielt der König, dem fie nach Meldung 
ihrer Ankunft ehrerbietig und feierlich entgegenzugen, fie für Zauberer. 
Bald aber fehenfte er ihnen fein Vertrauen, geftattete ihnen Berkün- 
digung ded Evangeliums, felbft in feiner Hauptftadt Dorovern (Du- 
rovernum, Canterbury), und noch 597 ließ er felbft fich taufen, ohne 
jedoh, denn Ehrifti Dienft fei ein freiwilliger, fein Volk zur Nach: 
folge zu nöthigen. Nach einiger Zeit fichtbar gefegneter Wirkfamfeit*) 
reifete Auguftin, feiner Inftruction gemäß, nad) Arelate, ließ durch 
ben dortigen Erzbiſchof Etherich, um zur Vollziehung bifchöflicyer Amts⸗ 
verrichtungen befähigt zu werden, zum Bifchof der neuen Kirche ſich 
weihen, und flattete nun durch Laurentius und Petrus dem Gregor 
Bericht ab. Auf mehrere Anfragen ertheilte ihn Gregor jet fehr 
weiten Befcheid. Bon allzu Angftlicheın Feſthalten an Römifchen Eir- 


1) An einen Weihnachtsfeſte konnte Auguflin mehr als 10000 Heiden taufen 
(Gregor. epp. VIII, 30.). Sy 
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chengebräuchen riet} er ihm ab, bei Unterbrüdung des Gögendienfes 
empfahl er ihm Mäßigung, die Wunder, durch welche Auguftin in 
feinem Wirken ſich unterftügt fah, lehrte er auf die rechte Weile ihn 
betrachten (Gregor. epistt. XI, 28.)°), u. f. w. Zugleich ſandte er 
ihm Bibeln nad) und neue Gehüffen, an ihrer Spige den Abt Mel» 
litus, und ernannte den Aug. zum Erzbiſchof von London, mit dem 
Auftrage, ein zweites Erzbisthum zu Eboracam (York) zu gründen 
(Greg. epp. XI, 65.). Da London aber nicht zu Kent, ſondern zu 
Efier gehörte, fo nahm Auguftin feinen erzbifchöflichen Sig zu Duro⸗ 
vernum, und fo ward ſchon jest Canterbury die Hauptkirche Englands. 

Ein Hauptbeftreben Auguftind in der Folge war ed nun, eine 
Bereinigung der alt=britijchen und neusenglifchen Kirche zu bewirken. 
Mancher eigenthümliche Gebrauch nehmlich, bie alte kleinaſtatiſches Zeit 
ver Ofterfeier 3. B., auch Unluft, der Römifchen Kirche ſich zu uns 
terwerfen, ſchied die alten Briten in England von der Römiſchen und 
angelfächfifchen Kirche ?), und bie Differenzen erhielten durch den Ras 
tionalhaß der Briten gegen die Angelſachſen größere Bedeutung. Ein 
Religionsgeſpraͤch blieb ohne Reſultat; die britifchen Biſchoͤfe forderten 
die Entfcheidung eines Nationalconcils; aber bei dem fortdauernden 
Mißtrauen der Briten gegen Auguftin, bei dem fie nicht Demuth, 
genug wahmahmen, dauerte auch nach der großen Synode in Wi⸗ 
gorn, Wigornla (bei dem heutigen Worcefter) 601°), die Spal- 
tung fort ®). 


1) Aeußere Wunder, fchrieb Gregor, ſollten zu dem großen inneren Wunder 
der Belehrung hinleiten; wer jener gewürdigt werde, habe nie zu vergeffen, welch 
ein Sünder er fei, und daß der Zwed der Wunder nur Gottes Ehre und das 
Heil der Seelen, u. f. w. 


2) Bol. F. Münter Die altbrit. Kirche, Iheol. Studien. 1833. 9. 3. 
©. Tas fi. 


3) Wilkins Concilia Magnae Britanniae et Hiberniae. Lond. 1737. 
4 Voll. f. 


4) Erſt die fpätere Berüßrung der engliſchen und britifchen Kirche bei dem 
Aufenthalt englifher Mönde in irländifchen Klöſtern, von wo fie trifche Bildung 
und Bücher mit nah England braten, bob allmäplig die Spaltung innerlid 
auf, nachdem durch die Synode beider Theile zu Strenaefhalh unwelt York 
664 (Synodus Pharensis), wo der bisher britifch gefinnte König von Northum⸗ 
berfand Oswin fih für Rom erflärte, und durch den von Rom gefandten Erz- 
bifhof von Canterbury Theodor (669— 690) die römifche Ordnung in Engs 
lan fchon noch immer mehr das Außere Uebergewicht erhalten hatte, (Mit bes 
fonderem Gifer und Erfolge fuchte im Anfang des Sten Jahrh. der Abt Adam: 
nan auch die Irländer, und der Mönch Ebert aud die Schotten für Rom zu 
gewinnen.) 


10 Ber. IL 3.590814. Wfde, 1. Auser. u. Beſchr. d. K. 


gard The antiquities of the anglo-saxam church, deutſch durch F. H.: 
Alterthümer der angelfähl. Kirche, mit Vorw. von J. 3. Ritter. Bredl. 
1847, im Anfange. 

Schon in der vorigen Periode war in Irland und Echottland 
das Chriſtenthum feft gegründet worden ($. 60, III.); unterdeß aber 
hatten die Angelfachfen bie uralten britiſchen chriftlichen Stiftun- 
gen in England größtentheild wieder zerftört, und ihre Befehrung 
ging nun von Rom aus. Noch ald Roͤmiſcher Abt hatte Gregor 
der Große, durch den Anblid junger heidnifcher angelfächfijchen 
Sclaven tief ergriffen, ſelbſt als Mifftonar nad) England gehen wol: 
len, und nur die Römifche Gemeinde hatte durch ihr Dringen ihn zu⸗ 
rüdzuhalten vermodht (Beda Hist. eccl. angl. I, 1... Als Bifchof, 
feit 590, wollte er nun angelfächliiche Sclaven auffaufen und im Chri- 
ftenthum unterrichten, und es fodann durch fie in England verbreiten 
lafien (Greg. epistt. lib. VI, 7.), ald günftige engliſche Verhaͤltniſſe 
ihm noch fchnellere Erreichung feined Ziels verhießen. Bertha, die 
Genfahlin des mächtigften Fürften der englifchen Heptarchie, Edil⸗ 
berth's von Kent, eine fränfifche Koͤnigstochter, war eine cifrige 
Ehriftin. So ordnete denn Gregor 596 einen Römifchen Abt Au⸗ 
guftinus, außer ihm einen Presbyter Laurentius, einen Moͤuch 
Petrus und einige und 30 andere Mönche gleidy als wirkliche Mif- 
fionare nad) England ab, die nun auch, zwar unterweged durch bie 
Kunde von der Wilpheit der Angeljachfen erſchreckt, aber durch Gre⸗ 
gors chriftliches Ermahnen (Greg. epp. VI, 51.) und Auguftins Muth 
in ihrem Vorhaben geftärkt, 597 bei der Heinen Infel Thanet öſtlich 
von Kent landeten. Anfangs hielt der König, dem fie nad Meldung 
ihrer Ankunft ehrerbietig und feierlidy) entgegenzugen, ſie für Zauberer. 
Bald aber fchenfte er ihnen fein Vertrauen, geftattete ihnen Verkün⸗ 
digung des Evangeliums, feldft in feiner Hauptftadt Dorovern (Du- 
rovernum, Canterbury), und noch 597 ließ er felbft ſich taufen, ohne 
jedoch, denn Ehrifti Dienft fei ein freiwilliger, fein Volk zur Rad): 
folge zu nöthigen. Nach einiger Zeit fihtbar gefegneter Wirffamfeit") 
reifete Auguftin, feiner Inftruction gemäß, nad) Arelate, ließ durch 
ben dortigen Erzbifchof Etherich, um zur Vollziehung bifchöflicher Amts⸗ 
verrichtungen befähigt zu werben, zum Bifchof der neuen Kirche ſich 
weihen, und flattete nun durch Laurentius und Petrus dem Gregor 
Bericht ab. Auf mehrere Anfragen ertheilte ihm Gregor jetzt fehr 
weifen Befcheid. Bon allzu aͤngſtlichein Feſthalten an Römifchen Sir 


1) An einem Weihnachtofeſte konnte Auguflin mehr ald 10000 Heiden taufen 
(Gregor. epp. VII, 30.). Fr 
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chengebraͤuchen rieth er ihm ab, bei Unterdrückung des Goötzendienſas 
empfahl er ihm Maͤßigung, die Wunder, durch welche Auguſtin in 
feinem Wirken ſich unterftügt ſah, lehrte er auf die rechte Weiſe ihn 
betrachten (Gregor. epistt. XI, 28.)*), u. f. w. Zugleich fanbte er 
ihm Bibeln nach und neue Gehülfen, an ihrer Spige den Abt Mel 
litus, und ernannte den Aug. zum Erzbifchof von London, mit dem 
Auftrage, ein zweites Erzbisthum zu Eboracum (York) zu gründen 
(Greg. epp. XI, 65.). Da London aber nicht zu Kent, fondern zu 
Eſſer gehörte, fo nahm Auguftin feinen erzbiichöflichen Sig zu Duros 
vernum, und fo ward ſchon jetzt Canterbury die Hauptkirche Englands. 

Ein Hauptbeftreben Auguftind in der Folge war ed nun, eine 
Bereinigung der alt=britifchen und neurenglifchen Kirche zu bewirken. 
Mancher eigenthümliche Gebrauch nehmlich, die alte kleinaſtatiſches Zeit 
der Oſterfeier z. B., auch Unluſt, der Roͤmiſchen Kirche ſich zu un⸗ 
terwerfen, ſchied die alten Briten in England von der Roͤmiſchen und 
angeljächftichen Kirche ?), und die Differenzen erhielten durd den Ras 
tionalhaß der Briten gegen die Angelfachfen größere Bedeutung. Ein 
Religionsgeſpraͤch blieb ohne Refultat; die britifchen Bifchöfe forderten 
die Entſcheidung eines Nationalconcils; aber bei dem fortbauernden 
Mistrauen ber Briten gegen Auguftin, bei dem fie nicht Demuth 
genug wahmahmen, dauerte auch nad) der großen Synode in Wis 
gorn, Wigornla (bei dem heutigen Worcefter) 601), die Spul- 
tung fort *). 


1) Aeußere Wunder, fchrieb Gregor, follten zu dem großen inneren Wunder 
ber Belehrung Hinleiten; wer jener gewürdigt werde, habe nie zu vergeflen, welch 
ein Sünder er fei, und daß der Zwed der Wunder nur Gottes Ehre und das 
Hell der Seelen, u. ſ. w. 


2) Bl. F. Münter Die altbrit. Kirche, Iheol. Studien. 1833. H. 3. 
©. 744 fi. 
3) Wilkins Concilia Magnae Britanniae et Hiberniae. Lond. 1737. 
4 Voll. f. 


4) Erſt die fpätere Berührung der engliſchen und britifchen Kirche bei dem 
Aufenthalt englifher Mönche in irlänbifchen Ktöftern, von wo fie trifche Bildung 
und Bücher mit nah England brachten, bob allmählig die Spaltung innerlich 
auf, nachdem dur die Synode beider Theile zu Strenaefbalh unweit York 
664 (Synodus Pharensis), mo der biöher britiſch gefinnte König von Northum⸗ 
berland Oswin fih für Rom erflärte, und dur den von Rom gefandten Erz⸗ 
bifhof von Eanterbury Theodor (669 — 690) die römifhe Ordnung in Engs 
land {chon noch immer mehr das äußere Uebergewicht erhalten hatte. (Mit bes 
fonberem Gifer und Erfolge fuchte im Anfang des Sten Jahrh. der Abt Adam: 
nan aud bie Irländer, und der Mönch Ekbert auch die Schotten für Rom zu 
gewinnen.) 


12 Ber. DI. 3.590 — 811. Abſchn. 1. Ausbr. u; Behr. d. S. 


Augufind Nachfolger, Laurentius (etwa feit 605), hatte den 
Schinerz zu jehen, daß Edilberth's Sohn und Nachfolger Capbald 
(feit 616) aus fleifchlihen Umwillen über den fittlichen Ernft ber 
hriftlichen Geiftlichfeit wieder vom Chriftenthum abfiel. Sein Kum⸗ 
mer ftieg, als des erften chriftlichen Könige von: Efler drei wilde 
Söhne den Biſchof Mellitus von London mit feinen Geiftlichen 
vertrieben, die nun zum Laurentius flüchteten, und dann nad) Gallien 
überfepten. Schon bereit ihnen zu folgen, wurbe Laurentius jeht nur 
durch eine Schredoiflon des Apofteld Petrus zurückgehalten, deren 
Schilderung nun aber felbft den jungen König zur Beſinnung und zur 
Reue brachte, fo daß er die hriftliche Kirche in Kent wieder herftelite. 

Immer mehr ward hierauf durch Anlegung von Klöften, Kir 
hensund Schulen das Chriftenthum in England befeftigt. Rod, im 
Laufe des Tten Jahrh. verbreitete ed fich von Kent aus, wiewohl mit 
abwechſelndem Erfolg, aud) in den übrigen angelſächſiſchen Staaten’), 
und befonder8 wurde nun Northumberland ein Haupifig für feine 
weitere Fortpflanzung. ‘Der erfte dortige chriftliche König war Aed⸗ 
win, Gemahl.ver Edilberga, Eadbalds Schweſter, welche ben 
Paulinus, nachmaligen Biſchof von Eboracum, mit ſich gebracht 
hatte, und nach Aedwins Tode 633 und einer kurzen feindſeligen heid⸗ 
niſchen Herrſchaft wirkten vornehmlich König Oswald (geſt. 642) 
und der Mönd und nachmalige Biſchof Aidan aus St. Jona in 
wahrhaft chriſtlichem Geiſte für die chriftliche Kirche. Zuletzt (668) 

nahm auch Suffer den chriftlichen Glauben an. 


$. 88, 
Deutſchland. 


J. W. Rettberg (2geſt. 1849) Kirchengeſchichte Deutſchlands. Gött. Bd. J. (Die 
Römerzeit und die Geſch. der auſtrafiſch-fränk. Kirche bis zum Tode Carle 
des Gr.). 1846.; Bd. IE (Die Geſch. der Kirche bei deyg Alemannen, Bayern, 
Ihüringern, Sachſen, Frieſen und Staven, fo wie Allgemeines, bis zu Garls 
des Gr. Tode). 1848. — Bol. C. 3. Hefele Geſchichte der Einführung des 
Chriftentyums im ſüdweſtlichen Deutfchland. Tüb. 1837.; Th. D. Popp Ans 
fang und Verbreitung des Chriſtenthums im füdlichen Teutfchland, bef. Erricht. 
der Didceſe Eichftädt. Ingolft. 1845.5; R. v. Raumer Die Einwirkung bes 
Chriſtenthums auf die althochdeutſche Sprache, ein Beitr. zur Geſch. der deuts 
fhen Kirche. Stuttg. 1845. — Auch bezugsweiſe C. W. Spieler Geſchichte 


1) Adhelm aus Weſſex (geft. 709), Abt von Malmesbury, nit befriigt 
durch die Aufmerkfamfeit des Volls auf fein Predigen, verfaßte auch geiſtliche 
Lieber, und fang auf einer Brücke ‚mit melodifcher Stimme ben Borübergehenden 
Chriſtum vor und ein. 
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der Meformation in Deutſchland. Bd. 1. (Geh. der Kirche, befonders in 
Deutſchl., bis zur Reformat.). Lyz. 1847. 
I. Bor Bonifacins, 

In dem Sranfenreiche war nah Chlodwig's Taufe (8.60, 
11.7 das Chriftenthum herrſchende Religion geworden, bie durch An- 
lage reicher Kirchen und Slöfter num immer mehr gefichert ward; aber 
die Luͤfternheit främfifcher Großen nad) den Gütern ber Kirche und bie 
folgenden Zerrüttungen des fränfifchen Reich® wirkten zerritttend auch 
auf die fraͤntiſche Kirche ein, fo daB, ftatt daß von hier aus in 
Deutfhland dad Chriftenthum Hätte feſt gegründet werben follen, 
felbft erft von Deutſchland aus die fränkische Kirche im Sten Jahrh. 
zwoor neu belebt werben mußte. 

In Deutfchland nun hatten manche Gegenden ver Germa- 
mania cisrhenana fchon vom römifchen Reiche das Chriftenthum 
empfangen. Aus ben casira stativa waren Stäbte mit römifcher Bils 
dung erwachſen, und fo werden fchon im Iten und Aten Jahrh. Bi⸗ 
fchöfe von Coͤln, Trier, Lüttich, Mainz, Worms, Straßburg, Bas 
fel erwähnt. Doch Alles.died war nur Vereinzeltes, und auch ohnehin 
nicht von Dauer geweien. Vieles hatte die Einwanderung heibnifcher 
Bölfer hier. wieder zerftört, und nur NManches bauete dann die Ver: 
bindung mit dem franfifchen Reiche von neuem wieder auf. So ars 
beitete am Rhein um 600 ein fränfifcher Einſiedler Goar, ber auch 
unter den Nachbarvölfern das Evangelium verfünbigte, und zu beflen 
Andenfen St. Goar erbauet worden if. — Weit mehr, als bie 
Verbindung mit dem römifchen und fränfifchen Reiche, Größeres und 
Ganzeres, thaten aber jest und in ber False, nur zum Theil in fraͤn⸗ 
fifchen Bußtapfen, Mönche von den britifchen Infeln, zuvörderft 
irländifche, fpäter englifhe. So zog um 590 aus ben berühmten 
irifchen Klofter Banfor!), von mehreren jungen Männern, zum 
Theil aus vornehmen Banilien, unter Anderen den Gallus?) bes 
gleitet, Columbanus aus), cin Mann von auögezeichneter Ener- 
gie und Glaubenskraft und auch von wiflenjchaftlicher Bildung, ließ 
im Lande der Burgundionen in den wilden Vogeſengegenden 


4) Der verehrte Abt Comgall Hatte daſſelbe in der 2ten Hälfte des Gten 
Jahrh. geftiftet. 
2) Sal d. i. Fels, Petrus. 


3) Ueber Eolumban und Gallus f. die alten Lebensbefchreibungen in Ma- 
illon Acta Sangtt. ord. Ben. saec. II. (die des Gallus In der älteften Form 
‚in Pertz Monum. Germ. hist.), und vgl. Reander:s Denkwürdigkeiten IN, 
2. S. 37 ff. und K.⸗G. II. ©. 56 ff. 
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fich nieder, die feine Mönche nun anbaueten, und gründete die Kloͤ⸗ 
fter Anegrey, Lureu (Luxoviun) und Fontenay (Fontanae), Um feis 
ner Freimüthigkeit und ftrengen Zucht willen aber von ben Großen, 
und vorzüglich der mächtigen Yürftin Brunchild gehaßt, auch durch 
fein fortdauerndes Halten an manchem tsifchen, unrömilchen Kirchen⸗ 
gebrauche (beſonders hinfichtlich der Zeit der Dfterfeler, worüber er 
altaftatifch Dachte) in manche Collifion verwidelt, warb er -um 610 
vertrieben, wirkte nun in der Schweiz zuerft in der Gegend von 
Züri, dann, wegen ber Zerflörung eines —* auch von 
dort vertrieben, in der von Bregenz (Pregentia), woſelbſt er durch 
ven Ertrag feines Bartenbaued und Zifchfanges fich die Zuneigung ber 
Heiden erwarb, mußte aber nach breifähriger Wirkfamfeit auch von 
hier vor einem erbitterten heibnifchen Fuͤrſten flüchten, und geünbele 
darauf in einem Thale der penninischen Alpen in Ligurien das Klo 
ſter Bobbio (Bobium) bei Pavia, in welchen er 615 flarb. Unter 
deß legte Gallus, frank: in der Schweiz zurüdgeblieben, um 613 
ober 614 in gläubiger Zuverficht in einer wilden Gegend am Flüß⸗ 
hen Steinach den Grund zu dem Klofter St. Gallen. Das allges 
meine Bertrauen, welches er burch feine fegensreiche Thaͤtigkeit fich 
erwarb, berief ihn 615 zum Bisthum Yon Coſtnitz; er weigerte fi 
aber ber Annahme, und ein Eingeborner Johannes warb Biſchof, 
bei deffen Einweihung Gallus eine und erhaltene Tateinifche Predigt 
hielt 1) (die Johannes fogleich ind Deutſche überſetzte). Er farb, 
bel einem alten Freunde, dem SPriefter Willimar, auf dem Schlofie 
Arbon, 640 (nad) ber, bier vielleicht minder ficheren, Ueberlieferung. 
in feinem Yöften Jahre). — In dem heutigen Franken, wohin 
fchon früher, zumal nach ber Zerftörung des thüringifchen Reichs durch 
die Franken 527, ein ſchwacher Same bed Chriſtenthums gefommen 
fen mochte, wirkte nach 650 der irländifche Moͤnch Kyllena, Ki⸗ 
fian, der einen Herzog Gozbert in der Gegend von Würzburg taufte, 
da er aber fpäter das Geſetzwidrige einer Ehe deſſelhen ftrafte, von 
ber Frau ded Herzogs, Geilane, 689 ermorbet wurde. — In Bayern 
(demjenigen Theile Deutfchlands, auf welchen britifch chriftlicher Ein⸗ 
fluß damals mit am wenigften einwirfte, der viehnehr ftatt deſſen ſich 
fraͤnkiſchem geöffnet zeigte) war um diefe Zeit ſchon eine Spur des 
Chriſtenthums vorhanden, wahrſcheinlich befonderd eine Frucht (noch 
aus der vor. Per.) der Arbeit des großen Abts Severinus, wel 
her — eine faft wunberhafte Erfcheinung —, von fern ber aus Oft 


1) In Galland. Bibl. PP. T. XH. 
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gefommen, wenngleich ſelbſt wohl geborner Abendländer, nach 453 
in Noricum unter den greulichen bürgerlichen Zerrättungen der Zeit 
20 bis 30 Jahre lang, ohne ein Bisthum zu begehrten, in tiefer 
ascetiſcher Selbftverleugnung und bingebender Liebe geiſtlichen und 
leiblichen Segen durch die Kraft des Evangeliums weithin geſpendet 
hatte 1). Später ſollen der Abt Euſtaſius v. Lureu und der Wonch 
Agil, von einer fraͤnliſchen Synode 613 zur Miſſionsthaͤtigkeit auf⸗ 
gefordert, dieſe ihre Miſſionsreiſe bis nach Bayern ausgedehnt, und 
dort auch eine bie Gottheit Chriſti leugnende oder aͤhnliche Haͤreſie 
zu befämpfen Veranlaſſung gefunden haben. Seit 651 arbeitete drei 
Sabre lang in Bayern der Biihof Emmeran aus Aquitanien, wels 
her bei feiner Durchreife zur Berfündigung ded Evangeliums in Pan⸗ 
nonien von dem bayerfchen Herzoge Theodo I. zum Bleiben beivogen 
worden war, und dann zum Dank auf feiner Wegreife 654 bei Rer 
gensburg durch einen Sohn ded Herzogs graufam ermordet wurde, 
In der Kolgezeit, um 700, gründete ein Wann aus föniglicd fräns 
fifchem Gefchlecht, der Bilhof Rudbert oder Ruprecht von Worms 
(gef. — nach gewöhnlicher Annahme — 718), durch Theodo II. 
(den er auch taufte) nad) Bayern eingeladen, ein Klofter und eine 
Kirche an der Stelle des alten Juvavia, das nachmalige Bisthum 
Salzburg ?), und ein fraͤnkiſcher Einfiedler Corbinian (geft. 730) 
bie Kirche zu Breifingen. — Die meiften Hinderniffe fand bie Vers 
breitung des Evangeliums amter den rohen Sadhfen und Friefen 
im Norden Deutſchlands. Nach den erften friefifchen Miſſionsverſu⸗ 
Ken an den Grenzen bed fränfifchen Reichs burch einige fräntifche 
Difchöfe, namentlich den Amandus, feit 626 episcopus. regionarins 
(ohne beftimmten Sprengel) an der Schelde, zuletzt Bifchof von Mar 
firicht, geft. 6793), und befonders ben trefflihen Eligius (Bt. 
Eloy), früher Goldſchmied, fpäter, feit 641, Biſchof von Noyou 
(geb. 588, geft. 659) *), erleichterte Die Unterwerfung eines Theile 


1) Ueber Ihn f. feine Lebendbeſchreibung durch feinen Schüler, den Abt Eu⸗ 
gwpius (in den Actt. sanctor. der Bollandiften, mens. Jan. T. I. p. 483.), 
und vgl. Neander's Denfwürbigfk. II, 1. ©. 31 ff. und K⸗G. IH. ©. 48 ff. 


2) Ueber „St. Rupert” genaue chronologiſche Unterfuhungen (die fein Birken 
allerdings um 700, nit, wie Andere wollen, fchen um 600, cenftatiren, fein 
Todesjahr 718 jedoch fraglich machen) in Rettberg Kerchengeſchichte Dal 


lands. 11. ©. 193 ff. 


3) Ueber ihn die alte Lebegsbefchreibung ig Mabill. Acta Sanctt.. ord. 
Ben. saec. II. 


4) Meder ihn die Lebensbeſchreibung durch feinen Schüler Audoen din 
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ber Sriefen durch den fränkiichen Major Domus Pipin von Herſtal 
die dortige Milfton. Don einem englifchen Moͤnch Egbert ergums 
tert, welcher felbft einem Gelübde zufolge ald Milfionar unter die 
Friefen hatte gehen wollen, an der Ausführung aber verhindert wor⸗ 
den war, reifete jegt ber englifhe Mönch und Presbyter Willes- 
brosd (oder MWillibrord) ?), durch zwölfiährigen Aufenthalt. in Ir⸗ 
land gebildet, mit 12 Gefährten zu Bipin, und erhielt von ihm im 
Norden des fränkifchen Reichs einen Wirkungskreis angewieſen. Wähs 
rend er darauf zuerft fih nach Rom ‚begab (692), um im Einners 
ftändniffe mit dem Römifchen Bifchofe zu handeln, ließen feine Ges 
fährten den Suidbert zum Bilchof weihen, der nun in Weſtphalen 
wirfte, durch einen Einfall der Sachfen aber vertrieben von Pipin 
eine Rheininfel (Kaiferöwerth) zur Anlegung eines Kloſters erhielt 
(geft. 713). Nach feiner Rüdfehr arbeitete Willebrord mit gefegne- 
tem Erfolge im fräntifchen Friesland, gründete das Erzbisthum Utrecht 
(Wiltaburg), als Mittelpuntt für die Milfionen unter den riefen, 
und wurde 696 zu Rom unter dem Namen Clemens zum Erzbis 
fchof geweiht, Dagegen fah er feine Meiffionsverfuche bei ben nicht 
fränfifchen riefen unter des wilden Rabbod Herrichaft, obwohl er 
bis nach Dänemark hin wanderte, lange fcheitern, und’ nur erft in 
ver legten Zeit feined Lebens öffneten fich ihm auch hier etwas gün- 
ftigere Ausfichten. Nach Pipind Tode (714) nehmlich Hatte Radbod 
feine . Herrfchaft noch weiter ausgebreitet; er wurbe aber 717 vom 
fränfifchen Major Domus Carl Martel beilegt, (worauf er bald dar⸗ 
nad) ftarb 719), und die größere Macht diefes energijchen Fuͤrſten 
über die überwundenen Völfer war nun ber Verbreitung des Chriften- 
thums förderlich. Willebrorb farb nach einem langen reichen Wirs 
fen, zulegt felbft durch einen angefehenen Frieſen Wurfing kräftig 
unterftügt, im 81ſten Lebensjahre 739, 


1. Durch Bonifacius?). 
So viel aber auch bisher für die Verbreitung des Chriſtenthums 
in manden einzelnen Gegenden Deutſchlands ſchon gethan worden 
war: fo konnte dies Alles, ohne confequenten Plan und ohne den 


‚D’Achery Spicileg. Tom. IL), und vgl. Neander's Denkwürdigkeiten ID, 1. 
S. 108 ff. und K.⸗G. III. ©. 80 ff. 

1) S. Altuin Leben Willebrords. Weber Will. vgl. auch beſonders Reits 
berg Kirchengeſch. Deutfhlands Bd. I. ©. 517 fi. 

2) Ueber die Zeit des Bonifatius vgl, Gfrörer im 3. Bande feiner Kits 
chengeſchichte. 30 
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Halt hinreichender Unterrichtsanftalten gewirkt, doch noch 'gar nicht 
feſt und dauernd, fo daß es, mit heibnifchen Weſen unvermifcht, den 
Stürmen der Zeit zu trotzen vermocht hätte, das Ehriftenthum, die 
Hriftlihe Kirche in Deutfchland gründen. Da ward Apoftel ber 


Deutfhen — Grund legend, wo es bisher noch nicht gefchehen, 
befeftigend, wo der gelegte ſchwankte, organifirend allenthalben — B os 


nifacius; ein Held, dem Deutfchland feine Kirche, und damit zus 
gleich auch feine Nationalität, feine nationale Einheit verdankt !), 
Bonifacius, eigentlich Winfried, geb. etwa 683 zu Ere; 
biantun 2) (jpäter Kyrton) in Wefler (in der Grafichaft Devonfhire), 
von feinen Eltern zu einer glänzenden Laufbahn im Staate, aber 
fromm erzogen, erhielt in zweien ber angefehenften engliſchen Klä— 
fter (Adescancaftre oder Ereter?) und Nutfcelle *)) feine wiffenfchaft- 
liche und biblifche Bildung, und zeichnete ſchon früh durch außerors 
bentliche Thatkraft und Gewanbtheit fih aus. Ergriffen von hen 
Beifpiel englifcher Miffionare, unternahm er 715 feine erfte Miſſhons⸗ 
reife zur Bekehrung der riefen. Der ungünftige Erfolg fchredis 
ihn nicht ab; vielmehr fühlte er nach feiner Ruͤckkehr den beſtimmten 
Beruf, den feinem Volke verwandten Deutſchen das Evangelium und 
feinen Segen zu bringen. Er ſchlug beshalb eine ihm angetragene 
Abtei aus, und reifete 718 — ein Mann mur- feiner Zeit, ber = 
feine Zeit begriffen hatte, und wußte, was ihr noth that —, ⸗ 


zeugt, wie feine ganze vaterlaͤndiſche Kirche und auch ſchon andere 


Miſſionare, von ber hohen Autorität des Roͤmiſchen Stuhls °) und 
von der Unmöglichkeit, ohne Anſchluß an das große Roͤmiſche Kir- 
chengebäude eine Kirchliche Stiftung dauernd zu gründen, auch unters 
fügt durch, ein Empfehlungdfchreiben feines Freundes, ded Biſchofs 
Daniel von Wincefter, zum Roͤmiſchen Bifchof Gregor II., von 
dem er zur Uebernahme feined Berufs die Vollmacht erhielt. Nach 


1) Daß überhaupt das Chriſtenthum das deutfche Volk erft gebildet, wie der 
Geiſt den Leib bildet, und daß insbefondere fo durch Bonifacius (freilich 
diefes Zieles unbewußt) ein Deutſchland in feiner nationalen Einheit (unter 
dem Primate von Mainz) gezeugt worden, um dann unter König Arnulf ge 
boren zu werden, erörtert H. Leo Das Chriftentbum und das beutfche Voll, diei 
Artikel, Ev. 8. 3. 1847. Nr. 50. 70 fi. 91 ff. —* 

2) Krötenhof. 

3) Eidechſenburg. 

4) Nußſchale. 

5) Wie fe er dabei aber doch tg Kriecherei gegn amfelbm war, zeigt 
ſein ffrafender Brief ad Zachariam 5 Würd@wein. ep. 51.). > 
Gueride Kirchengeſch. Bte Aufl. UI. 
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einer vorläufigen Nelfe nach Thüringen, um über die Verhältniffe ſei⸗ 
ner kuͤnftigen Wirkfamfeit ſich zu unterrichten, unterflüßte er nun zu⸗ 
Wörderft den Erzbiſchof Willebrord von Utrecht drei Jahre, Die ihm 
angetragene Nachfolge im Erzbisthum, zu einem anderen Wirken ins 
nertich gedrungen, ausſchlagend, reifete er fodann 722 nad Thü- 
ringen und Heffen, dem SHauptfchauplage feined nunmehrigen 
Wirkens, wo er im Herzen Deutfchlands ben erften Grund der Kirche 
legte. Zu Amöneburg in Oberheffen taufte er zwei heidnifche Fürften, 
und gründete dafelbft für diefe Gegend das erfte Klofter, und hierauf 
arbeitete er unter vielen Gefahren und Mühjfeligfeiten an ber Grenze 
zwifchen Heſſen und Sachſen. 723 ging er, einer Einladung fol- 
end, wiederum nad) Rom, und wurde von Gregor 11. unter dem 
Ramen Bynifacius zum Bifchof der zu gründenden neuen bdeutfchen 
Kirche (episcopas regionarius) geweiht !), wobei er nun, wie übers 
haupt „in ber Einheit des Fatholifchen Glaubens mit Gottes Hiülfe 
zu verharren”, fo infonderhelt auch dem Römifchen Stuhle fich eib- 
ch verpflichtete ). Nach feiner fchon früher gewonnenen Ueberzeu⸗ 


1) Wäre jebt dem Begehren des Bifchofs von Coln, daß Bonifacius feine 
When Gründungen ihm unterordnen follte, gewillfahrt worden: fo würde 
fofogt die dentfche Kirche, in das ganze Unweſen Wer fränkifchen hineingezogen 
* zugleich die Entſtehung eines deutſchen Volls in ſeiner Einheit unmög⸗ 
Ti gemacht worden ſeyn. 


2) Der Eid ift demjenigen ähnlich, welcher von den italiſchen Bifchöfen des 
Römiſchen Patriarchalſprengels geleiftet zu werden pflegte. Er lautete: „Ih, 
Bonifacdus, von Gottes Gnaden Bifchof, fhwöre Dir, dem feligen Apoftelfürften 
Petrus und Deinem Stellvertreter, dem feligen Pabfte Gregorius, fo wie defien 
Nahfolgern, bei dem Bater, dem Sobne, dem H. Geiſte, der ungertrennlichen 
Dreifaltigkeit, und bei dieſem Deinem beiligften Leichnam‘ (der Eid ward am 
Grabe Petri gefprodhen): „daß ich allen Inhalt des Glaubens und die Reinheit 
der Tatholifchen Xehre bewahren, auch in dem Verbande deffelben, auf welchen 
zweifelsohne die Seligfeit des Chriften beruht, mit Gottes Hülfe verbarren werde; 
ich ſchwöre, daß ih nie das Geringfte auf irgend Jemandes Rath wider die Eins 
beit der allgemeinen Kirche unternehmen, fondern Dir und Deiner Kirche, welcher 
vom HErrn die Macht zu binden und zu Töfen verliehen ift, fo wie auch Dei- 
nem Stellvertreter und defien Nachfolgern, wie gefagt, unverbrücliche Treue und 
Lauterkeit des Glaubens weihen will. Ich ſchwöre ferner, feine Verbindung oder 
Gemgnfhaft mit Biſchöfen zu halten, von denen mir befannt geworden, da fie 
den alten Vorſchriften zuwider handeln, fondern vielmehr denfelben zu wehren, 
wenn ih es vermag, Mo aber nicht, meinem apoftolifchen Herrn fogleich Anzeige 
au machen. Sollte ih, was ferne fei, Hrgend etwas gegen diefen meinen Eid, 
fei es abfichtlich, fei es aus Verſehen, thun, fo möge mich die Bein des jüngfteg 
Gerichtes ‘oder die Gifhfe des Anmias Mad der Saphira treffe welche fih kr⸗ 
kühm haben, Dich, o heiliger Arus, hicdergehen zu woßen!“ m „MDiefeg Cid 
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gung, daß er zu einem Fräftigeren Wirken ber Berbindung mit bem 
Beherrfcher des fränfifchen Reichs bebürfe, — nicht etwa, um fo des 
Wirfens zur Belehrung der Herzen überhoben zu feyn, denn das war 
ihm ſtets ein Hauptaugenmerk; dazu ließ er auch fo oft Bibeln und 
Auslegungen berfelben fich aus England kommen (vgl. z. B. epist. 
19.) 2), und dazu hatte auch der Bifchof Daniel ihm eine fo weife 
Anweiſung ertheilt 2); fondern, wie er felbit bezeugt (epist. 12.), zu 
einem nothwendigen Schutze für feine Anflalten und zur Unterbrüdung 
der die Reinheit des Chriſtenthums gefährbenden Ueberbleibfel des Hei⸗ 
denthums, —., begab er ſich jegt, mit einem Empfehlungsfchreiben von 
Rom aus, zu Carl Martell, und verftändigte fich mit ihm. Hierauf 
durchzog er predigend wieder Heffen und Thüringen, bieb kühn 
im Bertrauen auf den lebendigen Gott, da bloßes Predigen hier nice 
fruchten wollte, die uralte heilige Donnereiche bei bem jebigen Geis⸗ 
mar (im heffifchen Amte Gudensberg) um, errichtete an ihrer Stelle 
aus dem Holze eine chriftliche Peterö-Gapelle, gründete in. der Folge 
in Heflen, indem er in Kloͤſtern vorzüglid, wichtige Pflanzfchulen und 
Haltpunfte des Chriftenthums und Bildungsanftalten für Volfölchrer 
und Jugend fah, noch dad Kfofter Fritzlar, und legte in Thüxringen 
die erfte Kirche für biefen Theil Deutjchlands bei Altenberge und fos 
dann ein Klofter nebſt Kirche: zu Orthorp oder Ohrdruf (beibe® im . 
heutigen Gothaifchen) an. Im J. 732 ernannte ihn Gregor III. 
mit der Vollmacht, fo viele Suffreganbifchäfe zu weihen, als ihm nös 
tbig feheine, zum Erzbifchof und apoftoliichen Bicar ?). 

ALS folcher begann nun Bonifacius nach einer dritten Reiſe 
— — — 
babe ich Bonifacius, geringer Biſchof, mit eigener Hand unterſchrieben und über 
dem Grabe des heil. Petrus vor Bott ald Zeugen und Richter befchworen.g — 
(Leo a. a. D. ©. 699. erHlärt diefen Eid für „das Samenforn der deutjchen 
Nation.) | 

1) Ueberhaupt führte er ſtets einen Bücherfaften mit fi. 

2) Er möge, ſchrieb ihm 3. B. Daniel (Bogjf. ep. 14.), weder glei mit 
Widerlegung der Götterlehre, noch fogleich, weil dies das Heilige verderblichen 
Spotte ausfepen würde, mit dem Bortrage der chriftlichen Lehre beginnen; er 
möge vielmehr zuvörderſt fragweife, fanftmüthig und gemäßigt, die Heiden das 
Widerfprechende ihrer Borftellungen erfennen Taffen, und dabei wie abfihtälos 
Die uangelifche Lehre nur andeuten, damit zuvor eine Sehnſucht danach bei Thnen 
erwadhe. 

3) „Damit war jetzt im Wefentlichen die kirchliche Yafis für Deutfhlands 
Einheit errungen, welche nachher (als die auf Mechlichem Boden erwarhjege Ei⸗ 
genthümlichkeit ſtark genug, Völferperfünlichkeit genug geienrben war) zur yelitis 
fen werben follte” — Leo g * D. Se 700. vgl. nitt ©. 1 * 


2 
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nach Rom (738) die kirchlichen Verhaͤltniſſe Deutſchlands zu ordnen. 
Zuerſt (739) ſtiftete er für die bayerifche Kirche, vom Herzog Odilo 
nach Bayern eingeladen, A Bisthümer: Salzburg, Freifingen, Re 
gensburg und Paſſau. Sein folgendes Wirken zur Organifation der 
beutfchen Kirche ward durch Earl Marteld Tod 741 erleichtert, deſſen 
Söhne, Pipin und Carlomann (welcher legtere nachher, 747, 
ſelbſt Mönch wurde), während Garl durch Beranlaffung der Geift- 
lichen zur Theilnahme an Kriegszügen und durch Verfihenfung von 
Kirchen und Klöftern an bloße Günftlinge den Abjichten des Bonifas 
eiud bei al feiner allgemeinen Begünftigung der Beftrebungen deſſel⸗ 
ben zuwider gehandelt hatte, weit mehr in Bonifacius’ Sinn eingin- 
gen. So konnte derſelbe denn jetzt zweierlei burchjegen, was zur Be⸗ 
Setigung und Organifation der beutichen Kirche fehr wichtig war: 
zuvörberft (742) die Stiftung mehrerer Bisthümer für die neue Kir- 
he (von Oftfranfen, Heffen und Thüringen) und die Ein- 
theilung derfelben in drei folde: Würzburg, Büraburg bei Zriklar, 
und Erfurt, zu denen bald darauf noch ein viertes, dad zu Eiche 
ſtaͤdt'), hinzukam; und gleichzeitig ſodann die Einführung der regel 
mäßigen Provinzialfynoden. Diefe deutſchen Synoden, bie un- 
ter dem Borfib des Bonifacius, als ded päbftlichen Legaten, gehalten 
- wurden, bie erfte 742 2), beichäftigten ſich vornehmlich mit Verord⸗ 
nungen über chriftlihen Wandel der Geiftlichen, Unterbrüdung heib- 
nifchen Aberglaubens und abergläubifcher Gebräuche, Beförderung chriſt⸗ 
licher Erfenntniß unter dem Volke, Beilegung entftandener Spaltuns 
gen, die ja allerdings für eine fich erft bildende Kirche unter einem 
rohen Wolfe befonders gefährlich werden konnten, und Bekämpfung 
aufgefommener Irrlehren, in welcher Tegteren Hinficht es ja nun freis 
lich nicht auffallen darf, wenn Bonifacius, ein Mann des Sten Jahrh., 
nicht mit der apoftolifchen Klarheit und Einficht, mitunter auch 
wohl etwas minder Verfängliches für wirkliche Irrlehre nahm 3); und 


1) Bol. die Schrift von Popp, ob. S. 12. 

2) Er hat im Ganzen fünf folde Synoden gehalten. Leber fie alle Ge 
nauews bei Rettberg Kirchengefch. Deutfchlands I. ©. 352 ff. * 

3) Indeß verräth Doch das, was wir von den beiden Hauptirriehrern wife 
fen, welche Bonifarius fo befämpfte, (Clemens und Adelbert oder diploma« 
tiſch richtiger Iſ. Nettberg Kirchengeſch. Deutſchl's I. ©. 361. 3068] Alde⸗ 
bert), die allerdings gar manches Gefährliche und Falfche verbreitet zu haben 
feinen, einen nicht verwerflichen Tart auch in diefer Beziehung. — Die über- 
haupt, von Bonifactus als Erveger von Spaltungen oder Verbreiter von Irrleh⸗ 
von velämpften Gegner find Abrigens von fehr verfihiedener Art. Thefls 
waren es Prices Yon beitlicher Abluuft, und bem gitbritifen, Lehrbegriff, Cul⸗ 


* 


Gay. II. Ausbreit. d. Chriſtenth. 4. In Europa. $. 88, IL’ 21 


es hatten diefelben uüberdies noch die befondere Frucht, daß, weil meh⸗ 
rere von ihnen in Städten des fraͤnkiſchen Reich und umter Theil: 
nahme fränfifcher Bifchöfe ftatt fanden, fie auch die Wiedereinführung 
bed Synobalinftitutd in der zerrütteten fränfifchen Kirche und dadurch 
zugleich deren erneute Belebung (durch Bonifacius) bewirkten. 

Zur völligen Befeftigung der neuen Kirche fehlte es num nur 
noch, daß biefelbe in einem förmlichen und dauernden erzbiſchoͤflichen 
Site (denn die Wirkfamfeit des Bonifacius war bisher an einen fol« 
hen nicht gebunden) einen Mittelpunkt erhieh. Bonifacius dachte 
anfangs an Eöln, um ber Nähe der riefen willen; die auf einer 


tu8 und Derfafjungswefen zugethan, welches fie nun auch In Deutfchlandı, obs 
wohl bier die firchlichen Verhältniffe doch andere waren, geltend machen zu Düts 
fen oder felbft zu müffen glaubten, und die fich befonderd dem Cöfibat der Geiſt⸗ 
lichkeit widerjeßten; theils Umtreiber, die bei dürftiger Kenntniß und weltlichen 
Leben fih für Geiftlihe ausgaben, und durch ihre geiftlichen Functionen Verwir⸗ 
rung bervorbrachten; theils Geiftliche, die bei ängitlichem Verbieten mancher 
_ Anderen Speifen fih nur „von Milch und Honig nährten“, und gnoftifh ma 
häijche Lehren gebegt und verbreitet zu haben fcheinen. Zu der eriten Claſſe 
gehörte u. U. jener Clemens, ein Schotte oder Zrländer, welcher zugleich die 
Autorität der Kirchenväter und Concilien befämpfte, lehrte, daß Chriſtus bei ſei⸗ 
ner descensio ad inferos auch alle Heiden in der Unterwelt erlöfet habe, und 
manches „Irrige über die Prädeftination“, dabei vermuthlih auch die Meinung 
von der Endlichkeit der Höflenftrafen und von der Apokataftäfis, vortrug; und 
zu der letzten Claſſe wahrfcheinlih Aldebert, ein Franke (Gallier), welder 
gegen manche damals übliche Äußere Firchliche Ordnung, z. B. die Wallfahrten, 
(deren Auswüchſe auch Bonifacius verpönte), heftig eiferte, die kirchliche Weihe 
eines Ortes myſtiſch verachtend Gottesdienft auf” freiem Zelde hielt, und wie er 
ſelbſt eine apoftolifche Autorität fi zufchrieb, fo au von dem Volke als Hels 
liger und Wunderthäter verehrt wurde und fich verehren ließ, — allerdings im 
ſchroffen Gegenfaß gegen die Beſonnenheit eines Bonifacius, von welchem felbft 
feine Schüler fein Wunder zu erzählen wiffen, während doch dergleichen von faft 
allen damaligen im Größeren wirkenden Miffionarien berichtet wird, — und von 
dem auch der Anfang eines angeblih vom Himmel herabgefommenen ſchwülſtigen 
Briefs noch vorhanden iſt. (Beide hatte Bonifacius zu Rom verflagt, felbft mit 
dem Antrag auf ihre Iebenslängfiche Verhaftung, — epist. ad Zachariam, ed. 
Würdtw. p. 67., — wodurd 745 eine Synode zu Rom veranfaßt wurde. Der 
Pabſt entfchted 745 für Entfeßung, verordnete aber 747 eine neue genauere Uns 
terfuhung. Clemens' endliches Geſchick ift unbekannt; Aldebert wurde verhaftet, 
entfam, ward aber von Hirten ermordet.) — Auch gerieth Bonifacius mit einem 
tländifch = bayerifchen Priefter Birgit in Streit, theils über eine von biefem 
iffend in nomine patria et filie verrichtete Taufe, die deshalb Bonifacius 
für ungültig erffärte, ein Urtheil, welches aber der Pabſt wieder aufhob, theils 
über die dem Virgil zugefchriebene Lehre (vieleicht nur die unſchuldige Lehre 
va den Untipoden), u) unter diefer Erde noch eing andere Erde und agdere 
Nenſchen feien. 


32 Ver. I. 3.590814 Abſchn. I. Ausbt. u. Beſchr. d. K. 


Synode 745 wegen feiner Uebertretung der Kirchengefege erfolgte Ab⸗ 
fegung des Biſchofs Gebilieb von Mainz aber 2) veranlaßte die &r- 
nennung des Bonifacius zum Erzbifhof von Mainz?) Bald e⸗ 
doch wunſchte er, um nur beſtaͤndig zu den neuen Chriſten Viſttations⸗ 
reifen anftellen zu fönnen, von biefem Amte wieder entbunden zu wer⸗ 
den, und bat ben Pabſt um bie Erlaubnig, ſich einen Nachfolger zu 
beftimmen und zu weihen. Längere Zeit willigte ber Pabſt nicht in 
dies Vorhaben. Endlich aber erfolgte die Genehmigung, und nun 
überließ Bonifactus fein Erzbisthum feinem bewährten Schüler und 
Freunde, dem Ungelfachfen Presbyter Lullus, welder darauf mit 
Pipins, wie päbftlicher Einwilligung 755 zum Erzbiſchof von Mainz 
getveiht wurde. — Noch ſeine legten Tage wollte jetzt der ehrwür⸗ 
dige Mann umter Mühfeligfeit und Gefahr der Predigt des Evange- 
liumd widmen), und machte fid) von neuen auf zu ten Friefen. 
Er fund großen Eingang. Schon hatte er Viele getauft, und fie folls 
# an einem beftimmten Tage vwieberfommen zur Firmelung. Am 

orgen erfchien auch eine große Schaar, nicht aber der befehrten 
Ehriften, fondern verfchiworener wüthender Heiden. Bonifadus er⸗ 
mahnte feine Gefährten, fein Blut zu vergießen, und ftarb *) in feis 


1) Gerold, Bif of von Mainz, war 743 In einem Sriegzuge der Frans 
len gegen die Sachſen erföhlagen worden; hierauf ward das verwailte Bisthun 
Gerolds Sohne, Gebilieb, gegeben, der nun im nächſten Sachſenfeldzuge die 
Blutrache für des Vaters Tod gegen den Todtfchläger in einer an Meuchelmord 
ftreifenden Weife nahm. Da trat auf der Synode 745 Bonifacius ald Ges 
biliebs Anfläger auf, „daß w als Laie ein Bisthum an fi genommen und 
daß er aud als Bifhof wie ein Keidnifcher Late Blutrache geübt habe’; und 
Gebilieb ward des Bisthums entfegt. 

2) Bonifacius vergrößerte dabei den unmtitelbaren Sprengel von Mainz 
durch Die Anfügung des heififhen Bisthumsfprengeld von Büraburg und des thü⸗ 
ringifhen von Erfurt, und verband it Mainz feit die oberauffehende Stellung, 
die ihm der Biſchof von Rom als einem Erzbiſchofe Germaniens übertragen 
hatte, und die fpäter, als im Mainzer Erzfprengel fih die Erzbisthümer Cöln, 
Salzburg und Bremen bildeten, fich auch über diefe (über Eöln ſchon 748), fo 
wie über das angeſchloſſene Erzbisthum von Trier und fpäter über Magdeburg, 
als Primat Sermaniens fortfeßte. — Als Erzbifhof v. Mainz hatte Bos 
nifacius dann auch in der Folge, da Pipin endlih 752 auch ven Namen eines 
Königs erhalten hatte, die Sulbung zu verrichten. 

3) Unter allem raftlofen Arbeiten für das Hell der Deutfchen hatte er zus 
gleich das Wohl feiner vaterländifhen Kirche nie aus den Augen verloren, 
mannichfach Unordnungen und Mißbräuchen in der englifhen Kirche mit Erfolg 
briegich entgegenwirft. 

Ay Ald der tödtlihg Streich ihn traf, machte er ein Mangelienbuch zum Ju⸗ 
hefiffen feines Hauptes. 
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nem 7öften Jahre bei Doccum (Docetum) den Märtyrertob ne, Up 
Gefährten am Sten Juni 755 1). Sein Leichnam ruht gach feinem 
Willen in feinem Lieblingsflofter Kulda?). 


I. Rad Bonifacius. u 


Sn Bonifacius' Geifte wirkten feine Schüler fort; unter ihnen 
vornehmlich: der Abt Gregor von Utrecht, welcher im J. 724 
als 1Ajähriger Knabe in der Gegend von Trier bei. einer Aebtiſſtn 
Adela, feiner Großmutter 3), durch die Bonifacifche Auslegung einer 
von ihm felbft vorgelefenen Schriftftelle fo mächtig ergriffen worb 
war, daß er den Bonifacius ſeitdem unter allen Gefahren begleitet, 
auch auf feiner letzten Reife nach Friesland, wofelbft er in der Folge, 
von Pabft und König mit der ganzen Sorge für die friefifche Mifften 
beauftragt, das Utrcchter Erzbistum feibft aber ablehnend, einem 
Kloſter zu Utrecht vorftand, welches englifche und fränfifche, wie deuts 
fche Knaben aller Stämme zu Mifftonarien bildete; (geft., auf einem 


1) Bir haben von Bonifacius, außer einigen anderen Schriften (Bauan- 
nes, De rebus ecclesiasticis, Statuta aynodalia libb. XXXVI, De suis in 
Germania rebus), vornehmlich eine wichtige Brieffammlung (am beften edirt von 
Steph. Würdtwein. Mogunt. 1789. fol.; deutfch von Wiß. Fulda 1842. 8.), 
und über ihn eine Xebenebefchreibung von feinem Neffen Willibald um 760 
(Bonifacii vita, in Canisii Lectt. antiqu. ed. Basnage. T. 11. P. p. 
227 sqq. und in Perız Monumenta T. 11.), und eine andere von dem Mönd 
Othlo nad 1050 (Canis. T. Ill. p. 337 sqq. und Boll. Acta Sanctor. Jun. 
T. 1. p. 452.), fowie auch eine fürgere Biographie durch einen Utrechtrr Presbys 
ter im 9ten Jahrh. (in Bolland. Act. Sanct. 5. Jun.), und eine ähnliche dur 
einen Mainzer (Pertz Monumenta Il.) — Aus neuerer Seit vgl. über Bonis 
factus: H. P. Gudenii Diss. de Bonif. Germanor. apvst. Helmst. 1729, ; 
J. F. Geißler Bonifaz der Teutfchen Apoftel. Erl. 1796.; Neander's Dei: 
würdigff. II, 2. ©. 76—110. und 8.-@. IH. ©. 89—144.; 3. €. U. Sei⸗ 
ters (Kathol.) Bonifacius der Apoftel der Deutihen, nach feinem Leben und 
Birken. Mainz 1845. ; Nettberg Kirchengefch. Deutfchlands I. S.330 ff., u. A. 


2) „Diefen Ort — fagte Bonifacius vier Jahre vor feinem Tode von dem⸗ 
felben — habe ich von frommen Männern, namentlih von dem ehemaligen Hers 
zog Karlomann, rehtmäßig erworben und dem Erlöfer geweiht. Hier will ich 
einft, wenn auch nur für wenige Tage, meinen müden Körper pflegen und nad 
den Tode ruhen. Denn die vier Etämme (Oſtfranken, Heffen, Thüringer, Sachs 
fen), denen ih dur die Gnade Gottes das Evangelium verfündigt habe, woh⸗ 
nen in der Umgegend. Eben denjelben will ich, fo lange ich lebe und Geiſtes⸗ 
fraft behalte, nüßlich feyn, getreu der Nömifchen Kirche und unter dem Volke, zu 
den ich gefendet ward, bis zum Tode beharrend.” (Bol. Leo a. a. O. ©. 703.) 

3) Adela, Aebtiffin des Kloſters Palatiolum hei Trier, eine To Kö⸗ 
nigs Dagobert II., war früher verheirathet geweſen amd hatte von ne bes: 
Aberih gg Meel Gregorius. 
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Bielen gefegneten Sterbelager, 781) *); und ber Abt Sturmi von 
Fulda (Girme, Sturmio), ein von Bonifacius theils unmittelber, 
theils im Klofter Fritzlar erzogener Sprößling einer vornehmen bayeri- 
den Bamilie?), welcher fpäter ald Priefter zuerft drei Jahre lang 
den Bonifacius in dem Miſſionswerke unterftüßte, und dann, um 
etwas Größeres für die chriftliche Bildung der Deutichen zu thun, in 
dem ungeheuren Buchenmwalde (Buchonia), der einen großen Theil Heſ⸗ 
fend bededte, unter Gebet und Pfalmengefang zunächſt 736 das Kilos 
fter Heröfeld und dann, nad) jahrelangem Suchen einer noch paffen- 
beren, fichereren Stelle, 744 das wichtige Klofter Fulda gründete, 
bie Lieblingsftiftung bed Bonifacius (die auch große pähftliche Privi⸗ 
legien erhielt) 2). Bon bier aus leitete Sturmi viele Jahre hindurch 
die Kräfte von 4000 Mönchen zur Urbarmahung der Wildniß, bie 
er — in feinen legten Tagen noch durch Eachieneinfälle hart bebrängt 
— daſelbſt aud) vollendete, am 17. Dec, 799). 

Noch immer war aber jet die norddeutſche Völferfchaft ver Sachs 
fe wunbefehrt 5). Zwei engliiche Miffionare, die Brüber Ewald 
(Heuwald), hatten in der erften Hälfte des Sten Jahrh. unter ihnen 
den Märtyrertod gefunden. Die Sachſen haften das Chriftenthum 
fhon nad) ihrem fleifchlich rohen Kriegerfinne, und nody mehr, da 
es in ber Folge aus dem gehaßten und gefürdjteten fränfifchen Reiche 
zu ihnen fam. Carl der Große nehmlidh 6), feit 768, der allen 


1) Ueber ihn die Biographie feines Schülers Liudger, und vgl. Nean⸗ 
der's Denkwürdigkk. AI, 2. ©. 110 ff. und K.⸗G. III S. 144 ff. 

»2) Er war nebft anderen Knaben edler Herkunft dem Bonifacius bet feiner 
Anwefenheit in Bayern Übergeben worden. 

3) gl. C. Broweri Fuldensium antiquitatum libb. IV. Antv. 1612. 

4; J. @. Eckhart Historia Fuldensis. Fref.a.M. 1729. fol.; G. Zim- 

mermann De rerum Fuldensium primordiis. Giess. 1841.; E. F. J. 

Dronke Traditiones et antiquitt. Fuldenses. Fuld. 1844. 4., und Retts 

berg Kirchengeſch. Deutſchlands I, 605 ff. 

4) Ueber ihn die Biographie feines Schülers und Nachfolgers Eigif (Pertz 
Monum. T. II), und vgl. Neander's Denkwürdigkk. IL, 2. S. 115 ff. ud 
8.8. 111. ©. 147 ff. i 

5) gl. G. Zimmermann De mutata Saxonum veterum religione. 
Giess. 1839., und Rettberg a. a. O. 1. ©. 373 ff. 

6) Ueber ihn unter ben‘ älteren Biographieen vorzügliG Eginhardus 
(oder Einhard.) De vita et gestis C. M. (ed. 3. H. Schminke. Traj. ad 
Rh, 1711. 4.; Bredow. Helmst. 1806., deutſch. Altona 1814. ; ex rec. Pertii. 
Haonnov. 1829. und [Einhardi vita Karoli M., in us. schol. cet. rec. fec. 

. Pertz.] Hann. 3889., auch in Pertz Monument. T. JI., u. anderiv., 
fowie deutſch [„Einharb Leben und Bandel Carls des-Gr.“) t. 26. von 
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von ihm befiegten oder zu befiegenden Wölfern zugleich den Segen bes 
Evangeliums zu bringen ſich mächtig gebrungen fühlte, hatte inſon⸗ 
derheit die Beſiegung und Belehrung ber Sachſen fi zum Ziel ge- 
fest. Er verfuhr bei der leßteren aber freilich zu jehr nad) den Grund⸗ 
fägen eine® Gewalt habenden Sieger, die mit dem Weſen feines. hos 
hen kräftigen Geifted zu innig zufammenhingen, und folgte dem weis 
-fen Räthe Alkuin's (befonders epist. 37. 80.), der nur auf dem 
Wege des Unterrichts und der Meberzeugung ſich erwünfchte Erfolge 
verfprach, bei weiten zu wenig, als daß das Chriftenthbum ber Sachs 
fen im Allgemeinen ein anderes, als faft nur ein aͤußeres, fo wenig 
ber große Frankenkoͤnig felbft das auch wollte!), hätte feyn koͤnnen. 
So oft es den Sachſen gelang, die fränfifche Herrfchaft wieder abzu- 
werfen, zerftörten fie auch die chriftlichen Stiftungen, und erft nad 
Zojaͤhrigen Kämpfen (773 — 803), denen endlich der Friede zu Selz 
(804) ihr Ziel feste ?), vermochte Carl für die Dauer feine Herr- 
fchaft und die chriftliche Kirche unter ihnen zu gründen. Die Anles 
gung hriftlicher Stiftungen, Kirchen, Klöfter und Bisthuͤmer (ber, 
zwifchen 780 und 814 geftifteten Bisthümer namentlich zu Osna⸗ 
brüd, Münfter, Paderborn). Minden, Bremen, Verden und GSeligens 
ſtadt) konnte nun wenigftend die innerliche Bekehrung einer fünftigen 
Generation vorbereiten, und verbürgte fo einen bereinftigen bleibenden 
Erfolg. Dabei waren aber die Sachſen doch auch ſchon jest keines⸗ 
weges ohne alle würbige chriftliche Lehrer; vielmehr wirkten ein Liud⸗ 
ger oder Ludger (ein friefifcher Schüler Gregors Utrecht und Als 
kuin's, welcher zuerft fieben Jahre feit 777 unter den Friefen felbfts 
ftändig gearbeitet hatte, bi8 die Empörung des Sachſen Wittefind ihn 
vertrieb, worauf er dann zunaͤchſt nad) Atom und Monte Caffino fi 
begab) — feit 787, nad) Wittefinds Belegung und nad) einer frucht- 
reichen Arbeit auf der Infel Helgoland, unermuͤdet bis zum Augen 
blid feines Todes in ber Gegend des nachmaligen, zulekt ſchon von 








3.2. Ipeler. 2 Bde. Hamb. 1839.). — Neuere Biographieen von ns 
4791, Dippoldt 1810, Bredow 1814, u. 4. 


1) Sein auch innerlich Hohes Ziel tritt klar entgegen in der herrlichen Rebe, 
die er im März 802 an die Großen des Reichs hielt (Pertz Monum. Ml. p. 
101 — 103.). Seinem Willen fam ja aber doch nicht überalt feine Er niß, 
fo Hoch fie auch über den Maſſen feiner Zeit fand, und die Gunſt der Um⸗ 
ſtaͤnde gleich. 

2) Die Sachfen erfannten darin die Herrſchaft der Franken und der Mirche 
an, und verpflichteten fih, während alle anderen Abgaben Dun fürs erfle Maſ⸗ 
fen werden, Mt Üptrictung des Kirchlichen Zehenten, 
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ihm verwalteten Bisthums Münfter!) — (geft. am 26. März 809) 2), 
ein Willehad (ein engliicher Presbyter), — nad) feiner früheren 
Arbeit unter den Briefen in Carls Auftrage feit 780, aber unter mans 
chexlei Außeren Stürmen, in der Gegend bed Bisthums Bremen, als 
deſſen erfter Bifhof — (geft. am 8, Nov, 789) ?), u. A., ſchon jet 
wit gejegnetem inneren Erfolg. 

Auch zur Unterwerfung und Belehrung der heidnifhen SIawen im Norden 
und DOften von Deutfchland mahte Earl der Gr., welder alle ihm erreichbare 
Heidenvölfer auf ‚feinem großen fünfglichen Herzen trug, viele, wicwohl nicht eben 
erfolgreiche Verſuche 4); und die Zeitung einer Miffion unter den von. ihm be= 
legten Avaren in Deftreih und Ungarn (deren einer Fürft Tudun 796 bei 
Carl felbft die Taufe angenommen,) übertrug er dem Bifchof Arno von Salz⸗ 
burg (geft. 820), welchem Alfuin ſodann treffliche Rathihläge und Ermahnungen 
ertheilte (epp. 28. 30. 31. 72.5) 92.). — Der unermüdete Fürft hatte felbit 
den Plan, einen Mittelpunkt für alle flawifhen Millionen durh ein Erzbisthum 
zu Hamburg zu gründen; an der Ausführung aber binderte ihn der Tod (814). 


B. In Afien. 
8. 89. 


In Aſien verbreitete ſich eine Kunde vom Chriſtenthum jetzt ſelbſt 
bis nah China. Nach China dürften durch die Verbindung mit 
dem öftlichen Theil des römifchen Reich ſchon in früheren Jahrhuns 
berten Keime des Chriſtenthums gekommen feyn, und die chriftli= 
chen Geiftlichen fcheint man mit dem allgemeinen Namen der Prie— 
fter der fremden (von Indien nad) China gefommenen) Religion Fo 
bajeloft benannt zu haben 6), — Einer alten Infchrift zufolge?) 


1) Im 3.798 taufte Ludger die Oftfachfen hei Helmftedt, welches ihm 1845 
einen Dentitein errichtet Hat. 

2) Sein Leben von feinem ?ten Nachfolger Alfriv in Pertz Monum. H. 
(vgl. Red. K.⸗G. 11, 157 ff.). — Pol. auch P. W. Behrends Beben 
des 5. Ludgerus und Gefchichte des Kfofters St. Ludgeri zu Helmſtedt. Reus 
haldensl. 1843. 

3) Ueber ihn die Biogr. von Anschar (Pertz 1.1.) und vgl. Neand. ©. 160 ff. 

4) Ueber die Stawen- Miffioen vor und zu Carls des Gr. Zeit vgl. Rett⸗ 
berg Kirchengeſch. Deutſchlands IL ©. 545 ff- 

5) „Esto praedicator pietatis, non decimarum exactor |‘ 

6) Deguignes Unterſuchung über die im 7ten Jahrh. in Sina fih aufs 
haltenden Ehriften. Greifsm 1769. A. 

7) Sie ift chineſiſch und ſyriſch 1625 nahe bei der Hauptitadt Ber chinef- 
Promnz Kenfi auf einem großen Steine aufgefunden und von jefuitifchen Miſſio⸗ 
nageı nad) Europa geſchickt worden, und foll, nach ihrer eignen Angabe, ds dem 
3. 781 herrühun. — Mehrere Gelehrte haben biefe Inſchuttt zuar für ggichtet 
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ift dann fpäterhin 636 ein chriftlicher Geiftlicher Olopuen aus ber 
Gegend von Tatſtn (den zunächft weftlih von China liegenden Ge⸗ 
genden, wo damals neftorianifche Gemeinden fich befanden) nach China 
gefommen, und hat dort, ſelbſt bei chinefifchen Kaifern, großes An- 
feben erhalten. Seit 698 ſollen die Chriften in China eine Reihe 
von Jahren verfolgt, im Sten Jahrh. aber, feit 713, wieder dauernd 
begünftigt worden feyn. — Rad) einer anderen orientalifchen Nach⸗ 
riht aus dem 9ten Jahrh. 1) hat auch der neftorianifche Patriarch 
Simotheus (773—820) aus dem Klofter Beth-abe in Mefopotas 
mien unter bie Völker des Baspifchen Meered und weiterhin, nad) 
Dftindien und China, Mifflonare gefandt. 

Sp war denn aud in China die Kirche begründet, worden, ohne 
daß freilich die Xauterfeit des Samend und die Reife der Frucht algın 
Zweifel enthoben wäre. 


Zweiter Abſchnitt. 
Kirhenverfaffung. 


$. 90, 
Kirche und Staat?). 

Wie feit dem Aten Jahrh. im römifchen Reiche Kirche und Staat 
in innigem Berhältniffe geftanden, in ein ähnliches traten nun auch 
Kirche und Staat bei den neubefehrten Wölferfchaften, zu denen ja 
mit dem Chriftenthum aud) im MWefentlichen die ganze ältere Kirchen» 
verfaffung und Kirchengefeßgebung überging: Nur war unter ihnen, 
eben fo natürlich bei dem augenfcheinlichen alleinigen Einfluffe der 
Kirche auf alle Theile ihrer Bildung, ald zur Züchtigung ihrer je - 
toheren, um fo gefährlicheren Leidenfchaftlichfeit nothwendig, ber 
Einfluß der Kirhe auf den Staat; im- Allgemeinen bedeutender und 
freier, als früher, wenngleich) nun dennoch auc gerade jegt eine rohe 


erflärt; Deguignes aber (a. a. O.) bat ihre Aechtheit vertheidigt. Del. auch 
Abel-Remusat Mölanges asiatiques T. I. p. 36. — Sie iſt abgedrudt 
in Moshem. Hist. eccl. Tartaror. (Helmst. 1741. 4.) append. n. III. 
u. a. Bol. auch über ihren Inhalt, im Zufammenhange mit der früheren u 
Bis Gefhichte, die Darftellung in 8. Graul Ev.⸗luth. Miſſtonsblatſas 
S. 2 fi. 

„») Bei Assemani Biblioth. ariental. T. IT. P. I. p. 158 qq. 


2) Dgl. Rettberg Kirchengeſch. Deutfhlands U. S. 720-771. 
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Staatdgewalt, die Häufig den Unterfchied zwiſchen Gebiet der Kirche 
und des Staats nicht einmal zu fallen vermochte, der Kirche ihre 
Unabhängigfeit und die Behauptung ihres herrfchenden Einfluffes auf 
das ganze gefellfchaftliche Leben ftreitig zu machen noch eifriger ſtreben 
fonnte, als früher. Daher denn bei aller Innigfeit des gegenfeitigen 
Berhältniffes zwifchen Kirche und Staat dod) der fortdauernde Kampf 
ber Kirche gegen Mißbrauch der Staatögewalt. 

Der Einfluß der Staatdgewalt auf die Kirche nun zeigt ſich — 
am beutlichiten bei Belebung der Bifchoföftellen, bei ber kirchlichen 
Gefeßgebung und beim Kirchenrecht überhaupt — vorzüglich Im fräne 
fifhen Reiche (gegen welches bezugsweile Spanien einen ent⸗ 
fehiedenen Contraft bildete) ;, ein Einfluß; den dann erft Casl der Er. 
mer regulirte. 

Die fränfifchen Könige, an freie Verleihung aller Acmter in 
ihrem Reiche gewöhnt, meinten fo auch bifhöflihe Stellen will« 
führlich vertheilen, ja wohl gar verfaufen zu dürfen. Weber Gre= 
gor’d des Großen nachbrüdliche Vorftellungen (epp- lib. XI. ep. 
58 sqq.), noch die Verordnungen fränkiſcher Synoden im 6ten und 
Zten Jahrh. ?) konnten dieſem Unfuge fteuern, über den Bonifa= 
cius noch häufig zu Hagen hatte. Erſt Barl der Gr., wie er 
überhaupt bie zum Theil noch immer zerrüttete Kirche feines Reiche 
wieder ordnete, ftellte die rechtmäßigen Bifchofswahlen wieder her, 
und behielt dem Könige blos die Bejtätigung vor. Nur zuweilen ers 
Iqubte er fich felbft eine Ernennung tüchtiger Männer zu Bifchöfen, 
was aber bei feinem ernft und innig chriftlichen Intereſſe der Kirche 
im Einzelnen auch nicht zum Verderben gereicht hat, 

Einen ähnlichen Einfluß ftrebte im fränkiſchen Reiche bie 
Staatögewalt auf die kirchliche Geſetzgebung zu erlangen. Seine 
kirchliche Verordnung erhielt dafelbft gefegliche Kraft, bie nicht von 
ber allgemeinen Ständeverſammlung mit audgegangen war, und une 
ter Föniglicher Autorität mit befannt gemacht wurde, und feine Sys 
node zu Firchlicher Geſetzgebung durfte ohne Wiffen und Willen des 


1) Eine Synode zu Paris 557 Hatte (can. 8.) verordnet, daß die Wahl 
der Bifhöfe von der Gemeinde und der Geiſtlichkeit mit Beiftimmung der Pros 
Vinzialbifhöfe und des Metropofiten ausgehen, und ein blos durch Föniglichen 
Ri eingefeßter Biſchof nicht anerfannt werden folle. Diefe Verordnung ward 
auf einer Barifer Synode von 615 (can. 1.) erneuert, und fedann Miglich 
beftätigt, jedoch mit der Clauſel, daß der Fürft die Würdigfeit des Gewählten 
zu prüfen und deſſen Ordination zu weraiflaffen habe, und auch mit Geflaung 
von Ausnahmen. 


u. an 2 [ ⸗ m... 
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Koͤnigs ſich verſammeln. So geſchah es denn freilich, daß theils die 
eigentlichen, blos bifhöflichen Provinzialſynoden im Sten Jahrh., bie 
auf Bonifacius, in ber fränfifchen Kirche allmählig ganz außer 
Gebrauch gekommen waren (vgl. S. 21.), theild die Reichsſynoden 
ganz in Stänbeverfammlungen aufgingen, wodurch dann aber allers 
dings die Kirche auch einen bebeutenderen Einfluß auf die bürgerliche 
Geſetzgebung erhielt. Diefer wurde jedoch von Carl dem Großen 
wieder etwas beichränft. Er theilte nehmlich die Glieder der fränfi- 
ſchen Ständeverfammlungen in weltlihe und geiftliche (letztere theils 
Biſchoͤfe, theild Aebte), und ließ nun bie Firchlichen Angelegenheiten 
nur von biefen (die allgemeinen Kirchenangelegenheiten von ben Bis 
fchöfen, die befonderen möndifchen von den Achten), die bürgerlichen 
fur von jenen unterfuchen, und beiberlei Beſchlüſſe fobann unter koͤ⸗ 
niglicher Autorität publiciren. — Dagegen behauptete in ber [pas 
niſch-gothiſchen Kirche, wo die Könige ihr ſchwankendes Anſe⸗ 
hen durch Hülfe der Kirche aufrecht zu erhalten ſich beftrebten, bie 
Kirche einen größeren Einfluß auch auf das bürgerliche Leben; denn 
hier war es gefeglich beftimmt (durch das Eoncil von Toledo 694), 
dag auf den großen Verfammlungen zuerft brei Tage lang die kirch⸗ 
fihen Angelegenheiten von den geiftlichen Mitgliedern, und dann bie 
weltlichen von ben geiſtlichen und weltlichen gemeinſam behandelt wer⸗ 
den ſollten. 

Was endlich das Kirchenrecht überhaupt betrifft, und zwar 
zunaͤchſt und hauptſächlich bezugs der Stellung des Clerus zum 
Staat (in Betreff der geſetzlichen Eremtionen der Geiſtlichen von ben 
zum Theil auf allen freien Männern haflenden muneribus publicis) : 
fo waren im franfifchen Reiche bie Beiftlichen geſetzlich von Lei⸗ 
ftung bed Kriegsdienſtes frei. Hiebei aber fand nun doch Die zwie⸗ 
fache Beſchraͤnlung ſtatt, theild daß bie Biſchoͤfe und Aebte die, auf 
ihren Gütern haftende Verpflichtung behielten, ihr Gontingent, Heer⸗ 
bann, zu fchiden, welches fie nun zwar nicht felbft zu begleiten brauch⸗ 
ten, aber doch, bis auf.ein weiſes Geſetz Carls des Großen vom 
J. 801°), nur allzu Häufig begleiteten, theild daß ohne befondere 
Erlaubniß der höchften Staatögewalt Niemand in ben geiftlichen Stand 
eintreten durfte; letzteres eine Befchränfung, welche dann aber doch 
wieder die heilfame Folge Hatte, daß die Geiſllichkeit nothgebrungen 


1) Kein Priefter, war darin verordnet (Mansi Concill. T. XI. p. 1054.), 
Me an Sa Schhuchten Theil nehmen, fondern es follten nur 2 oder 3 auser⸗ 
wählte Bifhöfe mit einigen Prieftern das Heer begleiten zum Behuf der geiſt⸗ 


lichen Verrichtungen. 
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(ia bald fo häufig, daß auch diefer Gebrauch wiederum befchränfende 
Verordnungen veranlaßte) viele Leibeigene in ihre Mitte aufnahm, 
woburd dann ber Stand ber Leibeigenen überhaupt, der Yorberung 
ſchon früherer Stimmen gemäß !), in ein dem Geifte bes Ehriften- 
thums angemeſſeneres Licht gefeßt ward. — Dagegen war unter An⸗ 
derem das Recht des Aſyls für chriftliche Kirchen ganz ungeſchmaͤlert 
auch zu ven neuen chriftlichen Völkern übergegangen, und hatte bei der 
rohen Heftigfeit der Zeit hier eine vorzüglich wohlthätige Wirkſamkeit 
erhalten, wenn gleich eine fpätere, zwar nicht Beſchraͤnkung, doch 
aber Erfchwerung deſſelben für tobeöfchuldige Verbrecher durch Carl 
ben ®r. ?) ſich auch als weiſe bewähren mußte, 


8. 91, 
Moönchsthum und Elerus, 
I. Möndhethum?), 

Größtentheild Mönche hatten den neuen chriftlichen Völfern das 
Evangelium verfündigt und waren ihnen Lehrer in allen Zeigen ber 
Bildung geworben. Natürlich flieg daher unter ihnen das Anfehen 
des Moͤnchsſschums noch weit höher, wozu dann auch der nahe lies 
gende Vergleich der arbeitfamen und firengen Moͤnche mit einer häufig 
verwilderten Geiſtlichkeit noch das Seine beitrug. Wenn beffenunges 
achtet bald räuberifhe Große oder gewaltthätige Bilchöfe die Beſitz⸗ 
thümer der Klöfter, die Frucht ber fauren Arbeit der Mönche, an⸗ 
tafteten: fo war ed nun um fo angemeffener, daß theild von Fürften, 





1) Das Neue Teſt. hatte die Leibeigenſchaft nicht gewaltfam aufgebos 
ben, aber Freie und Knechte als völlig gleih vor Gott dargeftellt. In dem mehr 
oder weniger lebendigen Bewußtfeyn nun, daß der Geift des Evangeliuns Dies 
ganze Verhältnis umgeſtalten müfje, verordnete demzufolge ſchon Gonftantin 
der Große, daß die Freilaſſung der Sclaven in der Kirche eben fo gültig, als 
jede andere fonft gefeglich übliche feyn fole, ließen nicht wenige Ghriften ihre 
Sclaven geradezu frei, und erklärten ein Chryfoltomus, Sfidorus Pelu— 
flota, dann in diefer Periode Gregor der Gr. (epp. VI, 12.), der Patriarch 
Johannes Eleemoſynarius von Alegandrien (60% — 616; f. Acta Sanctor. 
Jan. T. 3. p. 510.), der Staatsmann und Minh Maximus (gef. 662; ſ. 
$. 96.) [in f. Exposit. in orat. Dom.], Theodorus Studites (Abt des 
Studitenflofters zu Confantinopel, gefl. 826; vgl. $. 101.), u. A., die Leib⸗ 
eigenfchaft beftimmt genug für im Grunde mit dem Geifte des Shriftentgums 
unvereinbar. 

2) Sein .Gefeß ven 779 verordnete, daß Mörbern zc. img! Ielne Lehe 
mittel gereicht werden foßten. 


3) Vgl. Rettberg Kicchengefch. Deutichlands n, 668 — 699. 9 
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theils auch ſelbſt von Biſchoͤfen, dem Roͤmiſchen beſonders, bie Kloͤ⸗ 
ſter manche ſichernde Privilegien erhielten, in verſchiedenen Kloͤſtern 
von verſchiedenem Umfange, ohne daß ¶ſe Privilegien doch jetzt 
fchon biefelben von der bifchöflichen Oberaufficht erimirt hätten. Nur 
des Bonifacius Lieblingdklofter Fulda bildete in biefer letzteren 
Beziehung eine erfte Ausnahme, 


1. Clerusij. 


Die Autorität der Mönche war zum Theil auf Unkoſten der Geif® 
lichen geftiegen, und nicht ohne der Xebteren große Schuld. In meh- 
teren, Gegenden, beſonders des fränfifchen Reichs, war die Geiſtlich⸗ 
feit durch Theilnahme an Kriegsdienſt, Jagd u. dgl., und burd) Uns 
wifienheit und zügello8 weltliches Leben überhaupt in einen fehr vers 
wilderten Zuftand gerathen?). Daher fonnte jegt würdigen Bifchöfen 
ber Gedanfe an eine Reformation ded Clerus durch Annäherung an 
bie blühende Mönchöverfaffung nicht mehr fern liegen’), und fo 
firebte denn um 760, was fchon Auguftinus in Afrifa unb mans 
che italiſche und Faãuiſche Biſchoͤſe im Gten und Tten Jahrh. verſucht 
hatten, ein frommer Biſchof Chrodegang von Meztz (geſt. 766) zu 
verwirklichen. Er entwarf, groͤßtentheils nach dem Muſter der Bene⸗ 
dictinerregel, eine Norm zunächſt für feine Geiſtlichen (Canon; daher 
die Geiſtlichen, bie danach ſich richteten, Canonici), welche bie- 
ſelben — unter unmittelbarer Aufficht — zum Zufammemvohnen in 
Einem Haufe (monasterium, Münfter), zum gemeinfchaftlichen Spei⸗ 
fen und Schlafen, zu gemeinjamem Gebet und Gefang in gewiflen, 
felbft tief nächtlichen Stunden (horae canonicae), und zu beftimmten 
Berfammlungen zu gemeimfamer Betrachtung eines Abſchnitts der heik, 
Schrift (capitulum s. s., daher dieſe Verſammlungen Capitula) und 
zur Beherzigung ber nad) den Umftänden ihnen hiebei zu ertheilenden 
Ermahnungen und Berweife verpflichtete. Diefe Regel Chrodegangs *), 
im Allgemeinen ſchon von Carl dem Großen beftätigt, erhielt mit 
einigen Mobificationen auf der Berfammlung zu Aachen 816 Firch- 
liche Geltung für das fränfiiche Reich, und wurde feitben als bie 
regula Aquisgranensis befannt. 








1) Bgl. Rettberg a. a. ©. 11, 582 - 667. 

2) Dal. 8. Sugenheim Staatöleben des Elerus im Mittelalter. Bd. I. 
Berl. 1839. I 

3) Bon den Mönchen war ja Binzelnes — und freili nicht gerade Immer 
Großes und Schönes — auch ſchon früher zu dew Geiſtlichen übergegangen; fo 
namentlih im öten Jahrh. Die Zonfur. 

4) Bei Mansi T. XIV. p. 3683, a . 
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Freilich war überhaupt der Sprengel der Bifchöfe ugder den 
neuen chriftlichen Voͤlkern meift allzu groß," um kirchliche — * 
verhuͤten zu koͤnnen. gi dieſem weiten Umfang ihrer Kirchſprengel 
und bei der Rohheit ſehr vieler Gemeinden mußte die kirchliche Auf⸗ 
ſicht der Biſchoöͤfe allerorten beſonders wach und ernſt ſeyn, eine For⸗ 
derung, wogegen die Wirffichfeit nicht ſelten contraſtirte; und dazu 
famen nun noch manche einzelne Erfcheinungen, welche, weil fie die 
firhlihe Ordnung vor anderen bedenklich gefährdeten, ein Fräftiges 
Entgegenwirfen ber Bifchöfe vorzüglich in Anfpruch nahmen. Das 
alte Kirchengefeg, daß jeder Geiftliche nur für eine beftimmte Kirche 
orbinirt werden, daß feine ordinationes absolutae ftatt finden fellten, 
hatte bei der Ordination von Mifftonaren oft übertreten werben müf- 
fen. Diefe Abweihung von der Regel mißbrauchend, ließen aber 
nun häufig umvürdige Männer von eigennüßigen Bifchöfen ſich or⸗ 
biniren; und biefe orbinirten Menfchen fchweiften alsdann, trotz kirch⸗ 
licher Verbote, mit geiftlichen Verrichtungen haufirend, im Lande ums 
her (Clerici vagi), wurben oft, wie bie fränfifchen Könige theils 
nach kaiſerlich Byzantinifchem Vorbild, theils nach bem Beduͤrfniſſe ih— 
res umbherziehenden Hoflagers ihre Hoffapellane (Archicapellani) 
und dieſen untergeordnete Hofgeiftlihe hatten, und ihnen nad) dann 
auch alle Großen und Ritter ihre eignen Briefter haben wollten, — 
beren Burggeiftliche, und ftifteten durch ihr Streben, ſich von .ber 
bifhöflichen Aufficht frei und die Pfarrkirchen leerer zu madjen, mans 
nichfache Verwirrung. Aus allen biefen und anderen Urſachen *) 
wurde feit dem Gten Jahrh., (beſonders feit dem 2ten Concdl zu 
Braga in Spanien 572), was bisher nur eine Sache freier Obfer- 
vanz geivefen war, bie Unternehmung beftinmter (nad) der Verord⸗ 
nung der Eynode zu Cloveshove, 747, jährlicher) Viſitations— 
reifen zu genauer Erforfchung des Zuftandes der Geiftlichfeit und 
der Gemeinden, bifchöfliche Pflicht, und zu eben dieſem Zwecke trat 
auch in der fränfifchen Kirche die eigenthümliche Anordnung der Sen⸗ 
den (Send, synodus) — geiftlicher Gerichte, welche bie Biſchoͤfe 
jährlih einmal in den Orten ihres Kirchfprengeld zu Halten, und 


* 4) Auch durch die zuerſt unter Kaiſer Juftinian 541 und 555 entftandes 
nen und fpäter, vornehmlih auf dem Concil zu Toledo 655, beftätigten Par 
nr welche Laien als Stiftern von Kirchen für fie feldft und ihre 

achkommen eingeräumt wurden, konnte eine heilfam wahende Didcefangewalt 
der Bifchöfe geflört und mancherlei Unordnungen ber Weg gebahnt werben. (Leber 
das .., vgl. 3. Kaim Kirchenpatronatrecht nach ſ. Entfleh. 26. Xpz 
Th. 1. 1845. und Rettberg a. a. O. IL. & 616 ff.) —2 
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worauf ſie mit biſchoͤflich beſtellten, ſittlich und kirchlich — 
und beeidigten Diſtrictsaufſehern, Decanen, (je ſieben in einer‘ 
meinde), ben religiöfen und ſittlichen Zuſtand der Gemeinden und 
rer Glieder ſpeciell zu erforſchen hatten, ſo daß die Strafe (meiſt leib⸗ 
liche Strafe) vorzugsweiſe Schuldiger ſogleich erfolgte!) — ins Le⸗ 
ben. Zur Erleichterung ihrer biichöflichen Aufficht theilten jetzt manche 
Bilchöfe ihre Sprengel in mehrere Diftricte, jeden unter ber Spe- 
calaufficht eines Archipresbyter, deſſen Einfluß jedoch dem bes 
Arhidiaconus?) in der Regel bei weiten noch nicht gleich kam. 
Uebrigens beftand eigentlih mur die ſchlechthin bifchöfliche Ver⸗ 
faffung unter den neuen chriftlichen Völkern allenthalben in factifcher 
Geltung. Aud) die Metropolitanverfaffung zwar war mit in 
bie neue Kirche übergegangen; aber einzelne politifche Umftände nicht 
nur, (tie wenn 3. B. ein Bifchof einen anderen politifchen Herner 
erhigft, als fein Metropolit, oder gar einen dem SHerrfcher- bes $ 
tropoliten feindlichen), fondern auch das Unangemefjene dieſer g 
mit der alt-römifchen zufammenhängenden Berfaffung zu den. Vers 
hältnifjen mehrerer neuen Reihe überhaupt, (in denen e8 z. B. an 
«eigentlichen Metropolen fehlte), führten: von ſelbſt in mehreren Ges 
genden ihre Auflöfung herbei, — fe. daß das höhere Anſehen einmp 
Biſchofs nun hier mehr nur durch feine Berfönlicjfeit bedingt ward —, 
und nicht ohne Erfolg flräußten die unabhängigen fraͤnkiſchen Bis 
fchöfe fich gegen die Bemühungen des Bonifacdus, ſie wieder herzuts 
ftellen. Ohnehin fanf die Macht der Metropoliten nothwendig von 
ſelbſt allenthalben immer mehr, je mehr das Anſehen Eines allgemei— 
nen Kirchenoberhauptes ſich jetzt ausbildete. | 


$. 92. 


Ausbildung des Pabſtthums. 


Liber diurnus Rom. Pontificum (die Rechtögemohnheiten des Röm. Stuhls, 
gefammelt um 715), ed. I. Holsten. Rom. 1658., u.a. — (Anastagii 
Bibliothecarii, um 870, u. Anbeger) Läber pontificalis s. vitae Bons 
Pontt. a Petro ap. usque ad Nicvl. 3 ven 708 an ausführlich), ed. Blam 
chini. Rom. 1718—35. 4 T. fol. (au in Muratori Rer. ital. scriptt. 
T. iu. P. 1... — Piatina (gefl. 1481) De vitis pontificum Rom. . Col. 
1479. 2.4 Lugd. B. 1645, u. d. — Blondel f. ob. Bd.I. ©. 365. — Cl. Sal- 
masias De primatu papae, Lugd. Bat. 1645. 4 — €. ©. Eyprian 
Ueberzeugende Belehrung vom Urfprung und BWachsthum des Pabſtthums. Frkf. 






1) z die Strafe nicht auf fi nehmen, wollte, ward escommunicirt, y 
« DD 2 Sg die Eintünfte des Am idigcona 3 machten ſchon Laien 
danach m en Arhidiacmatsübernahuse: aber Carl der Br. 805 See 
Quetde ae 8% Auf. IL.- 3 
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Sam 1735.; 6te 1708. 8. — Urhibald Bower Unparthelifche Hifo- 
rie der röm. Päbfte, aus dem Englifchen überf. von F. 6. Rambach und 
(die Iepteren Theile, Thl. VI FF) 3. 3. Rambach. Magdeb. und Leipz. 
1751— 1780. 10 Thle. 4. (Thl. X. verfaßt von J. 3. Rambach). — EC. 
W. F. Walch Entwurf einer vollit. Hit. der röm. Päbite. Gött. 1758. — 
Auch 3. G. Nehr Geh. des Pabſtthums. Leipz. 1801. 2 Thle. 8. 9). i 
Schon in der vorigen Periode ($. 63.) war es ben Roͤmiſchen 
Bifchöfen annäherungsweife je mehr und mehr gelungen, ben Primat 
ihrer Kirche, mehr noch auf das göttliche Recht des Apofteld Petrus 
und das vermeintliche feiner Nachfolge, ald auf Synodalbefchlüffe und 
faiferliche Geſetze begründet, über alle uͤbrigen geltend zu machen. 
Noch glüdlicher wußten diefelben in diefer Periode die günftigen Ver: 
hältniffe der Zeit, befonderd ihren Einfluß auf die neubefchrten ger- 
manifchen Voͤlker, zur Steigerung Ihrer Macht auszubeuten, und burch 
die” inficht geiftlicher und weltlicher Sprecher wurden fie in ihrem 
Streben "unterftügt. Mit günftigem Erfolge ſchien ja nur dan für 


die Unabhängigkeit der Kirche gegen Mißbrauch der Staatsgewalt ges 


fümpft werben zu fönnen, wenn bie von den Fürften fo abhängigen 
Bifchöfe nicht vereinzelt wirkten, fonbern wenn Einer an ber Epipe 
des ganzen Kirchengebäubes, unabhängig von den Bürften confequene 
hen Plan verfolgend, ihnen im Kampfe gegenäber ftand; und wie 
öfel in Zeiten allgemeiner Zerrättung in Fftchlühen und pofftifchen 
Verhältniffen die bewußte Energie un Weisheit eines Römifchen Bis 
fchof8 (desjenigen befonders, weldyer den Eintritt des Mittelalters bes 
zeichnet, Gregor's des Großen, 590 bis 604, — eines Man; 
nes, eben fo mild gegen Schwache, ald voll ftrafenden Ernſtes gegen 
Mlichtvergeffene, in glühendem Eifer und voller Kraft das Recht ber 
Römischen Kirche als der Cathedra Petri vertheidigend, und doch das 
Recht jedes Anderen nicht im Mindeften zu Eränfen gefonnen, bie 
hoͤchſte Leitung der ganzen Kirche ſich zuftändig erachtend, aber von 
alfem eitlem Ehrgeiz und weltlicher Habfucht umenblich fern —) zur 
Erhaltung und Wicderherftellung allgemeiner Orbnung zu wirfen ver 
moßte, dies konnte felbft ein blöbeg Auge nicht verfennen, und dieſe 
Wahrnehmung, verbunden mit fo allgemeiner Anerkennung des auch in 
Biefer Periode (Im Ganzen) faſt fortwährend behaupteten altern Ruhmes 
RETTET — 


1) Bon neueren kath. Werken: L. Maimbourg Traité histérique de 
rPẽtablissement et des prerogatives de l'église de Rome er de ver é 
ques. 1685. — Pagi Breviarium illustriora pontificum rom. gesta com- 
plectens. Lucc. 1724. 4 Voll. — Katerkamp Ueber den Primat des 
Apoſt. Petrus und feiner Nachfolgkk. Münft. 1820. — (S. Dogingo Gefft 
des Pabſtthums. Keipz. 1839. — antihierarchiſch.) ⸗ 


“ 
® 


ns 
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Römifcher Rechtgläubigfett, mußte bei einem jeden. das Alnfehen ber. 
Römifchen Kirche leicht fteigern. Der Ausbildung einer entfchiedenen 
Dberherrfchaft der Römijchen Bifchöfe ftand nun aber noch das bis- 


herige Kirchenrecht entgegen, und erft nach und nach konnte daher 


..._. 


buch den factijhen Sieg ber erfteren über daß letztere, vornehmlich 


feit dem ten Jahrh., unterftügt von jegt an felbft durch Umkleidung 
mit einer nicht ganz unbebeutenden weltlichen Macht bed Römifchen 
Stuhls, ein neued Kirchenſyſtem, dad Pabſtthum!), bervortreten. 

Was die Beziehung zu den einzelnen Landeskirchen und Landes- 
regierungen betrifft, jo nahın im Berhältniffe zu denſelben das ſich 
ausbildende Pabſtthum einen zum Theil fehr verfchledenen Gang. 

Zu den griechiſchen Kaifern, welche feit 554 bie Herr⸗ 
ſchaft über Italien wieder erlangt hatten ?), ſtanden zuerſt bie Roͤmi⸗ 
ſchen Bifchöfe in fehr nahem Berhäftniffe; ver ſchwankende Veſitz Ita⸗ 
liens aber nöthigte die erfieren, ben letzteren, als den reichiten und 
mächtigften Güterbefigern, bie auch auf das Volk den größten Einfluß 
hatten, mandje wichtige Privilegien einzuräumen. “Dabei jedoch be- 
trachteten ſich die Römifchen Bifchöfe immer nur ald Vaſallen - der 
griechifchen Kaifer, welche ihre Wahl beftätigten, und zu benen ſie 
beim Antritt ihred Amtes ihre Apocrisiarios (Abgeordnete) Wh Con⸗ 
ftantinopel fandten, von benen fie auch im Tten Jahrh. (im mono⸗ 
theletifchen Streit} ſchwere Außere Demüthigung zu erbulden Hatten; 
und erft am Ende diefer Periode gelang es den Römifchen Bilchöfen, 
befonderd auf Beranlaffung der Bilderflteitigfeiten und vornehmlich 
permittelft ihres engeren Anfchluffes an die fraͤnkiſchen Könige, von bez 
Suprematie ber griehifchen Kaifer ſich glüdlich zu einancipiren. | 

Damit hatte nun freilich die Eiferfucht zwifchen dem Römifchen 
und Conftantinopolitanifhen Patriarchen fi gleichmäßig 
gefteigert, der dann enblich mur durch die werdenden Zuftände bie Betuͤh⸗ 
zungöpunfte entzogen wurden. — DAB Berhältniß der Römifchen, 
Biſchoͤfe zu den griechifchen Kaifern hatte von Anfang an zum Theil 
auch ihr Verhältnig zu den Patriarchen von Conftantinopel bedingt. 
Je abhängiger vie Bifchöfe zu Rom von den Kaifern waren, um fo 
entichiedeneg beharrten die Patriarchen Conftantinopeld in ihrer Un- 


1) Der Name papa (rdnas), der früherhin allen Bifhöfen beigelegt wurde, 
war feit der zweiten Hälfte des Gten Jahrh. immer mehr ausſchließlich bon den 
Römischen Patriarchen gebraucht worden. 
2) Seit der Bertrümmerung des weitrömifchen Reiche 476 war Italien 317 
493 ein Rei der Heruler und Rugier unter Odoacer, und fodann bis 84 ein 
Reich der Oftgothen gewefen. r | 
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wifährigfeit, den erfieren ein höheres Anfehen zuzuſchreiben; fpäter« 
hin aber, bei verändertem politifchen Verhälmiffe, war der Orient 
vom Decident ſchon zu fehr gefchieden, als daß die Patriarchen von 
Eonftantinopel hätten geneigt werben Eönnen, den Roͤmiſchen Stuhl 
mit tieferer Ehrerbietung zu betrachten. in bejonderer Streit ent⸗ 
ftand über das beiderfeitige Anjehen zu Anfang dieſer Periode. Der 
Patriarch von Conftantinopel, Johannes Jejunator (585 bis 
595) 2), Hatte auf einem Concil 587 fi ben Beinamen Eniaxonos 
olxovuſsvixoc beigelegt, ein Name, welchen biöher nur zunveilen An- 
bere von dem Conftantinopolitanifchen und ben übrigen Patriarchen 
gebraucht hatten. Darin fah der Römifche Bifhof Pelagius IE. 
(578 — 5%) eine Anmaßung, als wolle der Patriarch von Conftan- 
Hinopel ſich zum änloxonog Über die ganze olxovudrn machen. Seine 
Ptoteſtation feßte Gregor der Große (590 — 604) — er, der al- 
Ierdingd auch ‘über das Eonftantinopolitanijche- Patriarchat fein obers 
tichterliches Anfchen ausgebehnt wiffen wollte (epp. VI, 2A. 2)),- obs 
wohl er in aufrichtiger Demuth, um ja nicht die Würde irgend eines 
bifchöffichen Collegen zu beeinträchtigen, den gleichen Titel (papa uni- 
versalis), von einem Alerandrinifchen Patriarchen ihm gegeben, ver- 
ſchmaͤh⸗Yatte (epp. VIII, 30.) — bei dem griechiichen Kaifer Maus 
ricius, wie bei dem Patriarchen von Gonftantinopel noch ernftlicher 
fort; dennoch aber wurde der Titel nicht zurüdgenommen, vielmehr 
nach) ber Faiferlichen Regierung des den Römifchen Stuhl begünftigen» 
den Kronräubers und Mörders Phokas (602 - 610) 2) von dem 
Stuhl von Eonftanttnopel ununterbrochen gebraucht. Dagegen nannte 
der Römifche Biſchof fich feitbem nun Servus servorum Dei, wenns 
gleid® folgende Bäbfte bald diefem Titel den anderen, aufrichtigeren, 
eines allgemeinen Bifchofs zur Seite festen. Eine fpätere für Rom 
nadfheilige Beftimmung in „der Mitte der Periode, die ſchon ältere, 
aber auf dem den Drientalen öfumenifchen Concil Quinifertum zu 
Konftantinopel 692 (vgl. 'S. 97.) von neuem wiederholte Verordnung, 


1) Derſelbe, welcher die Bußgefeßgebung in ein Syſtem gebradt hat, (dxo- 
iovdla xui rakıs Eni ev Fkomoloyovusvumv), worin durch feine und feinch 
Beitalters Milde die alte Strenge ermäßigt ift. 

2) „De Constantinopolitana ecclesla quis eam dubitet apostolicae 
‚sedi esse subjectam !‘“ konnte er auch epp. IX, 12. erklären. 


«. 8) Ihm hatte Gregor (freilih nur als Antwort und nad fihon allgemein 
erfolgter Anerkennung, auch mit ernften Ermahnungen) zur Thronbeſteigung, 
eben "Wie fonft gewöhnlih, Glück zu wünſchen (epp. XII, 31.) in kirchlichem 
Intereſſe ſich vergeſſzy Emmen, 


2 0 
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daß die Patriarchen von Conſtantinopel mit den Roͤmiſchen gleiche 
Mechte hätten, konnte dem Miſehen der se ‚im Abendlande ſchon 
keinen Abbruch mehr thun. 

In dem mißlichſten Verhaͤltniſſe landen die Römischen Bilchöfe 
zu ihrer Nachbarkirche der 568 in Italien eingefalleuen Longobar- 
pen, theild weil biefe Arianer waren, theild weil fie zum Nachtheil 
bes oftrömifchen Reis, mit dem der Römifche Stuhl damals fo ge⸗ 
nau verbunden war, Ash in Italien ausbreiteten. Doch neigten ſelbſt 
bie Arianifchen Longobarden zu einer gewwiffen Verehrung. der Römis 
ſchen Bilchöfe als der Nachfolger Petri, und feit dem Uebertritt ber 
Königin Theodelinde (587) und ihres Sohnes, des Koͤnigs 
Adelwald (616 — 626), zur Fatholifchen Kirche, und beſonders feit 
dem Könige Grimoald (geft. 671), nahın had Gefpannte ihres 
Berhältniffed zu Rom noch mehr ab, obgleich es nie ganz ſchwand, 
und zulegt felbft noch am grellfien wieder hervorirat, Die nachſtnach⸗ 
barlihe Spannung brach in einen Kampf auf Leben und Tod aus 
(S. 38 f.). — Don den Übrigen italifhen Kirchen wußte nur bie 
von Ravenna aud) jegt noch längere Zeit hindurch ihre Unabhaͤn⸗ 
gigkeit zu behaupten. 

Mit der ſp aniſchen Kirche war ſchon in der vorigen Periode 
ber Roͤmiſche Stuhl in Verbindung getreten. Nach der Niederlafſung 
ber Arianifchen Gothen in Spanien ward dieſe Verbindung zwar cr- 
tenfio gefhwächt; Die unterbrüdte altipanifche Fathalifche Parthei aber 
hatte nun ein deſto lebendigeres Interefle, fie zu erhalten, und nad 
dem Webertritt des gothiſch-ſpaniſchen Könige Rekkared zur katho⸗ 
liſchen Kirche 589 verftärfte und veralfgemeinerte fie ſich auch wieber. 
Gregor der Große ertheilte dem Bifchof Leander von Sevilla auf 
beffen Bitte das Primaten-Pallium (vgl. S. 38. Anm. 2.), und 
fonnte auch für zwei von einem fpanifchen Großen entſetzte ſpaniſche 
Bilchöfe, welche in Rom. Hülfe fuchten, feine oberrichterliche Autorität 
geltend machen. Cpäterhin, bei einem befonderen Anlaß, verbot zwar 
König Witiza (701— 710) die Appellationen an dem Biſchof von 
Rom; die fo eintretende Spannung zwiſchen Spanien und Rom jedoch 
blieb bei dem bald darauf (714) erfolgenden Einfall der Saracenen 
in Spanien nur. momentan, und konnte leicht von Pabſte ald eine 
willkuͤhrliche, ja von Gott ſelbſt geſtrafte Verletzung der lirchlichen 
Ordnung dargeſtellt werden. 

In rin ſehr guͤnſtiges Verhaͤltniß trat der Roͤmiſche Stuhl von 
Anfang an zu der; ja von Ron aus gegründeten, engliſchen 
Kirche. Häufige Walfahrten englifcher Großen nach Rom zu ben 
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wälfährigfeit, den erfleren ein höheres Anſehen zuzuſchreiben; ſpaͤter⸗ 
bin aber, bei verändertem politifchen Verhältniſſe, war der Orient 
vom Decident ſchon zu fehr gefchieden, als daß die Patriarchen von 
Eonftantinopel hätten geneigt werben fönnen, den Römifchen Stuhl . 
mit tieferer Ehrerbietung zu betrachten. Ein bejonderer Streit ent. 
ftand über das beiderfeitige Anſehen zu Anfang biefer Periode. Der 
Patriarch von Conftantinopel, Johannes Jejunator (585 bis 
595) ?), Hatte auf einem Concil 587 fi) den Beinamen Znioxonog 
olxovuerızag beigelegt, ein Name, welhen biöher nur zuweilen An⸗ 
bere von bem Conftantinopolitanifchen und ben übrigen Patriarchen 
gebraucht hatten. Darin fah der Römifche Bifchof Pelagius IE. 
(578 — 590) eine Anmaßung, als wolle der Patriarch von Eonftan- 
tinopel fid) zum Enloxonog Über ‚die ganze olxoyg&rn machen. Seine 
Proteflation febte Gregor der Große (59 — 604) — er, der als 
lerdings auch ‘über das Conftantinopolitaniiche Patriarchat fein ober: 
richterliched Anfchen ausgedehnt wiffen wollte (epp. VI, 24. 2)), obs 
wohl er in aufrichtiger Demuth, um fa nicht die Würde irgend eines 
bifhöffichen Collegen zu beeinträchtigen, den gleichen‘ Titel (papa- uni- 
versalis), von einem Alerandrinifchen Patriarchen ihm gegeben, ver⸗ 
ſchmaͤhHatte (epp. VII, 30.) — bei dem griehifchen Kaifr Maus 
ticius, wie bei dem Patriarchen von Gonftantinopel noch ernfllicher 
fort; dennoch aber wurde ber Titel nicht zurüdgenommen, vielmehr 
nach der faiferlichen Regierung des den Römifchen Stuhl begünftigen« 
den Kronräubers und Mörderd Phokas (602 — 610) 2) von dem 
Stuhl von Eonftanttnopel ununterbrochen gebraucht. Dagegen nannte 
der Römifche Biſchof fc) feitbem nun Servus servorum Dei, wenns 
gleich folgende Päbſte bald dieſem Titel ben anderen, aufrichtigeren, 
eined allgemeinen Bifchofs zur Seite festen. Eine fpätere für Rom 
nachtheilige Beitimmung in di Mitte der Periode, die fchon dltere, 
aber auf dem ben Drientalen öfumenifchen Concil Quiniſertum zu 
Eonftantinopel 692 (vgl. 8. 97.) von neuem wiederholte Verordnung, 


1) Derſelbe, welcher die Bußgefepgebung in ein Syſtem gebracht Hat, (dxo- 
iovdla xai reis Eni ev LEouoloyovusvwur), worin durch feige und ſeines 
Zeitalters Milde die alte Strenge ermäßigt ift. 

2) „De Coustantinopolitana ecciesia quis eam dubitet apostolicae 
sedi esse subjectam f'° fonnte er auch epp. IX, 12. erklären. 


» 8) Ihm hatte Gregor (freilich nur als Antivort und nah fihon aflgemein 
erfolgter Anerfennung, auch mit ernſten Ermahnungen) zur Thronbefteigung, 
eben Wie ſonſt gewöhnlih, Glück zu wünſchen (epp. XI, 31.) in firdlicge 
Snterefle fich vergefigg tonnen. 


[ Zu) ” 
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baß bie Patriarchen von Conftantinopel mit ben Römifchen gleiche 
Mchte hätten, konnte dem Ahfehen der een im Abendlande ſchon 
keinen Abbruch mehr thun. 

In dem mißlichſten Verhaͤltniſſe fanden bie Römifchen Bilchöfe 
zu ihrer Nachbarkirche der 568 in Italien eingefalfenen Longobar- 
ben, theild weil biefe Arianer waren, theild weil fle zum Rachtheil 
bes oftrömifchen Reichs, mit dem der Römifche Stuhl damals fo ge- 
nau verbunden war, ſich in Italien ausbreiteten. Doch neigten felbft 
bie Arianifchen Longobarden zu einer gewiffen Verehrung ber Roͤmi⸗ 
ſchen Bifchöfe als der Nachfolger Petri, und feit dem Mebertritt ber 
Königin Theodelinde (587) und ihres Sohnes, des Känige 
Adelwald (616 — 626), zur Fatholifchen Kirche, und befonders feit 
dem Könige Grimoald (geft. 671), nahın das Gefpannte ihres 
Berhältniffes zu Rom noch mehr ab, obgleich es nie ganz ſchwand, 
und zulegt felbft noch am grelfften wieder heroorirat, Die nächfinad;s 
barliche Spannung brady in einen Kampf auf Leben und Teb aus 
(S. 38 £). — Bon den übrigen italifchen Kirchen wußte nur bie 
von Ravenna aud jegt noch längere Zeit hindurch ihre Unabhäns 
gigfeit zu behaupten. 

Mit der fpanifchen Kirche war ſchon m der vorigen Periode 
ber Römische Stuhl in Verbindung getreten. Nach der Nieverlaffung 
ber Arianifchen Gothen in Spanien ward diefe Verbindung zwar er- 
tenfio geſchwaͤcht; Die unterdrüdte altſpaniſche Fathalifche Parthei aber 
hatte num ein befto lebendigeres Interefle, fie zu erhalten, und nad 
dem Mebertritt des gathifch = fpanischen Könige Rekkared zur katho⸗ 
liſchen Kirche 589 verftärkte und verallgemeinerte fie ſich auch wieber. 
Gregor der Große ertheilte dem Bifchof Leander von Sevilla auf 
befien Bitte das Primaten-Pallium (vgl. S. 38. Anm. 2,), und 
konnte auch für zwei von einem fpanifchen Großen entſetzte ſpaniſche 
Bifhöfe, welche in Rom. Hülfe fuchten, feine oberrichterliche Autorität 
geltend machen. Späterhin,. bei einem befonderen Anlaß, verbot zwar 
König Witiza (701— 710) die Appellationen an den Biſchof von 
Rom; die jo eintretende Epannung zwifchen Spanien und Rom jedoch 
blieb bei dem bald darauf (714) erfolgenden. Einfall ber Saracenen 
in Spanien nur. momentan, und fonnte leicht vom Pabſte als eine 

woillführliche, ja von Gott felbft geftrafte Verlegung der lirchlichen 
Ordnung dargeſtellt werden. 

In ein ſehr günftiged Verhaͤltniß trat der Roͤmiſche Stuhl von 
Anfang an zu der; ja von Nom aus gegründeten, engliſchen 
Kirche. Häufige Wallfahrten engliſcher Großgp. nah Rom zu: ben 
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Gräbern ber Heiligen nüpften das Bam noch enger, und ſchon 726 
fehte der König*Ina von Weffer und Suffer, und vornehmlich“ſo⸗ 
dann 794 der König Offa von Mercia und Oftangeln zur Erhal- 
tung einer englifihen Stiftung in Rom eine jährliche Abgabe feines 
Reichs, welche darauf bald eine allgemein engliſche wurde, den De- 
narius St. Petri, Pererögrofchen, feft, woraus dann ſpaͤtere Päbfte Die 
Anerkennung der päbftlichen Lehnsherrſchaft hergeleitet Haben. 

Am wichtigften endlich war bie Verbindung ver-Röuifchen Kirche 
mit dem fränfifchen Reiche, welche, im éten Jahrh. durch bie 
Forderung der Ehre eines Vicarlus S. Petri für den Metropoliten von 
Arles auch unter diefer feiner neuen Regierung von den fränfifchen 
Königen veranlaßt, darauf durch Gregor den Gr., der häufig fräns 
kiſche Mißbraͤuche brieflich rügte, Icbendig gefördert, enblih, nad 
einer langen Auflöfung, durch den Deutichen Bonifacius, der in 
Deutfchland den Gehorfam gegen die Päbfte feſt gründete), vol- 
tiger wieder hergeftellt ?), nun fo innig ward, daß ber fränfifche Ma— 
jor Domus Pipin felbft feine Annahme des Föntglichen Namens und 
bie Entfegung bed letzten meroväifchen Schattenfönigs Childerich III. 
752 durh die Gutheigung ded Pabfted Zacharias (741-752) 
vor feinem und feines Volkes Gewiſſen Heiligen zu koͤnnen glaubte. 
Nach Zacharias nahm die Verbindung an Innigfeit noch zu, fo daß 
fie endlih an bie Stelle felbft des früheren Verhälmiffes zwiſchen 
Kom und dem römifchen und griechiichen Kaiferthum trat, nun auf 
Iombarbifche und griechifche Unfoften dem Babfte ein eigned Land, dem 
fränfiihen Königthume die Kaiferfrone verfchaffte, im Grunde freilid) 
einft für beibe Theile doch nur tief liegender Verſuchungs⸗ umd Krank 
heitöftoff ward. — Zacharias' Nachfolger Stephan IL (752—757) 
wurde vom fongobarbifchen König Aiſtulph, welcher bereitö ben dem 
griechifchen Kaiſerthume gehörenden Exarchat erobert hatte, immer mehr 
bebrängt. Da dad oftrömifche Reich ihm feine Hülfe gewährte, fo 
flehte er 754 perfönlich den ‘Pipin um Hülfe an. Pipin (melcher bei 
biefer Gelegenheit auch durch den Pabft die Salbung empfing) nös 
thigte in zwei Feldzuͤgen 754 und 755 bie Longobarben zur Heraus⸗ 
gabe aller Eroberungen, erflärte fobann, baß er (nicht für die Grie⸗ 
hen) nur für den Apoftel Petrus gefämpft, und ließ burg a, 


3) Bel. ob. ©. 21. 


2) Durch Bonifacius wurde auch das weiße Ghrengewand, das Baittum, 
weldhes feit dem 6ten Jahrh. die Nömtfchen Bifhöfe ihren Vicarlis apostoligis 
oder den Primaten unter den Bifchöfen zu ertheilen gepflegt hatten, ein päbſtlich 
ertheiltes Merkmal der geiftlichen Würde IE alle Metropoliten. 
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Hoffapellan eine förmliche Schenkungsurkunde uͤber die den Longes 
barben entrifienen und der Römifchen Kirche geſchenkten Laͤndereien auf 
bem Grabe bed Petrus niederlegen — dies fo ber Urfprung ber welt- 
lihen Macht des Pabſithums ?). Neue Einfälle der Longobarden un⸗ 
tee Defideriud bewogen ben Pabſt Hadrian I. (772— 79), 
von neuem Garl den Großen zu Hülfe zu rufen. Diefer zerftörte 
bierauf 774 das longobardiſche Reich, und duͤrch bie feſtere Begrüns 
dung der fränfifchen Macht in Italien erhielt nun auch das Verhält- 
niß der Römifchen Kirche zum Frankenreiche bie beftinmmtere Geftalt. 
Earl beftätigte und vermehrte die. Ripinifche Schenkung 2), und erhi 

d aus Pabſt Leo's IM. Händen (Leo IL 795 — 816) am 
Dec. 809 in ber Peteröficche zu Rom bie weftrömifche Kaiferkrone, 
wodurch auch der letzte Schein einer Hoheit des griechifchen Kaifere 
thums über den Römifchen Stuhl nun ſchwand. Dagegen fland bers 
jelbe jegt, bei aller fonftigen nunmehrigen Souveränität in einem eig 
nen Lande, in einer unverfennbaren theilweiſen Abhängigkeit vom fräns 
fifchen Reiche. Insbeſondere lieg Carl im päbftlichen Gebiete die Zus 
fig verwalten, wie in dem ber Bafallen, durch feine Missi, weldje 
feldft einen offenen Kampf des Eaiferlichen mit dein päbftlichen In⸗ 
tereffe nicht feheueten, und übte überhaupt in Rom, aud in Bezies 
bung auf den Pabſt, alle Faiferlichen Rechte. Nur in rein Firdylichen 
Dingen beugte fid) ber Kaiſer unter den Pabſt; bei aller Ehrfurcht 


1) Bgl. Orsi Della origine del dominio e della sovranitä degli rom, 
Pont. Rum. 1754.; F. Babbathier Sur l’origine de la pnissance tem-f 
porelie des Papes. à la Haye 1765.; J. R. Beder Weber den Beitp. der 
Beräuder. in der Oberh. über Rom. Lüb. 1769. — Urknndliches (befonders I 
Codex Carolinus — eine Sammlung päbſtlicher Schreiben an Garl den Gr., 
feinen Vater und Großvater —) in C. Cenpi Monumenta dominationis pon- 
tificiae. Rom. 1760. 2 Voll. 4. 

2) In diefer Zeit (vgl. Cod. Carol. nr. 49.) oder doch nicht fange nach⸗ 
ber (ogl. Hiincmar. epist. IN, 13.) entftand wahrfcheinlih auch, oder wurde 
zuerſt verbreitet oder welter ausgeführt, um Carl den Großen durch das Beiſpiel 
bed erften chriftlichen Kaiſerg zur Beſchenkung der Römifchen Kirche anzufeuern, 
oder au um dem Gedanken zu wehren, als ob die weltliche Macht des Pabftes 
nur erſt ein Geſchenk der Deutſchen fei, die erdichtete Schenkungsurkunde (bei 
Bfeudos Ifidor, 8. 106.) über die Ländereien, welhe Gonftantin der Große, 
deshalb angeblich nach Conſtantinopel feinen Sig verlegend — ein Umzug, deſſen 
almäpgige abfihtälofe Folge freitich die weltliche Macht des Pabſtes gewors 
den —, dem Mömifchen Bifhof SyEpefter verlieben habe (Donatio Constan- 
tini M.). Dgl. Laur. Valla (im 15ten Jahrh.) De falso credita et emen- 
tita Conat. dogatione, und E. Bünch Ueber die Schent. Conf.’s (Berm. hiſt 
Schrr. Lumwig@® 1828. Thl. II.). 
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aber vor ber Kirche des Petrus und bei aller Anerfennung ber Roth 
wenbigfeit auch äußerer Firchlichen Einheit und des mannichfach Mu⸗ 
fterhaften in Römifcher Kircchenverfaffung war Carl doch fern von einem 
unbebingten Gehorſam gegen bie geiftliche Gewalt der Paͤbſte. Auch 
mit offenem Widerfpruche gegen päbftliche Grundfäße folgte er oft ber 
- abweichenden Einficht feiner geiftlichen Rathgeber, die Firchlichen Be⸗ 
fchlüfle feiner Staͤndeverſammlungen fandte er erft, nachdem er fie als 
gültig betätigt, bem Pabſte, und bei einer beſonderen Beranlaflung 
feste er fogar ein bifchöfliches Gericht über Pabſt Leo III. nieder, wel⸗ 
Qes nur deshalb nichts entfchien, weil die Bifchöfe fich weigerten, 
Über ihren Richter zu richten (vgl. Alcuinl epist. 92.). 


® 


Dritter Abfchnitt. 
Allgemeiner chriſtlicher Keligionszuſtand und Cultus. 


8. 3. 
Chrintiche Lebens⸗und Erkenntnißzuſtände. 
I. 

Die großen Bölfermaffen, welche jetzt den chriftlichen Namen zu 
führen angefangen hatten, waren keinesweges alle auch von einem 
heiftlichen Beifte belebt. Vielmehr hingen viele der neuen Chriften 
moch gar fchr an ihren alten heidnifchen Lieblingsjünden und Laftern, 
weiche die im Ganzen jegt viel zu Außerliche und - zugleich den Keim 
gfuͤhrlicher Berirrungen in fi tragende Kirchen bußdisciplin 
nicht wirklich audzurotten vermochte. Mit der ganzen Älteren Kirchen» 
geſetzgebung waren fa auch] die Kirchengefege über das Bußweſen 
in die neuen occidentalifchen Kirchen übergegangen *); und. mandje Bis 
fchöfe und Synoden, wie Bifchof Theodulph von Orleans um 800 
und die Synoden zu Eloveshove (Eliff, Cloveshovia) 747 unter 
dem Vorfige des Erzbiſchofs Eubberth von Canterbury und bem Eins 


1) Ste wurden in benfelben befonders bekannt durch. bas von dem Erzbiſchof 
Theodor von Canterbury, einem gebornen @riechen, geft. 690, berauögegebene 
Poenitentiale (lib. poenitentialis). — Ueber diefe Bußorbnung Theodors 
und afle anderen ber occidentalifchen Kirche f. die tt. Samml,: F. ge» 
ſerſchleben Die Bußorduungen ber abendländifhen Kirche. Halle 185T.. vgl. 
mit Hlldenbrand Unterfuchdh. über die german. Ponitentialbücher. Würzb. 
WB81. GBal. auch die krit. Anzeige von Rudelbach in der Zeiſſchr. f. d. luth. 

. Iheol. 1853. &. 566 ff.). oo 
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fluſſe des Bonifacius, und zu Chal ono (an der Saone) 813, un⸗ 
terließen es auch nicht, bei ihrer Vollziehung auf das innere Weſeun 
einer wahren chriftlisheri Buße und auf einen Unterfchied zwifchen ber 
Abſolution vox dem ‘Priefter und ber Sündenvergebung vor Gott recht 
aufmerkſaͤm zu machen. Bei ber Mehrzahl ber Geiſtlichen dagegen 
erhielt jetzt die Bußeintichtung immer .mehr einen ganz aͤußerlichen Cha⸗ 
ralter, und zum Theil wirkten auch ſelbſt bie neuen Verhaͤltnifſe unter 
den neuen chriftlichen Voͤlkern nadytheilig auf die Geftultung des Buß⸗ 
weſens ein. So nahm man, weil unter ihnen Geldſtrafen jehr üblich 
waren, jest auch in bie ‘Bönitenzverfaffung eine Geldbuße mit auf, 
mit manchen anderen Bußarten fie verbindend oder vertaufchend, zum 
Zweck der Loskaufung Gefangener, Ernährung Armer u, dgl., keines⸗ 
— — irgendwie zur Befoͤrderung geiſtlichen Eigennutzes oder des 

ne, als ſei durch Geld Vergebung ber Sünde zu erlangen. Sehr 
= aber konnie nun Rohheit des Volks oder Schlechtigfeit mancher 
Geiftlihen Mißdeutungen veranlaffen,. woraus der nachher fo verderb⸗ 
liche Ablaß entfprang, und fchon die Synode von Cloveshove 
hatte ben gottesläfterlihen Wahn zu bekämpfen, ald koͤnnten Reiche 
son ihren Sünden fich Iosfaufen 1). 

II. 

Nur geringen Einfluß hatte unter ſolchen Umſtaͤnden eine blos 
aͤußere Annahme des Chriſtenthums auch auf Beförderung einer wahr⸗ 
haft chriſtlichen Erkenntniß gewinnen: fünnen. Bonifacius 
durfte feine Anforderung an chriſtliche Pathen nicht höher ſtellen, als 
daß fie das Glaubensſymbol und das Vaterunfer in der Landesſprache 
auswendig wüßten (epp. ed. Würdtwt p. 142,), und ein loofenber 
Mißbrauch der heil. Schrift (Deutung der erften beim Auffchlagen, bes 
* fonderd auf den Gräbern der Heiligen, aber auch fonft, ſich barbies 
tenden Stelle Wis Orakel), wie ihn nach älterer Synoden Vorgange 
Carl der Große zu verbieten ſich gedrungen fühlte 2), war natür- 
lich auch nicht geeignet, geiftlicher Unwiffenheit zu fteuern. Sorge 
für allgemeinere Verbreitung hriftliher Erfenntniß war 
baher ein dringendes Beduͤrfniß. Dies fuchten nun auch einzelne 
wadere Synoden unb einzelng würbige Bifchöfes. die englifche Synode 


—— — 
1) Eine andere Eigenthümlichkeit erſt dieſer Periode war es, daß, wer ſeine 
Sünden ſelbſt dem Prieſter beichtete, nicht öffentlich, die auf dem Send oder 
ſonſt Ueberführten aber öffentlich zu büßen hatten, und bei eez Ver⸗ 
bre öfters in neuer überaus ſtrenger Bußart; u. A. 
2) Er verordnete im 3ten Capitular vom J. 780 c. 4: „ut nullus in 
psalterio vel in evangelio vel in aliis rebus sortire praesumat.“ 
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zu Cloveshove 747, die Synoden zu Mainz, zu Arles und zu 
Chalons (an ber Saone) 813, die canonifhe Regel Chrode⸗ 
gang's (vgl. S. 31.), der Biſchof Theodulph von Orleans (geſt. 
821) in einem Paſtoralſchreiben (Capitalare ad parochiae guae Sr 
cerdstes), Alkuin u. A., reblich zu befriedigen, indem ſie auch da⸗ 
für thaten, was fie fonnten. Die erfigenannte Synode befiehlt den 
Bifchöfen bei ihren Bifttationdreffen Predigt bed göttlichen Worts und 
den Biſchoͤfen und Aebten Die Sorge für gehörigen Unterricht der 
Schulfinder in ber heil. Schrift; die Synode zu Mainz verorbnet ſonn⸗ 
und fefttägliche® allgemein faßliche8 Predigen in ber Volksſprache, bie 
zu Arles macht Predigen den Brieftern zur Pflicht, die zu Chalons 
dringt auf Anlegung chriftliher Schulen und auf bibliſche Predigt; 
und gleicherweife fordert Theodulph fleißige Predigt aus der heil. Schzi 
und wo bied nicht mögfich jei, wenigflend aus der chriſtlichen Sit 
Ichre; Chrodegang's Regel will wenn nicht allſonn⸗ und fefttägliches, 
doch wenigſtens monatlich zweimaliges Predigen des Wortes des Heils, 
und Alkuin in einem Briefe an Carl den Gr. (ep. 124.) dringt 
darauf, daß nicht blos Biſchoͤfe, ſondern auch Prieſter und Diakonen 
predigen ſollten. Aber nur zu vielen Geiftlichen fehlte ſelbſt der 
rechte Geift und bie rechte Erfenntniß *), und auch ber erleuchtete Ei- 
fer und bie Energie Carls bed Großen im Streben nad einem 
nicht etwa blos Außerlih hohen Ziele (vgl. S. 25.), ſelbſt feine 
eifrigen Bemühungen für Bildung der Geiftlichfeit (nad Al⸗ 
fuind Rath — epist. 9. 59, 124. 193. — vor Allem durch eifriges 
Bihelftubium), indem ber Kaffer zu dieſem Ende von einem kenntniß⸗ 
reichen Hofgeiftlichen aus der Abtei Montecaffino, (früheren Diak, zu 
Aquileja und zugleich longobardiſchen Notarius), Paul Warnefried 
(Paulus Diaconus, geſt. 799) 2), eine Sammlung von Predigten für ' 
alle Sonn» und Feſttage des Jahres aus ten angefe@nften Kirchen- 
| vatern, vorzuͤglich Auguſtin und Gregor dem Großen, verfertigen ließ ?), 


1) Die Cloveshover Synode begnügte fi mit der unerläßlichen Anfors 
derung an die gewöhnlichen Geiftlichen, daß fie Glaubensſymbol, Baterunfer und 
fiturgifche Formulare in die Landesſprache follten überfeßen und in derſelben außs 
legen Tönnen, und Bonifacius felbft mit der, daß fie Die Entfagungsformel bei 
der Afe und das Sündenbefenniniß in der Landesſprache abfragten. 


2) Berfaffer auch der Libb. VI de gestis Longobardurum (bis 744), u. 
a Schrr. (vgl. $. 95.) 
3) Died Homiliarium, unter Carls Autorität wit einer fhdnen Meere 


beffüiben befannt gemacht, bewirkte auch die allgemeine Einführung der damals 
in der Römifchen Kirche üblichen Teste. Bel. ob. Bd. I. S. V93. = 
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aud für die Verbeſſerung der durch Die Barbarei der Zeit entftellsen 
lateiniſchen Bibelüberſetzung mühfame Sorge trug ’), hatten doch im⸗ 
mer nur einen theilweiſen Erfolg. 


8. 94. 
Cultus ?Y. 

Niemandem mehr als Carl dem Großen lag auch die Umge⸗ 
ftaltung eined rohen Cultus am Herzen, wie in allen feinen Theis 
fen, jo vornehmlich in Betreff des Kirhengefanges?). 

In diefer Hinficht hatte ſchon Gregor der Große neue Bah⸗ 
nen u Der fchöne Ambrofianifche Kirchengefang mit feis 
nem melodifhen Schwung, rhythinifcher Betonung und Antiphone 
war nach und nach ind Ertrem übergefchlagen und vermweltlicht. —* 
gor der Große num fegte darum an die Stelle deſſelben den ſ. g. can- 
tus Romianas oder cantus firmus, der weder die Ahnbroftanifche Heiters 
feit und Srifche, noch auch ten Wechielgefang der Gemeine bufdete, 
jondern fich langfam, feierlic, einfach und unveränderlic gemeflen und 
gleihinäßig, ohne Rhythmus und Fact *), bewegte®). Zugleich über- 
wies er. denfelben in priefterlicher Adgefchloffenheit einem wohlgeſchul⸗ 
ten clericalen Sängerchore (daher cantus choralis, Choral), und grün- 
dete zu deſſen Heranbildung die erfte große Firchliche Sängerfchule zu 
Rom 6). — Schon Gregors Einfluß _verfchaffte dieſem Gefange Gel- 
tung in einem Theile des Abendlandes; und fpäter wirfte zu demfels 
ben Ziele dann noch weit mehr, zu feiner ‚Verbreitung nunmehr fat 
im ganzen Occident, ber Eifer Carls des Großen für ibn. Carl 
ließ Sänger von Rom fommen, und ftiftete mit ihnen die Gefang« 
fhulen zu Met und Soiffons, dann auch. zu Orleans, Lyon, Pariß ıc.,. 
bie allein der Erlernung bed Gregorianiſchen Geſauges gewibinet was 


1) Bel Carl’ Gelangung zur Kaiferwürde werte Alkuin ihm nichts Wills 
konmneres zu verehren, als die correcte Bibel. 

2) Dal. Retiberg Kirchengeſch. Deutfchlands. I. S. 772 — 810. 

3) Ward doch insbeſondere der. Kirchengefang der Deutfchen dem Heulen wil- 
der Ihiere ähnlich gefunden; und im eigentlichen Frankenreiche war es fchwerlich 
viel anders. 

4) In der Form des möndifchen Reritativs, nur mit reidjerer Modulation 
und audgebildeterer Technik. 

5) Antony Lehrbuch des Gregor. ———— Nürnb. 1829. 2Bde. A. 

6) Um dieſen Geſang vor Fälſchung zu bewahren, hatte er auch eine befüns 
dere, ziemlich wunderlich ausfehende und fehwierige Tonſchrift erfunden, die f. g. 
Reumen (neumae, entweder von nvedue als Tondezeichnung oder von veiue 
als Tonſchriftbezeichnung). 
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ren. Auf Reinerhaltung diefer Sangesweiſe hielt er mit ber größten 
Strenge, und jede Faͤlſchung berfelben ftrafte er mit Gefängniß und 
Landesverweiſung 1); obwohl dann alle dieſe Außerfte Strenge es doch 
nicht hindern fonnte, daß?) fehon bald nad, Earld Tode wenigftensd 
innerlich auch der canlus firmus, troß feined nunmehrigen Halt felbft 
in einem bebeutfamen neuen Organon ?), in Verfall fam. 

Ohnehin führte Cams des Großen. Gefangseifer, wenngleich ent- 
fhieden gegen bie Abficht des Kaifers, aud einen anderen wichtigen 
eultuellen Rachtheil mit fih. Die lateiniſche Sprache war fchon 
(zuerft als zionlidy allgemein, in manchen großen Städten noch beijer 
ald die Landesſprache, verftandene, nachher ald Sprache der Miffto- 
„are, denen leider die Sprache vieler neu zu befehrenden Mölker noch 

dr roh fehlen, um fie zum Dienfte Chrifti zu gebrauchen) in den Got⸗ 
tesdienſt ber meiften abenbländifchen Kirchen eiggeführtt. Earl ber 
Große dagegen ftrebte auf mannichfahe Weife den Gottesdienſt in 


1) In Mailand Tieß er fogar alle Ieberreite des Ambrofianifchen Gefunges 
auffaufen und vernichten. 

2, Bei der Seltenheit, Koftfpieligkeit und zunehmenden Corruption der Chor⸗ 
gefangbücher oder Antiphonarien, bei der Schwierigkeit der Tonfchrift und Ihres 
muficalifchen Spftemsd und bei dem Mangel an fireng gefchulten Säugern. 

3) Kurz vor Carl dem Gr. — nad der Mitte des Sten Jahrh. bald nad ber 
Zeit, in welcher man auch zuerſt Blodengeläute vernahm (vgl. m. Xehrb. der 
Archäol. S. 144 f.), — war ja von dem fränkifchen Reiche, als Paiferlich gries 
chiſches Geſchenk (obwohl gerade in den griechifchen Kirchen nie aufgenommen), 
auch der Gebrauch der Drigeln (dpyavor) aufgegangen, der dann gerade für 
Gregorianifhen Gefang (gegenüber dem Ambrofianifihen) als fo angemeffen er⸗ 
ſcheinen konnte; eine Erfindung, deren Ruhm in der Legende einer Heiligen zus 
‚geeignet wird, welde den Chowgefang der Engel hörte, und die jedenfall3 erft vom 
griehifhen Neiche aus als etwas Neues und Merhwürdiges ins fränfifche gefoms 
men tft (757 als Geſchenk des Conftantinus Copronymus an Bipin — f. die 
annales Metenses ad a. 757 —, dann eine 2te Orgel 787 als Geſchenk des 
Kaifers Eonftantin Michael an Carl den Gr.), und darauf erft von der fränfifchen 
Kirche aus ihre Aufnahme zum Gebrauch beim kirchlichen Cultus (zuerit 822 
durch Ludwig den Frommen in der Kirche zu Aachen) und ihre weitere Vervoll⸗ 
fommnung empfangen bat, obwohl die Erfindung an fi weder als neu noch als 
ausgemacht grichhifch erfcheinen fann. (Die Erfindung der WBafferorgel, hydrau- 
lus, ſchreibt Tertuflian de anima c. 14. ſchon dem Archimedes, geft. 212 d. Chr., 
Vitruv und PBlinius dem Etefibius zu Mezandrien um 420 v. Chr. zu, und nad 
Sueton vit. Ner. c. 41. befhäftigte Ab auch Nero viel mit folder Muſik. Aber 
ſelbſt Blafebalgorgein gab ed fhon zu Auguſtins Zeit [Aug. in Pa. 56.], und 
zwar nach Caſſiodor im 6ten Jahrh. [in Ps. 150.) ſchon thurmmäßig aus vers 
fhiedenen Pfeifen gebaut.) Bel. &. E. Müller Sendfhr. von Orgeln. Dresd- 
718.5 ©. W. I. Ehryfander Hiftorifhe Nachricht von Kirchenorgeln. Kin 
1755., u. 9. 
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ber Landesſprache zu befördern 1); nun aber mußte doch gerade bie 
Einrichtung römischer Singfchulen noch mehr zur Geltendinachung eben 
nur ber lateinifchen Sprache dienen. Lateiniſcher Gottesdienft nun 
hinderte nothwendig feine allgemeine rechte Wirkung, und fo konnte 
denn jet um fo leichter auch) mancherlei Aberglaube im Eugtud 
immer tiefere Wurzel fchlagen. 

Solch fuperftitusfes Eultuselement zeigt fich dermalen 
vorzüglich bei Verwaltung des heil. Abendmahls. Schon in ber 
vorigen Periode Hatte man ſich nad) und nad) daran gewöhnt, das 
Abendmahl ald eine Opferhandlung bes Prieſters und als eine ohlatio 
pro mortuis anzujehen. Diefe Anficht wurde jetzt immer. allgemeiner, 
und befonder8 Gregor der Große, ber bie Lehre vom Opfer im 
Abendmahle firirte (f. Bd. I. ©. 406.), hat diefelbe durch phantafle- 
reiche Schilderungen auch praktiſch überaus befördert ?). Seitdem 
fehrieb man den Abendinahle die Kraft zu, die Seelen ber in einem 
unvollfommenen Zuftande Verftorbenen aus ber läuternden Strafe eines 
ignis purgatorius ?) zu erretten, und im Sten Jahrh. Famen demge⸗ 
mäß bie Privatmeſſen, nissae privatae s. solitärlae, auf, wobei den 
Priefter, nicht ohne bald vorwaltenden Bezug eben auf jene Vorſtel⸗ 
ang, allein das Abendmahl feierte, Doch erflärter ſich noch im 
Oren Jahrh. Bifchöfe, wie Theodulph, und Synoden, wie bie zu 

inz 813, gegen bie Ichteren, und ermahnten die Laien zu einer 
häufigeren Theilnahme an ber Communion. 

Auch die Berehrung der Heiligen und ihrer Reliquien nah" 
noch immer mehr in biefer ‘Periode, die ja ohnehin in einem großen 
Theil der Kirche des heidnifch- magijchen Wefens” fo viel Faum unter 
hriftlicher Hülle barg, den Charakter der abergläubifchen Uebertreibung 
an; und wie infonderheit noch Bifhof Gregor von Tours gegen 
600 (geft. 595) *) faft zwei Jahrhunderte nach des Heiligen Tode 





1) In einem zu Frankfurt a. M. 796 erlaffenen Gauimlar c. 50. verorde 
nete er auch, „ut nullus credat, quod nonnisi in tribus Tlinguis Deus oran- 
dus sit, quia in omni lingua Deus adoratur, et homo ezauditur, si justa 
petierit.‘“ 


2) Don ibm rührt auch die heutige römifch-Tatholifhe Abendmahlsliturgie, 
dad Mebopfer in feiner vollendeten Titurgifchen Ausbildung her. 

3) In die Lehre von einem folchen hatte man ja die Xehre von einem Has 
des — als ei Aufenthaltsort aller derer bis zum jüngften Gericht, die, 
weil fie im Leben und im Tode nicht an Gäriftus in Wäprheit geglaubt haben, 
auch nit Hei Ehriftus ſelig find — verwandelt. Dal; FB. 1. ©. 522. 

4) Der Verf! der Historiae Francorum (libb. X, bis 591). — gl. über 


mo. 
% v 
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bie wunderbare Kraft des Grabes feines Vorgängers Martinus (Bd. J. 
©. 353.) zur Ehre Gottes Hatte preifen und durch eigne Erfahrung 
beftätigen fönnen, fo mußte man nachmals ernſtlich den Bonifacius 
vertheidigen, daß er Feine Wunder gethan !). Doch ſtellte einer maß⸗ 
. fofer@Bermehrung der Heiligen und ihrer Wunder -Gapellen ein Ca⸗ 
pitular Garl8 des Gr. vom J. 794 ſich entgegen, und auch wider 
eine allzugroße Ueberſchätzung des Wallfahrens an heilige Orte 
erhob fich manche einzelne Stimme reineren Gottesdienſtes (Theodulph, 
Altuin, dad Concil zu. Chalond 813). In der griechifchen Kirche 
war, angemeffen ‚bein Geifte der Zeit, bereits früher ein Feſt aller 
Märtyrer im schöner Idee am Sonntage nad Pfingften gefeiert 
worden ?2); im Abendlande gab jeht die Umgeftaltung bed vom gries 
chiſchen Kaiſer Phokas dem Römifchen Biſchof Bonifactus IV. (610 ff.) 
gefchenften Roͤmiſchen Pantheon in eine Kirche der Maria und aller 
Heiligen zur erften Stiftung eined Feſtes aller Heiligen (am 1. 
Nov.) Beranlaflung ?). 

Wie in der Feier bes Gedaͤchtniſſes der Heiligen uͤberhaupt, ſo 
aritreiferte man nunmehr insbeſondere auch in Lobpreiſung der Jung⸗ 
frau Maria), wenuſchon doch gerade bie Alteften lirchlichen Ma⸗ 
siehfefte nur noch als Yusdrud rein chriſtlichen Geiſtes erfcheinen 
nen. Wahricheinlich nehmlich ſchon feit dem Sten Jahrhundert 2 
man in her Kirche das Feſt Maria Verkündigung 5) (bas 
des an fie ergangenen angeliſchen Grußes Luc. 1, 26 ffir, 7 70# 


ifn C. @. Kries Da Geregorli Turon. episc. vita et scriptis. Vratisl. 
1839. 8., und 3. W, Köbell Gregor von Tours und feine Zeit. 1839. 


1) Died allerdings ein Beweis für den keinesweges unbiftorifchen Charakter 
fo mancher anderen Wundererzählungen. 

2) Selbſt ſchon Ehryfoftomus (Opp. T. II. p. 711.) hatte eine Homilte auf 
diefen Feittag. 

3) Schon Bonifacius IV. fliftete fo bei jenem Anlaß ein Festum omnium 
Sanctorum, das ide nicht allgemein ward. Wir finden dann jedoch im Sten 
Jahrh. in Rom am F. Nov. ein ſolches Feſt (ohne Zweifel von jenem ſtammend), 
welches darauf im 9ten Jahrh. Pabſt Gregor IV. zu einem allgemeinen Kirchen⸗ 
feite machte. * 

4) J. A. Schmid Proluss. Marianae Vi cum praefat. J. L. Moshe- 
mü. Helmst. 1733. 4. 

51 Noch vor 431 gedenft Proclus zu N 
Horius, in einer der Bet uns erhaltenen Homillen (elo 7: jew Hsor6zer 
Mao., Galland. Bibt! IX, 614.) De Feler einer mavıjhvgıs naßberızn, obwohl 
ausdrücklich das Zeit Mariä Verfündigung erwähnt wird erſt vom Conecil. To- 
let. X. a. 659. e. 1. und vom Coneil. Tyullan, a. 692. c. WM, 
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»dayyslıoyıod, Annuntlationis), anfänglich in verſchiedenen Provinzen 
zu verichiedenen Zeiten, fpäter allenthasben (damit a3 chronobegiich- 
phufiologifh dem Tage Der Geburt, 25. Dec., entipreche) am 25. 
März; und fpäteftens feit dem öten Jahrhundert ) folgte dann jenem 
Feſte im Occident das Fer Mariä Reinigung (Purificationise, an 
Bten Febr. ?)) — nad) Luc. 2, 22 ff. — welchem gleichzeitig?) das im 
Drient gefeierte, nicht im Object, fondern nur im Namen verfchiedene 
Feft zum Gedächtniß der Darftellung Ehrifti im Tempel (Luc. 2, 25 ff.) 
— festum occarsus, &ogrn Tg undyıns, — entiſprach. Diele beiden 
älteften, jest immer allgemeiner begangenen Marienfefte (vgl. oben 
Bd. 1. S. 409 f.) waren ja deutlich wirflic in der ewangelifchen Ge⸗ 
fchichte begründet und untrennbar.mit derfelben verwoben, Ihnen aber 
fügte man num fegt, an eine ſeit dem Sten Jahrh. verbreitete Sage 
_anfnüpfend *), auch ein Feſt der Himmelfahrt Mariä (As- 
“ sumptionis, 15, Aug.) noch bei 5), — eines eiwas jüngeren un 
digeren Feſtes ihrer Geburt gar wicht zu gedenken ) —, die An- 
fangsgrenze ber im Marieneultus dann bald fchranfenlofen Zeit 7), 
Bon anderen, jegt wenn auch keinesweges erft entftandenen, doch 
jebt erft allgemein gefeierten Kirchenfeften find nur das Michaelis⸗ 
fett (das Engelfeft, am 29. Sept., zur Beier der Gemeinfchaft der 
annoch ftreitenden Kirche der Gläubigen mit der ſchon jegt triumphi⸗ 
renden und zum Heil der Glaͤubigen diengbaren der heiligen und felis 
gen Engelwelt 8)) und die Rüftzeit auf Weihnachten, der Advent 


4) Wenigſtens gedenft Beda Venerabilis hom. 5. in circumeis. aufs be⸗ 
flimmtefte dieſer Feier als hergebrachter. 

2) Ald dem AOften Tage nach dem 25. Dec.; vgl. Leit. 12, 2 ff. 

3) Bgl. Leo Allatius de dominicis et hebdomadibus Gräscorum p. 1404. 

4) Die zur Bafls dienende Legende findet fich vollftändig ausgebildet erjt bet 
Gregorius Turon. (zu Ende des 6. Jahrh.) de gloria martyrım I, 4. 

5) In der griehifhen Kirche ſchon im Hten oder Tten, in der lateinijchen 
erit feit dem Oten Jahrh. Tirhlid angenommen. 

6) Ein folches Zeit der Geburt Mariä (Nativitatis), in Bezug auf die 
evomgellichen Genealogieen des Davidifchen Stammes, — am Bten Sept. —, bes 
gegnet und im Orient ſchon am Ende des Tten Jahrh., im Decident erſt fpäter. 

T) Wie hoch überhaupt ſchon in diefer Periode der Eultus der Maria ge 
fliegen feyn möge, gebt u. A. auch daraus hervor, daß die Ausleger des locus 
eldesicus des Kgrans gegen die Trinität — vgl. ob. ©. 5. — (mährend nur 
iner, der berühmtefte, Beidbawi, die drei Humafinien richtig anführt, und a 
mit deg Bemerfung, daß die Chriſten fie für substantia, stientia und vita Biel 
ten) als die Drei Perfonen der za: den Vater, Chriftus-und Maria nennen. 


89 Urſprunglich, ſeit dem Sten Jahrh., Proapgngialfeft oder vielmehr Progin⸗ 


# 
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(dominicae adventus Domini; ia ber lateiniſchen Kirche vier, zur 
Spmbslifirung ‚einer vierfadhen Zulunft-ded Herrn, in ber griedifchen 
ſechs), noch.auszugeichnen 2); beite Erzeugnifie eines rein chriftlichen 
Bewußtſeyns, wie es dieſe Zeit nur felten fo großartig und lauter 
noch auszuprägen vermochte. Endlich Hatte auch Kaiſer Heraflius 
(vgl. S. 2.) zum Andenken an die Zurüdführung des von den Pers 
ſern geraubt geweſenen Kreuzes nad Serufalem das Feſt Kreuzer- 
höhung (Festum exaltationis, oravpworuos zulpa, am 14. Sept.) 
angeordnet. — 
Ueber die Bilderverehrung bei $. 99 ff. 
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Vierter Abſchnitt. 
Lehrgeſchichte. 
Erſtes Capitel. 
Theologie und Cehrkämpfe. 
A. Theologie, 
8. 9. 
Occident. 
L 

Die occidentaliſche Theologie conamtrirte ſich zu Anfang 
diefer Periode in dem großen Römifchen Bifkhof Gregor I., welcher 


zwifchen ber wmtergehenden ‚chriftlichen Schöpfung in ber römifchen Bil⸗ 
dungsform und der fich neu bildenden chriftlichen Schöpfung aus bem 


zialfefte, 3. B. in Rom, dann in der fränfifchen Kirche, zur Feler von Erſchei⸗ 
nungen des Erzengeld Michael; endlich im 9ten Jahrh. (vgl. Council. Mogun- 
tiac. c. 36 ) für den Decident (fpäter für den Orient) figirt. 

1) Ueber die Adventöfeier erflärt fih ſchön ſchon Cäſarlus von Arles 
sermo 115. 116. Das Concil von Xerida (llerdense) 523 gab bereits wähere 
Beſtimmungen über feine auch äußerlich ernfte Begehung; ähnlich fpäter das Con⸗ 
cil zu Maçon (Matisconense) 581 c. 9. — Seit dem 6ten Jahrh. ſchon, u 
zwar zuerft im neſtorianiſchen Orient (Assemani Bibl. or. T. UL P. 2. p- 
380.), darnach auch im Occident (zuerft, wie es ſchelnt, in Gallien noch im ten 
Mhrh.; vgl. Mabillon liturg: gall. p. 106.), begann man dann auch das 
kürchliche Jahr (welches man zuvor, u Tradition und dem Rafırjadre 


parallel, mit dem Hauptfeſte der Oſtern en hatte) fachgemäß mit Deus 
Advent. “ 2 | 


eo : 
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Stamme germanifcher Völker’ den Bermittlungspunft darſtellt. Gre⸗ 
gor der Große (geb. zu Rom.um 540, aus ſenatoriſchem Ges 
ſchlecht, weldyes ihm ftandeögemäße Bildung gewährte, zugrft Römis 
cher Prätor, dann — feit feinem AOften Jahre — in einem von fechs 
felbft gegründeten Klöftern Mönd, durch Pelagius II. von Rom Dies 
conus, hierauf Apoerifiarius zu Conftantinopel, dann Abt feines Roͤ⸗ 
mifchen Klofterd und endlich feit 590 Römifcher Biſchof, geft. 604), 
gleich audgezeichnet durch einſichtsvolle und Fräftige Verwaltung feines 
hoben Amtes (vgl. ©. 34. 36.), ald durch gelehrte Bildung, aufe 
richtige Froͤmmigkeit und ein geſegnetes geiftliches Wirken '), befchließt 
die Reihe der Kirchenlehrer, die man vorzugsweile Kirchenväter zu 
nennen pflegt. Er Hat durch feine Schriften auf den Glauben und 
auf die Firchliche Gefinnung bed ganzen Abendlandes mächlg (wenn 
dann auch nicht überall heilfam) eingewirkt. Als Theolog — 
durch Studium des Auguſtinus gebildet, leitete er nicht nur die 
guſtiniſche Lehre von ber Gnade nach ihrer gemilderten, mehr auf da® 
Praktiſchchriſtliche, als das Epeculative bezogenen Auffaffung in, die 
„folgenden Jahrhunderte hinüber, fonbern wie überhaupt jchon in bem 
dogmatiſchen Syſtem des Auguftinus zwei Elemente fich darſtellen, ain 
innerlich, tief hriftliches und ein mehr finnlich=Fatholifches, fo ver 
pflanzte Gregor aud) die beiden Elemente in die folgenden Zeiten In 
letzterem Bezug veranlaßte er befonders die Entwicklung des mittelalterliz 
chen Katholicismus in feiner finnlichen Form (Mepofer, Begfeuer ıc. ; ; vgl, 
©. 45.), und gab wie in feiner Behandlung der Sacramente, fo auch 
fonft mannichfach der Wunberfucht der Bolgezeit unverfennbare Rah 
(wenngleich man nur mit arger Willführ allem von ihm zum Theil als 
felbfterlebt erzählten Wunderbaren die Glaubhaftigfeit abfprechen Tönnte) ; 
° in erfterer aber ordnete er doch ftetd das Außere Wunder dem, innes 
ten der göttlichen Lebensmittheilung unter, und drang mit Eunft und 
Kraft, im Gegenfaß gegen bloße Opus operatum, den tiefen ethiſchen 
Standpunft Auguftind fortführend, auf eine nur auf lebendigem Yiaıt- 
ben ruhende Sittlichkeit. Bon ähnlichem Einfluffe auf die Folgezeit 
« 1) Ueber ipn Paul. Warnefridi (gefl. 799) de vita 8. Greg. Papae 
libb, IV, und Johannis eccl. Rom. Diaconi (um 875) vita S. Greg, 
Jibh, AV (Beite in der Benedictiner» Andgabe der Opp. Greg). — Züge mıs 
ſeinem immeren Leben und geiftlichen Wirken in Neander’s Denkwürdigkk. IM, 
2. ©. 132 ff.; über ihn überhaupt vgl. Deff. K.⸗G. 11, 282 ff.; ©. I. TE, 
Lau * 1. der Große, nach ſ. Leben und ſ. Lehre. Lpz. 1845., un 8865 
ringer Dig Kirche Chriſti und ihrg Zeugen. W. I. Abth. 4. 1847. Ar: 3. 
In dag rifcher Bezichung vgl. auch G. F. Wiggers De Greg. M. ejus- 
qugplacitie anthropol. comm. Rost. 1839. 
Gugeide Kichengefh. Ste Xu. IL ‚» 4 
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mar fein theologiſch⸗ praltiſches Wirken, Als Biſchof hielt er es für 
eine Pflicht fich Herablafjender Liebe, auch den Außerlichfien Geichäfs 
ten, den ſprgſamſten Eifer zu widmen; doch war ihm das unmittelbar 
Geiftliche feined Berufs fletd das Wichtigfte und Liebfte, und wenn 
ihm in biefem Bezug beſonders Kirchengefang und das Liturgifche Ele⸗ 
went im Cultus überhaupt am Herzen lag, (tie er denn weientlich gerade 
auf die eigenthännliche Geftaltung des Eultus in ben folgenden Jahr⸗ 
hunderten eingewirkt hat; vgl. 6. 94.), jo betrachtete er doch auch 
die Verwaltung bed Prebigtamts als eine der bebeutfamften Bflichten 
bed riefterberufd (epp- A, 25.). Den Geiſtlichen machte er aufs 
ernftefte Studium zur Pflicht; aber freilich forderte er nur geiftlis- 
ches Stubiug, (von Geiſtlichen und Laien vornehmlich Studium ber 
h. Schrit; vgl. in Ezech. hom. 11. Hb. I; epp. IV, 51.), und ein 
vorgekomwenes biichöfliches Unterrichten in Grammatik und alten Elaf 
fitern rügte er nachbrüdlichft (epp- IX, 54.). Bon all diefem theolos 
giſchen und theologifch praftifchen Wirfen Gregor's geben eben feine 
Schriften ein anſchauliches Bild ?). 

ur U. 
*— Seit Gregor, unter den mandherlei Stürmen und Zerrüttun- 
gen im Abendlande, wurde wahre theologiſche Bildung, für welche 
die Meubefehrten Völker noch nicht reif waren, natürlich feltener, und 
ar in einzelnen abenblündifchen Gegenden (während man im Allge- 
meinen vorwaltend mit ber Gründung der Kirche unter barbarifchen 
Völkern und Außeren Kämpfen befchäftigt war), namentlih in Ir⸗ 
land, England, Spanien, Italien und Sranfreih, erhielt ſich ein 


— 








1) ®ir haben von ihm vornehmlih Moralium sive expositionum in Jo- 
bum Mbb. XXXV (eine fon zu Eonftantinopel verfaßte moralifche oder prak⸗ 


‚ ud allegorifizende Auslegung des Hiob, aus Homileen über das Buch hervors 


gegangen), ferner 22 Homilieen über Ezechiel in 2 BB. und 40 Homiliten über 
die ev. in 2 BB, eine Regula pastoralis s. liber pastoralis curse ad 
Joh. Kavennae episc. (Paftoraltheofogie für Die Geiſtlichen feiner Zeit), Dia- 
logorum de vita et miraculis patrum ital. et de aeternitate animarum 
läibb. AV, und episet. libb. XIV (darunter epp. I, 25. das beim Antritt feines 
biigäflichen Amtes den übrigen Patriarchen zugefandte Glaubensbekenntniß). Der 
libgr sacramentoram enthält die Meßritus (vgl. Lilienthal de caneng wis- 
sae Gregoriane. · Lugd. 1740.) und der liber antiphonarins die Wefgefänge. 
Die 6 BB. Bxposikt. in lib. 1, Regg. rühren nit won Gregor ber. — Die 
Sauptaldgg. der Opp. G. find die von P. de Gonssainville. Par. 1675. 
3 Voll. f.,.die Bened.: Ausg, (hauptfähli von Dionya. Sammagthanus, de 
Sta Martha). Par. 1708. 4 Vell.,£, und bie ven Bapt. Gallielloli. gen. 
1768 — 76. 17 Voll. 4. — —. 
L 4 * 
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Same theologifcher Wiſſenſchaft, und pflanzten die Reſte alten Wiſ⸗ 
ſens ſich fort ?). 

Die irlaͤndiſchen Kföfter waren Zufluchtöftätten des Studiums 
ber Bibel und ber Kirchenväter, und wurden fpäterhin auch Pflanzs 
Rätten einer neu auffeimenden fpeculativ - dinleftifchen Richtung, der 
Scholaſtik. 

Der Berührung mit Irland und außerdem einem eifrigen Verbrei⸗ 
ter griechifcher Gelehrſamkeit, dem ciliciſchen Mönde Theodorus, 
anf päbftliche Anordnung feit 669 (fiebenten) Erzbifchofe von Canter⸗ 
bury (geft. 690; vgl. S. 40.) ?), verdanfte England, was «8 an 
theologifcher Wiftenfchaft beſaß 3), und was nad) Theodor von dem 
gelchrteften Manne feiner Zeit, dem Presbyter und Mönche in bem 
vereinigten Klofter Petri et Pauli zu Weremouth und Jarrow in Nor- 
thumberland, Beda mit dem verdienten Beinamen Benerabilis 
(geb. 673 zu Jarrow, gef. am 26. Mai 735 *)), — einem’ Lehrer, 
welcher durch wichtige Schriften 9) und zahlreiche mit ihm eng vers 
bundene Schüler 6) Fräftig zur Verbreitung theologijcher Bildung 
wirkte —, und demnächſt von dem frommen und einfichtövoffen Als 


1) Dies gefhah namentlich in Betreff. der Dogmatik Dur dogmatifche Samm⸗ 
Iungen aus den Alten, vornehmlich aus Augufin und Gregor dem a in den 
libris sententiarum. _ 

3} neber ihn Beda Hist. eccl. angl. Ib. IV. V. (und daraus hf Mabilf. 
Acta sanctt. ord. Ben. s. Il. p. 1031.) * 

3) Bgl. Murray De Britannia atque Hiberniæ saeculis a sexto ide, 
ad decimum literarum domicilio, in den Novi commeniarii ate. Sur. 
ting. 3, 72. 


4) Bis zum lebten Athemzuge in ſeiner —— Lehrerwirtſambeit Ben 
literarifch thätig, verihicd er mitten unter feinen Schälern im Gefange der Doxom. 
Iogie Gloria Patri, Filio et Spiritui 8. — Ueber ihn feines Schülers Cuth⸗ 
bert Vita Bedae Ven. (vor f. Opp. und f. Hist. eccl.). 2gl. H. Gehle De 
Bedae Vener. vita et soriptis. Lugd. B. 1838. 

. 5) Außer grammatiſchen, mathematifchen, phufifehen und mannichfaltigen ans 
deren Werten, auch Briefen, haben wir von Beda vorzüglich Commentare faft 
Aber das ganze A. und N. T., (auch eine leberfegung des Evangeliums Johan⸗ 
nis in das Angelfähfliche, die er noch in den letzten 14 Tagen vor feinem Ende 
gearbeitet hatte), Predigten und hiſtoriſche Schriften, unter Ichteren die Weltge⸗ 
ſchichte (de sex aetatibus mundi) und bauptfächlid das claffifihe Wer: Histo- 
rias eccles. gentis Anglorum libb. V. (von Zul, Eäfar bis 7315 ed. "Chief: 
Par. 168t.; Smith. Cantabr. 1722.). — Opp. Bas. 1563. 8 Yon. f. CH, 
1688. 4 Voll. f. 

6) Unter ihnen Egbert, Vorſteher dä Schule und dann Erzdifchef, d 
Hork, und Aelbert, deſſen Nachfolger an der — Aftuins — — 
der ausgezeichnetſten. » ı\ * 

w % 


- 
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war fein theologiſch⸗ praltiſches Wirken, "As Biſchof hielt er es für 
eine Pflicht fich herablaſſender Liebe, auch den Außerlichfien Geſchaͤf⸗ 
ten ben fprafamften Eifer zu widmen; doch war ihm das unmittelbar 
Beiftliche feines Berufs ſtets das Wirhtigfte und Liebfte, und wenn 
ihm in biefem Bezug beſonders Kirchengefang und das liturgifche Ele⸗ 
ment im Cultus überhaupt am Herzen lag, (wie er denn weſentlich gerade 
auf die eigenthüͤmliche Geftaltung des Cultus in ben folgenden Jahr⸗ 
hunderten eingewirkt bat; vgl. 8. 94.), fo betrachtete er doch auch 
die Verwaltung des Prebigtamts als eine ber bebeutfamften Pflichten 
bed Prieſterberufs (epp- A, 25.). Den Geiftlihen machte er aufs 
ernſteſte Studium zur Pflicht; aber freilich forderte er wur geiftlis 
ches Stublug, (yon Geiftlichen und Laien vornchmlih Studium ber 
h. Schr; vgl. in Ezech. hom. Il. Kb. H.; epp. IV, 51.), und ein 
vorgekomgenes biſchoͤfliches Unterrichten in Grammatik und alten Elafs 
filtern rügte er nachdrücklichſt (epp. IX, 54.). Yon all diefem theolos 
tziſchen und theologiſch praktiſchen Wirken Gregor's geben eben feine 
Schriften ein anſchauliches Bild *). 
ie eu U. i 
Seit Gregor, unter den mancherlei Stürmen und Zerrüttun- 
gen im Abendlande, wurbe wahre theologiſche Bildung, für weldye 
Die neubekehrten Völker noch nicht reif waren, natürlich feltener, und 
nur in einzelnen abendlänbifchen Gegenden (während man im Allge⸗ 
meinen vorwaltend mit ber Gründung der Kirche unter barbarifchen 
Völkern und äußeren Kämpfen befchäftigt war), namentlid in Ir⸗ 
land, England, Spanien, Italien und Frankreich, erhielt fi ein 


— 


% 








1) Wir haben von ihm vornehmlih Moralium sive expositlonum in Jo- 
bum Mhb. XXXV (eine ſchon zu Eonftantinopel verfaßte moralifche oder prafs 
Wi allegorifitende Auslegung des Hiob, aus Homileen über das Buch hervor⸗ 
gegangen), ferner 22 Homilieen über Ezechiel in 2 33. und 49 Homilieen über 
die ev. in 2 BB, eine Regula pastoralis s. liber pastoralis curae ad 
Joh. Bavennae episc. (Paftoraltheofogie für Die Geiſtlichen feiner Zeit), Dia- 
logorum de vita et miraculis patrum ital. et de aeternitate animarum 
bb. IV, und epistt. libb. XIV (darunter epp. 1, 25. das beim Antritt ſeines 
biggäflihen Auıtes den übrigen Patriarchen zugefanbte Glaubensbelenutuiß). Der 
ler sacramentorum enthält die Meßritus (vgl. Lilienthal de canene wis- 
sae Gregoriane. .l.ugd. 1740.) und der liber antiphonarins die Refgefänge- 
Die 6 BB. Expositt. in lib. I. Regg- rühren nicht von Gregor her. — Die 
Sauptafßgg- der -Opp. G. find die von P. de Gonssainville. Par. 1675. 
3 Vell. f.,.die Bened.- Ausg, Hawptjäglih von Dionyas. Sammarjhanus, de 
Ste Marthe). Par. 1705. 4 Vell,f., und die von Bapt. Gallielioli. den, 
1768 - 76. 17 Voll. 4. on ® 
“ e 2 


⸗ 


» 
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Same theologifcher Wiſſenſchaft, und pflanzten die Reſte alten Wiſ⸗ 
ſens ſich fort ?). 

Die irlaͤndiſchen Kloͤſter waren Zufluchtsſtaͤtten des Studiums 
ber Bibel und der Kirchenvaͤter, und wurden ſpaͤterhin auch Pflanz⸗ 
ſtaͤtten einer neu aufkeimenden ſpeculativ⸗dialektiſchen Richtung, der 
Scholaſtik. 

Der Beruͤhrung mit Irland und außerdem einem eifrigen Verbrei⸗ 
ter griechiſcher Gelehrſamkeit, dem ciliciſchen Moͤnche Theodorus, 
anf päbftliche Anordnung ſeit 669 (ſiebenten) Erzbiſchofe vun Canter⸗ 
bury (geft. 690; vgl. S. 40.) ?), verdanfte England, was es an 
theologifcher Wiſſenſchaft beſaß ?), und was nad) Theodor von dem 
gelehrteften Manne feiner Zeit, dem Presbyter und Mönche in dem 
vereinigten Klofter Petri et Pauli zu Weremouth und Iarrow in Nor⸗ 
thumberland, Beda mit dem verdienten Beinamen Benerabilis 
(geb. 673 zu Jarrow, geft. am 26. Mai 735 *)), — einem Lehrer, 
welcher bucch wichtige Schriften $) und zahlreiche mit ihm eng vers 
bundene Schüler 6) Fräftig zur Verbreitung theologiicher Bildung 
wirfte —, und bemnächft von dem frommen und einſichtsvollen Al⸗ 


1) Dies geſchah namentlich in Betreff: Der Dogmatik Dur dogmatiſche Samm⸗ 
Iungen aus den Alten, vornehmlich and Auguftin und Gregor un Gr., in den 
libris sententiarum. _ 

2) neber ifn Beda Hist. eccl. angl. Kb. IV. V. (und daraus hf Mabilt. 
Acta sanctt. ord. Ben. s. Il. p. 1031.) r 

3) Bel. Murray De Britannia atque Hiberniz"saeculis a sexto ide; 

ad deeimum literarum domicilio, in den Novi commentarii ate. Sur 
ting. 3, 72. 


4) Bis zum lebten Athemzuge in feiner unfeheinbaren Lehrerwirkſamkelt ug 
literarifch thätig, verſchied er mitten unter feinen Schälern im Gefange der Doxo⸗ 
fogie Gloria Patri, Filio et Spiritus 8. — Leber ihn feines Schüfers Cuth⸗ 
bert Vita Bedae Ven, (vor ſ. Opp. und ſ. Hist. ecel.). 2gl. H. Gehle De 
Bedae Vener. vita et scriptis. Lugd. B. 1838. ’ 


. 5) Außer grannmatifchen, mathematifchen, phyfiſchen und mannidhfaltigen ans 
deren Werten, auch Briefen, haben wir von Beda vorzüglich Gommentare faft 
Aber dad ganze A. und NR. T., (auch eine Ueberſetzung ded Evangeliums Johan⸗ 
nis in das Angelfähfliche, die er noch in den lepten 14 Tagen vor feinem Ende 
gearbeitet hatte), Predigten und hiſtoriſche Schriften, unter Ichteren die Weltge⸗ 
ſchichte (de sex aetatibus mundi) und haupiſächlich das claffifche Werk: Hiseo- 
riae eccles. gentis Anglorum lidb. V. (von Zul. Eäfar bis 731; ed. Chifkef. 
Par. 1681.; Smith. Cantabr. 1722.). — Opp. Bas. 1563. 8 ‘Yon. f. CH, 
1688. 4 Voll. f. 

6) Unter ihnen Egbert, Borfteher einer Schule und dann Erzbilhaf zu 
Hort, und Aelbert, deſſen ne ww des Schule, ar Kehren, cigt 
der ausgezeichnetſten. 
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* 
50 Ber. II. J 590 — 814. Abſchu. IV. Lehrgeſchichte. 


war fein theologiſch⸗ praktiſches Wirken, "AS Biſchof hielt er es für 
eine Pſticht ſich herablaſſender Liebe, auch den Außerlichfien Geſchaͤf⸗ 
ten den ſprgſamſten Eifer zu widmen; doch war ihm das unmittelbar 
Beiftliche feined Berufs ſtets das Wichtigſte und Liebſte, und wenn 
ihm in dieſem Bezug beſonders Kirchengeſang und das liturgifche Ele⸗ 
went im Cultus überhaupt am Herzen lag, (wie er benn weſentlich gerade 
auf die eigenthännliche Geftaltımg des Cultus in ben folgenden Jahr⸗ 
hunberten eingewirkt bat; vgl. 6. 94.), fo betrachtete er doch aud) 
die Verwaltung des Prebigtamts als eine der bedeutſamſten Pflichten 
des ‘Priefterberufd (epp- I, 25.). Den Geiftlihen machte er aufs 
ernftefte Studium zur Pflicht; aber freilich forderte er nur geiftlis 
bes Studium, (yon Geiftlichen und Laien vornchmlid Studium ber 
h. Schri; vgl. in Ezech. hom. Il. Kb. H.; epp. IV, 51.), und ein 
gorgefomgenes bifchöfliches Unterrichten in Orammatif und alten Efafs 
ſikern rügte er nachbrüdlicht (epp- IX, 54.). Von all diefem theolos 
giſchen und theologifch praktifhen Wirken Gregor's geben eben feine 
Schriften ein anſchauliches Bild !). 

— n. | 
* Seit Gregor, unter den mandjerlei Stürmen und Zerrüttun- 
gen im Abendlande, wurde wahre theologiſche Bildung, für weldıe 
Die neubekehrten Völker noch nicht reif waren, natürlich feltener, und 
nur in einzelnen abendlänbifchen Gegenden (während man im Allge⸗ 
meinen vorwaltend mit der Gründung der Kirche unter barbarifchen 
Völkern und Außeren Kämpfen befchäftigt war), namentlich in Ir⸗ 
land, England, Spanien, Italien und Franfreih, erhielt fi ein 

1) Wir haben von ihm vornehmlich Moralium sive expositionum in Jo- 
bum Mbb. XXXV (eine fon zu Eonftantinopel verfaßte moralifche oder prak⸗ 
uiſch allegorifirende Auslegung des Hiob, aus Homileen über dad Buch hervor⸗ 
gegangen), ferner 22 Homilieen über Ezechiel in 2 BB. und 40 Homilicen über 
die ev. in 2 BB, eine Regula pastoralis s. liber pastoralis curae ad 
Joh. Bavennae episc. (Paftoraltheofogie für Die Geiſtlichen feiner Zei), Die- + 
logorum de vita et miraculis patrum ital. et de aeternitate animarum 
bb. 4V, und episett. libb. XIV (darunter epp. 1, 25. das beim Antritt feine® 
biſſhoftichen Arues den übrigen Patriarchen zugefandte Glaubensbelenntaiß). Der 
libgr sacramentorum enthält Die Meßritus (vgl. Lilienthal de canone wis- 
sae Giregoriano. -I,ugd. 1740.) und der liber antiphanarius die Weßgefänge + 
Die 6 BB. Expositt. in lib. I. Regg. rühren nidt von Gregor her. — Die 
Sauptardgg. der Opp- G. find die von P. de Goussainville. Par. 1675. 
3 Vell. f., die Bened.- Ausg, bauptſaͤchligh von Dionys. Sammarthanus, de 
Ste Marthe). Par. 1708. 4 Voll. f., und die von Bapt. Gallickioli. den» 
1768 - 76. 17 Voll. 4. 2. eh . 
® u 
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Same theologifcher Wiſſenſchaft, und pflanzten bie Reſte alten Wiſ⸗ 
fens fich fort ?). 

Die irländiſchen Kloͤſter waren Zufluchtsftätten des Studiums 
ber Bibel und ber Kirchensäter, und wurden fpäterhin auch Pflanz⸗ 
Rätten einer neu auffeimenden fpeculatio s dialeftifchen Richtung, ber 
Scholaſtik. 

Der Beruͤhrung mit Irland und außerdem einem eifrigen Verbrei⸗ 
ter griechiſcher Gelehrſamkeit, dem ciliciſchen Moͤnche Theodorus, 
anf pädftliche Anordnung feit 669 (ſiebenten) Erzbiſchofe vun Canter⸗ 
bury (geft. 690; vgl. S. 40.) ?), verdantte England, was es an 
theologifcher Wiffenfchaft beſaß ?), und was nad) Theodor von dem 
"gelehrteften Manne feiner Zeit, dem Presbyter und Mönche in dem 
vereinigten Klofter Petri et Pauli zu Weremouth und Jarrow in Nor⸗ 
thumberland, Beda mit dem verdienten Beinamen Benerabilis 
(geb. 673 zu Jarrow, geft. am 26. Mai 735 *)), — einem Lehrer, 
weicher durch wichtige Schriften *) und zahlreiche mit ihm eng vers 
bundene Schüler 6) Fräftig zur Verbreitung theologiicher Bildung 
wirfte —, und bemnäcdft von dem frommen und einſichtsvollen Als 


1) Dies geſchah namentlich in Betreff: der Dogmatil Dur dogmatiſche Samm⸗ 
ungen aus den Alten, vornehmlich aus Auguſtin und Gregor dem Gr., in den 
libris sententiarum. _ ' — 

2) neber ihn Beda Hist. eccl. angl. lb. IV. V. (und daraus hf Mabilf. 
Acta sanctt. ord. Ben. s. 11. p. 1031.) * 

3) VBol. Murray De Britannia atque Hiberniæ saeculis a sexto mie, 
ad deeimum literarum domicilio, in den Novi commentarli abe. "Got- 
ting. 1, 72. ' ' 

4) Bis zum legten Athemzuge in feiner unſcheinbaren Eehrerwirkfamfeit ugb 
literarifch thätig, verſchied er mitten unter feinen Schülern im Gefange der Doxo— 
logie Gloria Patri, Filio et Spiritai 8. — Ueber ihn feines Schülers Cuth⸗ 
dert Vita Bedae Ven. (vor f. Opp- und ſ. Hist. ecel.). 2gl. H. Gehle De 
Bedae Vener, vita et scriptis. Lugd. B: 1838. 

. 5) Außer grannmatifchen, mathematifchen, phufifcden und mannichfaltigen an« 
deren Werten, auch Briefen, baben wir von Beda vorzüglich Gommentare faft 
Aber das ganze A. und R. T., (au eine Ueberſetzung des Evangeliums Johan⸗ 
nis in dad Angelfähfifche, die er noch in den lepten 14 Tagen vor feinem Ende 
geurheitet hatte), Predigten und hiſtoriſche Schriften, unter letzteren die Weltge⸗ 
ſchichte (de sex aetatibus mundi) und hauptſächlich das claffifihe Werk: Histo- 
riae sccles. gentis Anglorum lidb. V. (von Zul. Eifar bis 731; ed.’ Chifflelt 
Par. 1681.; Smith. Cantabr. 1722.). — Opp. Bas. 1563. 8 Yoll. f. Ci, 
1688. 4 Voll. f. 

6) Unter ifnen Egbert, Vorſteher einer Schule und dann Erzbiſchef zu 
Hork, und Nelbert, deffen Nachfolger an des Schule, Aftuins Lehrer, Änigt 
der audgezeichnetiten. e ,; A 77 

4* 
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kuin (nach feinem gelehrten Namen Flaccus Albinus; geb. um 735, 
geft. am Pfingftfefte, 19. Mai, 804), Zögling und fodann Vorfteher 
ber Kloſterſchule (auch Canonicus) zu Dorf, — der aber die letztere 
Zeit feines Lebens (feit 782) meift im fränfifchen Reiche, auf Carls 
des Großen dringended Verlangen, in erfolgreicher Arbeit für Lehre 
und Unterricht (f. S. 53.) zubradhte!) —, weiter verarbeitet warb. 

Sn der fpanifhen Kirche wirkte zur Erhaltung theologifcher 
Wiffenfchaft um 600 ver gelehrte Iſidorus, jeit 600 Bilchof “zu 
Hispalis (Sevilla), geft. 636 2), deſſen Wirken auch noch unter ber 
füracenifchen Herrſchaft in Spanien im 8ten. Jahrh. einige Zrüchte 
trug; und eben fo hatten auch in Italien aus älterer Refte 
theologijcher an fich erhalten. 


— u 0. 


1) Su 3. 782 war Alkuin den Rufe Carls des Großen gefolgt; er begab 
fih jedo 790 auf zwei Jahre wieder nad feinem Vaterlande England, bis er 
fER 792 dauernd Im fränkiſchen Neiche lebte, feit 796 indeß nad feinem eignen 
Wunſche in einen ftileren Wirken als Abt zu Tours, und feit 801 bis an feinen 
Zod in völliger auf das Ende fih bereitender Nube. — Wir haben von ibm 
außer grammatifchen, rhetorifchen, philofophifchen u. a. Schriften (namentlich ei⸗ 
ner philoſophiſchen Encyclopädie de septem artibus) mannichfaltige theologifche 
Werte dogmatifchen (über die Dreieinigfelt, de fide sanctae et individuae tri- 
nitatis),. dogmatifch = polemifchen (gegen die Adoptianer), exegetiſchen und biogra⸗ 
phiſch⸗hiſtoriſchen Inhalte, auch 232 Briefe. Opp. ed. Quercetanus. Par. 
41617., und vorzũglich Frobenlus. Ratisb. 1777. 2 Voll. f. —. Ueber ihn bie 

. Me Biogr. in den Opp. und Act. Sanett.,. und vgl. F. Lorenp Alluins Leo 
, ꝓben. Halle 1829. 


2) Die wichtigſten der vielen Säriften des Ifidorus Hispalenfis find ein 
liturgiſches Werk, de ecclesiasticis officiis libb. 11; ein großes etymologiſches 
uud enchclopäpifhes Werl, Originum sive Etymologiarum codex, libb. XX; 
ein Handbuch der kirchlichen Dogmatit und Ethik, libb. MI sententiarum (sen- 
tentiae in der Bedeutung einer Sammlung von Zeugniffen der Kirchenlehrer 
über dogmatiſche 2c. Begenflände), worin er befonders dem Auguftin und Gregor 
tem Großen folgt; mehrere hiſtoriſche Schriften, als de seriptoribus ecoles. 
kb. (die Fortſehung des Catalogus von Hieronymus und Gennadins), eine 
"Historia Gothorum, Vandalorun, Suevorum (bi 625), u. f. w. Durch ihn 
überarbeitet und nah ihm genannt wurde auch das Mechtsbuch der fpanifchen 
Kirche (vgl. 5. 106.), welches aber nach feiner Zeit fortwährend vermehrt worden 
iſt. — Opp. ed. Faust. Arevalo. Rom. 1797. 7 Voll. 4. (Isid. Hispal. de 
nativ, Dom., pass. cet. epp. ad surorem versio franc. sec. B., ed. A. 
Hylzmann. Caroler. 1836.— (in liber quaestionum, ezegetifch dogmatiſchen 
Anhalts in Degug auf einen Theil des A. T., und verfchieden von dem ſchon in 
= Ausgaben enthaltenen lib. quaestt., gleichfalls unferem Iſidorus aber ver⸗ 

ungsweile-yom Gditor beigelegt, iſt neuerlich auf franifchen Bibliothelen 
efunden und edixt worden non a. Heine, Bibliotheca an ex 
codd. bibl. hisps P. 1. Lig 1848. p. 107.) 
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Alle diefe zerftreueten Nefte des Willens nun fuchte Carl der 
Große, — welcher felbft Tateinifch fprach und griechifch verftand, 
woenn gleich feine des gewaltigen Schwertes gewohnte Hand nur müh- 
fam Buchftaben zeichnen lernte —, zur Bildung der fränkiſchen 
Kirche, zu einem immerhin großartigen Ganzen zu vereinen‘). Un- 
ter ten kenntnißreichen Theologen, die er aus allen jenen Gegenden 
deshalb an fich zog, zeichnete (feit 782 Hinfort, mit nur geringer Un⸗ 
teebrehung; S. 52.) als fein vornehmfter Rathgeber (fein Minifter 
des öffentlichen Unterrichts) Alkuin fi, aus, welcher nun nicht nur 
in ftilfer literarijcher Tchätigfeit wirkte, (wie er 3. B. in Carls Auf: 
trage den Text der lateinifchen Bulgata berichtigte), fondern auch mit 
großem Erfolge ind praftifche Leben eingriff, am SHoflager feldft eine 
Schule hielt (schola Palatina), und durchs ganze Reid an Cathedra⸗ 
len oder Klöftern (zuevft bei Troyes und in Ferrieres) gelehrte Schu- 
Ien für die fieben freien Künste (trivium und gaadrivium) gründete, 
auch befonders zuletzt noch durch Errichtung der Schule zu Tours (796 
geftiftet, feit SO1 aber von feinen Schülern geleitet) lebendig wiffen- 
ſchaftliche Beftrebungen förderte, bis ihm erft für die wenigen aller- 
lepten Jahre feines Lebens eine fromme Ruhe vergönnt ward. 

Rächſt Altuin (jedoh an Einfluß diefem Tange nicht gleich) fanden den: K. 
Garl auf Fängere oder kürzere Zeit auch vor Anderen nahe: Eginhard oder 
Einhard aus dem Odenwalde (einer alten Sage nad jelbf K. Carls Schwie- 
gerſohn), der berühmte Hiftoriker an feinem Hofe, an welchen er ſchon ala Knabe 
gekommen, nach Carls Tode Mönch, geit. als eriter Abt von Seligenſtadt 844, 
des Kaiſers Biograph (vgl. S. 24.); Paulus Diaconus (S. 42.), u. N. 


6. 96. 
Drient 


Mehr Gelchriamfeit, ald in der occidentaliichen Kirche, Hatte 
ſich aus Älterer Zeit in ber griechifchen Kirche erhalten; ber belebende 
Geiſt und die Freiheit der Lehrentwiclung aber war durch politifchen 
und Firchlichen Despotismus bei langwierigem Bormelftreit gebrochen, 
und eine bürre Gelehrtheit geblieben. 

In der Schriftauslegung begnügte man ſich meift damit, 
bie Erklärungen der älteren Kirchenlehrer zu ſammeln und zu orbnen; 
1) J. Launoji De scholis celebrivribus s. a Carulo M. s. post 
eund. Car. per Occid. instauratis Hib. Par. 1672.8. — C. H. van Her- 
werdeu Comm. de jis, quae a Car. M. tnm ad propag. rel. chr. tum 


ad emendandam ejusdem docendi ratlonem acta sunt. L. B. 1823. 4. — 
Ygl. F. Lurentz De Car. M. literar. fautore. Hal. 1828. 
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bie Baſis der ſ. g. Catenen, wahrer Ketten, im denen bie Eregeſe 
gefeſſelt einherſchritt 1). 

In der Dogmatik dagegen hatte der monophyſitiſche, auch in 
dieſer Periode, aber noch verfeinert, neu aufgelebte Streit eine dia⸗ 
lektiſche Richtung ins Leben gerufen, die durch die Beſchaͤftigung 
mit der Ariſtoteliſchen Philoſophie genährt ward, und als deren Re⸗ 
praͤſentant nun ein ausgezeichneter Moͤnch (ſeit 730) in dem Sabaklo⸗ 
ſter und Presbyter zu Jeruſalem erſcheint, Johannes Damasce⸗ 
nus, (als früherer Schatzmeiſter am Hofe des Khalifen Al Manſur 
— Chryſorrhoas genannt; geſt. um 760), in ſeinem Werke, welches 
das dogmatiſche Hauptlehrbuch für die griechiſche Kirche geworden iſt, 
ja mit dem jetzt die Dogmatik der griechiſchen Kirche eigentlich ſelbſt 
bereits abfchließt: "Exdooss äxgıfns rs ögFoddkov nlarewg?), Die⸗ 
fer dialektifchen Richtung ging eine contemplativsmpftiiche zur 
Geite, welde, aus einer Vermiſchung fremdartig Platonifcher Elemente 
mit chriſtlichen entfprungen, bie evangelifche Einfalt durch mancherlei 
überfchwengliche Anfchauungen und ſchwülſtige Rebendarten gefährdete, 
und von dem biblifch praftifchen Ehriftenthume zu einem eiteln Idea⸗ 
lismus Hinleitete, der mit bem herrfchenden Glauben und Aberglaus 
ben, ihn ſymboliſch deutend (mittelft der Unterſcheidung des Stand» 
punfts einer fombolifchen und einer rein ibealen, einer vermenfchlichens 
ben und einer entmenfchlicdyenden Auffaſſung, einer Heoroyla xzaruyu- 
sn und Arnogarımn), in Bund trat. Sie wurde beſonders befördert 
durch bie wahrfcheinfich zu Ende des Sten Jahrhunderts untergefchobenen 
Schriften des Dionyfius Areopagita (vgl. Br. I. S, 221, 
414.) °), weldje, zuerft erwähnt von ben monophyfitifchen Severia⸗ 


1) Catenae patrum von Nicetas Im Iiten Jahrh. u. A. Die in ev, 
Matth. et Mare. ed. Petr. Possinus; in ev. Luc. et Joh. ed. Balth. Cor- 
derius; in Act. app. et epp. cath. ed. J. B. Eelicianus. — Rgl. Noes- 
s,elt De catenis patrum graec. in N. T. Hal. 1762. 4. 


2) Sie bildet eigentlih nur den 2ten Theil feines Hauptwerls 77977 vra- 
ses, deſſen erfter und dritter Theil zegdiuse yılosoyıza (Dialeftiit) und eos 
eip£ssoy (Polemit) überfchrieben find. Vgl. darüber C. 3. Lenstroem De 
expositione fidei orthodoxae auctore Joh. Damasceno. Upsal. 1839. 4. — 
Außertem bat Joh. Damascenus Jrgd napdiinie, polemiſche Schriften (vgl. 5. 
300. Anf.), worunter au einen für die hriftliche Applogetit gegen den Muham⸗ 
medanienıus wichtigen Dialog zwifchen einem Chriſten und Saracenen, Reden 
und Briefe binterlafien. — Opp. ed. Mich. le Quien. Par. 1712. und Ve- 
net. 1748. 2 Voll. fol 

3) De hierarchia, de eoclesiastica hierarchia, de divinis nominibus, 
de mystica theologia, und 12 epistelae. WS erſcheint darin das myſtiſche 
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sern auf einem Religionogeſpraͤch zu Conſtautinopel 533, zwar fihon 
bier von den Fatholifchen Gegnern hinſichtlich ihrer Aechtheit beftrit- 
ten !), aber auch bald von einem Preöbyter Theodorus nad 600 
(Photii biblioth. cod. I.) vertheibigt wurden, und nun immer höher 
im Anfehen ftiegen, Hiezu trug auch in der Kolge ein durch Studium 
ded Gregor von Nyſſa und bes Pſeudodionyſius gebildeter feharffinni- 
ger Repräfentant einer vereinigten dialektiſch⸗myſtiſchen Rich— 
tung,- (ausgezeichnet aber zugleich auch durch unerfchätterliche Ver⸗ 
theidigung folgerechter Orthodorie im Gegenfag gegen kaiſerlich befohlne 
Union [8. 97.] und durch feinen Eifer für Iebendiges praftifches Chri⸗ 
ftenthum ſvgl. S. 30.) im Gegenfag gegen tobten Glauben und Opeß 
operatum), ber byzantinifche Staatsjecretie und nachmalige Mönd) 
und Abt Maximus Confessor, (geft. in wiederholten harten 
Krit — in feineh S2ften Jahre öffentlich gegeißeft und graufam an 
Zunge und Händen verftümmelt — ald Befenner und Märtyrer für 
die dyotheletiiche Lehre am 13ten Aug. 662), durch eine Art von 
Gommentar (Scholia) über die Dionyſtaniſchen Schriften noch befon- 
ders viel bei 2). — Go breigefvalten war allerdings die griechifihe 





Bewußtieyn zuerft theoretifch aufgefaßt und durch ein eigenthümliches Syſtem von 
theofogifchen Beſtimmungen mit der Kirche in innigen Zuſammenhang gefeßt, da⸗ 
bei aber die intellectuelle Myftit von ihrer ethifchen Seite losgeriſſen. (9. 3: 
Erbkam Gefchichte der proteftant: Sceten im Zeitalter der Reformatten. Hamb. 
1848. Einleit. S. 124 f.) — Die befte Ansgabe der pſeudodionyflaniſchen 
Schriften ift die Bartfer (1744. 2 Bde. Fol.). Deutiche Ueberſetzung von J. ©. 
B. Engelhardt (Sulzbah 1823. 2 Bde). Erläuterungsfhriften von dem: 
jelben (De Dionysio Areop. Piotinizante. Erlang. 1820, und De ofigin 
scriptor. Areop. 1822.), und aus älterer Zeit von 3, Dalfäus (De scriptts, 
quae sub Dion. Ar. et Ignatii numinibus circumferuntur. Gdenev. 1666. 
4) Bl. auch L. F. O. Baumgartean- Crusius De Dion. Ar. Jen. 
1823., Opuscc. theol. n. 41. (der Berf. Täpt die Schriften des Pſeudod. vers 
eilig fehon im 3ten Jahrh., und zwar zur Webertragung Der mysteria Diony- 
siaca auf das Chriftenthum, ſowie in der Oppofition gegen den nod nicht ganz 
verſchwundenen Gnofticismus, entitanden ſeyn); und K. Bogt Reoplatonismus 
und Chriſtenthum, Unterfuchch. über die angebl. Scher. Divnyf. des Arcep. mi 
Rückſ. auf verwandte Erſcheinn. Thl. I, Berl. 1836. Ueber die uipitifche Lehre 
ded Pſeudodionyſius vgl. G. A. Meier Dionysii Arenp. et mysticorum sec. 
XIV. doctrinae inter se comparantur. Hal. 1845. p. & sqq. 

1) Man führte mit allem Grunde gegen die Ackhiheit an das gänzliche 
Schweigen der alten Kirche über dieje vorgeblich fo uralten Schriften jo. widhtis 
gen Inhalts, in welchen: überdies auch Sirchengebräuche vorlommen, Die erſt 300 
Jahre nach dem apoftol. Zeitalter entitanden, u. f. w. 

2) Er iR außerdem Verfaſſer vieler, größtentbeild den monotheletiſchen Streit 
betreffenden Schriften, vieler Briefe, aöretijeher und anderer Werke. — Die 
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Dogmatik vor ſtarrer Einförmigfeit bewahrt worben; ber Theologie 
im Ganzen einen Lebensgeiſt einzuhauchen aber vermochte fie ja den⸗ 
noch nicht. 


B. Lebrlämpfe. 


Bon kirchenhiſtoriſchen Kehrfireitigfeiten finden wir in diefer Pes 
riode eigentlich nur-zweierlei 1). Die eine Art derfelben, über die Berfon Zei, 
hatte ihre Wurzel, theils mehr unmittelbar, theild nur mittelbar, ganz in der 
früheren Zeit, in den neftorianijchen und monophyſitiſchen Kämpfen cf. $. 97. 
98.) Die fubtilen Lehrftreitigfeiten der Vorzeit über die Perſon Chrifti waren 
A nicht durchgekämpft für alle Zeit und für allen Ort. Der Monophyſitismus 

rjüngte fich verfeinert in den Monotheletismus, der Neitorianisinus reprodurirte 
fi fürd Abendland im Adoptianiemus. — Die andere Art führte einen gun; 
neuen Gegenſtand ded Kampfes vor ($. 99— 101.). - 


Erfte Abtbheilung. 
Ueber die Perfon Jeſu. 


8. 97. 


Monotheletifcher Streit 
(eine [fortfegende] Erneuerung und Berfeinerung des eutychianijch > 


monophyfitifchen). 

Quellen: Außer den Synodalacten und einigen anderen Urfunden bei Manai 
T..X. XI: Anastasii Bibliothecarii (um 370) Collectanea de lie, 
quae spectant ad hist. Monoth. (ed. Sirmond. Par. 1620.; in Gallandi 
B. PP. T. XiH.), und Nicephori (Patr. von Gonftantinopel, gef. 828) 
Breviarium historiae (von 602— 769), ed. Petav. Par. 1616. — Bl. 

SF. Combefisii Historia haeresis Monothelitarum ac vindiciae actu- 


rum sextae synodi, in deſſ. Nov. auctariunm patrum. T. 11. p. 3 sqq- 
(Par. 1648.). 


Der innerhalb ber Fatholifchen Kirche ſchlummernde Monophyfitis⸗ 
mus bereitete noch einmal Stoff zu neuem Streite, und nicht allein 
ward dabei die ohnehin ja mehr nur formale Differenz zwiſchen der 
katholiſchen und monophyſitiſchen Lehre ſpitzfindig verfeinert, ſondern 
in dad noch immer unverfennbare dogmatiſche Intereſſe miſchte ſich 
auch bald von der einen Seite weltlicher Despotismus, mit Juſtinia⸗ 
niſchem Eifer, aber nicht gleicherweiſe mit Juſtinianiſcher Orthodoxie ). 


Grundzüge feines eigenthümlich geſtalteten Syſtems (das übrigens In der Apoka⸗ 
taſtafis auszugeben ſcheint) ſ. in Neander K.⸗G. 111. ©. 345 ff. 

1) Ueber noch einen dritten Gegenſtand f. $. 102, 1. im dogmengeſchichtli⸗ 
hen Excurs. 

Dy Insbefondere bewegte auch tie Monotheleten Juſtinianiſcher Autineftos 
rianismus; fie Hatten aber nicht Glück oder Geſchick genug, gleicherweiſe ihren 
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Bergeblich hatte man in ber vorigen Periode durch vielfache Bes 
ſtimmungen bie Bereinigung ber katholiſchen und monophyſitiſchen Bars 
thei verſucht. Beſonders viel mußte nun jeßt dem Kaifer Heraklius 
(od. ©. 2.) an biefer Bereinigung liegen, und. der Ausgang früherer 
Unionsverfuche witzigte und warnte ihn nicht. Die Vorftellung einis 
ger monophyfitiichen Bifchöfe, mit denen er feit 622 auf feinen Feld⸗ 
zügen gegen die Perſer zufammengetroffen war, daß ber Fricde ſicher 
ſich würde herftellen laffen, wenn man, mit gänzlicher Umgehung ber 
Beftimmung von Einer ober zwei Raturen in Chrifto, nur von Eis 
nem Willen und Einer Wirkungsweiſe in ihm rede, ein Ausbrud, 
welcdyen, bei dem bisherigen gänzlihen Mangel einer kirchlichen Bes 
ftinmung über dad Verhältniß des menichlichen Willens ıc. Chriſti 
zu feinen göttlichen, beide Partheien zugeben fünnten, fand leicht bei 
ihm Eingang, und ber bei ber Union vorzugsweiſe local betheiligte 
katholiſche Patriarch Eyrus von Alexandrien ging zuerft in die kai⸗ 
ferlichen Pläne ein. Er machte 633 die Formel befannt, daß Chris 
ftus, als Gott nnd Menfch in Einer Perfon, alle feine göttlichen 
und menfchlichen Werke vollbracht habe durch Eine gottmenichliche 
Wirkungsweiſe (1 Feavrdgaxz Evepyasla) — oder Einen Willen. Aber 
ein damals zu Alerandrien ſich aufhaltender fcharffinniger Dialektiker, 
ber palüftinifche Möndy Sophronius, durchſchauete leicht die mo⸗ 
nophyſitiſchen Machinationen. rfennend und erflärend, daß die Ans 
nahme nur Eines Willens das Dafeyn zweier Raturen in concreto 
nothiwendig leugne, daß man zwei Naturen in ihrer Eigenthümlichs 
feit bei Chrifto nicht denfen fönne ohne zwei ihnen .entfprechende Wir- 
kungsweiſen, eine göttliche und eine menfchlidhe, daß alſo ber Dyo⸗ 
phyfitismus nothiwendig auch die Annahme eines Dyotheletiemus fors 
‚bere, verwarf er offen jene Formel ald nothwendig zum Monophy⸗ 
ftismus führend. Nun wandte fih Eyrus an ven Patriarchen Ser: 
gius von Gonftantinopel. Sergius rieth ihm, da er feinen Frie⸗ 
denszweck durch jene Formel nicht erreicht habe, von nun an die Sache 
ganz ruhen zu laſſen; jede Beftimmung in dieſer Hinficht fei ja auch 
dem Mißverftändniffe ausgeſetzt, die Lehre von Einem Willen, als 
inwoloire fie den Monophyfitimus, die Lehre von zwei Willen, als 
fei in Ehrifto ein Gegenfab des göttlichen und menſchlichen Willens. 
Sophroniud aber war jegt, 634, Patrlarch von Jeruſalem geworden, 
und ein noch heftigerer Ausbruch des reitd ließ fo ſich voraus⸗ 
fehen. Sergius glaubte daher, des Einverflänbniffes mit dem Bis 


— — — — — — 


von Ber einen Seite allerdings in Wahrheit orthodegen Eifer auch noch innerhalb 
der auf Der anderen geſtelten Grenzen ter Rechtgläubigkeit zu halten, 
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ſchof Honorius von Rom (65 — 688) zu beslirfen, und Hono⸗ 
rind (in ber epist, ad Sergium !)) trat ihm fowohl in dem Rathe 
für Gyrus, als in ber dogmatifchen Anficht bei. (Die ganze Streit- 
frage dünkte ihm cine müßige Speculation; dabei aber fehien ihm body 
nur eigentlich bie Lehre von zwei Willen gefährlich, chen wegen des 
Daraus abauleitenden Gegenfages in Ehrifto.) — Was man erwar⸗ 
tet hatte, geſchah jezt. Sophrontus erließ als Patriarch ein Ans 
trittöfchreiben, worin er den Monotheletiömud aufs entichiedenfte be⸗ 
fanpfte, und zugleich klar und fcharffinnig den entgegengefehten Lehr⸗ 
begriff entwidelte: die Annahıne zweier Willen in Ehrifto fege keines⸗ 
weges einen Begenfab bed GBöttlichen und Menfchlichen in ihm; ver⸗ 
möge der Bereinigung beiter Naturen habe ja Feine ohne Gemein⸗ 
{haft mit der anderen wirken koͤnnen, berfelbe Eine Chriſtus alfo 
habe dad Böttlihe und dad Menſchliche gewirkt, wenn aud) jedes 
von Beidem je nach der befonderen eigenthämlichen Befchaffenheit der 
entiprechenden Ratur ?). Zwar wurde bald darauf Palaͤſtina durch 
die Eroberung bed Khalifen Omar aus ber Verbindung mit ber chrift- 
lichen Welt herausgerifien; aber der Eindruck des Schreibens des So⸗ 
phronius war dadurd doch nicht zu verwifchen. Da ber Streit viels 
mehr nur heftiger ward, fo fuchte Heraklius nun durch ein dogmati⸗ 
ſches Edit "Erden (riᷓeß nlorews) 638 ihn zu unterbrüden?). Cr 
verbot darin ſowohl bie Beflimmung von @inen, als von zwei Wil- 
Ien, die letztere jedoch mit befonderem Nachdruck. Aber folch ein Fair 
ſerliches Unionsedict konnte natürlich bie ftreitenden Partheien nicht 
beihwichtigen. Dan ſah darin eine Begünftigung des Monotheletid- 
mus, und gegen dieſen erhob fid) von nun an, fid) ermannend, vor- 
zuͤglich Fräftig der Roͤmiſche Stuhl. So fon die beiden nächften 
Nachfolger des Honorius, Severinus ſeit 638 und Johannes IV. 
feit 640, und deſſen Rachfolger Theodorus (642 — 649) ging felbft 
fo weit, über den monotheletiſch gefinnten Patriarchen Baulus von 
Eonftantinopel 646 den Bann auszufprehen. Auch im Orient fügte 
man ſich keinesweges allgemein dem faijerlichen Befehle; vielmehr trat 
hier mit großem Erfolg der Minh Marimus (5. 55.) als ſcharf⸗ 
finniger und unerfchütterlidher Vertheidiger bed Dyotheletismus auf). 


1) Bel Mansi T. XI. p. 537. 

2) S. Suphronii Synodicg in Mansi Coll. Coneill. X1, 461. 

3) Mansi T. X. p. 992. 

4) Weil, fagt er dem Haupigrunde der Gegner des Dyotheletiemus (des ara= 
biſchen Biſchofs Theodor von Bharan beſonders, als des jekigen monotheleti⸗ 
hen Hauptfprechers) gegenüber, die Urfad des Gegenfapes zwiſchen dem Gött⸗ 





= 
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Die Zereüttung wurde fo arg, daß Kaiſer Con ſtans U. (642 — 
668) 648 zum Erlaß eined neuen dbogmatifchen Edicts Tunog (rijcç 
nbareos)y fi beivogen fand ?), worin er nur überhaupt bei harter 
Strafe gebot, bei der alten Kirchenlehre zu bleiben, unb daß Feine 
Barthei die andere verketzere. Allein die Gegner des Monotheletis⸗ 
mus fahen auch in dieſem Ebict entwweder verftedten Monophyfitismus 
und Monotheletiemus, oder doch verbammlichen Indifferentismus, 
und ihre Stüpe war ber Romiſche Biſchof Martinus I. (feit 649), 
der, wie Marimud in fcharfiinniger Theorie, in energiicher Praris 
den Kaiſer die Stirn»bor. Seiner follte daher in kaiſerlichem Auf⸗ 
trage ber italienifche Statthalter (Exarc) von Ravenna) Olympius v 
fi) bemächtigen. Dlympius aber ging-gerade mit- einer Empörung 
gegen ben Staijer um, wobst ihm auf bie Gunft der Dyotheleten etiwade 
anfam, und fühlte fid) wohl ohnehin auch nicht ſtark genug zu einem 
Angriff geforderter Art. Statt alfo dem Römiichen Bilchof zum Troß 
den Faiferlichen Zypud in Italien befannt zu machen, ließ er es ru⸗ 
hig zu, daß Martin 649 auf einem Concil in der Lateranifchen Kir⸗ 
che zu Rom, ber erfien Lateranſynode, den Dyotheletismus feſt⸗ 
feste, (daß Chriſtus nad ben beiden Naturen auf die denſelben an- 
gemefjene natürliche Weife das Heil der Menfchen gewollt babe), und 
über den Monotheletismus, deſſen Bertheidiger, den Patriarchen von. 
Gonftantinopel, und die beiden barüber erlaſſenen Faiferlichen Edicte 
dad Anathema ausſprach. Dies fah der Kaiſer als Hochverrath an. 
* Ein neuer italifcher Stattbalter ?) Kalliopas 653 nahm ben Remis 
fhen Biſchof Eranf in der Klicche gefangen. Dit Ruhe und Würde 


lichen und Menſchlichen überhaupt nicht die Ratur des’ menſchlichen Willens fei, 
— weil Gott fonft Urheber des Böfen feyn würde, — fondern die Sänte, ſo 
folge daraus von felbit, dag in Chriſto ein göttlicher und ein menſchlicher Wille 
ohne ſolchen Gegenfaß angenommen werden fünne; ein foliher zwicfacher Wille 
in Chriſto fet nun aber darum nuthwendig anzunehmen, theils weil zur vollitän- 
digen Eridfung der menfchlichen Natur ed nöthig war, daß auch der menfchlide 
Wille, durch welchen die Sünde vollbracht worden, in die göttlidde Gemeinichaft 
aufgenommen wurde, theils weil überhaupt Die menfchliche Natur ohne Willen. 
nicht gedacht, und ohne einen menſchlichen Willen Ehrifti alfo feine wahre Menſch⸗ 
werbung des Logos behauptet werden fünne, die Leugner eines menfhlichen Wils 
lens Chriſti auch, bei Annahme eines doch von Chriſto in der Schrift prädicirs 
ten Willens in Beziehung auf Beichränftes und Sinnliches, Geben, Eſſen zc., 
in Doketiemus verfallen müßten. 


1) Bei Mansi X, 1029. 


2) Olympius hatte feinen Tod im Kriege gegen die Sararenen in Sicilien 
gefunden. 


— 
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unterwarf fih Martin, ohne das Bol zur Hülfe aufrufen zu mögen, 
jest und auf der höchſt beſchwerlichen und abſichtlich überaus verlän- 
gerten Reife nach Conftantinopel ber unmwürbigften Behandlung, er- 
trug auch zu Eonftantinopel geduldig jede ſchmaͤhliche Beichuldigung 
und Mißhandlung, und wurde 654 nad) Cherfon erilirt, wo er In 
hriftlichen Muthe am 16. Sept. 655 im Elend flarb !). Ein nody 
härteres 2008 traf den greifen Marimus, welder 662 al8 ein grau⸗ 
ſam zugerichtetes Opfer unirender Hoftheologie erlag (vb. S. 55.). 
Solche ſchmaͤhlich despotifirende Gewalt erſtickte freilich für ben 
Augenblid jede gegen den Monotheletisnus vernutende Stimme; aber 
edoch audy nur auf kurze Zeit. Im Occident, der nad) kurzem Wan⸗ 
fen bald (am nachbrüdlichkten feit dem Römifchen Bilchof Adeodatus 
677, dem Nachfolger zweier furchtfameren Vorgänger) mit ben jett größ- 
'"tentheils monotheletifchen Orient und beſonders dem Conſtantinopolita⸗ 
niſchen Patriarchat die Kirchengemeinichaft aufhob, pflanzte ununterbros 
chen bie Lehre des Dyotheletisinus ald die herrichende fish fort, und von 
da aus erhielt das fo tapfer bezeugte Dogma endlich auch in ber griechis 
ſchen Kirche den Sieg. Um die beunruhigende Spaltung zwiſchen dem 
Dreident und Orient wieder beigulegen, verfammelte der Kaifer Con⸗ 
ftantinus Pogonatus (668— 685) 680 zu Eonftantinopel 
das fechfte öfumenifche Eoncil (Trullanum primum — von dem 
Toovards, in bem es gehalten, db. i. einem mit einer Kuppel ver- 
fehenen Theile des Faiferlichen PBalaftes, benannt), auf welches nun 
befonderd der Roͤmiſche Biſchof Agatho (678682) vermittelft 
einer dogmatiſchen -Epiftel Einfluß erhielt. Nach einer mit Ruhe und 
Ordnung beendigten Unterfuhung entfchieb ſich das Concil für bie 
pyorheletiiche Lehre 2). Won ben beiden heftigften Gegnern berfelben 
verließ Georgius, Patriarch von onftantinopel, ſei es überzeugt 
buch die vorgelegten Stellen ber Kirchenväter, ober aus äußeren Grün- 
den, bie monotheletifche . Barthei, und Macarius, Patriarch von 
Antiochien, ward abgeſetzt. Alle Monotheleten, mit Einfchluß ſelbſt 


1) S. die urkundliche Commemoratio eorum, quae saeviter acta sunt 
in Martinum, nad Anaftafius; bei Mansi T. X. p. 851 qq. 


2) Es ift begeichnend, daß auf diefem fechäten ölumenifchen Concil, welches 
Dem Dyotheletismus den officiellen Sieg gab, ein monotheletiicher Kanatifer, der 
Mönh Polychronius, auftrat, welcher die Wahrheit monotheletifcher Lehre 
vor aller Welt ſelbſt durch ein Gottesurtheil, durch eine wunderbare Todteners 
wedung erhärten wollte, mit Schinpf und Schande aber in feinem Berfude. 
ſtecken blieb, und fo die ohnehin beſtimmte Richtung der Synode nur noch eners 
aifcher machte, 
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des Honorius von Rom, wurden anathematifirt, und dad Symbol 
. Ted Concils beftimmte, daß in Ehrifto anzunehmen feien zwei natürs 
liche (den beiden Naturen entfprechende) Willen und Wirkungsweiſen, 
ohne Zwiefpalt und Divergenz („ungetrennt und ungetheilt”) „„ wie 
ohne Verwandlung und Bermifchung, wobei aber nie ein Seohn ja 
fatt finde, fondern ber menfchliche Wille dem göttlichen und allträfs 
tigen ſtets fich unterorbne *). Died Symbol wurde auf dem durch 
den Kaifer Juſtinian II. (685 bis 695 und 705 bis 711) zur ges 
jeglichen Aufzeichnung der griechiſch Firdylihen Rechtsgewohnheiten und 
zur Reviſion der vorhandenen Geſetze verfanmelten zweiten Trul⸗ 
lanifhen Concil 692, welches das fünfte und jechfte Sfumenifche, 
tie nur mit dogmatifchen Gegenftänden ſich befchäftigt hatten, eben 
durch Geſetze über Kirchenverfaffung und Kirchenrecht ergänzte Kdaher 
Concllinm quinisextum, ourodog zerdxın — dem Drient gleich. 
falls oͤkumeniſch) 2), beftätigt. 

Einen vorübergehenden gewaltfamen Verſuch, den Monotheletis⸗ 
mus wieder zur Herrſchaft zu verhelfen, machte etwas ſpaͤter nur noch 
ber Kaiſer Bhilippicus Bardanes (711 — 713); aber bereits 
unter feinem Nachfolger Anaftafius II. verlor dies Unternehnen, 
dem ſchon von Anfang an Rom fich Eräftig wiberfegt hatte, auch feine 
ganze äußere Stüge wieder, und ber charafterlofe Patriarch Johan⸗ 
nes von Conſtantinopel, des Philippicus Creatur, war zu Allem 
bereit. Die dyotheletiſche Lehre vertheidigte dann ſcharffinnig auch 
Johannes Damascenus. 


1) Dad Symbol (Mansi XI. p. 631 49.) beſtimmte: Ado yuaızds 9s- 
Anatıs jros Stlnuara iv auro xal Jo yuoızas Lvegytins adıasgeruws, 
drointws, duspiotws, davyyürwg Xmpürrouer" — 
para ody vunevavyria, all’ Inousvor rd ardoWnıyov adrod Hllnun xai Üno- 
raoodusvoy TO Fein adrod za navaderei Helnuarı. To avdganmırov adrod 
Hlnua HzöHev ovx ayposIn. AHokälouev Ieiav Evkpysar xal dvdownisnr 
Ivtoysıav. ’Evsoysi ydp kxaripa uogyn usta Tas Iugkgon xosrwring Öneg 
Ydıov loynxe, Tod udv Äöyov xarepyalousvov Toro örto dori Too Aöyov, 
1od de oduaros Exrelodvros öneg dori Tod owWuaros., 

2) Es iſt dies Concil wichtig durch Feſtſtellung auch der 6 griechiſchen Ca⸗ 
nones (unter feinen 102), in welchen, ſich eine Verſchiedenheit der gricchiſchen 
und römifhen Kirche — der Canones nehmlich von der Zahl der apoſtol. 
Canones, von der Pri he, von dem Range des ag von Gonftantines 
pel, gegen bag Eonnabelbsfaften, gegen den Genuß vag Blut und Ewfidtem, 
und gegen bie Buumsbilder, (vo $. 113, — Hauch des Römifche 
Biſchof Sergius 3. 687-701) die An e biefe nes verweigerte, und 
das ganze Eonciilin Oceibent nicht gu vurbe. — Eie Arten und $ o⸗ 
Weſ⸗ fakonaits ſ. #ei Maut T. XI, PEN — 1006. 













2 Per. III. 3. 390— 814. Abſchn. IV. Lehrgeſchichte. 


Nur in Syrien erhielt em Häuflein Monotheleten eine längere, 
ja bleiberde Dauer. Cie hatten im Libanon, um das Klofter des - 
heiligen Maro (Marun, eines Abts im G6ten Jahrh.) und ben 
— Maronsabt, ſich geſammelt, wählten ſich einen Pa⸗ 
triarchen von Antiochien (der erſte Johannes Maro, geſt. 701), 
und befannten unter dem Namen Maroniten?!), in ihrem ſicheren 
Gebirge gegen bie Griechen fowohl, als gegen die muhammedaniſchen 
Araber — glüdticher als die arabifirenden Jakobiten' (Monophys 
fiten) und bie kaiſerlich orthodoren Katholifer oder Melchiten (72%, 
7272) ?) diefer Gegend ?) — ihre Unabhängigfeit behauptend, bie 
auf die Zeit der Kreuzzuͤge entſchieden Einen Willen in Chriſto. Der 
Monotheletismus fand hier Firchliche Sreiftait und Hegung. Erft im 
12ten? Jahrh. wurden mit Erfolg Verhandlumgen zur Vereinigung der 
Maroniten mit der Römifchen Kirche gepflogen, bie indeß much das 
Dogma nicht weſentlich gefährbeten (f. 8. 133.). 


$. 98, 
Adoptianifcher Streit 
feine [abrupte] Erneuerung und Mobdification des neforianifchen). 


Bl. C. G. F. Walchii Historia Adoptianorum. Gott. 1755. 8. (ugi. mit 
Deff. Hif. d. Kepereien IX, 667 ff). — Frobenii Diss. de haeresi 
Elipandi et Felicis (in def. Ausg. d. Opp. Alcuini [Ratisb. 1777.) T. 1. 
p- 923 sqq.). 

Rom befonderd Hatte den monotheletiſchen Streit zur Entſchei⸗ 
dung geführt. Nicht das ganze Abendland aber ſtand mit Rom auf 
gleicher Stufe dogmatifcher Entwicklung. In Epanien erfhdien in 
breiter Anfpruchsfülle unter neuem Namen und neuem Rahmen ber 
alte überwundene und ausgemerzte Neftorianisinus mit feiner dogma- 
tiſch rationalificenden Tendenz im Gegenſatz gegen bie kirchlich ſupra⸗ 
rationale von neuem. 

Zu einer gang Ahnlichen vernönftefnden Theorie nehmlich über 
das gegenfeitige Verhältniß der beiden Nature in Chriſto, wie fie 
lange zuvor die Antiochenifche Schule, und, namentlid) Th 
Mopsveftenud, und bann Neftorius und bie Seinen, in ſcharfer 
nung ber göttliche der. göttlichen und menfchlichen Prädicate Chriſti aufgeftellt, * 


BE. mi M. le +2 en Oriens christianus T. m; p- 1 qq. 

2) Alto — ia, tanquams ortho@oxa appFübata. 

37 ME Femfelbe n — Ich warte auch ſchon zuvor die ägyp⸗ 
tiſche 2 Katholiker vo den 3 “org (Ver Ropten) 2. 













word 
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men gegen Ende bed Sten Jahrh. in Spanien, vielleicht felbft ab⸗ 
hängig von ben unter den Dreicapitelftreitigfeiten im Abendlande ber 
kannt gewordenen Schriften des Theodorus, mit vielleicht auch vers 
anlagt durch das Beftreben, Die Gottheit Chrifti gegen die fehroff ans 
titrinitarischen Muhammedaner zu vertheibigen *), der Erzbiichof Eli⸗ 
pandus von Toledo, ein leidenfchaftlicher, eifernder Greis, und 
der an Gelehrſamkeit und Scharffinn ihm bedeutend überlegene jüngere 
Biſchof Felix von Urgellis (Urgella, Urgel) in Eataloniew. Bei 
ihrer neftorianifch gefehärften Unterfcheidung ber göttlichen und menſch⸗ 
lichen Praͤdicate, und mithin Zertrennung ber Perſon Chrifli und 
Aufhebung wahrer und "wirklicher Gotimenſchheit ald dem Weſenitlich⸗ 
jten ihrer Lehre, ſchloſſen ſie nun im Ausdruck vornehmlich an ein 
Wort der damaligen ſpaniſchen Liturgie, des ofücii moz- arabici (ober 
most - arabiei) ?), fich an, wo von der Annahıne der Menfchheit durch 
den Sohn Gottes zufällig adoptio gleichbedeutend mit assunptio ftand. 
Daher denn ihre eigenthuͤnliche Behauptung, Chriſtus jei nad) feiner 
göttlichen Natur eigentlicher Sohn Gottes (ſilius Dei genere, na- 
tura), nach feiner menſchlichen Natur aber filus Dei adoplivus (Klins 
Dei gratia, beneficie, voluntate, assumptione, electione), und 
daher alfo auch der Bartheiname Adoptianer. Weil manche ber 
adoptianiſchen Grörterungen unauoweichlich fo aufgefaßt werden konn⸗ 
ten und mußten, als involsirten fie eine Xeugnung ber wahren Gott⸗ 
heit und Gottmenjchheit Ehrifti?), wozu fie jebenfalld mindeſtens ven 
Meg bahnten *), und weil bied ganze Syftem überhaupt fo entichies 


4) Felix fol nehmlich, nah einer freilich nur unbeſtimmten Nachricht bei 
Altuin, eine Widerlegung des Muhammedaniömus und eine Vertheidigung des 
Chriſtenthums in dialogifcher Form gefchrieben habe 

2) Officium mostarabicum ift die erturg Or franifchen Chriften in 
arabiſchem Gebiet (alſo ſachlich in der That ſoviel als mixtum arab., obwohl 
feineöwegs etwa aus dieſem Lateiniſchen abzuleiten. Mostarab wefentlich 
nad rein arabifcher Etymologie, als Particiy der X. Form von 277 — wie ber 
Gämüs und Gauhäri bemerken —, find die Völferflämme, die mitten unter 
Arabern wohnen, ohne felbft zu denfelben zu gehören). 

3) So wenn 3. B. Felix fügt, der Sohn Gottes fei nach feiner Menſchheit, 
de feine Gläubigen (vb auf „multo excellentius‘‘), durch die göttliche 
nade zur Gemeinfhaft mit Gott —5 und daher nuncupatione Deus; 

wagg er Die Taufe Christi m Jordan mit der Wiedergeburt der Gläubigen ders 
@lciht; wenn er in Beziehung auf Chriſtus (gghleuin. c. Felic. 111, 3.) DR, 
Brage ufwirft (vgl. ob. 1. ©. 468.): „QAuid pbtuit ex®ancilla' 
nase! nisi servus?“ uf. (Auch vertheidigte Fell den Agnoetismus; 
vgl. Bd. I. ©, —8— * oo. . / zn 

4) Durchedie Mz eichncten adoptiauſchen Erästenuagen war ja augenfipehih 





R Per. HL 3. 390 — 814. Abſchn. IV. Lehrgeſchichte. 


Rur in Syrien erhielt ein Hänflen Monotheleten eine längere, 
ja bleiberde Dauer. Cie hatten im Libanon, um das Klofter deb . 
heiligen Maro (Marun, eines Abts im 6ten Jahrh.) und den 
ho efehenen Maronsabt, fich gefummelt, wählten fih einen Pa⸗ 
Ha von Antiochien (der erfte Johannes Maro, gef. 701), 
und befannten unter dem Namen Maroniten!), in ihrem ficheren 
Gebirge gegen bie Griechen fowohl, ald gegen bie muhammedaniſchen 
Araber — glüdlicher als bie arabifirenden Jakobiten (Monophy⸗ 
fiten) und die kaiſerlich orthodoren Katholifer oder Melchiten (zum, 
72%) 2). dieſer Gegend ?) — ihre Unabhängigkeit behauptend, bis 
auf die Zeit ber Kreuzzüige entfchieden Einen Willen in Ehrifte. Der 
Monotheletismus fand hier Firchliche Freiftatt und Hegung. Erſt im 
12ten"Jahrh. wurden mit Erfolg Verhandlungen zur Vereinigung ber’ 
Maroniten mit der Römifchen Kirche gepflogen, bie indeß auch das 
Dogma nicht weſentlich gefährbeten (ſ. 8. 133.). 


6. 98, 
Adoptianifcher Streit 
(eine [abrupte] Erneuerung und Modification bes neforianifchen). 


gl. C. Ga. F. Walchiil Historia Aduptianorum. Gott. 1755. 8. (ngl. mit 
Dei. Hifl. d. Kebereien IX, 667 ff.) — Frobenii Diss. de haeresi 
Klipandi et Felicis (in deſſ. Ausg. d. Opp. Alcuini [Ratisb. 1777.) T. 1. 
p- 923 sqq.). 

Rom befonderd hatte den monotheletiſchen Streit zur Entſchei⸗ 
dung geführt. Nicht das ganze Abendland aber ftand mit Rom auf 
gleicher Stufe Dogmatifcher Entwicklung. In Epanien erihien in 
breiter Anfpruchöfülle unter neuem Namen und neuem Rahmen ber 
alte überwundene und ausgemerzte Neftorianisinus mit feiner dogma- 
tiſch rationalifirenden Tendenz im Gegenſatz gegen die kirchlich fupra- 
rationale von neuem. 

Zu einer gang ähnlichen vernünfteinden Theorie nehmlich über 
dad gegenfeitige Verhältniß der beiden Naturen in Ehrifto, wie fie 
lange zuvor die Antiocheniſche Schule, und, namentlich The 
Mopeveftenus, und dann Neftorius und bie Seinen, in ſcharfer Tren⸗ 
nung ber. göttlichen und menſchlichen Praͤdicate Chriſti aufgefiellt, Tas 


8. M.leQ 
2) Alſo religlo 


ia, ar tanquams ortho@oxa appfhbata. 
3) Mit demfelbe n der Michtten man au ſchon zuvor die ägyp⸗ 
tiſchez Katholiker vo den Ag —* (Ve Ropten) benannt 


word ® .” 









jen Oriens christianus T. rs p- 1 2qq. 
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men negen Ende des Sten Jahrh. in Spanien, vielleicht ſelbſt ab- 
hängig von ben unter den Dreicapitelftreitigfeiten im Abendlande bes 
kannt gewordenen Schriften des Theodorus, mit vielleicht auch ver 
anlaßt durch das Veftreben, die Gottheit Ehrifti gegen die fchroff ans 
titrinitariſchen Muhammedaner zu vertheibigen +), der Erzbiihof Eli⸗ 
yandus von Toledo, ein leivenfchaftlicher, eifernder Greis, und 
der an Gelehrſamkeit und Scharffinn ihm bedeutend überlegene jüngere 
Biihof Felix yon Urgellis (Urgella, Urgelr in Catalonien. Bei 
ihrer neſtorianiſch gefcehärften Unterſcheidung der göttlichen und menſch⸗ 
lichen Prädicate, und mithin Zertrennung ber Perſon Chriſti und 
Aufhebung wahrer und wirklicher Gottmenfchheit ald dem Weſenilich⸗ 
iten ihrer Lehre, fchlofen fie nun im Ausdruck vornehmlich an cin 
Wort der damaligen ipanifchen Liturgie, ded ofkcii mon - arablci (oder 
most -arabici} 2), fih an, wo von der Annahıne der Menfchheit durch 
den Sohn Gottes zufällig adoptio gleichbedeutend mit assumptio ftand. 
Daher denn ihre eigenthiunliche Behauptung, Chriſtus ſei nady feiner 
göttlichen Natur eigentlicher Sohn Gottes Clilius Dei genere, na- 
tura), nach feiner menfchlichen Natur aber filius Dei adopiivus (filins 
Dei gratia, beneficio, valuntate, assumplione, eleclione), umd 
daher alfo auch der Partheiname Adoptianer. Weil manche ber 
adoptianiichen @rörterungen unausweichlic, fo aufgefaßt werben fonn- 
ten und mußten, als involoirten fie eine Leugnung der wahren Gotts 
heit und Gottmenſchheit Ehrifti?), wozu fie jedenfalld mindeſtens ven 
Meg bahnten *), und weil died ganze Syſtem überhaupt fo entfchies 


4) Felix fol nehmlich, nah einer freilich nur unbeftimmten Nachricht bei 
Alkuin, eine Widerlegung des Muhammedanismus und eine Vertheidigung des 
Chriſtenthums in dialogiſcher Form gefehrieben habe 

2) Officium mostarabicum if die Fe franifchen Ehriften in 
arabifhen Gebiet (alſo fachlich In der That ſoviel als mixtum arab., obwohl 
feineöwegs etwa aus dieſem Lateiniſchen abzuleiten. Mostarab wejentlich 
nad rein arabifcher Etymologie, als Particiy der X. Korm von 279 — wie der 
Gämüs und Gauhäri bemerken —, find die Bölferflämne, die mitten unter 
Arabern wohnen, ohne felbit zu denfelben zu gehören). 

3) So wenn 5. 3. Felix fagt, der Sohn Gottes fei nach ſeiner Menfchheit, 
e feine Gläubigen (ob au „multo excellentius‘‘), dur die göttliche 
Nade Zur Gemeinfhaft mit Gott erhiten, und daher nuncupatione Deus; 
wog er die Taufe Ehrifti Wi Jordan mit der Wiedergeburt der Gläubigen ver« 
oleicht; menn er in Beziehung auf Chriſtus ((440lcuin. c. Felie. 111, 3.) Di. 
Frage gufwirft (vgl. vb. M.1. ©. 468.): „Quid pbtuit ex®ancilla' 
nascı nisi servus?“ u.f.m. (Auch vertheidigte Fellxz den Mignaptiemus; 
vol. Bd. I. G. — — — . ; SER 
4) Durchedie "zeichneten adoptiamſchen Erbeterungen war ja augenſcheiccich 


M Ber. II. 3. 590-814. Abſchn. IV. Lehr Michte. 


den den Charakter des Reftorianismus trug: fo fand Felle, "zumal 
da fein biichöflicher Sit noch unter fränfiicher Herrichaft ftand und 
feine Lehre ſich auch in das übrige Frankenreich verbreitete, bald hef⸗ 
tige Gegner. Zuerft traten ein ſpaniſcher Priefter Beatus und ein 
° Bifhof Etherius von Othma wider den Adoptianismus auf, Eli⸗ 
pandus nannte alle feine Widerſacher Häretifer und Diener des Anti» 
chriſts, welche ausgerottet werben müßten !). Dieſe aber erffärten, 
für den Grund bed Glaubens an den Einen Ehriftus, den Gotts 
menschen, zu kämpfen; und bald entbrannte ber Streit, wie in 
Spanien, fo im Fränfifhen. Unter Carl's des Großen Autoris 
tät (deſſen Intereſſe an Bellegung des Streits allerdings ein inner⸗ 
liches war, dem aber auch äußerlich viel daran lag, bie orthodoren 
Biſchoͤfe Spaniens an fein Intereſſe zu feffeln, indem er gerade da⸗ 
mals mit dem Plane umging Spanien den Sararenen zu entreißen) 
unterfuchte deshalb, in Gegenwart bed Felir, eine Staͤnde⸗ und Kits 
henverfammlung zu Regensburg 792 den Streitpunft. Der Adop⸗ 
tianidömus wurde hier verdammt; Felix wiberrief, und wieberhofte 
feinen Widerruf zu Rom vor dem Pabfte aud) fchriftlih. Nach feiner 
Rüdfehr in fein Bisthum jebody fuhr er in feiner früheren Lehre fort, 
und begab fich auf ſaraceniſches Gebiet. Wergeblich fandte, auf Carl's 
Beranlaffung, Alkuin mit einem liebevoll vor hartnäckiger Streits 
fucht warnenden Briefe an Felir, eine Widerlegung des Adoptianis- 
mus nach Spanien (Alc. libellus adv. haeresin Felieis). Die ſara⸗ 
ceniſch⸗ fpanifchen Bilchöfe baten nun Carl um eine neue Unterfuchung ; 
aber audy das neue Eoncil zu Frankfurt a M. 794 entſchied gegen 
ben Adoptianismus ?). Unterdeß hatte Felix gegen Alfuin feine Lehre 
in einem befonderen Werfe vertheidigt, und auf Carl's Aufforderung 
verfaßten daher Alkuin End nach deſſen Wunſche noch brei angefehene 








die Verbindung Chriſti mit der Gotihelt nur dem Grade, nit der Art nad 
von Der anderer Menſchen verfchieden gefegt; wenngleich dann allerdings auf 
der anderen Selte von den Adoptianern auch gefagt ward, daß Chriftus als 
Menfh von der Zeugung an von dem wahren und ewigen Sahne Gottes In Die 
Einheit der Perfon aufgenommen worden, wiewohl freilich in der Menſchh 
ihrem Entwicklungsgange gemäß, da ſtets nur eine ftufenweife Offenba 
ber Gottheit hervorgetreten fei. . % 
. 41) ©. ein Zragm. des WW gegen Elip. in Canisii Bectt. antigu Tu 
N. p. 310, FR 72 
2) Vor da Berufung des Concils hatt er Gt. auch dem Pabfe gar 
drian 1. #72 — 795) den ——— > Wr üßerjandt, die Mo- 
liche Entſcheidung aber nit abgyvartet. 
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fränkische Biichöfe (Paulinus von Aquilefa — geft. 804 —, Then, 
bulph von Orleans und Richbon von Trier) neue Schriften gegen 
Selir, unter denen, naͤchſt ber jet erfcheinenden Hauptichrift des Al⸗ 
kuin gegen die Adoptianer (adversus Felicem libb. VII) ?), bie bes 
PBaulinus bie bebdeutendfte iſt ?). Auch fandte der König, um ber 
Ausbreitung bed Adoptianismus entgegen zu wirken, einige Theolo- 
gen, namentlich den Erzbifchof Leidrad von Lyon, (außer ihm den 
Abt Benedict von Aniana und ben Bifchof Nefrid von Rarbonne), 
nad) der ſpaniſchen Grenze. Leidrad bewog jegt den Zelir, noch ein- 
mal vor einem geiftlichen Serichte, welches ruhig mit Gründen un. 
terfuchen folle, ber Synode zu Aachen 799, zu erfcheinen, und bier 
erklärte nun nach mehrtägiger Disputatton mit Alkuin Felix ſich durch 
biefen überzeugt, und wiberrief auch fehriftlich (Confessio fidel Feli- 
cis) feinen Adoptianismus. Er verlebte barauf feine letzten Tage zu 
yon in einem freien Gewahrfam (unter erzbifchöflicher Aufficht). Im 
3. 800 wurben jene brei Abgeordneten von neuem nad) ber fpantfchen 
Grenze gefandt, und bevogen (nad) Alkuin, epist. 92.) 10000 Sew 
Ien zu einem Widerruf. Elipandus dagegen hinter feiner maurifchen 
Schutzwehr hatte beftändig alle ſchriftlichen Vorſtellungen Alkuins hef⸗ 
tig zurückgewieſen. Doch kam im Iten Jahrh. ber Adoptianiomus in 
gaͤnzliche Vergeſſenheit. Ein nach Felir' Tode (geſt. 816) aufgefun⸗ 
dener, mit aboptianifirenden Fragen und Sägen von ihm befchriebener, 
Zettel veranlaßte nur noch eine Gegenfchrift des Erzbifchofs Agobard 
von Lyon (adv. dogma Felicis lib.). 


Zweite Ubtheilnng. | .. 
Bilderfireitigkeiten. 


Quellen: Die Byzantiner, namentlich Nicephorus (f. ob. ©. 56.), und 
Theophanes (ob. S. 1.); außerdem vorzüglich Imperialia decreta de 
eultu imaginum in utroque imperio promulgata, coll. et ill. a. M. 
Haiminsfeldio Goldasto. Francof. 1608. 

Bol. Wald Ketzergeſch. Bd. X. X. — Bezugswelfe: J. Dallaeus De 
imaginib. Lugd. B. 1642, u. F. Spanhemii Hist. imaginum restitut. 
Lugd. B. 1686. 8.; andererſeits L. Maimbourg Hist. de Uheresie des 

5 iconoclastes. Par. 1679. 2 Voll., u. 3. Marx Der Bilderftreit dei by⸗ 
zantin. Kaifer. Trier. 1839. — % € Schloſſer Geſchichte der bilderftür 
menden KAifer des oftrömifchen Reihe. Frankf. a. M. 1812. 8. — Auch 
Ludw. Flathe Gef. der Borläufer der Reformation. Th. I. Lpz. 1835. 
©. 177 fi. Ä F 


13 Die Hauptquelle über den Adoptiemismus. . 
&) Paulin. Aquilej. adv. Felicem, in deſſ. Opp. ed. Madrisi. Ven. 1737. 
Surride Kirchengeſch. Ste Aufl. I. 4 5 
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8. W. 
Streit-Object und-Charakter. 


Gin ganz ˖neuer Lehr⸗ ober vielmehr Cultuslehrſtreit trat im dieſer 
Periode hervor, in dem Kampfe verſchiedener Geiſtesrichtungen hin⸗ 
fichtlich des kirchlichen Bildercultus, ben bie einen fanatiſch 
übten, bie anderen fanatiſch verpoͤnten, und nur eine kleinere abſeits 
ſtehende Anzahl (unter Gregors des Großen Autoritaͤt und Carls des 
Großen Auſpicien) auf einen reinen Gebrauch zuruͤck führte, 

In den Bilderftreitigfeiten kaͤmpften jo mit einander brei verſchie⸗ 
bene Geiſtesrichtungen. In ben Bildern — fo ſprach bie eine fid) 
aus — verehrt du die dadurch bargeflellten göttlichen Dinge und hei⸗ 
ligen Gegenſtaͤnde felbft. Im fchroffen Gegenſat hiegegen erflärte die 
andere: Alter Gebrauch der Bilder im der Religion ift dem geiftigen 
Charakter des Chriſtenthums zuwider, und göttlidge Dinge unter finns 
lichen Bildern barftellen, heißt fie entwürbigen. Eine dritte, bie 
am Rampfe nur mehr von ferne Theil nahm, unterfchleb einen ſtatt⸗ 
haften, ja löblichen Gebrauch religidfer Bilder von einem Mißbrauche, 
und erllärte, wie alles rein Menfchliche, fo koͤnne auch die Kunft 
durch das Ehriftenthum geheiligt und zu feinen Dienfte gebraucht wer 
ben, Die zweite Anficht, wiewohl auf anderem, heiligen, Boden 
erwachten, war, urjprünglich im Gegenſatz gegen das Heidenthum 
natuͤrlich eniftanden, im ber Alteften Kirche die allgemeinſte geweſen, 
und konnte bezugsweife auf den Buchftaben des A. T. mit Recht fidy 
berufen. Die britte hatte nad) und nach aus jener zweiten fich her⸗ 
ausgebildet, und fie Fonnte mit gutem Grunde den Sinn bes alttefta- 
mentlichen Geſetzes fchon durch die Bemerfung beftimmen, daß ja 
Gott ſelbſt in feinem geoffenbasten Worte jo Vieles den Menfchen 
nur unter Bildern Fund gefhan, ja felbft ein Abbilb ſeines eignen 
Weſens ſchon im A. Bunde (1 Moſ. 1, 26 ſ.), zumal nun im Neuen 
in Ehrifto, gegeben habe, Sie war die Anfiht Gregor's des Gros 
Ben geweſen, der einem infiedler auf feine Bitte ein Bild Chriſti 
fandte, mit der Erklärung (epistoll. IX, 52.), es fei ein Beduͤrfniß 

er menfchlichen Natur, von bem unfichtbaren Geliebten aud) "eine 

chtbare Anſchauung zu haben, aber auch mit ber Ermahnung, das 
Bild nur ald Hinweifung zum Heiland felbft zu betrachten, und der 
‚einem, aus Entrüftung über damit getriebenen Aberglauben Bilder 
ftürmenden Bifhof Serenus zu Maffilia mit dem Beifall über from⸗ 
men Eifer zugleich fein Mißfallen "über den Mangel an Maͤßigung 
bezeugte (epp. IX, 105.; Xi, 13.), baß er fo unbedingt gegem bie 
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Bilder geeitert, ſtatt das Volk über ihren rechten Gebrauch zu beich- 
ven, welcher allerbings nicht in der Verehrung ber Bilder, wohl aber 
in der Betrachtung derſelben als Schrift verteetenber Mittel zur Era 
wedung der Andacht unb zur Belehrung für bie ja auch finnlichen, 
zumal num für fo rohe Menſchen beſtehe. Die erſte Anficht endlich, 
die der Bilderverehrer, fcheint, bei ver heißeren Phantafte und ber 
begeifterten Kunftliebe der Griechen, am früheften in ber griechifchen 
Kirche Geltung gewonnen zu haben, fo daß ſchon im Anfang des 
Tten Jahrh. die griechifchen Apologeten gegen Juden und Muhammes 
baner dad Ehriftenthum wider ben Vorwurf ded Gögenbienftes in ber 
Bilderverehrung vertbeidigen mußten, und feitbem, bei der immer 
entfchiedener werbenden Neigung ber ganzen Kirche zu Aberglauben, 
warb biefe Anficht immer allgemeiner. Gott allein gebühre Anbetung, 
in den Bildern aber verehre man ja auch eben nicht die Bilder, fon» 
bern ben barin bargeftellten Chriftus, wie in den Heiligen nicht bie 
Menſchen, fonbern die göttlihe Gnade, — fo Fünftlich bialeftifch 
mifchte fie Wahres und Balfches unter einander; und wenn fie dabei 
auch auf allen Schriftbeweid natürlich verzichten mußte, fo berief fie 
fi doch num um fo firenger und lieber auf das Anfehen einer gewiſ⸗ 
fen Tradition, (auf deren Wunbermährcdhen von den Bildern u. f. w.), 
und behauptete_fo wider ihre fhroffen Gegner, die ja gleichfalls fo 
mancherlei Schriftwibriged in ihrem Glauben auch nur durch eine 
vorgeblihe Tradition zu flügen vermochten, body das Uebergewicht grö> 
Serer Conſequenz. Ein Hauptargument ber Bilderverehrer und ihr 
Kampfesprincip gegen ihre Gegner, daß, wer bie Bilder Chrifti nicht 
- anerfenne, auch bie NReglität der Menſchwerdung Chriſti ſelbſt nicht 
anszfemen Tonne, enthielt allerdings auch bezugsweiſe eine unleug⸗ 
bare factiſche Wahrheit, obgleich cd nur wiber bie Bilberfeinte, nicht 
für die Bilderverehrer ſprach. Dazu kam dann noch, daß die Ans 
griffe diefer ihrer Gegner auf bie Bildernerehrung, je weniger biefel- 
ben fchonend und weife durch Belehrung und Unterricht wirkten, je 
mehr fie mit roher Faifsrliher Gewalt auf den Aberglauben losſtürm⸗ 
ten, um fo ficherer fich felbft de Sieges über die von Mönchen und 
Prieſtern getragene öffentlide Meinung verluflig machten; eines Sie 
ges, deſſen Erfämpfung — bei bem gleichzeitigen Offenbleiben ber 
Duelle alles Aberglaubens (die nur durch die rechte Predigt eines 
lebendigen Glaubens hätte verftopft werben und verflegen fönnen), 
und bei unvermeiblicher Hervorrufung des anderen Ertrems, bes fris. 
volſten Unglaubens, durch eine nur allzuſehr bloß negative Reforma⸗ 
tion ber bilderſtürmenden Kaiſgz und ihrer Werkzeuge, ſowie bei als⸗ 
— 
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8. . 
Streit-Obfject und-Charakter. 


Ein ganz ˖ neuer Lehr⸗ ober vielmehr Cultuslehrſtreit trat im dieſer 
Periode hervor, in dem Kampfe verſchiedener Geiſtesrichtungen hin⸗ 
fichtlich des kirchlichen Bildercultus, ben die einen fanatiſch 
uͤbten, die anderen fanatiſch verpoͤnten, und nur eine kleinere abſeits 
ſtehende Anzahl (unter Gregors des Großen Autoritaͤt und Carls des 
Großen Auſpicien) auf einen reinen Gebrauch zunid führte, 

In den Bilderftreitigfeiten kaͤmpften fo mit einander brei verſchie⸗ 
bene Geiſtesrichtungen. In ven Bildern — fo ſprach bie eine ſich 
aus — verehrt du bie dadurch dargeſtellten göttlichen Dinge und hei⸗ 
gen Gegenftänbe ſelbft. Im ſchroffen Gegenſatz hiegegen erflärte die 
andere: Aller Gebrauch der Bilder in der Religion iſt dem geiſtigen 
Charakter des Chriſtenthums zuwider, und göttliche Dinge unter ſinn⸗ 
lichen Bildern darſtellen, heißt ſte entwuͤrbigen. Eine dritte, bie 
am Kampfe nur mehr von ferne Theil nahm, unterſchied einen ſtatt⸗ 
haften, ja loͤblichen Gebrauch religioͤſer Bilder von einem Mißbrauche, 
und erllärte, wie alles rein Menfchliche, fo koͤnne auch bie Kunft 
durch dad Chriſtenthum geheiligt und zu ſeinem Dienfle gebraucht wer- 
den, Die zweite Anſicht, wiewohl auf anderem, beillgen, Boden 
erwachten, war, urjprünglih im Gegenſatz gegen bad Heidenthum 
natiirlich eniftanden, im ber Afteften Kirche die allgemeinſte gewefen, 
und fonnte bezugsweife auf den Buchftaben des A. T. mit Recht ſich 
berufen. Die dritte hatte nach und nad) aus jener zweiten fich her⸗ 
ausgebildet, und fie fonnt: mit gutem runde den Sinn des alttefta- 
mentlichen Geſetzes fchon durch die Bemerfung beftimmen, daß fa 
Gott. ſelbſt im feinem geoffenbarten Worte fo Vieles ben Menſchen 
nur unter Bilden fund gethan, ja felbft ein Abbild feines eignen 
Weſens ſchon im A. Bunde (1 Mof. 1, 26 f.), zumal nun im Neuen 
in KEhrifto, gegeben habe, Sie war bie Anfiht Gregor's bed Gros 
fen geweſen, der einem Einſiedler auf feine Bitte ein Bild Chriſti 
fandte, mit ber Erklaͤrung (epistell. IX, 52.), es ſei ein Bedurfniß 

er menfchlihen Natur, von bem unfihtbaren Geliebten aud) "eine 
—— Anſchauung zu haben, aber auch mit der Ermahnung, das 
Bild nur als Hinweiſung zum Heiland ſelbſt zu betrachten, und der 
‚einem, aus Entruͤſtung über damit getriebenen Aberglauben Bilder 
ſtürmenden Biſchof Serenus zu Mafftlia mit dem Beifall über from⸗ 
men Eifer zugleich ſein Mißfallen uͤber den Mangel an Mäfilgung 
bezengte (epp. IX, 105.; Xi, 13.), daß er fo unbebingt gegen die 
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Bilder geelfert, Matt das Volk über ihren rechten Gebrauch zu beich- 
ren, welcher allerbings nicht in der Verehrung ber Bilder, wohl aber 
in der Betrachtung berfelben ald Schrift vertretenber Mittel zur Er⸗ 
wedung dee Andacht und zur Belehrung für bie ja auch finnlichen, 
zumal num für fo rohe Menichen beftehe. Die erfte Anficht endlich, 
die der Bilderverehrer, jcheint, bei ber heißeren Phantafle und ber 
begeifterten Sunftliebe der Griechen, am früheften in ber griechifchen 
Kirche Geltung gewonnen zu haben, fo daß ſchon im Anfang bes 
Tten Jahrh. bie griechifchen Apologeten gegen Juden und Muhammes 
baner dad Chriftenihum wider den Vorwurf des Goͤtzendienſtes in ber 
Bilderverehrung vertheidigen mußten, und feitbem, bei der immer 
entfchiedener werbenden Reigung ber ganzen Kirche zu MAberglauben, 
warb biefe Anficht immer allgemeiner. Gott allein gebühre Anbetung, 
in ven Bildern aber verehre man ja auch eben nicht die Bilder, fon- 
bern ben barin bargeftellten Chriftus, wie in den Heiligen nicht bie 
Menſchen, fonbern bie göttliche Gnade, — fo Fünftlich bialektifch 
mifchte fie Wahres und Falſches unter einander; und wenn fie dabei 
auch auf allen Echriftbeweid natürlich verzichten mußte, fo berief fie 
fi) doch nun um fo firenger und lieber auf dad Anfehen einer gewiſ⸗ 
fen Tradition, (auf deren Wundermährchen von den Bildern u. ſ. w.), 
und behauptete fo wider ihre fehroffen Gegner, bie ja gleichfalls fo 
mancherlei Schriftwibriged in ihrem Glauben auch nur durch eine 
vorgebliche Tradition zu ftügen vermochten, doch das Uebergewicht grö> 
Berer Conſequenz. in Hauptargument der Bilververehrer und ihr 
Kampfesprincip gegen ihre Gegner, daß, wer bie Bilder Chriſti nicht 
- anerfenne, auch die NReglität der Menſchwerdung Chriſti felbft nicht 
ansziamen Tonne, enthielt allerdings auch bezugsweiſe eine unleug⸗ 
bare factiiche Wahrheit, obgleich es nur wider bie Bilberfeinde, nicht 
für die Bilderverehrer ſprach. Dazu kam dann noch, baf die Ans 
griffe dieſer ihrer Gegner auf die Bilderverehrung, je weniger biefel- 
ben fchonend und weife durch Belehrung und Unterricht wirkten, je 
mehr fie mit roher Faifsrliher Gewalt auf den Aberglauben losſtürm⸗ 
ten, um fo fcherer ſich felbft des Sieges über bie von Mönchen und 
Brieftern getragene öffentliche Meinung verluftig machten; eined Sie⸗ 
ges, deſſen Grlämpfung — bei bem gleichzeitigen Offenbleiben ber 
Duelle alles Aberglanbend (die nur durch bie rechte Predigt eines 
lebendigen Glaubens hätte verftopft werben und, verflegen Fönnen), 
und bei unvermeiblicher Hervorrufung bed anberen Ertrems, bes fris. 
volften Unglaubens, durch eine nur allzuſehr bios negative Reforma⸗ 
tion ber bilderſtürmenden Kaiſgz und ihrer Werkzeuge, ſowie bei als⸗ 
5a 
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dann nothwendig eintretendem Gemiſch ſolchen Unglaubens mit aller 
möglichen übrigen Art von Aberglauben —, freilich auch ſicher für 
die Kirche noch gefaͤhrlicher geworden und von noch verderblicheren 
Folgen geweſen ſeyn würde, als fein Verluſt und bie leidige Befefti- 
gung rohen Aberglaubens in bem größten Theile der Kirche es ward. 


$. 100. 
Erfter Abſchnitt des Bilderftreits. 
l. 


Der Streit ging aus von ber Kirche, im welcher die Bilderver⸗ 
ehrung zuerft allgemeinen Eingang gefunden hatte, der griedhifchen. 
Kaifer Leo III. der Saurier (717 — 741) hatte die Erfahrung 
gemacht, daß befonderd an der abgöttifchen Verehrung der Bilder 
unter den Ehriften die Juden und Muhammedaner, deren Chriftianis 
firung er beabfichtigte, Anftoß nahmen. Bon einigen Geiftlichen ba- 
rauf hingewiefen, daß Gott im A. T. die Verehrung der Bilder ver: 
boten, fuchte er nun zuerft, aber vergeblih, die Beiſtimmung bes 
Mufeums zu onftantinopel, und erließ ſodann 726, im Einver- 
ftändniffe mit einer Verſammlung feines geheimen Rath, nur erft 
ein einfaches Edict gegen bie Bilververehrung, feine weiteren Abfidy- 
ten verdedend,. Bald aber erhoben fich eifrige Wertheidiger ber Bil: 
berverehrung, vornehmlich der Patriarch Germanus von Eonftan- 
tmopel !) und Johannes Damascenus (ob, S. 54.) ?), und 





1) Bon dem unſichtbaren Weſen Gottes — erflärte Germanus u. U. dem 
Kaifer — konne man fi freilich Fein Bild machen; daher denn das altteftamente 
liche Verbot. Nun aber fet Soft fihtbar in der menfchlihen Natur erfegienen, 
und habe dieſe in perfönfiche Einheit mit fih aufgenommen. So gewiß.man an 
die wahre Menfchheit. des Sohnes Gottes glaube, müfle man fi ein Bild von 
dem Gotimenfchen machen, welches ein Bekenntniß, fo gut wie ein mündliches, 
fei jenes großen Geheimmifjes der Menfchwerdung des Sohnes Gottes und eine 
thatfächliche Burüdwelfung des Doketismus. 

27) Letzterer der Verfaſſer dreier Schutzſchriften für die Bilder. „Der Herr 
— ſagt er darin u. A. — preiſe feine Jünger ſelig, daß ihre Augen folches ges 
fehen. Sie hätten es mit Teiblichen Augen gefchauet; wir ſchaueten dafjelbe durch 
die Bilder. ALS geiſtig finnliche Wefen gelangten wir ja überhaupt erft durch 
die leibliche Anſchauung zur geiftigen; und fo habe auch Chriſtus Seele und Leib 
angenommen, Alles im Cultus, Taufe, Abendmahlz:c. ſei geiftig und leiblich 
zwgleih. Was aber das kaiſerliche Bilderverbot betreffe, fo fomme es den Fürs 
ſten gar nicht zu, in der Kirche Gefepe zu geben; nicht das Amt der Fürften, 
fondern das der Apoftel, Propheten, Hirten und Lehrer nenne der Apoftel als 
bie Gemeine fördernd; bie Re hätten fi den Staat ſchon genug zu ſorgen 
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bad Bolf auf den cycladiſchen Infeln empörte fih. Die ibm gelin- 
gende Bernichtung der Flotte der Empörer fah ber Kaifer als ein Zei⸗ 
hen an, baß Gott ihn’ begünftige, und num erließ er 730 ein zweir 
tes Edict, worin er alle Bilder von Heiligen, Märtyrern, Engeln 
und von Ehriftus bei Strafe wegzufchaffen befahl. Germanus banfte 
jest ab, fein Secretär, der gefchmeidige Hofman Anaftafius, warb 
Patriarch, und aller heftigen Volkstumulte bei Entfernung berühmter 
Bilder ungeachtet *) handelte der Kaifer bis an feinen Tod feinem 
Edicte gemäß. 

Diefelben Grundfäße befolgte fein Sohn Conſtantinus Co⸗ 
pronymus (741 — 775), nur noch conjequenter und energiſcher. 
Nach Befiegung feines Schwagers Artabaspus, welder mit 
Hülfe der Bilderfreunde in der Maffe des Volks ſich empört hatte, 
wirkte der Kaifer feit 744 nad) einem folgerechten ‘Plane, um bie 
Bilder für immer zu ftürzen. Er verfammelte 754 ein aus 300 
Bilchöfen beftehendes Concil zu Conſtantinopel, nah Faifer- 
lichem Willen das fiebente öfumenifche — das einzige vworgeblich 
öfumenifche, dem nicht ein einziger der Patriarchen der Kirche beige: 
wohnt hat ?). Died Concil ?) ſprach über alle Verfertiger von Chris 
ftusbildern, als (nad) feltfamer Argumentation) entweder Neftoriani- 
fche oder Eutychianifche Ketzer +), dad Anathema, bezeichnete ald das 
einzig wahre Bild Chrifti das Abendmahl 5), und verdammte alle 


(Bacıltov Zorlv 7 nolırızı singafia, » d8 daxinsıactızı) zardotacıg nos- 
usvoy xal dıdacxaluy).‘“ 

1) So befonders bei Wegnahme des prächtigen Ehriftusbildes über dem Thore 
des kaiſerlichen Palaftes, an deſſen Stelle der Kaifer ein bloßes Kreuz aufrich⸗ 
ten ließ. 

2) Der Stuhl von Eonftantinopel war gerade erledigt; Rom, das die Bil⸗ 
derfeinde excommundeirt hatte, verweigerte die Beſchickung; und Alexandrien, 
Antiochien und Serufalem flanden unter faracenifcher Herrfchaft. (Die drei Leß⸗ 
teren wagten übrigens darum auch an dem fpäteren, gegen das große hilberflürs 
merifche reagirenden Eoneil der Irene nicht Antheil zu nehmen.) 

3) Die Befchlüffe erbelln aus den Acten des Ric. Concils von 787. Bes 
deutende Kragmente der Eonftantinopolitanifchen Acten bei Mansi T. XIII. p. 
205 sqg. € 

A) Don dem göttlien Weſen Ehrifti könne man doch nicht glauben, ein 
finnlihes Bild machen zu können; man müſſe alfo entweder annehmen, daß in 
Chriſto die Menfchheit getrennt von der Gottheit abgebifdet werden könne, und 
das ſei Neſtorianismus, oder daß aus der Bermifchung der Gottheit und Menfch> 
heit eine dritte Subſtanz entftehe, das fei Eutychianismus. 

5) So erklärte fi das Concil denn auch über das Abendmahl, wenngleich 
aus feinen ſchwuͤlſtigen Ausdrücken ſich kein recht Marer Begriff ableiten läßt, we- 
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seligiöfen Bilder in fanatifchem Ausbrud‘). Nur zur Widerlegung 
eines gefährlichen Gerüchte über die Rechtgläubigkeit des Concils, kei⸗ 
nesweges zufolge ber inneren Richtung bes in den Berhanblungen Dies 
ſes Concils ſich conjequent ausprägenden Geiſtes, fprady es dann 
noch zuletzt auch über die Gegner ber Verehrung der Maria und ber 
Heiligen das Anathema. Die Beichlüfle des Contils feste der Kaiſer 
mm fanatifch ſchonungslos durch 2), und da Die Moͤnche, zum Theil 
ſelbſt Maler; — ein Stephanus an ber Spige ?) — ernft wibers 
ſtrebten, überließ er fich gegen fie ber fchmählichften Rache *). Dur 
foldhe Maßnahmen ward die Barthel der Bilberfeinde (eixovoudyo:, 
gegenüber den eixovoAdzon) jeht bie herrſchende. 

Dem Bonftantin folgte fein Sohn Xeo IV. Chazarus (775 
bis 780), von gleicher Denfart, aber nicht von gleicher Kraft, deſſen 
ſchlaue Gattin Irene, eben fo abergläubifch, als Lafterhaft, eine 
eifrige Bilderverehrerin war. Nach dem frühzeitigen Tode bed Kai⸗ 
fers, bei ber Unmündigkeit feines Sohnes Eonftantinus (70 — 
802), erhielt fie freien Spielraum. Die Mönche empfingen anges 
fehene geiftliche Aemter, der ſchwache Patriarch Paulus von Eon- 
ftantinopel, reuig über feine bisherige Zulaffung des Bilderſturzes, 
trat ab, und ein eifriger Bilderverehrer, der Hofmann Tarafius, 
kam an feine Stelle. Er knuͤpfte die Verbindung mit der Roͤmiſchen 
Kirche an, welche unter diefem Streit entfchieben fich für bie Bilder⸗ 


nigſteno andero, ald die damals ſchon entſchieden genug zu einer Brodverwand⸗ 
lungslehre neigende griechifche und allgemeine Kirche. Vgl. 8. 102. 

1) Das Geſchäft folder Maler witd als ein unfinriiger Frevel, als ein Sa- 
erilegium bezeichnet, aus dem Heidenthum entfprungen, da ohne Glauben an 
die Auferftehung man durch Gaukeleien die Berftorbenen an die Erde babe ban⸗ 
nen wollen, u. ſ. w. 

3) Alle mit heiligen Darflellungen bemalten Kirchwände wurden überſtri⸗ 
chen u. ſ. w.; ja man fühlen felbft zu meinen, daß für ſolchen Ort das linhellige 
fig meht zieme, als das Hellige, und an die Stelle der Geſchichte Ghrifti von 
feiner Geburt bis zur Himmelfahrt und Geiſtesausgießung malte man Thiere, 
Obſtbäume, Jagden u. dergl. (f. Reander .⸗G. Hi, 442.) — Auch aus den 
Kirchenbuchern befahl der Kalfer alle Abbildungen religiäfer Gegenflände zu til 
gen, worauf dann nach Angabe des Bifchofs Leo von Phorda allein in biefer 
Stadt Über 300 Firchliche Bücher deshalb verbrannt wurden. 

3) Aut einem Berge an der Hüfte Bithyniens haufend, feuerte ex Andere 
fhaarenweife zum Widerſtande an. 

A) Grauſame Beltrafung durch Kerker, Geißelhiebe und Förperliche Verſtüm⸗ 
melung und dann, da jene umfonft war, dur die unwürdigſte thatſächliche 
öffentliche Verhähnung (3. B. erzwungenes Dffentliches Erſcheinen don Mönchen 
mit einem Weibe am Arme) war für die Mönche die Folge ihres Widerſtrebend, 
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verehrung erklärt hatte, und rief, ba an dem lebten Concil nicht bie 
Patriarchen Theil genommen, ed alfo nicht für ein allgemeines gelten 
fönne, ein neues allgemeined Concil zufammen, 786, nad) Eonjtan- 
tinopel. Die faiferlidye Leibwache aber, noch immer ben Grundfägen 
ihred Conſtantinus Copronymus ergeben, erregte bei Eröffnung des 
Concils heftige Unruhen, und Irene löfete daher, da ohnehin noch 
zu viele Biſchoͤfe mit ihr nicht übereinftimmten, es fürs erfte wieder 
auf. Durdy mancherlei höfifche und hofbiichöflihe Machinationen 
machte jebt zuvoͤrderſt Irene fich ihres Erfolges gewiſſer, und ließ 
dann das Concil, wie einft dad erfte öfumenifche, fich zu Nicäa 
verfammeln. Dies fiebente ökumeniſche Eoncil nun, 787, zu 
Nicaa!), — etwa 350 Biſchoͤfe —, erklärte einmüthig in fieben 
Sigungen, welche eine auf höchften Befehl im kaiſerlichen Palafte zu 
Gonftantinopel am 23. Oct, gehaltene und mit einem 2ebehoch ber 
Biichöfe für die Kaiferin gefrönte Ste befiegelte ?), die Berhandlungen 
des Concils der Bilderfeinde zu Conftantinopel für nichtig, und fepte 
— jedoch nit als Aarpela, göttliche Anbetung, fondern nur ald 
REOGxKUYnOIG Tıunsın ?) — die Bilderverehrung feierlid) wieder ein *). 
il. 

Die abendländifche Kirche hatte dieſem Streite ferner ge- 
ftanden. 

In der Römifchen Kirche war nah Gregor bean Gr. ein 
Umſchwung der Denkart erfolgt; auc Hier hatte eine abergläubifche 
Bilderverehrung fich befeftigt. Schon Leo der Ifaurier war beshalb 
in einen heftigen Briefwechſel mit Babft Gregor 11. (715 — 731) 
gerathen. Letzterer und fein Nachfolger Gregor HI. (731 — 741) 
erflärten ungeftraft die Bilderfeinde für Ketzer; die griechifchen Kaifer 
vermochten beim beften Willen nicht fie zu züchtigen. Das fiebente 
öfumenifche Concil fand in der Folge mit Beiftimmung Pabſt Ha⸗ 
brians 1. (772 — 79%) ftatt. 

Dagegen waren in die fränktifche Kirche Gregors bed Gr, 
Grundfäge übergegangen, Gehandelt wurde hier mit von der Bilder: 


1) Die Acten bei Mansi T. XII, 951 — XIII, 820. 
2) Die Kaiferin Irene felbt und ihr Sohn Eonftantin unterzeichneten in 

diefer letzten Conftantinopolitanifchen Goncilsfipung die Befchlüffe. 

3) Eine Diftinction, durch welche man allenfalls auch einen feinen Polyth.i 
mus hätte redgtfertigen können, die aber das Boll auch nicht einmal machte. 

4) ‘H ydo tüs elxövoc ruun Edi 1d nowrörunov dıeßaives‘ xab 6 TRp0g- 
aurov ınv alzbya n00sXuvel Ev urij Tod Eyyorıpoudivov ınv Undoracıy — 
wurde ausdrüdlih vem Concil beſtimmt. 
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fache ſchon auf der Berfammlung zu Gentilly (Gentillacum) 767") 
bei Veranlaffung einer Gefandtichaft des Conftantinus Copronymus 
an den Koͤnig Pipin; wir erfahren aber nicht, was in dieſer Hin⸗ 
fiht dort beichloffen worden ift 2). Genauere Nadjrichten erhalten mir 
erft aus dem Barolinifchen Zeitalter. Als Carl dem Gr. bie Bes 
fchlüffe des ftebenten öfumenifchen Concils überjandt wurden, ließ er 
798 unter feinem Namen und feiner Autorität ein befonberes Wer 
zur Widerlegung berfelben befannt machen, die IV libri Carolini, 
die den Grundfag ausfprachen und vertheidigten, baß ben Bildern 
feine Art von Verehrung zu erweilen ſei, daß aber auch die griechi- 
chen Bilderfeinde irrten, indem zum Andenfen an bie heiligen Ge⸗ 
genftände, zur Erregung der Andacht und zur Belehrung befonders 
roherer Menfchen, fowie als Schmud, bie Bilder allerdings in ben 
Kirchen bleiben könnten 3). Nach denſelben Grundſaͤtzen erklärte ſich 


1) Demfelben Concil, weiches auch die occidentaliſche Faſſung der Lehre vom 
Ausgehen des Heil. Geiſtes der griechifchen gegenüber von neuem ausſprach; f. 
unten 8. 102, 1. 


2) Benn Pabft Paul. (757 — 767) dem Bipin feine Zufriedenheit mit 
den Befchlüffen bezeugte, fo bezog fich diefe günftige Erflärung von Rom aus 
wahrfheinlih nur auf die Weigerung Pipins und der Verſammlung, die ber 
Nömifchen Kirche geſchenkten Befigungen dem griechifhen Kaiſerthume zurüdzu- 
geben, keinesweges auf den Punkt wegen der Bilderverehrung, welchen, wenn 
er mit der Romiſchen Anſicht nicht harmonirte, wie ed aus der fo beflimmien 
fränfifchen Denkart im Garolinifchen Zeitalter wabrjcheinfih tft, der Pabſt am 
Mügften ganz mit Stillſchweigen zu übergeben hatte. 

3) Diefe libri Carolini, überhaupt durch rein chriftliche Neligiofität 
und durch fräftige Oppofltion gegen Aberglauben, und zugleih gegen byzantini⸗ 
[hen abgdttifhen Königspienft (,,O adulatiov cur tanta praesumis?“ „Quis 
furor est quaeve dementia, ut hoc in exemplun adorandarım imaginunı 
ridiculun: adducatur, quod imperatorum imagines“ [,‚qui se fidei et re- 
ligionis christianae jactant retinere fastigium, qui et intra ecclesiam 
novas et ineptas constitutiones audacter statuere affectant et se Divos 
suaque gesta Divalia gentiliter nuncupare non formidant‘“] „in civitati- 
bus et plateis adorantur et a re illicita res illicita stabiliri paretur!‘“ 
„Tanta est distantia inter apostolos et imperatores, quanta inter sanctos 
et peccatores‘‘), fo wie nebenbei auch durch anerfennenswerthe hiſtoriſche Kris 
tik (z. B. Hinfihtlich der Xegende von dem Bilde Chriftt, welches diefer felbft 
den Abgarus gefandt habe), eine leuchtende Erfcheinung im Sten Jahrh., (merls 
würdig inconfequent dabei übrigens, daß fie ebenfo hoch das Kreuzeszeichen und 
einen Reliquiencultus erheben, als fie den Bildercultus herabſetzen), find wahre 
ſcheinlich — außer einigen Anderen, den König felbft gewiß am wenigften aus 
genonmen, — bauptfächlicy von Alfuin verfaßt worden, mit defien Commen⸗ 
tar über das Evangelium Johannis eine bedeutende Stelle auch fat wörtlich 
übereinftimmt (vgl. Neander K.⸗G. IH, 475.) — Sie find zuerft von J. Ti⸗ 
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auch, in Gegenwart eines päbftlichen Legaten, die Synode zu Frank⸗ 
furt a. M. 79%. Die Beichlüffe und feine Bücher überfandte Carl 
treulich dem Pabfte Habrian I., und biefer verfaßte eine Widerlegung 
der Garolinifchen Bücher (Epist. Hadriani P. ad Carol. R. de ima- 
ginibus), bie fchlecht genug war, um auf die fränfifche — kei⸗ 
nen Eindruck zu machen. 


8.101. 


Zweiter Abſchnitt des Bilderſtreits 1). 

Obwohl der weitere und abſchließende Verlauf des Bilderſtreits die erften 
Derennien der folgenden Periode berührt und in diefelbe gehört, fo würde der 
geſchichtliche Zuſammenhang doch fachlich zerriffen werden, würden der erfte und 
zweite Abſchnitt des Bilderſtreits von einander getrennt. 

1. 


Die Denkart des byzantinifchen Reichs war durch bie fiebente 
öfumenifche Synode noch nicht zu. bauernder Ruhe gefommen. Die 
Parthei der Bilderfeinde reagirte und gewaan von neuem. Nach zwei 
bilderverehrenden Kaifern erhielt bie zu Conftantinopel noch immer ſich 
fortpflanzende Parthei von Bilderfeinden, die in dem politifchen Unglüd 
jener Beiden auch ſchon ein richtendes Zeichen. über dad Recht ihrer 
Sache gejehen, wieder einen Kaifer ihrer Geſinnung. Leo V. der 
Armenier (813 — 820), durch einen eingeforberten Bericht des Jo⸗ 
bannes Grammatikus über bie Lehre der Kirchenväter von ben 
Bildern in feinem Vorhaben beftärkt, erklärte zuerft nur feinen Willen, 
mit Rüdficht auf die vielen Bilderfeinde in feinem Armenien die Zahl 
ber Bilder zu verringeren. Aber ber Widerfprud, des Patriarchen Ni- 
cephorus von Gonftantinopel und der noch Fräftigere des hoch an⸗ 
gefchenen Abtes im Stubitenklofter zu Conſtantinopel, Theodorus 
Stubdita?) (eined Mannes, welcher ſchon in früheren Kämpfen ge- 
gen kaiſerliche Willkuͤhr erflarft war 3)), und feiner Mönche hemmte 


us (Jean du Tillet) 1549 edirt worden (auch bei Goldast.); fpäter von 
Heumann. Hannov. 1731. 


1) Dal. Neander K.⸗G. IV. ©. 537 — 581. 

2) Theodorus Studites, geb. 759, zuerft Mönch, feit 794 Abt in 
dem Klofter Salfudion, feit 798 Abt des Studiten-Kloſters, Verfaſſer von 
Briefen, Sermonen, dogmatifhen und adretifchen Schriften, nach viermaligem 
Exil geft. 826. (Vgl. S. 0.) 

3) Der junge Kaifer Conftantin, Irene's Sohn, hatte feine Gemahlin vers 
floßen, eine ebebrecherifche Verbindung gefnüpft, und dieſe durch die Kirche hei⸗ 
ligen lafien, wogegen Theodorus feine Stimme fo ernft erhob, daß er dem Kai⸗ 
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ben Kalfer '), bis Borftellimgen ber Bilderfeinde bei Ticchficher Bor- 
lefung der Stelle Jeſ. AO, 18., im December 814, ihn zu durchgrei⸗ 
fenderen Maßnahmen veranlaßten. Bald, 815, bei fortdauerndem 
Widerſpruche bed Nicephorus, ward nun ein neuer Patriarch, Theo⸗ 
dotus Kaffiteras, ein Nachkomme des Conſtantinus Copronymus, _ 
eingefeßt, und eine Synode zu Conftantinopel in demfelben 3. 
815 verbot die Bilderverehrung. Die Mönche aber beharrten immers 
fort in beren Bertheidigung, und nichts in der Welt fonnte vor Allen 
ben Studites zum Schweigen bringen ?). 

Den Leo, der zulest das Opfer einer Verſchwoͤrung wurde, 
folgte (aud dem efängniffe) ein ihm feindfeliger Mann, Kaifer Mi: 
hael ll. Balbus (820 —829), aber ebenfalld — und faum ge: 
mäßigter gefinnt — ein Feind der Bilderverehrung, und noch Dazu 
wahrfcheinlich felbft ein Gegner wichtiger "Theile des weſentlich kirch⸗ 
lichen Lehrbegriffd (3. B. der Lehre vom Zeufel), ver Jedoch aus po⸗ 
litiſchen Gründen die Partheien zu vermitteln ftrebte, und die Pri⸗ 
vatverehrung der Bilder frei gab. Dies befriebigte aber die Bilder- 
freunde feinesweges, und fle verbreiteten übertreibende Gerüchte über 
bed Kaiſers Keperei, die befonders In ber Nömifchen Kirche, wo bie 
Bilderverehrung ijetzt beftändig Schutz fund, viel Aufjehen- erregten, 
fo daß der Kaifer beim Pabfte, und zuvor (824), um deſſen Fuͤr⸗ 
wort zu erlangen, beim Kaifer Ludwig dem Frommen ſich rechtier- 
tigen zu müflen glaubte — Je mehr, nah Michaels Briefe an 
Ludwig, die abergläubifchen Gebräuche bei der Bilderverehrung bis zu 
den größten Abgeichmadtheiten gefteigert waren ?), um fo mehr fühlte 


fer die Kirchengemeinſchaft auffündigte, und, durch des Pabſtes Stimme gefräf- 
tigt, weder durch Geißel, noch Exil fih ftumm machen ließ. 

1) Roc weit ernfter, als fchon frühere Bildervertheidiger, proteftirte The v⸗ 
dorus gegen den geſammten byzantiniſchen despotifchen Cäfaropapismus, und 
Ahnlich wie jene (vgl. &. 68.) ftellte er das Verhältniß des Leiblichen zum Geis 
ftigen ald Moment für den Bildercultus dar. Weit entfernt, daß es eine Ernle⸗ 
drigung Ehrifti fei, aus finnlihdem Stoffe ein Bild von ibm zu machen, fo bes 
fiehe ja überhaupt gerade in der Herablafjung des Allerhöchkten feine Verherrli⸗ 
hung; er, der ald das Bild Gottes auf Erden gelebt, müfle au bildlich dar: 
geftellt werden können, und die Kunft, die von dem Menfchen ein Bild mache, 
wie er ſelbſt nad Gottes Bilde gefchaffen worden, fei vielmehr etwas Göttliches, 
als Dämoniſches. 

2) Er ging im Trug für feine Ueberzeugung gegen den Kaifer Leo fo weit, 
daß er mit den Bildergegnern alle Kirchengemeinfchaft, ja felbit allen äußerlicden 
Verkehr abbrah, und weder Geißelbtebe bis faft zum Tode, noch Kerker und 
wiederholte Exile konnten ihn ermatten. 

3) Man hätte Bilder zu Gevattern genommen, die Karben von den Bildern 
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Michaels Nachfolger, Theophilus (829-—842), durch fein relis 
giöfe® Interefie *) fich gedrungen, das Bilderunweſen ſchonungslos 
zu flürgen, und ein Faiferliches Edict von 830 verbot fireng allen 
fischlichen Gebrauch von Bildern. Der jegige Sieg ber Bilderfeinde 
währte aber wieber nur kurze Zeit. Der Kaifer hinterließ bei feinem 
Tode 842 feine Gemahlin Theodora, eine eifrige Bilderverehrerin, 
mit einem unmünbigen Sohne Michael, beffen beide Bornrünber 
Theoctiſtus und Manuel ebenfalls Bilderfreumde warn. So 
fonnte es leicht dahin fommen ?), daß nad) Einfegung eines neuen 
Hauptftadt » Patriarhen Methodius nod im 3. 842 auf einer Sy» 
node zu Conftantinopel das fiebente öfumenifche Concil feierlich” 
beftätigt, und am erften Baftenfonntage 842, 19. Februar, die Bil⸗ 
der in glänzenber Brocefflon wieder in die Hauptkicche zu Conſtanti⸗ 
nopel eingeführt wurden. Scitdem feiert bie griechiſche Kirche zum 
Gedaͤchtniß der Wiedereinführung des Bilderdienſtes, — den auch bie 
demfelben allerdings nur fehr moberat holde Gefinnung bed münbig 
gewordenen Kaiſers nicht wieber antaftete —, fpäterhin zugleich über: 
haupt zum Andenken an alle für bie Orthodoxie eifrigen Patriarchen 
und Kaifer, am erſten Saftenfonntage (Invocavit) dag Feſt der Or 
thodorie (7 xvpaxn zus og90doglag, N navynyvgis Ti ÖpFo- 
dofilag). 
II. 

Auch in der frankiſchen Kirche hatte bie Geſandtſchaft des 
Michael Balbus an Ludwig ben Frommen (ſeit 814) neue 
Berathungen über die Bilder veranlaßt. Um bei dieſer Gelegenheit 
als Bermittler zwifchen den zwei ftreitenden Partheien der griechifchen 
Kirche wo möglich die Römifche Kirche felbft von der abergläubifchen 
Bilderverehrung abzubringen, Tieß Kaiſer Ludwig zu nochmaliger Un: 
terfuhung ber Bilderfache von Pabſt Eugenius 11. (824 — 827) 
fi) beſonders antorifiren, und übertrug fodann bie Unterfuchung einer 
Synode zu Paris 825. Die Synode ?) erflärte fich wiederum ganz 
nach den fränfifhen Grundfäbgen unter Carl dem Großen, unb zwei 


in den Abendmahlswein gemifcht, den Leib des Herrn In die Sand eines Bildes 
gelegt und. fo communiciren laffen, u.f. w. 

1) Er dichtete ſelbſt Kirchenlieder. 

2) Allerdings — charakteriſtiſch genug — jedoch erit, nachden Theodora 
von ihren Bifchöfen die Verficherung erhalten hatte, daß ihrem verftorbenen Ges 
mahl fein gegenthelliges Tun nicht zur ewigen Verdammniß folle angerech⸗ 
net ſeyn. 

3) ©. Mansi T. XIV. p. 415 ugg. 
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Bifchöfe (Erzbiſch Jeremias v. Send und Biſch. Jonas v. Or⸗ 
feans) wurden beauftragt (mit befonderer Ermahnung zur Borficht, um 
nicht die ‚„‚pertinacia Romana‘ zu reizen), bie Beichlüffe den Pabſte 
vorzulegen. Ueber ben Ausgang biefer Verhandlungen wiſſen wir 
weiter nichts, als daß audy in ber Folge fowohl die Römifche, als 
bie fränkifche Kirche bei ihren Grundfägen beharrte. Durchs ganze 
He Jahrhundert und länger noch behauptete die gerinanifche Kirche 
diefe Stellung; aber bie Päbfte fanden angemeflen, biefe Abweichung 
von Römifcher Rechtgläubigfeit an den Franken milder zu beurtheifen 
als an den Griechen, — und hatten leider richtig gerechnet (vgl. 
® 6, 111.). 


Anhang zum erften Kapitel. 


"Bognengefgiätiger Exrcurs. Airchlich dogmengefchichtliche Ein- 
zelentwicklung. 


$. 102. 

Nachdem in der vorigen Periode vom dien bis G6ten Jahrh. das 
chriſtliche Dogma, in feinem Urmaterial begründet in den drei erſten 
Jahrhunderten, feinen Hauptbeſtandtheilen nach kirchlich ſymboliſch firirt 
worden war, ſo blieb der jetzigen nur Einzelnes fortzubilden, ohne daß 
von dem Charakter dieſer und der nächſtfolgenden Periode, welche beide 
mehr nur einen ſtillen Uebergang zur fpäteren Scholaſtik bezeichnen, in 
diefem Bezug mehr als Stückweiſes erwartet werden dürfte Nur brei 
Lehrftüde kommen hier in Betracht. 

1. Bereits in der vorigen Periode war Die occidentaliſche 
Lehre vom Ausgehen des H. Beiftes aus Vater und Sohn 
enıfihieden ausgeſprochen worden (Bo.1. ©.516f.). Daſſelbe geſchah nun 
jegt fortvauernd, und begann fo ſchon beſtiumtes Streitobject zu werben, 
um einen Fünftigen ernfteren Streit unausmweichlicy zu machen. Zwar hatte 
man von manchen Selten dieſe vogmatifche Differenz der griechifchen und 
Iateinifchen Kirche durch vermittelnde Vorflelungen zu verdecken gemußt 9), 
und ſelbſt noch jetzt entwidelte der griechifche Huuptpogmatifer Johan⸗ 
ned Damascenus die Lehre vom H. Geifte zwar in griechifcher Cigen⸗ 
tbümlichkeit, doch in vermittelnder Form. (Der Bater fei bie causa ef- 
ficiens *in der Trias, und dad Seyn des Beiftes, mie des Sohnes, in 
ihm begründet, wiewohl doch der Vater dem Sohne Nlled mitgetheilt 
habe, und vom Vater Alles durch den Sohn gewirkt werde — Exdocıs 
lib. I. e. 7. 8. 12.) Es konnte indeß nicht fehlen, vaß ver förmliche 
oceidentalifche Zuſatz des 6Gten Jahrh. (Bo. I. ©. 443. 517.), filioque, 
zu einem ehrwürdigen Öfumenifchen Symbol bald eifrigen Griechen ale 


4) Griechiſche Kirchenlehrer hatten von einem Ausgehen’ des Geiſtes vom 
Bater duch den Sohn, gefandt vom Sohn, u. f. w., Auguſtin von einem 
Ausgehen des Geiſtes principaliter a patre geredet. 
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eins ſehr bedenkliche Kuͤhnheit erfcheinen mußte; und wenigſtens biefer 
formale Anſtoß veranlaßte nun fchon jegt manche Reibung. Ungeachtet 
der griechifchen Bedenken wurde auf ver Berfammlung zu Gentilly 
767 und dann vornehmlih auf dem Concil zu Friaul (Forum Julii) 
796 vie abenvländifche Lehre von neuen ausgeſprochen; zu Briaul, nach⸗ 
dem bier Baulinus von Aquileja viefelbe gegen ven griedhifchen Vor⸗ 
wurf formalen Unrechts eines Zujages zum Nicäno» Gonflantinspolitanie 
fhen Symbol treffend vertheidigt Hatte. Die Erörterung und Ergänzung 
einer Urkunde nach neuem Zeitbenürfniffe fei ja nur eine gegen neuen 
Irrthum nothwendige richtige Auslegung, und im vorliegenden Kal eben: 
fo unverfänglih, als die Ergänzung des Nicäniſchen Symbols durch das 
Gonftantinopolitanifdhe Concil. So ließ denn envlih Earl der Große 
dad alte Symbol mit dem ovceidentalifhen Zufage auf dem Concil zu " 
Aachen 809 feierlich feftftellen, und überſandte die Befcblüffe dem Pab⸗ 
fie. Auch Pabſt Leo Il. erklärte nun vie feftgefegte Beſtimmung (filio- 
que) für doctrinell richtig, wenngleich er ihren Nugen mehr auf vie theo⸗ 
logiſche Polemik befchränfte, und, daß das Concil zu Conftantinopel 
wohl nicht ohne Leitung des göttlichen Geiftes fie außgelaffen habe, ver- 
muthete %). Auf Carld Antrieb ward demnächſt die orciftnialiiche Faſſung 
noch bejonderd dogmenbiftorifch vertheidigt durch Alkuin und durch 
Theodulph von Orleans. 

2. Ueber vie Berfon Chriſti warb. in dieſer Periode dad ſchon 
früher gewonnene dogmengefchichtliche Reſultat im Kampfe gegen die alten 
blos neugeflalteten Gegner nur neu befefligt, der Anti⸗Eutychianismuo 
(over Anti» Monophyflignus) als Antimonotheletismus ($. 97.), ver 
AutioNeftorianigmud als Anti-Adoptianismus ($. 98.). 

3. Die Lehre vom Abenpmahl endlich, von ver wuhren und 
realen Gegenwart des Leibes und Blutes Chrifi im Abendmahl, war 
fhon in den früheren Jahrhunderten in ihrem wefentlichen Beſtande bes 
hauptet worden, ohne doch aber begrifflich fchon firirt zu werden, und 
fo, daß in einer dreifachen Abftufung jened Wefentliche ausgeſprochen und 
erfaßt ward 2). Ein bedeutiamer Streit über dieſen Segenftand zwiſchen 
denen, welche jenes noch Unfeſte und Schwankende in Unglauben, und 
denen, die es in Glauben, aber freilich zugleich auch, nach vorwaltender 
Richtung der Zeit, in daneben aufkeimendem Aberglauben ausbeuteten, 
brach offen erſt in der folgenden Periode aus; ſchon letzt aber bereitete 
fih derſelbe. natürlichermeife vor 3); und namentlich aus der griedi- 
ſchen Kirche tritt eine merfwürdige zwiefache Ausfpracdhe über dad 
Abendmahl und entgegen, die eine des Gonftantinopolitanifchen 
Concile der Bilvderflürmer unter Kaiſer Conſtantinus Copronymus 
754, die andere, gegentheilige, theils des btumeniſchen Concile ver 
Bilderverehrer J Nicäa 787, theils des Johannes Damasce⸗ 


2 
1) Mansi T. XIV. p; 17 sqq. . 


2) Dgl. oben Bd. I. ©. 201 ff, 403 f. und unten bis Necapitulatige des ges 
fammten früheren Berlaufs Hi Per. IV. 8. 116, 1. 2 


R'' ©. gas Nähere hierüber im Zufammenhang bei Per. IV. $. 116. 


WW Be. DI. 3. 590-814. Abſchn. IV. Lehegeſchichte 


nus. Um zu zeigen, daß man fi von Chriſto Tein andere Bin ma⸗ 
chen müffe, als das von ihm felhft im Abendmahl gegebene, erklärte das 
Concil im I. 754 (welches ja noch viel mehr negative Kräfte In fich ſchloß, 
ald die bloße Negation der Bilderverehrung), Chriftus habe zur Zeit 
feine® bevorstehenden Leidens feinen Bekennern bied als dad anfchaulichfte 
Bıld und Erinnerungsmittel (roͤroç xal dvaurnoıs) übergeben, indem e® 
pabel den Leib Chriſti im Abendmahl als einen erfl gewordenen, barges 
Reiten Leib (Fee ode) bezeichnet, unterfchleden von feinem natärli« 
hen Leibe (xusa ‚piow), obwohl es doch das Brod nach der Conſecra⸗ 
tion ein HElov a@ua nennt. — " Diefer Ausdrucksweiſe, fo unbeſtimmt 
fle ift, ſetzte das fpätere Concil der Bilververehrer zu Nicäa 787 voch 
die Verwahrung entgegen, daß es ein falſcher Ausdruck fei, die Zeichen 
Im Abendmahl nach ver Gonfeeration ein Bild zu nennen, was fie nur 
vorher wären, nachher aber im eigentlichen Sinne Leib Ehrifi. Jo⸗ 
hannes Damascenus aber war es, der noch zuvor dies Letztere ges 
nauer erörterte. Brod und Wein, fagt Johannes (vgl. Exdooug IV, 18. 
und orat. III. de imaginibus), felen nicht blos Symbole des Leibes und 
Blutes Chriſti. Gott laſſe fich zur Schwäche ber Menfchen Herab, und 
theile ihnen durch das Natürlicde dad Uebernatürliche mit; der Leib Jeſu 
im Abendmahle fei der wahre, mit der Gottheit vereinigte Leib, nidht fo, 
daß der Leib Chriſti ſelbſt vom Himmel berabfleige, fondern daß Brod 
und Wein in Leib und Blut Ehrifli ueranomürrar (ein übrigens noch 
keinesweges für eigentliche Verwandlung beftimmt entfcheidender Ausdruck); 
ed fet mit der Bottheit vereinigted Brod, nicht Eine Natur, fondern zwei 
(legteres indeß doch auch ſchwerlich für Derwandlung ventbare unklare 
Worte, Infofern Re doch wohl nur entweder eine Verbindung ber Sub- 
flanz des Leibe Chriſti mir ver Subflanz des Brodes bei bleibender Ei⸗ 
genthümlichkeit beider, oder eine Umgeflaltung des Brodes nicht in die 
gbetliche Natur, fondern In den Eraft der Bereinigung beider Raturen 
mit der Gottheit verbunnenen Leib Chriſti außfagen follen). 


weites Eapitel. 
Serten, 
Dol. die allgemeine Bemerkung $. 85. (Bd. J. ©. 528.). 


$. 103. 
PBaulicianer 


Quellen: Bhotius (Batr. von Conſtantinopel tm Iten Jahrh.; f. $. * 11.) 
Adv. Paulianistas s. recentiores Manichaeos libb. IV (in J. C. Wolf 
Anecdota graec. Hamb. 1722. T. I. IL. und in Galland. Bibl. PP. T. 
XUI. p. 603 2gq.), und Betrus Siculus (um SP) Historia Manicheeo- 
rum (ed. M. Bader. Ingolst. 1604. 4.; neu heraudg. von Gieseler im Got⸗ 
ting. Weihnachteprogr. 1845.). «- 

Bol. (3.8. B. Engelhardt?) Ueber die Paulicianer, In Biner' 8 und En 
gelhardt's theol; Journal (1827) Bd. VII. & 1 ff. uf S. 199 ff. — F- 
Schmid Historia Pawlicianurum erientalium. Mafniae 18%. 80 gene 
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‚Kelienerläuterung: — Gleſeler Unterſuchch. über die Geſchichte der Pau⸗ 
Ileianer, in den Zheol. Studd. und Krititen (1829) Bd. 1, Heft 1. S. 79 — 124. 
Aus alten Elementen erzeugte diefe Periode auch eine neue merke 
würdige Secte. Aus gnoftifh-manichätfchen Meberbleibfeln in Syrien 
und Armenien (vgl. 9. 85, I.), wie fie — wenngleih bie einzel⸗ 
nen guoftifchen Secten als ſolche jetzt nicht mehr beitanden — unter 
alien Berfolgungen in verſchiedener Form fich erhalten hatten, ging im 
Tten Jahrh. die eigenthümliche. Serte der Baulicianer hervor. 
Allerdings iſt die gnoftifche und manichäifche Grundlage des Baus 
lieianismus ja unverfennbar genug. Der Zufammenbang ber Pau⸗ 
kicianer mit den früheren gnoſtiſch⸗ manichaͤiſchen Serten gibt fi) aus 
ihrer Lehre von zwei ewigen Principien, von einem Demiurgen und 
aus ihrer Erlöfungstheorie zu erfennen ?). Mit diefen allgemeinen 
Elementen und Formen bualiftifcher gnoftifch=manichätfcher Lehre aber 
(und zwar wahrfcheinlich — zum Theil wenigſtens — vorzugsweiſe 
Marcionitiicher), Die fie in. bogmatifchem Idealismus durch eine alle 
gorifirende Eregeſe in ben von Ihnen anerkannten Theil ber heil. Schrift 
bineintrugen 2), verbanden die Baulidaner nun einen auf innere biblis 
ſche Religiofttät dringenden Myftiiemus, ven fie den Geremonien- 
biemfle ber herrſchenden Kirche, ja bezugsweiſe felbft freilich aud dem 
ganzen geichichtlich »Firchlichen Charakter der rechtgläubigen Ehriften- 
beit entgegenftellten ?), inden fie dabei zugleich bie wirklichen ober 
vermeintlichen Einrichtungen der apoflolifchen und infonderheit, Mar: 
conifirend, ausfchließlich ber Pauliniſchen Serneinden auch unter ſich 


1) Die Unterfcheidung zwiſchen einen Demiurgos, dem Urheber der finnlichen 
Schöpfung und des Judenthums, und dem volltommenen Gott, von dem nur die 
Beifterwelt und das Ehriftenthum herrühre, betrachteten fie als das Charakteriſti⸗ 
fe ihrer Secte im Verhältniffe zur katholiſchen Kirche. Um die Menfchen von 
ber Herrſchaft des Demiurgen zu befreien und zur poßlfommenen Freiheit zu 
arhebon, erfchien dann der Erköjer, und zwar in einem Körper von höherem Stoffe. 
2) Das U. T. als heilige Schrift verſchmähend, beriefen fie fich flets aufs 
N. 2. (befonders auf Chriſti eigene Worte), von welchem fie aber die Evv. des 
Matthäus und Marcus ausfchloffen (die beiden übrigen um fo höher haltend) . 
und die Briefe des Petrus als eines falfchen Apoftels gänzlich rejlcirten. 
3) Sie verwarfen die Verehrung der Bilder, — eine Polemik, mit welcher 
fie, nad dem Zeugniffe des armenifchen Katholikos Johannes von Oznun im 
Tan und Bten Jahrh. in feiner Rede gegen die Paulicianer (Joh. Ozn. Opp. 
sed. Aucher. cet. Ven. 1834.), häufig ihre, Proselytenmacherel zu beginnen 

pflegten —, des Kreuzes, der Heilkgen und der Reliquien, Faften, Mönchsthum 
und die Annahme einer nie verleßten Sungfräufichfeit der Maria; nicht einmal 
aber dies bios, fondern auch alles PUBEIDEm,. ja ſelbſt äußere Taufe gm 
Abendmahl.” v es 


3 Ber. III. 8,590 — 814. Abſchn. IV. Lehegeſchichte. 


einzuführen fich beftrebten, Als ihr Eigenthümliches erfcheint alfo das, 
daß es ihnen weniger um Geltendmachung jener anoftifch - manichäis. 
ſchen Dogmatik zu thun war, als vielmehr um Oppofttion gegen man⸗ 
cherlei in der katholiſchen Kirche eingeriffene Berirrungen und um 
Wiederherftellung einer bibliſch gereinigteren Kirche, 

Ihren Ramen führen fie wahrfcheinlich nicht, wenigftend gewiß 
nicht allein, von irgend einem oder einigen ihrer Borfteher, ſondern 
wohl von Paulus dem Apoftel felbft, (defien Name fodann nur na= 
türlich auch ein Lieblingsname vieler Einzelnen warb), al® bie im 
Gegenſatz gegen bie herrſchende Kirche (die Bekenner der römischen 
Staatsreligion, “Pouatoı) Pauliniſch ſeyn wollende Gemeinde ber 
wahren Xosoronoriza:; eine Annahme, auf welche die Benenmungen 
ihrer Vorſteher und Hauptniederlaffungen 1) und beutlidy genug hin⸗ 
weiſen 2). 

Nach Photius’ etwas mythiſch Flingender Erzählung verbanfte bie 
Seete ihren Uriprung (und audy ihren Namen) zwei Samofatenifchen 
Brüdern um 350, Söhnen einer Manichderin oder Gnoftiferin Kals 
linife, Baulus und Johannes, vornehmlid, dem erfteren. Ge⸗ 
wiß ift, daß fie zuerft nach der Mitte des 7ten Jahrh. ein recht tuͤch⸗ 
tige Oberhaupt an einem Eonftantinus erhielt, welcher, unweit 
Samofata in einem fyrifchen Sleden Mananalis lebend, feine gnoftifch- 
manichätfchen Xehren durch das Studium der Evangelien und ber ‘Baus 
Iinifchen Briefe, die er von einem Fathol. Diaconus zum Geſchenk er⸗ 
halten, reinigte und durch mehr praftifchen Geift beliebte, und dann 
unter bem Namen Sylvanus, befonders als Borfteher einer Stif- 
tung der Secte zu Ciboffa in Armenien, 27 Jahre (etwa von 657 — 
684) mit großem Eifer wirkte. Ein vom Kaiſer Eonftantinus 
Pogonatus zur Verfolgung der Secte gefandter Beamter Symeon 
ließ ihn endlich fleinigen, wurde nad) wenigen Jahren aber felbft aus 
innerer Ueberzeugung ein Glied, ja ein Haupworſteher der Set un 
ter dem Namen Titus. ine neue Verfolgung unter Kaifer Juſt i⸗ 
nian II. (jeit 685 Kaiſer) brachte den Symeon und viele Andere 


1) Die Vorſteher der Secte führen die Namen von Gefährten des Paulus 
(Sonftantinus Sylvanus, Symeon us, Gegnäfius Timotheus, Joſe⸗ 
phus Epaphroditus, Gergius Tyficus), ugb die Hauptniederlaffu 
von Orten, die durch Pauli Geſchichte berühmt find (Mananalis Achaj ie, 
boſſa Macedonien, Mopeveſte Wpheſus y f. wi 

2) Iſt dieſe Ableitung des Namens richtig, fo liegt dann allerdings Gleſe⸗ 
lers Vermuthung nahe, daß der eigentliche Urſprung der Pauliciauer ſelbſt 
Mafktoniten berzuleiten fe: ... ; vw. 






ys) 
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auf den Scheiterhaufen. ‚Aber einer ber Bornehmften, Baulus, ent- 
fam, umb er arbeitete in der Folge mit ſolchem Eifer und Erfolg für 
die Secte, daß erſt von ihm nad) der Ausſage von Banlicianern fie 
nun ben Ramen erhalten haben fol (vgl. das Obige). Kaifer Leo 
Iſauricus (feit 717) zeigte den Paulicianern als Bilder» und Aber 
glaubend » Seinden ſich guͤnſtig. Wohl mehr zum Schein, ald aus 
Ernft, Tieß er einen Vorſteher der Secte, des Paulus älteren Sohn 
Gegnäfius, Timotheus genannt, um fich zu rechtfertigen, nach 
Eonftantinopel citiren. Dieſer konnte durch eine zweibentige Erflärung 
— wie denn überhaupt die Serte mit der Wahrhaftigkeit es nicht fo 
genau nahm, vielmehr iluforifhe Theorie mit täufcherifcher “Praxis 
verband, — ben Patriarchen zufrieden ftellen, und wurbe mit einem 
Faiferlichen ficheren Geleit entlaſſen. Seit Gegnäflus aber warb jet 
die Secte durch innere Spaltungen 1) und innere Verberbniß, insbe⸗ 
fondere durch den Einfluß mancher im fchroffen Gegenfabe der Serte 
gegen das aliteftamentliche Geſetz umd die Moſaiſchen Ehebefimmun- 
gen feldft fittlich entarteten Lehrer 2), mannichfach zerrüttet. Da ers 
hielt fie endlich feit SO1 wieder einen befonderd Fräftigen und thätigen . 
Vorfieher an Sergins aus Balatien, welcher, wahrfcheinlich in ber 
katholiſchen Kirche erzogen, als Jüngling durch eine Baulicianerin 
mit ber Bibel, die ja nicht blos für bie Prieſter beftimmt fei, befannt 
geworben war, nun tief ergriffen bie heil. Schrift las, zugleich aber 
auch die Paulicianifche Lehre mit aufnahm, doch in feinem ganzen 
nachfolgenden Wirfen, unter dem Namen Tychicus, burdy leben⸗ 
digen Eifer für Einfalt der Sitten und ein praftifches Chriftenthum, 
aber freilich auch, durch hochmüthige Selbftüberhebung 3) ſich aus⸗ 
zeichnete. Vorzuͤglich zu biefer Zeit breitete Die Secte, die fchon 
durch eine von Eonftantinus Copronymus 752 befohlne Ber 
fegung über Kleinafien bis nad; Thracien gedrungen war, fi immer _ 
weiter aus, Noch bei Sergiuß’ Lebzeiten aber wurden auch bie Vers 
folgungen gegen bdiefelbe im griechifchen Reiche, die nach Leo tem 
Saurier bisher weniger heftig geivefen waren, von ben Kaiſern Mi⸗ 


‚Hael Rhangabe (811 — 813) und Leo dem Armenier (813— 


820) ernftlicy erneuert, und einige Zeit nach feinem Tode (er ftarb, 
| J RUE 


1) Es hatten diefelben hauptſaͤchlich in dem Gegenſatze eines gewiſſen ka⸗ 
tholiſchen und eines mehr proteſtantiſchen Princips über traditionelle (durch Ab⸗ 
ſtammung, Erſtgeburt 2c. bedingte) oder nicht traditionelle Mittheilung der Geis 
ftesgaben ihren Grund. 

2) Dornehmlih des Baanes 6 Öunagös (gegen 800). 

3) Er fol fi ſelbſt und die Serte ihn als * Parakleten betrachtet haben. 

Guericke Airqhenaeſd Ste Xufl. II. 6 
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von einem Satholifchen ermorbet, 835 — eine auch für die pauli⸗ 
eianiſche Verfaſſung wichtige Epodye 2) —) entichloß fich endlich, nach⸗ 
dem die Paulicianer jchon faft zwei Jahrhunderte des Schredlichen ges 
nug erbuldet hatten, die Kaiſerin Theodora, durch ein allgemeines 
Blutbad (844) ?) den Paulicianifchen Namen zu vertilgen. Durch 
biefe Grauſamkeit aufs Aeußerfte getrieben, wanderten die Paulicianer 
in noch immer großer Anzahl aus dem oftrömifchen Gebiet in das 
ber Araber aud, wurden bort als bie natürlichen Feinde der Griechen 
mit Freuden aufgenommen, und gründeten, einer glüdlicheren Zukunft 
harrend, an ber Grenze unter anderen Orten die eigne feite Stabt 
Tephrica (TiAbixij), von wo aus fie, einen vormals kaiſerlichen 
Heerführer Karbead und nad) ihm Andere. am der. Spige, längere Zeit 
die angrenzenden Griechen mit der Graufamfeit des Fanatismus glüd- 
lich befriegten (8. 118.). 

-  Shre Lehre wurzelte ald cin fruchtbarer en: für folgende Jahr⸗ 
hunderte. 


1) Nach Sergius' Tode wurde kein neues Haupt erwählt, ſondern eine Ver⸗ 
ſammlung von Lehrern ſtand dem Gemeinweſen vor. 

2) Die Zahl der erhängten, enthaupteten, ertränkten ꝛc. Paulicianer wird 
auf 100000 angegeben (Constantin. Porphyrog. continnat. IV, 16. p. 103. 
ed. Paris.). 


Ber. IV. J. 814 — 1073. Abſchn. I. Amobreit. d. Chriſtenih. 83 





Dierte Periode. 


Die chriftliche Kirche vom Tode Carls ded Großen bis 
auf Pabſt Gregor TIL, 3. SLA— 1073, 
Voller Eintritt des kirchlichen Mittelaltere. (Vgl. ob. ©. 1.) 


Duellen (über Belt: wie Kirchengeſchichte): 

Kür den Occident die mancherlei Annalen: Annales Fuldenses (durch Zeit⸗ 
genofien 838— 901), Bertiniani (835 — 882), u. a. und die Chroniken des 
Mittelafters. Unter ihnen als einige der eigenthümlicheren: Luitprand 
(Bifh. von Cremona, geft. nad 970) Hist. rerum ab Europae Impp. er 
Regg. gestar. libb, VII (feit 891); Lambertus Schafnaburgensis 
(Minh in Hersfeld) de reb. gestis Germ. (Selbfterlebtes von 1040 — 1077; 
ed. J. C. Krause. Hal. 1797; dentfh von F. B. v. Buchholz. Frkf. 1810.); 
Sigebertus Gemblacensis (Mönd in Gemblours, geil. 13123) Forts 
feß. von Hieronymus’ Ehronicon, 3831 — 1111; u. a. !). 

Für den Orient die f. g. Scriptores Byzantini?) (Hist. Byzant. scriptt. 
Par. 1645 49q. 42 Voll. fol. Venet. 1727. 22 Voll. fol.; neu ed. als Corp. 
scriptt. hist, Byz. durch B.G. Niebuhr. Bonn 1828 sqq. zeither 46 Bde. 8.). 


@rfter Abfchnitt. 
Ausbreitung des Chriftenthums °’). 


$. 104, 


Im Rorden Europa’ß. - 

Quelle: Adami Bremensis (Schufoorfieher zu Bremen, aus dem Meiß- 
nifhen, um 1080) Hist. eccles. praesertim Bremensis libb. IV (von 788 
— 1072), deutfh von Garften Mifegaed. Brem. 1825. (Vgl. oben Bd. J. 
S. 25.) Auch Ej. de situ Daniae et reliquarum, quae trans Daniam 
sunt, regionum natura, morib. et relig. — ed. Fabricius. Hamb. 1706. f. 


1. Durd Ansgar, Apoftel des Nordens (— in Dänemarf 
und Schweben). 
Meder frühere Miffionsverfuche zur Belehrung der feandinavifchen 


1) Sammelwerte f. oben ©. 2. und Bd. 1J. S. 24. — Del. C. F. 
Roesler De annalium medii aevi condit. und De arte crit. in ann. 
Tub. 1788 sq. 4. 

2)... 23 f. 3 

3) Ueber eine Befhränkung der Hriftlihen Kirche In diefer Periode 
durch die Satacenen f. oben ©. 8. s 

6* 


8 Ber. IV, J. 814— 1073. 


Bölferichaften, der Dänen namentlich, durch Mifflonare unter ben 
Friefen und Sachſen, noch die Bemühungen eines jütländifchen Gro⸗ 
en Gorm zu Carls des Großen Zeit, genauere Kunde vom Chri⸗ 
ftenthum zu erlangen, hatten beveutenden Erfolg gehabt, und etwaige 
Beftrebungen zur Ausbreitung des Chriftenthums vom fränkischen Rei- 
he aus wurden durch Kriege gehemmt, Erft unter Kaifer Ludwig 
bem Frommen (feit 914) ftellte das politiiche Verhaͤltniß des frän- 
fifchen zum däniſchen Reiche fich günftiger, und auf einem Reichötage 
zu Attigny 822 wurde der Erzbiihof Ebbo von Rheims zum Mif- 
ſtonar für Dünemarf und den Norden Europa’d erwählt, und vom 
Pabſte Paſchalis I. beftätig. Sein Wirken aber blieb ebenfalls 
ohne bedeutendes Refultat, und es war vielmehr eine Folge ber Fais 
ferlihen Bemühungen, daß 826 ein bdänifcher König (jütländer 
Fünf) Harald Klag auf dem Faiferlichen Schloffe Ingelheim bei 
Mainz die Taufe erhielt. Der Kaifer bewog ihn, einen tüchtigen 
Miffionar mit nad) Dänemark zu nehmen. Hiezu fchlug ber Abt 
Wala zu Eorvey (einem von Gorbie [Alt-Corbie] aus durch den 
dortigen Abt Adalhard 822 neu gegründeten Klofter an der Wefer) 
einen frommen Mönd und Schulvorftcher feines Klofters, Ansgar 
(oder auch Anschar, Anſchar), vor, ber auch zur Uebernahme 
des gefahrvollen Amtes fich freudig bereit erklärte. Geboren 801, bis 
zu feinem Sten Jahre von einer frommen Mutter erzogen, nachher, 
bei längere Zeit gefchwundenem Ernft, durch ihn umklingende Stim⸗ 
men in Träumen und Gefichten ) und dann durch die erjchütternde 
Kunde von dem Tode des großen Kaifers Carl von neuem auf das 
Dleibende und Ewige gelenft, und bald nun aud) in neuen wunbers 
haften Gefichten innerlich) auf den Mifftionsberuf hingewieſen, hatte 
Ansgar ſchon im Klofter (zuerft in Alt» Eorbie, feit 822 ald Vor⸗ 
fteher der Klofterfchule zu Corvey) Beweiſe genug von ausbauerndem 
Fleiße, von Ernft im Gebet und von fanftmüthiger, gebuldiger Liebe 
gegeben, und er bereitete jegt durch Gebet und Studium ber Bibel 
ſich befonderd ernftlich für den neuen ihm gewordenen Beruf. Noch 
im 3. 826 langte er, nad) Erduldung von mancherlei Mühfalen, be⸗ 
gleitet von einem durch fein Beifpiel ermuthigten Mönd Aubert, in 
Dänemarf an. Er fonnte aber, von Hemmniſſen umthürmt, bier 
jegt nicht viel Anderes thun, als Teibeigene eingeborne Knaben unter- 


1) „So ſah er fi einft verfunkten in Sumpf und Moor; vor ihm zogen bie 
Schaaren der Seligen vorbei, und er breitete ſehnſüchtig nach ihnen ſeine Arme 
aus — die aber deuteten ernſt auf das Eitle und Sündige, das ihn noch ihrer 
himmliſchen Gemeinſchaft unwürbig mache.“ s i 


Abſchn. J. Ausbreit. d. Chriſtenth. 5. 104, 1. 85 


richten, um ſie zu Lehrern zu bilden, und ſeine erſte chriſtliche Schule 
(827 gegründet) war die zu Hadeby (Schleswig). Doch auch in bie 
ſem Wirken wurde er ſchon 828 durch die Vertreibung Haralds und 
die Rückkehr des erfranften Autbert (geft. 829) nach Deutfchland un- 
terbrochen, und 829 ergriff er daher getroft eine Gelegenheit, ben 
Schweden bad Evangelium zu verfündigen. Die Sorge für die daͤ⸗ 
nifche Miſſion warb für jegt dem Mönde Gislemar übertragen. 

Schweden hatte .bereitd durch chriftliche Kaufleute und Gefan⸗ 
gene einige Kunde vom Ehriftenthum empfangen. Ludwig der Fromme 
erfuhr das von manchen Echweben gefühlte Bebürfniß chriftlicher Leh⸗ 
rer, und auf feine Veranlaſſung ging daher Ansgar, begleitet von 
dem Mönche Witmar aus Corbie, dahin ab. Eine auf dem Wege 
erlittene gänzliche Plünderung durch Seeräuber !) nahm den Mitrei- 
fenden zur Weiterreife den Muth; ihm felbft aber fchredte das Unglüd 
nicht ab. Er landete bei Birfa, und fand dort bei MAn Könige Berno 
(Biden) freundliche und bei chriftlichen Gefangenen innig brüberliche 
Aufnahme. Ein Statthalter Herigar, durch Ansgar befehrt, Tegte 
auf feinem Gute die erfte fchwebifche Kirche- an. Im J. 830 ging 
Ansgar zur feiteren Begründung der ſchwediſchen Miflton nach Deutſch⸗ 
land zurüd, und Kaifer Ludwig gründete jebt, was fchon fein Vater ' 
beabfichtigt, als Mittelpunkt der nordifchen Mifftonen unter Autorität 
des Pabſtes Gregor IV. das Erzbisthum Hamburg — Dors 
fide — (831). Ansgar ward Erzbifchof, und, mit-Ebbo, vom 
Pabſte zur Belehrung der nordiſchen Völker nun förmlich berufen. 
Ebbo fandte an feiner Statt feinen Neffen Gauzbert, ald Simon 
zum Bifchof geweiht, nad) Schweden, und Ansgar behielt fich die 
ſchwerere Sorge für Dänemark vor. 

In Dänemark zeigte fich jegt lange Zeit ein mächtiger König 
Horik dem Ehriftentbume fehr feindfelig; dabei verwüfteten die Nors 
männer den Kirchiprengel und (845) bie Stabt Hamburg ?), und 
Ansgar, bei der Armuth feines erzbifchöflichen Sprengeld ohnehin 
nur an das Klofter Turholt (jet Thoroult) in Flandern gewiefen, 
welches aber bei ber Theilung unter Ludwigs Söhnen an Carl ben 
Kahlen gekommen und von ihm anderweit verfchenkt war, flüchtete 


1) Auch alle feine Bücher, 30 an der Zahl, waren dem Ansgar genommen 
worden.˖ | 

2) „Ste tödten die Priefter, führen die Bewohner fort; eine unter taufend 
Entbehrungen von Andgar gebauete Kirche, ein Klofter, eine Bibliothek, auch 
die Frucht mehrjäpriger Erſparniſſe, — Alles finkt in einer Nacht in Aſche. 
Kaum enirinnt er felbft aus den Flammen, nur die Reliquien hat er gerettet.” 
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Bölferichaften, der Dänen namentlih, durch Mifftonare unter ben 
Friefen und Sachfen, noch die Bemühungen eines jütländifchen Gro⸗ 
gen Gorm zu Garld des Großen Zeit, genauere Kunde vom Chri⸗ 
ftenthum zu erlangen, hatten beveutenden Erfolg gehabt, und etwaige 
Beſtrebungen zur Ausbreitung des Chriſtenthums vom fraͤnkiſchen Rei- 
he aus wurden durch Kriege gehemmt, Erſt unter Kaifer Ludwig 
dem Frommen (feit 914) ftellte das. politiiche Verhältniß des frän- 
fifchen zum bdänifchen Reiche fich günftiger, und auf einem Reichstage 
- zu Attigny 822 wurde der Erzbifhof Ebbo von Rheims zum Mif- 
fionar für Dinemarf und den Norden Europa’ erwählt, und vom 
Babfte Paſchalis I. beftätigt. Sein Wirken aber blieb ebenfalls 
ohne bedeutendes Refultat, und es war vielmehr eine Folge ber kai⸗ 
ferlihen Bemühungen, daß 826 ein bänifcher König (jütländer 
Fürſt) Harald Klag auf dem Faiferlichen Schloffe Ingelheim bei 
Mainz die Taufe erhielt. Der Kaifer bewog ihn, einen tüchtigen 
Mifflonar mit nad) Dänemark zu nehmen. Hiezu fchlug der Abt 
Wala zu Corvey (einem von Corbie JAlt-Corbie] aus durch den 
dortigen Abt Adalhard 822 neu gegründeten Klofter an ber Weiler) 
einen frommen Mönch und Schulvorftcher feines Klofters, Andgar 
(sder auch Anschar, Anfchar), vor, der auch zur Vebernahme 
des gefahrvollen Amtes fich freudig bereit erklärte. Geboren 801, bie 
zu feinem Sten Jahre von einer frommen Mutter erzogen, nachher, 
bei längere Zeit gefehwundenem Emft, durch ihn umklingende Stim⸗ 
men in Träumen und Gefichten") und dann durch die erjchütternde 
Kunde von dem Tode bed großen Kaifers Carl von neuen auf dad 
Bleibende und Ewige gelenkt, und bald nun auch in neuen wunder- 
haften Gefichten innerlid) auf den Miffionsberuf hingewiefen, hatte 
Andgar ſchon im Klofter (zuerft in Alt» Eorbie, feit 822 ald Vor: 
ſteher der Klofterfchule zu Corvey) Beweiſe genug von ausbauerndem 
Hleiße, von Ernft im Gebet und von fanftmüthiger, gebuldiger Liebe 
gegeben, und er bereitete jeßt dur Gebet und Studium ber Bibel 
ſich befonderd ernftlicd für den neuen ihm gewordenen Beruf. Noch 
im 3. 826 langte er, nad) Erbuldung von mancherlei Mühfalen, bes 
gleitet von einem durch fein Beifpiel ermuthigten Moͤnch Aubert, in 
Dänemarf an. Er fonnte aber, von Hemmniffen umthürmt, hier 
jegt nicht viel Anderes thun, als leibeigene eingeborne Knaben unter⸗ 


1) „So fah er fi einft verfunten in Sumpf und Moor; vor ihm zogen die 
Schaaren der Seligen vorbei, und er breitete fehnfüchtig nach ihnen feine. Arme 
aus — Die aber beuteten ernft auf das Eitle und Sündige, das ihn noch ihrer 
bimmlifhen Gemeinſchaft unwürdig mache.” 2 
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richten, um ſie zu Lehrern zu bilden, und ſeine erſte chriſtliche Schule 
(827 gegründet) war die zu Hadeby (Schleswig). Doch auch in bie: 
fem Wirken wurde er ſchon 828 durch die Vertreibung Harald und 
die Ruͤckkehr des erkrankten Autbert (geft. 829) nach Deutfchland .un- 
terbrochen, und 829 ergriff er daher getroft eine Gelegenheit, beit 
Schweden das Evangelium zu verfündigen. Die Eorge für die daͤ⸗ 
niſche Miffion ward für jest dem Mönche Gislemar übertragen. 

Schweden hatte .bereitd durch chriftliche Kaufleute und Gefans - 
gene einige Kunde vom Ehriftenthum empfangen. Ludwig ber Fromme 
erfuhr das von manchen Schweden gefühlte Beduͤrfniß chriftlicher Leh⸗ 
rer, und auf feine Beranlaffung ging daher Ansgar, begleitet von 
dem Mönche Witmar aus Eorbie, dahin ab. ine auf dem Wege 
erlittene gänzliche Plünderung durch Seeräuber !) nahm den Mitrei- 
fenden zur Weiterreife den Muth; ihn felbft aber fchredte das Ungluͤck 
nicht ab. Er landete bei Birfa, und fand dort bei Mt Könige Berno 
(Biden) freundliche und bei chriftlichen Gefangenen innig brüberliche 
Aufnahme, Ein Statthalter Herigar, durch Ansgar befehrt, Tegte 
auf feinem Gute die erfte fehmwebifche Kirche. an. Im I. 830 ging 
Ansgar zur fefteren Begründung ber ſchwediſchen Miſſton nad) Deutſch⸗ 
land zurüd, und Kaifer Ludwig gründete jebt, was fchon fein Vater 
beabfichtigt,, als Mittelpunft der nordifchen Mifftonen unter Autorität 
bed Pabſtes Gregor IV. das Erzbisthbum Hamburg — Dors 
ſtede — (831). Ansgar ward Erzbifchof, und, mit -Ebbo, vom 
Pabſte zur Belehrung der norbifchen Völker nun förmlich berufen. 
Ebbo fandte an feiner Statt feinen Neffen Gauzbert, als Simon 
zum Bifchof geweiht, nad) Schweden, und Ansgar behielt fich die 
fhwerere Sorge für Dänemark vor. 

In Dänemark zeigte fich jegt lange Zeit ein mächtiger König 
Horik dem Ehriftenthume fehr feindfelig; dabei verwüfteten die Nors 
männer ben Kirchiprengel und (845) die Stabt Hamburg ?), und 
Ansgar, bei der Armuth feines erzbifchöflicdyen Sprengeld ohnehin 
nur an das Klofter Turholt (jet Thoroult) in Flandern gewieſen, 
welches aber bei der Theilung unter Ludwigs Söhnen an Carl ven 
Kahlen gefommen und von ihm anberweit verfchenkt war, flüchtete 


1) Auch alle feine Bücher, 30 an der Zahl, waren dem Andgar genommen 
worden. 

2) „Ste tödten die Priefter, führen die Bewohner fort; eine unter taufend 
Entbehrungen von Ansgar gebauete Kirche, ein Klofter, eine Bibliothek, auch 
de Frucht mehrjäpriger Erſparniſſe, — Alles fintt in einer Nacht in Aſche. 
Kaum entrinnt er felbft aus den Klammen, nur die Reliquien bat er gerettet.” 
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nothgedrungen auf ein befreundetes holfteinifches Gut, von wo aus 
er nun feinen verödeten Sprengel bereifete. Durch Bereinigung des 
Bisthums Bremen, bei feiner Erledigung, mit dem Erzbisthum Ham: 
burg verbeflerte Lupwig der Deutfche endlich Ansgars Lage, und 
wenn dieſer jebe nur irgend günftige Ausficht für feine norbifche Mil: 
fion zuvor fchon genutzt Hatte, fo noch viel eifriger jetzt. Dur Ge 
fchenfe, häufige Vertretung ber Stelle eines Geſandten beſonders, 
u. dgl. wußte er Horifs völlige Bertrauen fi) zu erwerben, unb 
wiewohl berfelbe das EChriftenthum nicht annahm, fo geftattete er 
doch dem Andgar die Anlegung einer Kirche in Schleswig, beren 
Lage für die MWeiterverbreitung des Chriftentbums von großer Wich⸗ 
tigfeit war. 

In Schweden war unterdeß Gauzbert, nad) glüdlicher Wirk⸗ 
famfeit, 845 dur einen Aufruhr der Heiden vertrieben worden. 
Bon Ansgar Helanbt, wirkte in der Folge (851) der bisherige Ein- 
fiedler Ardgar wiederum dort nicht vergeblich, verließ aber nach feis 
ned Gönner Herigar Tode dad Rand, Da Gauzbert nachher ber 
Wieberübernahme der ſchwediſchen Miffton fich weigerte, fo unterzog 
fih ihr Ansgar felbft, begleitet von Erimbert, Gauzberts Neffen. 
Bon Horik an den ſchwediſchen König Olaf (Dluf) dringend em- 
pfohlen 2), wurde Ansgar dennoch bei feiner Ankunft in Schweden 
853 feindfelig empfangen. Ein heidnifcher Schwärmer hatte das Volf 
gegen bie Sende feiner alten Götter aufgewiegelt, daß es ber Pre⸗ 
bigt vom fremden Ehriftengott fidy heftig wibderfegte, und nur aus 
feinen alten Königen noch einen neuen Gott ans Patriotismus ich 
wählen mochte. Doch Ansgar war unermübet in Arbeit und Gebet, 
und eine zur Entjcheidbung vom Könige berufene Volföverfammlung, 
in der felbit Schweden vom Chriftengott Rettung (zur See) erfahren 
zu haben befannten, geftattete endlich die Predigt des Chriſtenthums 
und die Gründung einer Kirche. Andgar ließ nun den Erimbert in 
Schweden zurüf, und wibmete — feit 854 — feine lebten Lebens⸗ 
jahre noch als Erzbifhof von Hamburg und Bremen den Wirfen für 
die Befehrung ber Dänen. 

Horif Il. von Dänemark hatte bei dem Einfluſſe, welchen 
ein den Chriften feindlicher Statthalter (Havi) auf ihn übte, nicht 
die günftige Gefinnung feined Vaters geerbt. Die Kirche zu Schles⸗ 
wig wurbe geichlofien, die chriſtlichen Priefter mußten entflichen. 


1) Sorik ſchrieb: „Ich habe in meinem Leben nie einen fo guten Mann ge- 
ſehen, und bei einem fo große Treue gefunden.“ 
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Ein glücklicher Wechfel der Stattbalterfchaft aber flellte das frühere 
Derhältnig noch günftiger wieder her, und Ansgar wirkte nun. muthig 
fort. Während er über ber Werne nicht die Nähe vergaß, fondern — 
in al feiner Armuty — Losfaufung von Gefangenen, Erbauung von 
Klöſtern, Anlegung von Hospitälern für Arme und Kranfe, feine bes 
ftänbige Sorge feyn ließ, war er noch minder in Gefahr, über ber 
Naͤhe die Ferne zu vergefien. Nach allen Gegenden Dänemarks hin 
fandte er Miffionare aus, die er am liebften aus eingebornen Dänen 
fi) gebildet, und durch eigner Hände Arbeit (nach feinem eignen 
Vorbild — feine Hand flocht Nege) ihren Unterhalt ſich zu erwerben 
gewöhnt hatte. Er felbit, in häremem Gewande einhergehend und 
von Brod und Waſſer ſich nährend, verſchaffte durch eigne Erſpar⸗ 
niß Heidenboten Unterhalt, und erübrigte ihnen noch zu Geſchenken 
für heidnifche Große. Noch Furz vor feinem Tode (dem Ende vier- 
monatlichen Kranfenfagers) empfahl er dem deutſchen König Lud⸗ 
wig und ben beutjchen DBijchöfen mit väterlicher Liebe die nordiſche 
Miſſion, und mit inbrünftigem Gebet, noch jegt in thätiger Liebe zu 
den Armen, bed göttlichen Worts fich Im Glauben getröftend und 
durch das heil. Abendmahl geftärkt, verfchied er ftil und fanft am 
3ten Februar 865 1). 


4) Sein fehnlicher, ſchon jugendlicher Wunſch, als Märtyrer zu flerben (Hatte 
er doch während feines ganzen Lebens fein Xeben in anderer Weiſe verlieren ges 
Iernt), war ihm nicht gewährt worden. — Er hatte am Tage der Darſtellung 
des Herrn (Mariä Reinigung) verfiheiden mögen, an welchem er für ae Prie⸗ 
ſter und Arme ein fröhliches Mahl hatte bereiten laſſen, — und ed geſchah am 
Morgen darnach. Den Tag und die Nacht zuvor hatte er meift mit Anfprachen 
an Die Seinigen, bauptfählic über die Miffion unter den Heiden, hingebracht. 
Näher den Hinfcheiden, unter dem Beten der Litanei und der Todtenpfalmen, 
ließ er daB „Herr Gott dich (oben wir’ und das Athanafifde Eymbolum an- 
fiimmen, und empfing darnach Leib und Blut des Herrn. Die Worte, von ihm 
felbft inuner wiederholt und dann unter dem lepten Kampf nah feinem Willen 
von einem Bruder vorgebetet: „Herr gedenke meiner nach deiner Barmherzig— 
keit! Herr fei mir gnädig! In deine Hände befehle ich meinen Geift, du haft 
mich eriöft, du treuer Bott!" waren feine letzten. — Literarifh haben wir von 
ihm nur noch einen Brief und Willehad'3 Leben (S. 26.). — Ueber ihn f. 
die Vita Anscharii (in den Actt. Sanctorum Febr. T. I. p. 539. und bei 
Pertz Monumn:. Germ. hist. T. 11. p. 698. ; deutſch v. Miefegaes. Brem. 
1826.) von ſ. Schüler und erzbiſchöflichen Nachfolger Nembert oder Ninbert 
(gef. 888); u. vgl. F. Münter Kirchengeſch. von Dänem. u. Norw. Thl. 1. 
Lpz. 1823. ©. 306 ff. tin mehr äußerlicher Beziehung), Neander's Denkwürs 
digff. 11,2: &, 135 ff. (über fein imeres Leben beſonders und feine Arbeit) 
u. K.⸗G. IV, 1 ff, H. Reuterdahl Andgarius oder der Anfang des Chri⸗ 
ſtenth. in Schwer. (als Thl. 3. der Gefchichte der ſchwed. Kirche). A. d. Schwer. 
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Das Werk, welches Ansgar binterlaffen hat, vermochte noch nicht, 
wie das bes Bonifacius, — dem er an Kraft, Großes nad) au⸗ 
Ben zu wirken, nicht gleichfam, — als eine glänzende Veſte allen 
Stürmen: der Folgezeit zu trugen; im Kampfe mit gewaltigen Hin- 
berniffen aber, unter ben größten Muͤhſeligkeiten, auch bei dem ſchein⸗ 
bar geringften Erfolge mit demüthiger Gebuld und felbfiverleugnenber, 
audharrender Liebe, hat er fein ganzes Leben dem Dienfte feines 
Herrn zur erften Grundlegung eines großen Baued geweiht, und 
feine Arbeit ift geblieben. 

1. Rah Ansgar, 

Die geringere Kraft und Thätigfeit * naͤchſten Nachfolger Ans⸗ 
gars und ungünſtige äußere Umſtaͤnde, Einfälle der Normaͤnner in ben 
Hamburgs Bremifchen Kirchiprengel u. dgl., hinderten ein ſchnelles 
Wahsthum der feandinavifchen Kirche; doch wurde noch im Laufe dies 
fer Periode biefelbe feft und allgemein gegründet. 

1. In Dänemark?!) war König Gorm der Alte (furz vor 
Ansgars Tode bis 940) ein heftiger Verfolger ver Chriften, bis Kai⸗ 
fer Heinrich I. um 934 von ihm Duldung des Chriſtenthums er- 
zwang. Schleswig wurde vom beutichen Reiche abhängig und mit 
einer chriftlichen Colonie beſetzt. Noch günftiger fürchte Gorm der wir- 
dige Erzbifhof Unni von Hamburg und Bremen auf einer Reife 
nad Dänemark für das Chriftenthum zu flimmen, und bes Königs 
Sohn und Nachfolger (941 bis 991) Harald Blaatand gewann 
es wirklich lieb, Nach einem nicht glüdlichen Kriege mit Kaifer Otto]. 
und einem für bie chriftliche Kirche fehr günftigen Sriedensichluffe 972 
ließ Harald felbft fich taufen, und arbeitete — einverftanden mit dem 
thätigen Erzbifchof Adaldag von Hamburg und Bremen, ber jet 
mehrere Bifchöfe für Dänemark weihte, darunter ben eiftigen Liaf⸗ 
dag von Ripen, — in aufrichtiger Liebe für die chriftliche Bildung 
feined Volks, mit: einem Eifer, daß die heidnifche Parthei und fein 


v. E. T. Mayerhoff. Berl. 1837., F.C. Kraft Narratio de Ansgario. Hamb. 
1840. 4, H. U. Daniel Der heil. Ansgar das Ideal eines Glaubensboten. 
Halle 1842. (auch, mit Anmerkungen, in Dantel Theolog. Gontroverfen. Halle 
1843. am Schluß), und G. H. Klippel Xebenäbefchreibung des Erzbiſchofs 
Ansgar kritiſch bearbeitet. Brem. 1845, 

1) 2gl. Saxo Grammaticus (Probft in Roeskilde, gefl. um 1204) 
Hist. Danicae libb. XVI ed. Stephanius. Sor, 1644. 2 Voll. f., auch ed. 
Klotz. Hal. 1771.; E. Pontoppidan. Annales ecolesiae Danicae di- 
plomatici. Havn. 1 sqg. (4 Voll. *) T. I.; auch Münter (©. 87. 
Anm. 1.). 
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Sohn Sweno (Svend, Sven), ihr Liebling, erbittert ihn vom 
Throne ſtürzten. Sweno (991 — 1014) ging nun darauf aus, die 
riftlichen Stiftungen wieder zu zerftören, und die dringenden Gegen- 
vorftelungen des Erzbiſchofs Libentius von Hamburg fruchteten 
nichts. Erſt politiiche Berhältniffe gegen Ende feiner Regierung ſtimm⸗ 
ten ihn milder, fa günftig für die chriftliche Kirche. Diefe warb nun 
endlich durch Sweno's in bem eroberten England chriftlich erzogenen 
Sohn, Knut (Eanut, Knud) den Großen (1014— 1035), den 
Gemahl der Ehrifin Emma, Witwe ded englifchen Königs Ethel⸗ 
red, für die Dauer befeftigt, zugleich auch auf einer Pilgerreife nach 
Rom eng mit dem Mittelpunfte des chriftlichen Abendlandes ver- 
bunden. 


2. In Schweden!) war nah Ansgar in der Säle bie 
Anzahl. der Ehriften gewachfen, ohne daß im Aeußeren Bebeutendes 
für bie Kirche gefhah. Der Erzbifchof Unni von Hamburg, vom 
daͤniſchen Königsfohne Harald empfohlen, wirkte in Schweden mit 
Erfolg, ftarb aber daſelbſt ſchon um 940. Seinen Fußtapfen folgten 
von feinen Rachfolgern gefandte Miſſtonare. So Heß denn Stönig 
Olaf Sfautfonung um 1008 fi) taufen, der erfte chriftliche 
Schwebenfönig, und gründete in einem, vertragsweife von feinen 
heidnifchen Unterthanen zur Anlage chriftlicher Stiftungen ihm über- 
laffenen Landestheile, zu Skara das erfte ſchwediſche Bisthum. Er 
wirkte nun vornehmlich mit Hülfe englifher, aus Norwegen Toms 
mender  Gefftlichen, Noch lange aber beftand dennoch dad Heiden⸗ 
thum, und befonders ein alter berühmter Tempel zu Upfala biente 
zu feiner Erhaltung; denn vielen PBrebigern bed Evangeliums, des 
nen bie Ehrfurcht der-Schweden vor allem Religiöfen doch felbft auf 
Volksverſammlungen das Wort verftattete, fehlte die rechte Treue (|. 
Adanı. Brem. hist. eccl. lib. II. c. 229.). Nur wenige glichen dem 
PBriefter jenes Tempels (nach 1050), welcher, in einem Zraume an 
ben Gott der Ehriften gewiefen, und durch ihn von Blindheit ges 
heilt, nun unermübdet im Lande umherzog mit ber Predigt von ber 
Nichtigkeit der Bögen und des Chriſtengottes Allmacht: eine Erfchei- 
nung, welche ber chriftliche Eifer eines von Bremen aus gejandten 





1) Bricus Olai (Kleriker in Upfala im 15. Jahrh.) Hist. Sueoorum 
(bi8 Mitte des 15ten Jahrh.) ed. Looccenius. Holm. 1654. — Claudii 
Oernhjälm Hist. Sueon. Gothorumque ececl. libb. IV (sec. 9—12.). 
Holm. 1689. 4& — Geijer er Urgeſchichte. A. d. Schwer. Sulzb. 
1826. 
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ſchwediſchen Biſchofs Adalward zu nugen verftand. König Inge 
1075 nerbot endlich allen Goͤtzendienſt, und vollzog dad Verbot. 

3. Schon längft hatten auch die Norweger!) auf ihren krie⸗ 
gerifchen Zügen Kunde vom Chriftenthum erhalten, und im 10ten 
Jahrh. verfuchten manche ihrer Führer deſſen Einführung nun auch 
bei ihnen. Der erfte dyriftliche König Norwegend war Harald 
Haarfager’8 ?), des erflen norwegiſchen Oberfönigd, Sohn, ber 
in England erzogene und getaufte Hakon der Bute (um 938), 
welcher aber doch nur insgeheim und durch Berftellung verdedt ben 
hriftlichen Gottespdienft zu halten wagte. Auf feinen endlichen An⸗ 
trag an das Voll zur Annahme des Chriſtenthums (945) antwortete 
letzteres verneinend ?), und nöthigte felbft den König zu thätiger Theil⸗ 
nahme an heidniſchem Feſtgreuel. Nun wollte er mit Gewalt bie 
Einführung des Chriſtenthums durchſetzen; aber in einem Kriege mit 
auswärtigen Feinden verlor er, in tiefer Neue über feine Verlekgnung 
Chriſti, doch verſoͤhnt mit feinem Volke, das Lehen (um 960). Erſt 
jetzt wirkte die Liebe des Volks zu ihn förderlich für dad Chriften- 
thum nad. Bald ſuchte darauf auch der daͤniſche König Harald 
bei feiner Eroberung Norwegens (967) das Chriftenthum förmlid) dort 
einzyführen (975); ber mächtige Norwege Hakon aber zerfiörte wuͤ⸗ 
thend alle chriftliche Stiftungen, und zerbrach die dänifche Oberherr⸗ 
fhaft. Dem heidnifchen Unweſen machte der norwegifche König Dlaf 
Tryggweſon (Dluf Tryggveſön, 995 — 1000) wieder ein Ende. 
Auf feinen früheren Friegerifchen Zügen von einem Bremifchen Prie⸗ 
fir Thangbrand mit einem Schilde mit dem Chriftusbilde be- 
fchenft, dem er in vielen Gefahren feine Rettung dankte, wirkte Olaf, 
von Thangbrand begleitet, in Norwegen, nad Hakons Ermordung, 
mit großem Eifer für die Gründung ber chriſtlichen Kirche. Er jelbit 
burchreifete dad Land, feine Großen aufrufend zu dem einzigen freier 
Männer würdigen Gehorfam, daß fie Ritter des Allmächtigen wür⸗ 
ben, deſſen Diener er felbft zu feyn fich rühme, ber fie aus Knechten 
zu Brüdern feined Sohnes gemacht. Durch Gewaltthaten und Graus 


4) Snorre Sturleson (aud Island, geft. 1241) Heimskringla (Samml. 
norweg. Königsfagen, Edda), ed. Schöning. Hafu. 1777 sqg. 5 Voll. f. 
Ueberſetzt v. Mohnike. Stralf. 1835. 8., v. Wachter. Leipz. 1835 f. 8. 

2) Auch er hatte gegen Ende des Bten Jahrh. fon in einer Voldägemeinde 
geſchworen, nicht mehr den Landesgöttern, fondern dem Weltfchöpfer zu opfern, 
durch deffen Hälfe er ganz Norwegen zu bezwingen hoffe. We 

3) Ein neuer Gott, fo lautete unter Anderem die Erwiederung, fünne gar 
fein Vertrauen zu ihnen haben, wenn fie ihre alten Götter fo Leicht verließen. 


% 
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famteiten gegen heibnifche Priefter aber ſchwaͤchte er nur allzufehr dem 
Erfolg feines Eiferd, und erleichterte den Königen von Schweden und 
Dinemaf das Eindringen in fein Land. Er blieb im Kampfe im 
J. 1000. Die neuen Beherrfcher wirkten weber zur Unterbrüdung, 
noch zur Foͤrderung der chriſtlichen Kirche Norwegens. Seit 1017 
aber erhielt an Olaf Haraldfon (dem Diden!)) das Land 
wieder einen eingebomen Herrfcher (1017 — 1033), und er vollendete 
num mit den aus England mitgebrachten Bifchöfen und Brieftern, auf 
deshalb unternommenen Zügen freilich oft durch unchriftliche Heftig- 
feit und despotiſche Härte, einen leidigen Auswuchs muthvoller Eners 
gie ?), bie Heiden erbitternd, durch Anlage chriftlicher Kitchen und 
Schulen die Orüntung des Chriſtenthums in Norwegen, Inmerlich 
oronete er dad Kirchenweſen durch das vom Bifhof Grimkild vers 
faßte „Ehriftenrecht." Doch ber Unwille des heidniſchen Volkstheils 
gab fein Reich in die Hände Knuts des Großen. Dlaf, fchon auf 
dem Wege nad) Ierufalem, wurde durch ein Traumgeſicht zurüdgenu- 
fen, und führte ein mit dem Kreuze bezeichneted Heer gegen bie Däs 
nen, Er fiel in der Schlacht. Nach feinem Tode aber ermachte, wie 
ber Haß gegen die Fremden, fo neue Liebe ver Norweger zu ihm, 
und fie, bie ihn jebt ald einen Heiligen verehrte), förberte nun, 
erft recht die immer weitere Verbreitung des Chriftenthums und feine 
immer: tiefere Begründung. Als ein chriftliches lernte dies vormals 
feeräuberifche Volk den Frieden lieben und mit feiner Armuth fich be- 
gnügen (Adam. Brem. de situ Dan. c. 96.). 

A. Auch in eine noch fernere nordifche Gegend drang bad Chri⸗ 
ftenthum in diefer Periode. *° Auf der Infel Island *), welche um 
862 von Norwegen aus entdeckt und bald durch eirie norwegiſche Eos 
fonie befegt, vielleicht aber ſchon viel zeitiger durch irlänbifche Mönche 
befucht worden war, verfuchte, nad) mancher früheren flüchtigen Ber; 
fündigung (zuerft durch einen Eingebornen Thorwald, ber auf fei- 


1) Diefer Beiname „der Diele” ein ihm beigelegter Spottname, den die Nora 
weger nicht gebrauchen.’ 

2) Ein prahlendes Tolofjales Gotzenbild Tieß er einft in feierlihem Moment 
eines öffentlichen geiftlichen Zweilampfs mit Einem Hube zertrümmern (Tormodi 
Torfaei Hist. Norveg. lib. U. c. 23.). 

3) Sein Leichnam war ausgegraben und unverwefet gefunden worden 

4) Kristnisaga s. Hist. rel. christ. in Isl. introd. (aus dem 14ten 
Jahrh. nach alten Meberlieferungen). Hafu. 1713. 8. Finni Johannaei 
Hist. eccl. Islandiae. Hafn. 1772. 74. 2 Voll. 4. — Neander Kirchens 
geſch. IV, 57. 
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nen "abenteuerlichen Zügen in Sachien durdy einen Biſchof Friedrich 
getauft worden war, und biefen 981 nun mit in fein Vaterland ges 
bracht hatte), Dlaf Tryggweſon feit 996 (zuwörderft durch einen 
Seländer Stefner) die Einführung ded Chriftenthums, wegen ber 
gewaltſamen Maßregeln aber anfangs ohne dauernden Erfolg, bis im 
J. 1000 tie einfichtöwollen Iöländer Gifjur und Hiallti, zuvor 
verbannt, ald norwegiſche Mifftonare zurüd in ihr Vaterland kamen, 
und nun bald eine Bolkögemeine um des Friedens willen fich zur 
Aufnahme bes Chriſtenthums als öffentlicher Religion bereit erklärte. 
Im Laufe diefer Periode breitete ſodann das "Chriftenthuin, obwohl 
lange mit auffallender Vermiſchung von Chriftlichen und Heibnifchen, 
bei dem eifrigen Wirken der Bifchöfe (Bisthum Sfalholt 1056, Ho⸗ 
lum 1107} immer mehr fih aus, und isländifche GBeiftliche brachten 
von fernhin zu ihrer Bildung. unternommenen Reifen auch theologifche 
Kenntniffe in ihr Vaterland mit, 

Im Laufe diefer Periode, gegen dad Jahr 1000, kam das Chriſtenthum auch 
über den Norden Europa's hinaus nah Grönland!) Rachdem zuerſt der 
norwegiſche Schiffer Gumbjorn 877 die bergige Küſte Grönlands erfehen, dann 
Erich der Rothe, ein isländifcher geächteter Freibeuter, 982 wirflid Grönland 
entdeckt, und deifen Sohn Leif, durch den norwegifihen König Olug Trygg⸗ 
»efön bewogen, 999 mit feiner ganzen Schiffsmannfhaft die Taufe angenoms 
men hatte, begründete Leif in Grönland ziemlich äußerlich die chriftfiche Kirche, 
deren Grund dann erſt unter dem König Oluf dem Heiligen (gefl. 1033) 
und nach ihm, bier, wie zugleih auch in den von Leif noch aufgefundenen füd- 
liheren Grenzlanden Markland, Helluland, Binland, etwas mehr ver: 
tieft ward. 41055 wurde von Hamburgs Bremen aus ein Albert den Gröns 
ändern zum Bifchof gegeben ?). 


1) Ueber die Gründung und Befeftligung der chriſtlichen Kirche In Grönland 
Genaueres in Rudelbach Chriſtliche Biographie Th. 1. S. 375 ff. (Egede); 
vgl. Münter a. a. O. — ob. ©. 87. Anm. 1. — S. 558, 


2) Grönland blieb indeß nur bis ind Iäten Jahrh. mit der chriftlichen 
Belt in Verbindung. In der Mitte des 14ten Sahrb. ward es mittelbar von 
den Folgen des verheerenden ſchwarzen Todes tief betroffen, und dadarch, fo wie 
durch das fih aufthürmende Eis, die Communication mit Norwegen erfchwert; 
und von 1410 hören dann alle authentifchen Nachrichten über die Eolonie in 
Grönland auf. Nur allein die Erinnerung ſchwand nit, ohne daß man jedoch 
fpäter dei wieder angefhüpfter Verbindung (wahrfcheinlich weil das neu aufgefuns 
dene Grönland ein von dem alten verfehtedener Thetl war) noch Spuren ärifls 
licher Stiftungen angetroffen hätte. (Schon nah dem Anfang des 16ten Jahrh. 
machte man eine Reihe von Berfuchen, das alte Brönland wieder aufzufinden; 
fo ſchon unter König Chriſtian MH. von Dänemark der Erzbiſchof von Trondhjem 
Erikh Valfendorf; dann am Ende des I6ten Jahrh. unter Friedrich II., hierauf 
im Anfang des 17ten Jahrh. unter Chriſtian IV., und nach der Mitte des 17ten 
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8. 105. 
Unter den Slawen). 


Auch unter vielen bedeutenden flawifchen (oder wenigſtens 2) fla- 
vonifirten, zum Theil eigentlich tatariichen, aber im Slawifchen an- 
fäffig gewordenen, tatarifch = flawifchen) Völferfchaften wurde jet Die 
hriftliche Kirche gegründet ?); und die Mifftonsunternehmungen unter 
mehreren dieſer Voͤlker gewannen gleich) anfangs dadurch einen fo be⸗ 
fonders glüdlichen Fortgang, daß die Evangeliften, denen die Slawen 
bei weitem das Meifte verdanken, zwei Mönche aus Gonftantinopel 
im Iten Sahrh., Eyrillus, früher Eonftantinus, (megen feiner 
gelehrten Bildung, oder auch der Art, wie er ſich als Moͤnch aus⸗ 
zeichnete, der Bhilofoph benannt), und Methodius, fein Bruder *), 
nicht, wie viele andere Mifftonare, eine fremde, fonbern bie flamifche 
Sprache auch zur Predigt des Evangeliums anmwandten, und daß 
Eyrill mit einem neu erfundenen Alphabet die Bibel in dad Slawiſche 
überfebte *). 

l. Die Chazaren 8), aus der nörblichen Gegend des Kauka⸗ 
ſus ftammenb, ſeit dem Iten Jahrh. in der Krimm und Umgegend, 
hatten durch Kriege mit den Griechen und auf anderem Wege vom 
Chriſtenthum Kunde erhalten, und baten, ohnehin durch jüdifche und 
muhammedaniſche Proselytenmacherei beunruhigt, um bie Mitte des 


Jahrh. unter Kriedrih 111. und Ehrifttan V. Uber erfi im 18ten Jahrh. von - 
ganz anderer, menfchlich unſcheinbarer Seite kam dann diefen Unternehmungen 
ein neuer chriſtlicher Erfolg.) 

1) Vgl. E. J. Ignatijevid de Tkalec De religione christiana in 
Slavis introducta — propagata — reformata. Heidelb. 1848. 8. 

2) So LI, VH.: 

3) In einigen Gegenden indeß, wo mehrere diefer Bölkerfchaften wohnten, 
wurde fie — nach viel früheren Anfängen — vielmehr nur neu gegründet. Röm. 
15, 19 und 2 Tim. 4, 10 ift ja von dem apoftolifchen Dienfte des Paulus in 
Dalmatien und Illyrien die Rede, und fo erfcheint denn die ſlavoniſche Kirche in 
jenem Iocalen Sinne allerdings als apoftolifchen Urfprungs. 


4) Vita Constantini von einem Zeitgenofien, in Acta SS. Mart. T. II. 
p- 19 3994. — Dal. I. Dobrowsky Eyrill und Method der Slawen Apoftel. 
Prag 1823.; und Deff. Mähr. Legende von Eyr. und Meth. Prag 1826.; au 
Philaret Giſch. v. Riga) Eyrill. u. Methodius die Apoftel der Slawen; aus 
dem Nuſſ. Mitau 1847. 

5) Zgl. J. Dobrowsky Institutt. ling. Slav. dial. vet. (Vindob. 1822.) 
p. V sqgq. 

6) Bel. Stritterus Memoriae populor. olim ad Danub. eet. inco- 
lentium, e scrr. byzant, erutae. Petropol. 1771. 4 Voll. 4. 





Pe Ber. VW. 3. 814— 1079. 


Iten Jahrh. den griechiichen Kaiſer um einen Mifftonar. Kaiſer Mi- 
hael III. unter Vormundfchaft ver Theodora, fandte ihnen, ver: 
muthlich um 848, den Eyrillus, durch deſſen Prebigt ein bebeu- 
tender Theil ded Volks das Chriſtenthum empfing und annahm, ob- 
gleih dann auch in 1Oten Jahrh. noch viele Ehazaren Juden, Mu⸗ 
hammedaner oder Heiden waren. 

Il Die Bulgaren!) in Thracien, ein ebenfalld urſpruͤnglich 
tatarifched Volk aus der Gegend zwifchen dem caspiſchen und ſchwar⸗ 
zen Meere, waren durch griechifche Gefangene, bejonderd den Bifchof 
Manuel in ver erften Hälfte des Iten Jahrh. (geſt. ald Märtyrer), 
init den Chriſtenthum befannt geworben, zu dem nun aud). mehrere 
aus dem Volfe fih befannten. Sie mußten ihr Belenntnig aber zum 
Theil mit dem Märtyrertode beflegeln. Guͤnſtiger geftaltete fich nach 
860 das Verhältniß der Bulgaren zum Chriftentbum. Die Schwefter 
des bulgariſchen Könige Bojoris (oder Bogoris ober Boriß), 
in langer Gefangenfchaft zu Gonftantinopel zu Chrifto befehrt, fuchte 
bei ihrer 861 durch Bogoris erwirkten Befreiung mit Hülfe des Moͤncho 
Methodius num aud auf ihren Bruder zu wirfen. Drüsende Lans 
desnoth, und dann ein in Auftrag bed nach einen recht wilden Jagd⸗ 
ftüde begierigen Könige vom Methodius, der zugleich Maler war, 
verfertigted Gemälde, das jüngfte Gericht, machte den Bogorid ges 
neigt, die ‘Predigt de8 Evangeliums anzunehmen; er ließ ſich taufen 

. (863, mit den Namen Micyael), und nad einem ebenfo glüdlid,, 
als graufam beendigten Kampfe mit einem Theile feiner heidniſchen 
Unterthanen gelang es ihm, auch fein Volk. für das Ehriftenthum zu 
gewinnen. Die Ankunft fehr verfchiebenartiger, armeniſcher, deut⸗ 
fcher, beſonders griechifcher und römifcher, Meifftonare in der Bul⸗ 
garei (darunter gleich anfangs eincd offenbaren griechifchen Betrl- 
gerd 2)) fing jebt aber an, das Volk zu verwirren, und ber König 

ſchwankte zwifchen einem Anfchluß an Conftantinopel oder Rome Die 
größere Einfachheit ver Roͤmer und politifche Rüdfichten beftimmten ihn 
für das Letztere. Er unterhanbelte 865 mit Pabſt Nikolaus L, — 
ein erfter Schritt, aus dem nachher wichtige Streitigfeiten und, Streis 
tereien zwifchen ber griechifchen und Tateinifchen Kirche hersoffingen 
($. 113.) —, und die eben fo weife, als chriftliche Antwort von Rom?) 


1) Stritterus a. a. O. 
2) Eines Laden, der ſich für einen Prieſter ausgab, endlich aber enthüllt 
und graujam geftraft wurde. 

3) Der Pabſt warnte den König vor Ueberſchätzung äußerer Geremonien 
(da8 äußere Belreuzen folle an die nothwendige Kreuzigung des alten Menſchen 
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(866) rechtfertigte das Geſchehene. Dod wußte man auch in ber 
Folge den endlofen Bemühungen des griechifhen Kaiſers Baſilius 
Macedo nicht zu wibderftehen, und nahm griehifchen Erzbifchof und 
Bifchöfe an. ALS bulgarifcher Erzbifchof (nach feiner Vertreibung aus 
Mähren, vgl. S. 96. Anm. 1.) wirkte noch unter Bogoris der treff- 
liche Schüler des Methobius, Clemens, geft. 916 2). 

IH. Die Mähren ?), durch Carl ben Großen von dem fräns 
fischen Reiche abhängig, fpäter aber wieder ein freied und mächtiges 
Bolf, fchloffen unter ihrem Fürften Radislaw (Raftislaw oder 
Rafticed) nad der Mitte des Iten Jahrh. an das griechifche Reich 
— aus Politif niht an das deutfche — ſich an, und dies gab den 
Anlaß, daß 863 Cyrillus und Methodius als Mifftonare zu 
ihnen gefandt wurden, den Slawen in ihrer Sprache Predigt, Got: 
tesdienſt und bie 5. Schriften darbietend. Sehr bald fcheint aber das 
mährifche Reich von der Verbindung mit der griechifchen Kirche zu ber 
mit der römischen übergegangen zu feyn, denn ſchon um 868 follen 
Cyrill und Methodius, einer Sage nach auf päbftliche Einladung, 
nach Rom gereifet feyn. Hier blieb Eyrill (bis an feinen Tod), und 
Methodius kehrte als Erabifchof der mährifchen Kirche zurüd, Ras 
dislaw's Nachfolger Swatopluk oder Zwentibolb (feit 870) 
zeigte anfangs den Chriften ſich feinpfelig, änderte aber nachher feine 
Gefinnung. Die angrenzende deutfche Geiftlichfeit, durch erzbifchöflich 
Salzburgifche Miffionsbeftrebungen mit den Mähren in Berührung ge: 
fommen, verflagte jetzt den Methodius, weil er nicht die griechifche 
oder Iateinifche, fondern die profane ſlawiſche Sprache beim Gottes⸗ 
dienfte gebrauche, beim Pabſte, und Pabſt Johannes VII. tadelte in 
einem Briefe nach Mähren bie flawifche Mefle, nur die flawifche Pre: 
digt geftattend. Methodius aber rechtfertigte ſich 879 perſoͤnlich im 
Rom, und erhielt nun eine denkwuͤrdige päbftliche Exrflärung zu Gun⸗ 
ſten Fes ganzen flawifchen Ritus 2); nur das Evangelium fei nicht 


erinnern), ermabnte Ihn um Chriſti willen zur Vergebung gegen feine befiegten 
Feinde, wie zur Milde gegen feine Unterthanen überkmupt (namentlich zur Ab⸗ 
ſchaffung der Folter), zu einem Wirken für das Chriftentbum nur auf dem Wege 
freier Veberzeugung, u. f. w. (S. Neander K.⸗G. IV, 79— 88.) 

1) Sein Leben von feinem Schüler Theophylaft, berausgeg. Wien 1802. 
(vgl. darüber Reander K.⸗G. IV, 689 ff.). 

2) Del. Pilarz et Morawetz Morarviae hist. eccl. et pol. Brımu. 
1785 sqq. 3 Voll. 


3) „Literas Slavonicas“ — erflärt Johannes Vils. in einem Briefe au 
Smwatoplut — „a Constantino ... repertas, quibus Deo laudes debito re- 
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6108 ſlawiſch, ſondern zuvor aus befonderem Reſpect griechifch oder 
lateinifch zu verlefen. Doc nad feiner Rüdfehr, 880, gerieth Me⸗ 
thodius in neue Kämpfe mit den deutfchen Bifchöfen und Geiftlichen, 
welche leßteren, eiferfüchtig, wie es fcheint, auf ein unabhängiges mäh- 
riſches Erzbisthum, jet auch jelbft auf Swatopluf, zumal bei beflen 
enger Verbindung mit dem SHerzoge, nachmaligen deutſchen Könige, 
Arnulf von Kämthen, Einfluß gewannen, und dadurch Mißhellig- 
feiten zwiſchen Methobiud und feinem Füuͤrſten fäeten. Deshalb reifete 
Methodius 881 von neuem nad) Rom, und feitbem tritt er zurüd in 
der Gefchichte 1). Das mährifche Reich aber wurde 908 von ben 
Böhmen und Ungam mit dem Schwerte getheilt, und unter der neuen 
Herrschaft erhielt fih der flawifche Ritus nur in einzelnen Kirchen, 
IV. Bon Mähren aus Tam das Chriftenthum auch zu ben (nach 
890 eine Zeitlang dem mährifchen Reiche unterworfenen, aber auch 
früher fchon ihm zeitweilig verbundenen) Böhmen?) Als Bor⸗ 
ziwoi, ihr Herzog, 894 dem mährlifchen Könige hulbigte, wenn 
nicht vielmehr früher fchon, ward er buch Methobius mit dem 
Evangelium bekannt, und ließ ſich taufen ?). Durch einen Kampf 
mit feinen heibnifchen Unterthanen zur Flucht nad) Mähren genöthigt, 
wurde er fodann von Methodius genauer unterrichtet, und wirkte nun 
nach feiner Ruͤckkehr mit Ernſt fir Gründung ber chriftlichen Kirche. 


sonent, jure laudamus, et in eadem lingua Christi Domini nostri prae- 
conia et opera ut enarrentur jubemus. Neque enim tribus tantum, sed 
omnibus linguis Dominum laudare auctoritate sacra (Ps. 117. Act. 2. 
Phil. 2, 11. 1 Cor. 14.) monemur.“ 


1) Nah der alten Lebenäbefchreibung, von der S. 95. in Anm. 1., wäre 
Methodius (nah Mähren zurüstgefehrt) nach 24jähriger Verwaltung des erzbi⸗ 
Ihöfl. Amtes (alfo etwa 892) in Mähren geftorben, und erft dann hätte die deut⸗ 
fe Parthei den Einfluß (etwa jept erft einen herrſchenden) erlangt, und Swatos 
pluf zu DVerfolgungen gegen alle Anhänger der griech. Kirchenlehre verleit 

2) Cosmas Prag. (geft. 1125) Chron. Bohemor., in den Scriptt. rer. 
Bohem, Prag, 1784. T. 1. — Dgl. Dobner Hageki annales Bohem. 
illustrati. Prag. 1761. 5 Voll.; Ejusd. Monumenta hist. Bohemiae. ib. 
1764. 6 Voll. 4. und Franz Palacky Gefchichte von Böhmen. (Prag, zur 
Zeit 3 Bde., bis nah Hus; 1836 —51.) Thl. 1. 

3) Daß das Chriſtenthum nah Böhmen von Mähren aus gegen Ende deö 
. Iten Jahrh. gekommen, ift allerdings gewiß, und Cosmas von Prag (Chron. 
Bohemor.) gibt das Jahr 894 als Borziwoi's Taufjahr an. Dann iſt es fett. 
U ungewiß, ob das Werkzeug "dazu, was Cosmas beftimmt ausfagt, wirklich 
noch Methodius gewefen feyn fann. Nach Dobrowäly wäre Borziwoi's Bekeh⸗ 
rung ſchon zwifchen 870 und 880 zu wen. nach Palacky (a. a. DO. ©. 138.) 
ſchon 871. . 
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Doch waͤhrte es noch lange, ehe das Chriſtenthum in Böhmen zur 
Herrſchaft gelangte. Nach dem Tode feines Nachfolgers Wratis law 
(925) ftanden eine heidniſche und eine chriftlihe Parthei einander 
fehroff entgegen, an der Spipe ber erfteren Wratislaw's jüngerer Sohn 
Boleslaw, von feiner Mutter Drabomira oder!) unter anderen 
Einflüffen im Heidenthbum, an der Spitze ber legteren Wenzeslaw 
(Wenzel), Boleslaw’d älterer Bruder, von feiner Großmutter, Bor: 
ziwoi's MWittwe Ludmilla, im Chriftenthum erzogen. Wenzeslaw 
fiel 938 von Bruberd Hand ?), und die Regierung Boleslam des 
Grauſamen brachte nun das Heidenthum wieder zur Herrfchaft. 
Ein unglüdlicher Krieg mit Kaiſer Otto I. nöthigte ihn jedoch, im 
Frieden 950 Wieberherftelung der chriftlichen Kirche zu geloben, und 
unter feinem Sohne Boleslam N. dem Frommen (feit 967) er⸗ 
hielt nun die Kirche den Sieg, und mit der Gründung des Bisthums 
(fpäter Erzbisthums) Prag (973), für welches der Pabft die Ein- 
führung des Römifchen Ritus bedingte, eine fefte Verfaſſung. Doch 
wurbe erft nach und nad) das Heidenthum ausgerottet. 

V. Rad Polen?) war ſchon durch Flüchtige bei tem Sturze 
des mährifchen Reichs ein Keim des ChriftentHums gekommen, Voll⸗ 
ftändig empfingen die Polen daſſelbe ſodann von Böhmen aus. Der 
polniſche Herzog Miecislaw, durch feine Gemahlin, eine chriftlich 
böhmifche Prinzeflin Dambromwfa, bewogen, ließ 966 fich taufen, 
empfahl und befahl feinem Volke die Nachfolge, und gründete zu Po⸗ 
fen das erfle polnische Bisthum, dem im 1iten Jahrh. die Erzbis⸗ 
thümer Onefen und Krafau mit ſechs anderen Bisthümern folg- 
ten, woburd nun bie polnifche Kirche (bald mit Vorliebe in Verbin⸗ 
bung mit Rom) dauernd befeftigt warb. 

VI. Die Befchrung ber Ruffen*) nahm wieder vom griehifchen 


1) Falls (nad einer alten ruffifhen Legende; vgl. Neander K.⸗G. IV, 
691 f.) die Gefinnung der Drahomira als chriftlicher zu erweifen wäre. 

2) Vita S. Ludmillae et S. Wenceslai auct. Christiano de Scala 
Mon., Act SS. Sept. T. V. p. 354.; T. VII. p. 825. 


3) Ditmar Giſchof von Merfeburg, geft. 1018) Chronicon; Martini 
Galli (um 1130) Chron. Pol. (ed. Bandtke. Vars. 1824.); 2. — Bgl. 
C. ©. v. Frieſe Kirhengefchichte von Polen. Breslau 1786. Thl. 1.; auch N. 
Röpelti Geſch. von Polen. Hamb. 1840. 

4) Neſtor (Mönd zu Kiew, gefl. um 1113) Annalen (bis 1110), Petro- 
pol. 1767 sqq. 5 Voll. 4. (m. Ueberf. und Anmm. von Schlözer — bis Wla⸗ 
dimie —. Gött. 1802 ff. 5 Bde). — VBgl. Ph. Strahl Geſchichte der ruſſ. 
Kirche. Halle 1830. Thl. I.; auch Neander K.⸗G. IV, 112 ff. 

Sueride Kirchengeſch. Ste Aufl. I. 7 
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Reiche ihren Ausgang. Bon hier aus hatten fie die erfte Kunde vom 
EhriftenthHum empfangen, und fihon nad) der Mitte des Iten Jahrh. 
follen fie fich einen griechifchen Bifchof haben geben laſſen. Der grie- 
hifche Kaifer Bafilius Macedo (867 — 886) febte die Milfions- 
unternehmung fort. Lange verhinderten jedoch Friegerifche Verhätmifte 
zwiſchen Griechen und Ruſſen einen bebeutenderen Erfolg derſelben. 
Auch die Taufe der Sropfürftin Olga (nun Helena) zu Gonftans 
tinopel 955, die gegen dad Ende ihres Lebens nur heimlich einen 
hriftlichen Prieſter hatte, entfchied die Bekehrung ihres Volkes im 
Ganzen noch nicht; ihr Enfel aber, der Gropfürft Wladimir, in 
feinem Suchen nad) der rechten Religion durch Berichte feiner Ge: 
fandten in Eonftantinopel von der Herrlichkeit des chriftlichen Gottes» 
dienſtes, deſſen vwolfftändige Zeugen in ber dortigen Sophienfircche man 
fie hatte ſeyn laſſen, 980 zur Annahme des Chriftenthums nach gries 
chiſchem Ritus und zur Taufe bewogen, (er nannte fih nun Waffity, 
Bafilius), und durd feine Gemahlin, die griechifche Prinzeſſin 
Anna, in feiner neuen Ueberzeugung beftärft, zog hriftliche Bifchöfe 
und Geiftliche in fein Reich, und grünndete außer mehreren Bisthüs 
mern ein Erzbisthum zu Kiew und fpäter noch ein zweited zu Nows 
gorod. Das Volk begab fid) in ftummer Unterwürfigfeit an den 
Dniepr zur Taufe. Nach Wladimir's Tode (1015) vollendeten einer 
feiner Söhne Jaros law (1019 — 1054, feit 1036 Beherrfcher bed 
ganzen Reiche) und defien Sohn Iſäſslaw (1054 — 1077) dad von 
ihin in Rußland begonnene Werl. Das Höhlenklofter CBetfchera) zu 
Kiew wurde feit der Mitte des 11. Jahrh. die Pflanzftätte der ruf» 
ſiſchen Literatur, wie der ruſſiſchen Bifcyöfe. 

VII. Die Ungarn!), aud dem inneren Aften nörblid) vom 
Kaufafus ſtammend, feit dem Ende des Iten Jahrh. in ihrem jebigen 
Lande, hatten durch Krieg das Ehriftenthum kennen gelernt; die erften 
Verfuche zu ihrer Befehrung gingen ſodann ebenfalld von den Gries 
hen aus. Fuͤrſt Gylas ließ nad 950 zu Eonftantinopel fich tau- 
fen, und ber Patriarch gab ihm den Mönch Hierotheus als Bis 
Ihof mit. Gylas' Tochter Sarolta, fo untief das Ehriftenthum ihr 
Leben durchdrungen hatte, flimmte fobann ihren Gemahl, ben unga- 
riihen Herzog Gey ſa (972— 997), für das Chriftenthum günftig, 
und unter ihm, zugleidy bei den thätigen damaligen Miſſionsbeſtre⸗ 
bungen des Biſchofs Pilgrim von Paſſau und Anderer (bed gewes 
93oh. de Thwrocz Chrunica Hungarorum c. 42. 46. (in Schwandt. 


ner Scriptures rer. Hungaricar. Vind. 1746. f. T. 1). — Bgl. Ich. Graf 
Mailath. Geſch. der Magyaren. Wien 1888. Thl. 1. 
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ſenen Erzbiſchofs Adalbert von Prag namentlich und ſeines Schü: 
ler Radla; f. unten 8. 120, IV.), machte nun die chriſtliche Kirche 
in Ungarn die erſten bedeutenderen Fortſchritte. Sie erhielt endlich eine 
feſte und nunmehr entſchieden von Rom abhaͤngige Begruͤndung durch 
Geyſa's Sohn, den erſten ungariſchen Koͤnig (mit des Kaiſers Be⸗ 
willigung und päbftlihem Segen) Stephan den Heiligen (997 
— 1038) ?), welcher eine mächtige heibnifche Barthei im offenen Kampfe 
bezwang, von allen Eeiten Geiſtliche und Mönche in fein Reich rief, 
und das Chriftenthum audy nach Siebenbürgen und nah der Wal 
lachei verbreitete?). — In ben politifchen Stürmen ber nächften 
Sahrzehende nach Stephand Tode (1045 und 1060) machte das Hei⸗ 
denthum zwar gewaltfame Verſuche feiner Wiederherſtellung; fie wurs 
den aber auch mit Gewalt zurüdgewiefen. 

VII. Am beharrlichften endlich fträubten fih die flawifchen 
(ſlawiſch-deutſchen, wendifhen) Bölkerfhaften im Nor— 
den Deutfhlands, an der Elbe, Saale, Havel und Ober (in 
Meißen und der Laufig die Eorben, im Brandenburgifchen die Wil 
zen, im Medlenburgifchen die Obotriten u. |. w.) ?) gegen chriftliche 
Einflüffe. Diefe Stämme hatten, fo oft feit Carl dem Großen fie be- 
fiegt wurden, auch chriftliche Stiftungen unter fich aufnehmen müſſen; 
das EhriftentHum wurde aber durch die gewaltfame Art feiner Eins 
führung ihnen verhaßt. Nach Kaiſer Heinrich's J. Siegen über 
dieſe Voͤlker ſtiftete Kaiſer Otto 1. mit koͤniglicher Gewalt unter ih⸗ 
nen bie Biöthümer Havelberg (946), Brandenburg (949), 
Oldenburg, und um 968 bie wirffameren zu Meißen, Merfe- 
burg (eriter Bifchof der Wenden dafelbft war der ehrwürbige Bofo) 
und Zeit, (letzteres 1029 nach dem fefteren Naumburg verlegt), 


und das Erzbisthum Magdeburg. Über eine neue allgemeine Em⸗ 


pörung der Wenden unter Miftimoi 983 vernichtete von neuem bie 


1) Die Stellung Stephan des Heiligen ward insbeſondere auch dadurch bes 
Dingt, daß er der Gemahl war der Burgundierin Giſela, Wirtwe Heinrihs von 
Bayern, und Kaiſer Otto's IM. Verwandtin. 

2) Chartvitius (ungar. Bifhof im 13ten Sahrh.) Vita S. Stephani 
(bei Schwandtner. 1.1. T. I, p. 414.). 

3) Außer Ditmar (ob. S. 97. Anm. 3.) und Adam v. Bremen (ob. 
©. 83.) ſ. Wittichind (Mönd zu Corvey, geft. um 1000) Annales de reb. 
SNaxonum gestis, und Helmold (f. $. 119, I: Anf.) Chron. Slavorum (bis 
1170). — Bol. L. Gieſebrecht Wendifche Geſchichten aus den Jahren 780 
bie 1182. Berl. 1843.; über einen heil diefer Bölker auh C. DB. Spieler 
Kirchmn⸗ und Reformationdgefchichte der Markt Brandenburg. Thl. I. Berl, 1839. 
und 3. Wiggers Kirchengefhichte Mecklenburgs. Parc. nn 

* 
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chriſtlichen Hoffnungen, und zu fpät kehrte Miſtiwoi felbft.in Reue 
zu bem verlaffenen Ehriftenglauben zurüd. Neue, glüdlichere Zeiten 
Ichienen zu kommen, als fein Enkel Gottſchalk, zu Lüneburg chriſt⸗ 
lich erzogen, 1038 zwar der chriftlichen Zucht entflohen zur Aufwie- 
gelung feiner Landsleute, doch fpäter von Herzen Chrift !), in bem 
von ihm (1047) gegründeten großen wendiſchen Reiche durch deutfche 
Geiftliche, deren Dolmetfcher er felber ward, das Evangelium predi⸗ 
gen ließ, und babei audy die Zahl der Bisſthümer noch vermehrte (er 
gründete neben beim Bisthum Oldenburg noch Rageburg und Medien- 
burg); allein bald wurde ber große Wendenfürft felbft das Opfer 
feines chriftlichen Eiferd, 1066 am 9. Juni zu Lentzen von den Heis 
den ermordet; alle chriftlichen Anftalten wurden wüthend von neuem 
zerftört, und Die altwäterlichen Altäre mit dem Blute chriftlicher Prie- 
fter (eined Ebbo, welcer auf dem Altar zu Lengen gefchlachtet, des 
alten Biſchofs Johann von Medlenburg, deſſen Haupt in dem 
Tempel zu Rethre dem Gögen Radegaft geopfert wurde ?), u. A.) 
neu geweiht. 


Zweiter Mbfchnitt. 
Sirhenverfaffung. 


Benn die Entwidlung des Pabſtthums überhaupt von jetzt an je mehr und 
mehr die eigentlich gefchichtliche Bewegung der Kirche bildet, um welche fich Die 
meiften übrigen Tirchlichen Verhältniffe gruppiren, fo bedingt fie insbefondere 
auch jetzt und in der folgenden Zeit großentheild die ganze übrige Kirchenverfafe 
fung, als deren Spiße fie jederzeit erfcheint. 


8. 106, 
Pabſtthum. 
A. Paͤbſtliches Recht. 
(Pſeudoiſidoriſche Decretalen.) 
Die in ber vorigen Periode ausgebildete Idee vom Pabſtthum 


1) Er war als Züngling dur die Kunde von der Ermordung feines Vaters 
zur Flucht aud Lüneburg getrieben worden, hatte dann an der Spipe feiner 
Zandöleute In der Gegend von Hamburg und Holfteln alle Kriegsgreuel verübt, 
war aber mitten darin von den alten chriſtlichen Reminiscenzen tief ergriffen 
worden, und wirkte dann in brünftigem Eifer fllr die chriftliche Bildung feines 
Volles. 

2) Der ehrwürdige Greis war zuerſt mit Schlägen überhäuft, dann zum 
Hohn durch die einzelnen Städte geſchleppt worden; hierauf wurden ihm Hände 


und Füße abgehauen, und endlich fein Haupt auf einer Stange umbergakragen 
und dem Götzen geopfert. 
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kam in der jetzigen nun beſonders mit dadurch ihrer vollſtaͤndigen und 
allgemeinen Verwirklichung fo nahe, daß fie als pabſtliches Recht 
jetzt conſequent in einem neuen kirchlichen Geſetzbuche ansge— 
ſprochen wurde, welches von ber einen Seite überhaupt die Unab⸗ 
hängigfeit der Kirche vom Staat, die Erhabenheit und Unverleglich- 
feit der geiftlich priefterlichen Gewalt ıc. ?), nachbrüdfich hervorhob, von 
der anberen aber indbefondere, während ed die Metropolitangewalt 
durch den ununterbrodyenen Gedanken ihrer Unterordnung unter die 
höheren Firchlichen Autoritäten ber Patriarchen und bed Pabfted be- 
fhränfte, in immer wiederholten Ausprüden die Erhabenheit der Rö⸗ 
mifchen Kirche über alle anderen Kirchen einfchärfte ?), — ein Bor: 
rang, den bdiefelbe nicht etwa durch fpätere Einrichtungen, fondern 
durch Chriſtus felbft erhalten habe, und ber ed nothwendig mit fich 
bringe, daß die höchfte Leitung aller kirchlichen Angelegenheiten, und 
infonderheit die Entfcheidung in der höchften Inftanz über die Ange: 
legenheiten der Bifchöfe, nicht bloß bei deren Appellationen reviftond- 
weife, fondern ohne alle befonbere Beranlafjung und ganz unbefchränft, 
ber Römifchen Kirche, dem Pabfte als allgemeinem Biſchof der Kir: 
che, zufomme; — ein Werf alfo zur Autorifation der Macht einer 
unverleglichen gottgeweihten Briefterfafte, insbefondere ber Bi⸗ 
fhöfe, vor Allen des Pabſtes. 

Died neue Firchliche Geſetzbuch ?) erfchien unter dem älteren chr- 


1) 3.8. der Römifhe Bifchof Pius I. fagt darin; „Oves pastorem suum 
non reprehendant, plebs vero episcopum non accuset, quum non est 
discipulus super magistrum neque servus supra dominum. Episcopi 
autem a Deo sunt judicandi, qui eos sibi oculus elegit.“ 


2) Dem Römifchen Bifhof Vigilius z. B. werden darin die Worte zuge: 
ſchrieben: „Nulli vel tenuiter sentienti vel pleniter sapienti dubium est, 
quod ecclesia Rom. fundamentum et forma sit ecclesiarum, a qua om- 
nes ecclesias principium sumpsisse nemo recte credentium ignorat, quum, 
licet omnium App. par esset electio, b. tamen Petro concessum est, ut 
ceteris praeemineret; unde et. Cephas vocatur, quia caput est et primus 
onnium App. Et quod in capite praecessit, in membris sequi necesse 
esj. Quamobrem sancta Rom. ecclesia, ejus merito Domini voce conse- 
crata et sanctorum patrum auctoritate roborata, primatum tenet omnium 
ecciesiarum, ad quam tam summa episcoporum negotia et judicia atque 
querelae, quam et majores ecclesiarum quaestiones quasi ad caput semper 
referenda sunt. Nam et-qui se seit aliis esse praepositum, non mole- 
ste ferat aliquem esse sibi praelatum. Ipsa namque ecclesia, quae pri- 
ma est, ita reliquis ecclesiis vices suas credidit largiendas, ut in par- 
tem sint vocatae sullicitudinis, non in plenitudinem potestatis.“ 


3) Herausgegeben, aber unvollfländig, von Jac. Merlin: Tomus pri- 
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würdigen Ramen bed Iſidorus von Seilla (f. ob. ©. 52.), und 
dieſe Einkleidung war nicht übel berechnet. Bei der Verbreitung der 
Kirchengefepfammlung des Dionyfius Eriguus (Bb. 1. ©. 372,), 
bie fchon im öten Jahrh. ziemlich allgemeines Anfehen im Abendlande 
erhalten hatte, waren in den verfchiedenen Gegenden natürlich mans 
he Veränderungen, indbefondere durch Hinzufügung mancher Provin- 
zial- Kirchengefege, mit berfelben vorgegangen, und als folche eigens 
thuͤmliche Recenfionen von ihr zeichnen vornehmlich eine gallifche und 
eine fpanifche fih aus. Eine neue Recenfion, die nun auch wieder 
bei ihrer Berbreitung mannichfach modificirt wurde, verbreitete fich 
zwifchen 633 und 636 von Spanien aus — ald Rechtsbuch der ſpa⸗ 
nifhen Kirche — unter dem Namen bed Iſidorus von Sevilla, 
durch defien Ruhm dieſelbe großes Anfehen gewann, und fo fonnte 
dann auch die neuefle Sammlung, unter bemfelben Namen Flüglich 
befannt gemacht, wohl auf baldige Geltung rechnen. 


Wenn aber alle früheren Recenfionen der Dionyfiihen Samms 
lung natürlich ihre eigentliche Achte Grundlage hatten erkennen Taffen, 
fo erſchien jebt in der neuen Iftborifchen Sammlung eine ſolche, wel⸗ 
he, in ihrer Verftümmelung, wie zumal in ihrer Vermehrung *), 
mit den früheren gar feine Achnlichkeit mehr hatte, und deren Unädht: 
heit in bie Augen fpringt. Während bie früheren Sammlungen feit 
Dionyſtus die Deeretalen der Romiſchen Bifchöfe von Siricius an 
(384) liefern, fand man hier eine vollftändige Suminlung von Brie⸗ 
fen der Römifchen Biſchoͤſe von Anfang an, und zwar von Briefen, 
von denen meiſtens Niemand zuvor etwas gewußt hatte, in denen 
Römifche Bilchöfe ber erften Jahrhh. in fraͤnkiſchem Latein des ten 
und 9ten Jahrh. fprechen, in denen fie Eirchliche und politiiche Vers 
hältnifie nach mittelalterlich fraͤnkiſcher Berfaflung zeichnen, in denen 
fie die Bibel in nahhierongmianifcher Meberfegung citiren, in denen 
felbft der Roͤmiſche Biſchof Victor (gegen 200) über die Ofterfeier an 
ben Alerandrinischen Biſchof Theophilus (gegen A0D) fchreibt, und 
dal. mehr. 

Daß dieſe Iftborifhe Sammlung eine pſeudoiſibdoriſche ſei, 


mus IV eoncilior. cet. Ysidoro auetore. Par. 1524. fol. und Bfter; vol 
ftändig in Epp. decretales ao rescre. pontt. Ram. Matrit. c. J. de Ibarre. 
1821. 4. Bu einer hit. Ausgabe find bis jetzt nur Beiträge erſchienen. 

1) Die neue Sammlung entbält inebefondere 96 ganz neue Decretalen, nehm⸗ 
ih 61 von Clemens Romanus bis Syivefter 1. (314) und 35 von diefem bis 
Gregor I., Die Zufäße zu früher vorhandenen Derretalen ganz ungerechnet. 
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leidet baher feinen Zweifel’). So ausgemacht ed denn aber deshalb 
auch ik, daß die Abfafjung ein Werf des Betrugs war, fo fragt es 
ſich do), ob der Betrug geradezu ein wiſſentlich böswilliger war. 
Vielleicht Fönnte immerhin der Berfaffer — darauf führt die häufige 
Entlehnung feiner Orundfäge aus wirklich) alten Schriften, deren wah- 
ren Sinn nur ein Zerreißen des Zuſammenhanges entftellt hat — 
nicht abfichtlidy ein ganz neues Kirchenfyftem haben aufbauen wollen, 
fondern, in der Gegenwart fo befangen, daß er bie Vergangenheit 
fchief anfah, in der That die von ihm aufgeitellten Grundſaͤtze für 
dem bisherigen Kirchenrechte gemäß und die rechtlichen Eingriffe in 
biefelben für gewaltſame gehalten haben ?). \ 
Was nun die Abfaffungszeit und den Berfaffer dir 
pfeudoifidorifhen Decretalen betrifft, fo läßt erftere fid 
nur einigermaßen annähernd dadurch beftimmen, Daß einerfeitd in 
benfelben eine Strelle aus den Beichlüffen einer Pariſer Kirchenver⸗ 
ſammlung von 829 vorzufommen ſcheint, und daß anbererfeitd — 


1) Eine unvertennbare Erdichtung iſt namentlich die Zurüdverfeßung der 61 . 
eben bezeichneten Decretalen in die drei erften Jahrhh.; die 35 neuen Decretalen 
aus den Drei fpäteren Jahrhh. find nicht gleich nothwendig unächt, wenigſtens 
nicht durchgängig, obwohl allerdings auch hinfihtlih ihrer Authentie in hohem 
Grade verdädtig. 

2) Noch directere Verſuche, das Factum entfchufdigend zu beurtheilen, machen 
dann freilich manche neuere katholiſche Kritiker. Hefele zwar (in einer 
Abhandfung Tüb. theol. Quartalſchr. 1845) fieht Ach gedrungen einzuräumen, 
daß wenigftens durch 6 Sätze die falfehen Decretalen eine Neuerung der kirchli⸗ 
Gen Ordnung und Diöciplin verſucht und fo fih als Fälſchung geoffenbart hät: 
ten (dur die Eäpe: daß die Synoden nur infofern Geltung haben, als der 
Pabit fie anerfenne; daß der Biſchof nicht ſchuldig fei, fich der Synode zu un⸗ 
terwerfen; Daß Die Verfaſſungsbeziehungen überhaupt caunae majeres; daß nicht 
nur die Appellation an das Kirchenhaupt in allen Fällen, fondern auch die Obers 
auffiht des päbſtlichen Stuhls begründet fei; daß der Pabft feinen anderen Rich⸗ 
ter über fih habe ald Gott; daß ein Late niemals gegen einen Geiftlichen als 
Anfläger auftreten dürfe). Dagegen behauptet €. F. Rosshirt Zu den fir: 
chenrechtlichen Quellen des Iten Zahrtaufends und zu den pjeudoifldor. Decretafen. 
Heidelb. 1849, daß der Pfeudoifidor gar fein Betrüger gewelen, wenngleich er 
allerdings durch feine Ueberarbeitung eine Fälſchung vorgenommen babe. Er 
habe vor ſich die ganze Reihe der Traditionen der Kirche, namentlich aber grie⸗ 
chiſche Urkunden, gehabt; und wie das ganze erite Zahrtaufend in der Kirche 
eine Menge falfcher Urkunden gefchaffen, nicht um zu beirügen, fondern un das 
was verloren ſchien, nachzubilden, fo habe auch der Pſeudoiſidor im Geifte jes 
ner Zeit Gefhichte zu machen verſtanden. Daß dies, auch die Erdichtung der 
Urkunden mit eingefchloffen, nicht Betrügerei geweien, hat dann freilich der 
Derf. ebenfowenig erweifen Können, als feine Anficht aus fogenannten nicht Dez 
Aannten Handſchriften erhärten. 
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und died nun beflimmtere Data — aus ihnen nicht allein fihon eine 
Synode fränfifcher Bifchöfe zu Chierſy 857!) eine Stelle anführt und 
geltend macht, fondern daß auch ein unten (S. 105.) anzuführendes, 
im 3. 845 erfchienenes Firchenrechtliches Werk dad Dafeyn ber Decre: 
talen vorausfept, ja daß felbft ſchon 2) im Aachener Concil 836 ihre 
erfte Benutzung, und eine Spur ihrer Tendenzen bereitd in den Dos 
eumenten, welche Wala 834 Gregor dem IV. übergab, gefunden 
“ werben kann. Hienach wäre die Abfafjungszeit etwa zwifchen 829 
einers und 835 bis 857 andererfeitd anzunehmen. Ueberhaupt indeß 
ift ein fucceffived Entftehen wohl an ſich wahrfcheinlicher, ald ein mos 
⸗mentanes. Wenigftend entfpricht eine mehr allmählige Vervollſtaͤndi⸗ 
gung mehr ber fonftigen Entftehungsart der Kirchengefeßfammlungen, 
und dazu ift die Eriftenz ber gegenwärtig vorliegenden falfchen Decre- 
talen ald eines Ganzen in Einer Sammlung fohon in ten Jahrh. 
auch nicht wohl nachweisbar. Weber ven Berfaffer aber — wenn 
überhaupt nur Einer angenommen werben will — tft aus ber Spra- 
he und dem Firchlich politifchen Charakter der Sammlung und aus 
anderen Gründen wohl dies das Wahrfcheinlichfte, daß es ein Geift- 
licher der fränfifchen Kirche war, bei dem ber dreifache Plan unferer 
Sammlung (f. S. 101.), als ein Streben nehmlich, eben im Ges 
genſatz theils gegen mögliche Beeinträchtigung der Kirche durch dibers 
wiegende Faiferlihe Gewalt, theild gegen die im Franfenreiche fo un⸗ 
gern gebuldete Autorität der Metropoliten, bie Autorität zunächft ber 
Geiftlichfeit überhaupt, dann aber insbefondere der Bifchöfe, und 
endlich vorzugsweiſe bed Pabſtes zu vergrößern, ſich ja am leichtften 
nnd genügenbften erflärt 3). Als ein Theilnehmer und vielleicht Haupts 
theilnehmer an ber Abfaffung koͤnnte wohl ein Diaconus zu Mainz, 
Denedict Levita, erfcheinen *), in beffen Sammlung firchlicher 


9) Mansi XV, 127. 


2) So H. Waſſerſchleben Beiträge zur Gefchichte der falfchen Decretas 
len. Bresl. 1844. 

3) Die fränkifche Abkunft würde noch zuverfidhtlicher behauptet werden kön- 
nen, wenn die Anfibt von Wafferfhleben a.a.D. unantaftbar wäre, wor 
nad die Emancipation des Epifcopats als die ausſchließliche Tendenz Pfeus 
doiſidors erfcheint, obgleich nachmals die Decretalen, weit entfernt, die egoiſti⸗ 
[hen und befchränkten Tendenzen Pfeudoifidord zu fördern, vielmehr eine Waffe 
gegen den gefammten Epiſcopat, ein Mittel zur Erhöhung des Römiſchen Pri⸗ 
mats geworden feien. 

4) Wenn man früher mit wenigftens gleichem Schein den Biſchof Angil⸗ 
vamnud von Metz, Carls des Großen Bertrauten, für einen folchen bielt, 
weil viele Stellen der Deeretalen in jeiner Sammlung von kirchlichen Verord⸗ 
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und kirchenrechtlicher Verordnungen (Bened. Capitularium libb. II) 
von 845 nicht allein viele Stüde aus den Decretalen vorfommen, fon- 
dern der auch mit einer gewiſſen Abfichtlichfeit biefen Autorität zu ver- 
fchaffen fucht ); doch wäre, weil gerade bie Mainzer Kirche eine 
erzbifchöfliche war, bei biefer Annahme der Gegenſatz gegen die Mes 
tropolitanautorität fchwerer zu verftehen, man müßte berm an inbis 
viduelle Motive denken bürfen. Auf alle Fälle kann naͤchſt dem öft- 
lichen Sranfenreiche nur etwa noch Rom bei der Frage über Ort ober 
Land der Eniftehung in Betracht kommen 2). Moöglich inzwifchen 





nungen fih finden: fo haben neuere Unterfuchungen die eigne Unächtheit und 
nachpfeudoifidorifche Abfaffung der Angilramnifhen Sammlung ergeben. (Bl. 
übrigens auch den Exc. „über die Angilramfchen Capitel”, in Rettberg Kir 
chengeſch. Deutſchlands I. S. 646 ff.) 


1) Er fagt in der Vorrede, daß diefe Verordnungen an verfihledenen Orten, 
beſonders in dem Archive der Kirche zu Mainz, von dem Erzbiſchof Rikulf 
(den auf Hinkmar von Rheims nah 850 als den erften Berbreiter der Sfidorifchen 


Sammlung nennt, dieſe jedoch fälfhlih aus Spanien ableitend) dafelbft nieder 
gelegt, aufgefunden worden feten. 


2) In diefer Weiſe nur zeigt fih denn auch die Anſicht der Hedeutenderen 
neueren Kritiker über die pfeudoifidorifchen Decretalen gefpalten, obwohl das Ge⸗ 
wicht der Wagſchale doch fichtlich auf die fränkifche Seite fält. Der fränkiſche 
Urfprung wird nehmlich behauptet von Pet. et Hieron. Ballerini im 
3ten Bande ihrer Ausgabe der Werke Leo's des Großen (Venet. 1755 — 57. 
3 Voll. f.), die für die Autorfchaft des Benediet find, von J. A. Möhler 
Aus und über Pfeudoifidor (Tübing. theol. Quartalſcht. 1829. Heft 3. und 1832. 
Heft 1.5; nach welchem Das Vaterland das Reich Carls des Kahlen oder das ſpä⸗ 
ter f. g. Lothringen, die Zeit der Abfaffung die Periode Ludwigs des Frommen 
und feiner Söhne, und der Zweck der Sammlung die Entfernung der in jenen 
Gegenden auf den Kirchen Laftenden Uebel durch Aufftellung einer neuen Kirchen- 
verfafjung fei), von F. H. Knust De fontibus et consilio ps.-isidorianae 
collectionis. Gott. 1832. 4. (wonad ein fräntifcher Geifllicher zwifchen 840 
und 845, wahrſcheinlich Benedict Levita, Berfafler), von H. Wafferfähles 
ben a. a. D. (er Teltet die Decretalen aus Mainz ber, indem er fie verfaßt hält 
urfprünglih im Intereffe der Bifchöfe von Lothars Parthei ald Waffe gegen den 
Kaifer und die Synoden von Digar von Mainz, wahrſcheinlich im 3. 835), 
ja felbft au von Rosshirt a. a. D. (infofern au er, in nit fo unglückli⸗ 
lichem Griff das Mährchen von der in Mainz gebornen und In Athen erzogenen 
Päpftin Johanna — $. 107, 1. — herbeinehmend, Mainz für den Geburtöort der 
falfhen Deeretalen bält, wenngleih er dann einen Theil der Fälſchung eben auf 
griechiſche Rechnung feßt); der Römiſche Urfprung dagegen eigentlich nur von 
J. A. Theiner De pseudoisidoriana canonum collectione diss. Vratisl. 
1828. (Ib. hält einen Römifchen Cleriker für den Berfaffer, und ſetzt die Zeit 
der Verbreitung vor 786), gegen welchen darauf Möhler und Knuſt auftraten, 
und in einer zwifchen Rom und tem Frankenreiche mittelnden Modification 
von Eihhorn (Abhandlung in der Zeitfchrift für gefchichtliche Rechtswiſſenſchaft 
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auch, daß die Idee des Ganzen von erflerem eigentlid) ausgegan⸗ 
gen, von letzterem fofort vervollftändigend aufgenommen, das Werf 
alfo fränfifcher Idee, Römifcher Vollendung wäre —, ober vielleicht 
audy dad Umgekehrte ftattfände *). ebenfalls ift ja das Problem 
über die Autorfchaft der Sammlung fo angethan, daß es ſchwerlich 
je ganz befriedigend gelöfet werden wird und Fann. 

Das unfritifche Zeitalter ließ in der Folge jeden, befien Interefle 
es war, bie pfeuboifidorifchen Devretalen als. Acht citiren (unter den 
Päbſten zuerft Nikolaus I., feit 858°)), und einzelne Zweifdl an 
ihrer Aechtheit, von ſolchen vorgebradht, deren Intereffe durch fie litt, 
überhören. Die Decretalen verbreiteten ſich daher Immer weiter, je 
[ärger mit um fo mehrerem Scheine des Rechts, und fie blieben 
auch in ziemlich allgemeinem Anfehen, bis zuerft nach der Reformas 
tion die Magdeburgiſchen Benturien 3) ihre Unächtheit bewiefen *), 
und fodann ein neuer eifriger Decretalen « Bertheidiger 5) fo Fräftig zu⸗ 
ruͤckgewieſen warb 6), daß felbft die roͤmiſch⸗katholiſchen Schriftfteller 
nad) gründlicher Unterfuchung die Unächtheit zugaben ?). 


xı, 2. ©. 119 — 209.), durch welche letztere fodann die Dale isitenige Kritik 
hervorgerufen ward. 

4) Letzteres die Anfiht von Cich horn a.a.D. Die erdichteten Deecretalen 
feien zwar im fränfifchen Reiche mit der Spanifhen Sammlung in Verbindung 
gefept werden; ihr erfler Urfprung aber gehöre nah Rom und fchon Ins Ste 
Jahrh.; im fränklſchen Reiche feien um die Witte des ten Jahrh. neue Verfäl⸗ 
fhungen, bei welchen die älteren fhon vorhandenen zum Mufter dienten, vors 
genommen worden, und durch dieſe fei die pfenboifidorifhe Sammlung entitan= 
den, für deren Anordner und den Berfafier der neu hinzugekommenen Berfälfchuns. 
gen man einen fränfifchen Geiftlichen zu halten babe. 

2) In einer epistola ad universos episcupos Galliae von 3. 865 (Mansi 
XV, 694.). ©. 8. 107, 11. Mitte. 

3) Centur. Magd. 11, 7.; 111. 7. 

4) Auch Calvin Instit. IV, 7, 11. hatte ſchon die unächten Beſtandtheile 
gelehen. 

5) Der Sefuit Franc. Turrianus in f. Libb. V adv. Magdeburgen- 
ses pro canonib. apostulur. et epp. decretal, pontificum apostolicor. Flor. 
1572. 4. 

6) Dav. Blondelli Paeudoisidurus et Turrianus vapulantes. Ge- 
nev. 1628. 4. 

7) So Tatholifherfeits die Brüder Ballerini, 3. A. Theiner, IR 
Möhler (welcher letztere indeß gegen Theiner die Dribodorie des Inhalts bes 
bauptet), Hefele, Rosshirt an den ange. D., u. A., nicht minder, wie 
der Proseftant Spittler Gefchichte des canoniſchen Rechts bis auf die Zeiten 
des falſchen Iſidor. Halle 1778., und die übrigen oben genannten und andere 
Proteftanten. 
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Pabſtthum. 
B. Die einzelnen Pabſte. 
S. Piatina (geſt. 1481) De vitis Pontificum Rom. Col. 1479. fol.; Lugd. 
B. 1645., und öfter; und vgl. die Hülfsfhrr. ©. 33 f. 
I. %. 814 bis 8589). 

Die ſchwache Regierung Kaifer Ludwig's des Brommen, 
welcher vor bem Anfehen der Kirche um fo weniger anftand fid) herzlich 
zu bemüthigen, je Fräftigere Kämpfer für die kirchliche Gewalt in dem 
Abt Wala von Eormey und in dem einfichtövollen Erzbifchof Ag o⸗ 
bard von yon unter ihm gerade auftraten, mußte nothiwendig bie 
Ausbildung auch der ypäbftlihen Macht fördern, Nicht ohne Erfolg 
fuchte unter ben Streitigkeiten bed Kaiſers mit feinen Söhnen Pabft 
©regor IV. (827— 844) fein Anfehen geltend zu machen (833); 
und obwohl der Erfolg noch feinesweges dem Verlangen des Pabftes 
entiprady, fo fleigerte doch offenbar das päbftlihe Anfehen die Madıt 
ber Gegner Ludwigs, und heiligte in den Augen des Volks die Un- 
ternehmung ber Faiferlichen Söhne gegen ben Vater, und Died Bels 
fpiel war für Die Folgezeit den Päbften von Nugen. 

Auf Oregor IV. folgten AA Sergius IL, 847 Leo IV. und 
855 Benedict II. Zwifchen ven letzteren Beiden foll auch eine 
Paäbſtin Johanna auf dem Römifchen Stuhle gefeffen haben, nad) 
einer alten Tradition eine Deutfche aus Mainz, welche, in männs 
licher Verkleidung nad Athen gefommen, dort mit Erfolg ſtudirte, 
und fpäter in Rom fo großes Anfehen durch ihre Wiffenfchaft erhielt, 
daß fie als Johannes zum Pabſt ermählt wurde. Obgleich aber 
diefe Gefchichte von Gefchichtöfchreibern aus ber zweiten Hälfte des 
liten bis ins 13te Jahrh., zuerft ganz einfach, dann in inmer Ars 
gerlicherer Umſtaͤndlichkeit (befonders in Betreff ber Art der Gefchlechtö- 
entbefung), erzählt worden ift ?), auch mande fpätere Kunſtdenk⸗ 
mäler und gewiſſe eigenthünnliche Ceremonien bei der Babfiweihe aller- 
dings daran erinnern könnten: fo ift fie doch — weil erft 200 Jahre 
fpäter lebende Zeugen von biefer Begebenheit etwas wiflen, weil felbft 
bie erbitterten griechiſchen Polemiker gegen die Römifche Kirche im 
Iten und in ben nächften Jahrhh, ganz davon ſchweigen, weil das 
Symbolifche jener Denkmäler und Ceremonien fid) auch anders deuten, 


4) Dal. Fllendorf Die Karolinger und die Hierarchie ihrer Zeit. Eſſ. 
1838. 2 Bde. 


2) Ja Pabſt Johannes XX. (1276) nannte fi deshalb Johannes XXI. 
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in ber päbftlichen Gefchichte aber feine Luͤcke ſich nachweiſen läßt *), 
und weil endlich die Entftehung diefer Erzählung als Satyre auf bie 
Lafterhaftigfeit der Päbfte in ber erften Hälfte des 10ten Jahrh., na= 
mentli Sohannes des X., Xl. und XII., und den Einfluß ſchand⸗ 
barer Weiber auf diejelben (vgl. Nr. II.) ?), und dabei zugleich als 
verfuchte Hiftorifchromantifche Ableitung jener eigenthümlichen Cere⸗ 
monien bei der Babftweihe, wohl erklärt werben fann, — aller Wahrs 
fcheinlichfeit nach eine bloße Erbichtung ?). 


11. 3. 858 bi8 882, 


Einen neuen Aufihwung nahm dad Pabſtthum unter dem kraͤf⸗ 
tigen Nifolaus I. (858 — 867), dem PBabfte, welcher nicht allein 
zuerft Die Grundſätze der pfeuboifidorifchen Decretalen mit Nachdruck zu 
realifiren ftrebte und realifirte, fondern much das Glück hatte, es 
in gerechter Sache zu thun, und dabei als Befchüger des Rechts zu 
erfheinen. König Lothar I. von Lothringen hatte um der Ehebre- 
herin Waldrade willen feine Gemahlin Thietberga verftoßen. 
Die Erzbifhöfe Günther von Eöln und Thietgaud won Trier und 
mehrere Bifchöfe hatten ihm dazu ald Werkzeuge feiner Xüfte gedient, 
und’ eine Synode zu Aachen 862, ungeachtet einer Proteftation Erz 
biſchoffs Hinkmar von Rheims (über ihn S. 109 f. und $. 115. 
Ende), bie Scheidung Lothard von Thietberga auögefprochen *). Letz⸗ 
tere wandte fih an ben Pabft, ber fogleicdy eine neue Unterfuchung 
ber Sache auf dem Concil zu Met 863 unter ber Leitung päbftlicher 
Legaten verordnete. Diefe aber hatten mwahrfcheinlich ſich beftechen 
laffen, und das frühere ungerechte Urtheil wurde zu Meb beftätigt. 


1) Manche aufgefundene Zeugniffe (Hincmari ep. 26. ad Nic. I. a. 867, 
ein Diplom des Kloſters Gorbie [bei Mabillon de re diplom. p. 436], xc.) 
machen fold eine Lücke auch pofitiv höchſt unwahrfcheintich. 

2) Insbefondere hatte auch Johannes XI. im Lateran unter feinen Buh⸗ 
lerinnen eine der reizendften, welde geradezu Päbſtin Johanna genannt wurde, 
weil alle geiftlichen Angelegenheiten durch ihre Hände gingen. 

3) S. unter der Unzahl von Schriften über diefen Gegenftand (vgl. Sagit- 
tar. Introd. in h. eccl. T. 1. p. 676.; 11. 626.) beſonders Dav. Blondel 
Joanna Papissa. Amstel. 1457. 8.; dann auch G. G. Leibnitii Flores 
sparsi in tumulum Papissae (Bibl. hist. Gott. 1758. T. I. p. 297.). Für 
eine entgegengefeßte Annahme: F. Spanhemii Diss. de Jo. P. (Opp. T. 
II. p. 577 5qq.), u. 9. 

4) ©. Hincmar de divortio Hlotharii et Theutbergae (Opp. ed. Sir- 
mond. T. 1. p. 557.); die Synodal= und andere Urkunden bei Mansi T. XV. 
p- 144 sqq. 
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Ohne Weiteres ſprach Nikolaus hierauf uͤber Guͤnther und Thietgaud 
bie Abſetzung aus, und erflärte die ganze Synode für nichtig, ja 
ſchandbat. Den Abgejesten gelang es, auf eine Weile den Kaifer 
Ludwig II., Lothars Bruder, für fi) zu gewinnen. Ludwigs dro⸗ 
hendes Vorrüden gegen Rom erſchreckte aber den Pabft nicht, und 
die nun laute Broteftation ber beiden erbitterten Erzbifchöfe gegen das 
Berfahren des Pabſtes, ber. doch nur ihreögleichen fei, machte ihn 
nicht irre. Er ruhte nicht eher, als bis, nad) einer demüthigen Bitte 
der Biſchoͤfe Lothars um päbftliche Verzeihung, Lothar 865 bie ihm 
durch einen päbftlichen Legaten übergebene Thietberga wieder als feine 
Gemahlin aufgenommen, und die Waldrade (die nun freilich unter- 
wegs entführt warb) mit dem Legaten zur Kirchenbuße nach Kom er: 
pedirt hatte; und als bald darauf Lothar die Thietberga von neuem 
mißhandelte, . fo daß biefe felbft beim Pabfte um Annullirung ihrer 
Ehe einfam, Hinderte endlich den Pabſt nur fein eigner Tod, bie 
Sade, in der er, um bie SHeiligfeit ber Ehe zu erhalten, durchaus 
nicht nachgab, gegen den König aufs -Aeußerfte zu treiben. Gfeich- 
zeitig demüthigte Nikolaus auch ben Fräftigen und ſtolzen Erzbifchof 
Hinfmar von Rheims, einen eifrigen DVertheibiger der Freiheit ber 
franzöftichen Nationalkirche, welcher den Biſchof Rothad von Soiſſons, 
mit dem er vielſach in Streit war, trotz einer Appellation deſſelben an 
den Pabſt, auf einer Synode zu Soiſſons 863 abgeſetzt hatte. Ni⸗ 
kolaus gebot, als die franzoͤſiſchen Biſchoͤfe ihm die Verhandlungen 
uͤberſandten, daß Hinkmar den Rothad enweder ſogleich wieder ein⸗ 
ſetze, oder zu ordentlicher Unterſuchung nach Rom ſchicke, weil der 
Pabſt allein Richter in den Angelegenheiten der Biſchoͤfe ſei, und jede 
Synode nur unter ſeiner Autorität eine guͤltige Entſcheidung faͤllen 
konne: Grundſaͤtze, welche er durch Berufung auf die pſeudoiſidoriſchen 
Decretalen um fo eher zu beftätigen wagen fonnte, da auch fchon die 
franzöftfchen Bifchöfe in anderen Fällen Stüde derſelben Decretalen 
für ihren Vortheil citirt Hatten). Wirklich mußte Rothad zu Rom 





1) Nahdem Nikolaus in der Epist. ad univ. episcopos Gall. (Mansi 
. XV, 694.) zuvörderſt die Geltung derjenigen decretalia constituta eingefchärft, 
„quae duntaxat et antiquitus sancta Rom. ecclesia conservans nobis quo- 
que, custodienda Thandavit, et penes se in suis archivis et vetustis rite 
monumentis recoudita veneratur‘“, und demnädft bemerkt hatte, daß die 
nicht in den gemeinen Gefepfammlungen ftehenden Decretalen, wie die Erfah: 
rung zeige, zugelaffen würden von jedem, dem fie günftig feien, nur Wider: 
ſpruch fänden, wenn fie es nicht feien, fchließt er:. um ſo mehr „‚deoretales 
epistolae Rom. pontificum sunt recipiendae, etiamsi non sunt canonum 
codici campaginatae.‘ 
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erfcheinen, und wurde mit einen Briefe des Pabſtes 865 in fein 
Bisthum Zurückgeſchickt. — 1) 

Nicht fo glücklich in Verfolg derſelben Grundſätze war Nikolaus’ 
Nachfolger, Pabſt Hadrian 11. (867 — 872). Als nad) Lothar's II. 
Tode 869 deſſen Oheim Carl der Kahle von Frankreich der nun 
dem Rechte nach Lothars Bruder, dem Kaifer Ludwig lII., zuftehen- 
ben Länder ſich bemächtigte, erklärte ſich der Pabſt nachdruͤcklich für 
Ludwigs Recht, mußte aber feine desfallſige Vorftelung an bie frane 
zöftfchen Bilchöfe von Hinkfmar von Rheims als eine ganz un⸗ 
gebührliche in einer Sache, bie den Römifchen Bifchof nichts angehe, 
fchtmpflich zurüdgemwiefen fehen 2). Nicht glüdlicher war er in Durch⸗ 
feßung feiner Anfprüce in einem befonderen Streite mit Hinfmar. 


Dieſer hatte auf einer Synode zu Douzi (Duziacum) 871 feinen 


Neffen, den übermüthigen jungen Bifhof Hinfmar von Xaon, ent 
ſetzt 3); Letzterer aber behauptete nach ben pfeuboiftdorifchen Decretas 
len, daß nur ber Pabſt fein Richter feyn koͤnne, und ber Pabſt ftellte 
nun an den Erzbifhof Hinkmar diefelbe Korberung, wie jein Vorfahr 
in Betreff Rothad's, wurde aber von jenem im Namen bed Könige 
Earl wiederum aufs derbfte abgewiefen. Insbefonbere erklärte ſich 
Hinfmar aufs entfchiedenfte und heftigfte gegen die Geltung der pſeu⸗ 
doiſtdoriſchen Deeretalen, ohne ſich jedoch auf deren genauere Unter: 
ſuchung einzulaffen *), und ohne daß alfo al fein Reden hätte von 
dauernder Wirfung feyn fünmen. 

Günftiger wurde die Stellung des Pabſtes erft wieber unter Has 
drians Nachfolger Sohannes VIIL (872--882), welcher ven Tri⸗ 
umph feierte, König Carl den Kahlen alle früher fo eiferjüchtig vers 
theidigten Rechte der weltlihen Macht und ber Nationalkirche aufzu- 
opfern bereit zu fehen, damit er nur ded Pabſtes Stimme zur Kaiſer⸗ 
krone gewinne. Ungeachtet aller Proteftationen Hinfmard (Hincmarl 
Aract. ad episcopos de jure metropolitanorum) ward ber Erzbifchof 


1) Ueber des Pabftes Mikolaus und feiner Nachfolger Verhältnig zur gries 
chiſchen Kirche f. unt. 8. 113. 

2) Qgl. Hincmari de potestate regia et — epist. 4. (in Hincmi. 
epp. ed. Busaeus. Mog. 1602.). 

3) Die Synodalacten, auch andere auf Hadrian bezügliche Urkunden, bei 
Mansi T. XV. XVI.; ſ. auch Hinem. Rhem. opusc. LV Sapieulor. adv. 
Hincm. Laudunens. (Opp, T. ll. p. 377 sqq.). 

4) Er Teuguete nicht die Hechtheit, fondern nur die Rechtégültigkeit diefer 


Decretalen für Frankreich, als nicht aufgenommen in die Geſetzbücher der gallis 
canifchen Kirche. 
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Anſegifus von Send als geiftlicher Primas des Reichs apoſtoli⸗ 
fher Vicar. 


m. J. 882 bis 1048. 

Sehr bald nah Johannes vIn. folgte für die Römifche Kirche 
eine lange Zeit arger Zerrüttung, eine der fchmachvollftien Epochen des 
Pabſtthums, befonders durch den wilden Kampf verfchiedener Yactio- - 
nen ber italienischen Großen herbeigeführt, unter welchem Kampfe eine 
Parthei, an deren Epige der Markgraf Adelbertvon Toscana, 
die mit ihm verbundene lafterhafte Römerin Theodora und deren 
einer ſolchen Mutter würbige Töchter Marozia (Mariuccia) und 
Theodora fanden, nad) und nach den größten Einfluß auf die 
Pabſtwahlen erhielt 1). Die nichtswürbigften Menfchen, der ſchaͤnd⸗ 
lihe Sergius MI. (904 — 911), ein Johannes X. (914 — 928), 
Sohannes XI. (981 — 936) u. A. waren päbftliche Ereaturen die: 
fer Parthei. Ein ganz im Lafter aufgewachſener 18jähriger Jüngling 
Dctavianus, Marozia’d Enkel, folgte ihnen 956, als Pabſt Jo⸗ 
hannes XII. 2), und unter ihm ftieg der Greuel am böchften. 
(Walfahrerinnen ?), wenn ſie ihre Ehre gefichert wiflen wollten, 
mußten die heilige Stadt umgehen; ber päbftlihe Palaſt war ein 
Harem.) Des Pabftes Treulofigfeit aber gegen ben beutfchen König 
Otto 1.*), den er 960 zur Hülfe gegen ihre gemeinfchaftlichen Seins 
de, ben itafienifchen König Berengar Il. und deſſen Sohn Adalbert, 
nad) Stalien gerufen, und 962 zum Kaifer gekrönt hatte 5), bereitete 
ihm den Sturz. Auf einer in der Peteröfirche zu Rom 963 vom 
Kaifer gehaltenen Synode wurde der Pabſt — ded Mordes, der Got: 





1) ©. Luitprand Hist. (vgl. ob. ©. 83.), Flodoard. (Ganonic. zu 
Rheims, geft. 966) Chronicon (949 — 960) und Fragm. de pontiff. Rom. 
(Mabill. Acta SS. O. Ben. S. 111. P. 11.), u. A.; vgl. V. E. Löoſcher Hiſto⸗ 
tie ded röm. Hurenregtments. 2pz. 1707. 4. (2te Aufl.: Hift. der mittleren Zei⸗ 
ten als ein Licht aus der Finfterniß. 1725. 4.). 


2) Der erfte Pabſt, welcher bei feiner Ihronbefteigung den Nanıen geändert 


bat —, als hoffte er, die alten Sünden dadurch vom heiligen Amte zu trennen. 

3) Nach dem Berichte des Zeitgenofien, des Biſchofs Luitprand von re 
mona‘, de rebus imperatorum et regum VI, 6. 

4) Bl. Bebfe Dtto der Große u. f. Zeitalter. Bitt. 1835., Ranke Jahrbb. 
des deutfch. Reichs unter dem fächf. Haufe. Berl. 1837 ff., u. A. 

5) Diefe Nebertragung der römifchen Kaifertrone auf das fächfiihe Könige 
haus, welches in Deutfchland 999 an die Stelle des Tarolingifhen getreten 
war, oder die Stiftung des „Heiligen römifchen Reichs deutfeher Nation’ ein für, 
bie Hierarchie von Rom unendlich bedeutungsvolles Ereignig. 


e 
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tesläfterung, aller Unzucht überwiefen — abgefegt, und Pabſt Leo VII. 
erwählt ?), deſſen Anfehen troß des Widerſtandes Johann's und nach 
ihm (feit 964) Benedict8 V. durdy Otto den Sieg erhielt. Doc 
nur fo lange Dtto lebte, währte die Ruhe. Gleich nad) feinem Tode 
973 erhob fich die to8canifche Parthei von neuem, und gewann von 
neuem zerrüttenden Einfluß auf den Römifchen Stuhl und feine Be- 
ſetzung. 

Der naͤchſte Kampf, in welchen das Pabſtthum nach ſolch einem 
Jahrhundert gerieth, mußte es nun deutlich darthun, wie tief ober 
untief fein Anfchen in den Gemüthern gegründet fei. Das Pabftthum 
in einem ernften Kampfe mußte nun nothiwendig fallen, wenn es nach 
höherem Rath nicht bleiben, annoch bleiben follte, Pabſt Sohans 
nes XV. (985 — 996) wurde 990 von Hugo Eapet,- ber in Frank⸗ 
reich eben feine friiche Königskrone zu befeftigen hatte, in einem ſehr 
ehrerbietigen Schreiben zur Entfcheidung aufgefordert, ob Erzbiichof 
Arnulf von Rheims, — welchen Hugo, .'ald einen Bruder Earls 
von Lothringen, feines einzigen Gegnerd, kluͤglich erft zum Erzbifchof 
gemacht, — nicht, weil Rheims dem Feinde 989 die Thore geöffnet, 
als PVerräther -wieder zu entfegen fei. Der Pabſt aber, nody unge: 
wiß, welche franzöftfche PBarthei das Uebergewicht gewinnen werde, 
zögerte mit ber Entſcheidung, bis endlih Hugo, dadurch beleidigt, 
ihrer nicht mehr zu bebürfen glaubte, fonbern felbftftändig, durch bie 
fi) fühlende Geifteöfraft, Gelehrfamfeit und Kühnheit eines Ger: 
bert (damals Secretärd bei der Kirche zu Rheims; vgl. 8. 114, 3.) 
und feines gleichgefinnten Freundes, des Biſchofs Arnulfvon Dr. 
leans, unterftügt, auf einer Synode au Rheims 991, für den 
Pabſt und feine, nad) den pfeuboifidorifchen Decretalen ihn als ein⸗ 


1) Die Römer fhwuren dem Kalfer Treue, und daß nie ein Pabft gegen 
feinen Willen erwählt oder geweiht werden ſolle. „Nos Leo — fo lautet Leo's 
VII. merkwürdige Gapitulation (bei Goldast.) —, servus servorum Dei, 
cum cuncto clero et universo pop. Rom. per nostranı apost. auctoritatem 
concedimus ac largimur Domino Ottoni ejusque successoribus hujus regni 
Italiae in perpetuum, tam sibi facultatem eligendi successorem, quam 
summae sedis apost. pontificem ordinandi; ac per hoc archiepiscopos 
seu episcopos, ut ipsi tantum ab eo investituram accipiant. Nemo dein- 
ceps eligendi regem vel patricium sive pontificem summae sedis apost. 
aut quemcunque episcopum vel ordinandi habeat facultatem, sed soli 
regi Ron. imperii hanc reverendam tribuimus facultatem. Quodsi a 
cuncto clero et universo pupulo quis eligatur episcopus, nisi a dicto 
rege laudetur et investiatur, non consecretur.“ — Bgl. au C. F. Her- 
tel De Ottonis M. ecclesiae prospiciendi conatu. Magd. 1736. 

% 
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zig competenten Richter bort fordernden Freunde hoͤchſt beſchimpfend 1), 
ben Arnulf von Rheims zu freiwilliger Abdankung nöthigen und ben 
Gerbert an feine Stelle erwählen ließ. Empoört erflärte der Pabſt bie 
Synode für nichtig und alle Theilnehmer für fuspenbirt; Gerbert aber 
blieb furchtlos, und ermuthigte durch drei Briefe gegen die unbe 
ſchraͤnkte Herrſchaft des Pabftes auch die franzoͤſiſchen Bifchöfe 2). 
Allein dad Pabſtihum — fo feft in ber Zeit gegründet, daß es au 
burd) fo viele nichtöwürbige Bekleider nicht hatte zu Grunde gerichtet 
werben koͤnnen — hatte und behielt doch die Stimme des Volks für 
fih, bie feit einem Concil zu Mufon (Mosomense) 995, auf wel- 
chem ein Legat bie päbftliche Entſcheidung befannt machte, immer lau⸗ 


ter ertönte; und auch Hugo's Nachfolger, König Robert von Frank⸗ 


reich (ſeit 996, geft. 1031 2)), war gar nicht geneigt, ben gewag⸗ 
ten Kampf gegen das Haupt der Kirche fortzuführen. Um den Pabſt 
Gregor V. (996 — 999) in einer Eheſache zu gewinnen, ließ er es 
fogar gefchehen, daß auf einer zweiten Synode zu Rheims 996 
unter bem Vorfige bes päbftlichen Legaten alles Brühere zurüdgenom- 
men, Gerbert entjegt und Arnulf wieder eingefegt wurde. Gerbert 


1) „Num talibus monstris“ — fagte unter Anderem Arnulf von Orleans 
auf der Synode (die Synodalacten und andere Urkunden bei Mansi T. XIX.), 
nad einem Blick auf die neuefle Gefhichte des Pabſtthums — „num talibus 
monstris hominum ignominia plenis, scientia divinarum et humanarum 
rerum vacuis, innumeros sacerdotes Dei per orbem terrarum, scientia 
et vitae merito conspicuos, subjici decretum est? — Quid. hunc, Rev. 
Patres, in sublimi solio residentem, veste purpurea et anrea radian- 
tem, quid hunc inquam esse censetist Nimirum si caritate destituitur 
solaque scientig inflatur et extollitur, Antichristus est, in templo Dei 
sedens et se ostendens, tanquam sit Deus. Si autem nee oaritate fun- 
datur, nec scientia erigitur, in templo Dei tanquam statua, tangnam 
idolum est, a quo responsa petere marmora consulere est.“ („Lugenda 
Roma, quae nostris temporibus monstruosas tenebras futuro saeculo 
famosas effudisti!‘‘) 

2) „Constanter dico“, fagt er in Anem diefer Briefe (ad Siguinum ar- 
chiep.), „quod si ipse Romanus episcopus in fratrem peccaverit, sae- 
piusque admonitus ecclesiam non audierit, hic inguam Rom. episcopus 
praecepto Dei est habendus sicut ethnicus et pablicanus. — Sit lex 
communis ecclesiae catholicae evangelium, apostoli, prophetae, cano- 
nes spiritu Dei constituti et totius mundi reverentia consecrati, decreta 
sedis apostolicae ab his non discordantia.“ 

3) Von diefem Könige von Frankreih, was zu feiner Charakteriſtik bier 
nit unerwähnt bleiben darf, ſtammt der herrliche Gefang, der fein innerftes 
Verlangen ausfpriht: Veni Sancte Spirius, Et emitte coelitus Lucis tuae 
radium etc. (f. unten $. 111.) 
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tesläfterung, aller Unzucht überwiefen — abgefebt, und Pabſt Leo VIII. 
erwählt!), deſſen Anfehen trog des Widerftanded Johann's und nad 
ihm (feit 964) Benedict 8 V. durch Dtto den Sieg erhielt. Doc) 
nur fo lange Otto lebte, währte die Ruhe. Gleich nach feinem Tode 
973 erhob ſich die toßcanifche Parthei von neuem, und gewann von 
neuem zerrüttenden Einfluß auf den Römifchen Stuhl und feine Be- 
“ fegung. 

Der näcdfte Kampf, in welchen dad Pabſtthum nad) foldy einem 
Jahrhundert gerieth, mußte e8 nun deutlich darthun, wie tief ober 
untief fein Anfehen in den Gemüthern gegründet fe. Das Pabſtthum 
in einem ernften Kampfe mußte num nothwendig fallen, wenn es nad) 
höherem Rath nicht bleiben, annod bleiben ſollte. Pabſt Sohans 
nes XV. (985 — 996) wurde 990 von Hugo Eapet,- ber in Franf- 
reich eben feine friiche Koͤnigskrone zu befeftigen hatte, in einem fehr 
ehrerbietigen Schreiben zur Entfcheidung aufgefordert, ob Erzbifchof 
Arnulfvon Rheims, — welchen Hugo, "ald einen Bruder Earld 
von Lothringen, feines einzigen Gegners, Flüglich erft zum Erzbiſchof 
gemacht, — nicht, weil Rheims dem Feinde 989 die Thore geöffnet, 
als Verräther wieder zu entſetzen ſei. Der Babft aber, noch unge: 
wiß, welche franzöftfche Parthei das Uebergewicht gewinnen werde, 
zögerte mit der Entſcheidung, bis endlich Hugo, dadurch beleidigt, 
ihrer nicht mehr zu bebürfen glaubte, ſondern felbfiftänbig, durch bie 
ſich fühlende Geiftesfraft, Gelehrfamfeit und Kühnhelt eines Ger⸗ 
bert (bamald Secretärd bei der Kirche zu Rheimd; vgl. 8. 114, 3.) 
und feines gleichgefinnten Freundes, des Biſchofs Arnulf von Or⸗ 
leans, unterftlügt, auf einer Synode zu Rheims 991, für ben 
Pabſt und feine, nad) den pfeuboiftborifchen Derretalen ihn als eins 


1) Die Römer fohwuren dem Kaifer Treue, und daß nie ein Pabft gegen 
feinen Willen erwählt oder geweiht werden ſolle. „Nos Leo — fo lautet Leo's 
VIII. merkwürdige Capitulation (bei Goldast.) —, servus servorum Dei, 
cum cuncto clero et universo pop. Rom. per nostram apost. auctoritatem 
concedimus ac largimur Domino Ottoni ejusque successoribus hujus regni 
Italiae in perpetuum, tam sibi facultatem eligendi successorem, quam 
summae sedis apost. pontificem ordinandi; ac per hoc archiepiscopos 
seu episcopos, ut ipsi tantum ab eo investituram acoipiant. Nemo dein- 
ceps eligendi regem vel patricium sive pontificem summae sedis apost. 
aut quemcungue episcopum vel ordinandi habeat facultatem, sed soli 
regi Rom. imperii hanc reverendam tribuimus facultatem. Quodsi a 
cuncto clero et universo pupulo quis eligatur episcopus, nisi a dicto 
rege laudetur et investiatur, non consecretur.“ — Bgl. au C. F. Her- 


tel De Ottonis M. asclesiae prospiciendi conatu. Magd. 1736. 
& N 
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zig competenten Richter bort fordernden Freunde hoͤchſt beſchimpfend "), 
ben Arnulf von Rheims zu freiwilliger Abdankung nöthigen und den 
Gerbert an feine Stelle erwählen ließ. Empoͤrt erklärte der Babft die 
Synode für nichtig und alle Theilnehmer für fuspenbirt; Gerbert aber 
blieb furchtlos, und ermuihigte durch drei Briefe gegen bie unbe- 
ſchraͤnkte Herrſchaft des Pabſtes auch bie franzöftichen Biſchoͤfe 2). 
Allein das Pabſtthum — fo feſt in ber Zeit gegründet, daß es auch 
burd) jo viele nichtswuͤrdige Bekleider nicht hatte zu Grunde gerichtet 
werben Tonnen — hatte und behielt doch die Stimme des Volks für 
fih, Die feit einem Goncil zu Mufon (Mosomense) 995, auf wel- 
chem ein Legat bie päbftlidhe Enticheibung befannt machte, immer Iaus 
ter ertönte; und auch Hugo's Nachfolger, König Robert von Franf- 
reich (jeit 996, geft. 1031 3)), war gar nicht geneigt, ben gewag⸗ 
ten Kampf gegen bad Haupt ber Kirche fortzuführen. Um ven Pabſt 
Gregor V. (996— 999) in einer Ehefache zu gewinnen, ließ er es 
fogar geſchehen, daß auf einer zweiten Synode zu Rheims 996 
unter bem Vorſitze bed päbftlichen Legaten alles Frühere zurüdgenom- 
men, Gerbert entjegt und Arnulf wieder eingefegt wurde. Gerbert 


1) „Num talibus monstris“ — fagte unter Anderem Arnulf von Orleans 
auf der Synode (die Synodalacten und andere Urkunden bei Mansi T. XIX.), 
nah einem Blick auf die neuefle Gefchichte des Pabſtthums — „num talibus 
monstris hominum ignominia plenis, scientia divinarum et humanarum 
rerum vacuis, innumeros sacerdotes Dei per orbem terrarum, scientia 
et vitae merito conspicuos, subjici decretum est? — Quid. hunc, Rev. 
Patres, in sublimi solio residentem, veste purpurea et aurea radian- 
tem, quid huno inquam esse censetis! Nimirum si caritate destituitur 
solaque scientia inflatur et extollitur, Antichristus est, in templo Dei 
sedens et se ostendens, tanquam sit Deus. Si autem nee caritate fun- 
datur, nec scientia erigitur, in templo Dei tanguam statua, tanqnam 
idolum est, a quo responsa petere marmora consulere est.“ (,„Lugenda 
Roma, quae nostris temporibus monstruosas tenebras futuro saeculo 
famosas effudisti!‘‘) 

2) „Constanter dico“, fagt er in Anem diefer Briefe (ad Siguinum ar- 
chiep.), „quod si ipse Romanus episcopus in fratrem peccaverit, sae- 
piusque admonitus ecclesiam non audierit, hic inguam Rom. episcopus 
praecepto Dei est habendus sicut ethnicus et publicanus. — Sit lex 
communis ecclesiae catholicae evangelium, apostoli, prophetae, cano- 
nes spiritu Dei constituti et totius mundi reverentia consecrati, decreta 
sedis apostolicae ab his non discordantia.“ 

3) Bon diefem Könige von Frankreich, was zu feiner Charakteriſtik hier 
nicht unerwähnt bleiben darf, flammt der herrliche Gefang, der fein innerftes 
Verlangen ausfpriht: Veni Sancte Spirius, Et emitte coelitus Lucis tuae 
radium etc. (f. unten $. 111.) 
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(feit 998 Erzbiſchof von Ravenna), ald früherer Lehrer Kaiſer Ot⸗ 
to's III., wurde durch deſſen Einfluß nach einigen Jahren nun zwar 
ſelbſt Babft, als ſolcher Sylveſter IE. (999 — 1003) 1); feine frü- 
heren Grundfäße geltend zu machen, hatte er aber jet am wenigften 
Luft. Vielmehr arbeitete er, feine alten Principien verleugnend, hin⸗ 
terliftig daran, die blühende Macht des Kaiſerthums zu Gunſten bes 
Pabſtthums zu brechen, „indem er in dem kaiſerlichen Süngling bie 
thörichte (von feiner byzantinifchen Mutter ihm eingepflangte) Idee, mit 
Darangabe germanifcher Bildung und Verfaſſung ein vccidentaliſches 
Kaiſerreich nach byzantiniſchem Mufter in Rom zu gründen, nährte” 
(was bie trefflichen deutfchen Prälaten gänzlich von ihm entfrembete), 
und gleichzeitig dann auch dem Erbfeinde Deutfchlanne, Boleslav 
Ehrobry von Polen, ber mit ber Stiftung eined großen Elawen- 
reihE umging, fo wie Stephan dem Heiligen von Ungarn bie 
Koͤnigskrone verlich (1000), und, bie beiden Landeskirchen vom beut- 
hen Metropolitanverbande löfend, die beiden neuen Könige zu päbft- 
lichen Vicarien mit kirchlicher Vollmacht gegen Entrichtung eines jähr- 
lichen Lehnszinfes ernannte. Er war zugleidy der erfte Pabſt, wel⸗ 
cher ?2) die Idee eined Zuges der Chriftenheit zur Befreiung des hei- 
ligen Grabe angeregt hat. Ihm zu Xiebe fchenfte Otto III., alle frü- 
heren Schenkungen verleugnend, bie Schenkung Conftantind aber feier- 
ich für eine Lüge erflärend, nunmehr dem Apoftel Petrus acht Graf- 
fchaften des Kirchenftants ald von feinem Eigenthume >). 

Bald nad Otto's III. (geft. 1002) und nad Sylveſter's I. 
Tode (1003) brachen, bei der Schwäche der Kaiſermacht in- Italien, 
die italienifchen Unruhen von neuem aus, unter denen nad) und nad), 
im Kampfe mit der Parthei von Toscana, die Grafen von Tusculi 
ſich einen foldyen Einfluß erwarben, daß von Benedict VII. an 
(1012— 1024), einem Sprößling dieſes Haufes, die Pabftwürbe laͤn⸗ 
gere Zeit in ihrer Familie wie erblic war +). Auf Benebict nehmlic 
folgte fein Bruder Johannes XIX. (1024— 1033), ein Laie, und 
auf ihn fein Better, ein unter den ſchandlichſten Laſtern aufgewachſe⸗ 
ner zehn« bis zwölfjähriger Knabe Theophylaet, Benedict IX. (feit 


1) Dal. 8. Hod Gerbert und fein Jahrhundert. Wien. 1837. 

2) In einer Epist, ex persona Hierusalem derastatae ad universalem 
ecclesianı v. J. 999, 

3) ©. Ottonis Ill. diploma (bei Baron. ad aan. 1191 n. 57.), deflen 
Aechtheit wohl ohne hinreidenden Grund von Manchen beftritten wirt. 


4) Weber diefe Zeit |. Hefondere Glaber Radulf (Mönd in Elügnn um 
1046) Histor. sui temporis libb. V. 
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1033) 2). Durch feine entjeblichen Ausſchweifungen erleichterte diefer 
ber Begenparthei 1044 die Wahl eines anderen Pabſtes Sylve⸗ 
fter DI. 2), welcher ben Benebict aus Rom vertrieb, nachher aber, _ 
als auch Benedict wieder Eingang gewann, in ben Beſitz der Stabt 

Rom und ber päbftlichen Macht ſich mit ihm theilte. Benedict ver- 
faufte in der Bolge in Geldinangel fein Pabſtthum an ben fonft recht⸗ 
fhaffenen Ardipreöbyter Johannes Gratianus, den ehrlichen 
©regor VL, der die Schmach biefer Erwerbung als ein Opfer für 
die Rettung der Kirche anſah, gab dann aber doch die päbftliche Würbe 
nicht auf, und fo trieben nun brei Paͤbſte neben einander zugleich ihr 
Weſen. Um dieſem Unweſen ein Ende zu machen, erfchien 1046 Kai⸗ 
fer Heinrich II. mit einem Heere vor Rom. Die von ihm vera 
flaltete Synode zu Sutri 1046?) — eine Epoche noch nicht ein 
halbes Jahrhundert nad) Sylveſter IL, welche ungeachtet al feiner 
päbftlichen Beftrebungen nun doch plößli das Kaiſerthum auf dem 
Gipfel feiner Macht, den Staat unbedingt herefchend über die Kirche, 
den Pabſt ald den machtloſen Vaſallen des Kaiſers zeigt, eine neue, 
umgefehrte Reaction provocirend *) — entjeßte alle drei Paͤbſie, und 
ein ernfter frommer Deutfcher aus des Kaiferd Gefolge, Biſchof Suib- 
ger von Bamberg ald Clemens II, wurde Pabſt*). Durd des 
Kaiſers Einfluß beftiegen nach deſſen baldigem Töbde 1047, nad) ei- 
nem bald vorübergehenden legten ufurpatorifchen Berjuche Benedict's IX., 
Biſchof Poppo von Briren ad Damafus Il. 1048 und nod in 
demfelben Jahre nach Damaſus' Tode der Bifchof Bruno von Toul, 
Leo IX., die Römifche Kathedra, mit welchem Legteren nun aber ein 
neuer wichtiger Abfchnitt in der Befchichte des Pabſithums beginnt. 


1) Sein Bater, der Gonful Alberich, — dies berichtet ein nur wenig jün« 
gerer Zeitgenofie, der Abt Deftderius von Monte Gaffino, nachher als 
Victor IM. ſelbſt Pabſt, im 3. Buche feiner Dialogen —, hatte ihm das Pabſt⸗ 
thum getauft, einem Pabſte, „cujun quidem post adeptum sacerdotium vita 
quam turpis, quam foeda, quamque execranda exstiterit, horresco 
“ referre.“ 


2) Bgl. Th. Mittler De schismate in eccl. Romana sub pont. Ben. 
IX. orto. Turic. 1835. 


3) 3. G. V. Engelhardt Progr.: Observatt. de synodu Sutriensi. 
Erl. 1834. 4. 

4) Bgl. Conſt. Höfler Die deutfhen Päbſte. Regensb. 1839. 

5) Bei der von ihm vollzogenen kaiſerlichen Krönung Heinrichs Il. ſchwu⸗ 


ren die Römer abermals, Leinen Pabſt gegen Taiferlichen Willen zu erwählen 
(Siegbert. ad a. 1046). 
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Iv. 3. 1048 bis 10731). 


Seit dem 3. 1048 war es, wo dad Pabſtthum je mehr und 
mehr unter der Leitung eines Mannes fich fortbildete, der in der Ge⸗ 
fchichte deflelben die Hauptepoche macht, von weldher an ed erft al 
eine vollendete hiftorifche Erfcheinung fich darftellt: Hildebrand’s?), 
Ein Freund Gregor’s VI., deſſen ernfte Abfichten zur Wieberher- 
ftellung ber Firchlichen Orbnung er Fannte, hatte (eines Schmiedes 
Sohn zu Saona, von früher Jugend an Benebictiner, zuerft in Rom, 
dann in Clügny, u. f. w.) er.ihn auch im Unglüd nicht verlafien, 
nnd fein Exil mit ihm getheilt. Auf einer Reife durch Frankreich 
lernte Pabſt Leo IX. (1048—1053) ?) ihn kennen, worauf er ihn 
als Subbiaconus in der Römifchen Kirche anftellte; und feinem Ra- 
tie folgend 309 der Pabſt demnächft ald Pilger nad) Rom, um nun 
erft Firchlich rechtmägig ſich wählen zu laffen *). Unter Leo, wie 
unter deſſen NRachfolgern Victor dem Il. (1055 — 1057) — zuvor, 
als Biſch. Gebhard von Eichftädt, durch perfönlicdye und zufällige Eis 
genichaften dem mächtigen Antipoden des Pabſtthums, deſſen eigene 
Pabſtwahl Hildebrand weife veranlagt hatte — und Stephan dem IX. 
(1057 — 58), ftieg Hildebrands Anfehen von Tag zu Tag immer hoͤ⸗ 
her, und ohne allen Zweifel ging eben fehon von ihm ber conjequente, 
durch die Zeitverhältniffe — bie aus dem Einfluffe der Fürſten auf 
ben Clerus und aus Eleriferehen fich ergebenden Mißftände 5) — ja 


1) Ueber diefen Zeitraum: Bonizo (Bifhof von Sutri und Piacenza, 
geft. 1089) ad amic. s. de persecutione eccl. libb. | (lib. V. sqqg. Ge 
ſchichte der Päbfte f. Benedict IX. bis Gregor VAL.) [in Oefelii Scriptt. rer. 
Boicar. T. 11. p. 794 sqq.. — Desiderius (Victor III.) de miracnlis 
a S. Benedicto aliisque Casinensibus gestis diall. libb. IH (Bibl. PP. 
Lugd. T. XVIII. p. 853 5qq.). — Leo Ostiensis (Bibliothelar in Monte 
Saffino, Cardinalbiſchof v. Oſtia 1101) Chron. monasterii Casinens. (bei Mu- 
ratori T. IV.)., 

2) Seine Gegner nennen ihn fpottweife wegen feiner Meinen Statur auch 
Hildebrandellus. z 

3) Ueber diefen Pabft f. Wibertus (Leo's vormal. Archidiac. in Toul) 
Vita Leonis und Bruno (Bifd. v. Segni um 1100) Vita L. (bei Muratori). 

4) Um fo auffälliger dann freilich die fpätere Verlegung der Kirchengeſetze 
gerade durch ihn, in dem noch zulept 1053 unternommenen, vielen Zeitgenofjen 
anftößig gewordenen, fehr unglüdlich ausgehenden Kriegszuge gegen die Nors 
mannen. 

5) Durch fürftlichen Einfluß auf die Beſetzung der geiftlichen Stellen ward 
biefe allerdings nur allzu oft ein bloßer Verkauf. Da inshbefondere die Einkünfte 
für den Erlös der Bisthümer den Königen zufloffen, fo fuchten viele Bifchöfe 
nun Erſaß durch den Berfauf der niederen Kirchenämter. (Zu Mailand wurde 
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freilich bezugsweife gerechtfertigte Plan aus, nad) dem biefe drei Päbſte 
handelten und auf mehreren Synoden in und außer Italien handeln 
ließen, ber Plan, durch Hemmung „der Simonie und der Sittenlos 
figfeit ded Clerus,“ d. 5. durch Unterdrüdung des Einfluffes der fürft- 
lihen Macht auf die Befegung der bijchöflichen und überhaupt geift- 
lichen Stellen, und durch firenge und immer ftrengere !) Geltendma⸗ 
hung des Eölibatögefeped in der ganzen Geiftlichfeit, mandjen immer 
drohender einreißenden kirchlichen Unordnungen kraͤftig zu ftenern, ber 
Geiftlichkeit mehr Tüchtigkeit und Würde zu verfchaffen, und die Kirche 
von ber weltlichen Gewalt und weltlichem Einfluffe iMimer unnbhän- 
giger zu machen. Die Simonie follte zerjtört und das ‘Prieftercölibat 
zur Wahrheit werben, und das bie vermeintlich herabgewürbigte Kirche 
emaneipiren und ihr felbfifräftige Energie geben in einem unabhängi- 
gen (auch insbefondere vom Bamilienleben unabhängigen) würdigen 
Elerus. Die Perfonen der Päbfte waren ſchon jebt nur noch Organe 
dieſes Hildebrandiſch päbftifch reformatorifchen Syflems. 
— Schon jeht aber fanden aud) darum in Italien zwei Partheien 
einander feindfelig entgegen, indem die ftrengen Hildebrandianer, Hils 

debrand's enthufiaftifchen Werehrer, ber aber bem überlegenen Geiſte 
des verehrten Yreundes ?) nicht felten nur wider Willen folgte, den 
rigoriftifch ascetifchen Biſchoff Petrus Damiani von DOftia (geft. 
1072; vgl. ©. 123.) an der Spitze, in den Neigungen und Lüften 
einer großen geiftlih und weltlih vornehmen, (leider nicht evangeli- 
ſchen, fondern) libertiniſtiſchen Parthei, denen die alten Unorbnungen 
mehr zufagten, als Hildebrands hierarchiſcher Emft, einen heftigen 
Widerpart fanden ?). 


in der Mitte des 11ten Jahrh. für jedes geiftfiche Amt eine verhältnißmäßige 
Kauffumme gezahlt; und welden Einfluß dies Feilhalten auf die Befchaffenheit 
des Matländifhen Klerus hatte, bezeugt eines befannten damaligen Mailändifchen 
Geiftlihen, Ariald — f. Anm. 3. —, Schüler und Biograp Andreas, 
indem er von den dortigen Eferifern berichtet: „Alii cum canibus es accipi- 
tribus hue illucve pervagantes, alii vero tabernarii, alii usurarii existe- 
bant, cuncti fere cum publicis uxoribus sive scortis suam ignominiose 
ducebant vitam.‘). — Ebenſo war ferner au in manchen Gegenden nicht 
bios Ehe der Biſchofe, fondern felbft Vererbung der geiftlihen Würden und Vers 
äußerung der Kirchengüter an leibliche Nachkonımen etwas Gewöhnliches, 

1) Schon 1059 bis zu dem fo bedenflichen päbſtlichen Verbote geiftlicher 
Funetionen für beweibte Geiftlihe und der Annahme derfelben für Laien. 


2) Seines sanctus Satanas, wie er (Epp. I, 16.) feherzweife ihn nannte. 


3) Die Reibung diefer beiden Partheien führte namentlih zu Mailand, 
woſelbſt, den dort vorzugsweiſe herrfchenden Mißbräuchen gegenüber, die beiden 
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Nach Stephans Tode 1058 gelang ed in Hildebrands Abweſen⸗ 
heit feinen Gegnem, in Benebict X. (Bild. Johannes von Ve⸗ 
tetrt) einen Pabſt nad) ihrer Neigung zu wählen. Hildebrands Kraft 
und Klugheit aber bei feiner Rüdfehr machte bie Wahl wieder zunichte, 
und dem nun nad feinem Sinn erwählten Gerhard von Florenz, als 
Pabft Nikolaus 11: (1058— 1061), unterwarf fich bald ſelbſt Be⸗ 
nedict. Um die Pabſtwahl für die Zufunft aller flörenden weltlichen 
“ Einwirkung zu entziehen), übertrug Nikolaus 1059 fie einem Got; 
legium von Garbinälen ?), beftlimmend, nur ein von den Car⸗ 
dinalbifchöfen mit Zuziehung der Cardinalcleriker (Breöbyter und Dia⸗ 
fonen), auch mit Einwilligung des übrigen Römijchen Clerus und 


fräftigen jungen Geiſtlichen Ariald (ermordet 1067) und Landulf mit glüs 
bendem Eifer gegen Rifolattismus (Ehe der Geiſtlichen) und Simonie dem Bolte 
predigten, 1056 bis 1067 zu tumultuöfen, ja blutigen, demagoͤgiſch feparatiftiichen 
Ausbrüchen, welche, durch Damiani nur auf eine Weile geftillt, endlich eine er⸗ 
neute päbftliche Verordnung gegen Simonie und Nifolaitismus, aber aud ein 
Verbot, daß fih Lalen unter dem Borwande des Eiferd für die Kirchengefehe zu 
Nichtern über die Geiſtlichen aufwürfen, herbeiführten. — Aehnliche, Doch wenis 
ger heftige Auftritte fielen au zu Florenz vor, und nöthigten den dortigen 
Erzbifhof zur Abdankung. 

1) In der Art der Bellimmung vder Zugabe einer gewifien Iheilnahme des 
Kaiſers an der Pabſtwahl (Beitätigungsrecht) weichen jedoch die verfchledenen 
Recenflonen diefer päbftlichen Anordnung (die eine im Chron. Farfense, ver: 
faßt um 1100, [bei WMuratori], die andere bei Gratianus [f. $. 126.]) von eins 
ander ab. 


2) Cardinales clerici waren nach dem Latein des 6ten Jahrh. (jo bei Gres 
gur d. Gr.) Geiftliche, die in permanentem und ausfchließlichem, nicht blos pros 
viforifhem Beſitze einer Stelle fi befanden (incardinati). Cardinalis erbielt 
fo im kirchlichen Zatein Die Bedeutung von praecipuus. Späterbin, unter Ans 
wendung des Begriffs von cardu auf den Röm. Stupf, hießen vorzugsweiſe Die 
Pfarser an den Römifchen Stadtkirchen Cardinales presbyteri und die Borfte- 
ber der Rümifchen Hospitäler Cardinales diaconi, beide Cardinales clerici 
(vgl. Anacleti 1. epist. 3. bei Pſeudo-Iſidor: „Apostolica sedes cardo et 
caput omnium ecclesiarum a Domino est constituta; et sicut cardine 
ostium regitur, sic hujus sanctae sedis auctoritate umnes ecclesiae Do- 
mino disponente reguntur“‘, und Tseun. IX, epist.: „Clerici summae s6- 
dis cardinales dicuntur, cardini utique jlli, quo vetera moventur, vicinius 
adhaerentes ‘); und im Laufe des liten Jahrh. wurden analog die fieben epi- 
scopi collaterales oder suburbicarii, d. i. die zu dem fperiellen Kirchfprengel 
des Pabſtes gehörenden und mit ihm abwechfelnd den Gottesdienft in der Römis 
[hen Hauptkirche haltenden fieben italieniſchen Biſchöfe (die Bifchöfe zu Oſtia, 
Iuscufum [nachher Frascati}, Pränefte [Paleftrina], Porto, Alta [Albano], Sa⸗ 
bina, Silva Candida [foäter nicht befegt]), Cardinalea episcopi genannt. — 
al. J. F. Buddeus De vrigine curdinalitiae dign. Jen. 1693. 
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des Römifchen Volks, zu Rom gewählter Pabſt (im Fall hindernder 
Unruhen zu Rom aber auch ein an jedem anderen fchidlichen Orte von 
den Cardinalbiſchoͤſen, mit Zuziehung blos einiger religiöfen Cleriker 
und katholiſchen Laien gewählter) ſei als rechtmäßiger Pabſt anzuer: 
kennen ?). Dieſer neuen Anordnung ungeachtet entſtanden aber doch 
bei dem Kampfe der Partheien nach Nifolaus’ Tode 1061 neue Unru⸗ 
ben. Hildebrands Gegner verbündeten ſich hurd eine Gefandtfchaft 
mit dem kaiſerlichen Hofe, und einer bieferhalb nachfolgenden Gefanbt: 
ſchaft Hildebrand warb Fein Gchör zu Theil. So ließ denn Hilde: 
brand ohne alle weitere Nüdficht nad der neuen Wahlorbnung zu 
einer Pabſtwahl fchreiten. Alerander H. (Erzbifch. Alerander von 
Lucca) warb Pabſt (1061 — 1073), und von Hildebrands Geiſt und 
Kraft nun fo wirkſam unterflügt, daß fein Nebenbuhler, der auf einem 
Concil zu Bafel erwählte kaiſerliche Pabſt Honorius I. (Bifc. 
Cadalous von Parma), von den Synoden zu Osborn 1062 und all- 
gemeiner zu Mantua 1064 verworfen, nur einige Sabre im Kampfe 
mit ihm zu beharren vermochte. Unter günftigen politifchen Umſtän⸗ 
den ?) erhielt Alexander endlich auch die Faiferliche Anerkennung, und 
Hildebrand ald Ardidiaconus und Canzler der Römifchen Kirche 
unter ihm nun ganz vollftändige Gelegenheit, zu feiner eignen paͤbſt⸗ 
lichen Thronbefteigung Alles zu bereiten ?). Der junge Kaifer Hein- 
rich IV., fchon früher durch päbftliches Urtheil in feinem Gelüfte ge- 
hemmt, und dann in Rom wegen Unterthanendrudes und greuficher 
Simonie von den Sachen verklagt, war eben zur Verantivortung vor 
den Babft citirt, und brannte vor Rachgier, ald Alerander flarb. 


— 





t) Bgt. E. Cunitz De Niculai II. decreto de elect. pont. Rom. Arg 
1837. 4. 

2) Dazu gehörten insbefondere auch die dermaligen engliſchen. Pabſt 
Alegander 11. war es ja, unter Hildebrands Einfluffe, weicher, von einem Lan⸗ 
frant beſtimmt, den chriftlich ritterlichen, aber bigotten,, despstifch wilden und 
argfiftigen Bilhelm den Rormannen autorifirte und fanctionirte, England, 
von päbſtlicher Anmaßung ibm gefchenkt, den Angelfachfen als angeblih halben 
Heiden zu entreißen, und den in Wilhelms Intriguen und fo In des Pabfles 
Bann gefallenen edlen legten Sachſenkönig Englands, Harold (den Verlobten 
der Acht weiblichen Heldin Editha), in der mörberifchen Schlacht bei Haftinge 
1066 zu vernichten — ein neu beginnender Einfluß des Pabſtihums auf Jahr⸗ 
bunderte fange normännifche Vernichtung englifher Volls⸗ und Kirchenfreigeit, 
die aber dort unvergeffen und nicht ungerächt geblichen iſt. 

3) Ohne Uebertreibung konnte von dem Verhältniſſe des Pabſtes Alexan⸗ 
der IL. zu dem energifhen Hildebrand Damian zu dem letzteren fagen: 

„Papam rite culu, sed Te prustratus adoru; 
Tu facis hunc Dominum, Te facit iste Deum.“ 
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Kirche und Staat. i 


Erft feit Hildebrand begann das ‚bisherige Verhältnig zwifchen 
Kirche und Staat fich weſentlich umzugeftalten. Bis dahin übte der 
Stant einen höchft bedeutenden Einfluß auf bie Kirche, während der 
Einfluß der Kirche auf den Staat ein doch immer noch ungewiffer 
und ſchwankender, wenn nicht felbft zweideutiger war. 

1. 

Der Einfluß des Staatd auf die Kirche, welden noch 
in biefer ganzen Periode erfterer in veichem Maaße behauptete, und 
den dann nur erft nach langem Kampfe Hildebrand und die Nachfol- 
ger feiner Fußtapfen zu neutralificen, ja zu vernichten vermochten, 
zeigte fich befonders als Einfluß auf die Biſchoͤfe, infofern dieſe 
theild häufig, und nicht felten zum Nachtheil der Kirche, (ernannte 
man doch felbft Kleine Kinder!), von den Zürften nah Willführ er- 
nannt wurden, theils, bei immer völligerer Ausbildung bed Lehnsfy⸗ 
ſtems, ald Stände und Lehnsleute (ministeriales) wenigftens in große- 
Abhängigkeit von den Lehnsherren (dominis), den Fuͤrſten, geriethen. 
Schon jet indeß nahmen an biefem Lehnsverhältniffe ber Bi: 
fchöfe Manche ernftlichen Anftog, wenn nicht überhaupt fchon darum, 
weil ber geiftliche Charafter der Biichöfe fie von jedem einem Laien 
zu Lelftenden Lehnseide (dem Eide der Abhängigfeit und Treue, ho- 
minii, fidelitatis) bispenfire, — benn allgemein kam man jest viel 
mehr darin überein, daß alle weltlichen Beilshaber und Stänte, alfe 
auch die Bifchöfe, infofern, aber auch nur infofern fie jenes waren, 
ihre Verpflichtungen dem Lehnseide gemäß gegen bie Fuͤrſten einzuge- 
ben und zu erfüllen hätten, — doch darum, weil dad Zeichen ber 
fürftfichen Belehnung mit dem Bifchofsamte, die Webergabe eines Rin⸗ 
ges und Stabes, die Investitura per baculum et annulum 2), nicht 
von der weltlichen, fondern ber geiftlichen Gewalt der Biſchöfe ents 
lehnt war, und es alfo fcheinen konnte, als ob die belehnenden Fürs 
ften nicht ‚jene, fondern biefe den Bifchöfen ertbeilen wollten. Aller 
dinge war ed ja auch nicht zu verfennen, daß das Verhaͤltniß ber 
Biſchoͤfe als fürftlicher Lehnträger für Viele eine unüberwindliche Ver⸗ 
fuhung ward, ihren geiftlichen Beruf (durch Theilnahme an Kriegs⸗ 
bienft 2c.) ganz zu verweltlichen;, gleichwohl war es nicht verborgener, 


1) Die Verbindung beider Symbole ward erft im 10ten Jahrh. gewöhnlich. 
Einzeln waren fie fhon von Anfang des 6ten Jahrh. an, überhaupt aber nicht 
überall und jederzeit Diefelben, in Gebrauch geweſen. 
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daß eben durch ihren Charakter ald weltliche Stände manche andere 
(ein Biſchof Ulrich von Augsburg, f. S. 129.; Bernward von 
Hildesheim, u. A.) erwünfchte Gelegenheit erhielten, auf Umgeftal- 
tung der bürgerlichen Verhältniffe duch ben Geift des Chriſtenthums 
und durch chriftliche Wiſſenſchaft und Kunft bejonders erfolgreich ein- 
zuwirken. 

II. 

Der Einfluß ber Kirche auf den Staat anbererfeits bes 
trifft vornehmlich die Rechtsverwaltung, und zwar in zwiefacher 
Hinſicht. Gegenuͤber dem damals allgemein geltenden Fauſtrechte und 
ben täglichen Fehden ſetzten zuerſt 1032 die Biſchoͤfe und Aebte in 
Frankreich, bei Gelegenheit ihrer Bußpredigten zu einer auf Jahre 
allgemeiner Hungersnoth folgenden fruchtbaren Zeit, jeden Freitag, 
den Leidensſstag Ehrifti, als allgemeinen Bußtag feſt, an welchem jede 
Beleidigung vergeben werben und alle ſowohl gewaltfame als gericht, 
liche Fehde ruhen folle; eine Anorbnung, aus welcher in ber Folge 
unter der Autorität der ‚Kirche, — feit einer Synobe zu Limoges (sy- 
nodus Lemovicensis) —, zuvörberft 1041 in Aquitanien ®), bald 
aber audy in ben benachbarten Ländern, ber fogenannte Gottes⸗ 
friede, Trevia ober Treuga Dei, hervorging, bie Sitte, daß 
bie Tage von Mittwoch Abend bid Montag Morgen ald allgemeine 
Friedendtage galten, über beren Beobachtung die Kirche wachte. 

- Nächftvem bezog ber Einfluß ber Kirche auf die Rechtöverwaltung 
ſich auf die fogenanntn Gottesurtheile, Ordalia, judicia Dei?): 
Inftitute, wie wir fie nicht bloß bei den alten deutfchen Voͤlkerſchaf⸗ 
ten, fondern auch bei den Hindus, Chinefen, Japanefen, den Spu- 
ren nach auch bei den Griechen finden, in denen mit bem natürlichen 
und durch das Chriſtenthum ſodann recht lebendig gemachten Bewußt⸗ 
ſeyn, daß die Macht des Sittengeſetzes, die im Gewiſſen ſich fo ge- 
waltig offenbare, felbft die der todten Natur überrage, daß Gottes 
Gerichte Fein Schuldiger entgehen könne, und daß dies eingreife, wo 
menſchliches Gericht nicht ausreiche, abergläubifche, zum Theil heid⸗ 


1) ©. Glaber. Radulph. V, 1. ad a. 1041. (bei Bouquet X, 59. 147.). 


2) Rehmlich Zweitampf, (zur Erforfhung der Wahrheit bei einem in entges 
gengefepter Abficht geleifteten Eide ſchon am Ende des Ödten Jahrh. unter den 
Burgundionen gebräuchlich), ferner das judieium aquae ferventis, ferri can- 
dentis und aquae frigidae (bei erfteren begreiflih die Verfehrung, bei Teßterem 
Dagegen das Schwimmen Beweis der Schuld, als wolle das Waſſer den Schuldi⸗ 
gen nicht aufnehmen); bei Geiſtlichen felbft auch wohl der Mißbrauch eines ge 
meinfamen Gott verfuchenden Genuſſes der geweibten Hoftie; 2c. ' 
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nische, und Gotted Wunderfraft verfuchente Säge und Gebräuche fich 
verbunden hatten ). Anfangs nun hatte die Kirche infofern auf die⸗ 
fen Theil der Rechtöpflege Einfluß, als fie fich entfchieden gegen fol 
chen Aberglauben opponirte. So ſchon um 500 Biſchof Avitus von 
Bienna (gegen den burgunbifchen König Gundobald, ber die Gottes⸗ 
urtheile in die Rechtspraxis einführte; vgl. Bb. I. ©. 353.), und in 
diefer Periode dad Eoncil zu Balence 855, (welches auf das Ber- 
anlaffen eines Zweikampfs die Strafe der Ercommunication feßte, und 
dem darin Sterbenden wie einem Selbftmörder das chriſtliche Begräbs 
niß verweigerte), Erzbiihof Agobard von Lyon, (geft. 841, welcher 
mehrere Schriften gegen die Gottesurtheile — contra judicium Dei 
u.a — und für vernünftige rechtliche Unterfuchung verfaßt hat), 
Pabſt Nikolaus I., (der in einem Ootteöurtheile, wodurch König 
Lothar Il. feine Sache rechtfertigen wollte, vgl. S. 108., cin Gott: 
verfuchens wollen fah), Pabſt Stephan VI. (885 — 891, welcher in 
einem Schreiben an den Erzbifchof LXeutbert von Mainz fid) gegen bie 
Gottesurtheile erflärte), u. A, Diefe einzelnen Stimmen aber fonnten 
gegen ben Zeitgeift, dem hier jelbft der große Kaifer Carl fchon unter- 
legen war (in Gapitularien von 794, 803 und befonderd 809 ?)), 
nicht durchdringen, und fo behauptete denn die Kirche in der Folge 
vielmehr gerade den entgegengefepten Einfluß auf die Ordalien, indem 
fie diefelben nun unter ihre Aufſicht 309. 


8. 109. 
Elerud und Moͤnchsthum. 


I. Elerus. 


Im Clerus ftieg das ſchon ältere Verderben jetzt immer noch hö- 
her. Während manche Uebel der vorigen Periode, wie das Unweſen 
der Clerici vagi (S. 32.), die Anftelung befonderer Ritterburg - 
Prieſter, meift Oeiftlicher ohne allen inneren Beruf aus der Zahl jener 
Clerici vagi oder der Leibeignen, die nun zu ben niedrigften Verrich⸗ 
tungen ſich brauchen ließen, und Anderes dergleichen, was (mie Jagd, 
Spiel, Trunf x.) den geiftlihen Stand herabwürdigte, und feine Ver⸗ 


1) Bol. F. Majer Gefhichte der Orbalien. Sen. 1795.; ©. Phillive 
Die Ordalien bei den Germanen ze. Münd. 1847., u. F. W. Rettberg Kir- 
chengeſchichte Deutichlands. Bd. 11. (1848.) S. 749 ff. 

2) „Ut omnes judicio Dei credant absque dubitatione‘‘ — was ja 
freilich im abftracten Sinne au eine volle Wahrheit war — (Baluz. Capitular. 
T. 1. p. 466.). 
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richtungen in einen geiftlofen Mechanismus verwandelte, noch fort: 
dauerten und felbft noch zunahmen !): nahm der Segen, welchen bie 
in ver vorigen Periode begonnene Reformation der Geiftlichfeit durch 
die Regel des Ehrodegang (S. 31.) mit ſich geführt hatte, in biefer 
fchon wieder ab. Die collegiale Verbindung benusten viele Canonici 
Domherren) nur, um fi von den Bifchöfen immer unabhängiger zu 
machen, und biefe Stellung warb ihnen durch ihr Recht und ihre 
Hoffnung der bifchöflichen Wahl, fowie auch durch Verträge, ſchon 
jetzt nach und nach immer mehr gefichert; ja fie entzogen ſich ſelbſt 
einer canonijchen Regel nach der anderen, und indem man allmählig 
gar nicht mehr an die Erfüllung der canonifchen Pflichten, fondern 
nur an den Genuß ber in verfchiedene verhäftnißmäßige Theile (Praͤ⸗ 
benden, Pfründen) getheilten canonifchen Einfünfte bachte,} wurden 
diefe nur die Xodfpeife für Geiftlihe, Die feinen anderen Beruf zu 
ihrem Stande hatten, ald ein vornehmes Geſchlecht. Vergeblich firebs 
ten aufrichtig fromme Bifchöfe, wie befonders beutiche im 10ten Jahrh., 
ftrenge Sittenrichter, wie Damiani (vgl. S. 117.) 2), entrüftete Eis 
ferer, wie ber Biſchof Ratherius von Verona (geft. 974) ?), das 
fteigende Verderben ber Geiftlichkeit für die Dauer zu hemmen, 


4) Vgl. das über den Zuftand der Mailändifchen Kirche von einem Zeitge: 
noffen Berichtete oben ©. 117. 

2) Er hat in feiner Schrift gegen die Ausfchweifungen des Elerus (Lib. 
Gomorrhianus) und in f. Briefen viele Greuel enthüllt und geitraft. — Sein 
eignes, bis zur Luft an Selbftgeißelung ascetiſches Keben von f. Schüler Ja- 
hannes Monachus in f. Opp. und Acta SS. Febr. T. 11. p. 406.; vgl. J, 
Laderch. Vita S. Damiani, Rom. 1702. 3 Voll. &. 

3) Ratherius aus dem Lüttichifchen, Benedictinemänd zu Laubes, Dann 
Biſchof 932 zu Verona, 953 zu Lüttich, 961 wieder zu Verona, ein geiftuofler 
und origineller Mann, der aber den größten Theil feines langen Xebens unter 
Kämpfen und mannichfachen Leiden (Exil u. f. w.) zubrachte, und deffen bittere 
Heftigkeit — er hatte freilich auch thatfächliche Urfach, feine Geiftlichen zu ermah⸗ 
nen, daß fie nicht beraufht, mit Schwertern und Sporen zum Altar fämen — 
den Erfolg feines Eifers und die Fracht feiner befleren Einfiht zum Theil wies 
der zu nichte machte. (Wir haben von ihm kirchliche Schriften [de contemptu 
canonum], Reätfertigungen feiner felbft [Apologia sui ipsius; de discordia 
inter ipsum et clericos], ein populär ethifches Werk für alle Stände und Ber: 
häftnifje mit firengen Rügen [Praeloquia, im Kerker zu Pavia in feinem 40ften 
Lebensjahre verfaßt], nächſtdem au allgemeinere, Briefe, Reden, 6 BB. medita- 
tiones cordis, u. f. w.; in D’Achery Spieill. T. 1. 11, und fodann vollftän- 
dig in Rather. Opp. ed fratres Ballerini, Veron. 1765.)., — 2gl. Hist. 
literaire de la France (par des rel. Benedictius. Par. 1733 sqq.) T. VL, 
und beſonders J. &. V. Engelhardt Ueber Rarherius v. Verona, in f. Kir: 
chengeſchichtl. Abhandlungen. Erl. 1832. S. 293 — 318., und aus Neanders 
Nachlaß: Leben des Ratherius, in der deutſchen Zeitfehr. 1851. Nr. 36. 
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1 Mönhsthum. 

Aber auch dad Moͤnchsthum degann bermalen feinen früheren 
mufterbilblichen Charakter zu verlieren. Der Reihthum der Klöfter 
führte nach und nad) auch eine Entartung der Mönche herbei, Laien 
drängten nur um bed Gewinned willen in Abtöftellen fi ein ®), (fo 
daß im 9ten Jahrh. im fränfifchen Reiche die meiften Klöfter "unter 
Laienäbten ftanden, und ?) nicht felten die geweihten Mauern vom 
Gefchrei der Weiber, Kinder, Soldaten, und vom Gebell der Hunde 
ertönten), und eine burchgreifende Reform des Moͤnchsthums wurde 
bringend nothwendig. Die Reformation, welche zuerft mit feinem eig- 
nen Klofter und dann mit einer größeren Anzahl vom Kaifer Lud- 
wig dem Srommen ihm übergebener fränfifcher Klöfter der treffliche 
Abt Benedict von Aniane in Languedoc (geb. um 750, nad) 
Aufgabe feines Hoflebens feit 774 Mönch, get. am 12, Febr. 821) 
durch Einführung einer firengeren, zugleidy auch wieder auf Arbeit 
und Wiſſenſchaft hinmweifenden, Mönchsregel nad) dem Mufter der ur⸗ 
fprünglichen Benebictiner- Regel vornahm 2), genügte hiezu nody kei⸗ 
neöweged. Indeß erhielt dieſe Negel des Benedict auf einer Ber- 
fammlung zu Aachen 817 gefegliches Anfehen für das fränkische 
Reich, und Benebictd Wirken wurde doch bie erfte Grundlage (eben 
durch Bereinigung mehrerer Stlöfter unter einem Oberhaupte, Con- 
gregalio monachorun) zu einer neuen heilfamen Berfaffung bes 
Moͤnchsthums. 

Benedicts Beiſpiele folgte fpäterhin Abt Berno*), ein gebor⸗ 
- ner burgundifcher Graf, (geſt. 927), der, empört über die Zügellofigs 
feit des Moͤnchslebens, worein er ſich zurüdgezogen hatte, in einer 
Anzahl ihm anvertrauter Klöfter eine größere Strenge einführt. Noch 
bedeutend mehr wirkte fein Fräftiger Nachfolger Odo (927 — 942), 
welcher (geb. 879), aus dem Hofleben duch eine Krankheit in ben 
geiftlichen Stand getrieben, ald Canonicus zu Tours die Benebictiner- 
Regel ftubirt, und, durch den ©egenfah ihrer Yorberungen zu dem 
dermaligen Moͤnchsleben erfchüttert, fich unter Berno’d Leitung beges 


1) Fürftinnen erhielten wohl felbft Abteien zur Mitgift. 

2) Nach einer Epist. episcopor. ad Ludov. a. 858. 

3) Wie irdifche Arbeit und Wiffenfhaft, fo wollte zugleich auch Eifer Im 
Wohlthun mit dem Ertrage jener Arbeit Benedict durchs Moͤnchſsthum gefür- 
dert wiffen; und dieſe Iheorie ward allerdings durch ihn ſelbſt ſchon zur Praxis. 


4) ©. die Vitae des Berno und feiner Rachfolger, von Schülern verfaßt, 
in Mabillon Acta SS, sec. V. VI. 
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ben hatte, nach beffen Tode er nun Vorſteher eined Theils feiner 
Klöſter warb 9. Unter dieſen wurbe beſonders das im I. 910 auf 
Veranlaſſung Herzogs Wilhelm von Aquitanien noch durch Berno 
angelegte Klofter Clügny (Cluniacam) in Burgund ?) jet berühmt, 
und der Sit des Haupted und dad Mufter aller vielen übrigen Kloͤ⸗ 
fee ?) diefer neuen Cluniacenfer- Congregation im Benebic 
tiner »Orden *). Die Congregation, bald eine moraliſch religiöfe 
Macht in Frankreich, zeichnete wie durch Strenge (jelbft übertriebene, 
was man nachher felbft erkannte) der Asceſe, fo durch eifriges und 
erfolgreiches Wirken für Jugenbbildung und fpäterhin auch für Wiſſen⸗ 
haft und Kunft überhaupt — wiewohl nicht felten nur für ihr mehr 
mechanifches Element — ſich aus, und erhielt befonderd burdy bie 
perfönliche Würde der erften Aebte von Cluͤgny (nad) Berno und dem 
verehrten Odo: Aymar bis 948, Majolus bis 994, vorzüglidy 
Odilo bis 10485), endlich Hugo, Hilvebrands Freund) und beren 
unermüdete Thätigkeit für das geiftliche und leibliche Wohl der Men- 
chen großes Anfehen. An der Spige der ganzen Congregation fand 
ber jebedmalige Abt von Clügny, von den Mönchen bafelbft erwählt, 
aus denen er allen übrigen Klöftern der Congregation meift die Prio⸗ 
sen gab; bei einem jährlichen ©eneralcapitel ber letteren zu Clügny 
war die Oberaufficht und Geſetzgebung. 

Die Idee folcher Mönchscongregationen oder im engeren Sinne 
Mönchsorden fand in der Zeit Anklang, und fo entftanden denn auch 
in Italien und Deutfchland noch in biefer Periode ähnliche Verbin⸗ 
dungen. Um 1018 legte Romualb 6), aus dem Geſchlechte ber 


1) Er iſt auch als Verfaſſer einiger in ächt chriftfichem Geifte gefchriebenen 
Bivgraphieen befannt (vgl. Neander K.⸗G. IV, 355 ff.). 

2) Das erfte Klofter, welches fchon in feiner Stiftungsurtunde nur und uns 
mittelhar der Römifchen Kirche untergeordnet worden war, und noch in diefer 
Periode — ein Beifpiel, das, nachdem das äftere von Fulda (S. 31.) mehr nur 
perfönlich gewefen, jeßt fehnell viele (entſchieden fachliche) Nachfolge fand, — feine 
ausdrüdliche Exemtion von bifhöflicher Aufficht durchſetzte. 

3) In der Mitte des 12ten Jahrhunderts an 2000, meift in Frankreich. 

4) ©. Bibliotheca Cluniacensis, in qua SS. Patrum Abbatum vitae, 
miracula, scripta rec. Par. 1614. fol.; Ordo Clun., niedergezeichnet im 
1iten Jahrh. vom Elun. Bernhard; u. a. Schrr. 

5) Namentlih diefer Odilo — derfelbe, von dem auch die Treuga Dei 
(S. 121.) zuerfi ausging — war es, welcher Benedictd von Aniane wohlthätige 
Mönche» Ahfigten (S. 124. Anm. 3.) großartig Ind Leben führte. Bet einer Hun⸗ 
gerönoth Tieß er nicht nur alle Scheunen und Magazine des Kloſters leeren, fons 
dern audy den Kirchenſchmuck einfchmelzen und verfaufen zur Linderung der Noth. 


6) S. Vita von Damiani, in Mabill. Act. SS. =, IV. P. 1. p. 47. 


‘ 
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Herzöge von Ravenna, (geft. 1027, 120 Jahre alt), in einer Gegend 
ber Apenninen, Campus Maldoli, Gamaldoli, den Grund zu einer 
Eongregation von Eremiten, dem Eamalbulenfer-Örbden, und 
Johannes Gualbert (gef. 1093) !) fliftete zu Ballombrofa in 
den Ayenninen um 1038 den Gönobitenordben der Ballombrofa- 
ner. Das Entſagungs⸗Gelübde diefer beiden Orden bezog ſich auch 
auf bie Genüſſe des geiftigen Lebens und gefelligen Geſpraͤchs. — 
In Deutſchland gründete nad) dem Mufter von Clügny 1069 der Abt 
Wilhelm von Hirfau (geft. 1091) die Congregation von Hir- 
fau (Congr. Hirsauglensis) ?). 

Aber auch außerhalb folcher georbneten größeren Mönchöverbin- 
dungen gab es in biefer Periode einzelne Mönche, die an die Tugen- 
den alter erinnerten. Ein leuchtendes Beifpiel diefer Art iſt Nilus 
(der Jüngere), geboren — griechifcher Abkunft — zu Roſſano in Ba- 
fabrien, Stifter verfchiedener Klöfter in Italien, welcher mitten in ber 
italienifchen Verderbniß des 10ten Jahrh. das Mufter eined ganz der 
hriftlicdyen Liebe geweihten moͤnchiſchen Lebens bargeftellt, Viele zur 
Buße gerufen, und aud an den Mächtigen (Kaifer Otto III.) frei⸗ 
müthig das Schlechte geftraft hat; get. — nachdem er ber beabſich⸗ 
tigten Ganonijation feiner ©ebeine in die Stille entronnen war — 
1005 3). Derſelbe Geift befeelte feinen Schüler, den Abt Bar: 
tholomäusß. 


Dritter Abfchnitt. 
Allgemeiner chriftlicher Religionszufland und Kultus. 


8. 110, 
Chriftliche Lebens- und Erkenntnißzuftänbe 


Noch weniger als früher zeigen fi im 9ten bis Aiten Jahr⸗ 
hundert bie chriftlichen Voͤlkermaſſen von wahrhaft chriftlichem Geifte 
durchdrungen. Das hriftliche Leben ber rohen Maſſen biefer 
Zeit fonnte im Ganzen nur. ſchwer gedeihen, weil dem Bolfe allent- 
halben eine grünblihe hriftliche Erfenntniß fehlte, und biefe 


1) Seine Vita ebenda (Mab.) P. H. p. 273. 
2) S. Wilhelmi Constitt. Hirsaugiens. (in M. Herrgott Vetus discipl. 
monast. Par. 1726. 4. p. 375.1. 


3) Vgl. über ihn — nad der aften Lebensbeſchreibung eines Schülers — 
Neander K. G. IV, 307—315. 
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war ihm verſchloſſen, weil weder das gefchriebene, noch das gepre⸗ 
digte Wort fie ihm hinreichend öffnete. Erfteres war meift dem Volke 
in ber Landesſprache gar nicht zugänglich), und zu feiner Auslegung 
und Berfündigung fehlte eine Hinlängliche Anzahl tüchtiger Geiftlichen. 
Selbſt fo geringe Anfprüche, welche die eifrigften und ftrengften Bi⸗ 
fchöfe, wie ein Hinkmar von Rheims (in den Capitulis ad pres- 
byteros parochiae suae) und Ratheriud von Verona, an ihre 
Geiftlichen machten, — daß fie über das apoſtoliſche Glaubensbe⸗ 
fenntnig und das Vaterunſer zu predigen fähig feyn, die Meßgebetr 
u. dgl. auswendig wiffen und deutlich herſagen, tie Briefe Pauli 
und bie Evangelien gut leſen fönnen follten, — vermochten viele 
Geiftliche, Die ja zum Theil, wie Bischof Rikulf von Soiſſons (g- 
gen 900) in einem SHirtenbriefe bezeugt, gar nicht im Beſitze einer 
vollftändigen Bibel waren, nicht einmal zu befriedigen; und Forde⸗ 
rungen, wie die eines Biſchof Herard von Tours (858) in feinen 
PBaftoralanweifungen, (er verlangt befonderd Predigt über alle Haupt⸗ 
theile der evangelifchen Gefchichte), und die der Synoden zu Mainz 
848 (daß jeder Bilchof in der Xandesfprache vom Glauben, von ber 
Vergeltung, der Auferftehung, Gericht, und guten Werfen faßlich pre- 
dige), zu Valence 855 (daß Fein Biſchof irgendwo es an heilfamer 
Ermahnung durdy die Predigt fehlen laſſe), und zu Langres und zu 
Savonniered (ad Saponarias) 859 (daß Schulen zur Vermeh⸗ 
rung ber Schriftfenntnig angelegt würden), konnten nicht durchdrin⸗ 
gen. Natuͤrlich verfanf daher das. riftliche Volk, während es chrift- 
lich zu leben meinte, immer tiefer in Aberglauben, ber bann in» 
ſonderheit auch durch die ſchon in der vorigen Periode (S. 41.) ein- 
gerifienen verderblichen Mißbräuche im Kirchenbußwefen, nament- 
fh durch Einführung fo leicht zu mißdeutender Gelbbußen, immer 
mehr befördert wurbe, zumal ba jebt das ganze PBönitenzwefen durch 
feine bei der fleigenden Macht des Pabſtthums allmählig immer ges 
wöhnlichere Eremtion von der bifchöflichen Gewalt eine jedem Miß⸗ 
brauche immer leichter und fchranfenlofer ausgefepte Richtung nahm. 
Während nehmlich bisher jedem Bifchof dad Bußwefen in feinem Kirch⸗ 
fprengel frei geweſen war, fo maßten jegt die Päbſte, durch manche 
. mehr zufällige Erfcheinung Buͤßender in Rom, welche im Auftrage ihres 
Bifchofd entweder dahin zu wallfahren oder in einem ſchwierigen Buß- 
falle dad Gutachten des Pabſtes einzuholen gehabt hatten, ermuthigt, 
ein willführliches unbefchränftes Eingreifen in das Bußweſen der 
bifhöflichen Diöcefen fih an, Lafterhaften, bie, mit der bijchöflich ihr 
nen auferlegten Buße unzufrieden, die paäbſtliche Abfofution nachſuchten, 





128 Ber. IV. 3, 814—1073, 


oft genug willig ſie ertheilend; und alle einzelnen Proteftationen von 
Bilchöfen und bifchöflichen Verfammlungen gegen dies neue unrecht⸗ 
mäßige Recht ter Paͤbſte (mie bie Verordnung noch ded Concils zu 
Seligenftabt 1092 unter Aribo von Mainz, daß eine mit Üeber- 
gehung ber ordentlichen Kirchenbehörbe von Rom aus erhaltene Abfo- 
Iution ungültig fern ſolle) fruchteten nichts. Diefer immer unbes 
fchränfter werdende paͤbſtliche Einfluß auf dad Bußweſen übrigens, 
wie er mittelbar das abergläubifche Element deſſelben fteigerte, fo ſtei⸗ 
gerte er doch auch unmittelbar feine intenfive Kraft; und der Spruch 
eined Anathema ober Bannes (des feit diefer Zeit, auf dem Con⸗ 
cil zu Bavia 850, feitgefegten höheren Grades ber Ercommunica- 
tipn) und der Bollzug eined Interdictd (einer öffentlichen Ercom⸗ 
munication ganzer Zandftreden zum Zwed der Beugung darin woh⸗ 
nenber „übermüthiger” Gewalthaber, deren Trog durch dad Anathema 
über fie allein die Kirche noch nicht hatte überwinden fünnen, — wie 
eine folche, und zwar jetzt noch begrenzt genug, zuerft 1031 durch eine 
Provinzialſynode gegen das ganze Gebiet franzöftfcher räuberifcher Gro⸗ 
en verfügt warb *)) hatte nur erft ſeitdem feine ganzen Schreden. 


8.111. 
Cultus. 


Wie im Leben, ſo nahm auch im Cultus jetzt Aberglaube im⸗ 
mer mehr überhand, beſonders im Heiligen⸗, Reliquien- und 
Bilderdienſte. Das Zuviel in der Heiligenverehrung ?) 
drohte in der That nunmehr den Gottesdienft ganz zu verfchlingen, 
und auch dies wurde jest durch die fleigende Macht des Pabſtthums 
noch gehoben und autorifirt. Während nehmlich bisher jeder einzelne 
Kirchſprengel das Recht gehabt hatte, fich diejenigen auszuwählen, des 
ten Andenken er nad) ihrem Tode als ein heiliges feiern wollte, worauf 
dann erft bie größere oder geringere Würbigfeit eines folchen Heiligen 


1) Keiner, außer einem Geiſtlichen, einem Bettler, einem nicht über 2 Jahre 
alten Kinde, oder einem Fremden follte daſelbſt kirchliches Begräbniß erhalten; 
in allen Kirchen follte nur im Berborgenen Gottesdienft gehalten, nur die Taufe 
auf Verlangen ertheilt, nur den Sterbenden die Communion gereicht werben dür⸗ 
fen, u. f. w. 

2) Mit dem Feſte Allerheiligen wurde in diefer Periode das allerdings 
einem nur und faum verwandten Gegenftande geltende, am Tage darauf (2. Nov.) 
zu begehende und zuerft 998 zu Clügny entflandene Feſt aller Seelen (zur 
Erlöfung der Seelen aus dem Fegfeuer) in Verbindung gefegt. (S. Sigeb. 
Gembl. ad a. 998 und die Vita 8. Odilonis [ob. S. 124. Anm. 4.)). 
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die Verbreitung feiner Verehrung auch in ver übrigen Kirche vermit- 
telte, fo fprah Pabft Johannes XV. 993 den (ungefähr 20 Jahre 
zuvor geftorbenen) allerdings ehrwuͤrdigen Bifhof Ulrich von Augs- 
burg?) gleich für die ganze Kirche heilig: das erfte Beifpiel päbit- 
licher Banonifation (Eintragung in ben Canon, das Verzeichniß der 
Kirchenheiligen, — ſeitdem eines der päbftlichen Vorrechte) 2), welches 
nicht lange einzeln ftehen durfte. — Das dem Mißbrauche am mei— 
ften ausgefegte Stüd in der Heiligenverchrung war das Reliquien 
weſen. Mit Todtenknochen, für wunderthuende Reliquien ausgege- 
ben, wurde mannichfacher Betrug getrieben, und um ben Leichnam 
eined Heiligen ald Schugwehr haben zu können, dachte man in einer 
Gegend Frankreichs einft felbft daran, den Lebenden zu töbten >). — 
Dem abergläubifchen Bilderdienfte der Römifchen und ber gefamm- 
ten Kirche endlich widerftand feit dem 10ten und 11ten Jahrh. leider 
jegt auch bie fränkifche nicht langer. Noch in dem in ben Anfang 
diefer Beriode gefallenen zweiten Abfchnitte des Bilderftreits 
zwar, in welchem ein erneuter Sturm gegen ben Bilberbienft ber gries 
chiſchen Kirche bis 842 vollfommen abgeſchlagen wurde (darüber be- 
reitö oben bei Per, II. S. 75 f.), hatte die fränkifche Kicche jenen Wi- 
derſtand geleiftet, und fie behauptete ihn wenigſtens paſſiv noch im 
ganzen Iten Jahrhundert. Später aber, unter dem lähmenden Ein- 
fluffe des immer übermächtigeren Zeitgeifteö, ermattete fie in biefem 
Kampfe immer mehr, bis endlich — der Pabſt, welcher, gegen die griechi⸗ 
fche unerbittlich, die fränkifche Bilder» Heteroborie ruhig gebuldet, hatte 
richtig calculitt — allmählig ihre ganze Kraft und Luft dazu binge- 
ſchwunden und Rull war. 

Während indeß fo jebt der Cultus im Allgemeinen ein fichtliches Sinken 
darftellt, zeigt fih doch in Binzelnem, im Kirhengefang und Kirchenlied, 
jebt fhon ein Steigen. — Schon bald nah Earld des Großen Tode zwar Fam 


der Gregorianiſche cantus firmus in Verfall, und willführlide Aenderungen und 
Derzierungen dur die Sänger nahmen zu. Died aber hatte nun zur Folge, 


1) Er hatte au nicht blos durch feine geiftliche Wirkſamleit fich ausgezeich⸗ 
net. Als 955 die Ungarn Augdburg bedrobten,, hatte die Stadt dem Bifchof, 
der in geiſtlichem Gewande, ohne Schild und Panzer, mitten unter den Pfeilen 
und Steinen der Zeinde, dur nächtliches Gebet und Morgen : &ommunion 
fih und die Kämpfenden flärfend, ratlos "die Bertheidigung leitete, ihre Ret⸗ 
tung zu danfen. — 95. über ihn Mabill. Acta SS. Ord. Ben. s. V. praef. 
n. 9. 

2) Bgl. Prosper Lambertini (Benedict. XIV.) De servarım Dei 
beatificatione et beator. canonizatione libb. IV (Opp. Rom. 1747. Voll. 
1-4 4). 

3) Bgl. Reander K.⸗G. IV, 359. 

Guericke Kirchengeſch. Ste Aufl. I. 9 


® 
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daß dem eantus firmus allmählig ein discantus oder cantus figuratus !) ſich 
zur Seite ftellte, und aus dem einſtinnmigen Gefang ein zweiſtimmiger ward. 
Man begann beftinmte Regeln über Harmonie autzubilden ; ein Verdienſt, wel: 
ches befonders der Mönh Hucbald zu Rheims um 900, ein beutfcher Mönch 
Neginus um 920 und der Eluniacenferabt Odo fi erwarben, und an bie 
Stelle der feltfamen Bregorianifchen Zonfchrift feßte der Toscaniſche Benedictiner 
SBuido von Arezzo «1000 — 1050) unfere jehige Rotenfchrift, welche in dem 
f. 9. Eontrapunft (punctum contra punctum: dem Gantus den Discantus 
ſchriftlich beifügte. Auch die Orgel (vgl. S. 44.) kam bald nah Karl dem 
Großen immer allgemeiner in kirchlichen Gebrauch, ungeachtet ihrer noch jetzigen 
Unvoſlkommenheit?). — Mit dem Zormalen des Kirchengefanges vervollfommnete 
fich dann, auch jebt fein Materiales?) Man begnügte fi nit mehr bios 
mit den älteren Hymnen, denen jebt auch einige ausgezeichnete neue zugebichtet 
wurden (wie von Rabanus Maurus das Cantemus Domino, von Bas 
fafr. Strabo dad Lumen inclytum refulget), jondern in den f. g. Se» 
quenzen trat jebt das eigentliche Kirchenlied auf. Urheber deſſelben wurde 
Rotker Balbulus, Mönh zu St. Gallen, geit. 912, indem er den langen 
Tonreihen ohne Text, den f g. jubilis, die fih an das legte Hallelujah der Meile 
wie als Ausdrud ſprachloſen Entzüdens anfchloffen, pafjende Texte unterlegte, 
sequentiae (Sequenzen daher der auf dad Hallelujah der Meſſe folgende, 
dann überhaupt der in die Meſſe eingefchobene Chorgefang), zunächſt ohne Rhyth⸗ 
mus, bald aber mit Reim. Schon in diefer Pericde verdienen demnächſt ale Ses 
quenzendichter Auszeihnung: Nobert von Frankreich, Hugo Capets Sohn, 
get. 1031, in feinem Veni sanete spiritus et emitte cvelitus *) und feinem 
Veni Sancte Spiritus, Reple tuurum corda fidelium;, ein Betr. Damiani, 
geft. 1072; dann der unbefannte Berfafjer des Liedes Media vita in morte su- 
mus, 26. Ungefähr gleichzeitig, als Notker für die Inbili die Sequenzen ein- 
führte, freilich wie der gefammte Cultus Tateinifh, trat dann auch der Anfıng 


1) Figurae = Verzierungen. 
2) Sie hatte meift nur 12 Taften, die mit der Fauft niedergefchlagen wurten. 
3) Weber das Kirhenlted vgl. nächſt Koh Gef. des Kirchenliedes. 
2 Be. Stuttg. 1847. (2. A. 1852.): Hoffmann v. Fallersleben Geld. 
des Kirchenliedes bis auf Luther. Bresl. 1832.; Heydler Weber das Weſen 
und die Anfänge der hrijllichen Kirchenlieder. Frkf. 1835.; Daniel Thesau- 
rus bymnologicus. 3 Yoll. Hal. 1841 »qq., u. 2. 
4) Veni Sancte Spiritus, Kt emitte cvelitus T,ucis tuae radium, 
Veni pater pauperum, Veni dator munerum, Veni lumen cordium. 
Consslatur uptime, Duleis huspes animae, Dulce refrigerium, 
In labere requies, In arstu temperies, In fletu solatium! 
O lux beatissima, Reple ourdis intima Tuorum fldellum! 
Sine tuo nomine Nihil est in homine, Nihil est innoxium. 
Flecte quad est rigidum, Fove quod est frigidum, Rege quod est 
devinm, 
Lava quod est sordidum, Riga quud est aridum, Sana quod est 
saucium! 
Da tuis fidelibus, In te cunfidentibus, Sacrıum septennarium! 
Da virtutis meritum, Da salutis exitum, Da peıenne gaudium! 
Amen. 
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einer weſentlichen Volksbeiheiligung beim Kirchengefange, die Anfänge des deut: 
ſchen Kirchenliedes hervor. Der Antheil fürs Bolt am Kirchengefange war jept 
auf das Singen oder Schreien des Kyrie eleison oder Christe eleison beim 
lateiniſchen Chorgeſange befchräntt. Dies Kyrie eleison des Bolld begann man 
jept in Deutſchland mit pafjenden geiftlicden Worten in deutſcher Sprache zu be 
veichern, den f. g. Laiſen oder Lais (eleison), ein Rame, der dann auf 
alle geiſtlichen Lieder in der Mutterſprache überging ). Do wurde Die Anwen- 
dung folder Laifen im eigentlich Firchlichen Cultus nicht zugelafien, und blieb 
auf veligiöfe Volksfeierlichkeiten (Kirchweihen, Bittgänge, Wallfahrten 2c.) ange 
wiefen, wo fie mit Herzensluſt erffangen. 


$. 112. 

Dppofition gegen den Aberglauben in Leben und Cultus. 

Nur einzelne erleuchtete und muthige Männer, und haupfächlich 
ber fränkifchen Kirche und noch in der Periode des zweiten Abjchnitts 
des Bilderkampfs, waren e8, welche gegen den herrfchenden Aber; 
glauben der Zeit im Xeben und Cultus jest noch laut ihre 
Stimmen erhoben. So ein Agobard namentlich, Erzbifchof von 
Lyon (von 816 bis zu feinem Tode 841) 2), welcher in einer befonderen 
Schrift (Agob. liber contra eorum superstitionem, qui picturis et 
imaginibus SS. adorationis obsequium deferendum putant) den Bil- 
deraberglauben, zu deſſen Berneidung man lieber die Bilder gar nichts 
achten möge, zugleich auch die abgöttifche Heiligenverehrung, eifrig 
befämpfte, und der auch (vgl. feine Schriften de divina psalmodia 
und de correctione antiphonarli) die burd) hie Unwiſſenheit ber Ber- 
gangenheit fehr entftellte Liturgie feiner Kirche, den Geſang vornehm- 
li), verbefierte. Er ging bei dieſem Legteren von bem Grundſatze 
ans, möglihft nur biblifche Ausdruͤcke, um fie den Gemüthern redht 
einzuprägen, in die geiftlichen Lieder aufzunehmen, obwohl er hiebei 
auch ernfllich gegen einen zu kuͤnſtlichen Kirchengefang, der vielmehr 
nur aufs Theater gehöre, redet, und bie Beiftlichen tabelt, bie über 
ber Sorge für den Gefang das Stubium ber Bibel vernadjläffigten. 
Kerner ber ehrwürbige Bifchof Jonas von Orleans (geft.843), welcher 
ebenfalls ein Wert de cultu imaginum libb. III (davon unten mehr) 
binterlaffen hat, und der in feiner populären Sittenlehre, de Institu- 
tione laicali lib., gegen einen tobten früdhtelofen Glauben fpricht, und 
dad Weſen wahrer Buße in Zernirfchung bes Herzens und Beichte 
vor Gott fegt; ferner (und er allerdings felbft nody ein Jahrhundert 


1) Ferd. Wolf Ueber die Lais. Heidelb. 1841. 

2) Opera Axob. (darunter au die oben ©. 122. angef.) ed. St. Baluz. 
Par. 1666. 2 Voll. (au bei Galland. T. XIII.). — Vgl. C. B. Hun- 
deshagen De Agubardi archiep. Lugd. vita et scriptis. P. I. Giess. 1892, 
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fpäter) der Bifchof Ratherius von Verona (ob. S. 123.), welcher 
von feinen Geiftlihen fich den Borwurf zuzog, daß er den Menfchen 
den Weg zum Himmel zu ſchwer made; u. 4. 

Leider behanptete der Ausgezeichnetfte unter biefen Zeugen, ein 
Mann glühenden Eiferd und fernhaft reformatorifcher Erleuchtung, aber 
theilweife und felbft noch etwas mehr als theilweife fpiritualifirend, 
nur feldft nicht in Allem die befonnene Mitte. Kühner nehmlich, als 
alle jene Männer, war audy noch im 9ten Jahrh. Claudius von 
Turin aufgetreten (Biſchof von Turin feit 814, geft. um 8404), 
ein gelehrter Spanier, durch eifriged Studium der Bibel und des Au⸗ 
guftinus gebilvet?). Von Ludwig dem Frommen an feinen Hof ge- 
zogen, und dann abfichtlicd im Hauptſitze des Aberglaubens, in Itas 
lien, zu Turin angeftellt, eiferte er — und nun eben nicht immer nuͤch⸗ 
tern genug — rüuͤckſichtslos gegen die Bilder, auf deren gänzliche un- 
gefaumte Wegfchaffung er drang, gegen die Außeren Sreuzeözeichen, 
welche, wie er meinte, nur der Scheu, Ehrifto fein Kreuz nadyzutragen, 
ihren Urfprung verbanften, gegen bie Heiligenverehrung, da doch nur 
Nachfolge der Heiligen in Glauben und Leben felig machen fönne, 
und, indem nicht blod weniger bedeutende Männer, wie der Mönch 
Dungal (wahrſcheinlich ein Schotte oder Jrländer) und Claudius’ 
alter Freund, der Abt Theodemir (aus dem FKirchfprengel von Nis- 
mes), fondern auch ein Pabſt Paſchalis I. (817 — 824) fich gegen 
ihn erklärten, felbft gegen bie päbftliche Autorität. Unter feinen fteten 
Kämpfen und vielfachen Berfolgungen (unter denen er auch viele exes 
getifche Schriften über das A, und R. 3, abgefaßt hat ?)) warb 
Claudius durch die unverfiegbare Freudigfeit, ‘die aus feinem leben: 
digen Glauben an die in Ehrifto gewirfte Rechtfertigung reichlich ihm 
zuftrömte, mächtig getröftet, und ba ber Kaifer ihn fchüste, Eonnte ber 
Pabft ohnehin auch nichts gegen feine Berfon unternehmen. Doch 
ftimmte Ludwig allerdings mit Claudius' Grundfägen keinesweges 
überein, ſondern übertrug vielmehr dem Biſchof Jonas von Orleans 


4) Ueber Ihn vgl. Reander 8.:G. IV, 325 ff.; auch C. Schmidt Glau 
dius dv. Zurin, in Illgen's Zeitfehr. für die hiftor. Theol. 1843. H. 2. Nr. 3. 

2) Slaudius wird von feinen Gegnern ein Schüler des Felix von Urgellie 
genannt. Indeß findet fi) in feinen biblifhen GCommentarien (von denen, fo 
wie von feinem Apologeticus gegen Theodemir, noch DBieles übrig ift; f. die 
Biblioth. patr. Lugd. T. XIV.) feine Spur des Adoptianismus. 

3) Fragnıente feiner Schrifeeu überhaupt in M. Flacii Catal. testium 
verit. p. 936 sqq. und Bibl. PP. Lugd. T. XIV. 2gl. A. G. Rudelbach 
Claudii Taurin. episc. inediter. opp. speoimina, Havn. 1824. 
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die Widerlegung ſeiner Schriften. Dieſer verfaßte auch deshalb 
nad) Claudius' Tode 840 eben feine BB. de cultu imaginum, in be 
nen er fi noch ganz nad ben früheren Garotinifchen Grundſaͤtzen 
über die Bilder erkläͤrte:); Grundſaͤtze, die um dieſe Zeit auch der 
Abt Walafried Strabo zu Reichenau (geſt. 849; vgl. ©. 142.) 
offen mit ihm theilte, welcher in feinem Liturgifchen Berte de exor- 
diis et incrementis rerum ecclesiasticarum (vom 3. 840) bie Be: 
hauptung ausſprach, daß mit gleichem Rechte, als die Bilder, um 
allen möglichen Mißbrauch zum Aberglauben zu vermeiden, man aud) 
die Kirchen und alles Olndere, was die Andacht errege und durch 
das Sichtbare zum Unfichtbaren führe, zerftören müffe. — Es war 
die legte laute Bezeugung der Garolinifchen a in der fränfi« 


fchen Kirche. 


Vierter Abſchnitt. 


Lehrgeſchichte. 
Erſtes Capitel. 
Theologie und Schrkämpfe. 


Erfte Abtheilung. 
Orient. 


8. 113, 
Trennung des firdhlichen Drients vom Occident. 


Vgl. J. G. Walchii Hist. controversiae Graecor. Latinorumque de pro- 
cessione Spiritus S. Jen. 1751. 8.; auh Reander K.⸗G. IV, 581 — 
639.; — und als Materialien » Sammlungen: des gelehrten Griechen am päbſtl. 
Hofe Leo Allatius De ecclesiae occid. et orient. perpetua consen- 
sione libb. 11. Col. Agr. 1648. 4., und des Jeſuiten L. Maimbourg 
Hist. du schisme des Grecs. Paris. 1677. 4. — Die widtigften Streit 
(Sriften in: Canisii Lectiones antiquae, 11, 1. p. 271 sqg., und Co- 
telerii Ecol. graecae monumenta Il. 


Für die Entwidlung der kirchlichen Theologie war die Tren- 
nung bes Firhlichen Orients und Dccidents ein Ereigniß 
von der größten Bedeutung. Die Gefchichte zeigt baflelbe vorbereitet, 
herbeigeführt und vollendet. 





1) Die Schriften von Jonas, Theodemir, Dungal, gegen Claudius eben- 
falls in der Bibl. patr. TL,ugd. T. XIV. 
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I. 

Die eigenthünnliche Verfchiedenheit des griechifchen und des occi⸗ 
bentatifchen, theild allgemein menfchlichen, theild infonderheit kirch⸗ 
lichen Geiſtes, Fdort von Ratur Regſamkeit und Beränderlichfeit, hier 
mehr Stetigfeit und Peftigfeit *), dort vorherrfchende Neigung zur 
Speculation, bier zum Praftifhen, dort fperulative Dogmatik, hier 
viehnehr Kräftige Erfaftung bed facramentlichen Elements ber 
Kirche), verbunden mit dem fonftigen verfchiedenn Entwicklungs⸗ 
gange der griechifchen und der lateinifchen Kirche, (bier, — bis zur 
Ausbildung des päbftlichen “Despotismus — Freiheit genug zur Ent⸗ 
widlung, dort unımterbrochene Eingriffe kaiſerlicher Macht; Hier ein 
lebendiger chriftlicher Stamm, dort eine zu deſſen Seite liegen bleis 
bende Srühreife), Hatte ſchon frühe manche Differenzen zwilchen bei- 
den Kirchen erzeugt, die jedody ohne dauernde Folgen blieben. Un— 
terdeß hatte nach dem Aten Jahrhundert in der fpenilativen Form und 
in der gefammten Anfchauung ber Lehre vom Heiligen Geiſte, 
da der Drient ein Ausgehen des Geiſtes vom Vater, der Occident 
von Vater und Sohn behauptete und bie legtere Faſſung im Occident 
ſeit dem Gten Jahrhundert und vornehmlich dann in der 2ten Hälfte 
des ten und im Anfang des Iten, in Ergänzung des Nicäno-Con⸗ 
ftantinopolitanifchen Symbols, offen und beftimmt, felbft polemifch 
auögefprochen wurde, eine Verſchiedenheit ſich gebildet, welche von 
nachhaltigeren Folgen dauernder Reibung war, indem fie den übrigen 
Divergenzen einen realen boctrinellen Gentralpunft gab ?),. Außer bie- 


1) Dies Eharakteriftifche griechifher und Iateinifcher Kirche modifieirte ſich 
freilich bedeutfam, feitdem die erflere (nicht eben aber ihrer Natur nach) einer 
todähnlichen Erflarrung anheimfiel. Da flug die frühere Regfamfeit in Leblo⸗ 
figfeit um, und tr gegenüber mußte dann felbft die occidentaliſche Stetigfeit als 
Regſamkeit erfäheinen. 


2) In ber griechiſchen Kirche hatte man ſchon im Aten Jahrh. im Intereffe 
der Wahrung des Princips von dem Bater als der einzigen causa efficiens in der 
Irinität und im Gegenſatze gegen die Macebonianer mit ihrer Anfiht von dem 
Geiſte als Befchöpfe des Sohns die Vorftellung erfaßt, daß der Sell. Geiſt aus⸗ 
gehe vom Vater, und fo hatte das Symbol des 2ten öfumenifchen Concils zu 
Conſtantinopel 381 es ausgefproden (Bd. 1. S. 440.). Im Deeident dages 
gen, unbeſchadet der audy bier dem Synibol. Constantinopulltanum gewährten 
voden Aneriennung, hatte man in Intereffe der Homoufie zwiſchen Bater und 
Sohn im Gegenſatze gegen den Arianismus und im Anfchluffe an die geiftvolle 
und fcharffinnige Auguſtiniſche Deduction der Trinität (Bd. I. S. 516.) fih zu 
der DVorftellung bingeneigt, daß der Heil, Geiſt ausgehe vom Bater und Sohne, 
umd in dieſem Sinne hatte zuerft Die ſpaniſche Kirche bei Gelegenheit des Leber: 
tritts des arianifchen ſpaniſch gothiſchen Mönigs Nellared zur katholifchen Kir- 


‘ 
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fer dogmatifchen Berfchiedenheit hatten Bann aber zwiſchen ber griechi⸗ 
ſchen und lateiniſchen Kirche auch einige Differenzen in den kirch⸗ 
lihen Ordnungen und Befegen ſich herausgeltellt, indem nehm- 
lich die vecidentalifche Kirche nur 50, die griechifche dagegen 85 apo- 
ftolifche Canones (vgl. Bo. 1. S. 218.) annahın, jene ben Prieſtern 
verbot, biefe ihnen init Ausnahme der Bilchöfe erlaubte, in ber Ehe 
in welcher fie bei ber Ordination bereitö geftanden, weiter fortzuleben, 
jene leugnete, dieſe behauptete, daß der Patriarch von Eonftantinopel 
dem Römifchen Bifchof an Range gleich fei — dies der Punkt, welcher, 
fo verftecht er fich hielt, doch mit ber ſteigenden Macht des Pabft- 
thums fteigende, endlich felbft alles Andere verfchlingende, praftifche 
Bedeutung erhielt —, jene erlaubte, dieſe verbot, am Sonnabend 
zu faften, Blut und Erftidtes zu genießen, und Ehriftum ald Lamm 
abzubilden; Differenzen, welche, durch das zweite Trullaniſche 





he 589 auf dem Concil zu Toledo da Symb. Cunstantinop. ergänzt und 
nit dem Yufage fillivuque promulgirt (Bd. 1. S. 517). Wenn man bis dahin 
dieſe dogmatifche Differenz der griechiſchen und Tateinifähen Kirche mit vermitteln: 
ten Darftellungen zu verdeden gewußt hatte (0b. ©. 70.), fo erſchien dagegen 
nun jener Zufaß zu einem ehrwürbigen Symbol, während bie Abendländer ihn 
nur für eine durch die Zeitbedürfniffe bedingte ergänzende kirchliche Auslegung er» 
Märten, eifrigen Griechen als etwas ſehr Bedenkliches, und nahdem auf der 
Derfammlung zu Gentilly 767 und auf dem Goncil zu Friaul 796 von 
neuem die abendländifche Lehre ausgefprochen, auch zu Friaul von Paulinus 
von Aquileja vertheidigt, ja nachher au durch Carl den Broßen auf dem 
Goncil zu Aachen 809 das alte Symbol mit dem occidentaliſchen Zufaße feiers 
lich feftgeftellt, Hierauf von Alfuin und Theodulph neu literarifch verteidigt, 
und auf Carls Deranlafjung bei Weberfendung der Aachener Schlüffe au von 
Pabſt Leo X. wefentlih gut gebeißen worden war (ob. S. 77.): fo Tag nun 
die Haupt= Divergeng beider großen Kirchentheile zu Anfang diefer Periode voll⸗ 
ftändig ausgebildet offen da. — 1,Wie bedeutungsvoll ift aber dieſes Verwerfen des 
Alioque! Kommt der H. Geiſt der Kirche nicht von Chriſto zu, fo ſteht fle zu 
ihm wefenttih nur im gefähöpflichen Verhältniſſe; als Geiſt Chriſti, als Geiſt 
der Gnade, als Vermittler und Zueigner der gottmenfchlichen Gnade ihres Hei⸗ 
landes bat fie ihn nicht und damit hat fie üherhaupt kein Leben aus Gott, fo 
weit Dies von ihrer Selbftbeftimmung abhängt. Ihre Buße tft eine meuſchliche 
Kafteiung, ihr Glaube ein todtes Annehmen gewiſſer Lehrſätze oder eine bloße 
Speculation über die Dreieinigkeit, ihr Gottesdienſt eine leere Ceremonie, und 
zus anthropologiſchen Selbfterbaunng auf dem Grunde ber Buße und des heil. 
Abendmahls hat fie ed nie gebracht, weil fie fi die Brüde dazu vorweg abge⸗ 
brochen hatte. Wie fie fih fofort an den verherrlihten Chriſtus Hält, der ihr 
eben damit nur ein vwergöttlichtes Abbild irdifcher Serrlichkeit ſeyn kann, fo ging 
fie ihrem wahren 2eben nah ven Anfang an im Kaiſerthum auf, um welches 
fie nur Die Goldflittern ihren Orthodoxie gelegt hatte” ac. — E. Huſchke, in 
der Zeitſchr. f. d. luih. Theol. 1849. H. 1. ©. 45.) 
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I. 

Die eigenthümliche Verfchiedenheit des griechifchen und des occi⸗ 
dentaliſchen, theils allgemein menfchlichen, theild infſonderheit kirch⸗ 
lichen Geiſtes, (dort von Natur Regſamkeit und Beränderlichfeit, hier 
mehr Stetigfeit und Pefligkeit *), dort vorherrfchende Neigung zur 
Sperulation, bier zum Praktiſchen, dort fperulative Dogmatik, bier 
viemehr kräftige Exfaffung des facramentlidhen Elements der 
Kirche), verbunden mit dem fonftigen verfchiedenen Entwicklungs⸗ 
gange ber griechifchen und ber Inteiniichen Kirche, (hier. — bis zur 
Ausbildung des päbftlichen Despotismus — Freiheit genug zur Ent- 
widlung, dort ummterbrochene Eingriffe kaiferlicher Macht; Hier ein 
lebendiger chriftlicher Stamm, dort eine zu deſſen Seite liegen bleis 
bende Frühreife), hatte ſchon frühe manche Differenzen zwijchen bei- 
den Kirchen erzeugt, die jedoch ohne dauernde Folgen blieben. Un- 
terdeß hatte nach dem Aten Jahrhundert in der fpeculativen Form und 
in der gefammten Anfchauung bee Lehre vom Heiligen Geiſte, 
da der Orient ein Ausgehen des Geifted vom Vater, der Occident 
von Vater und Sohn behauptete und die legtere Faſſung im Occident 
feit dem Gten Jahrhundert und vornehmlich dann in der 2ten Hälfte 
ded ten und im Anfang des Iten, in Ergänzung des Nicäno-Con⸗ 
ftantinopolitanifchen Symbols, offen und beftimmt, felbft polemiſch 
ausgefprochen wurbe, eine Verſchiedenheit ſich gebildet, welche von 
nachhaftigeren Folgen dauernder Reibung war, indem fie den übrigen 
Divergenzen einen realen boctrinellen Gentralpunft gab ?), Außer die 


1) Dies Eharakterijtifche griechifcher und lateiniſcher Kirche modifieirte ſich 
freilich bedeutfam, feitdem die erftere (nicht eben aber ihrer Natur nach) einer 
todäßnfihen Erflarrung anhetmfiel. Da ſchlug die frühere Regſamkeit in Leblo⸗ 
figfeit um, umd ihr gegenüber mußte dann felbft die occidentaliſche Stetigfeit als 
Regſamkeit erfcheinen. 

2) In der griehifchen Kirche hatte man ſchon im Aten Jahrh. im Intereſſe 
der Wahrung des Princips von dem Bater als der einzigen causa efficiens in der 
Trinität und im Gegenfabe gegen die Macedonianer mit ihrer Anfiht von dem 
Geiſte als Geſchöpfe des Sohns die Vorftellung erfaßt, daß der Heil. Geiſt aus⸗ 
Hehe vom Vater, und fo hatte das Symbol des 2ten öfumenifchen Concils zu 
Conſtantinopel 381 es ausgeſprochen (Bd. I. S. 440.). Im Decident dages 
gen, unbeſchadet der auch hier dem Synibol. Constantinopolitanum gewährten 
voden Anerkennung, hatte man im ntereffe der Homouſie zwiſchen Vater und 
Sohn im Gegenfabe gegen den Arianismus und im Anſchluſſe an die geiftvolle 
und fcharffinnige Augustinifhe Deduction der Trinität (Bd. 1. S. 516.) fich zu 
der Vorſtellung bingeneigt, daß der Heil. Geiſt ausgehe vom Vater und Sohne, 
und in diefem Sinne hatte zuerft die fpanifche Kirche bei Gelegenheit des Leber: 
tritts des arianifchen fpanifch gothifchen Mänigd Reklared zur Mnthokifihen Ar⸗ 


s 


Gap. I. Theol. u. Lehrkämpfe. A. Orient. $. 113. 135 


fer dogmatifchen Verſchiedenheit hatten Bann aber zwiſchen der griechi⸗ 
ſchen und lateiniſchen Kirche auch einige Differenzen in den kirch—⸗ 
lichen Ordnungen und Geſe tzen ſich herausgeſtellt, indem nehm- 
lich die occidentaliſche Kirche nur 50, die griechiſche dagegen 85 apo⸗ 
ſtoliſche Canones (vgl. Bd. 1. S. 218.) annahm, jene den Prieſtern 
verbot, dieſe ihnen mit Ausnahme der Biſchoͤfe erlaubte, in der Ehe 
in welcher fie bei der Ordination bereitö geflanden, weiter fortzufeben, 
jene leugnete, dieſe behauptete, daß der Patriarch von Eonftantinopel 
dem Römifchen Bifchof an Range gleich fei — dies der Punkt, welcher, 
jo verſteckt er ſich hielt, doch mit der fleigenten Macht des Pabſt⸗ 
thums fteigende, endlich felbft alles Andere verfchlingende, praktiſche 
Bedeutung erhielt —, jene erlaubte, dieſe verbot, am Sonnabend 
zu faften, Blut und Erftidted zu genießen, und Ehriftun ald Lamm 
abzubilden; Differenzen, welche, dur das zweite Trullanifcde 





he 589 auf dem Concil zu Toledo das Symb. Cunstantinup. ergänzt und 
mit dem Zuſatze Ailivque promulgirt (Bd. I. S. 517). Wenn man bis dahin 
diefe dogmatifche Differenz der griechifchen und lateiniſchen Kirche mit vermitteln 
ven Darftellungen zu verdeden gewußt hatte (ob. S. 76.), fo erſchien dagegen 
nun jener Zufaß zu einem ehrwürdigen Symbol, während die Abendländer ihn 
nur für eine durch die Zeitbedürfniffe bedingte ergänzende firchliche Auslegung er» 
Härten, eifrigen Griechen als etwas fehr Bedenfliches, und nachdem auf der 
Verfammlung zu Gentilly 767 und auf dem Concil zu Friaul 796 von 
neuem die abendländifche Lehre ausgefprochen, auch zu Briauf von Paulinus 
von Aquileja vertheidigt, ja nachher auch durh Carl den Broßen auf dem 
Concil zu Aachen 809 das alte Symbol mit dem oceidentaltfchen Zufabe feier 
lich feitgeftellt, Hierauf von Alfuin und Theodulph neu Titerarifch vertheidigt, 
und auf Carls Veranlaſſung bei Weberfendung der Aachener Schlüffe au von 
Pabſt Leo X. wefentitä gut gebeißen worden war (ob. ©. 77.): fo lag nun 
die Haupts Divergenz beider großen Kirchentheile zu Anfang diefer Periode voll: 
ftändig ausgebildet offen da. — 1,,Wie bedeutungsvoll ift aber dieſes Verwerfen des 
Alioque! Kommt der H. Geiſt der Kirche nicht von Chriſto zu, fo fteht fie zu 
ihm wefentlih nur im geſchöpflichen Verhältniffe; als Geiſt Chriſti, als Geil 
der Gnade, als Vermittler und Zueigner der gottmenjchlichen Gnade ihres Hels 
landes bat fie ihn nicht und damit hat fie üherhaupt kein Xeben aus Gott, fo 
weit dies von ihrer Selbitbeitimmung abhängt. Ihre Buße in eine menſchliche 
Kafteiung, ihr Glaube ein todtes Annehmen gewifjer Lehrfäpe oder eine bloße 
Speculation über die Dreleinigkeit, ihr Gottesdienft eine leere Geremonie, und 
zus anthropofogifchen Selbſterbauung auf dem Grunde ber Buße und des heil. 
Abendmahls hat fie es nie gebracht, weil fie fi die Brüde dazu vorweg adge- 
broden hatte. Wie fie fih ſofort an den verherrlichten Chriſtus Hält, der ihr 
eben damit nur ein vergöttlichtes Abbild irdifcher Herrlichkeit feyn kann, fo ging 
fie ihtem wahren Leben nah ven Anfang an im Kaifertibum auf, um weiches 
fie nur die Boldflitiern ihrer Orthodoxie gelegt hatte” ac. — E. Huſchke, in 
der Zeitſchr. f. d. Iutb. Theol. 1849. H. 1. ©. 45.) 
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Eoncil 692 (vgl. oben S. 61.) fobamn Firdjlich firirt und legitimirt 
worben waren. So war ein enblicher Ausbruch offenen Streitd denn 
vorbereitet genug. Doch führten alle jene Differenzen erft nach ber 
Mitte des Iten Jahrh., durch befondere Ereigniſſe eine größere Be⸗ 
deutung gewinnend, — und zwar nun denn aljo nicht ſowohl durch 
das Gewicht folcher fpecufativen und rituellen Einzelheiten in ver Er⸗ 
fcheinung an fih, als vielmehr eben dur dad Gewicht des ihnen 
zum Grunde liegenden tieferen Firchlichen Gegenſatzes — zu einer öfs 
fentlichen und förmlichen Spaltung. | 


II. 


Der ehrwuͤrdige Patriarch Ignatius von Conſtantinopel in der 
Mitte des Yten Jahrh. (Nicetas, jüngfter Sohn bed Kaiſers Mi⸗ 
chael I. Rhangabe, ſeit feinem 1Aten Lebensjahre Mönch und als ſol⸗ 
her nun Ignatius) ?) ftand einem Hofe gegenüber, wo bei K. Mi— 
chael's II. Minderjährigfeit unter feined verberbten Oheims Bar- 
das Einfluffe alle Gottlofigfeit und alle Laſter herrfchten, und wurde 
von Bardas, dem er 857 die Communion verfagte, und beffen Werfs 
zeug er nicht ſeyn mochte, 858 entjegt und verbannt. Der gelehrtefte 
(siefleicht zugleich aber auch eitelfte) Mann der griechifchen Kirche ſei⸗ 
ner Zeit, deffen wirklich reiches Wiſſen ihn wohl über Fleinliche Eitels 
feit hätte erheben mögen, Bhotius?), bisher Oberfter der Faiferlichen 
Leibwarhe, erfter Staatöfecretär und Senator, ward Patriarch. Doch 
nichts Eonnte den Ignatius im Bemußtfeyn feines Rechts zur Einftim- 
mung in bied Verfahren bewegen. Um feine Gegenparthei zu über: 


1) Vita s. certamen S. Ignatii von Nicetas David. (bei Mansi T. XVI. 
p- 209.). — Urkunden über den damaligen Kirchentreit überhaupt bei Mansi 
T. XV — xV1. 

2) Photius' berühmtes Hauptwerk ift feine Bibliothek, urgsößıplor, 
Auszüge aus 280, zum Theil verloren gegangenen Büchern und Rachrichten über 
diefelben (ed. Hoeschelius. Aug. V. 1601. f.; Rothom. 1653. f.; zuletzt ed. 
Jim, Bekker. Berol. 1824. 2 Voll. 4.). Außerdem haben wir von ihm ein kir⸗ 
chenrechtliches Handbuch vouoxavav, (Thl. 1. Synodals und Epiftolar » Cano⸗ 
nes — fammt den Scholien des Joh. Zonaras und Theodor Balfamon im 12ten 
Jahrh. in Beveregii Zerodıxzdv s. Pandectae canonum. Oxon.- 1672. 
2 Voll. fe —; Thl. 2. kirchliche Staatsgeſetze, im fpeciellen Sinne Romofanon, 
in Justelli Bibl. T. II. p. 785 sqq.), adv. Paulianistas s. recentiores Ma- 
nichaeos libb. IV (vgl. ob. S. 78.), mehrere theol. Abhandlungen, viele 
(253) Briefe (Phot. epp. ed. R. Montacutius. Lond. 1651. f.), ungedrudte 
exegetifche Schriften (beſonders über Bauli Briefe), u. ſ. w. Auch tft Photius 
der Verf. eines für die griech. Sprachkunde wichtigen Lexicon (ed. G. Her- 
mann. Lips. 1808. 3. und R. Porson. Lips. 1823. 2 Voll, 8.). 
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winden, und doch der graufamen Gewaltihaten des Barbas, deren 
Sceußlichfeit nur durch die vom Kaiſer felbft angeordneten Blasphe- 
mien ded Heiligen (voflenreißerifches Patriarchen⸗ und Priefterfpiel) 
noch überboten wurde, nicht länger zu bebürfen, hielt Photius 859 
eine Synode zu Conftantinopel, welche, kaiſerlichem Willen gefügig, 
über den abwefenden Ignatius ebenfalls Abfegung ausſprach; da aber 
auch dies bei Ignatius nichts fruchtete, wandte er ſich nun zu gleis 
chem Ende an den Pabſt Nikolaus I. Unbeftochen durch bie Ehre, 
die Photius und mit ihm zugleich der Kaifer ihm anthat, fandte der 
Pabſt mit kurzer würbevoller Zufchrift zur genaueren Unterfuchung und 
Berichterftattung zwei Bifchöfe als Legaten nad) Eonftantinopel. Diefe 
aber erlaubten es fih, ohne Weiteres 861 einem neuen zahlreicheren 
Eoncil zu Conftantinopel beizumohnen, welches, ben Faiferlichen 
Willen ebenfo demüthig refpectirend, mit fchmachvoller Mißhandlung 
bed perfönfich erfchienenen Ignatius die Abfegung deſſelben und des 
Photius Einfegung beftätigte. Nikolaus erfuhr jedoch bald den wah- 
ten Hergang der Sache, und auf einer Eynobe zu Rom 863 ercom> 
municirte er daher feine beiden Legaten, erflärte den Photius für ents 
fegt und, wenn er jegt feine Stelle nicht niederlege, zugleich für ers 
communicirt, und erfannte den Ignatiud ald Patriarchen an. Der 
nun folgende heftige Schriftftreit zwifchen Nikolaus und zuerft dem 
Kaifer, dann Photius, wurde bald durch einen neuen Streitpunft, 
die Autorität über bie Bulgarel betreffend (vgl. oben ©. 94.), wels 
he ſowohl die griechifche, als die Römifche Kirche geltend zu machen 
ſuchte, noch mehr, wenn auch vorerſt nur innerlich, belebt, und es 
fam fo weit, daß auf einem Goncil zu Eonftantinopel 867, zu 
befien Beſuch der Patriarch die übrigen orientalifchen in einer äußerft 
heftigen und bie Römifche Kirche bitter werlegenden Encyclica (Phot. 
ep. 2.) eingeladen, auch Photius (pro forma) den Pabſt entſetzte 
und ercommunicirte. Diefe Encyclica hatte geradezu die Römifche Kirche 
mehrerer darin als Kegereien bezeichneten Irrthümer, befonder in ber 
Lehre vom H. Geifte, und einer Fälfchung bes Symboli Nicaeno - 
Cosstantinopolitani befchulbigt "). So fah nun Nikolaus von jekt an 
im Angriffe des Photius einen Angriff auf die ganze Iateinifche Kirche, 
und durch Phottus war mithin ein Streit der beiden Oberbifchöfe zu 


1) AS Kepereien hatte dieſelbe namentlid — vgl. oben S. 135. — das 
Faſten am Sonnabend, die Berflümmelung der großen Faſten, die Verachtung 
der Gonfirmation durch die Hand eines Presbyters, das Verbot der rechtipäßigen 
Priefterehe, vornehmlich aber die Fälfchung des Symboli, Iehteres ald Sünde 
wider den H. Geiſt, dargeſtellt. 
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einem Streite ber beiden großen SKirchentheile jelbft gemadyt worden. 
Nikolaus forderte die angelehenften Bilchäfe zur Vertheidigung ihrer 
Kirche gegen die griechifche auf !), und fo war denn die Scheivemand 
zwifchen beiden Kirchen aufgerichtet. Die Lage ber Dinge fdyien fidy 
jedoch weſentlich zu ändern, als Kaifer Bafilius Macedo 1867) 
— Michaeld Mörder, dem, wern ed wahr ift, Photius die Kirchen 
geineinfchaft verweigerte — fich wieder für Ignatius erklärte, und den 
Pabſt Hadrian Il. zu einer neuen Entſcheidung aufrief. Eine Sy⸗ 
node zu Rom 868 erklärte die Verhandlungen ber letzten Conſtantino⸗ 
polltanifchen für nichtig, den Photius für entjegt, und den Ignatius 
für den rechtmäßigen Patriarchen, und eine neue zu Conftantino- 
pel 869 (die den Lateinern als Die achte ökumeniſche gilt) 
machte dieſe Beichlüffe öffentlich befannt. Bald aber begann ber Bul- 
garei wegen ber Streit von neuem, bei deflen größter Heftigfeit nun 
gerade Ignatius ftarb (878), und Bhotius — welcher in feinem Unglüd 
die Würde bewieſen, die in feinem Glück ihm gefehlt, ia felbft in 
einem freundfchaftlichen DBerhältnifie nody mit Ignatius gelebt hatte — 
wieder Patriarch ward. Pabſt Johannes VIN. fah jegt wohl ein, 
dag ein Widerfprudy gegen Photius nichts fruchten werde; Photius 
dagegen, durch Erfahrung gewigigt, erfannte, wie wichtig im Kampf 
mit feiner Gegenparthei die Verbindung mit ber Römifchen Kirche ihm 
jei. Sie fuchte er daher von neuem, und wirklich erklärte der Pabſt 
fi) bereit, unbefchadet bed Anfehens feiner Vorgänger, vermöge feis 
ner apoftolifhen Macht den Photius von allen geiftlien Strafen 
freizufprechen nnd als Patriarchen anzuerkennen, wenn er zuvor bie 
Römifche Kirche um Verzeihung bäte, und auf alle Anfprüche ber 
Bulgarei wegen verzichte. Paͤbſtliche Legaten erjchienen 879 zu Con⸗ 
ftantinopel, um Alles zu ordnen. Photius aber zeigte auf dem neuen 
Concil zu Conſtantinopel 879 und 880 (dad von nun an den 
Griechen, Photius’ Gegenparthei ausgenommen, als achtes öfus 
menifches galt) keinéäsweges Neigung, dem :Babfte fo viel zu ge: 
währen. Er betrug fih ohne Weiteres als rechtmäßiger Patriarch, 
ließ das päbftliche Schreiben in einer verwäſſernden und verſtümmel⸗ 
ten Ueberfegung vorlefen, und fpeifete die Legaten mit Höflichkeiten 
ab. Eine Zeitlang hoffte der Pabſt noch auf Photius' Nachgeben ; 
aber vergeblih, und fo ſprach er jebt von neuem über ihn und alle, 








t) Bon den damals hervorgernfenen fateinifchen &treitfhriften find noch vor 
handen: Aeneaeepiscopi Parisiensis lib. adv. Graecus, und das weit bes 
dentendere Werk des gelehrten Mönchs Ratramrnus Corbejensis ($. $15.), 
Contra Graecorum vpposita, Rum. ecclesian infamantiam, lihb. EV. 
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die ihn ald Batriarchen anerfenneten, das Anathema aus. Auch die 
neue Entfegung bed Photius durch Kaifer Leo den Philoſophen 
886 führte ungeachtet der Beſtrebungen ber Gegenparthei des erfteren nicht 
zu einer reellen Verbindung mit Rom, und felbft nad) Photius' Tode 
ger farb — bei jenem erneuten Mißgefchid feines wechfelnollen Lebens 
— um 891 in Höfterlicheın Eril) dauerte der Streit noch fort. 


IH. 

Das 10te Jahrh. brachte den Streit einigermaßen in glüdliche 
Bergeffenheit, ohne doch eine Iebendige Verbindung zwifchen dem 
Drient und Occident wieder berftellen zu fönnen, und noch weiter 
hätte dann das 11te Jahrh. benfelben aus dem Geftchtöfreife der Bes 
theiligten rüden fönnen ®); ftatt deſſen aber fachte e8 ihn vielmehr nur 
mit neuer Gewalt an, und zerriß nunmehr die Bande der Gemein- 
haft zwifchen dem chriftlichen Drient und Occident für immer. Der 
Patrlarh von Bonftantinopel Michael Berularius nehmlid 
(feit 1043 Patriarch), ein heftiger Feind Der Lateiner, ließ alle 
Kirchen und Klöfter derfelden zu Conftantinopel fihließen, und griff 
1053, verbunden mit Leo von Achrida, dem Metropoliten der Bul« 
garei, in einem Schreiben an den Bifhof Johannes von Trani 
in Apulien 2) lateinifche Lehre und Gebräuche und fo die ganze latei⸗ 
nifche Kirche in fanatifch blindem Eifer an. ALS einen Hauptpunft 
ber Verketzerung ſtellte er jegt einen neuen Gegenftand hin, den Ge⸗ 
brauch des ungefäuerten Brodes im Abendmahl, ein Ge 
brauch, der allerdings in den acht erften Jahrhh. der Kirche nicht eri- 
ſtirt, indem man früher allgemein in ver fatholiichen Kirche gewöhn- 
lichen Brodes fic bedient hatte, ſchon ſeit dem Iten Jahrh. aber ?), . 
und zwar theild um ber urfprünglichen Abendmahlsfeier Ehrifti felbit 
(beim jüdifhen Paſſamahl) auch äußerlich näher zu fommen, theil® 
um dad geweihte Brod der Euchariftie fichtlich von gewöhnlichen zu 
unterfcheiden, in der abendländifchen Kirche eingeführt war, ohne daß 
bisher der griechiichen Kirche diefe Differenz hätte wichtig erfcheinen 


1) Zreilih die, ob auch nur momentanen, Bergleichäunterhandiungen vom 
3. 1024, welche auf Römifche Verzichtung auf den Primat über die ganze Kirche 
(die griechifche eingefchloffen) für griechifches Geld gingen, wie fie nur damals 
gepflogen werden Eonnten, mußten ja dazu von Haus aus eher hinderlih, al 
förderlih wirken. 

2) In lat. Ueberſ. bei Baron. ad a. 1063 n. 22. 

3) ©. ;. 8. Raban. Maur. de institut. cleric. I, 31. — Bgl. J. G. 

Hermann Hist. cuncertt. de paue azymo et fermentato. Lps. 1737. 
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fönnen. Michael aber wollte in dem Inteinifchen Gebrauch nur eine 
offenbare Hinneigung zum Judenthum fehen*), und erfand für die 
Anhänger deſſelben den Ketzernamen der Azymiten (der „Ungefäuer- 
ten“, nicht ohne witzelnde Zweideutigfeit). — Der Brief fiel dem 
ftreitfertigen Eiferer, Carbinalbiihof Humbert, in die Hände, welcher 
ihn fogleich überfegte und dem Pabſt Leo IX. mittheilte, worauf nun 
diefer (fpäter, in @onftantinopel, auch Humbert) eine große Recht⸗ 
fertigungsfchrift für die lateinifche Kirche erließ. Doc dem Kaifer 
Eonftantinus Monomahus war aus politifchen Gründen ter 
jetzige Streit fehr ungelegen. Michael mußte deshalb Friedensunter⸗ 
handlungen anknüpfen, und Pabſt Leo fchidte 1054 zur Beilegung 
des Streitd drei Abgeordnete (den Cardinal Humbert, den Erzbifchof 
von Amalfi und den Römifchen Archidiaconus) nach Eonftantinopel. 
Diefe aber, einen Humbert in ihrer Mitte, geftalteten die Sache nur 
noch mißlicher, und die mit Hülfe ded Kaiſers durch fie bewirkte De- 
müthigung der fchiwächeren Lateinerfeinde, des griechifchen Stupiten- 
möndhe Nicetad Pectoratus namentlich, der feinen Lib. contra 
Latinos vor den Augen der Legaten ind Feuer werfen mußte, erbitterte 
den Michael aufs Außerfte. Keine Eaiferliche Drohung konnte den Pa⸗ 
triarchen zum Nachgeben bewegen, und Clerus und Volk ſchuͤtzten ihn. 
So legten denn am 16. Juli 1054 die päbftlichen Legaten eine Er⸗ 
communicationdfchrift gegen ihn auf dem Hauptaltar der Sophienfirche 
nieder 2). Der Patriarch erwieberte fie fofort mit gleicheın Bannfluche 
gegen den Pabſt, und bie übrigen orientalifchen Patriarchen ſchloſſen 
an den Conftantinopolitanifchen fih an, Nur Petrus von Antio- 
dien, das Unmefentliche der Streitpunfte, im .Einzelnen genommen, 
nicht verfennend und von lateinifchen „Barbaren“ eine dogmatiſche 
Genauigkeit der Griechen nicht fordernd, rebete noch zum Frieden; 


1) Unverftändig genug nannte er aud das Faſten am Sonnabend in der 
Quadragefimalzeit etwas Züpdifches. 

2) ©. die Brevis commemoratio eorum, quae gesserunt Apocrisiarii 
S. Rom. Sedis in regia urbe von Humbert, bei Baron. ad a. 1054 n. 19. 
— Die charta exconmunicatoria (bei Canis.) befagt u.9.: „Quantum ad 
columnas imperii et honoratos ejus atque cives sapientes, christisnissi- 
ma et orthodoxa est civitas. Quantum autem ad Michaölem, abusive 
dietum patriarcham, et ejus stultitiae fautores, nimia zizania haereseon 
quotidie seminantur in medio ejus.“ Nach deren Aufzählung heißt es dann: 
„Michael et Leu Acridanus et omnes sequaces corum in praefatis erro- 
ribus et praesumptionibus sint anathema maranatha, cum omnibus haere- 
ticis, imo cum diabolo et ungelis ejus, nisi forte resipuerint. Amen.“ 
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feine Stimme aber verhallte ?), und die Spaltung ber orientaliichen 
und occidentalifcdyen Kirche pflanzte fi) in alle Jahrhunderte fort. 


Der Streit gegen den Occident batte alle griechifch theologifchen Intereſſen 
fo verfhlungen, daß (von Photius abgefehen, ©. 136.) außer einem Sir 
meon Metaphraftes und Decumenius im 10ten Jahrhundert die griechi⸗ 
Ihe Theologie in der ganzen Periode feinen bedeutenden Namen aufweife. Si⸗ 
meon Metapbraftes (nah 900, nah Befleidung wichtiger Staatsämter zu 
Gonftantinopel einer der höheren Kleriker, Aoyoderns, geft. um 977) ift der 
Berfaffer der ausführlicden 122 Vitae Sanctorum ?); und Decumenius, Bi⸗ 
ſchof zu Tricca in Theffallen (um 990), hat aus Älteren Exegeten einen Com⸗ 
mentar (svvaywyas) zur Apoftelgefhichte und zu den neuteftanientlichen Briefen 
verfaßt *).. — Der Zeitgenoß jener beiden, Eutyhius Said (Ihn Batrif), 
geb. 876 zu Zoftat in Aegypten, 933 Patriarch der Melchiten zu Alegandrien, 
geft. 940, Verfafjer arabifch gefchriebener Annalen der Welts und Kirchengefchichte 
(f. oben Bd, 1. S. 26.)%), ein Bugehöriger der außereuropäifchen orientalifchen 
Patriarchate, ſtand glücklich außerhalb des Streitbereichs. 


Zweite Wbtbeilnug. 
Occident. 


A. Theologie. 
Vgl. J. Launoius (ob. ©. 53. Anm.1.). — Hist. literaire de la France, 
par des rel. Benedictins. Par. 1733 sqq. T. 1V sgq. 
6. 114. 


Nur in dem erften und letzten Drittheil diefer Periode, das dunkle 
mittlere 10te Jahrh. umfchliegend, zeigte ſich ein regeres theologiſches 
Leben in der lateinifchen Kirche, 

l. 


Das theologifche Leben im Iten Jahrh. nahm, eine Nachwirkung 
des Garolinifchen Zeitalters, die in den Kloſterſchulen ſich fortpflangte, 
vorzüglich eine biblifch praftifhe Richtung, welche durch eifri- 
ged Studium der h. Schrift mit den Commentaren der Kirchenvaͤter, 


1) ®gl. Mich. Cerularii ep. ll. ad. Petr. Patr. Ant. (in Cotelerii 
Ecel. gr. monum. T. H. p. 135 sqgq.). 

2) Es find diefelben als eignes Werk nie herausgegeben worden, fondern nur 
einzeln in den griech. und Tat. Heiligengeſchichten. Vgl. auh Leo Allatius 
De variis Simeonibus et Simeonum scriptis. Par. 1664. 4. 

3) Ed. Morellus. Par. 3631. 2 Voll. f. 

4) Nothm el- Gauhar (Dschauhar) d. i. die Perlenfhnur. Das Werk ift 
volljtändig herausgegeben worden von E. Pococke: Eutychii patriarchae 
Alex. annales. 2 Tomi. Oxon. 1658. 4. — Ueber Eutych. Said ſ. Re- 
uaudot Historia patriarchar. Alexaudr. Jacobitarum p. 346 sqg. 
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ded Auguftinus befonderd, genährt ward. Als Theologen biefer 
Schule zeichnen füh aus: Magnentius Rabanus Maurus (Hra- 
banus M.), geb. zu Mainz 776, im Klofter zu Fulda und dann in 
Alkuins Schule zu Tours gebildet '), 801 Diaconus und 814 Prie⸗ 
fter, jeit 810 Borfteher der Klofterfchule zu YZulda, von 822 bis 842 
(wo er dies Amt niederlegte und fi) in die Einſamkeit zurüdzog) Abt 
daſelbſt, feit 847 Erzblfchof von Mainz, geft. am A. Febr. 856, eis 
ner der gelehrteften und für Verbreitung willenfchaftlicher Erfenntniß 
und im Allgemeinen chriftlichen Lebens thätigften Männer feiner Zeit, 
befannt durch feine Commentare über faft alle biblifchen Bücher, feine 
Anleitung zur theologijchen Bildung für die Geiftlichen (de clerico- 
run inslitulione et ceremonlis eccl. libb. MI), feine Schriften über 
Divral (de vitiis et virtutibus) und Kirchenwefen (de disciplina eccl. 
libb. III), fein Martyrologlum, feine. Homilieen, Gedichte (de my- 
sterio 8. crucis) und Briefe (vgl. 8. 115. 116.), auch durch gram⸗ 
matifche und philoſophiſche Schriften (Etymologiae s. de universe, 
eine Encyelopädie) 2); ferner Biſchof Claudius von Turin (oben 
©. 132.), Verfaſſer vieler biblifchen Commentare (von benen aber 
bis jegt nur der zum Oalaterbriefe gebrudt if); Walafried Stra- 
bo, geb. 807, Scholaſticus zu Fulda, feit 842 Abt zu Reichenau, 
geft. 849, welcher — außer vielen Gebichten und feinem liturgifchen 
Werke (ob. S. 133.) — einen Furzen fortlaufenden Commentar über 
die ganze h. Schrift verfaßt Hat, der ald Glossa ordinaria in Biblia ?) 
das allgemeine Handbuch der Eregefe im folgenden Mittelalter wurde; 
Haymo, geb. 778, ein Zögling der Schule zu Tours, feit 840 
Biihof von Halberftapt, geſt. 853, ter Berfaffer ebenfalls vieler 
biblifchen Gommentare und einer Kirchengefchichte (de christianar. re- 
rum memorla libb. X oder breviarium bist. eccl. 45 — [®b. 1. ©. 
24.7); und Chriſtian Druthmar, Granmaticus benannt, Möndy 
zu Corbie, dann Lehrer zu Stavelo und Malmedy, um 850, wel⸗ 
her in feinem Commentar über den Matthäus 5), im Gegenſatz ges 
gen ein willführliches Allegorifiren, die grammatiſche Richtung der 


1) Altuin gab ihm den Beinamen Maurus. 

2) Opp. ed. @. Colvenerius. Gol. 1627. 6 Voll. f. — Ueber Rab. vgl. 
— außer den alten Biographien — J. F. Buddenus De vita ac doctr. Re- 
bani. Jen. 1724. 4. und die Hist. lit. de la Fr. T. V. p. 151 sqg. 

3) Ed. Antverp. 1634. 6 Voll. f. 

A) Kd. Maderus. Helnist. 1671. 

5) Bibi. pair. Lugd. T. XV. 
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alten Antiochenifchen Schule wieder verfolgte. — Auch auf bie Deut- 
iche Literatur insbeſondere fiel jegt von dieſen biblifch praftifchen Stus 
dien bed 9ten Jahrh. aus ein höchft bebeutfamer eregetiich » poetiicher 


Lichtfchein !). 

Neben dieſen biblifch praftiichen Beſtrebungen verbreitete. fich aber 
in der abenbländiichen Kirche des Iten Jahrh., doch mer erft von der 
griehifchen aus, bin und wicder audy eine contemplativ myfti- 


1) An die Stelle der altnationalen heidniſchen Heldenlieder trat im Iten Jahrh. 
bei den befehrten germanifchen Stämmen die biblifch geiſtliche Poeſie. 
Das frühfte uns Bekannte von diefer Gattung find das f. g. Hildebrandss 
Ited, das Ältefte Stüd aus der deutichen Heldenfagt *), und das Weffobruns 
ner Gebet, ein im Klofter Weffobrunn aufgefundenes, in Berfe gebrachtes 
Gebet. Weit bedeutfamer war das, in einem Fragmente uns befannte erhabene 
Eyos vom jüngiten Tage und Weltende nılt dem Namen Muspilli (Gerichts⸗ 
feuer), nad der Vermuthung des Herausgebers (Schmeller) von König Ludwig 
dem Deutſchen aufgezeichnet. Als das Bedeutendfte aber folgte darauf tm Pten 
Jahrh. dah großartige niederdeutfhe altfähfifhe Evangelienepos, 
unter dem Ramen Heliand (d.h. Heiland) befannt, ein auf Veranlaffung Lud⸗ 
wigs des Frommen von einem oder mehreren Sachfen kurz nach der Belehrung 
feines Volks verfaßtes Gedicht, welches das Leben Chriſti nad) den vereinten Be⸗ 
richten der 4 Evo. erzählt, aber ganz Ehriftum in Deutſchland, Chriftum unter 
den Sachen und in der unter den Sachen hergebradhten epifchen Sprache zeichs 
net, als einen gewaltigen Bölferfürften, umgeben von feinen Getreuen, im Ge⸗ 
folge unzählbarer Schaaren daherziebend, um die reichen Gaben des ewigen Les 
bend audzutheilen; eine der einfachiten, erbabenften und vollendetiten Poefieen 
aller Völker und Zeiten, im Grunde das einzige wirklich chriftliche Epos (her⸗ 
ausgegeben von Schmeller. Münd. 1830. 4.; überfegt von E. W. M. Grein. 
Rint. 1854.) Etwa drei Jahrzehende nach dem niederbeutfchen Heliand endlich 
trat als oberdeutfhes Gegenſtück die an poctifchen Werth freilich weit tiefer 
ftehende dichterifch überfepte und paraphraſirte Evangelienharmonie (Krift, in 5 
Büchern) eines Mannes hervor, der ebenfall® darauf bedadht war, „thaz wir ' 
Kriste sungun in unsera Zungun‘‘, des Benedictiner⸗Mönchs und Schufvor- 
ftebers in Weißenburg (843 - 870) Tıfried (Otfrid Kriſt, krit. heraus⸗ 
geg. von Graff. Königsb. 1831. 4. Bol. auch Fehler Otfried's althochdeuts 
ſches Evangelium, in den Theol. Studd. 1848. 9. 1. 2... — Daneben laufen 
dann auch wichtige angelſächſiſche bibliſche Dichtungen; alle bibliſch poetifchen 
Stüde der Angelfachfen bis ins 9te Jahrh., wie es fcheint, an den Eollectivna- 
men Caedmun angelnüpft (Caedrmun des Angelfachfen biblifche Dichtungen, 
berauägeg. von Bouterwef. Elberf. 1849. 51. 2 Thle., vgl. mit Rudelbachs Ans 
zeige in d. Zeitſchr. f. Tuth. Iheof. 1854. H 2. S.353 ff.). — Leber die deutfche 
ehriftliche Nationalpoefie überhaupt vgl. Gervinus Gef. d. poet. Rationallit. 
der Deutfhen (Lpz. 2. A. 1840.) Th. 1., Vilmar Geſch. der deutfhen Natio⸗ 
nallit. 3. A. Marb. 1848. Th. I. Hoffmann v. Kallersleben Zundgrus 
ben 3. Geſch. deutfch. Spr. u. Lit. Breal. 1830. 2 Bde., u. A. 
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ſche (eine die intellectuelle Myftif von ihrer ethiſchen Seite losreißende 
myftifhe) Theologie, durch die untergefchobenen Schriften des 
Dionyfius Areopagita (oben ©. 54.) gefördert, welche Kaiſer 
Michael Balbus 824 Ludwig dem Frommen gefchenft, und barauf 
Abt Hilduin von St. Denys (geft. um 840), nad) ihm aud) Sco⸗ 
tus Erigena, auf höcften Befehl überfegt Hatte, und zu beren 
Autoritätd- Erhöhung nun Hilduins Areopagitica (ein 836 edirtes 
geſchichtliches Fabelbuch über den Dion. Areopagita, der darin, nad) 
Berwechfelung mit jenem anderen [Bb. I. S. 117.], in aller gelehr⸗ 
ten Form als Gründer der Pariſer Kirche erfcheint) nicht wenig bei» 
trugen. — 

— entwickelten ſich auch jetzt ſchon, und zwar in nahem, 
zum Theil ſelbſt dadurch bedingten Zuſammenhange mit jenem Myſti⸗ 
cismus, beſonders in den irlaͤndiſchen Klöftern, einzelne Keime einer 
eigenthümlichen |peculativ dialectifchen Richtung in der Theo- 
logie. Ihr Repräfentant ift Johannes Scotus Erigena?) 
(der Ueberfeger des Dionyftus Areopagita und der Arifotelifchen Erik), 
welcher ungefähr feit 845 am Hofe Carls des Kahlen lebte, gefl. 
nah 8773), Durch Augufiin, wie durch das Studium griechiſcher 
Theologen, eined Drigened, Gregorius Nyſſ., Marimus, und be 
fonder8 des Dionyſius Areopagita gebildet, meinte Scotus, im Ges 


1) Nicht wechſelwirkungslos mit diefer dermaligen kirchlichen Myſtik ift dann 
auch die Geſchichte der mit derfelben parallel laufenden jüdifhen Kabbala, 
die das Mittelalter mit einer Maffe pfeudepigraphifcher Schriften und magiſch 
theurgifcher Apparate (Amulete, Kameen, WBunderrecepte 2c.) überfhüttete. Vgl. 
(Knorr a Rosenroth) Kabbala denudata. Fref. 1677. 2 Voll. 4. Die erften 
der Fabbaliitifhen Schriften tauchen etwa von 780 n. Chr. an auf (Gezira, He 
chalot 2e.); Ihr Vaterland ift Paläftina und Perfien, wo bis zu dem Sturge des 
jüdifhen Patriarhats (1038) jüdifche Afademieen blühten. In Europa zeigen 
fi) die erften Spuren der Geheimlehre in Stalien und Südfrankreih; von da 
verzweigte ſich diefelbe, Schriften in Maſſe hervorbringend, nad NRordfpanien 
und Südbeutfhland. Das berühmtefte diefer pfeudepigraphifchen Werke ift der 
Sobar, angeblih von Simon Bar-Jochai, aber jedenfalls erſt um 1300 aus 
alten und neuen Quellen in Spanien compilict. Webrigens hatte die Kabbala 
mit ihren Dogmen und ihrer zauberifhen Praxis von ihrem Mächtigwerden an 
eine bittere Gegnerin in der Philofophie, deren einflußreidhite frühere Häupter 
Saadia aus Aegypten (geft. 942) und dann M. Maimonides aus Cordova (geft. 
1208) waren. 

2) Scotus und Erigena Beinamen von gleicher Bedeutung (wie er denn 
auch Scotigena heißt); afjo eigentlich Iohannes Scotus oder Erigena (ein Scote, 
aus Irland). 

3) Tie Nachricht, daß er um 882 nad) England zurüdgegangen, und 886 
von feinen Schülern zu Malmesbury erfiochen worden fei, it nicht ganz ficher. 
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genfaß gegen eine mir auf Zeugniffe der h. Schrift und der Kirchen⸗ 
väter bafirte Dogmatif, das Chriſtenthum und die chriftlichen Lehren 
a priori, aus Vernunftgründen — da Bernunfterfenntniß dem Autos 
ritätöglauben vorausgehe und durch denfelben vorausgeſetzt werde — 
philoſophiſch 1) deduciren zu Fönnen und zu müflen, fo daß er ben 
Auguftinifchen Grundfag: Fides praecedit intellectum daher umkehrte, 
und indem er num (ald höchites Vernunftergebniß) das Hoͤchſte, Gött- 
liche, eben ald einen Gegenftand reiner intellectueller Anfhauung, als 
über alle Begriffe und Präbicate, felbft die Praͤdicate des Bewußt⸗ 
ſeyns, ber Liebe, des Seyns, erhaben fegte, — eine zwiefache Theo» 
logie, eine negative FeoAoyla ünoparınn, welche alle8 von den gött- 
lihen Dingen Prädicitte ald inadbäquat, als ihrem Weſen nicht ent⸗ 
ſprechend erweiſe, und eine poſitive HeoAoyla xuragyarızy, die an bie 
Schrift und Kirchenlehre als menſchlich geformte fymbolifche Hülle 
bed Unbegreifllihen (des pantheiftifchen Idealismus) ſich anfchließe, 
unterfchied ?). Er Hat fein Syftem vorzüglich entfaltet in feinem 
Hauptwerfe de divisione naturarum (neo! YVoew» uegıouod) libb. V 3). 
— Scotus hätte eine bedeutfame Gährung in der theologiichen Ent- 
widlung feiner Zeit hervorbringen fönnen, einerfeits, durch Anre⸗ 
gung einer tieferen Forſchung nach dem inneren Sinne und Zufam- 
menhange der chriftlichen Lehre, eine heilſame, andererſeits durch Ver⸗ 
mengung bed Chriſtenthums mit Philoſophie, und zwar mit einer die 
Grenzen und bie fünbige Gebrechlichfeit der menfchlihen Vernunft 
nicht erfennenden PBhilofophie, und durch Verwandlung beffelben in 
theild pantheiftifchen Idealismus, theild jelbft feichten Rationalismus, 


1) Die vera religio, behauptete er, von einer Seite mit voller Wahrheit, 
fei dic vera philosophia, und umgekehrt. ö 

2) Dgl. Hist. literaire de la France (par des rel. Bened. Paris. 1733 
sqq.) T. V. p. 416.; D. P. Hjort Joh. Scout. Erigena oder von dem Urfpr. 
einer chriſtl. Philof. Copenh. 1823.; Fronmüller LXehre des Joh. Sc. Er. 
v. Wefen des Böſen, Tüb. Zeitfchr. f. Theol. 1830. Hft. 1. 3.; F. U. Stau⸗ 
denmater Joh. Scot. Erig. und die Wiflenfchaft feiner Zeit. Frankf. a. M. 
1834.; Saint-Rene Taillandier Scot Erig&ne et la philosophie schu- 
lastique. Strasb. 1843.; und Ric. Möller (zu Löwen) Joh. Scot. Erig. 
und feine Irrthümer. Mainz. 1844; auh Reander K.⸗G. IV, 389 ff , und 
A. Helfferih Die chriſtl. Myſtik in Ihrer Entwicklung und in ihren Dentmalen. 
Both. 1842. 2 Thle. (Geſchichte und Schriften; befonders Dionyf. Areop., Scot. 
Erig., Bernhard, Hugo, Rihard von St. Bictorzc.), fo wie Baur in fei- 
nen großen dogmengefchichtlichen Monvgrapbien an mehreren D. 

3) Ed. Th. Gale. Oxon. 1681. fol. — Joh. Scoti Opera quae supers. 
omnia ed. H. J. Floss. Par. 1853. 4. ; 

Bueride Kirchengeſch. Ste Aufl. I. 10 
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eine für das hiſtoriſch pofitive Chriſtenthum verderbliche 1): hätte er 
in einer anderen Zeit gelebt ?), Die feinige, in die er wie ein 
Fremdling, wie eine unheimliche Weiffagung hineinſprach, wußte we⸗ 
der das formal Gute, noch dad material Schlimme in feiner Rich- 
tung recht zu faflen und zu würdigen, und fah nur ganz dunfel bei 
ihm eine Abweichung von dem Firchlichen Lehrbegriff. Selbft bis zu 
Vabf Nikolaus 1. drang zwar dad Gerüdht von feiner Keberei; der 
Pabſt aber mochte den Schleier nicht Lüften. 


11. 


Der bei weitem größte Theil des 10ten Jahrh., des „obfcuren“, 
ließ das Vorhandenfeyn einer theologiichen Wiffenfchaft im Abendlande 
faum noch gewahren. Es gab faft nur einzelne Gleichfam =» Theologen, 
nur einzelnen theologijchen Anſatz, Feine Theologie; felbit das Land 
faum ausgenommen, wo jene Anfäbe jetzt nody am belebteften keim⸗ 
ten, England. Auch bie eifrigen Bemühungen des in aller Bezie⸗ 
bung wahrhaft großen Könige Alfred des Großen von Eng: 
fand (871 — 1), die theologifche Wiffenfchaft zu heben und frifch 
in das neue Jahrhundert fortzupflanzen 3), hatten dauernden Erfolg 
nicht gehabt, wenngleih in deren Nachwirfung einige wadere englis 
sche Bifchöfe des fpäteren 10ten Jahrh., ein Erzbifhof Dunftan von 
Canterbury und Bifchof Ethelwold von Winchefter, — erfterer ber 
anglicanifche Norläufer Hildebrand's, der Eräftige Verfechter einer Re: 
formation der verwilderten Geiftlichfeit nach vorlaufend Hildebrandini- 
fhen Grundfägen *), letzterer der Lehrer des durch feinen Eifer für 
hriftlihe Bildung und Crfenntnig ausgezeichneten Moͤnchs Aelfrik 
von Malmesbury im Anfange des Ulten Jahrh., — auch wieber ih⸗ 


1) Doch war und blieb aud dem Scotus Chrijtus Mittelpunft der ganzen 
Menſchengeſchichte. ja der Gefchichte des Iniverfums; — und er hatte noch nicht 
verlernt zu beten. 

2) Zwei Jahrbunderte fpäter, und das, deſſen perfönliche Vorahnung Ecos 
tus gewefen, war leibhaftige Geſchichte. 

3) Er lernte felbit in feinem Alter noch das Lateinifche, überſetzte Gregor's 
Regula pastoralis und Beda's Kirchengefchichte ind Englifche, und juchte über 
haupt es zu bewirken, „daß, wie Griechen und Lateiner, fo auch die Engläns 
der dad Gefch Gottes in ihrer Sprache haben ſollten.“ — Ueber ihn f. Asse- 
rii (Mönche aus Wales, dann durch Alfred Biſchofs v. Scherburn) Hist. de 
reb. Alfredi, ed. Wise. Ox, 1722.; und vgl. 8%. v. Stolberg Leb. Als 
frede. Münft. 1815., %. Loreng Gef. Alfr. ꝛc. Hamb. 18%, und Weiß 
Gef. Alfreds des Gr. Schaffh. 1852. 


4) Dgl. über ihn Lappenberg Geſchichte von Eugland Br. I. S. 400 ff. 
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rer Zeit einen ähnlichen Geift repräfentirten. In Deutfhland fie 
ben bie gelehrte Nonne Roswitha (Hroswitha) in Gandersheim 
(Helena von. Roffow, gefl. um 984, als lateinifche Dichterin be- 
Fannt 1)) und Notker Labeo, Abt von St. Gallen (geft. 1022), 
der Ueberfeger biblifcher Schriften 2), ganz vereinzelt ba, "und auch 
ihnen fehlte doch eigentlich theologiiche Erfenniniß und Haltung. Rur 
in dem beſonders verwilderten Italien tagte, neben dem eifrigen 
Befämpfer des herrfchenden Verderbens Ratherius (f. oben ©. 
123.) ?), auch durch gründlicdyes Bibelftubium Biſchof Atto von 
Vercelli (945 — 960) hervor, der einen nicht unbedeutenden Gommen- 
tar über die Pauliniſchen Briefe *) verfaßt hat, 


Erft gegen Ende diefer ‘Periode (gerade in der Zeit, da das Be; 
wußtſeyn der allgemeinen Zerrüttung am Ende bes erften riftlichen 
Jahrtauſends eine eraltirte Erwartung bes jüngften Tages hervorrief) 
erwachte von neuem ein geiftiged Leben und ein wiflenfchaftliches Stre⸗ 
ben, feinen Anfängen nad, zunädhft in Sranfreich®), nod im 
10ten Jahrh. erweckt vornehmlich e) durch Gerbert (Moͤnch zu Aus 
rillac in Auvergne, 991 — 996 Erzbiſchof zu Rheims, 999 Pabſt 
als Sylveſter II, geſt. 1003; vgl ob. ©. 112. 114.), welcher, fei- 
ner bei ben ſpaniſchen Arabern 7) geſammelten gelehrten Kenntniſſe 


— — — — — 


1) Sie hat unter Anderem die Gedanken des Chriſtenthums in die Form des 
Terenz gebracht, in ihren Comvediae sarrae VI. — Opp, ed. Schurzfleisch. 
Vit. 1707. 4. — Bgl. G. Freitag De Hrosvitha poetria. Vratisi. 1839. 

2) Notk. Labeo's Pfalmenüberfegung (als Anfang einer Gefammtausgabe 
feiner Werke) in H. Hattemer Denfmale des Mittelaltere. Bd. 11. Lief. 1 —3. 
St. Gall. 1844. | 

3) Verfaſſer praßtifch kirchlicher, populär ethifcher und ascetifher Schriften, 
auch Reden und Briefe; vgl. ob. S. 123. 

4) Außerdem einige kirchenrechtliche Schriften und Briefe. — Opp. ed. 
Cumes de Burounti. Vercell. 1768. 

5) Es verbreitete fih aber auch bald nah Deutfhland, wo um die Mitte 
des Iiten Jahrh. Williram, Scholafticus zu Bamberg, dann Abt zu Eberds 
berg in Bayern, für neue Förderung des Bibelftudiums wirkte (f. deffen Vor⸗ 
rede zu f. deutfchen Erffärung des Hohenliedes, herausgeg. von Hoffmann. 
Bresl. 1827.). 

6) Erft ein Factor zweiten Ranges war demnähft Abt Abbo von Zleuy, 
get. 1004. j 

7) gl. Middeldurpf De institutis litterar. in Hispauis, quae Arabes 
auctores habuerunt. Gutting. 1811. 4 | 
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wegen allgemein angeftaunt !), ben Keim eines wiſſenſchaftlichen Gei⸗ 
fteö auf die Schule zu Rheims und nad Frankreich überhaupt ver- 
pflanzte 2); ein Keim, der ſchnell Wurzel fchlug, und dann im 1iten 
Jahrh., in die Theologie eingeführt, immer weiter wucherte. Blühende 
theologifhe Schulen entftanden zu Chartres durch Fulbert, Ger- 
bertö Schüler, feit 1007 Bifchof zu Chartres, geft. 1028), und im 
Klofter Bec in der Normandie durch Lanfranf, geb. um 1005 zu 
Pavia, buch Rechtsſtudium vorbereitet, feit 1042 Mönd in Ber, 
1062 Abt in Caen, 1070 Erzbiſchof von Canterbury, geft, 1089 *); 
- und Lebterer vor Allen — ein Mann, der im PBolitifchen, wie Kirche 
lichen einen weithin klingenden Ramen ſich gemacht hat°) — brach 
zu der nun herrſchend werdenden fruchtbaren fpeculativ bialeftifchen 
Richtung des neuen wiffenfchaftlich theologifchen Geiftes (der Scho⸗ 
laftik) die Bahn. 


B. Lebrfämpfe, 
Wie nur in dem erſten und legten Drittheit dieſer Periode ein ‚regeres theo⸗ 


logiſches Leben, fo zeigt die occidentalifche Theologie nun auch blos im 9ten 
und Iiten Jahrh. theologiſchen Lehrſtreit. 





1) Das Staunen einer dunkeln Zeit über den Umfang ſeiner Kenntniſſe, ſo 
wie das über ſein Emporſteigen aus niedrigem Stande bis zur höchſten geiſtlichen 
Wärde, verbunden mit Römifcher Abneigung gegen ihn, rief die Volksſage her⸗ 
vor, er habe dem Teufel feine Seele für das Pabſtthum verfauft. 


2) Außer mathematifhen und aftronomifhen Schriften hat Gerbert ein Bud 
de corpore et sanguine Dumini ($. 116, IE), Sermonen und Briefe verfaßt 
(letere — am vollftändigften edirt von Du Chesne Scriptt. rerum Francicar. 
T. 1. — ein befonders luculentes Zeugniß feines wiffenfchaftlichen Eifere,; vgl. 
nur ep. 2. 8. 44. 45. [von der Reife nad Spanien] 130.); auch eine merfwürs 
dige Schrift de rationali et ratione uti (in Petz thesaur. 11, 2.). 


3) Wir Haben von ihn Reden, Briefe, ein Bußbuch, Hymnen, einen Trac- 
tatns in Acta app. 12, 1, u. f. w. (Bibl. max. patr. T. XVIII.). 


4) Verfaſſer eines Commentars über die Baulinifchen Briefe, mehrerer Re⸗ 
den, Briefe, Schriften gegen Berengar ($. 116, 111.), u. j. w. — Opp. ed. 
d’Achery. Par. 1648. fol. — Weber Lanfrant vgl. beſonders auch F. R- 
Haffe Anfelm v. Canterbury. TH. I. Xpz. 1843. ©. 32 ff. — 


5) Er war der Rathgeber Wilhelm's von der Normandie, des Erobe⸗ 
vers, und hatte auch den päbftlichen Hof dazu zu beflimmen vermocht, die Er⸗ 
oberung Englands durch Bann und Interdict zu fanctioniren und nur fo zu 
ermöglichen (vgl. ob. ©. 119.), nachdem er bereit# zuvor zu Rom die Sanction 
der Ehe des wilden intriguirenden Normannen mit Mathilde von Flandern und 
den Widerruf des Interdicts über Die Normandie ausgewirtt. In England erfter 


anglonormännifher Erzbifchof von Canterbury, war fein Einfluß auf ten Gr 
oberer theild geringer theils heilfamer. 
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$. 115. 
Streit über die Lehre von der PBrädeftination im 
Iten Jahrh. 

Del. Jac. Usserii Gotteschalci de praedestinatione controversiue 
ab eo motae hist. Dubl. 1631. 4. Han. 1662. — L. Cellotii (eines 
nicht unbefangenen Jefulten) Hist. Gotteschalci praedestinatiani. Par. 1655. 
fol. — J. J. Hottinger Diatribe hist. theol,, qua praedestinatianam 
et Godeschalci pseuduhaereses commenta esse demonstratur. Tignri 
1710. 4. — Nrkunden über Diefen Streit find gefammelt in: GC. Mauguin 
Vett. aueturum, qui sec. IX. de praedestinatione et gratia scripserunt, 
opera et frugmm. Par. 1650. 2 Bde. 4. 


Der Auguftinifche Xehrbegriff in feinem wefentlichen Inhalt war 
fchon im Gten Jahrh. im Gegenfag gegen alfen Semipelagianismus 
autorifirt worden; aber ed war bied doch auf eine Weife gefchchen, 
welche zufünftige Mißverftändniffe und Verwicklungen nothwendig her- 
vorrufen mußte (Bd. I. S. 514.). So namentlich jetzt. — Auch 
in. dieſer Periode fuchten immerfort Viele, wiewohl auf wefentlich 
Auguftinifcher Grundlage, dad Harte in der Lehre von der Präpefti- 
nation zu umgehen oder zu verbeden, zu jener milderen Form bes 
Auguftinifchen Syftemd, wie fie befonderd in dem Buche de vocatione 
gentium (Bd. 1. S. 509.) vorlag, fich binneigend, und ihnen allen 
erfehlen nun jeder unzweibeutige und entfchiedene Bortrag ber vollftän» 
digen Auguftinifchen Lehre von der Präbeftination als bedenklich und 
gefährlich. So entftand zwiſchen ftrengeren und milderen Anhängern - 
des Auguftin, an welche letzteren dann freilich auch leicht, deren Rich⸗ 
tung mißbeutend, viele eigentliche Semipelagianer und bie ganze Menge 
der weltlich Gefinnten fich anfchließen Eonnten, ber merkwürdige Streit 
im ten Jahrh.; merkwürdig, wenn aud) in fehr verfchiedener Weife, 
ebenfowohl in feinem perfönlichen, als fachlichen Verlaufe. 

1. 

Gottſchalk, ein ſächſiſcher Moͤnch zu Drbais bei Soiſſons 
(Orbacum apud Suessiones), der Sohn eines fächflfchen Grafen Bern, 
ſchon ald Kind von feinen Eltern dem Klofter Fulda übergeben, und 
an feinem fpäteren Austritt aus dem Mönchsleben, den eine Synode 
zu Mainz 820 ihm geftattete, durch den Einfluß ded damaligen Zul- 
daer Abt Rabanus Maurus gehindert *), war bei eifrigem Stu- 
dium der Werfe Auguftins ein enthuſiaſtiſcher Anhänger feiner Lehre 


u 








1) Auch die Oblati (die von ihren Eltern dem Kloſter Gewidmeten) — fo 
ensfchied nad Rabanus’ Willen Ludwig der Fromme — follten zum Verharren 
im Mönchsthum verpflichtet feyn. (S. Centur. Magdeb. IX, 9 sq.) 
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von ber abfoluten Prädeftination geworden ?), die er von praktiſcher, 
wie zugleich, nad) Neigung und Gabe, von fpeculativer Seite innig 
lieb gewonnen hatte, und befchuldigte den größten Theil feiner Zeitz 
genoffen, weil fie dieſe Lehre vergeflen hatten oder umgingen, des 
Semipelagianismus. Dies that er zuerft öffentlich auf der Rüdfehr 
von einer Wallfahrt nach Rom 847 bei einem Gonvent auf einem 
Gute ded Grafen Eberhard von Friaul, in Gegenwart ded Bir 
ſchofs Notting von Verona. Davon benachrichtigt, erließ Rabanus 
Maurus, jetzt Erzbiſchoff von Mainz, in ardhiepifcopalem Eifer an 
Rotting und Eberhard zwei Schreiben gegen Gottſchalk, worin er deſ⸗ 
fen Lehre als verwerflich darftellte, indem er fie freilich mißdeutete und 
entftellte. Gottſchalk lehrte, in voller Mebereinftimmung mit Augu⸗ 
fing Grundfägen: Seit dein Ball des erften Menfchen, einer wahl: 
freien Berfchuldung, befinden alle Menfchen fi) von Natur in einem 
gleichen Zuftande der Verderbniß, und haben durch die Sünde Adams, 
in welchen dad ganze Menfchengefchlecht gefündigt, und deren Fort⸗ 
pflanzung auf fie (fo daß aber auch fie felbft ſchuldige Eünder find) 
die ewige Verdammniß verdient; aus dieſer Maffe nun wählt nad 
einem unbedingten Rathfchluffe feiner Barmherzigkeit Gott eine An- 
zahl aus, denen er bie zu ihrer Belehrung nothwenbige Gnade ers 
theilt, die übrigen überläßt und überweiſet er nad) feiner Gerechtig« 
feit dem verdienten Verderben. igenthümlich war bem Gottfchalf 
hiebei nur die (felbft in folcher Faſſung) allerdings nicht unanftößige 
Annahme einer praedestinatio duplex (gemina): Gott habe nehmlidy 
vor aller Zeit auch das Boͤſe vorausgewußt, jedoch keinesweges prä= 
deftinirt; nur das Gute habe er ypräbeltinirt, bied aber fei nun zwie⸗ 
facher Art, beneficia gratisae und judicia justiliae; daher müffe denn 
die Rebe feyn wie von einer Praͤdeſtination der Erwählten zur Se: 
ligfeit, fo von einer Präbeftination der Verdammten (nicht ewa zum 
Böfen, fondern) zu den ewigen Strafen (als den guten judichis justi- 
tiae); tahingegen früherhin Auguftinus, wenngleich er und befonderd 
Fulgentius Rusp. zuweilen ganz ähnlich ſich ausdrücken 2), gewöhn- 
ih nur das Erftere, die Erwählung zur Seligfeit, praedestinatio, 
das Letztere aber, die Ueberlafiung und lleberweifung an bie Ber: 
dammniß, reprobatio genannt hatte. Dies Gottſchalkiſche Syſtem 





1) Daher fein Beiname Fulgentius (nah Zulgentius von Ruspe, BP. 1. 
S. 512.). 

2) Bgl. Augustin. BEnchiridion 6.100.: „Dominns bene utens et ma- 
lis, ad eorum damnationen, quus juste praedestinarit ad poenam, et ad 
eorum salutem, quos benigne praedestinavit ad gratiam.“ 
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entftellte num Rabanus infofern, ald er dem Gottſchalk die Behauptung 
ſchuld gab, daß der Praͤdeſtinirte aud) bei noch fo geringem fittlichen 
Eifer und noch fo verwerflihem Wandel dennoch der Seligfeit, umd 
ber Nicht - Präteftinirte auch bei dem ernftlichften Streben nad) Heis 
ligung dennoch der Verdammniß gewiß fei, da vielmehr Gottſchalk 
alle fittliche Anftrengung eben nur als ein Geſchenk der den Bräbeftis 
nirten verliehenen göttlichen Gnade anſah; eine Entftellung, die, wenn 
auch wohl eine unabfichtliche, doch um fo weniger ſich entſchuldigen 
läßt, da auch) Rabans eigne Lehre, nur die Präpdeftination verdedend 
und ihre Härten emollirend, im Wefentlichen feinen anderen, als Au⸗ 
guftinifchen Principien folgte !). 

Gottſchalk, für fih feft überzeugt von der Wahrheit und Kirch- 
tichfeit feiner Tchre, trug fein Bedenfen, 848 felbit zu Mainz, auf 
einer Synode vor Ludwig dem Deutjchen und Raban, zu erfcheinen; 
er wurde aber als Irriehrer ercommunicirt und feinem Metropoliten, 
dem Erzbifhof Hinkmar von Rheims, zur Unſchaͤdlichmachung über: 
liefert. Bon dieſem 849 auf der Synode zu Ehierfy (Carlsia- 
cum) von neuem verurtheilt, ward er, weil er nicht widerrufen wollte, 
als widerfpenftiger Mönch unmenſchlich gegeißelt, und darauf, narh- 
dem er, den Schmerzen unterliegend, eine von ihm aufgefegte Schrift 
zur Vertheidigung feiner Lehre aus Stellen der Schrift und der Kir⸗ 
chenväter gezwungen ind Feuer geworfen, dem Klofter Hautvillierd 
(Altavilla) zu lebenslänglicher Gefangenſchaft und Beflerung uͤberge— 
ben. Auch all fein Leiden aber Eonnte den Gottſchalk in feiner Ueber» 
zeugung nicht irre machen. Zwei Confessiones, die er in feinem Ge⸗ 
fängnifje verfaßt hat, fprechen diefelbe offen und möglichft gründlich 
aus, und er erbot fih, — die an Irrthum fo nahe anftreifenden 
Schwächen feiner ohnehin durch Verfolgung fanatifirten und vereinfeis 
tigten Ueberzeugung er nun im Gegenfag gegen nicht reinere Wider⸗ 
ſacher am wenigften fähig zu erfennen —, durch ein Gottesurtheil fie 
zu befräftigen, was man indeß chrifttich weife genug nicht zuließ. Erſt 
nach 2Ojähriger Haft füllte der Tod im Kerker fein Leiden 869, umd 
weil er noch den Widerruf beharrlich verweigert hatte, felbft ohne 
vorangegangene Communion, ’ 

1) Rabanus ging, ganz ähnlich wie dad Buch de vocatione gentiun, 
von diefen Sägen aus: Gott will, daß afle Menfchen fefig werden; duch werden 
nur diejenigen felig, denen er die dazu nothwentige Gnade ertheilt; warum dieſe 
aber eben nur Einigen zu Theil wird, dies ift ein unbegreiflicher Rathſchluß Got⸗ 
tee; genug, daß Gott barmberzig, heilig und gerecht iſt, und des Menſchen Er- 
fenntnißvermögen zur weiteren Grforfhung von Dingen nicht hinreicht, deren 
öffentlicher Vortrag wenigftene verderblich If. 


152 Ber. IV. 3. 813— 1073. Abſchn. IV. Lehrgeſchichte. 


11. 


Ganz verfchieden von dem traurigen Schidfale Gottichalfs ſelbſt 
dagegen, und eben mit durch beffen Ungunft in Gunft geftellt, war 
das 2008 feiner Sache. Seine übereilte Verdammung und ungerechte 
Behandlung ſowohl, als befonders bad Intereſſe für die in ihm ge- 
mißhanbelte Lehre hatte bald, fehon furz nad) feiner Verurtheilung, 
feiner Sache viele Vertheidiger erweckt. Sogar Pabſt Nikolaus 1., 
an welchen Gottfchalf appellirt hatte, hätte fpäterhin ihrer und Gott⸗ 
ſchalks felbft beinahe fich entfchleden angenommen. Bornebmlich aber 
wirkten fchon viel früher drei hochgeachtete und vor Vielen tüchtige 
Männer durch Schriften zur Umftimmung der öffentlichen Meinung 
über fein Streben und feine Lehre: der Bilhof Prupdentius von 
Troyes (geft. 861) 2), der gelehrte Mönch Ratramnus zu Corbie, 
(nachher Probft zu Orbais, geft. nach 868; vgl. ob. ©. 138, und 
unt. ©. 159.)?), und ber durch feinen Eifer für die Wiſſenſchaft 
und dur feine Gelchrfamfeit, wie bei al feinem Scharflinn durch 
polemifhe Mäpigung ausgezeichnete Abt Servatus Lupus zu 
Berriöred im Bisthum Send (geft. vor 862) 3). Um nun dod) aud) 
feinerjeitö Vertheidiger au erhalten, wandte fi Hinkmar durch König 
Carl den Kahlenthöricht genug an Scotusd Erigena Ein Ber- 
theidiger aber, wie Scotus *), welcher Grundfäge ausſprach, wie biefe: 
daß bei Bott ald dein Weberzeitlichen von gar feinem prae bie Rebe 
ſeyn koͤnne, daß für ihn Das Böſe (ald dad Negative) gar nicht da, 
alle. goͤttliche Strafe aber nur eine innere Wirkung des fubjectiven 
Verhaͤltniſſes des Gefchöpfes zu Gott fei, u. dgl. (vgl. ob. ©. 145.), 
mußte der Sache Hinkmars mehr ſchaden, als nüben, und veranlaßte 
oder förderte nur noch neue Vertheibigungsfchriften für Gottfchalf, von 
Prudentius namentlich S), von dem Diaconnd und dann Presby⸗ 
ter Florus Magifter zu Lyon (geft. 860)°), und von Remi⸗ 


1) Prud. Trecassini epistula ad Hincmarum cet. (vom J. 849). 

2) Raır. de praedestinatiune libb. II (un 850 verfaßt). 

3) Serv. L. lib. de tribus quaestionibus (nehmlidh de libero arbitrio, 
de praedestinatione bonorum et malorum, und de sanguinis Christi su- 
perflua taxatione d. h. darüber, ob Ghriftus für das Heil aller Menſchen, oder 
nur der Prädeftinirten geftorben fei, ob alfo Gott die Seligfeit Aller oder nicht 
Aller wolle), nach 850 gefchrieben. (Die Opp. des Servatus Lupus — worunter 
auch Epistolae — ed. Baluz. Antw. 1710.) 

4) Sr fohrieb 851 de praedestinatione Dei contra Gottsschaleum- 

5) Tractatus de praedestinatiune contra Joh. Scotum (von J. 852). 

6) Lib. de praedestinatione contra Scoti erroneas definitiones. (Au: 
Berdem dit derjelbe Florus noch Derf. eines Kommentars zu Pauli Briefen.) 
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gius, dem dortigen Erzbifhof (ſeit 852, geft. 875) 1). Durch die 
dem Scotus nachgewiefenen Härefieen litt jetzt Hinkmars eigned An- 
ſehen. So war er nun um fo eifriger beinüht, eine bebeutenbere 
kirchliche Autorität für feine Parthei zu erhalten, und er wußte e6 
unfjchwer zu bewirken, — da ja auch ber frühere dogmatifch - Firchliche 
Entwidlungsgang das Eigenthümliche der Gottſchalkiſchen Lehre nicht 
begünftigte —, daß auf einer zweiten Synode zu Ehierfy in 
Gegenwart Carls ded Kahlen 853 vier Säte (IV capitula Carisia- 
censia ?)) gegen das Gottſchalkiſche Syſtem aufgeftellt wurden. Die 
Synode fprach hier keinesweges irgend einen Sag aus, ber fie vom 
weſentlich Auguftiniichen Syſtem gefchieden hätte. Vielmehr kam fie 
mit dem Lehrbegriff der Gegner infofern ganz überein, als auch fie 
behauptete, nur der erfte Menſch vor ber Sünde habe einen wahr⸗ 
haft freien Willen gehabt, durch feine Sünde: fei dad ganze Menfchen- 
geichlecht in die Verdanmniß gerathen, in biefen Zuftande fei jeder 
Menſch von Natur nur frei zum Böfen, die Freiheit zum Guten könne 
er erft durch die Gnade der Wiedergeburt erlangen 3), und ber Grund, 
warum eine Anzahl dazu und zur Seligfeit gelange,. ſei Gottes Prä- 
beftinatton. Dad femipelagianifche antiauguftinifche Schibboleth, daß 
es in der Gewalt des menjchlichen Willens ftehe, fich der göttlichen 
Gnade zuzumenben oder zu verichließen, erhielt keinesweges durch Die 
Synode Geltung; fondern nur injofern fchied fie in temperirtem Augus 
flinismus fich yon ihren Gegnern, als fie theild eine zwiefache 
praedestinatio leugnete, nur Eine behauptend, welche fich auf die Er- 
theilung der Gnade oder bie gerechte Vergeltung beziehe, wobei dann 
Gott denen, welche er ber verdienten Verdammniß überlafle, die Stra- 
fen, nicht aber fie zu ben Strafen präbeftinitt habe *), theild eö bes 
ſtimmt hervorhob, Gott wolle die Seligfeit aller Menjchen, obwohl 


1) De tribus epistolis (der drei ziemlich gleich Gefinnten Rabanus, Hink⸗ 
mar und Bifhof Pardulus von Laon). 

2) Mansi T. XIV. p. 920. 

3) „Habemus liberum arbitrium ad bonum, praeventum et adjutum 
graiia; et habemus lib. arb. ad malum, desertum gratia.“ 

: 4) „Deus elegit ex massa perditionis, secundum praescientiam suam, 
quos per gratiam praedestinavit ad vitam, et vitam illis praedestinavit 
aeternam. Ceteros autem, quus justitiae judicio in massa perditionis 
reliquit, perituros pıaescivit, sed non, ut perirent, praedestinavit. Poe- 
nam autem illis, quia justus est, praedestinavit aeternam. Ac per hoc 
unam Dei praedestinationen: tantummodo diecimus, quae aut ad donum 


pertinet gratiae ayt ad retributionem justitiae.“ R 
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nicht alle jelig würden, Chriſtus — der jedes Menfchen Natur ange- 
nommen — babe für alle gelitten, obwohl nicht alle durdy jein Kei- 
den erlöfet wären; bie Seligfeit der Seligen nehmlich fei ein Geſchenk 
der göttlichen Gnade, tie Verdammniß ber Berbammten ihre eigne 
Schuld, der Unglaude'). Natürlid aber war died Alles, fo nahe 
es an die allein genügende Form der Lehre von der ‘Bräbdeftination 
anftreift, den Freunden Gottſchalks nod nicht genug, um fie nicht 
auch ihrerfeitd auf eine. fichernde Kirchliche Autorität bedacht jeyn zu 
laſſen. Sie ftellten daher, beſonders unter Remigius' Leitung, ben 
Earifiacenfifhen vier Eapiteln auf ter Synode zu Valence 855 
ſechs Säge eines ftrengen Auguftinismusd entgegen, welche eine prae- 
destinatio duplex behaupteten, wiewohl doch mit der ausdrüdlichen 
Erklärung, Gott habe nicht dad Böfe und feinen Menfchen zum Bo- 
fen präbeftinirt, und welche die Erlöfung nur auf alle getauften Mit: 
glieder der Kirche bezogen, aus deren Menge dann wiederum nur 
einige wirflih zum Heil gelangten, weit fie durch bie Gnade in der 
Erlöfung treu beharrten, andere nicht, weil fie in der empfangenen 
Celigfeit de8 Glaubens nicht wollten verharren. — Daß zwiſchen 
diefen beiden entgegengefegten Beichlüflen mehr Wiverfprudy in Wor⸗ 
ten fei, als in Gebanfen, bie beiberfeitd auf bie Auguftinifch - anti- 
fenipelagianifhe Darftelung fi) gründeten, fonnten fetbft die Häup- 
ter der Bartheien nicht verfennen, umb jo kamen Hinkmar und Remis 
gius denn 859 überein, daß man auf einer Synode zu einem gemein- 
famen Xehrbegriff ſich vereinigen wolle (— und die Befthaltung des 
beiden Gegenfägen Oemeinfamen und chriftlic befonnene Vermittlung 
des GStreitigen hätte zur lauteren Wahrheit führen müflen). Diele 
Synode fand jedoch nie ftatt, und Fonnte es zu damaliger Zeit am 
wenigften, und mit einigen großen Büchern Hinfmar’s gegen Gott- 
ſchalk 2), worin er in weitläuftiger unlogifcher Echreibart pas Eigen: 
thümliche der Auguftinifchen Praͤdeſtinationslehre verbedte, emdete ber 
confufe Streit in dem Uebrigbleiben eines für das Fortbeſtehen der 
firchlichen Einheit jegt noch nicht Hinderlichen kirchlichen Gegenſatzes, 


1) „Deus omnes homines sine exceptione vult salvos fieri, licet now 
omnes »alventur. Quod autem quidam salvantur, salvantis est dunum;. 
quud autem quidamı pereunt, pereuntium est meritum.“ 

2) De praedestimatiune Dei et libero arbitrio libb. Ill, und Posteriur 
de praedest. Dei et lib. arb. diss. — Hincm. Upp. ed. 3. Sirmond. 
Par. 1645. 2 Voll. f.e — Neber Hinkm. überhaupt f. befonders Flodvard. 
(Canonicus zu Rbeims, geh. 366) Hin. ecel. Rhem.; vgl. Geß Merhvürbigft. 
aus d. Leben u. d. Schriften Hinkmars. Gott. 1806. Vgl. oben &. 108 fi. 
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ben erft fieben Jahrhunderte nachher, als er im Laufe der Zeit in 
zwei verwerfliche Extreme entfchiedenen Irrthums !) ausgegangen war, 
eine ſich in evangelifcher Wahrheit befcheidende Forſchung ?) zu ver: 
mitteln vermochte, obwohl er in der Praris auch dadurch noch nicht 
gehoben worden ift. 


$. 116. 


Streit über die Lehre vom b. Abend mahle im Iten und 
im Alten Jahrhundert ?). 


Nicht eben klarer, ald über bie Prädeftination, ward gefämpft 
über dad Abenpmahl; erflärlid genug aus der zeitherigen Gejchichte 
ded Dogmas. 

l. 

Längft ſchon harten die meiften übrigen chriftlihen Hauptdogmen 
gegenüber den mancherlei häretifchen Auffaflungen eine wie kirchlich, 
fo theologifch beitimmte Geftalt gewonnen, worin ihr wefentlicher In⸗ 
halt rein und ficher ſich fortpflangte, ald die Lehre von den Sacra⸗ 
menten und bie vom Abendmahle infonverheit nody immer faft kampf⸗ 
(08 zwijchen verfchiedenen Formen der theologiſchen Auffaflung, wenn⸗ 
gleich bei dem entjchievenen nicht ntır Firchlichen, ſondern ſelbſt auch 
theologiichen Vorherrfchen Einer *), fich freier bewegte. So erſcheint 
fchon bei den Kirchenlchrern der fünf erften Jahrhh. (wie bereits oben 
Br. 1. S. 201 ff. und ©. 403 f. vgl. S. 521. mehr ausgeführt wor- 
den) über das Verhältnig des Aeußerlichen (Irdiihen) im Abend- 


1) Röm. kath. Semipelagianismus und Calvin. Prädeitinatlanismus. 
2) Der Iutherifchen Kirche. | 


3) Ueber die mittelafterliche Gefchichte der Abendmahlsiehre vgl. inöbefondere 
H. Reuter De erroribus, qui aetate media doctrinam christianam de 
s. eucharistia turpaverunt. Berol. 1840. ıDoc faßt die Darftellung, anflatt 
ausgehend von dem wahren Abendmahledogma, dem Bermittelnden zweier Extreme, 
eine zwiefahe Claſſe von Irrthümern der mittelalterlichen Zeit nach zwei Seiten 
hin anzunehmen, nur die eine Seite, das abergläubifche Element, als ein geradezu 
trrthümliches auf, während fie das ungläubige mild und fehonend behandelt); 
und im Allgemeineren A. Ebrard Das Dogma vom h. Abendmahl und feine Ger 
ſchichte. 2 Bde. Frkf. 1845. 46. (freilich noch viel weniger frei von fubjecttvi- 
ſcher Ginfeitigkeit, wenngleich gerade für das Mittelalter noch relativ am min« 
deiten befangen) und Kahnis Die Lehre vom Abendmahl. Lpz. 1851., beide an 
den betreffenden Orten. 

4) Weſentlich derjelben,, die dann erſt zur Zeit ber Meformation durch Lu⸗ 
tber, als die vermittelnde Wahrheit zwifchen den beiden einfeltigen &xtremen der 
rõömiſch⸗katholiſchen und der zwiefach geftalteten reformirten Lehre, Die rechte dog⸗ 
malifche Beſtimmtheit und eine reine kirchliche Geltung erhielt. 
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mahl zur inneren heiligen Sache (zum Simmlifchen) allerdings! theo⸗ 
logiſch durchaus vorherrfchend, ja in kirchlicher Praris allein herr- 
fchend, nad) dem Worte und Sinme der Schrift, die Idee einer inni⸗ 
gen Bereinigung und gewiffermaßen Durchdringung des Broded und 
Weines mit den Leibe und Blute Chrifti; außerdem aber geftatteren 
doch auch einige einzelne Kirchenlehrer einer ziwiefachen anderen An- 
ficht mehreren oder minderen theologifchen Einfluß), und es zeigt 
ſich fo außer jener theologifch vorherrfhenden und Firchlich - praftijch 
allein herrfchenden 1ſten Ueberzeugung theils auch noch eine gewifie 
Hinneigung 2, zur theologifhen Annahme des Brodes und Weines 
als ſymboliſcher Zeichen, mit denen aber doch Leib und Blut Chriſti 
in einer übernatürlichen beiligenden Berührnng ftehe, theild endlich 
3. zur völligen Unterfcheidung der Zeichen als bloßer Symbole und 
ber dadurch dargeftellten göttlichen Sache, verbunden aber doch immer 
noch mit der Annahme einer der ganzen Abendmahlshandlung eins 
wohnenden übernatürlichen heiligenden Kraft. Die erfte, bie Kirchlich 
herrfchende Idee tritt entfchieden wenigftend bei ben drei uralten ein- 
ftimmigen Zeugen Ignatius, Juftinus Martyr und Irenäus, ferner 
bei einem Hilarius Pictav., Didymus, Cyrillus von Serufalen, Gre⸗ 
gorius von Nyffa, Ambrofius, Ephraͤm, Chryfoftomus, dem gricchi- 
hen Hieronymus, Theodoret, Gelaſius hervor; bie zweite, nirgendd 
aber ganz rein und antithetifh, fondern ftetd in mehr ober minder 
deutlicher Abfchüffigfeit zur erften ausgeſprochen, an einigen Stellen 
bei Tertullian, Cyprian, Athanaſius und Auguftinus (während an: 
dere Stellen diefer Kirchenlehrer jene erfte doch noch offener enthalten *)); 
bie dritte, aber auch dieſe ftetd ſchwankend zwifchen fich ſelbſt und 
jener zweiten, ja felbft der erften, bie und da bei Clemens von Aleran= 
brien, Origened, Cufebius von Cäfarea und Gregor von Nazianz. 


1) Dies Sachverhältniß ergibt fi auch als das vermittelnde Refultat einer 
Vergleichung neuerer, fih im Ergebniß auffallend widerfprechender, dogmenhiſto⸗ 
rifher Darftellungen, wie einerfeits namentlich der von Neander in der K.G., 
(der jene drei Vorftellungen in ihrer hiſtoriſchen Geltung ſchlechthin coordinirt ; 
— vgl. mit P. C. Marheineke Sanct. patrum de praesentia Christi in 
cvena Dum. sententia triplex. Heidelb. 1811., u. A.), andererfeit3 der von 
katholiſchen Theologen, wie 3. 3.3. Döllinger Die Lehre von der Euchariftie 
in den 3 erften Jahrhh. Mainz 1826. (der nur die erſte — und zwar felbft rö⸗ 
miſch⸗katholiſch geitaltet — hiſtoriſch gelten laſſen will) u. A. 

2) Daß nit etwa die erfleren, fondern die letzteren Stellen die leitenden 
jeien, bat In Betreff Tertullians A. &. Rudelbach und in Beireff des Atha- 
nafius I. A. Möhler nachgewieſen an den ofen Bd. 1. S. 20. und E. 
404.08. 
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Diefe Berfchiebenheit hatte eben darin ihren Grund, daß auch jene 
erfte, bie Firchlic, geltende und in firchlicher Praris beftinnmt befannte 
Vorftelung noch nicht dogmatiſch und ſyſtematiſch firirt, noch unzu⸗ 
jammengefchloffen in fih und nicht durch zeitigen Kampf geläutert 
war; biefer Mangel aber war num wiederum bie leidige Urfach, daß 
im Verlauf der Zeit, wenn bieje felbft fi je mehr und mehr zu 
Aberglauben hinneigte, ein abergläubifcher Beijag ſich daran anfchlie- 
gen, ja die Firchliche Wahrheit felbft nur in Ueberglauben fich entfals 
ten, in abergläubifchen Beifag aufgehen fonnte. Unter allen ben ge- 
nannten früheren SKirchenlehrern zwar, denen ber erften Claſſe na- 
mentlich, kann man bei feinem, ald etwa nur bei Gregor von Nyſſa!), 
eine Hinneigung zur jpäteren fuperftitiöfen Brodverwandlungslehre nach. 
weifen. Seit dem Ende bed G6ten und dem Tien Jahrh. aber und 
befonderd mit bem Bten und 9Iten neigte der ganze Zeitgeift immer 
fichtlicher gerade dieſer Einen Anficht, der Lehre von einer magifchen 
Verwandlung bed Brodes und Weines in den Leib und das Blut 
Ehrifti 2), (was dann feit dem 12ten Jahrh. Transsubstantiatio ge- 
nannt wurde), zu; bie früher von jeher vorherrfchende und im Der: 
lauf der Zeit noch immer mehr herrſchend geworbene erfte Borftellung, 
eben weil fie leider noch Feine beftimmte und fichernde bogmatijche 
Form erhalten, ging jest nach und nad) für mehrere Jahrhunderte faft 
gänzlih, fo daß nur Wenige und dieſe faft ſämmtlich jchüchtern und 
ohne alle Antithefis und Polemik fie noch ausſprachen (ſ. unt. S. 161. 
und bei III.), in der materialiftrenden Brobverwandfungslehre auf und 
unter; bie durchaus fpiritualifirende frühere britte Anſicht verfchwand 
bei ihrer inneren SHaltungslofigfeit in ber allgemeinen Kirche mehr und 
mehr ober verfchmolz fich mit der verwandten zweiten, und nur einige, 
lange immer vereingeltere Anhänger dieſer combinirten zweiten traten 
im Abendlande — während tie griechiiche Kirche ohne allen eigent« 
lichen Kampf, nur mit verbedterem, noch aus der britten Anficht 
übriggebliebenen Widerfpruche des Eonftantinopolitanifchen Concils ber 
Bilderbefämpfer 754, ſchon in einem Repräfentanten aus dem Sten 
Sahrh., Johannes Damascenus, eine freilich keinesweges beſtimmt 
und Far genug audgefprochene Brobverrvandlungslehre angenommen 
hatte ?), — zuvoͤrderſt im ten und 11ten Jahrh. gegen vie ſich Bil« 


1) VBgl. Bd. 1. ©. 404. 

2) Diefe Verwandlung aber gefchebe, um den Slauben zu üben, im Berbor- 
genen, unter Fortdauer der Außeren Merkmale (Farbe, Geſchmack 2.) des Brodes 
und Weines (sub apecie panis et vini). 

3) ©. oben ©. 77 f. 
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dende und beftehende Alteinherrfchaft der Lrandfubflentiationdiehre, 
damit zugleich aber auch gegen bie in ihr aufgegangene Lehre von Der 
leiblihen d. i. realen Gegenwart Chrifti im Abendmahle überhaupt, 
in entichiedenen, wenngleich erfolglojem Kampfe auf). So auf der 
einen Seite cin ſich bis zur Härefie fortbildender Spiritualismus, auf 
der anderen übergläubiger Materialismus; bie reine Mitte hatte in 
eine geheime Werkftätte der Zukunft ſich zurüdgezogen. 
II. 

Zuerſt im 9ten Jahrh. wurde dad Weſentliche der Brodverwand⸗ 
lungslehre, allerdings aber zugleich mit allen darin involvirten reinen 
Elementen der Wahrheit, beftimmter und Flarer ausgeſprochen von 
Paſchaſius Radbertus, Möndh und von 844 bis 851 Abt zu 
Corbie (geft. 865), — einem Theologen, der übrigend bie Grenze des 
mitthigen Wiſſens auch fonft zu überfchreiten geneigt war ?2) —, in feiner 
Schrift de sacramento corporis et sangainis Christi vom I. 831 ?), 
mit dem Ergebniffe: Gott wirfe bei der Conſecration den wahren Leib 
und dad wahre Blut Ehrifti, und zwar fo, daß ber Leib Chrifti 
consecretur ex substantia panis et vini, aber, um den Ölauben zu 
üben, eben im DBerborgenen, mit Fortdauer der äußeren Merkmale des 
Broded und Weines *). Er durfte in diefer Schrift zur Beftätigung 


— — — — 





1) Vgl. bezugsweiſe F. C. Meier Verſuch einer Geſchichte der Traneſub⸗ 
ſtantiationslehre. Heilbronn 1832. 

2) In feinem Buche de partu rirginis ſpricht er die Anſicht aus von einer 
(nit etwa blos — dem Evangelium gemäß — wunderbaren Empfängniß, ſon⸗ 
dern auh) wunderbaren Entbindung der Maria — eine Annahme, welde 
von Ratramnus (Lib. de eo, quod Chr. ex virgine natus est) als Dofes 
tismus beftritten ward. Bgl. C. W. F. Walch Hist. centrov. sec. IX. de 
partu virg. Gutt. 1758. 4. 

3, Diefe Schrift am beiten in E. Martene et Durand. Vett. scriptor. 
et munumenter. ampliss. collectio (Par. 1721 sgq) T. IX. p. 367 sqg. 
(au nebit ſämmtlichen Opp. Radberti in der Bibl. patr. Lugd. T. XIV.) — 
Außerdem baben wir von dem gelehrten Paſchaſius Radb. auch mehrere exe⸗ 
getifche Schriften, ferner de fide, spe et caritate libb. Ill, und dad eben ange: 
führte Buch de partu virginis. 

4) „Panis et rinum — ertlärt Rabbert — nihil aliud quanı care Christi 
et sanguis pust consecrativnem credenda sunt; non alia plane (caro), 
quam quae nata est de Maria et passa in cruce et resurrexit de Be- 
pulcro“, und zwar fo, daß „virtute Dei per verbum Christi‘ „ex sub- 
stantia panis ac vini mystice idem (Christi corpus et sanyguis eOnsecre- 
tur.“ Dabei bemerkt er indeß auedrüdlid: „Christum vurari fas dentibus 
non est‘‘; „huc sune rutriunt (Christi corpus et sanguis) in nobis, quod 
ex Deo natum est, et nun, quod ex carne et sanguine.‘‘ Wie befilmmt 
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feiner Lehre felbft fchon auf Wunderlegenden von wirklicher Erſchei⸗ 
nung des Blutes Chrifti an der Stelle des Broded und Weines nad 
geichehener Confecration, wie fie angeblich fehon unter Gregors d. Gr. 
Händen fich einft zugetragen, — ſich berufen; ‚ein Beweis, wie tief 
bereits damals dieſe Lehre in den Bolföglauben eingedrungen war. 
Ye offener jedoch Paſchaſius feine Lchre ausgefprocden hatte, deſto 
entichiebenerer Zweifel oder ſelbſt Widerfpruch regte ſich auch jest noch 
an mehreren Orten dagegen, namentlicdy von Seiten des Moͤnch Fru⸗ 
degard, ber fid) auf Auguftin berief, und ded Rabanus Maus 
rus (Rab. epist. ad Heribald. 1)), welcher mit der Berwandlung, der 
übergläubigen Zuthat, auch entjchieden die ihr zum Grunde liegenden 
reinen Elemente der Wahrheit vermarf 2). Bei einer zweiten (popu- 
färeren) Ausgabe des Buchs des Radbertus 8AA forderte daher Koöͤ⸗ 
nig Earl der Kahle, dem fie debicirt war, den Ratramnus (vgl. 
ob. S, 152.) zur Abgabe feines Gutachtend darüber auf, der nun 
in feiner Schrift de corpore et sanguine Domini 3) ver Xehre des 
Paſchaſius — freilich zum Theil fie entftelend, — ohne ihn felbft 
zu nennen, ausdruͤcklich widerſprach *), und mur eine geiftige Gegen: 


übrigens die fich bildende Transfubftantiationsichre auch zugleich noch die reinen 
(Elemente der Wahrheit in fi enthielt, (ja noch entfchiedener felbft dieſe alte 
Wahrheit, als die neue Zutbat), bezeugt dad Buch Des Pafchafius (de sacra- 
mento curporis et sang. Chr.) deutlich, indem daſſelbe 3. 8. (C. i, 2.; 2, 2.; 
15, 1.) die Annahme realer Gegenwart des Leibes Chriſti nicht etwa auf ein 
menjchliches, jondern lediglich auf Chriſti allmächtige® Wort gründet, indem es 
(C. 4, 1.5 8, 2.; 20, 2.) alle fleifhlichen Gedanken von diefer Annahme fondert, 
indem es felbit keinesweges eine eigentliche Transſubſtantiation, fondern nur eine 
mystica cunsecratio, commutatio, translatio, creatio cet (C. 2, 2.; 4, 1.; 
8, 2.) annimmt (j. die Stellen in meint Symbolit S. 433 f., 2. 4. ©. 499. ). 
Dazu fommt, daß auch die Gegner des Pafchafius Feinesweges vorzugsweiſe ger 
gen die angenommene Berwandlung, fondern überhaupt nur gegen die Annahme 


einer wirflich realen Gegenwart des Leibes und Blutes Chriſti jtritten; vgl. Ra- 


ban. epist. ad Heribald. Im PBerlaufe der Zeit freilich fixirte fich dann die 
Brodverwandlungslehre immer einfeitiger; und dem vorgebeugt durch jeine Dar- 
ftellung hatte Paſchafius allerdings nicht. 

1) In Mabillon Vett. analectt. ed. 2. p. 17., ſowie in Canisii L.eett. 
antiq. ed. Basnage T. 11. P. 11. 

2) „Quidam — jagt Rabanus 1. c. (Canis. p. 311) — nuper de ipso 
sacranıento corpuris et sany. Dom non rite sentientes dixerunt, huc 
ipsum esse corp. et sang. Domini, quod de Maria virgine natum est, et 
in quo ipse Duminus pass. est in cruce, et resurrexit de sepulero. Cui 
errori' cet. 

3) Anı beiten edirt von J. Boileau. Par. 1686. 1712. 


4) Brod und Wein bleibe beim Abendmahle unverändert, es jei nur das 
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wart Ehrifti beim Abendmahle für den Glauben und die Gläubigen 
behauptete !). Zur Umftinunung der bereit herrjchenden Meinung 
fonnte aber Ratramnus' Schrift um fo weniger wirfen, da ſelbſt in 
ihr Ausdrüde gebraucht waren ?), welche an die Brodverwandlungslehre 
fich anfchloffen und teren Sieg befördern halfen ?). Auch einige an- 
dere Theologen (Walafr. Strabo, Druthmar, Florus Magi- 
fter) ftimmten dem Ratramnus im MWefentlichften bei. Selbft Sco⸗ 
tu8 Erigena wurde — wenn die Nachricht glaubhaft ift — auf 
Carl's des Kahlen Anlaß bei der Fortdauer des Streites um feine 
Meinung befragt, die er um 860 nun ebenfalls in wefentlicher Har⸗ 
monie mit Ratramnus und natürlich ganz verfchiedener Anficht won 
Radbertus in feinem verloren gegangenen Bude de eucharistia *) 


: Zeichen einer anderen Sache, welche dem gläubigen Gemüthe dabei erfcheine, ins 
dem darin nur „in virtute corpus et sanguis Christi existant“, Chriſtus 
felbft zwar nähre dabei die Gläubigen, nicht aber durch eine Teibliche Speife, die 
blos zur Nahrung des Körpers diene, fondern durch die geiftige Kraft feines 
Wortes, welches ald unfihtbares Brod, das Bild und Ilnterpfand der Gadhe, 
weldhe die Gläubigen in der Ewigkeit wirklich fchauen werden, die Seelen der 
Gläubigen nähre; fo ſei denn das Brod nach der Conſecration nicht jener Xeib 
Ghrifti, in dem er geboren und auferflanden, fondern werde nur uneigent- 
li und geiftig fv genannt; der wahre Leib Chrifti ſei jept verbertlicht ıc. 
(Bgl. die folg. Anm). 

4) „Ile panis, qui per sacerdotis ministerium Christi corpus effci- 
tur, aliud exterius humanis sensibus ostendit et aliud interius fidelium 
mentibus clamat. Panis ille vinumque figurate Christi corpus et sanguis 
existit. Ista in melius commntatio, cum non corporaliter, sed spiritua- 
liter facta sit, necesse est ut figurute facta esse dicatur, quoniam sub 
velanıento corporei panis corporeique vini apirituale corpus Christi spi- 
ritualisque sanguis existit“‘ u. f. w. 

2) 2. 3. „Conreritur panis in corpas Christi, operante invisibiliter 

‚ Spiritu 8.“ 

3) Auch in allgemeiner Anerkennung der Opferidee beim Abendmahl 
flimmte er mit Radbertus überein, nur daß er Diefelhe mehr im fymbolifchen 
Sinne auffante, während Radbertus ein wirklich myſtiſches Opfer Ehrifti für 
die Sünde nach der Zaufe, unbeſchadet des einmaligen Erlöfungsorfers Ehrifti, 
im Abendmahl fand. 

4) Es erſcheint ja allerdings als Nefultat der Unterſuchung Rauf’s in den 
Iheologifchen Studien 1828. Heft 4. ©. 755 ff., daß man die Schrift des Ras 
tramnus und die angebliche des Scotus über das Abendmahl fihon ziemlich früb 
mit einander verwechfelt hat; daraus folgt indeß wohl feinenfalle, dag nun Sco- 
tus gar feine Schrift diefer Art abgefapt hätte. Da Scotus bei Carl dem Ka 
len, welcher den Streit fehlichten wollte, fo viel galt, und da Hinkmar, von dem fi 
doch eine allzugrobe Eonfufion in diefen Stud faum annehmen läßt, ala Irrlehre 
des Scotus ausdrüdlic auch die fpiritualifirende über dDae Abendmahl nennt (de 
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ausgefprochen haben ſoll !), ohne daß aber auch dies etwas Weiteres 
gewirft hätte. Die Brodverwandlungslchre war und blieb in der Kir. 
che die herrichende, und wurde es nach biefem Streite nur immer noch 
mehr; eined Ratherius, Gerbert (dann Pabſt Spivefter H.) und 
Anderer in ber Wahrheit vermittelnde Stimmen im 10ten Jahrh.?) 
drangen nicht Durch, und ſchon im 11ten Jahrh. galt ein Widerſpruch 
gegen die Brodverwandlungslehre (freilich aber nicht blos etwa gegen 
fie, fontern gegen die darin aufgegangene und verhüllte Lehre von ber 
realen Gegenwart bed Xeibed Chrift im Abendmahl felbft) für Ketzerei. 
Der Aberglaube im rechten Glauben war bereitd nidyt mehr zu ents 
thronen, und pflanzte die reinen Keime unter winterlicher Dede fort. 





praedest. cap. 31.), jo bleibt die auf traditionelle Kunden gegründete Annahme 
einer befonderen auf Carls Veranlaſſung abgefaßten Schrift des Scotus, wie 
fi diefelbe auch zu feiner angeblichen verhalte, noch immer vielleicht das Wahr⸗ 


ſcheinlichere. 


4) Brod und Wein im sacramentum altaris erlärte er nah Hinkmar's 
Zeugniffe (de praedest. c. 31.) für „tantum memoriam veri corporis et 
sanguinis Chr.“, und nad dem des Berengar für „similitudinem, figuram 
et pignus corporis et sanguinis Domini“; wobei er jedoch — aus feiner 
Lehre von der Ubiquität der verflärten Menfchheit Chrifti zu fchließen, wie er tn 
feinem Berfe de divis. naturr. 1. V. c. 38. diefe ausfpridt — fern davon 
hätte feyn müjlen, eine objective Gegenwart Ebrifti beim Abendmahl überhaupt 
ganz leugnen zu wollen. (Er könnte freilih audh das Abendmahl für die ſym⸗ 
boliſche Darftellung jener Ubiquität gehalten haben; eine Annahme, Die wenigs 
ſtens gleichfalls den anfcheinenden Widerfprud der dem Scotus nachgefagten - 
Abendmahlsanficht mit feiner wirklichen Ubiquitätsichre beben würde.) 


2) Ratherius von Verona (ep. I., Opp. ed. Baller. p. 523.) will wah⸗ 
ren Leib und wahres Blut Chrifti nach der Konfecration feftgehalten wiſſen, wei⸗ 
jet aber die Fragen über das Wie als vorwißige ganz zurüd („Habes, cujus 
sit corporis caro ista et sanguis, tanto certins, quantı veritatis ejusdem, 
quae loquitur, voce instruimur. De ceteris quaeso ne solliciteris. Si 
mysterium est, non valet cumprehendi; si fidei, debet oredi, non vero 
diseuti); — ahnlich wohl auch Abt Herigar von Laubes im Luůttichſchen. 
nach der Geſchichte dieſes Klofters in d’Achery Spicill. 11, 744; — Gerbert 
will in f. Buche de corpure et sang. Dom. (in Pez Thesaur. anecdotor. 
noviss. T. 1. P, I. p. 133.), man folle einfady ohne weitere Beflimmung nad 
Chriſti untrüglichem Wort annchmen, daB Brod und Wein Leib und Blut Chriſti 
würden (do nur vom Glauben wahrnehmbar), und blieb unangefochten. — 
Selbſt der Pabit Nikolaus I hatte früher (im 2ten Briefe an den Kaiſer Mi- 
chael: „Panis, qui offertur, panis est quidem communis, sed quando ipse 
sacramento sacratus fuerit, corpus Christi in veritate fit et dicitur“) 
die Wahrhaftigkeit des Leibes Chrifti im Abentmahle ohne Brodverwandlung 
behauptet. 

Bueride Kirchengeſch. Ste Aufl. II. 11 
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11. 

Gegen die Mitte des Ifiten Jahrh. *), in den Fußtapfen der frü- 
heren Beftreiter, aber felbftbewußter und Flarer, trat nun als entſchie⸗ 
dener Gegner der herrichenden Lehre — ihres abergläubigen, wie ih- 
red involvirten rechtgläubigen Elements — ?) Berengar auf, um 
1000 zu Tours geboren, in Fulbertd Schule zu Chartred gebildet, 
feit 1030 Canonicus und Scholaſticus zu Tours und feit 1040 Ar⸗ 
chidiaconus zu Angerd 3). Schon hatten manche feiner gegen Freunde 
geäußerten Zweifel an der Brodverwandlungslehre hie und da bedenf- 
liche Gerüchte über feine Ketzerei verbreitet, al8 ein barüber an Lan⸗ 
franf zu Bec geichriebener, und dieſem nad) Rom nachgefandter Brief *}, 
worin Berengar, ohne fchon eine ganz beftimmte Anficht über das 
Abendmahl ausſprechen zu wollen, ein entfchieden verwerfliches Urtheil 
über des Radbertus Lehre zu Gunften der „Scotiſchen“ fällte, den 
Zanfranf und einen großen Theil der Kirche gegen ihn erregte. 
Ungehört wurde er auf einem Boncil au Rom 1050 von Pabit 
Leo IX. mit feiner Lehre verdammt. Kine nene Eynode zu Ver⸗ 
celli, nod 1050, follte darauf in Berengard Gegenwart gehaften 


1) In einer Zeit, wo ed fihon Prieiter gab, welche durch Die Wunderkraft 
des Leibes Chrifti, indem fie die geweihte Hoftie in dte Flanımen warfen, felbit 
Feuersbrünſte zu Töfchen fuchten, eine Entweihung, welche aber das Goncil zu 
Seltgenftadt 1022 verpönte. 

2) Mit eigner ungefähr Calviniſcher Anficht. 

3, ©. Bernaldus Const. De Bereng. damnatione multiplici vom 
3. 1088 (lleberfiht von einem Gegner B.'s; das Wichtigſte daraus — wie auf 
fonft mehreres auf dieſen Streit bezügliche Urfundlihe — bei Mansi T. XIX. 
p- 757 sqg.). — Del. Franc. de Roye Vita, haeresis et pvenitentia 
Berengesii. Andeg. 1657. 4.; befonders aber: ©. E. Leſſing Berengarius 
Turonenfis. Braunſchw. 1770. 4.; und E. F. Stäudlin Berengarius Turon., 
in'ſ. und Tzſchirner's Archiv F. Kirchengeſch. Bd. 11. St. 1. (Lpz. 1814.) ©. 
1—38.; au Deff. Progr.: Annuntintur editiv libri Ber., simul emnino 
de scriptis ejus agitur. Gott. 1814. 4. (vgl. S. 164. Anm. 3.); auch Nean- 
der's K.G. IV, 475 ff. — Einen reichhaltigen Beitrag zur Gefchichte des 
Berengar gibt mdlih 9. Sudendorf Derengarius Turonenfis, eine Samm⸗ 
fung ihn betreffender Briefe. Samb. 1850. (Die Subjtanz diefer Schrift, bilden 22 
Briefe von und an Berengar, einem Hannoverſchen Codex des Abten Jahrh. entnent:= 

men, mit frit. Erdrterungen. Zugleich enthält diefelbe aber auch die ausführlichſte 
Literaturgeſchichte Berengars, fo wie eine forgfältige Geſchichte det citrigften Ans 
bängers und Befchüpere Berengars, des Grafen Baufried von Anjou, eines 
Verwandten des franzöflfchen und Deutfchen Herrſcherbauſes und Freundes Hilde: 
ne melde ‚der Geſchichte Berengars erſt eine rechte biſtoriſche Grundlage 
atbt). 


4) Bei Mansi T. XIX, p. 768. 
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werden. Noch zuvor aber wurde Berengar, wahrfheinlich als Irr⸗ 
lehrer, in Frankreich verhaftet, und zwei Turonenſiſche Geiftliche, Die 
nun zu Bercelli des Abweſenden ſich annehmen wollten, fennten nur 
bed thätlichen glühenden Eifer Zeugen feyn, in melchem die Synode 
des „Scotus* 1), wie Berengard Lehre verdammte, und vermochten 
dem Zorne ihrer Gegner nur dadurch zu entgehen, daß der Pabſt ſie 
verhaften ließ. Durch den Einfluß mancher Freunde, des Biſchofs 
von Angers (1047 — 1081) Euſebius Bruno beſonders, aus ſei⸗ 
ner Haft befreiet, ward Berengar in der Folge, bei einer Reiſe Hil⸗ 
„bebrands nad) Frankreich, mit dem ſchon jetzt mächtigen päbftlichen 
Legaten Hildebrand befannt. Diefer, felbftftändig und befonnen 
wie er war, und ohnehin aller Wahrfcheinlichkeit nach) ?) felbft ber 
eigentlichen Brodverwandlungsichre nicht zugethan, fondern an bie 
einfahe Schriftlehre, daß Brod und Wein im Abendmahle in Wahr: 
heit Leib und Blut Ehrifti fei, ohne alle weitere Erörterung über das 
Wie?) (alfo mit Abfchneidung der Lehre von einer Transfubftantia- 
tion) ſich feit haltend *), zeigte fowohl bei einer vorläufigen Zufam- 
menkunft mit Berengar, als auch auf einer Synode zu Tours 
1054 mit einer Erflärung Berengars, daß er die Gegenwart Chrifti 
beim Abendmahle nicht leugne, fondern ebenfalls‘ Brob und Wein 
nad) der Conſecration für Leib und Blut Chrifti halte, fich zufrieden, 
und Berengar bekräftigte zur Befänftigung der franzöfifchen Bifchöfe 
diefe eigenhändig aufgezeichnete Erklärung auf ber Synode durch einen 


1) Sein Bud über das Abendmahl ward auf der Synode zerriffen und ver: 
brannt. (Bgl. indeß S. 160. Anm. 4.) 


2) Auf diefe Annahme führt nicht nur eine genauere Betrachtung des Der 
haltens Hildebrands in diefem Streit (vgl. bef. ©. 166. Anm. 3.) fondern es - 
fügren darauf auch ein ausdrüdliches Zeugniß des Eufebius Bruno .(in f. epist. 
ad ‚Berang.) und einige höchſt wahrfceinlih von diefem Hildebrand herrüh—⸗ 
tende ungweideutige dogmatifche Worte einer Fragmente des Commentars eines 
„Sildebrand‘ über den Mattbäus (mitgetbeilt von Pet Allix in der Prae- 
fativ zu Joh. Pariniensis Determinatio de modo existendi corpus Christi 
in aacramento altaris. Lonud. 1686 ). 

3: „Daß nach der Schrift die Subflang des Brodes und Weines in die: 
Subſtanz des Leibes und Blutes Chriſti umgebildet werde, ohne daß das Wie zu 
beftimmen ſei.“ 

4) Er — fowie und Euſebius Bruno (ſ. unten S 166. Anm. 2.), früher 
Natberius, Gerbert und felbit PB. Nikolaus. (S. 161. Anm. 2.), ſpäter im 13ten 
Jahrh. entihieden Job. von Paris ($. 132.), im 1iten desgleichen Durand, De⸗ 
cam und d AMilly ıs. 150.), im A5ten wohl Hus, — daher noch aus diefer Zeit 
woht Vertreter der anfangs vorherrfchenden ıfpäterhin ungefähr Lutherſchen) er: 
ften Boritelungsweife. — 

11 * 


⸗ 
⸗ 
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Eid. Allenfalls konnte ja auch wirklih Berengars Echter), wie 
wir fie am beften aus feiner (vor 1073 verfaßten) Hauptichrift gegen 
Lanfranf ?), de sacra cocna lib., erkennen >), fol eine Erklärung 
zulaffen; denn ob er gleich nicht nur die eigentliche Brodverwand⸗ 
fung, fondern — wirklicher Häretifer %) — jede Art einer leiblih fub- 
ftantiellen Gegenwart Chrifti im Abendmahl aufs beflimmtefte leug⸗ 
nete und aufs heftigfte beftritt *), und (die Einfegungdworte tropifch 
deutend 6)) nur eine geiftige Gegenwart, eine geiftige Mittheilung 
Chriſti (ded ganzen Chriftus, feinen 2eib, den Worten nad), nicht 
ausgefchloffen) für den Glauben und die Gläubigen, einen Genug 





1) gl. darüber Reander 8.6. IV. ©. 515 ff. 


2) Einer Erwiederung auf Lanfranke, zwiſchen 1003 — 1070 verfaßte, Haupt⸗ 
ſchrift gegen Berengar, de eucharistise sacramento lib. — Opp. I. p. 230.; 
au Bibl, patr. Lugd, XVII, 763 sggq. 


3) Diefe Schrift, vor deren Belanntwerdung nur Berengars Fragmente bei 
feinen Gegnern und einzelne feiner Briefe (vorzüglich die Epist. cuntra Adel. 
mannum) die Quellen für Kenntniß feiner Lehre waren, iſt von Leſſing zu 
Wolfenbüttel aufgefunden, von ihm und Stäudlin in ihren Darflellungen 
(5. 162. Anm. 3.) benupt, und von Letzterem (nach einer vorläufigen Anzeige 
dDiefer Herausgabe in dem Ofterprogramm 1814; f. ebd.) und Hemfen in meb- 
teren Fefprogrammen feit 1820 (6 Partt. Gott. 1820—29. 4.; doch nur erft 
bis ©. 144. des Mfer.ı großentheils herausgegeben worden. Bollitändig iſt fie 
erfchienen in: Berengarii 'Turonens. de sacra coena adv. Lanfrancum lib- 
posterior. BE cod. Guelpherbytano prim. edid. A. F, et F. Th. Vi- 
scher. Berol. 1834. (als erfler Theil von Ber. Tur. quae supersuat tam 
edita, quam inedita. Typ. expr. moderante A. Neandro). 

4) Sein Entſcheidungsprincip war auch das Acht häretijche, ratio. (,Ra- 
tione agere in perceptione veritatis inonmparabiliter superius est ſquam 
sgere sacris auctoritatibus].. Maximi plane cordis est, per onınia ad 
dialecticam confugere, quia confugere ad eam ad rationem est confu- 
gere‘“ — de s. coena p. 57.) — Doch leitete ihn dies Princip natürlich nicht 
überall zu Härefleen von der Schriftnorm ab. (Dies gilt namentlich von feiner 
Dpferidee beim Abendmahle, indem er e& fefthielt, daß Chriſtus ein für alle 
Met geupfert worden, das Opfer der Kirche aber nichts Anderes als das Bild, 
exemplum, des Opfers Gbrifti fei, daſſelbe Eine Opfer im Gedaͤchtniſſe 
gefeiert.) 

5) Seltfam genug ‚glaubte er durch eine ſolche Annahme den Leib Ehriffi 
im Simmel verlegt. (Indem er feine eigne Anfiht von der Gegenwart des Lei- 
bes Ehrifli de s. cuena p. 18, entwidelt, febt er alles Ernftes hinzu: „ipso 
tamen duminico eurpore existente in coelestibus integro, Illaesu.‘‘) 

6) Wie fpäter Zwingli. (‚Non minus tropica locutinne dicitur, panis 
qui poniturin altari, post consecrationem est corpus Chr. 
et vinum sanguis, quam diciter, Chr. est leo, C. est agnus“ — 


Bereng. de sacra coena p. $1.) 
\ 
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bed Leibes Chriſti nur spiritnaliter für den inneren Menfchen der 
Glieder des geiftigen Leibes Chrifti annahm *): fo getraute er ſich 
doch zu behaupten, daß die Außeren Zeichen für bie Gläubigen je gut 
fein, als der wahre Ehriftus, als fein wirklicher, — wie er es 
deutete — wefentlicher Leib und Blut, indem fie dadurch vermöge 
ihres Glaubens mittelft der durch den H. Geift den Elementen zuge- 
theilten höheren Wirkung in eine übernatürlicyhe Gemeinfchaft mit dem 
für fie hingegebenen Chriſtus einträten, den bie Zeichen abbildeten, 
vergegenwärtigten und jo vermittelten, und ftand daher durchaus nicht 
an, die Zeichen auch Leib und Blnt Ehrifti zu nennen ?), ja, fo 
viel angemeflener er den Ausdruck consecratio ald den für jene nicht 
Vernichtung und Berwandlung, fondern Heiligung und Veredlung 
bezeichnendften fand, felbft, wie Ratramnus (S. 160. Anm. 2.), 
von einer conversio zu reden ?), Aber wie dennoch Berengare zu 
Tours beichiworne Erklärung ſchwerlich ganz ehrlich war und jeben- 
falls über feinen eigentlichen Sinn täufchen konnte und mußte, fo 
täufchte auch ter Erfolg der alſo von Hildebrand eingeleiteten Unter: 
handlung die Erwartungen. Pabft Leo IX. ftarb ſchon zu früh; uns 
ter ben beiden nächftfolgenden Paͤbſten gefchah nun zwar von Rom 
aus nichts gegen Berengar, fo baß unter Pabſt Nifolaus Il. er 
endlich 1059 fühn eine eigne Reife nad) Rom befchloß, um durch 
eine unter Hildebrands Einfluffe zu erhaltende günftige päbftliche Er⸗ 
Härung feine Gegenparthei für immer zu befchwichtigen; allein biefe 
Gegenparthei zu Rom felbit, von Humbert (vgl. ob. S. 140.) ges 
leitet, war allzu mächtig. Eine Synode zu Rom 1059 (von 113. 
Bifchöfen) legte dem Berengar ein von Humbert abgefaßte® Blau: 
benöbefenntniß vor, daß nad) der Conſecration Brod und Wein der 
wahre Leib Ehrifti fei, und dag biefer von den Händen des Prieſters 
finnlicy gebrochen, und von den Gläubigen zerfauet werbe; und Be- 


1) „Christi corpus ab his duntaxat, qui Christi membra sunt, in- 
corruptum, intaminatum inattritumque spiritualiter manducatur. Utrum- 
que a piis, visibiliter sacramentum, res sacramenti invisibiliter, acci- 
pitur; ab impiis autem tantum sacramentum‘“ — Bereng. epist. contra 
Adelmannum (Schmidt: Adelmanni ad Ber. epist. Brunsv. 1770, p. 34 3qq.)- 


2) „Verum Christi corpus in ipsa mensa proponitur, sed spirituali- 
ter interiori homini‘‘ — Bereng. 1. c.; „ut vere dici possit, et ipsum 
corpus nos sumere, et tamen non ipsum; ipsum quidem quantum ad 
essentiam veraeque naturae proprietatem atque naturam; non ipsum 
autem, si spectes panis vinique speciem“‘ — Ber. de s. coena p. 18. 


3) Deugemäß erklärt er auch de s. coena p. 64.: „Fit panis quod nun- 
quam ante consecrationem fuerat, de pane beatificum corpus Christi. 
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rengar, hier furdhtfam und zitternd, weil fonft Fed und übermüthig, 
beſchwor ed, und warf feine Echriften ind Feuer. Nm durfte er 
frei nach Frankreich zurüdfehren, und das Erſte, was er jegt that, 
war, daß er mit großer Bitterfeit da Bekenntniß widerrief. Ohne 
Hehl trug er feine alte Xehre wieder vor, vertheidigte fie in Schrüften 
gegen Sanfranf !), und ſprach und fchrieb Außerft heftig gegen bie 
Nönifche Kirche. Ein freumdlicher Brief Pabft Aleranderö U. 
(jeit 1061) mit der Bitte an Berengar, von feinen Irrthümern ab- 
zuftehen, warb in trogiger Antwort von dieſem erwiedert. Doch ge⸗ 
ſchah von Rom aus nichts, ihn zu zwingen, und nur in Frankreich 
felöft wurde er von allen Seiten gedrängt. Biſchof Bruno, den 
Glauben Hildebrands über dad Abenpmahl (S. 163. Ann. 2.7 thei- 
lend ?),. fuchte ernſtlich die ‘Bartheien zu vereinigen; aber vergeblidy. 
Endlich, bei ſteigendem Auffehen der Sache und fteigenver Wuth ber 
Menge gegen Berengar, (der auf einem Goncil zu Woitierd 1076 
beinahe ums Reben gefommen wäre), citirte Hildebrand, feit 1073 
als Gregor YH. Pabſt, den Berengar nah Rom, ohne Zweifel 
wohl nur um kluͤglich zu allſeitiger Befriedigung ben ärgerlichen Zwiſt 
beizulegen. Auf ber Synode zu Rom am Allerheiligenfefte 1078 
ließ er den Berengar ein nad) feiner eignen in der Wahrheit vermit- 
telnden Anſicht gefaßted Glaubensbekenntniß beſchwoͤren ?), in weldes 
Berengar, minder ehrlich, freilich wiederum auch die feinige zur Roth 
hineinlegen fonnte; und durch biefe Berengarliche Erklärung ftrebte er 
nun um fo eifriger alle Bartheien zu befehwichtigen, da er — ein 
Freund der Zeichen: und Traumdeuterei, wie feine Seinde wenigſtens 
ibm vorwerfen, — durch eine (angeblidy} einem vertrauten Mönche 
zu Theil gewordene Offenbarung der Maria feiner eignen und mindes 
ften® negativ auch der Berengarifchen Rechtgläubigfeit noch gewiſſer 
geworden war. Allein Berengard Gegenparthei fing jest an, ſelbſt 
bed Pabfted Orthodorie zu verbächtigen; und fo ernftlich c8 dem Gre⸗ 
gor auch um die Beſchuͤtzung Berengars zu thun feyn mochte, jo war 


1) Die wichtigſte die ſchon oben angeführte. 

2) Bol. f. Epist. ad Berengarium, im F. de Roye Vita, haer. et poen. 
Berengarii p. 48 sqq. 

3) „Proflteor panem altaris post conse:ı rationen: esse verum Corpus 
Christi, quod natum est de Virgine, quod passum est in cruce, quod 
nedet ad dexteram Patrin; et vinum altaris, postquam consecralum est, 
esse vermm sanguinem, qui manavit de latere Christ! Et sicut ore pro- 
nuncio, ita me corde habere confirmo; sie me adjuvet Deus et haec 
sacra.‘‘ 
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er doch keinesweges gefonnen, dem Cfienten ein anderes ihm weit 
wichtigeres Interefie — den Plan, im Kampfe gegen bie weltliche 
Macht eine päbftliche Theofratie zu realifiren, wozu die Ueberzeugung 
aller Welt von feiner Orthodorie unentbehrlich war — zu opfent. 
Auf einer zweiten Synode zu Rom 1079 wurde daher dem Be- 
rengar.cin Ölaubenöbelenntniß vorgelegt, welches ausprüdlich erklärte 
(was ja auch Hildebrand feinerfeits wohl immer noch auftichtig bes 
theuren Fonnte), daß Brod und Wein substantialiter in den Leib und 
dad Blut Chrifti umgeftaltet werde!). Berengar fuchte auch dies 
Bekenntniß nach feinem Einne zu deuten, und berief fid) endlich auf 
feine legten PBrivatverhantlungen mit dem Pabfte. Da gebot ihm ber 
Pabſt, niederzufallen, und feine Irrthuͤmer abzufchwören, und Bes 
rengar, ohne den Muth, für feine, für eine folche Sache, für feine 
Bernunft, Märtyrer zu werden, auc ‚bier ſich felbft, dem Wechſel 
feines Charakters, treu, that bebend, was der Pabft gebot. Mit 
dem päbftlichen Befehl, ſich alles ferneren Disputirens über Leib und 
Blut ded Herrn zu enthalten, und mit päbftlichen Empfehlungen zu 
feinem Echuße ‚fehrte er nun. nad Franfreich, zurück. — In den letz⸗ 
ten Sahren feined hohen Alters lebte er, erft jebt die leuten Tage 
längft verfchuldeter Buße weihend, auf der Infel St Come bei Tours, 
vielleicht nun aufrichtig anderen Sinnes und mit ernftlich aufgegebener 
Härefie, ald einſam Buͤßender, in ſtrenger Asceſe bis an feinen Tod 
1088, Er ftarb unter den Segnungen der Kirche. 

Die ganze Kirche, je nachdem das ſchon gäng und gäbe gewor- 
bene kirchlich Abergläubige oder ein verhuͤlltes gleichſam rein proteftan- 
tiiched Clement uͤberwog — in rüdjichtölofer ſachlicher Polemik oder 
in einer gewiſſen rüdjichtövollen perfönlichen Schonung, hatte allent- 
halben den Berengarianismus verworfen, Aber die Berengarijche Hä— 
refte war doch nicht theologiſch überwunden, fondern nur kirchlich 
audgemerzt, und wohl ber Serthum war verworfen, aber nicht bie 
Wahrheit Fräftig genug und fruchtbar bezeugt. 


Anhang zum eriten Eapitel. 
Dogmengeſchichtlicher Excurs. Airchlich dogmengeſchichtliche Ein- 
zelentwicklung. 

8. 117. 
Der allgemeine Sharafter der vorigen, Periode (f. ob. S. 76.) währte 


1) „Panis et vinum per mysterium sacrae orationis substantialiter 
convertuntur in veram et propriam carnem et sanguinem J. Chr., et 
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auch in diefer fort, fo daß dogmengefchihtliche Ausbeute nur in geringens 
Maaße auch bier gewonnen ward. 

I. Ueber die Infptration fanden in ver erften Hälfte des Yten 
Jahrh. Srörterungen ftatt zmifchen dem Adte Fredegis und dem Erz⸗ 
biſchof Agobard von Lyon, meldyer legtere die neuteflumentlide Spra⸗ 
che in grammatifchem Bezug nicht makellos gefuncen hatte, eine Anſicht, 
die der erflere im Intereffe wörtlicyer Infpiration für anftößig hielt. Ago— 
bard nahm daher Anlaß, in einer Vertbeidigungtiärift I) es auszufüh- 
ten, daß Gott den Propheten und Apoſteln nur Sinn und Gedanken 
mitgetbellt habe. 

U. Die occiventaliiche LXehre von Ausgehen des H. Geiſtes 
von Bater und Sohn hatte ſchon in der vorigen Periode angefangen 
beflimmtes Streitobieet zmifchen beiden großen Kirchentbeilen zu werben. 
Ginen offenen Ausbruch des Streits veranlaßte jegt zuerſt der Patriardy 
Photius von Eonftantinopel unter feinen Kämpfen mit Pabſt Nifo- 
laus I. (0b. &. 136 ff.) durdy das Circularfchreiben von 867 und ein 
bald folgendes zweites, worin er die Iateinifche Kirche einer Irrlehre über 
den H. Geift (mit eregetifcher Berufung auf Job. 15, 26. und fperula- 
tiver auf dad Princip der Monarchie in der Trias) bezüchtigte, mogegen 
nun auf päbſtliche Aufforderung Aeneas von Parid adrersus Graecos 
und Ratrammus Corbejensis Contra Graecorum opposita Romanam 
ecclesiam iufamantium libb. IV, befonders im Iſten Buche, vie occiden⸗ 
talifche Baffung (durch exegetiſche Berufung auf Joh. 15, 26.5 16, 14, 
u. a. St., fo wie durch fpeeulative auf die Homoufle zwifchen Bater und 
Sohn und auf die Auguftinifhe Trinitätsvarftelung, und durch @eltenp: 
machung ver Nothwendigkeit vogmatifcher Kortbildung auch ohne Bindung 
an einen Schriftbuchſtaben 2) ) vertheidigten. So pflanzte fih nun bie 
Divergenz für immer fort. 

IH. In der Lehre von der Gnade und Prädeſtination 
traf, In Folge des eigenthümlichen früheren Verlaufs ver geſchichtlichen 
Entwidelung, ein reiner firenger Auguſtiniemus — in der That faum 
etwas mehr — und ein deſſen Härten emollirender und deſſen Eonfequen= 
zen verbüllender im Aten Jahrh. in ernflem Kampfe auf einander, beide 
theologifch vertheivigt und beide demnächſt auch kirchlich autoriflrt (f.$. 115.). 

IV. In ver Lehre vom Abendmahl endlich rief der eigenthüm⸗ 
lie Mangel vogmatiicher Firirung, der den überfommenen lauteren Kern 
des Dogmas den Anläufen des Ueberglaubend von der einen Seite eben 
fo fehr ausſetzte, als denen eines partiellen Unglauben® von der ande⸗ 
ren, jebt bei der durch zeitliche Einflüffe gefräftigten Macht des erfleren 
einen zwiefachen firchenhiftorifhen Kampf hervor, vorbereitend im dten, 
vollenvend im 11ten Jahrhundert; einen Kampf, welcher die Uebermältigung 


post consecrationem sunt verum Chr. corpus‘, und zwar „non tantum 

per signum et virtutem sacramenti, sed in proprietate naturae et veri- 

tate substantiue‘ (Mansi 1. c. p. 762.). 
1) Opp. ed. Baluz. (Par. 1666.) T. I. 
2) Del. ob. Bd. 1. S. 516. 
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jenes Unglaubens entſchied, wenn er auch dem Glauben nur unter über⸗ 
gläubiger Hülle einen Sieg, und inſofern allerdings erſt einen zweideu⸗ 
tigen Sieg gab (ſ. $. 116.). So ſtanden denn am Schluß der Periode 
drei Auffaffungen da, fehr ungleich an äußerer Macht, doch immer aber 
innerlid einer vdereinfligen theologifchen völigen Ausklärung erſt noch 
harrend: als Siegerin die nun berrfchende Xehre von der Brodverwand⸗ 
‘ lung in ihrem Hanptvertretier Lanfrank, ald Beflegte die Leugnung 
und Berleugnung aller realen, fubftantiellen Ybenpmahld» Gegenwart des 
Leibes und Bluted ded Herrn in ihrem Hauptverireter Berengar, als 
verhüllte Kuampfedzufchauerin und im Grunde Giegedenticheiverin und 
sBerfünderin endlich die gläubige Wahrung der uralten apoftolifchen 
Wahrheit in dem Daß der realen Gegenwart ohne das Wie der finnlis 
den Berwandlung, in ihren verhüllten Vertretern Bruno und Hilde» 
brand (ſ. $. 116.). 


Zweites Sapitel. 
Secten, 
$. 118, 
l. 


As gnoftifch myſtiſche Reaction gegen bie herrfchende Kirche und 
ihren Xehrbegriff Hatte fi) die orientalifche Secte der Baulicianer 
aus der vorigen Periode in biefe herübergegogen. Diefe Baulicia- 
ner im Orient ($. 103.) waren von Tephrica aus der Schreden 
ber angrenzenden Griechen, bi8 Bafilius Macedo 871 ihre Haupt 
ſtadt und ihr arabifches Reich zerftörte 2). . Doch erhielten fie fich in 
diefer Gegend als eine immer noch ziemlich unabhängige Parthei, und 
wurden durch das politifhhe Unglüd nur angetrieben, um fo ernftlicher 
auf ihre Verbreitung auch in anderen Gegenden, beſonders in ber 
neu gegründeten bulgarifchen Kirche, bedadjt zu feyn. Vorzuͤglich 
warb bie weitere dortige Ausbreitung dieſer Secte dadurch befördert, 
bag Johannes Tzimisces durch einen Vertrag 970 einen großen 
Theil der :Baulicianer in die Gegend von Philippopolis in Thracien 
(bis wohin ja auch fchon im Sten Jahrh. eine Colonie gekommen 
war; oben ©. 81.) förmlid) verſetzte. 

In einer gewiffen Abhängigkeit von den PBaulicianern erfcheint in diefer Pe⸗ 
riode auch eine Parfismus und Chriſtenthum vermifchende ſchon ältere armeniſche 
Serte der Sonnenfinder, welde um die Mitte des Yten Jahrh. durch einen 
gewifien Sembat, der von den Paulicianern flammte, eine neue Geftaltung 


und von feinem NRiederlafjungsorte Thondrak den Namen der Thondracener 
erhielt, unter welchem Ramen die Secte troß aller Berfolgungen, vornehmlich 





1) 8. Constantini Porphyrog Basilius Macedo c. 37 490. 
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im Anfange des 11ten Jahrh. durch cinen Biſchof Jakob in der Ausbreitung 
gefördert, fih fortpflangte !y 
18. 


Von den Paulicianern in der Bulgarei oder, wenn es foldhe gab, 
von ihnen verwandten orientalijchen Secten, weldye, wie die ‘Pauli: 
cianer, bei aller Verwerflichkeit ihrer theoretiich gnojtisch » manichäiichen 
Härefte doch zugleich dur manche fchöne Aeußerung eines gewiflen 
lebendig praftiichen Chriſtenthums fich auszeichneten, und in beren 
Gemeinſchaft ebendeshalb fo manche Glieder der katholiſchen Kirche 
ſich flüchten mochten, die in der eignen Kirche chriſtliches Leben ſchmerz— 
lid) vermißten, find nun aller Wahrfcheinlicykeit nad) alle die von ih⸗ 
ren Zeitgenoffen Manichäer genannten, gnoftifirenden oder manichaift: 
renden myftilchen abendländiſchen Secten abzuleiten; Secten, 
welche, bei al ihrer inneren Nichtachtimg oder felbit Verachtung der 
Fatholifchen Kirche und mancher bedeutſamen Momente des geichicht- 
lichen Ehriftenthumd überhaupt ?), fo viel ald möglich äußerlich an 
den herrfchenden Gottesdienſt ſich anſchließend, und vft nur befonders 
durch eine ftrenge Asceſe von den katholiſchen Chriſten unterfdyieden, 
in den unruhigen Zeiten des 10ten und 1iten Jahrh. >) in Italien, 
Tranfreih, den Niederlanden und Deutſchland auftauchten 
und fich verbreiteten. Secten biejer Art *), über deren Lehre leider 
genaue Nachrichten fehlen, entdeckte man feit dem Anfange des Iiten 
Jahrh. an inehreren Orten; — fo namentlich 1010 eine Secte in 
Aquitanien, welche die Kreuzeözeichen und bie Taufe verwarf’); 
— ferner gegen 1022 eine ſolche Secte zw Orleans, zu der felbit 
angefehene Geiftliche (Xifoi und Stephan an der Spige) und Bor: 


1) S. Tſchamtſchean Gefhihte von Armenien. Thl. 1. S. 765 ff., u. 
vgl. Reander K.⸗G. IV, Böl ff. 

2) Insbeſondere harakterifirt fie bei aller Verfchledenheit im Einzelnen ein 
heftiger Eifer gegen die äußere Taufe. 

3) 3a ſchon Im ten Jahrh. finden wir in einer Lyoner Liturgie (bei Agu- 
bard. de currectione antiphonarii, Spuren gnoftlicher Lehren. 

4) Ueber fie und die fpäteren Secten vgl. auch 8. Flathe Gefch. der Bor 
läufer der Reformation. (2 Thle. Lpz. 1835. 36.) Thl. J. S. 261 ff. u. befonders 
€. U. Hahn Geichichte der neumanichäiſchen Ketzer (als Bd. 1. der Geſch. der 
Keper im Mittelalter) Stuttg. 1845. (in Anfange.) 

5) Hterin kam fie den mit den Paulicianern ‚überein, fo wie mit manchen 
fräteren Secten des Mittelalters, — auch der oben erwähnten Secte zu Dr 
leans —, welde an die Stelle der Taufe eine Handauflegung, Cunsolamen- 
tim (negaxincıs), ſetzten, womit fie die Ertheilung des H. Geiſtes (dee Pa 
rakleten) verbunden glaubten. 
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fteher der zu Orleans damals blühenden theologifchen Schule gehörten, 
eine Serte, welche, wahrfcheinlich evangeliſch die Verdienftlichkeit aller 
menfchlichen Werke, gnoftifcd dagegen bie Schöpfung aus Nichts leug⸗ 
nend, und bofetifche und andere gnoftifche Irrthuͤmer über Chriftus 
hegend, nad) denen fie auch nur von geiftiger Taufe und geiſtigem 
Abendmahl wiſſen wollte, vor einer bifchöflichen Verſammlung zu Ors 
leans die fefle Ueberzeugung von ihrer dereinftigen weiten Ausbreitung 
audfprach, weitläuftigen Sragen aber durch Verweiſung auf diejenigen, 
„die auf Pergament gefchriebene Sagungen fleifchlicher Menſchen glaub 
ten”, auswich, indem fie von füch felbft nur erflärte, fie wolle keine 
Lehre, als die vom H. Geifte im inneren Menfchen geichriebene, und 
aus deren Mitte 13 Glieder muthig auf dem Scheiterhaufen flarben ); 
— ferner 1025 eine Secte in dem Kirhiprengelvon Arras 
und Cambray, welche von einem Staliener Gundulf ihren Ur: 
fprung ableitete, und durch Verwerfung der Ehe, der Außerlichen Taufe 
und des Außerlichen Abendmahls, ver Kreuzeszeichen, Bilder, Ordi⸗ 
nation, bed Kirchengeſanges ıc., fi) auszeichnere, und deren Glieder, 
meiften® Leute von niedrigem Stande, vor dem geiftlichen Gericht be⸗ 
fannten, „ihre Lehre fei den Evangelium gemäß, darin beftchend, 
daß man der Welt entfage, die fünblichen Begierden überwinde, von 
feiner Hände Arbeit ſich nähre, jedem brüderliche Liebe erweiſe; wer 
das thue, bebürfe Feiner Taufe, und wer e8 nicht thue, dem nüße 
fie nichts, die Taufe, die ja auch wohl ohnehin, wenn man auf die 
Lufterhaftigfeit vieler taufenden Priefter und getauften Chrijten ſehe, 
nichts wirfen möge, und wenigftens ficher bei den Kindern, bie fein 
Bewußtſeyn des Glaubens hätten, nichts wirken fönne”, Doch aber 
nachher, durch den Vortrag des Erzbifchof6 Gerhard beivogen, zur 
fatholifchen Kirche — wenigſtens äußerlich fcheinbar ?) — zurüdfchr- 
ten 3); — ferner 1030 eine Secte in Montfort bei Turin, ent- 
deckt auf einer Bilitationdreife duch den Erzbifchof Heribert von 
Mailand (Erzb. von 1027 bis 1046), welche gleichfalld bie Ehe und 


1) Die Serte zu Orleans hatte längere Zeit daſelbſt befanden, bis fie durch 
unmwürdige katholiſche Täuſchungskünſte ans Licht gezogen, und 1022 durd) eine 
Synode über fie geritet ward. — S. Ademar. (Mönd in Angouleme um 
1029) Chron. (bei Bouquet T. X. p. 154 sqq.); — Gesta ryn, Aurelian. 
(in D’Achery Spicill. I, 604.; auch bei Mansi T. XIX. p. 376.); — Glah. 
Radulph. ff. ©. 172.) I, 8. 

2) In den fpäteren Zeiten des Alten Jahrh. fam eine ſolche Secte in Dem: 
felben Kirchfprengel von neuem zum Borichein. 


3) Bgl. über fie Reander 8:8. IV, 670 ff. 
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im Anfange des 11ten Jahrh. durch einen Biſchof Jafob in der Ausbreitung 
gefördert, fich fortpflangte 1). 
II. 


Von den Paulicianern in der Bulgarei oder, wenn es ſolche gab, 
von ihnen verwandten orientaliſchen Secten, welche, wie die Pauli— 
cianer, bei aller Verwerflichkeit ihrer theoretiſch gnoſtiſch⸗manichäiſchen 
Härefie ‚doch zugleich durch manche fchöne Aeußerung eines gewiſſen 
lebendig praktiſchen Chriſtenthums ſich auszeichneten, und in deren 
Gemeinſchaft ebendeshalb ſo manche Glieder der katholiſchen Kirche 
ſich flüchten mochten, die in der eignen Kirche chriſtliches Leben ſchmerz⸗ 
lid vermißten, find nun aller Wahrfcheinlichkeit nadı alle die von ih⸗ 
ren Zeitgenofien Manichäer genannten, guoftifirenden oder manichaifi- 
renden myftifchen abendländifhen Secten abzuleiten; Secten, 
‚welche, bei all ihrer inneren Nichtachtimg oder felbit Verachtung der 
Fatholifchen Kirche und mancher bebeutfanen Momente des gefchicht: 
lichen Chriftenthums überhaupt ?), fo viel ald möglich äußerlich an 
den herrfchenden Gottesdienſt fich anſchließend, und oft nur befonders 
durch eine firenge Asceſe von den fatholifchen Chriſten unterfchieden, 
in den unruhigen Zeiten des 10ten und titen Jahrh. 3) in Italien, 
Tranfreih, den Niederlanden und Deutſchland auftauchten 
und ſich verbreiteten. Secten biejer Art *5, über beren Lehre Iciver 
genaue Nachrichten fehlen, entbedte man feit dem Anfange bes 11ien 
Sahrh. an ınehreren Orten; — fo namentlich 1010 eine Secte in 
Aquitanien, welche die Kreuzeszeichen und die Taufe verwarf’); 
— ferner gegen 1022 eine folde Secte zw Orleans, zu der felbit 
angefehene Geiftliche (Xifoi und Stephan an ber Spike) und Vor⸗ 


1) S. Tſchamtſchean Geſchichte von Armenien. Thl. 1. ©. 765 ff., u. 
vgl. Neander 8.-6. IV, 6öl ff. 

2) Insbefondere Harakterifirt fie bei aller Berfchledenheit im Einzelnen ein 
heftiger Eifer gegen die äußere Taufe. 

3) Ja ſchon im 9ten Jahrh. finden wir in einer Lyoner Liturgie (bei Ago- 
bard. de correctione antiphonarii) Spuren gnoftifcher Lehren. 

4) Ueber fie und die fpäteren Serten vgl. auch 2. Flathe Geſch. der Bors 
Käufer der Reformation. (2 Thle. Lpz. 1835. 36.) Thl. J. S. 261 ff. u. befonders 
E. U. Hahn Geſchichte des neumanichäiſchen Ketzer (als Bd. 1. der Gef. der 
Keber im Mittelalter) Stuttg. 1845. (im Anfange.) 

5) Hierin kam fie Dean mit den Baulicianern ‚überein, fo wie mit manchen 
fräteren Seeten des Mittelalters, — auch der oben erwähnten Secte zu Or⸗ 
feans —, welde an die Stelle der Taufe eine Handauflegung, Consolamen- 
tum (nagaxinoıs), feßten, womit fie die &rtheilung des H. Geiſtes (des Pas 
rafleten) verbunden glaubten. 
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fteher der zu Orleand damals blühenden theologifchen Schule gehörten, 
eine Serte, welche, wahrfcheinlich evangelifch die Verbienftlichfeit aller 
menfchlichen Werke, gnoſtiſch dagegen die Schöpfung aus Nichts leug⸗ 
nend, und doketiſche und andere anoftifche Irrthuͤmer über Chriſtus 
hegend, nad) denen fie audy nur von geiftiger Taufe und geiftigem 
Abendmahl wiffen wollte, vor einer bifchöflichen Berfammlung zu Ors 
leans die fefle Ueberzeugung von ihrer bereinftigen weiten Ausbreitung 
ausfprach, weitläuftigen Fragen aber durd) Verweifung auf Diejenigen, 
„die auf Pergament gefchriebene Satungen fleifchlicher Menſchen glaub⸗ 
ten”, auswich, indem fie von fich felbft nur erflärte, fie wolle keine 
Lehre, ald die vom H. Geifte im inneren Menfchen gefchriebere, und 
aus deren Mitte 13 Glieder muthig auf dem Scheiterhaufen flurben ); 
— ferner 1025 eine Secte in dem Kirchſprengel von Arras 
und Eambray, welche von einem Italiener Gundulf ihren Ur⸗ 
ſprung ableitete, und durch Verwerfung der Ehe, der Außerlichen Taufe 
und des Außerlichen Abendmahls, der Kreuzeszeichen, Bilder, Ordi⸗ 
nation, des Kirchengeſanges ıc., ſich auszeichnere, und deren Glieder, 
meiften® Leute von niedrigem Stande, vor bem geiftlichen Gericht be⸗ 
fannten, „ihre Xchre fei dein Evangelium gemäß, darin beftchend, 
daß man ber Welt entfage, bie fünblichen Begierven überwinde, von 
feiner Hände Arbeit fich nähre, jedem brüderliche Liebe erweife; wer 
das thue, bebürfe Feiner Taufe, und wer e8 nicht thue, dem nüpe 
fie nichts, die Taufe, die ja auch wohl ohnehin, wenn man auf die 
Laſterhaftigkeit vieler taufenden Priefter und getauften Chriften jche, 
nichts wirfen möge, und wenigftens ficher bei den Kindern, bie fein 
Bewußtſeyn des Glaubens hätten, nichts wirken fönne”, doch aber 
nachher, durch den Bortrag des Erzbiſchofs Gerhard beivogen, zur 
fatholifchen Kirche — wenigftend Außerlich fcheinbar 2) — zurüdfchr- 
ten 3); — ferner 1030 eine Serte in Montfort bei Turin, ent⸗ 
dedt auf einer Viſitationsreiſe durch den Erzbifchof Heribert von 
Mailand (Erzb. von 1027 bi 1046), welche gleichfalls die Ehe und 


1) Die Secte zu Orleans hatte längere Zeit dafelbit beftanden, bis fie durch 
unwürdige Fatholifhe Zäufhungsfünite ans Licht gezogen, und 1022 durd eine 
Synode über fie gerichtet ward. — S. Ademar. (Mönd in Angoulème um 
1029) Chron. (bei Bouquet T. X. p. 154 sqq.); — Gesta ayn, Aurelian, 
(in D’Achery Spieill. 1, 604.; auch bei Mansi 'T. XIX. p. 376.); — Glah, 
Radulph. [f. ©. 172.] I, 8. 

2) In den fpäteren Zeiten des 1iten Jahrh. kam eine ſolche Secte in dem: 
felben Kirshfprengel von neuem zum Borjcein. 


3) Dal. über fie Reander 8.:8. IV, 670 ff. 
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bie Außeren Sacramente, an beren Stelle fie ein inneres Walten bee 
Geiſtes feßte, verwarf, überdies aber in myſtiſchem Idealismus bie 
ganze Gefchichte Chriſti als allegoriſche Darftellung des inneren reli⸗ 
giöfen Lebens betrachtet zu haben ſcheint, behauptend, ber wahre 
Sohn Gottes fei nichts Anderes, als jede von Gott erleuchtete menſch⸗ 
liche Seele, und welche eines Prieſters ohne Tonfur ſich rühmte, der 
alle ihre in ber ganzen Welt zerfireueten Brüder täglich befuche, und 
ihnen Vergebung der Sünden ertheile, dabei aud) der Wahrheit ihres 
idealiftifchen Ehriftenthums fo gewiß war, daß bie meiften ihrer Glie⸗ 
ver fein Bebenfen trugen, bei ihnen freigeftellter Wahl zwifchen einem 
zur Verehrung errichteten Kreuze und einem brohenden Scheiterhaufen 
ben Tod zu ermwählen !); — endlich 1052 eine Secte bei Goslar, 
bie unter Anderem feinen Genuß animalifcher Nahrung fich geftattete, 
und deren Glieder auf Eaiferlichen Befehl gehängt wurden 2). — Lei⸗ 
der war es jest ja ſchon allgemeiner Brauch geworben, Häretifer am 
Leben zu firafen, und Biſchof Wazo von Lüttid) (geft. 1048) erhob 
dagegen vergebens feine Stimme ?). 


IM. 


Außer diefen orientalifcher Anregung entſtammten abendländifchen Secten 
muftifher Tendenzen traten damald aber auch noch manche vereinzelte Spuren 
anderer, insbefondere negativ aufflärerifher Secten des Decidents 
hervor: namentlid — nach einer Erzählung des franzöfifchen Eiuniacenfer - 
Mönchs (um 1046) Glaber Radulf (in der Gefchichte feiner Zeit II, 12; f. 
oben S. 114. Anm. 4.) — in Italien Spuren von Sectirern (Grammatiker 
Vilgard zu Ravenna u 9.), welche eine durch Leſen der alten Claſſiker ge 
wonnene ſolche negative Aufklärung zur Belämpfung mancher einzelnen Kirchen- 
Ichren oder felbft zur Bezweiflung des ganzen Chriſtenthums anmwandten, und 
ebenfalls oft mit den Tode beftraft wurden. Und ähnliche, nur noch mehr vers 
einzelte Erſcheinungen zeigten ſich felbft au in Deutfhland. Ko berichtet 
über einen Zuldaer Mönd (und Mainzer Sriefter) Probus, welder die Selig« 
keit der befjeren Helden vermöge des Descensus Christi ad inferos behauptet 
zu baben fheint, der Abt Servatus Lupus epist. 20., beffen Milde ihm auf 
Duldung gewährte. 


1) S. über fie befonders Arnulf. Hist. Mediolanens. Il, 27. in Muratori 
Scriptores rer. Ital. T. IV. 


2) ©. Hermanni Contracti Chron. ad a. 1052, 


3) ©. die Gesta episcopor. Leodiensium c. 61. (in Marten. et Durand. 
Collect. ampliss. T. IV.). 





Per. V. 3. 1073 — 1294. Abfchn. I. Ausbreit. d. Chr. 173 


— — — — — m — — — 


eo 


Sünfte Periode. 


Die chriſtliche Kirche von Pabſt Gregor TH. bis auf Bo⸗ 
: nifacius VII,. J. 1073 —1294. - 


Bläthezeit des kirchlichen Mittelalters. 


Quellen (in denen, wie bei Fer. IV., wiederum Welt: und Kirchengefchichte 
zufammenfallen): Sigebert. Gemblac. (f. S. 83.); Otto Frisin- 
gensis (Difch. v. Freyfingen, Kaiſer Friedrichs 1. Oheim und Geſchicht⸗ 
ſchreiber, aber unpartheitich und fromm; geft. 1158 !)) Chron. rer. ab initio 
mundi ad a. 1146 gestar. libb. VIII (fortgefeßt bis 1209); Vincentius 
Bellovacensis ſv. Beauvais] (Dominicaner in Royemont, geft. um 1264) 
Speculum historiale (bi8 1250; ed. Bened. Douay. 1624. A Voll. f.); 
Matthaens Paris (englifiher Cluniacenfer in ©. Albans, geft. 1259) Hi- 
storia major (engl. Gefchichte mit fcharfen anthierarchifchen Blicken über das 
ganze Abendland, von 1066 — 1259, fortgefeßt von dem Mönch W. Kishan- 
ger bis 1273 2); Lond. 1684. fol., u.a); n. a. — Für den Orient wie 
bei Ber. IV., S. 33. 


Erſter Abfchnitt. 
Ausbreitung des Chriftenthums. 


A. In Europe, 


8. 119, 


Im Norden Deutfhlands. 
Bol. ©. 12. 
I. 
Die Wenden im nörblihen Deutſchland, die Böl- 
ferfchaften wenbifchen Stammes an ber Elbe, Sanle, Havel und 





1) Bgl. Ih. Wiedemann Dtto v. Freyfingen nach f. Leben u. Wirken. 
Paſſau 1849. 

2) Diefe historia major genannte Chronik, welche den Ramen des einzel⸗ 
nen Matthäus Paris trägt, iſt überhaupt von den gelehrten englifchen Clu⸗ 
niacenjermöndden in St. Albans niedergefchrieben worden, von Matthäus 
feld? fiher und mindeftens der erfte Schluß des Ganzen, die Annalen von 1236 
— 1259; dagegen die früheren Annalen von 1066 — 1189 vielleicht meift von 
Rogervon Bendover, die folgenden von 1180 — 1217 und dann von 1217 
— 1235 von zwei unbekannten Berfajlern, endlich die ſpäteſten von 1260 — 
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bie Außeren Sacramente, an beren Stelle fie ein inneres Walten bes 
Geiſtes feßte, verwarf, überdies aber in myftifchem Idealismus die 
ganze Geſchichte Chrifti als allegorifche Darftellung des inneren reli- 
giöfen Lebens betrachtet zu haben ſcheint, behauptend, der wahre 
Sohn Gottes fei nichts Anderes, als jede von Gott erleuchtete menjch- 
liche Seele, und welche eined Prieſters ohne Tonfur ſich rühınte, ber 
alle ihre in ber ganzen Welt zerftreueten Brüder täglich befuche, und 
ihnen Vergebung der Sünden ertheile, dabei auch der Wahrheit ihres 
idealiftifchen Chriftenthums fo gewiß war, daß bie meiften ihrer Glie⸗ 
ver Fein Bebenfen trugen, bei ihnen freigeftellter Wahl zwifchen einem 
zur Verehrung errichteten Kreuze und einem drohenden Scheiterhaufen 
ben Tod zu erwählen !); — endlich 1052 eine Secte bei Goslar, 
bie unter Anderem keinen Genug animalifcher Nahrung fich geftattete, 
und deren Glieder auf Eaiferlichen Befehl gehängt wurden ?). — Lei⸗ 
der war ed jest ja fchon allgemeiner Brauch geworden, Häretifer am 
Leben zu ftrafen, und Biſchof Wazo von Xüttich (geft. 1048) erhob 
dagegen vergebens jeine Etimme ?). 


IH. 


Außer Diefen orientafifcher Anregung entitammten abendländifchen Secten 
myſtiſcher Tendenzen traten damals aber auch noch manche vereinzelte Spuren 
anderer, insbefondere negativ aufflärerifher Secten des Occidents 
hervor: namentlich — nach einer Erzählung des franzöfifchen Eluniacenſer⸗ 
Mönchs (um 1046) Glaber Radulf (in der Gefhichte feiner Zeit IL, 12.; f. 
oben S. 114. Anm. 4) — In Italien Spuren von Sectirern (Grammatiler 
Bilgard zu Ravenna u A.), welche eine durch Xefen der alten Elaffiter ge⸗ 
wonnene ſolche negative Aufflärung zur Belämpfung mancher einzelnen Kirchen⸗ 
Ichren oder felbft zur Bezweiflung des ganzen Chriſtenthums anwandten, und 
ebenfalls oft mit dem Tode beftraft wurden. Und ähnliche, nur noch mehr ver⸗ 
einzelte Erjcheinungen zeigten fich felbft au in Deutſchland. So beridtet 
über einen Fuldaer Mönch (und Mainzer Prieſter) Probus, welcher die Selig⸗ 
keit der befjeren Helden vermöge des Descensus Christi ad inferos behauptet 
zu haben fcheint, der Abt Servatus Lupus epist. 20., deſſen Milde ihm auf 
Duldung gewährte. 


1) S. Über fie befonderd Arnulf. Hist. Mediolanens. 11, 27. in Muratori 
Scriptores rer. Ital. T. IV. 


2) S. Hermanni Contracti Chron. ad a. 1052. 


3) ©. Die Gesta episcopor. Leodiensium c. 61. (in Marten. et Durand. 
Collect. ampliss. T. IV.). 
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Fünfte Periode. 


Die chriſtliche Kirche von Pabſt Gregor TH. bis auf Bo⸗ 


Blütezeit des kirchlichen Mittelafters, 


Quellen (in denen, wie bei Per. IV., wiederum Belt» und Kirchengefchichte 
zufammienfallen): Sigebert. Gemblaec. (f. S. 83.); Otto Frisin- 
gensis (Bifch. v. Freyfingen, Kaifer Zriedrihs 1. Oheim und Geſchicht⸗ 
ſchreiber, aber unpartheitfch und fromm; geft. 1158 1)) Chron. rer. ab initio 
mundi ad a. 1146 gestar. libb. VIII (fortgefeßt bis 1209); Vincentius 
Bellovacensis [v. Beauvais] (Dominicaner in Royemont, get. um 1264) 
Speculum historiale (bi8 1250; ed. Bened. Douay. 1624. A Voll. f.); 
Matthaeus Puris (englifcher Eluniacenfer in ©. Albans, geft. 1259) Hi- 
storia major (engl. Gefchichte mit fcharfen anthierardhifchen Blicken über das 
ganze Abendland, von 1066 — 1259, fortgefeßt von dem Mönch W. Kishan⸗ 
ger bis 12732); Lond. 1684. fol., u.a); u.a. — Für den Orient wie 
bei Ber. IV., S. 33. 


Erfter Abfchnitt. 
Ausbreitung des Chriftenthums. 


A. In Europe. 


8. 1 19, 


Im Norden Deutfchlande. 
Bol. S. 12. 
I. 
Die Wenden im nörblidhen Deutfchland, die Voͤl⸗ 
ferichaften wendiichen Stammes an ber Elbe, Sanle, Havel und 


1) Bgl. Ih. Wiedemann Dtto v. Freyfingen nah f. Leben u. Birken. 


Paſſau 1849. 

2) Diefe historia major genannte Ehronif, welche den Namen des einzel: 
nen Matthäus Paris trägt, iſt überhaupt von den gelehrten englifchen Clu⸗ 
niacenjermönden in St. Albans niedergefhrieben worden, von Matthäus 
felbit fiher und mindeftens der erfte Schluß des Ganzen, die Annalen von 1236 
— 1259; dagegen die frfiheren Annalen von 1066 — 1189 vieleicht meiſt von 
Roger von Bendover, die folgenden vun 1189-1217 und dann von 1217 
— 1235 von zwei unbelannten Berfajlern, endlich die jpäteflen von 1260 — 
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Dver!), Hatten am Ende ver vorigen Periode (ES. 100.), in der 
2ten Hälfte des Alten Jahrhunderts, die unter ihnen geitifteten chrift- 
lichen Anftalten von neuen zerftört, und alle Eriegerifch gewaltſamen 
Bemühungen der angrenzenden Deutihen, Die chriftliche Kirche für die 
Dauer unter ihnen zu gründen, fiheiterten, bis erft das Zerfallen des 
großen wendüchen Reichs nach dem Tode feines Icgten Beherrſchers 
Knut (geit. 11313 unter mehrere Fürkten jenen Bemühungen einen 
glüdlicheren Erfolg verſprach. Nun bezwang Albrecht der Bär, 
feit 1133 Markgraf von Nordfachien, die Wilgen, und ftellte bei Er⸗ 
rihtung der Mark Brandenburg die Bisthümer Havelberg und Bran- 
denburg wieder her. Gänzlich zerftört aber wurde in biefen wendiſchen 
Gegenden dad Heidenthum erft durch den fächfiichen Herzog Hein- 
ri den Xöwen (1142 — 1162), den Bezwinger der Obotriten, 
1162. Die verwüfteten Länder wurden großentheild mit fremden (Acht 
deutfchen) Voͤlkern beſetzt. 

Allerdings war nun ſo die Kirche an dieſen Stätten mit Gewalt 
gegründet, das Chriſtenthum den Wenden im Ganzen mit Gewalt 
aufgedrungen worden; doch gab es auch einzelne Männer, welche ben 
ſichereren Weg der Belehrung erfolgreich eingeſchlagen hatten. Unter 
ihnen ragt, nächſt dem frommen Biſchof Benno von Meißen, geſt. 
1106, vorzüglich der chrwärdige Viselin hervor (geft. ?) am 13. 
Dec. 1154), ein Weitphale, ber, nachdem er als junger Elerifer auf 
dem Schloffe Everſtein feine Unmiffenheit beichämt zu erkennen ange⸗ 
fangen, dann auf der Schule zu Paderborn (‘Batherbrunn) feine Auss 
bildung erhalten, einer bejonderen Schule zu Bremen vorgeftanden, 
nody drei Jahre in Paris ftudirt, und ein reiches Canonicat audge- 
fhlagen hatte, ſeit 1121, von Faldera aus (nachher Reuenmünfter) 
an der holjteinifchen Grenze, unter den größten Mühſeligkeiten für 
das geiftliche und leibliche Wohl der Obotriten wirkte 3), und beffen 


1273 zuverläffig von Kishanger. (BVgl. darüber Rudelbach in der Zettfähr. f. 
dv. luth. Tb. 1842. 9. 2. ©. 187.) 

1) Suellenjhriften über Gründung der Kirche unter Den Wenden (hefonders 
die Chronik des Priefters Helmold zu Boſow bei Kübel, bie 1170) f. S. 9. 
Anm 3.; — als SHülfsfähriften vgl. Spieker Kirchen» und Reformationagefä. 
der Mark Brandenb. Thl. 1. 1839., und 3. Wiggers Kirchengeſch. Mecklenburgs. 
Parch. 1840., befonders 5. 24 ff. 

2) Nachdem er in den legten dritthalb Jahren feines Lebens, vom Schlag 
gelähmt, nur duch Geduld noch zu wirken vermocht. 

3) Er war vom Erzbiihof Norbert von Magdeburg zum Prieſter geweibt, 
und vom Erzbiſchof Adalbert von Hamburg als Miffionar zu den Wenden ge 
jandt worden. 
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geſegnete Wirkſamkeit nachher durch feine Berufung zum Biſchof von 
Dtvenburg 1148, bei feiner eben fo riftlichen, als dermalen un⸗ 
firchlichen Rachgiebigfeit gegen feinen Landesherrn, bie einen gefähr- 
lichen Streit feines Erzbiſchofs (von Hamburg) mit Heinrich dem Xo- 
wen über bie Snveftitur noch zeitig genug enden fonnte, von der einen 
Geite nur noch ausgedehnter und befeftigter, von der anderen freilich 
leider zum Theil gebrochen ward ?). 


II. 

Insbeſondere auch die ſlawiſche (wendiſche) Voͤlkerſchaft der Pom— 
mern?) empfing, aber in ruhigerer würdigerer Weiſe, in dieſer Pe⸗ 
riode das Evangelium. Läͤngere Zeit, ſeit 997, hatten die Verſuche 
der potniſchen Herzöge, ſich die Pommern zu unterwerfen, und unter 
den Beſiegten die chriſtliche Kirche zu gründen, fo gut als feinen Er- 
folg gehabt. Ein um das J. 1000 von dem polnifchen Herzog Bo: 
bes baw geftiftete® Bisthum zu Colberg ging ſchon nach dem Tode 
jeine® erften Biſchofs Reinbert wieder unter. Erft 1121 gelang c8 
Boledtam dem IM., den pommerfchen Herzog Wartislaw von 
fi) abhängig zu machen, und er (Boleslam) verjegte nun nicht blos 
8000 Pommern in die Grenzpläße feines Landes in chriftlicdye Gemein» 
Ichaft, fondern entwarf auch einen umfaffenden Plan zur Bekehrung 
der ganzen pommerichen Völkerſchaft. Zu feiner Ausführung jedody 
fehlte jeßt ein tüchtiged Werkzeug. Einige polniſche Geiftlihe, die zu 
diefem Ende nach Pommern gingen, wurden jogleih Märtyrer; ein 
fpanifcher Priefter Bernhard aber, der einen Befehrungsverfud) un: 
ternahm 3), wurde, unbefannt mit Sitten und Spradhe ter Pom⸗ 
mern, in feiner armfeligen Tracht nur verfpottet. Endlich ward ein 
angefehener deutſcher Bifchof, — der auch weife an den glanzlieben- 
ben Bolföcharafter fich zu accommodiren verftand —, getrieben durch 
geiftlichen Eifer, von jenem Bernhard, nunmehrigem Mönd zu Bam⸗ 
berg, ermuntert und von Boleslaw eingeladen, Evangelift der Pommern, 
der in wenigen Jahren verftändiger, energifcher und reich gejegneter 
Wirkſamkeit die ponmerfche Kirche gründete. Bifhof Otto von 
Bamberg taus graͤflichem Geſchlecht), früher als Schullehrer in Polen 
und dann ald Caplan des polnischen Herzogs Wladislam Hermann 


1) Vgl. F. C. Krufe St. PVicelin. Altona 1828., und G. 7. €. Eru- 
ſius Bicelinus, der Apostel der Wenden (in Türe u. Wieſeler Bierteljabrfchrift 
für Theol. u. 8. 1846. ©. 3.). 

2) Dal. F. W. Barthold Geh. von Pommern. Hamb. ‚1839. 

3) Er wird Biſchof genannt. 
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mit ſlawiſcher Sprache und Sitte befannt geworden !), trat 1124 nit 
glücklichem Erfolge in Pommern auf?). In Pyritz taufte er gegen 
7000 Heiden; au) Cammin nahm feine Predigt an, und Wra⸗ 
tislaw ließ nebft feiner Gemahlin fi) taufen. Die wilden Seeräuber 
auf der Infel Julin oder Wollin dagegen brachten Dtto’d Leben 
in Gefahr, wollten endlich jedoch Alles auf das Beifpiel ihrer Haupt⸗ 
ftadt Stettin anfommen laſſen. Die Stettiner aber nahmen an ben 
Laſtern und firengen Strafgefegen- der angrenzenden Chriften Anftoß, 
und erft nach ziweimonatlichem Aufenthalte Otto's unter ihnen erklärten 
fie fi feinen Anfichten geneigter, wenn er ihnen billige Friedensbe⸗ 
dingungen von Boledlaw erwirke, Während er durdy Abgeordnete dies 
verfuchte, predigte er bei feierlichem Gottesdienfte zwei Mal wöchent- 
lich an den Marfttagen auf dem Stettiner Marfte, und gewann durd) 
liebevollen Umgang mit pommerjchen Sünglingen die Zuneigung vieler 
Familien. Nady Eingang einer günftigen polnifchen Antwort endlich 
entſchied Stettin ſich beftimmt für die Annahme ded Evangeliums. 
Drei Monate wirfte Otto jegt noch daſelbſt; die Göpentempel, auch 
der Haupttempel des Goͤtzen Triglaf, fielen, und eine chriftliche Kir- 
he trat an ihre Stelle, Nun fträubte auch Wollin fich nicht länger, 
und Otto errichtete daſelbſt 1125 das erfte pommerfche Bisthum. Im 
deinfelben Jahre aber, nachdem er nod, zuvor in mehreren Städten 
chriſtliche Kirchen gegründet und als päbftlicher Legat den Pommern 
die erſten Tirchlichen Verordnungen gegeben hatte, rief ihn fein Amt 
nad) Bamberg zurüd. Schon 1128 jedoch fühlte er fich gebrungen, 
eine zweite Mifjionsreife nad) Pommern zu unternehmen 3), Er irat 
dies Mal in einer anderen Gegend auf, in Demmin, woofelbft er 
durch feinen Einfluß auf den Herzog und den Reichthum feiner 50 
beladenen Wagen das herrfchende Elend, die Folge eines verwüſtenden 
Kriege, auch Außerlich zu linderen vermochte. Bon hier zog er nad) 
Uznam, Uſebdom. Dort ftellte ihn der Herzog auf einem Landtage 
in einer bie felbftverleugnende Liebe des Bifchofs einfach und wahr 
fchildernden Rede allen pommerſchen Großen vor; das ehrwuͤrdige 
Audfehen Otto's verftärfte den Eindruck der fürftlichen Rebe, und Otto 

1) Später ward er Capellan Kaifer Heinrichs IV. und 1102 Bifchof von 
Bamberg. 

2), In Pommern, wohin er zuerit über Polen, durch den polnifchen Herzog 
Boleslaw zu Gnefen Fräflig unterjtüßt, gerelfet war, arbeitete ınit ihm vornehm⸗ 
fih der muthige Priciter Mirich. 

3) Bis an die Grenze der Pommern machte er von Halle a. d. S. aus, 


woſelbſt er die Geſchenke und andere Bedürfniffe der Pommern eingetauft hatte, 
dieſe Reife zu Schiffe. 
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erhielt Die fürmliche Erlaubniß, in ganz Pommern dad Evangelium 
zu predigen. Died that er nun auch in glühendem Eifer mit eben fo 
vieler Liebe und Geduld, ber es allenthalben am meiften um bie 
Pflanzung des Ehriftenthums in die Herzen der Menfchen zu thun 
war, ald Energie und Weisheit, die z. B. zu Güzkow aller Bits 
ten ber Bewohner ungeachtet eines prächtigen Gößentempeld durchaus 
nicht fehonte, und der Neigung des Volks nur infofern nachgab, daß 
er an feiner Stelle eine eben fo prächtige Kirche errichtete und ihre 
hriftliche Weihe zu einem Volksfeſte machte. Unterdeß aber war in 
Stettin bei dem großen Haufen das Heibenthum wicder zur Herr: 
haft gefommen, und alle Gefährten Otto's drangen in ihn, fich ber 
Erbitterung ber dortigen Heiden nicht preis zu geben. Otto jebod) 
ließ durch nichts ſich abichreden; er eilte dahin, und fein eigner Muth 
im Angefiht eined kaum zu vermeidenden Märtyrertoded und bie eifris 
gen Reben eined angejehenen Mannes, Witftad, welcher in einer gros 
gen Gefahr die Hilfe des Chriftengottes erfahren zu haben rühmte, ' 
befiegten endli den Widerftand ber Heiden. Die Zerftörung des 
Heidenthumd wurde von neuem befchloffen. — Immer mehr feftigte 
fo Otto die chriftliche Kirche in Bommern, und eben war er im Be⸗ 
griff, zu den ihm den ficheren Tod drohenden wilden Völkern ber In⸗ 
fel Rügen überzugehen, ald ein Befehl des Kaiferd Lothar II. 1129 
ihn nach Deutfchland aurüdrief. Doc) forgte er auch von feinem eig- 
nen Kirchſprengel aus noch immerfort für feine neue pommerfche Kir⸗ 
che bis an feinen Tod 1139). Die Infel Rügen, die hartnädig- 
ſte Vertheidigerin des Goͤtzendienſtes und ein fanatifcher Hauptfig heid⸗ 
nifcher Heiligthümer, wiberftand nun noch lange ber Gründung ber 
hriftlichen Kirche, bis fie endlich 1168 von dem dänifchen König 
Waldemar erobert wurde, deſſen Friegerifcher Bifchof von Roeskilde, 
Abfalon (eigentlich Arel, geb. 1128, 1158 Bild. v. R., 1178 
zugleich) Erzbifch. v. Lund, geft. 1201) ?), die Goͤtzentempel zerftörte 
(den legten 1169) und die Rügier taufte, 


1) Ueber Dito f. eined nur wenig jüngeren Ungenannten Libb. III de vita 
b. Ottonis (fin Canisii Leett. antiqu. ed. Basnage,. T. III. P. MH. p. 35 sqq.); 
auh Andreae Abb. Bambergensin (gegen 1500) de vita a. Ottonis libb. 
IV (ed. Val. Jaschius. Cuiberg. 1681. 4.); und vgl. C. Schöttgen Ans 
denken der Pomm. Belehrung durch Bifh. Dito v. B. Starg. 1724. 4.: (Sell) 
Dttv dv. Bamb. Stett. 1792; A. C. F. Busch Memoria Othonis ep. Bam- 
bergensis, Pomeranor. apust. Jen. 1824.; P. F. Kanngießer Belchrungss 
gelh. der Pommern zum Ehriftenth. Greifsw. 1824. (S.'522 fl), u. Reander 
Kirhengefh. V, 1. (1841.) S. 5 ff. 

2) Bal. 9. F. 3. Eſtrup Abſalon, Bifch. ꝛe., ala Held, Staatsmann 

Gucricke Kirchengeſch. Ste Aufl. 1. 12 
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8.120. 
Im nordöftfihen Enropa. 

Allzu früh und allzu nermal verbinbete ſich im norböftlichen Eu⸗ 
ropa mit dem Miflionstriebe das Schwert, um erften und feften Grund 
ber Kirche zu legen. 

I. Die Annahme des Chriftenthums durch die Binnen bewirfte 

1157 König Erich IX. (der Heilige) von Schweden durch Gewalt 
de8 Siegers. Er gründete in Finnland das erfte Bisthum NRanta- 
medi, das 1300 nad) Abo verlegt ward. 
UAIl. Die Bewohner Lievlands ?) waren feit der Mitte des 
12ten Jahrh. durch Handel mit Bremen und Lübeck mit dem Chriſten⸗ 
thum in Berührung gekommen. Mit Kaufleuten reifete nun aud) ein 
ehrwürdiger holſteiniſcher Canonicus Meinhard 1186 nad) Kievlant ; 
er wirkte nit Eifer und Weisheit, aber ohne vielen Erfolg, zur Be- 
kehrung der Lienen, legte eine Kirche zu Yrküll (Hfeskola) an, und 
wurde 1488 von dem Erzbifhof von Hamburg zu deren Biſchof ers 
nonnt, farb jedoch vor Verrichtung bifchöflicher Bunctionen 1196. 
Sein Nachfolger, der bisherige Eiftercienferabt Berthold zu Loccum, 
fand heftigen Wiperftand, und floh. Nun ſchrieb Pabſt Eöleftin IM, 
um auch die Licven mit Gewalt zu befehren, einen Kreuzzug gegen 
fte aus. Mit einem Heere von Kreuzfahrern kehrte Berthold zurü, 
ftegte, aber blieb in der Schlacht 1198. Sein Nachfolger, der Bre- 
miſche Domherr Albrecht von Apeldern (1198 — 1229), verlegte 
fein Bisthum von Yrkuͤll nah Riga (1200), und ftiftete, im rits 
terlich religiöfen Beifte ber Zeit, zur Fortſetzung und Behauptung ber 
(tesifchen Miffion 1202 ven Ritterorden der Fratres nillitiae Christi 
ober Gladiferi, Schwertbrüder ?), 

IN}. Leider mengte nun auch in das geiftliche Werk zur Befch- 
rung anderer Völfer dieſer Gegenden die kriegeriſch ritterlihe Gewalt 
fih em. So wurde vornehmlic durch die Hülfe und das Anfehen 
bes Schwertordens bie chriftliche Kirche 1218 (vorbereiten feit 1211) 
in Eſthland (woſelbſt bie früheren Miffionsverfuche ver Schweden 
1166. FF. ohne Erfolg geblieben waren), in benifelben Jahre in Sem 
gallen und 1230 in Kurltand gegründet, (Sig des efthnifihen 


—— — un m, 


und Bifh., dentfg von G. Mohnike, in C. F. Illgen Zeitſchr. für die hiſt. 
Theol. Br. 1. St. 1. (1832.) S. 31 ff. 


1) Henrici Letti (um 1226) Ocigg. Livoniae sacrae et civ. 8. 
Chron., c. notis J. D. Gruberi. Fr. et Lips. 1740. fol. 


2) Bel. H. A. G. de Post Comm. de Giadißeris. Eri. 1906. 
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Bisthums wurde Dorpat)ı), und 1237 vereinigte fich der Schweri⸗ 
orden mit bem fchon 1490 in Palaͤſtina geftifteten deutfchen Rit⸗ 
terorben (f. $. 130.) aud zur Bekehrung der Preußen. 

IV. Unter den heidniſchen Preußen 2) hatte zuerft feit 996- 
Erzbifchof Adalbert von Prag („Apoftel der Preußen”), nad Er- 
buldung vielfacher Berfolgungen von eines chriftlich heidnifchen böhmi- 
fhen Parthei und nad) Niederlegung feines (feit 983 geführten) Erz, 
bisthums, und nachdem er fodann auch für die Ausbreitung des Chri⸗ 

ſtenthums in Ungarn zu wirken gefucht (S. 99.), in der Gegend 
von Danzig das Evangelium gepredigt, war aber ſchon 997 (am 
23. April) ale Märtyrer geftorben 3). Daſſelbe Geſchick erfuhr Bruno, 
ein Freiherr zu Querfurt, dann Geißlicher am Hofe Kaiſers Dtto TER, 
mit bem bei der Firmelung erhaltenen Beinamen Bonifacius, wel« 
cher, tief erjchüttert durch den Anblick eines Gemäldes von dem Märs 
torertode des Apofteld der Deutichen Bonifacius, Moͤnch ward, 12 
Fahre lang auf einen eignen Miſſionsberuf ſich vorbereitete, und, zum 
Bifchof geweiht, um die chriftliche Kirche unter den Preußen zu grüns 
den, 1007 mit 18 Gefährten in Preußen anlangte, aber fchon 1008 
(am 18, Febr.) mit feinen Gefährten erfchlagen ward. Zwei Jahr⸗ 
hunderte fang geichah nun nichte zur Bekehrung der Preußen. 1207 
aber begab fich der polnifche Eiftercienjerabt Gottfried von Zus 
tina (aus dem Klofter Lufina) mis einigen Moͤnchen nach Preußen, 
und noch weit erfolgreicher wurde bald darauf unter Innocenz bes III. 
Mitwirkung die preußiiche Miffion erneuert durch den Bommern Chri⸗ 
ffian (aus dem Olivakloſter bei Danzig), ber 1215 zum Biſchof 
von Preußen geweiht ward. Doc bie Verſuche der benachbarten pols 
niſchen und pommerſchen Herzöge, biefe Miſſionsunternehmung zur 
Anterbrüdung ber Preußen zu benuhen, erregten die Wuth ber beptes 
ren. Die chriftlichen Lehrer wurben vertrieben, und ed entbrannte ein 
blutiger Krieg. Deshalb rief der polnifche Herzog Con ra d von Mas 
ſovien, auf Bild. Ehriftiand Rath, 1226 gegen die Preußen ben 
dbeutfhen Ritterorben zu Hülfe, welcher nun feit 1230, und 
feit 1237 mit dem Schwertorden vereinigt, bie 1283 zur Unterfochung 


1) Wie doch aber auch mitten unter dieſen Kriegsfcenen fhöne Spuren wahr« 
baft chriſtlichen Beiftes fi zeigten, hat Neander aus dem Chronicon Lironi- 
eum (ed. Graber) Kirchengeſchichte V, 1. S. 71 ff. nachgewieſen. 

2) Petri de Dusburg. (Prieſt. des deutſch. Ord. um 1336) Chron. 
Prussiae, ed. Hartknoch. Jen. 1679. 4. — Bol. die Schriften über preuß. 
Kirchengeſch. unten Per. VII. bei der Reformationsgefhichte Preußens 5. 170. 

3) Sen Leben in den Act. Banett. bein 23. April. 

12 * 
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der Preußen unter feine und bed Chriftenthums Herrſchaft Fämpfte. 
Schon 1243 ergriff Babft Innocenz IV., indem er Preußen in vier 
Bisthümer theilte (Eulm, Pomeſanien, Ermelant md Sa— 
meland), von Preußen Poſſeß. 


B. In Alten. 
8. 121. 


Mosheim Hist. Tartarorum ecclesiastica. Helmst. 1714. 4. — Bal. 
Abel-Remusat Memoires de I’hist. de France, Acad. des inscriptt. 
4822. 4. (T. VL). 

Während nicht wenige neue europaͤiſche Voͤlkerſchaften die Kirche 
aufnahmen, erfämpfte viefelbe auch ungehoflte Siege, freilich noch mins 
ber ungweidentiger Art, in Afien. 

1. Zunächſt warb die Herrlichkeit des chriftlichen Tatarreichs ber 
Presbyter Sohannes ein halbes Jahrhundert den Europäern vor- 
gegaufelt. Unter dem Einfluffe nehmlich der haͤretiſch⸗ſchismatiſchen, 
jegt überdies fehr gefunfenen, neftorianifchen Gemeinden auf die Ber: 
breitung bed Chriſtenthums im Inneren von Aften hatte fih im 1lten 
Jahrh. nörblic von China ein chriftliches Reich gebildet, von einem 
priefterlichen König, dem Presbyter Johannes, beherricht, über 
deſſen Slüdfeligfeit und Macht im 12ten Jahrh., durch Mißverftand 
orientalifcher Ausdrũcke und durch Täufcherei aus dem Orient kom⸗ 
mender Mönche und Geiftlichen (des armenifchen Biſchofs von Ga⸗ 
bula namentlich, welcher 1145 ald Gefandter zu Pabſt Eugenius IN. 
ging), die übertriebenften Nachrichten im Abendlande umliefen. Glaub⸗ 
haften orientalifhen Nachrichten zufolge %) war im Anfange des Titen 
Jahrh. der Beherrfcher eines Tatarvolkes, der König von Kerait, in 
Karakorum refibirend, durch chriftliche Kaufleute nit dem Ehriftenthum 
befannt geworden, unb hatte darauf durch den neftorianifchen Biſchof 
Ebedjeſu von Maru fi taufen laſſen. Wahrſcheinlich hatte diefer 
Fürft bei feiner Taufe den Namen Johannes angenommen, und war, 
nach der auch bei anderen Drientafen vorhandenen Idee von der nas 
türlichen Bereinigung ber Königlichen und priefterlichen Würde, von 
ben Neflorianern zum Prieſter geweiht worden; baher denn fein Name 
Presbyter Johannes, weldhen nun auch feine drei Nachfolger 
führten. Einen berfelden fuchte P. Aleranber II. mit ber Römis 


1) Aus einem Briefe des gleichzeitigen neftorlanifhen Metrovoliten Ebed⸗ 
jefu von Maru an felnen Kutholifus, in 3. S. Assemani Bibl. uriental. 
T. III. P. 1. p. 485 sqgq. (Bei Assemani T. It. P. 1. 11. findet ſich übers 
baupt viel Urkundliches über den Gegenftand dieſes 8.) 
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fchen Kirche zu verbinden *). Schon unter dem vierten biefer Prie⸗ 
fterfönige aber wurde 1202 ihr Reich durdy den mongoliſchen Sroberer 
Dſchingiskhan zerftört. 

1. As Gemahl der chriftlichen Tochter des Prieſterkoͤnigs ges 
ftattete jetzt Dſchingiskhan neftorianifchen Geiftlidhen eine Wirkfamfelt 
für dad Chriſtenthum auch unter den Mongolen. Sie eampfingen 
aber von den Nejtorianern faft nur chriftliche Geremonien, die fie nun 
den Eeremonien ihrer Religion zugefellten. Wenig mehr wurde läns 
gere Zeit auch in der Bolge von den Abendländern unter den 
Mongolen gewirkt, ſeitdem biefe auch den europäiſchen Reichen fich 
furchtbar gemacht und fo bei den Abendländern den erften Gebanfen 
an ihre Befehrung erwedt hatten, Im J. 1245 nehmlich fandte Pabſt 
Innocenz IV. als Milfionare drei Branciscaner zu dem Großfhan 
Gajuk und vier Dominicaner zu deſſen Oberfeldherrn in Perſien. 
Letztere aber, in ihrer Uinbeholfenheit und Unbefanntichaft wit, orien> 
tatiicher Sitte den Mongolen nur des Pabſtes Herrlichkeit anpreifend, 
mußten ganz unverrichteter Sache mit ber Erklärung abziehen: ber 
allmaͤchtige Gott babe den großen Khan zum Herrn ber Welt gemadit; 
wolle der Pabſt fein Land behalten, fo möge auch er als feinen Herrn 
ihn anerkennen. Glüdlicher zwar waren die Sranciscaner an Gajul's 
Hofe, deffen Mutter eine neftorianifche Ehriftin war; fie brachten ein 
höfliches Schreiben an den Pabft zurüd, und durch die übertreibenden 
Nachrichten von ber Begünftigung des Chriſtenthums unter den Mon⸗ 
golen bewogen, fandte nun 1249 König Ludwig IX. der Heilige 
von Franfreid eine name, aus Dominicanern beftchende Miſſion zu 
den Mongolen, weicher Ipäterhin noch eine Miftton von Franciscanern 
unter Leitung des verftändigen Wilhelm von Rubruquis ober 
Ruisbroek zum Großkhan Mangu folgte, Obgleich aber Mangu 
ſelbſt ſeit 1253 den Chriftennamen führte, fo erfuhr man doch jetzt 
durch Rubruquis ?), wie wenig vom Chriftentbum der Mongolen zu 
halten fei; neſtorianiſche Prieſter, muhammedaniſche Imams und heit- 
nifche Bonzen, :bei der politiichen Religionginengerei der Mongolen 
und der Schlechtigfeit der neftorianifchen Geiftlichen, furachen am Hofe 
abwechlelnd den Segen. 

I. Nah Mangu's Tode 1257 theilte fh das große Mongos 





41) Baroenius ad a. 1177 n. 33 sqyq. 

2) Er ſchrieb einen Reiſebericht, welcher franzöfifh (Helatiun des voyages en 
Tartarie de Fr. Guill. de Rubr.) dur P. Bergerun. Mar. 163%. 3 ible. 
8. edirt worden iſt. 


N 
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der Preußen unter feine und bed Ehrifienthums Herrſchaft kämpfte. 
Schon 1243 ergriff Pabſt Innocenz IV., indem er Preußen in vier 
Bisthümer theilte (Eulm, Pomeſanien, Ermelant und Sa; 
meland), von Preußen Poſſeß. 


B. In Alten. 
8. 121. 

Mosheim Hist. Tartarorum ecclesiastica. Helust. 1714. 4. — Bat. 
Abel-Remusat Memoires de I’hist. de France, Acad. des inscriptt. 
4822. 4. (T. VL). 

Während nicht wenige neue europäifche Völferfchaften die Kirche 
aufnahmen, erfämpfte diefelbe auch ungehofite Siege, freilich nody mins 
ber unzweidentiger Art, in Afien. 

1. Zunädft warb bie Herrlichkeit des chriftlihen Tatarreichs der 
Presbyter Johannes ein halbes Jahrhundert den Europäern vor- 
gegaufelt. Unter dem Einfluffe nehmlich der haͤretiſch⸗ſchismatiſchen, 
jest überdies fehr gefunfenen, neflorianifchen Gemeinden auf die Vers 
breitung des Chriſtenthums im Inneren von Afien hatte fi im Titen 
Jahrh. nördlich von China ein chriftliches Reich gebildet, von einem 
priefterlichen König, dem Presbyter Johannes, beherricht, über 
defſen Olüdfeligfeit und Macht im 12tcn Iahrh., durch Mißverftand 
orientalifcher Ausprüde und durch Täufcherei aus dem Orient kom⸗ 
mender Mönche und Geiftlichen (des armenifchen Biſchofs von Ga⸗ 
bula namentlich, welcher 1145 als Gefandter zu Pabſt Eugenius IM. 
ging), die übertrichenften Nachrichten im Abendlande umliefer. Glaubs 
haften orientalifchen Nachrichten zufolge *) war im Anfange des ülten 
Jahrh. der Beherrfcher eined Tatarvolkes, der König von Kerait, in 
Karakorum reſidirend, durch chriftliche Kaufleute mit dem Chriſtenthum 
befannt geworden, und hatte darauf durch den neftorianifchen Bifchof 
Ebedjeſu von Maru fich taufen laſſen. Wahrſcheinlich hatte diefer 
Fürft bei feiner Taufe den Namen Johannes angenommen, und war, 
nach der audy bei anderen Drientalen vorhandenen Idee von der na⸗ 
sürlichen Bereinigung ber koͤniglichen und priefterlichen Würbe, von 
den Reflorianern zum Prieſter geweiht morben ; daher denn fein Name 
Presbyter Johannes, weldhen nun auch feine drei Nachfolger 
führten. Einen berfelben fuchte P. Alerander IH. mit der Römis 


1) Aus einem Briefe des gleichzeitigen neſtorianiſchen Metropoliten Ebed⸗ 
jefu von Maru an feinen Katholifus, in J. S. Assemani Bibl. vriental. 
T. III. P. 1. p. 484 sqq. (Bei Assemani T. It. P. 3. 11. findet fi übers 
baupt viel Urfundliches über den Gegenftand dieſes 8.) 
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ſchen Kirche zu verbinden 2). Schon unter beim vierten dieſer Prie⸗ 
ſterkönige aber wurde 1202 ihr Reich durch den mongoliſchen Eroberer 
Dſchingiskhan zerftört. 

II. As Gemahl der chriftlichen Tochter des Prieſterkoͤnigs ges 
ftattete jet Dſchingiskhan neftorianifchen Geiftlichen eine Wirffamfeit 
für dad Chriſtenthum auch unter den Mongolen. Sie empfingen 
aber von den Nejtorianern faft nur chriftliche Geremonien, bie fie num 
den Geremonien ihrer Religion zugefellten. Wenig mehr wurbe laͤn⸗ 
gere Zeit auch in der Folge von den Abendländern unter ben 
Mongelen gewirkt, feitbem dieſe auch den europäifchen Reichen fich 
furchtbar gemacht und fo bei den Abenbländern den erften Gebanfen 
an ihre Befehrung erwedt hatten. Im I. 1245 nehmlich fandte Pabſt 
Innocenz IV. als Miſſionare drei Franciscaner zu dem Großfhan 
Gajuk und vier Dominicaner zu deſſen Oberfeldherrn in Perſien. 
Xeptere aber, in ihrer Unbeholfenheit und Unbelanntichaft mit, orien> 
tatijcher Sitte den Mongolen nur des Pabſtes Herrlichkeit anpreiſend, 
mußten ganz unverrichteter Sache mit ber Erklärung abziehen: ber 
allmächtige Bott habe den großen Khan zum Herrn der Welt gemacht; 
wolle der Pabſt fein Land behalten, fo möge auch er als feinen Herrn 
ihn anerkennen. Glüdlicher zwar waren die Sranciscaner an Gajufs 
Hofe, deſſen Mutter eine neftorianifche Ehriftin war; fie brachten ein 
höfliches Schreiben an den Pabſt zurüd, und durch die übertreibenden 
Nachrichten von ber Begünftigung des Chriſtenthums unter den Mon⸗ 
golen bewogen, jandte nun 1249 König Ludwig IX. der Heilige 
von Franfreid eine nee, aus Dominicanern beftehende Miſſion zu 
den Mongolen, welcher ſpäterhin noch eine Miſſton von Franciscanern 
unter Leitung des verftändigen Wilhelm von Rubruguis ober 
Ruisbroek zum Großkhan Mangu folgte. Obgleich aber Mangu 
felbft feit 1253 den Ehriftennamen führte, fo erfuhr man doch jcht 
durdy Rubruquis ?), wie wenig vom Chriftenthum der Mongolen zu 
halten jei; nejtorianijche Prieſter, muhammedaniſche Imams und heid⸗ 
nifche Bonzen, :bei der politiichen Religionsinengerei der Mongolen 
und der Schlechtigkeit der neftorianifchen Geiftlichen, fyrachen am Hofe 
abwechjelnd den Segen. 

II. Rad) Mangu's Tode 1257 theilte ih das große Mongos 





4) Barunius ad a, 1177 n. 33 zqyq. 

2) Er fehrieb einen Reiſebericht, welcher franzöſiſch (Helatiun des voyages en 
Yartarie de Fr. Guill. de Rubr.) dur P. Bergerun. Var. 1634. 3 ible. 
8. cdirt werden ik. 
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lenreich ımter feine beiten Brüber, Hulagu in Berfien und— 
Cublal in Chin 

An Perſien zeigten die Mongolen. nach ber Eroberung von 
Bagdad 1258 ſich den neftorlanifchen Chriften guͤnſtig; in der Folge 
aber wechjelte dad Siegsglüd zwilchen Ehriftenthum und Islam, bi® 
im Anfange des. 14ten Jahrh. lebterer für immer gewann, und bie 
Ehriften heftig verfolgt wurden. 

In Ehina war Eublar-Khan, ein Freund wiffenfchaftlicher Bil⸗ 
dung und aller Religion, durch zwei Benetianer mit den Chriſten⸗ 
thum einigermaßen befannt geworden, und erbat fich durch dieſe vom 
Pabſte chriftliche Gelehrte. Gregor X. fandte ‘1275 ihm zwei Dos 
minicaner, mit denen, außer jenen beiden Denetianern, ber 18jährige 
Sohn bed einen, Marco Polo, nah China abreifete, der nım bis 
zu des Großfhand Tode 1293 bei diefem hoch in Gnaden ftand 2), 
obme daß jedoch Tegterer beftimint fich fürs Ehriftenthum entfchied. 
Erſt ganz am Ende diefer Periode wirkte noch im chineſiſch⸗mongo⸗ 
. lichen Reiche, und zwar in der Hauptſtadt Cambalu (Peking), von 
Pabſt Nikolaus IV. (1288 — 1292) gefandt, unter allen Mongo⸗ 
Ien» Mifftonaren der Tüchtigfte, der einzige, deſſen Wirken ein bauern- 
ber Erfolg ſich verfprechen Heß, der an die Gaben und Kräfte eines 
Patricius und Andgar erinnert, der ehrwuͤrdige Branciscaner Jo han⸗ 
ned de Monte Corvino. Kämpfend mit dem WWiderftande ber 
Mongolen nicht nur, fondern auch eiferfüchtiger neftorianifcher Geiſt⸗ 
lichen, in elfiähriger Arbeit ohne irgend einen Gehülfen (dann im 
12ten Jahre von einem einzigen unterftäßt), vermochte Corvino unter 
Anderem durch den Geſang vieler von ihm unterrichteten Knaben und 
durch hiſtoriſche Gemälde aus dem A, und N. T. mit tatarifchen Er⸗ 
klaͤrungen den Khan und Viele aus dem Volke günftig für das Chri⸗ 
ftenthum zu ſtimmen, taufte überhaupt an 6000 Mongolen, überfehte 
ſelbſt das N. T. und die Pfalmen in die mongolijche Sprache, und 
führte, nachdem er enblich, in Folge zweier und erhaltenen Briefe von 
1305 und 1306 2), 1307 durch Pabſt Clemens V. fieben (zu Bir 
fhöfen geweihte) Gehülfen empfangen, auch felbft zum Exrzbifchof 
von Cambalu ernannt worden, fo bis an feinen Tod fein gefegnete® 
Tagewerk fort. 





1) Die Frucht der fo fi erworbenen Kenntnid war Marco Polo's wichtiges 
Bert de regionibus orientalibus libb. III (ed. Brand. Cul. 1671. 4.). 


2) Diefe Briefe in Wadding's Annalen T. VE. und in Moshem. Hist. eccl. 
Tartarurum. 
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C. inter den Muhammedanern und Inden insbeſondere. 
$. 122. 

Auch der Muhammedaner und Juden warb in biefer Zeit 
nicht vergeflen. 

1 Die Kreuzzüge ($. 123 ff.) wollten die geweihteſten Stät- 
ten der Erbe mit Gewalt erobern, um bie Kirche dafelbft neu zu grün- 
den. Aber fie waren nur fcheinchriftliche 20Ojährige blutige Weiffas 
gung erft noch dereinſt anders fh anbahnender Erfülung. Doch 
nicht fo blos gefchah etwas fchon jegt. Ein Franciscus von Af- 
fifi (8. 129.), 1219 ein chriſtliches Kreuzheer als Bußprediger nach 
Aegypten begleitend, predigte auch den Argyptiern und ihrem Sul—⸗ 
tan ?), und vor Allen der treffliche Franciscaner Raymund Lull, 
geboren auf Majvrfa 1236, in feinem 30ſten Jahre aus weltlichen 
Treiben befehrt, weihte feinen tief wiflenfchaftlichen Geift 7), feine er- 
feuchtete hriftliche Erfennmiß ?) und fein ganzes mühfafoolles Leben, 
nach langer Bereitung, ben Saracenen (im. wörblihen Afrika insbe⸗ 
fondete), unter denen er auch endlich in glühendem Verlangen am 30. 
Juni 1315 ald Märtyrer farb ). 

HM. Allenthalben, nirgends freifidy in folcher Hingebung, warb 
auch der Ju den gedacht. Der Fanatismus der Zeit im DVolfd- und 
Pöbelinſtinct erfah vielmehr nur allzu oft fie, als die grimmen ein⸗ 
heimifchen Zeinde bed Kreuzes, noch dazu von den greulichiten Gerüch⸗ 
ten verfolgt, fich zu Schlachtopfern, ald die fie nun zu Hunderten und 
Taufenden fielen. Ein Bernhard von Clairvaur (8. 128.), welcher 
ja allerdings, und er allein, des Mönche Radulf rheinifche Wuthpre⸗ 
digt zur Bertilgung der Juden zu befcehwichtigen vermochte, und nicht 


1) S. des Augenzeugen Jacob. a Vitriaco histeria vccidentalis cı 32. 
(ogl. Neander Kirchengeſchichte V, 1. ©. 110 ff.). 

2) Ecine ars major oder generalis (ed. Argentin. 1598) follte zu einem 

ſtreng wifjenfchaftlichen Beweife der Wahrheit des Chriſtenthums die Vorſchule 

feyn. (Außerdem war er auch Verfafjer berühmter chemiſcher Schrifien, befonders 

des Werts de secretin naturae, und if fo dad Orakel der Alchymiſten gewor⸗ 

den. — Opera Mugnnt. 1722. 10 Voll. 4.) 

3) Zeugniffe feiner. vom Neußeren aufs Innere binweifenden Richtung (in 
Auafprücden, wie 5. B. „‚unnes virtutes signa et significatiunes et demun- 
strationes salrationis“ [in f. lib. contenplationis 1.), „homo melius se 
defendit a tentatione cum oratione, quam cum jejunio‘ [de centum no- 
minibus Dei c. 2.', „qui non amat, non virit“ [liber proverbiorum c. 17. ) 
u. |. w.) ſ. in Neander Kirchengeih. V, 2. S. 596 ff. 

4) Ueber ihn ſ. Acta Sauotor. Jun. I. V. p. — und > Neander Kite 
chengeſchichte V, 1. S. 113 ff. , 
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wenige ber Päbfte (ein Innovenz II., IH, IV., wie Gregor IX.) konn⸗ 
ten doch nur locale und momentane Rüchternheit fchaffen, und auch 
freundlich gewährte Disputationen ?) endeten nicht felten in Gewalt: 
that. Doch führte auch in diefer Zeit die innere Macht bed Evange- 
liums einzelne aufrichtige Israeliten (wie nach langen Kampfe nas 
mentlich den nachmaligen Prämonftratenfer Hermann im 12ten Jahr⸗ 
hundert 2)) der Kirche zu; und. im 13ten Jahrh. feste im Kampfe 
gegen Juden wie Muhammedaner der gelehrte Dominicaner Ray⸗ 

mundus Martini zu Barcelona (geft. nach 1286) in dem bebeus 
tendſten polemifcd) »apologetifchen Werke des Mittelalterd (Pugio fidei 
adversus Mauros et Judaeos) offen und würdig an die Stelle welts 
licher Waffe das Schwert des Geiſtes. 


— — — — — —** — — — 


Zweiter Abſchnitt. 
on Rirdhenverfaffung. 


Pabſtthum. 
8. 123. 
Die einzelnen Päbſte?). 
AA. Don Sregor VI. bis zum Wormfer Concordat. 
l. Gregor VIL (3. 1073 bis 1085). 


Berichte von Zeitgenoſſen Über Gregor befonders: Paulus Berarie- 
densis (Canonicus zu Regenkburg, dann im Klofter Bernried, um 1130) 
De vita Gregorii VII. [bei Muratori T. IM, P. 1.) (für Greor); — 
(Bruno [fähf. Mönd] Hist. belli saxonici, 1073 —82 [bei Freher. T.1.; 
ebenfalls für Br.])); — und Benno (Cardinal des Gegenpabſtes Clemens Ill ) 
De vita et gestis Hildebrandi P. fbei Goldast.] (gegen ®r.). 

Roh anderes alte Biographifähe bei Muratori, fo wie in Gretser Apo- 
logia pro Gregor., Opp. T. VI., und (vornehmlich Otbert de vita et obitu 
Henr. a in Goldasti Apol. pro Henr. IV. Han. 41611: 4& — Gom 





1) Dom Abte Gislebert von Weſtmünſter, um 1100, bat fi eine ſolche 
Disputatio Judaei cum Christiano fchriftlich erhalten. 


2) Sein Leben von ihm felbit, herausgegeben von Ben. Carpzov, hinter des 
Raymund Martini Pugio fidei. 


3) ©. Martinus Polonus (päbfl. Pönitentlar, geit. 1278) Chronic. 
Col. 1616. fol.; und vgl. S. 107. 
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eilienacten und andere Iirfunden bei Mansi T. XX. und in Uld. Ba» 
benberg Codex epjstt., geſammelt um 1125. 

Bol. Joh. Boigt Hildebrand ald Gregor VII. und fein Zeitalter. Weimar. 
4815. (und 3. M. Söltl Heinrih IV. Münd. 1823.) 

Noch während des Leichenbrgängniffes Aleranders II., am 22, 
Apr. 1073, ward Hildebrand (vgl. ob, ©. 119.) ald Gre— 
gor VII.:) zum Pabſt ausgerufen: der Pabſt, welcher in der Ge: 
fchichte des Pabſtthums die Hauptepoche macht, indem er die feit 
Sahrhunderten je mehr und mehr hervorgetretene Erſcheinung des Pabſt—⸗ 
thums nun erjt biftoriih vollendete; und Sinn und Verfahren Gre⸗ 
gord liegt dabei unzweideutig offen da. Nicht etwa niedriger Ehrgeiz 
und gemeine Herrfchfucht war cd, was ihn befeelte und trieb. 
Vielmehr erfüllte ihn ganz eine Idee, die Idee eben von einer päbft- 
lichen Theofratie; eine Idee, welche nun freilich eben fo grundfalich, 
als fie mit völliger Wahrheit die Nothwendigkeit der Herrſchaft Chriſti 
und des göttlichen Beifted feiner Kirche über die Erde und alle irdi; 
Ihe Berhältniffe behauptete, mit Chriſtus ven Pabſt identificirte, im⸗ 
mer fo aber doch eine fehr chriftlich geiftlih Fcheinende Idee, und 
zwar eine folche, die auch allerdings aus dem bisherigen Verlauf der 
Gejchichte der Kirche unter höherer Zulaffung ſich natürlidy genug ent: 
widelt hatte, und deren erftrebte Realifirung zur damaligen Zeit dann 
auch in der That gegen die weltlichen Einflüffe und Eingriffe roher 
Willkühr in die Angelegenheiten der Kirche einen heilfamen Gegenſatz 
bilden, und fo wirklich der großen Mehrzahl der Männer, denen das 
Heil der Kirche und die Heilung ihrer Schäden am ernitlichften am 
Herzen lag, willfommen feyn konnte. Und eben fo war fein Hans 
bein bei. Realiſirung biefer Idee nun freilich wiederum nicht ein Hans 
bein in dem reinen Geiſte chriftlicher Demuch und Xiebe, doch aber 
immerhin frei genug von perfönlicher Leidenſchaftlichkeit und getragen 
von einer Energie, welche, feft und ruͤckſichtslos ftetd nur das Eine 
Ziel im Auge, es mit feltener Befonnenheit und Kühnheit zu erreichen 
ftrebte, eines beſſeren, eines wahrhaft großen und heiligen Zieles würs 
dig. Ein folder Einn und ein foldyed Handeln ftellte jegt denn das 
ganze Pabftthum vollendet Hin; erft von jetzt ab ſtand ed nun endlich 
in der ganzen Geftalt da, in welder es zur Vollziehung göttlicher 
Nathichlüffe fo überaus mächtig dienen, aber auch gegen die Rath⸗ 
ſchlüſſe des Ewigen in der Führung feiner ftreitenden Kirche zur Vol: 
lendung fo überaus mächtig ſich empören Fonnte, um zulegt dereinſt — 


1) Roch in diefem Namen wollte er Gregor den Vi. anerfennend chren (vgl. 
S. 115f.) 
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dann ein eben fo großes Zeichen der göttlichen Strafgerechtigfeit, ats 
zuvor ?) ber fegnenden göttlichen Erbarnung — den Eintritt einer 
ganz anderen Theo= und Chriftofratie durch ein langes wechfeloolles 
Siechthum anzubahnen und, bei vollendeter Audartung und Beftim- 
mung, durch einen großen Fall zu verfündigen, deren fünmerliches 
und entftelltes, weil, wie ohne Chriſtus ſelbſt ?), blos Außerlich nach⸗ 
äffendes, Abs und Vorbild doch nur e8 in all feiner fchimmernden 
Herrlichfeit geweien war. 

Schon in feinen erjten päbftlihen Schreiben) ſprach Gres 
gor VII, wie fein Bedauern, in jo verberbter Zeit Pabft geworden 
zu Senn, fo feinen feften Entſchluß aus, durch Zurücführung der Vor⸗ 
fteyer der Kirche zur Uebung lange vernachläfiigter Pflichten und durch 
Hinweilung der Fürften auf ihren Beruf, die Kirche zu fchirmen, flatt 
ihrer ald® Magd zur Befriedigung ihrer Lüfte fid) zu bedienen, — 
dem Verderben der Kirche zu fleuern, und ihren Ball zu verhüten *); 
und feinen Willen, durch Vernichtung der Simonic und Geltenbina- 
. hung des Prieftercölibatd in Eimaneipation von dem Etaat den Cle— 
rus und bie Kirche zu reformiren, bat er wie fchon gleich anfangs 
Damit unzweideutig ausgefprochen, jo darnach denn mit eiferner Be⸗ 
harrlichfeit durchgeführt. In diefem Sinne hielt er fchon feine erfte 
Eynode zu Rom 1074, auf weldyer er, um bie Kirchendiener von 
allem Einfluffe politischer und bürgerlicher (eben darum auch fami- 
lieler) Berhälmiffe unabhängig zu muchen, fowohl die älteren firen- 
gen Geſetze ber den Gölibat der Seiftlichfelt erneuerte, als alle ſ. g. 
Simonie ernſtlicher, als es je geſchehen, verpoͤnte, in beider Beziehung, 

1) In den ſechs erſten Jahrhunderten der chriſtlichen Kirche zumal — in 
ſeinen Anfängen. 

2) Der Pabſt war ja Vicarius Christi (5. 126.). 

3) Gregor bat Bpistularum libb. XI (das 10te Buch aber fehlt) unter dem 
Namen Kegistri hinterlajjen (bei Mansi T. XX. p. 60 sqq.). 

4) „Die orientalifhe Kirche vom Glauben abgefallen und durch die Ungläu⸗ 
bigen von außen her befämpft; Im Decident In Weiten, Süden, Rorden, faum 
irgendwo Biſchöfe, die auf die rechte Weife ihre Amt erlangt haben, oder deren 
Mandel feinen Anforderungen entipricht, von der Liebe zu Ehrifto und nicht von 
weitlichem Ghrgeize befeelt; nirgends Fürften, die Gottes Ehre ihrer eignen und 
die Gerechtigkeit dem Gewinne vorziehen; Römer, Longobarden, Rormannen är: 
ger als Juden und Heiden.” So ſchildert Gregor ein Jahr nach feinem Ans 
tritt epp- 1. U. 49. treu genug feine Zeit. „And ich felbft — fügt er hinzu — 
durch das Gewicht meiner Sünden fo beprüdt, daß mir Keine andere Heilshoff⸗ 
nung bleibt, als in der Barmherzigkeit Chriſti allein.“ — „KEcclesia paene 
4wuta fuedabatur — fonnie cin Gerhoh von Meicheräberg ſchreiben — usque ad 
Gregarinm VIE, qui se upposuit murum pro dumo Israel.“ 





‘ 
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und zwar unverbrüdhlich, feftfegend, daß fein Geiftlicher, der durch 


Simonie fein Amt erhalten, oder in der Ehe lebte, zur Berrichtung 
priefterlicher Functionen fähig feyn, und daß von feinem foldyen das 
Volk priefterliche Bunctionen annehmen ſollte. Bei verfuchter Durch⸗ 
fegung des erneuerten Coͤlibatsgeſetzes entftanden num zwar heftige Bes 
wegungen. Zwei zur Vollſtreckung des paͤbſtlichen Beſchluſſes durch 
Erzbifhof Siegfried von Mainz zu Erfurt und Mainz ver 
fammelte Synoden, fo wie eine Pariſer, endigten mit Tumulten. 
Mäpftliche Kegaten aber, mit aller Strafgewalt ausgerüftet, durchzo⸗ 
gen die Länder; und faum fing der Pabſt darauf an, in dieſem Punkte 
feines Sieged gewiß zu werden, als er nun mit um fo größerer Kühns 
heit und Kraft auch zur rüdfichtölojen Durchſetzung des anderen fchritt. 
Auf einer zweiten Synode zu Rom 1075 that er fünf NRäthe 
des beutfchen Kaiſers als Simoniften in den Bann, drohte dem Kos 
nige Bhilipp I. von Frankreich felbft die Ercommunication, und vers 
bot fogar gänzlich, als Beförderungsmittel der Simonie, den weltlichen 
Fürften alle Inveftitur zu geiftlichen Stellen (vgl. ob. ©. 120.), 
Laien und Geiftliche, die dem zuwider handelten, bamıend. 

Bereitd diefer Anfang der päbftlichen Regierung ließ fo vollkom⸗ 
men deutlich die Grundfäge erfennen, nad) denen Gregor ſtets zu hans 
dein gefonnen war, die Orundfäge eben von der unbefchränfteiten Ge⸗ 
walt des Pabſtes als des Nachfolgers Petri und Etatthalterd Chrifti 
über alles geiftlihe und weltliche Regiment 2); Grundſaͤtze, die in ber 
Folge (wenn nicht ſchon von Gregor felbft) in den 27 f. g. Dicta- 
tus Gregorii VII. (hinter Greg. epp. Il, 55.5?) Far und ſperiell aus⸗ 








1) Univerfaltheotratie; ihr fihtbares einziges Haupt der Pabſt als Stellver⸗ 
treter Ehrifti auf Erden, mit einer nur Gott untergeordneten Macht über alle 
Erdenmacht; zwar auc die königliche Gewalt von Bett eingefeht, aber nur für 
Weltliches, erft nach enipfangener Sanctien durch die geiftlihe Macht, und bei 
Uebergriffen vom Pabſte, als Schiedorichter und oberſtem Lehnsherrn, unbedingt 
zu richten, fo dab die Kirche, welche der weltlichen Obrigkeit ihre göttliche Autos 
rität erit verleiht, fie ihr auch wieder entzieben kann: das der Kern und innere 
Zuſammenhang der Gregoriſchen Princivien, bei deren Durchführung übrigens 
felbft erbitterte Feinde des Pabſtes der ſtrengen Sittlichfeit feines Wandels nichts 
anzubaben wußten, ja in deren Durchführung mitunter (wie Die Geſchichte Be⸗ 
tengars bezeugt) er ſelbſt eine über feiner Zeit ſtehende Humanität und Zreifin 
nigfeit an den Zag legte. 

2) 3n Mansi Coll. concilior. XX, 160. (Darunter Einzel⸗Behauptun⸗ 
gen, wie dieje: „quwd Papa solus uti possit imperialibus insignibus; quud 
solius Papae pedes omnes principes devseulentur; quod unicum est 
nomen in mundo, Papue videlicet; quod illi liceat, imperaturem depu- 
nere; quued a nemine ip<se judicasi debeat.‘‘) 
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geiprochen wurden, unb in beren Sinne Gregor den Königen von 
Epanien, Frankreich und England und faft allen Herrichern Botſchaft 
fandte, weißlich zufrieden jedoch, wenn er nur gegen ben höchften und 
angejehenften Monarchen der Ehriftenheit, dem beutfchen Kaiſer, ihre 
Geltung wirflich durdyzufegen im Etande war. 

In Deutfchland nun herrfchte damals, ſeit 1056, ber junge fede 
Kaifer Heinrich IV., der ſchon mit dem vorigen Pabſte in ernftem 
Streit gewefen war (vgl. ob. S. 119.), welchen nur befien Tod ges 
jhlichtet, und dem allerdings mit Grund ein entſetlich willkührliches 
Schalten mit geiſtlichen Stellen und in kirchlichen Sadjen vorgeworfen 
werben fonnte, der mit dem Grlöfe der Kirchenämter feine Soldaten 
bezahlte, und mit Diamanten heiliger Geräthe feine Buhlerinnen 
ſchmuͤckte. Des Kaiſers Charakter ließ Widerftand gegen bie ypäbft- 
lihen Anfinnen erwarten. In Krieg aber mit den fächfiichen Stän: 
den verwirelt, gab er für ben Augenblick dem Pabſte nah, bie in 
den Bann gethanen fünf Räthe entlaffend. Das nun folgende Eins 
veritändniß zwifchen Kaiſer und Pabſt, welcher letztere jegt, dein Kai: 
jer den Schup ber Kirche übertragend, an der Epige eines Kreuzheeres 
nad) dem Trient zu zichen beabfichtigte (Greg. epp. I, 31. ad Hen- 
ric. R.), durch Unruhen indeß bald von feinem Vorſatze wieder ab- 
fam, währte jedoch nicht Iange. Nach einem Siege über die Sachen 
noch 1075 nahm Heinrich) die fünf Räthe wieder an, und begann 
jein altes fimoniftijches Verfahren von neuem. Ein fehr ernftes päbft- 
liches Schreiben 1076 und eine etwas fpäter durch Abgeordnete aus⸗ 
geiprochene päbſtliche Banndrohung erbitterte Heinrich nur noch mehr ; 
er fandte die Abgeordneten beichimpfend zurüd, und ließ eine Sy⸗ 
node zu Worms am 24, San. 1076 über den Pabſt richten, und 
auf bier geichehene Anklage beffelben durch den vertriebenen Gardinal 
Hugo Blancus ihn für abgeſetzt erklären. Ruhig empfing ber 
Pabft von einer Faiferlihen Gefandtfchaft diefe Kunde, und auf 
einer Römifchen Eynode ercommunicirte nun er den Kaiſer und — 
was nach paͤbſtlichem Kirchenrecht daraus folgte — entfegte ihn ber 
föniglichen Würde, die Unterthbanen vom Eide der Treue losfprechend 
und alle Sheilnehmer der Wormſer Synode gleicherweife erconmmuni- 
eirend. Die von mehreren Seiten gegen die pabſtliche Befugnip zu 
einem folchen Schritte verlautenden Stimmen fuchte der Pabſt durd 
eine Epist. al Germanos niederzufchlagen, und auch auf fernere, von 
geachteten Bifchöfen (Hermann von Met, Dietrich von Verdün, 
Waltram von Naumburg u. A.) vorgebrachte Bedenken blieb er rechts 
fertigende Antivorten nicht fchuldig. Auf das Volk hatte ohnchin 
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gleich anfangs der päbftfiche Bann ſtarken Eindruck gemacht; die fchon. 
längft über ihres Kaiſers Teidenfchaftliche umd haltungsloſe Regierung 


mißvergnügten dentſchen Fuͤrſten aber fahen in dem Pabſte jelbft nur 


einen willfommenen Bundesgenoſſen. Schon wollten fie daher zu 
Tribur (Oct. 1076) einen neuen Kaiſer enwählen, als Heinrich, 


feiner Furcht nun nicht mehr Meifter, zu einen DBergleiche fich ver- . 


ftand: der Pabſt folle erfucht werden, auf einer Reichsverſammlung 
des nächften Jahres ein Urtheil über- Heinrich zu fällen, dieſer aber 
bis dahin nur’ als Privatmann leben, und wenn er durch feine Schuld 


ein Jahr lang im Banne bieibe, auf immer zur Regierung unfähig: 


jeyn. Löfung des Bannes war jebt das Ziel, das Heinrich auf jedem 
Wege zuvörberft erreichen zu muͤſſen glaubte. Kurz vor Weihnachten 
1076 ging er daher mit Gemahlin und Kindern in geringer Begleitung 
nad Italien, und knüpfte Unterhandlungen mit Gregor an, welcher, 
eben im Begriff, nach Deutfchland zu jener Verſammlung zu reifen, 
bei der Marfgräfin Mathildis von Toscana, der kindlich eifrigen 
Verehrerin des Pabſtes und der fchwärmerifch huldigenden Vertrauten 
feined hohen Geiftes, zu Canoſſa verweilte. Der Babft, bei der Uns 
zufriedenheit eines - großen Theil von Italien mit der päbftlichen 
Strenge der Abfichten Heinrichs ganz unfundig, lich anfangs auf gar 
nichts fich ein; endlich aber gewährte er den Kaiſer, nachdem biejer 
verweichlichte Bürft von 25. bis 27. Januar 1077 im Zwinger in- 
nerhalb der zweiten Ringmauer ded Schlofles, barfuß, in der gewöhns 
fihen Kleidung eined Büßenden, ohne alle Injignien der königlichen 
Würde, vom Morgen bis zum Abend nüchtern hatte harten müffen, 
am vierten Tage Audienz, und ertheilte ihm, unter ber Bedingung, 
daß bis zur päbftlichen Entfcheidung auf jener deutfchen Verſammlung 
er noch auf die fönigliche Würde verzichte, die Abfolution. Bei ber 
folgenden Meſſe, ald er felbft — Gregor —, Gott zum augenblid- 
lichen Zeugen feiner Unfchuld und Rächer feiner Schuld in Betreff 
der von Heinrich ihn gemachten Befchuldigungen aufrufend, die Hälfte 
der conſecrirten Hoftie genommen, erklärte er auch dem Kaifer, ihm 
bie andere Hälfte reichend, daß er augenblidlich felbft als feines Fai- 
ferlichen Gegners Vertheidiger auftreten wolle, wenn biefer Gleiches 
beichwöre: aber Heinrich wich beftürzs und bebenb zurüd. — Darauf 
verließ er, freundlich zugelprochen, den Pabſt. Kaum aber war Died 
gefchehen, als er eben fo leichtfertig, wie er unbefonnen aufs tiefite 
und fchimpflichfte vor dem Pabſte ſich gebemüthigt, fein dem Pabfte 
gegebened Wort wieder brady, und mit den gegen Gregor erbitterten 
Xombarden zur Rache fich verband; Die meiften bewtfchen Yürften 
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geiprochen wurben, und in beren Sinne Gregor ben SKönigen von 
Epanien, Frankreich und England und faft allen Herrfchern Botichaft 
fandte, weislich zufrieden jedoch, wenn er nur gegen ben höchften und 
angeiehenften Monarchen der Chriftenheit, dem beutfchen Kaiſer, ihre 
©eltung wirklich durdyzufegen im Stande war. 

In Deutfchland nun herrfchte damals, feit 1056, der junge kecke 
Kaifer Heinrich IV., der fchon mit dem vorigen Pabſte in ernflem 
Streit gewefen war (vgl. od. S. 119.), welchen nur defien Tod ges 
jhlichtet, und dem allerdings mit Grund ein entſetzlich willkührliches 
Schalten mit geijtlihen Stellen und in kirchlichen Sachen vorgeworfen 
werben Fonnte, ber mit dem Erlöfe der Kirchenämter feine Soldaten 
bezahlte, und mit Diamanten heiliger ©eräthe feine Buhlerinnen 
fchmirdte. Des Kaiſers Charafter ließ Widerſtand gegen die paäbſt⸗ 
lichen Anfinnen erwarten. In Krieg aber mit den fächfifchen Stän- 
ben verwidelt, gab er für den Augenblid dem Babfte nach, die In 
den Bann gethanen fünf Räthe entlafiend. Das nun folgende Ein- 
verſtaͤndniß zwifchen Kaiſer und Pabſt, welcher leßtere jept, dein Kai⸗ 
fer den Schutz der Kirche übertragend, an der Spitze eined Kreuzheeres 
nad) dem Orient zu zichen beabfichtigte (Greg. epp. Il, 31. ad Hen- 
ric. R.), durch Unruhen indeß bald von feinem Norfage wieber ab» 
fam, währte jedoch nicht lange, Nach einem Siege über die Sachen 
noch 1075 nahm Heinrich die fünf Räthe wieder an, und begann 
fein altes fimoniftiiches Verfahren von neuem. in fehr ernftes päbft- 
liches Schreiben 1076 und eine etwas fpäter durch Abgeordnete aud⸗ 
geſprochene päbftliche Banndrohung erbitterte Heinrich nur noch mehr; 
er fandte bie Abgeordneten befchimpfend zurüd, und ließ eine Sy⸗ 
node zu Worms am 24. Ian. 1076 über den Pabſt richten, und 
auf hier gefchehene Anklage deffelben durch den vertriebenen Cardinal 
Hugo Blancus ihn für abgefeht erklären. Ruhig empfing der 
Pabft von einer kaiſerlichen Gefandtichaft diefe Kunde, und auf 
einer Römifchen Synode ercommunicirte nun er den Kaifer und — 
was nad) pübfllichen Kirchenrecht daraus folgte — entfegte ihn ber 
öniglichen Würde, die Untertbanen vom Eide der Treue losfprechend 
und alle Theilnchmer der Wormjer Synote gleicherweiſe ercommuni- 
cirend. Die von mehreren Seiten gegen die paͤbſtliche Befugniß zu 
einem folchen Schritte verlautenden Stimmen fuchte der Pabſt durch 
eine Epist. ad Germanos niederzufchlagen, und auch auf fernere, von 
geachteten Bifchöfen (Hermann von Met, Dietrich von Verdün, 
Waltram von Naumburg u. A.) vorgebrachte Bedenken blieb er recht⸗ 
fertigende Antworten nicht ſchuldig. Auf das Volk hatte uhuchin 


A. Pabſttihum. $. 123, 1. | 189 


gleich anfangs der päbftliche Bann ſtarken Eindruck gemacht; bie fehon. 
limgft Über ihres Kaifers Teidenfchaftliche und haltungsloſe Negierung- 
mißvergnügten bentfchen Fuͤrſten aber fahen in dem Pabſte ſelbſt nur 
einen wiälfonmenen Bundeögenofien. Schon wollten fie daher zu: 
Tribur (Dec. 1076) einen neuen Kaiſer erwählen, als Heinrich, 
feiner Furcht nun nicht mehr Meifter, zu cinem Bergleiche fich ver= . 
fand: der Pabſt folle erfucht werben, auf einer Reichöverfammlung 
des nächften Jahres ein Urtheil über- Heinrich zu fällen, biejer aber 
bis dahin nur als Privatmann leben, und wenn er durch feine Schuld. 
ein Jahr lang im Banne bleibe, auf immer zur Regierung unfähig 
jeyn. Röfung des Banned war jebt dad Ziel, Das Heinrich auf jedem 
Wege zuvörberft erreichen zu müflen glaubte. Kurz vor Weihnachten 
1076 ging er daher mit Gemahlin und Kindern in geringer Begleitung 
ach Italien, und nüpfte Unterbantlungen mit Gregor an, welcher, 
eben im Begriff, nach Deutfchland zu jener Verſammlung zu reifen, 
bei der Markgräfin Mathildis von Toscana, ber kindlich eifrigen 
Berehrerin des Pabſtes und der ſchwaͤrmeriſch huldigenden Vertrauten 
feined hohen Geiſtes, zu Canoſſa verweilte, Der Babft, bei der Uns 
zufriedenheit eines - großen Theils von Italien mit der päbftlichen 
Strenge der Abfichten Heinrichs ganz unfundig, ließ anfungs auf gar 
nichts ſich ein; endlich aber gewährte er den Kaifer, nachdem biejer 
verweichlichte Fürft von 25. bi8 27. Januar 1077 im Zwinger in« 
nerhalb der zweiten Ringmauer bed Schloſſes, barfuß, in der gewöhn⸗ 
fihen Kleidung eined Büßenden, obne alle Injiguien der königlichen 
Würde, vom Morgen bis zum Abend nüchtern hatte harren müffen, 
am vierten Tage Audienz, und ertheilte ihm, unter der Bedingung, 
daß bis zur päbftlichen Entfeheidung auf jener deutfchen Verſammlung 
er noch auf die Fönigliche Würde verzichte, die Abfolution. Bei der 
folgenden Meſſe, als er felbft — Gregor —, Gott zum augenblid: 
lichen Zeugen feiner Unfchuld und Rächer feiner Schuld in Betreff 
der von Heinrich ihm gemachten Beichuldigungen aufrufend, die Hälfte 
der conjecrirten Hoftie genommen, erklärte er aud) dem Sailer, ihm 
bie andere Hälfte reichend, daß er augenblidlich felbft als ſeines kai⸗ 
ferlichen Gegners Vertheidiger auftreten wolle, wenn biefer Gleiches 
beihwöre: aber Heinrich wich beftürzs und bebenb zurüd. — Darauf 
verließ er, freumblich zugefprochen, ven Pabſt. Kaum aber wur die 
geichehen, als er eben fo leichtfertig, wie er unbejonnen aufs tiefite 
und fchimpflichfte vor dem Pabſte fich gebemüthigt, fein dem Pabſte 
gegebened Wort wieder brad), und mit ben gegen Gregor erbitterten 
Xombarben zur Rache fich verband. Die meiften deutschen Yürften 
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wählten jebt in Forchheim (Mai 1077) den Herzog Rudolph 
von Schwaben zu ihrem Kaiſer. Aus her vielfach beiprochenen 
päbftlichen Entſcheidung in Deutichland konnte nun nichts werben; 
weil aber Heinrich noch Anhang genug hatte, fo beflätigte der Pabft 
doch auch Rudolphs Wahl noch nicht, fonbern behielt bie Entſchei⸗ 
dung von neuem ſich vor, bis er endlich, nad) Rudolph Siege bei 
Blatienheim (Januar 1080), diefen (im Mai) anerkannte und den 
Bann über Heinrich erneuerte. Heinrich ließ dagegen auf Synoben 
in Mainz und Briren ben Gregor, unter mancherlei Beſchuldigun⸗ 
gen, als einen Schwarzkünftler, Traumdeuter (vgl. ob. S. 166.), 
Berengariichen Keber u. |. w., von neuen abfeen, und einen Mann 
von feiner Partei, den Erzbifhof Guibert von Ravenna, al 
Clemens II. zum Pabſt envählen (Jul. 1080). So wenig biefer 
für ſich vermochte, fo günftig geftaltete fich auf längere Zeit feine Lage 
durch die Wendung bed Geſchicks feines Kaiſers. Im Det. 1080 
nehmlich fiel Rudolph bei Merfeburg (Keufchberg) *ı. Nun drang 
Heinrich mit feinem Pabſte in Italien vor, belagerte drei Jahre lang 
Rom, und nahm durch Berrath der Römer 1084 es ein. Gregor, 
ohne auf ihm geftellte Friedensbedingungen ſich irgendwie einzulafien, 
ja vielmehr im Begriff, die 1081 gefchebene Wahl eines neuen, aber 
fhwachen Gegenfaiferd Hermann von Luxemburg au beftätigen 
und Heinrichs Bann zu erneuen, flüchtete in die Engelsburg. Aus 
biefer befreicte ihn zwar bald, Rom wieder erobernd, ber Norman⸗ 
nifhe Herzog Robert Guiscard; fihon im folgenden Jahre aber 
(25. Mut 1085) farb der gewaltige Babft, in freiwilligem Eril bei 
den Rormannen, zu Salerno: befiegt ein Sieger. — (Ueber Hein» 
richs Ende bei Nr. IL) 
N. 3. 1085 bis 1124. 

And nach Gregors Tode ftanden eine paͤbſtliche und eine kai⸗ 
ferlihe Barthei noch in heftiger Beinvfeligfeit, im Kampf auf Tod 
und Leben, einander entgegen, und es währte noch lange, che Friede 
geihloflen ward, 

Pabſt Bictor IM. (3085 bis 1087) — zuvor Deſiderius, 
Abt von Montecaffino, der auch als Pabſt die Einſamkeit feines 
Kloſters nicht verlaffen wollte — und ſodann Urban I. (1088 bie 
1099) — zuvor Otto, Canonicus zu Rheims, Mönch in Clügny, 

1) Gregor hatte geweiffagt (Sigeb. Gembl. ad a. 1080), das in dieſem 
Jahre ein falfcher König fterben werde, und fein eigner ftarb. (Die Rudolph 
abgehauene Hand, „mit der — mie er fagte — er dem rechtmäßigen Kaiſer Treue 
geſchworen⸗, bewahrt annoch der Merſekurger Dom.) 
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endlich durch Gregor Biſchof von Oſtia — waren Gregors treue 
Nachfolger. 

Urban mußte zwar Rom dem Faiferlichen Gegenpabfte Ele» 
mend Ul. räumen; auch abweſend aber von der heiligen Stabt er⸗ 
hielt fein Babftthun durch eine große Unternehmung feiner Zeit neue 
Würde, welche bald bie des Gegenpabfted gänzlich überftrahlte und in 
Schatten ſtellte. Es ward verherrlicht und überfchwenglich legitimirt 
burch die Kreuzzugspredigt, welche die ganze bermalige Ehriften« 
beit electrifirte, wie fie aus ihrem volliten Herzen erfchollen war, und 
durch ihren Erfolg. Lange ſchon hatte die durch die Ungläubigen, 
beſonders feit 1076 durch die rohen Selvfchufen, geübte Bebrüdung 
der Pilger in Baläftina das Abendland erbittert 1). Schon Pabit 
Spivefter 11. (engl. ob. S. 114.) hatte deshalb die Idee eines Kreuzs 
zuges zur Befreiung bes heiligen Grabes angeregt, Gregor VII. fie 
aufgenommen, uub Urban II., getragen durch die ritterliche und chriſt⸗ 
lich phantaftifche Richtung feiner Zeit, welche beide Richtungen in 
Diefer Idee fich aufs vollfommenfte vereinigten, führte ſie nun aus 2). 





4) Seit der ſaraceniſchen Groberung (vgl. ob. ©. 7. Anm. 4) balte Je⸗ 
vufalem zuerſt unter dem Kalifat der Omejjaden, dann nad 746 der Abaifiden 
und feit 969 der Ägpptiichen Dynajtie der Zutimiten gejtanden, welche letztere 
feit 1010 die Ehriften mit wüthendem Sajje verfolgte, ihnen ihre Rechte nabm, 
den Gottesdienft in den Kirchen verbot, Biele ermordete zc.- Bon Jahre 1076 
bls 1096 endlich hatten Die Türfen aus dem Hauſe Seldſchuk Jeruſalem inne, 
die die Berrüdungen und Mißhandlungen der Chriiten aufs Aeuperite trieben. 
„Die Bilger, welche dur unzählige Gefahren Ierufalems Thore erreicht hatten, 
wurden Die Opfer geheimen Raubes und Öffentlicher Bedrückung, und erlagen oft 
einem bitteren Tode, ehe fie das heilige Grab begrüßt hatten. Der Gottesdienſt 
ward auf rohe Weife geftört, und der Patriarch bei den Haaren Über das Pflaiter 
geſchleppt, um Xöfegeld zu erpreften” (Heubner Art. Zerufalen, Suppl. zu Büch⸗ 
ner. Halle 1845. 1S. 47.), nad Gibben e. 57. vol. X. p. 236 sqq. und Ros 
binfon S. 247 ff. 260 ff). — Nun vertrieb zwar im J. 1096 der ägyptifche 
Kalif Moſtali durch feinen Sultan Afdal die Türken, nahm Serufalen wieder 
ein, und ſtellte in Paläftina das bürgerliche und geiſtliche Anfehen der Zatimiten 
wieder ber. Schon aber hatte Die fange Roth der Chriiten im Morgenlande den 
Geiſt der abendländifchen Chriſtenheit gewedt und das euer der Kreuzzüge 
entzündet. 


2) Die vorzüglihften Quellen über die Kreuzzüge (die wichtigſten Be 
richte der Kreuzfahter, befonders die Geſchichte des GEräbifhofs Wilhelm von 
Tyrus, bis 1380) find gefammelt in den Gesta Dei per Francos, s. 
orientalium expeditt. et regni Francar. Hierosolymitani hist. (coll. Jac. 
Bongars). Hanorv. 1611. 2 Thle. Kol. — Wilh. v. Tyrus Geſchichte 
der Kreuzzüge und des Königreichs Jeruſalem, deutſch von Kausler. Stuttg. 
1840. — Dal. Fr. Wilken Geſchichte der Kreuzzüge nach morgen!. und abendl. 


! 
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Peter der Einfiedler, von Amiens, ein Mann von ſchwär⸗ 
meriſch phantaftifcher Srömmigfeit, nach feiner Rüdfchr aus Baldftina 
von Urban I. (1094) bevollmächtigt, zog unter den Völkern under, 
und blies den fchon vorhandenen Funken zur Flamme an. Die Re- 
den ded von dem Enthufiasmus feiner Zeit mit ergriffenen Pabſtes 
auf ber Synode zu Piacenza (Mär; 10957 und ber noch größe: 
ten zu Elermont (November 1095) 1) ſtellten unzählbare Maffen 
bereit, feinen Winfen zu folgen, und 1096 ging unter Gottfried 
von Bouillon und anderen franzöftfehen, lotharingijchen und nors 
“ mannifchen Zührern der erfte Kreuzzug vor ih 2). Das aufer: 
ordentliche Anfeben, welches Urban als Lenker der gewaltigen Bewe⸗ 
gung und als höchfter Oberherr der großen Kreuzheere jegt erhickt, 
bemüthigte nun den Clemens immer mehr, (der, durch ein Kreuzheer 
aus Rom verjagt, endlich 1100 ftarb), und ließ es dem rechtmäßigen 
Pabſte auch wieder gelingen, feine richterliche Autorität ber einen 
mächtigen Bürften geltend zu machen. Bbilipp 1. von Franfreich 
hatte feine Gemahlin Bertha verftoßen, eine Ehefrau Bertrada ent: 
führt, und den ehrwürdigen Bifchof Ivo von Chartres, der allein 
unter vielen anderen Bijchöfen allen Verſprechungen und Drohungen 
bed Königs widerſtanden und bed Königd Verfahren geftraft hatte, 
verhaften laffen; er wurde aber durch den päbftlihen Bann zum 
Nachgeben genöthigt, — Da lich die Kunde von der Eroberung 
Serufalems 115. Jul. 1099) durch das Kreuzbeer ein’). Urban 


Berichten. Lpz. 1807— 1830. 6 Thle. (Bd. 7. 1832.; f.$. 125, 1.); au Mi- 
chaud ilist. des croisades. Par. 1813. 7 Bde., fowie nicht Weniges in dv. 
Hanımer Gefchichte des osman. Reiche. Peſth 1827 fi. 10 Bde. 8. 

4) Urbans Reden zu Clermont bei Mansi T. XX. p. 821sqq. Bgl. die 
Beichreibung von Augenzeugen bei Bongars T. I. p. 86. und von Beitgenoffen 
ib. p. 31. 382. - 

2) Die wilden Unternehmungen der noch voraneifenden zahl⸗ und zügelfofen 
Schaaren unter einem Beter v. Amiens, Wilheln dem Zimmermann, Gottfhaltze., 
mußten ja freilich faft noch im Keime fih in fich felbft vernichten. (Beter von 
Amiene felbft übrigens zog dann endfich doch mit in Serufalem ein, und kehrte 
bald darauf in feine Heimath zurüd, wo er 16 Jahre darauf zu Huy flarb.) 

3) Bom 7. Juni bis zum 15. Juli war bie Stadt von den Kreuzfahrern 
belagert worden, bis fie endlich, nad feierlicher Gommunton uller SKreuzfahrer, 
am 15. Juli (einen Freitag Rachmittag drei) mit Sturm eingenommen wurde. 
— Gottfried v. Bouillon, felbit zwar die Königstrone verfhmähend, wo 
fein Herr die Dornenkrone getragen, und fih nur Wächter des heiligen Grabes 
nennend, war (als „der Unbeſcholtenſte, Zapferite, Streitbarfte”) durch das Heer 
als eriter König von Jeruſalem auegerufen worden. Nah ibm (Gottfried 
ftarb fchon, vergiftet vom Emir von Damascus, am 17. Aug. 1100) führte fein 
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ſtarb kurz nad) dem Eintreffen jener Botfchaft wie vor Freude, am 
29. Zul. 1099. 

Sein Rahfolgerr Bafchalis II. (1099— 1118) — bereinft 
gleichfall8 durch Gregor aus dem Kfofler Elügny zum Cardinal erho⸗ 
ben — gewann enblich durdy Unterflügung Heinrichs V. den voll- 
fändigen Sieg über Kaifer Heinrich IV. Der unglüdliche Vater 
bes empörerifchen Sohnes wurde gefangen, mußte dem Throne ent- 
fagen, und ftarb im Elend 1106 (fo lange der Bann auf ihm lag, 
ſelbſt unbeerdigt). Sobald aber der neue Kaijer Heinrich V. ſich im 
unbeftrittenen Beflge des Thrones fah, fing er die Inveftiturftreis 
tigfeiten von neuem an, und ber Pabft, von Gregors Streben ber 
wegt, ohne deſſen Feſtigkeit und Einficht, erndtete babei die Frucht ber 
in Begünftigung der Empörung bed Sohnes gegen ben Vater geſtreu⸗ 
ten Saat. Nach erfolglofen Berhandblungen auf einer Synode zu 
Troyes 1107 rüdte der Kaifer mit einem Heere in Italien ein, und 
nöthigte den Pabſt 1110 zu dem nicht unbillig fcheinenden Vergleiche, 
worin ber Kaifer auf die Inveftitur verzichtete, der Pabſt aber feiners 
feitö die Zurüdgabe ber feit Carl dem Großen von dem Reiche als 
Lehne empfangenen weltlichen Gerechtfame und Beflgungen, der Re- 
galia, durch die deutfchen Bifchöfe und Aebte, und die Krönung bes 
Kaiſers zu Rom verfprah. Natürlich aber mußten bie beutfchen Bi- 
fchöfe in Maſſe mit einem folchen Vergleiche, der ohnehin bie Kirche 
unmächtig, den Kaiſer übernächtig gemacht haben würde, und nur 
durch eine Revolution Bätte vollzogen werben können, unzufrieden ſeyn, 
und nad) der Ankunft bed Kaiferd zu Rom weigerten biefelben bes 
ftimmt fich feiner Vollziehung. Deſſenungeachtet drang der Kaifer auf 


Bruder, Balduin, den Königsnamen auch förmlich, obwohl fih die Könige 
einer Zitularabhängigkeit von den griechifchen Kaifern unterwarfen. (Dies ganze 
Köntgreih Jeruſalem übrigens — was die weitere Geſchichte Jeru⸗ 
ſalems betrifft — dauerte, durch die Uneinigfeit der Türken und Saracenen une 
terftügt, nur kurze Zeit. Im 3. 1187 am 2. Dct. ward Serufalem durch Sala⸗ 
din, der Aegypten, Syrien und Arabien fi unterwarf, den Ehriften wieder ents 
riffen, do die Einwohnerfhaft gefchont; nur Die Kranken und Zateiner mußten 
die Stadt verlafien. Im 3. 1228 wurde duch Kaifer Zriedrihs 1. Unter 
handlungen Serufalem, nachdem die Mauern und Thürme zerflört waren, den 
Ehriften wiedergegeben, mit Freibeit auch für anderen religiöfen Cultus. Im 
J. 1243 aber jtürzten die wilden Gaspifchen Horden der Kharizmier auf Syrien, 
und beftürmten 1244 Jerufalem, worauf es zum Tepten Mal in die Hände der 
Mubanmedaner fiel, unter welchen es feitvem — und zwar feit 1517 unter der 
Herrihaft der Ottomanen — geblieben it. S. Heubner a. a. ©. nad Gibbou 
ec. 58. p. 344 qq. und Robinfon S. 260.) 
Guericke Kirchengeſch. Ste Xufl, II. 13 
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die Krönung, und da ber Pabſt iebt diefe verfagte, ließ ihn und meh⸗ 
tere Gardinäle der Katfer gefangen nehmen. In biefer Roth räumte 
der Babft in einem neuen Bergleihe 1111 nun förmlich dem Kaifer 
das unbebingte Recht ein, ben frei gewählten Bifchöfen und Aebten 
bie SImweftitur per bacalam et anaulum zu ertheilen. Hiegegen aber 
erhob ſich fogleich die ganze annoch Hildebrandiſche Barthei, und auf 
einer Zateranfynode 1142 erflärte baher der Pabſt, daß er burd) 
feine Gefangenſchaft zu jenem Bergleiche gewungen worden fei, und, 
wenn nun auch er felbft fich darum nur leidend verhalten dürfe, ber 
Synode die Entfcheldung über denſelben überlaffe. Die Synode er⸗ 
fannte ihn für ganz ungültig, die päbftlichen Legaten fprachen im 
Ramen des Pabſtes den Bann über den Kalfer, und fo begann der 
Smweftiturftreit von neuen. Der Tod der Mathildis 1115, de—⸗ 
ren Länder der Kaijer, wie der Pabſt, in Anfpruch zu nehmen fid 
berechtigt meinte, mehrte noch bie Gegenftände des Streitd. 1117 
rüdte der Kaifer wicberum in Rom ein, und der Pabſt flarb 1118 
im Eril. 

Seinem Nachfolger Gelaſius, IE. (gef. 1119) folgte, nach deſ⸗ 
fen Rathe, 1119 — 1124 Ealirtus II., — zuvor Erzbifchof Guido 
von Vienne, em Prinz von Burgund, — und erſt unter biefem glüd- 
licheren Rival des unglüflichen kaiſerlichen Gegenpabſtes Gre⸗ 
gor VIII.i) wurde endlich durch gegenſeitiges Nachgeben und zu ger 
genſeitiger Befriedigung, nachdem zuvor 1119 noch von neuem der 
Pabſt auf der Synode zu Rheims den Bann über den Kaiſer 
geſprochen, auf Grund beſonnener kirchenrechtlicher Unterſuchungen der 
Inreeftiturftreit geſchlichtet.. Schon Biſchof Ivo von Chartres (geſt. 
1115) hatte in Betreff deſſelben nur dies als dad Weſentliche hervor⸗ 
gehoben, nicht daß die Inveſtitur Geiſtlicher mit weltlichein Beſitze 
überhauyt nicht, was ja vielmehr hinſichtlich des weltlichen Beſitzes fo 
billig, durch fürftliche Laien gefchehe, fondern nur daß Yürften bei der 
Inveftitur, durch welches Zeichen fie auch gefchehe, fich nicht ein Recht 
zur Ertheilung geiftlicher Gewalt anmaßen dürften. Noch beftimmter 
unterfchied jeßt der Abt und Cardinal Gpttfried von Vendoͤme 
(Vindocinensis, get. 1132) in einer Schrift an Calirt bei der In⸗ 
veftitur die Ertheilung der geiftlichen Vollmacht und ber weltlichen 
Rechte, und, um eine Bermengung von Beidem gaͤnzlich abzufchneiben, 


15 Letzterer ftarb, von den Normannen überwältigt und vom Römiſchen Bolke 
graufam verhöhnt (mit einem Hammelfell heffeidet und rüdlings auf einem Ka⸗ 
meele fipend, defien Schwanz in der Sand, war er nach Rom geführt werden), 
in den päbftfihen Kerkern. 


A. Pabſtihum. 5. 123, IT. $. 124. 195 


ſchlug darauf der Benebictiner Hugo zu Fleury (um 1120) in f. 
2 Büdjern de regia potestate et de sacerdotali digaitate (an König 
Heinrich 1. von England) für die Laieninveſtitur ftatt des feicht zum 
Nachtheil der Rechte der Kirche deutbaren Zeichens per baculum et 
annulum ein neues Symbol, dad Belehnungszeichen der Uebergabe 
eined Scepterd, vor. Auf den Grund biefer und ähnlicher Verhand⸗ 
lungen fam nun endlich, nach faſt SOjährigem Streite, 1122 zwifchen 
Pabſt und Saifer pas Wormfer Eoncordat zu Stande, wonach 
die Inveftitur per baculum et annulum für aufgehoben, und ber Kai 
fer für ermächtigt erklärt wurde, ben deutichen Bifchöfen und Aebten 
die Regalien durch den Scepter zu eriheilen; ein Vergleich, welchen 
hierauf Die erfie allgemeine Lateranſynode 1123 (Conch. 
oecum. IX.) beftätigte ?). j 


8. 124, 
Die einzelnen Päbfte. 
BB. Dom Wormfer Concorbai bis zum Tode Innocenz des II. 
I. 3. 1124 bis 1154. 

Ungeadhtet des elenden Endes bed Faiferlichen Gegenpabftes war 
dem Pabſtthum dauernde Einheit doch nicht gegeben. Calixts Radyfolger 
war Honoriuß Il. (1124— 1130). Rad) feinem Tode trat eine 
gefährliche Spaltung bei der Wahl hervor, bauernder, als irgend. eine 
ber früheren, und die beiden gewählten Paͤbſte Innocentius H. 
(1130 — 1143) und Anacletus 11. (1130 — 1138) fanden bis zu 
ded Letzteren Tode ſich feindfelig einander gegenüber. Innocenz 
mußte aus Italien flüchten, fand aber an ben beiden angefehenften 
Mönchen biefer Zeit, den Achten Beter von Clügny und vworzüglid) 
Bernhard von Clairvaur, eine gewaltige Stüge ?), welche bald genug 





1) „Der Kaifer — f. die Synodalacten bei Mansi T. XXI. und vgl. 3. 
G. Hoffmann Diss. ad cuncordat. Henr. et Calixti. Vit. 1739. 4. — übers 
gibt Sott, dem b. Petrus und Paulus und der kathol. Kirche alle Inveftitur 
mit Ring und Stab. ” Er geftattet, daß in allen Kirchen Die Wahl und Weihe 
frei nad den Kirchengefegen gefchehe. Der Papft genehmigt, daß die Wahl in 
Gegenwart des Kaifers ohne Gewalt und Simonie vollzogen werde. Bel zwies 
foältigen Wahlen hilft der Kalfer der gerechten Bartbei nach des Erzbifhofs und 
der Biſchöfe Rath. Der gewählte Präfat empfängt die Neichölchne durch das 
Taiferliche Schwert und leiſtet den Lehnseid.“ 

2) Wie Bernhard den Pabſt flüßte und fehüßte, dazu ein Beiſpiel. König 
Zudwig VI. von Franfreih in feiner Oppofition gegen Innocenz war durch 
Bernhard bereits überwunden; aber der mächtige Graf Wilhelm von Aquitanien 
ftand no, und wenn er auch Innocenz anerfennen wollte, feinen Willen thun 

13* 
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alle Länder außer Italien auf feine Seite brachte, und Fonnte endlich 
auf dem zweiten Lateranconcil 1139 (f. g. Occumen. X.) ald 
allgemein anerkannter Pabſt fich zeigen. Dod nur, um nun allein 
in neue, noch ärgere Stürme gefchleudert zu werben. Angeregt durch 
manche fehr freie Stimme in ben Inveftiturjtreitigfeiten, und den Zus 
fand der apoftofifchen Kirche als ein Geſetz für alle Zeiten erfennend, 


war ein junger Geiſtliche Arnold von Bredcia (von ihm unten 


$. 141. mehr) mit Behauptung des Grundſatzes, daß dem Glerus 
überhaupt weltlicher Befig nicht zufomme, im Kampfe gegen das ganze 
päbftliche Syſtem und feine Vermiſchung des Geiſtlichen und Welts 
lichen aufgetreten. Auf jenan Lateranconcil verdammt, machte 
er mit feiner Lehre nun nur deſto größeres Aufſehen; ihr antıhierar- 
chiſch demagogiſcher Gluthauch feste den Kirchenftaat in Flammen, fo 
daß die Römer 1143 dem Pabſte den weltlichen Gehorſam auffündig- 
ten. Innocenz ftarb unter biefen Kämpfen. Unter feinen Rachfolgern 
Cöleftin I.) und Lucius 1.2) bauerten die Unruhen fort. Die 
Römer forderten den Kaiſer Konrad DI. auf, wieder von Rom aus 
die Welt zu beherrfchen, daß ber Kaifer erhalte, was des Kaiſers, 
und ber Pabſt, was des Pabſtes fei. 

Auch Pabſt Eugenius UI., feit 1145, mußte von Rom flüdy- 


wollte er nicht. Da trat Bernhard, die Hoftie in der Hand, nicht bittend, fon- 
dern drobend, flammenden Auges vor ihn bin: „Wir haben dich gebeten und du 
baft uns verachtet, die vereinte Schaar der Knechte Gottes hat dich gebeten, und 
du haft fie verachtet. Siehe da fommt das Haupt und der Herr der Kirche, den 
du verfolgt. Da ift dein Nichter, vor deffen Namen alle Knie fich beugen. 
Wirft du ihn auch verachten, wie feine Knechte?“ Wilhelm flürzte zu Boden, 
und gehorchte. (S. den Bericht des Augenzeugen Bernald in Beruhardi vita 
VI, 38.) 

4) Seit dieſem Göfeftin IL. 1143 find alle folgenden Päbfte in der merkwür⸗ 
digen Weiſſagung über des Pabſtthums Verlauf und endliche Kataitrophe inbes 
griffen (Prophetia de futuris puntificibus Romanis), welche — heroorgegan- 
gen aus einer für dad Pabſtthum ſo fchweren Zeit, und dem hochverehrten Erz: 
biſchof Malahias von Armagh zugefchrieben (ſ. über denfelben feines wenig 
jüngeren Zeitgenofien Bernhard Lib. de vita et reb. gestis S. Malachiae und 
Sermo Hl. in transitu S. Mal., Opp. Bernh, Ver. T. U. p. 663. und T. 
1ll. p. 326 qq.) — noch bi6 jept (annoch fehlen 11 Päbfte danach bis zum letz⸗ 
ten, wenn nicht etwa die päbitlihen Schismata unrichtiges Nachzählen veranlaßt 
haben, jo daß dann das Ende noch viel näher wäre), änigmatifch wie fie if, der 
Lauf der Jahrhunderte nicht fihtlich zu Schanden gemacht hat. (Die Kiteratur 
über biejelbe f. bei Fabric. Bibl. med. et inf. Lat. T. V. v. Malachias.) 

2) Lucius, die Truppen gegen bie neue Romiſche Obrigkeit führend, flarb 
(1145), von einem Steine getroffen, bei Erflürmung des Gapitols. 
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ten. Der Einfluß des gewaltigen Bernhard von Clairvaur aber, 
feines Lehrers und Freundes, verfchaffte ihn bald entſchieden überle- 
genes Anfehen; ein neuer zweiter Kreuzzug, ben er zur Rettung 
des dringend geführbeten neuen Königreich8 Ierufalem *) ausfchrieb, 
während Bernhards überwältigende Beredtſamkeit ihn predigte, und 
ter 1147 durch Kaiſer Konrad und König Ludwig VII. von Frank⸗ 
reich 2) unternommen wurbe, erhöhte, fo erfolglo8 („nach Gottes ge- 
rechtem Zorn“) er 1149 aud) ſchon endete, Died noch mehr, und 1152 
fehrte der Babft ald Sieger nah Rom zurüd, Er ftarb jedoch ſchon 1153. 


II. 3. 1154 bis 1216, 


Mit Babft Hadrian IV. (1154— 1159), einem Bettelfnaben 
aus England, der die Stufenleiter der kirchlichen Würden bis. zum 
Bisthum von Alba erklommen hatte, beginnt nun der über hundert: 
jährige entſcheidende Kampf ber Paͤbſte (und ihrer Buelfen) mit den 
Kaifern aus dem Hohenftaufifchen Haufe >) (und den kaiſerlichen Ghi⸗ 
bellinen *)), durch welchen das Pabſtthum bereits in bed Kampfes 
Mitte mit Inmocenz III. den Gipfel feiner Macht und Hoheit erftieg. 

Um die faft ganz vergeffenen Faiferlichen Rechte in Italien wieder 
herzuftellen, unternahm SKaifer Friedrich 1. Barbaroffa (1152 
— 11%) °) 1154 feinen erften Zug nad) Italien, ber zwar noch kei⸗ 
nedweged dad Pabſtthum unmittelbar berührte, von welchem aber 
doch der Kaifer, 1155 zu Rom gekrönt, mit dem Vorſatze heimfehrte, 
den päbftlichen Anmaßungen, wie er, fchon im voraus für folche 
Kunde empfänglih, durch mancherlei Klagſchriſten und Denfmäler auf 





1) Edeffa, Die Bormauer des Reichs, war 1144 gefallen. 

2) Letzterer hatte für eine verbrannte menfchengefüllte Kirche zu büßen. 

3) Bol. 5. von Raumer Gecſchichte der Hohenftaufen und ihrer Zeit. Lpz. 
1823 ff. 6 Be. 

4) ©uelfen, wie Gbibellinen in Italien (die Partheinamen hatte die fange 
fortwährende Feindfſchaft zwoifchen Den zwei deutfchen Kürftenhäufern, den Welfen 
in Bayern und den nad der Stammburg Waiblingen benannten Hohenftaufen in 
Schwaben gegeben), verfolgten neben ihrer allgemeineren, einerfeit an das Pabft: 
thum, andererfelts an das Kaiſerthum ſich anfchließenden Richtung aber auch viels 
fach verfehlungene eigne Intereſſen. 

5) Otto Frising. (Friedrichs Ohm; f. ob. ©. 173.) de reb. gestis 
Friderici libb. 31 (bis 1158, fortgefept von feinem Freunde Radevicus bi$ 
1160). — Gothofredi Viterbiensis Pantheon (Friedrich! Regierung 
bis 1186). — Guntheri (gegen 1200) Ligurinus (Friedrichs ide als hiſt. 
Epos), ed. C. G. Dumgè. Heidelb. 1812. 





— 
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dieſem Romerzuge fie kennen gelernt *), baldigſt entgegenzutreten. 
Nicht lange darauf beklagte ſich der Pabſt uͤber die Mißhandlung eines 
ſchwediſchen Biſchofs durch deutſche Ritter beim Kaiſer in einem Briefe, 
worin er den Kaiſer unter anderen von ihm, dem Pabſte, empfange⸗ 
nen beneflciis auch an das „lnsigne beneficiam“ 2) der Roͤmiſchen 
Kaiferfrönung erinnerte, welchen Brief zwei Cardinaͤle dem Reichstage 
zu Beſançon 1157 übergaben. Der Kaifer entließ bie Carbinäle 
ſchimpflich, und machte dann fogleich durch Beichränfung der Walls 
fahrten und Apyellationen nad) Rom die Verbindung ber beutfchen 
Kirhe mit Rom etwas loderr, Nun erfchien zwar eine drohende 
päbftliche Klagfchrift an die deutſchen Bifchöfe; durch ein Fräftige® 
Schreiben an diefelben aber wußte der Kaifer — feine Seele in allen 
feinen Unternehmungen und Maßregeln gegen die Römijche Curie war 
(bis 1167) der große Eölner Erzbifhof Reinald von Daffel’) — 
deren Wirfung zu neutralifiren, und fein neued Einbringen in Itas 
lien 1158 bewog felbft den Pabft zum Erlaß einer nachgebenden mil⸗ 
dernden Auslegung des erften Brief. Die juridiſche, Pabſt und Bis 
fchöfe mannichfach verlegende Beſtimmung ber Faiferlichen Rechte je 
doch nach dem Reichstage auf den Ronfalifchen Feldern 1158 und 
das Gluͤck bed Kaifers in Italien reizte bald den Zom des Pabfted 
von neuem; es kam zwilchen Beiden zu harten Erklärungen, und ber 
Pabft war gerade im Begriff, über ven Kaiſer den Bannfluch zu fpres 
chen, als er 1159 ftarb. 

Das getheilte Intereſſe der Cardinaͤle hatte eine zwiefache Pabſt⸗ 
wahl zur Folge, und dies war dem Streben des Kaiſers, die unum⸗ 
ſchraͤnkte paͤbſtliche Macht zu befämpfen, gerade willkommen. Papi⸗ 
ſtiſcher Pabſt warb Alexander III. (1159 bis 1181) *), kaiſerlicher 
Victor IV. Zur Ausübung des alten kaiſerlichen Rechts der Ent⸗ 
ſcheidung berief der Kaiſer ein ſogenanntes allgemeines Concil nach 
Pavia 1160, vor dem beide Päbſte erſcheinen ſollten. Aber Alexan⸗ 
der ſprach uͤber Victor den Bann, und ſah in dem kaiſerlichen Schritte 
einen unerhoͤrten Laieneingriff in kirchliche Angelegenheit. Dennoch 
erklaͤrte das kaiſerliche Concil Victor für den rechtmäßigen Pabſt, und 





1) Hatte er dem Pabſte doch ſelbſt den Steigbügel halten ſollen! 

2) Ein weistih gewähltes zweidentiges Wort, das ja auch Lehr hieß. 

3) I. Ficker Reinald v. Daffel, Beichöfanzler und Erzbiſch. von Göfn 
1157 — 1167. Nach den Quellen dargeſt. Edln. 1850. 


4) 9. Meuter Geſchichte Alexanders des IN. und der Kirche feiner Zeit. 
Berl. Bd. 1. 1845. 





A. Pabſtthum. $. 122, II. 1% 


ber Kaifer fuchte nun mit aller Macht ihn zu fchüpen. Nach Bictors 
Tode 1164 ließ er Paſchalis den HI. ernennen, (der auf Eaiferliches 
Begehr Carl den Großen heilig ſprach), und nad) dieſem 1168 Ga: 
lirtus den III.; Alexanders Anfehen aber, beſonders durch feine Ver: 
bindung mit ben gegen ben Kaiſer entrüfteten lombardiſchen Stäbten?), 
war ſchon bisher immer mehr geftiegen, und Galirt konnte gar feine 
Bedeutung gewinnen. Endlich, nach der enticheidenden Schlacht von 
Legnano am 29. Mai 1176, verſtand ſich Friedrich nothgebrungen 
dazu, Wlerander den III. demüthig ald Pabſt anzuerkennen, worauf 
ihm diefer die Abjolution ertheilte?). — Nicht lange zuvor war auch 
ein anderer Kampf des Pabſtes Alerander glorreich für denſelben aus⸗ 
gegangen, ein Kampf mit König Heinrich IE. von England, Die⸗ 
fer Fürſt wollte die unter feinem Borgänger faft ganz vom Eitaate 
unabhängig gewordene Geißtlichfeit wieder in frühere Schranfen zurück⸗ 
führen, und ernannte deshalb feinen feichtfinnigen Kanzler Thomas 
Beet 3) 1162 zum Erzbifchof von Canterbury, Bedet warb jedoch 
als Erzbijchof ein anderer, Er nahm zwar noch mit der ganzen Geift- 
lichkeit auf der Ständeverfammlung in Elarendon 1164 bie nad) 
dein Willen des Königs gejegten Ordnungen *) eidlih an, that aber 
bald darauf deshalb Buße, ward vom Pabſte feines Eines entbun⸗ 
ben, floh nach Frankreich, und wirfte von bier aus den Maßnahmen 
bed Königd entgegen für bie Kirchliche Freiheit. Doch erfolgte 1170 
eine Ausföhnung Beckets mit dem Könige; da aber Bedet noch ders 
felbe war, wie zuvor, fo wurde er bald von vier Nittern, welche da⸗ 
durch dem Könige, ihrer Sache auch nicht eben ungewiß, einen Dienft 
thun wollten, am Altart ermordet (29. Dec. 11720). Die Geifllich- 


f) Der fon feit 1464 beftehende Veronefer-Bund Hatte fid 1167 — in 

Reinald Daſſels Todesjahre — zum lombardiſchen Bunde erweitert. Bol. I. 

 Boigt Geſchichte des Kombardenbundes und feines Kampfes mit Friedrich. Kö⸗ 
nigöb. 1818. 

2) Bol. E. 2. Ning Kaifer Friedrich 1. Im Rampfe gegen Pabſt Alexan⸗ 
der II. GStuttg. 1835. 

3) Thomae Beck. Epistt. libb. Vi, ed. Ch. Lupus (auch mit dem 
alten Quadrilogus de vita 8. Thomae). Brux. 1682. 4. — Pol. Brifhar 
Ihom. Bedet, in der Tüb. theol. Quartalſchr. 1852. H. 1. 2. 

6) „Die Wahl der Prälaten — f. Mansi T. XXI. p. 1387. 11094 q4. — 
gefchieht in des Königs Capelle nad) feinem Mathe, in allen bürgerlichen Sachen 
und im Streite mit Kaien ſteht der Clerus vos des Königs Gericht, ohne feinen 
Willen kann kein Proceß ins Ausland gezogen werden, fein Bleriter ind Aue 
land geben, noch der Bann über die hohen Beamten des Könige gefprachen 

_ werden.” 
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feit nannte nun unverholen den König als Anftifter des Mordes; da⸗ 
durch verlor Heinrich das Zutrauen des Volks. Wunderhafte That: 
fachen an ber Todes⸗ und Ruheftätte des Ermorbeten kamen hinzu ?), 
in denen man ein offenbares Gottedurtheil erblidte?). So fah ber 
König fich enblih 1174 genöthigt, dem Verlangen des Pabſtes zu 
willfahren, und am Grabe des „heiligen“ Becket fchimpflih Buße zu 
thun — Babft Alerander farb 1181, nachdem er noch zuvor auf 
der dritten Xateranfynode 1179 (Oecumen. XI.) durch einen 
befonderen Befchluß die Pabftwahl vor ferneren Spaltungen zu fihern 
gefucht Hatte >). 

Es folgten mehrere nur fürzere Zeit regierende, nicht eben aus⸗ 
gezeichnete Paͤbſte (Lucius IT. bis 1185, Urban III. bis 1187, Gre⸗ 
gor VIII., geft. noch 1187, Clemens IT. bis 1191). — Um dieſe 
Zeit erweckte die Kunde von der Eroberung Jeruſalems durd die Sa⸗ 
racenen unter Saladin am 2. Oct. 1187 neuen Enthuflasnus für 
die Kreuzzuͤge ). So unternahm benn 1189 der greife Kaifer Fries 
drich einen dritten Kreuzzug, welcher nach manchen wahrhaft he⸗ 
roiſchen Großthaten (befonders vor und bei der Einnahme von Iconium 
um Pfingften 1190) jedoch unglüdlich ausging 5), und im I. 11% 
König Rihard Löwenherz von England und Philipp Auguft 
von Frankreich den vierten ®), der auch am Ente, bis auf die Er⸗ 


1) Selbſt ein Zuhann von Salisbury [über denfelben unten $. 134.] (epist. 
286.) beglaubigt diefelben (daß „paralytici curantur, coeci vident, surdi 
audiunt, loquuntur muti, claudi ambulant, evadunt febricitantes, ar- 
repti a daemonio liberantur et a variis morbis sanantur aegroti, blas- 
phemi a daemonio arrepti confunduntur .. Eo autem magis percrebuere 
miracula, quo videbantur impiis studiosius occultanda‘‘) als Augenzeuge 
(,,‚Quae profecto nulla ratione scribere praesumpsissem, nisi me super 
his fides oculata certissimum reddidisset‘‘). 

2) „Ut videant in aliis es sentiant in se potentiam et clementiam 
ejus, qui semper in sanctis suis mirabilis et gloriosus est“ — Joh. 
Sarisb. 1. 1. 

3) Derjenige, warb hier beftimmt (Mansi T. XXII p. 217.), fei ein recht⸗ 
mäßig gewählter Pabſt, über welchen zwei Drittel der geſetzlich verfammelten 
Gardinäle einftimmig feien. 

4) Del. oben ©. 193. 

5) Friedrich ertrant im Kalykadnus Get Seleuria 4100, und fein ihn bes 
gleitender Sohn und die Macht des Heeres erlag vor Antiochien der Beil. 

6) Defters diefer auch wohl der Rähe der Zeit wegen mit Kaifer Friedrichs 
Kreuzzuge combinirt (beide zufammen alfo der dritte), was dann bios die Art 
der Zählung ver Kreugzzüge verändert (vgl. S. 203. Anm. 3.). 
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oberung von Akka am 12, Juli 1192, bei ber eiferfüchtelnden Unei- 
nigfeit der Fürften und Volksſtaͤmme ohne bedeutenden Erfolg blieb 1). 
— Kaiſer Sriedrid war von feinem Kreuzzuge nicht heimgefehrt. 
Sein Sohn Heinrich VL, welchem einige Sahre vor feinem Tode 
ber Vater, noch immer durchdrungen von feinen antipapiftifchen Plä- 
nen und durch Fuge Benutzung aller Umftände ihre bereinftige Aus- 
führung vorbereitend, bie ficilianifche Krone verfchafft hatte, wurde 
Kaifer. So ftand von beiden Seiten dieſelbe feindfelige Macht dem 
Pabſte entgegen, und der MWjährige Cöleftin III. (feit 1191) war 
nicht der Dann, welcher der drohenden Gefahr hätte Trog bieten koͤn⸗ 
nen. Aber das Pabſtthum follte, nach höherem Rathe, noch lange 
nicht fallen, vielmehr gerade jept erft den Höhepunft feiner Macht 
und feines Glanzed erreichen. Der Eräftige Kaifer Heinrich farb zu 
Meifina am 28, Eept. 1197, und hinterließ Friedrich, cin brei- 
jähriges Kind; und der ſchwache Eöfeftin farb 1198, und erhielt 
(feit dem 8. Jan. 1198) an dem Eardinal Lothar aus Anagni, aus 
dem Gefchlechte der Grafen von Segni, Iunocentius bem II, 
einen Rachfolger, in welchem Gregors VII. Kraft und Klugheit mit 
noch Tebendigerem Innerlichen Interefle ?) für Dad Heil der Kirche 
ſich einte, und ber überbied von Heinrichs Wittwe Conftanze bei ih- 
rem Tode 1198 die Vormundſchaft über Friedrich fich anvertraut fah. 

Politiſche Unabhängigkeit des päbftlichen Stuhld durch Befeſti⸗ 
gung des Kirchenſtaates, durch Befreiung Italiend von ausländifcher 
Herrſchaft und durch Losreißung Siciliend und Neapeld von Deutſch⸗ 
land, zum Zwed einer ficheren Ausübung unbeſchraͤnkter geiftlicher 
Dberhoheit über alle Staaten, Bürften und Bölfer chriftlichen Ramens, 
bad war nım der Hauptgebanfe ded ganzen päbftlichen Lebens Innos 
cenz des I. 3); und fo ift feine Gefchichte Die Geſchichte feines 


1) Richard ſchloß mit Saladin einen dreijährigen Waffenſtillſtand, dur 
welchen Serufalem den Pilgern geöffnet und das Küftenland der hriftlichen Herr⸗ 
[haft gefichert wurde. 

2) Bar doch Innocenz felbft Dichter des fchönen Gefanges zur Himmelfahrt 
Mariä Eja Phoehe, nunc serena (in Simrock Lauda Sion. Col. 1850. 
p- 240 2q.). 

8) Hauptquellen für die Geſchichte Innocenz IM. find: 1. feine eignen 
Briefe, Epistoll. libb. XIX, jedes Buch 1 Jahr (großentheils in Epp. Inn. ed. 
Baluzius. 2 Voll. fol. und in F. de Brequigny et du Theil Diplomata cet. _ 
ad res Francicas spectantia. P. H. T. 1. II. Par. 1791. fol.), und Regi- 
strum Innoc, II. super negotio Rom. Imperii infonderheit (bei Baluz, 
T. 1); — [außer den Briefen und vorzüglich Den rechtsfundigen Deeretalen has 
ben wir von Innocenz auch Predigten und ascetiſche Schriften, zum Theil ges 
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ganzen Zeitalter. „In alle Staaten Europas, bis nad) Eonftantino- 
pel bin, griff et ordnend und richtend ein, und wo feine theokratiſche 
Autorität als des Statthalterd Chrifti nicht fofort anerfannt wurde, 
wußte er ihr durch Kraft und Energie, durch Befonnenheit und Weis- 
heit, in Kampf und Sieg Geltung zu verfchaffen. “ 

In Deutfchland kämpften jept Herzog Philipp von Schwa- 
ben aus dem ben Päbſten verhaßten Haufe der Hohenftaufen und 
Herzog Dtto von Sachſen um bie Kaiferwürde. Ihre beiberjeiti- 
gen Anfprüche unterfuchte Innocenz. Hl. nun förmlid, und erflärte 
fich endlich 1201 für Otto. Zwar wiberfprady biefem Urtheil Phis 
lipps Parthei nachbrüdlich ald einer Anmaßung, weil ed ein Urtheil 
in eine» blos weltlichen Sache ſei; der Pabſt aber vertheidigte fich 
durd) die Erklärung, daß, wie ihm bed Kaiſers Krönung und Weis 
hung zufomme, fo er auch nothwenbig befugt feyn müffe, ben zu 
Krönenden zuvor zu prüfen (Registr. Innoc. Ill. cet. ep. 62.). Doch 
gewann einige Jahre lang Philipp über feinen Gegner entjchiebene 
Bortheile, fo daß der Pabſt felbft ſchwankte; nad Philipps Ermors 
dung aber durdy Dito von Wittelsbach 1208 wurde Otto IV. allge- 
mein als Kaifer anerfannt. Anfangs genügte nun biefer bed Pabſtes 
Forderungen in Allem; nach feiner Krönung indeß 1209 gerieth auch 
er über Eaiferliche Rechte mit dem Pabſte in Streit, und verfiel 1210 
dem Banne, Lebt gab im Bollgefühl feiner Macht der Pabſt ſelbſt 
dem einzigen noch, übrigen Hohenftaufen, dem jungen Friedrich IL, 
ber in Deutfchland eine große Parthei gewann, 1212 feine Stimme 
zur Kaiſerwürde !), Er wurde 1215 zu Aachen gekrönt, während 
Dtto bis an feinen Tod (1218) binfort auf feine Braunfchweigifchen 
Erblande befhränft war, und biieb dem Pabſt Innocenz auch ferner 
ergeben. — Mit gleicher Kraft machte Innocenz feine päbftliche Auto⸗ 
rität auch über andere Fürften geltend: über Philipp Auguft von 
Frankreich, der feine verftoßene Gemahlin Ingeburgis 1201 wieder 
annehmen, über Alphons IX. von Leon, ber bie feinige wegen zu 


jammelt in Inn. Ill. Opp. Col. 1575. fol.; und überdied war er geiftlicher Dich⸗ 
ter, f. vor. Anm] —; 2. die Gesta Innocentii Il. von einem unbelannten 
Beitgenofren (bei Brequigny T. J.), u. a, Schrr. — Dgl. 5. Hurter Ge 
ſchichte Pabſt Innocenz des ill. und feiner Beitgenofjen. 4 Bde. Hamb. 1834—42. 
[Nleber des Verfaſſers 1844 auch Außerlich vollzogenen Uebertritt zur katholiſchen 
Kirche, welcher feine Monographie erſt recht verftehen Iehrt, vgl. demnächſt D. 
Schenkel Die confeffionellen Zerwürfnifie in Schaffb. und F. Hurter's Ueber: 
tritt. Baſ. 1844., und Ev. 8-3. 1845. S. 507 ff.) 


1) Bgl. C. Höfler (Katholit) Kaifer Friedrich IL. Münd. 1844. 
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naher Verwandiſchaft entlafien, über Sancho 3. von Portugal, der 
den verweigerten Zind entrichten mußte, über Peter Il. von Aragos: 
nien, der, um päbftlihe Krönung zu empfangen, fein Reich dem 
Pabfte zindbar machte, über Johann von der Bulgnrei, ber fi 
son Innocenz die Königöfrone erbat; vorzüglich aber über König Jo⸗ 
hann von England. Im J. 1207 bei einer zwiefpältigen Wahl 
zu Canterbury nehmlich Hatte der Pabſt gegen ben Willen des Könige 
den Barbinal Stephan Langton zum Erzbifchof gemacht. Da der 
König ſich Heftig widerfeßte, fo belegte der ‘Babft 1208 England mit 
bem Interbicte *), und dann 1209 den König ſelbſt mit beim Banne; 
und ba ber König, der allerdings fchon längft fich bei feinem Volke 
verächtlich und verhaßt gemacht hatte, dies durch Grauſamkeit und 
Härte den Glerus und feine Bafallen entgelten ließ, fo entſetzte ihn 
ber Pabſt 1212 feined Reichs, und übergab dies dem Könige von 
Sranfreih. Nun fügte fi) Iohann, und nahm 1213 unter ben größs 
ten Demüthigungen fein Reich vom Pabfte zum Lehn ?). — Ja felbft 
die Kirche von Eonftantinopel wurde durch Gründung eines foge- 
rannten Iateinifchen Kaiſerthums zu Eonftantinopel, weldyes ein auf 
päbftliche Kreuzpredigt 1202 zu Venedig unter dem Dogen Heinrich 
Dandolo gefammeltes franzöftfch » venetianifches unnuͤtzes Kreugheer, 
nach Erreihung ſelbſtiſch Benetianifcher Zwede in die PBalaftrevolutios 
nen des griechtfchen Kaiſerthums ſich wirrend, 1204 erobert hatte ?), 
biefem mächtlgften Pabſte unterworfen, ver die ungerechte That num 
wohl mißbllligte, ihren Erwerb aber nutzte. — Nach all diefen gluͤck⸗ 
lichen Ereigniffen feiner päbftlihen Regierung hielt Innocenz IH., um- 
ringt von 412 Bifchöfen, faft 800 Aebten, ven Patriarchen von 
Alerandrien und Antiochien durch Abgeordnete, denen von Serufalem 
und Eonftantinopel perfönlih, und den Geſandten faft aller chrifts 
lichen Könige, im J. 1215, beſonders zur Bewirkung eines neuen 
eigentlicheren Kreuzzuges, auch zur, Ausrottung der Secten und zur 
„Reformation der Kirche“, noch das überaus glänzende und bedeutſame 





4) Sp daß daſelſt feine Meſſe follte gefeiert, keine Predigt gehalten, Tein 
Sacrament verwaltet, keine kirchliche Geremonie verrichtet werden dürfen, kurz 
die Kirche verflummt wäre. 

2) Hiedurch gab er aber die Beranlaffung, daß Ihm bie geiftfichen und welts 
fihen Großen am 15. Jun. 1215 den Rechtsbrief der englifchen Zreibeit, die 
Magna Charta abdrangen. 

3) Wenn den S. 200. erwähnten Kreuzzug Richard's und Philipp Augufl’s 
nicht, fo bezeichnet man zuweilen wohl diefen Zug als den vierten Kreuz 
zug. 
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vierte allgemeine Lateranconcil (f. g. Oecumen. XIL.) *) 
— für das große päbftliche Kirchengebäude der Schlußflein —, jah 
alle feine Vorfchläge über Glauben, Recht, Disciplin ꝛc. durch daffelbe 
beftätigt, und ftarb zu Perugia im Juli 1216, 


8. 125. 
| Die einzelnen Päbſte. 
CC. Don Innocenz IH. bis Boniſacius VIN. 
I. 3. 1216 bis 1268. 

Auf dem Gipfelpunkte der Macht und des Glanzes, auf welchen 
Innocenz bes IH. Regierung das Pabſtthum geſtellt hatte, hielt fich 
daffelde nun bis zum Ende diefer Periode, und der noch 50 Jahre 
fortgefeßte Kampf der mächtigen Hohenftaufen gegen daſſelbe vermochte 
fo wenig es herabzuftürzen, daß vielmehr gerade durch den endlichen 
entfhiedenen Sieg in ſolchem Kampfe es in feiner Höhe nur noch um 
fo geficherter erfcheinen Eonnte. 

Auch mit Innocenz’ Nachfolger Honorius II. (1216— 1227) 
ftand Kaifer Friedrich HM. anfangs in gutem Vernehmen. Doc ber 
junge Faiferliche Hoßenftaufe verleugnete nicht fuͤr immer feinen Stamm. 
Das von Zeit zu Zeit wiederhofte Verfprechen bed Kaiſerd, einen 
neuen Kreuzzug zu veranftalten, erhielt ihm lange die Gunſt des Pab⸗ 
ſtes; endlich aber riß doch des Letzteren Geduld, und Friedrich vers 
pflichtete fih nun zur Ausführung innerhalb zweier Jahre bei Strafe 
des Banned. Gerade im entfcheidenden Augenblide ftarb Honorius. 

Seinem Nachfolger, dem jugendlich Fraftvollen mehr als 70jäh- 
rigen ©reife Gregor IX. (1227 — 1241), war ber Kreuzzug nur 
Mittel zur Beförderung feiner Macht. Wirklich hatte Friedrich jest 
ein Kreuzheer verſammelt; plöglic aber verſchob er, Krankheit, viel 
leicht nicht ganz ohne Grund, vorwendend, beffen Abführung von 
neuem, und nun jchlug der päbftlihe Bann auf ihn ein. Als er, 
im Bann, beffenungeachtet 1228 den fünften Kreuzzug nad) Pa⸗ 
laftina führte, fah darin der Pabſt eine noch fchmählichere Mißach⸗ 
tung feined Anſehens, und befahl, dem SKaifer nicht zu gehorfamen. 
Aber Friedrich ertheilte klüglich feine Befehle an das Kreuzheer mit 
in feinem, fonbern in Gottes Namen, ſchloß mit dem Feinde einen 
anfcheinend vortheilhaften Vergleich 2), febte fi) am heiligen Grabe 

bie Königsfrone von Jerufalem auf, eilte dann im Schimmer folder 


1) ©. die Acta hei Mansi T. XXII. p. 953 — 1084. 
2) Bel. ob. ©. 193. 
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Großthaten nad) Europa zurück, fiegte leicht über die vom Pabſte ihm 
entgegengeftellten Seinde, und ließ doch dem Pabſte die Genugthuung 
eined ehrenvollen Briedend von Santo Germano 1230. Died 
war indeß nur eine Vereinigung von außen. Grbittert über das Stre- 
ben des SKaiferd, feine Macht in Stalien immer fefter zu gründen, 
bot der Pabft, aber vergeblid, zwiſchen biefem und ven lombardi⸗ 
{hen Städten feine Vermittlung, verbünbete fich endlich mit letzteren 
zum offenen Kriege gegen ben erfteren, und fprach, „wegen mannid)- 
facher Bedrüdungen der Kirche” durch den Kaiſer, 1239 am Palm⸗ 
fonntage gegen biefen von neuem den Bann, wider ven „durch allbe- 
kannte Worte und Thaten der Kegerei Verbächtigen” ein weitered Ver⸗ 
fahren ſich vorbehaltend. Hierauf gppellirte Friedrich in einem an bie 
Fürften und Gardinäle gerichteten Circulare, welches bei aller Ehrer- 
bietung gegen bie Römifche Kirche die Perſon des Pabftes fchonungs- 
108 angriff, vom Pabſte an ein allgemeines Concil; und jebt trat 
ver Pabſt in einem Schreiben ad. omnes Principes et Praelatos ter- 
rae ganz offen und beftimmt mit der die Gewalt des Banned verbop- 
pelnden Anklage bes Kaiſers als eined ganz ungläubigen Menfchen 
hervor, welcher Reden zu führen, wie „daß bie Welt durch drei Bes 
trüger, Mofed, Jeſus und Muhammed, betrogen worden; daß es un- 
finnig fei, an Jeſu ©eburt von einer Jungfrau zu glauben; daß man 
nicht glauben müfle, was nicht aus Gründen ber Natur und Ber: 
nunft bewieſen werden fünne”, ſich nicht entblöbet habe: — eine An⸗ 
Hage, welche, bei der Bergleichung bed Freien in manchen anderen 
und überlieferten Ausfprüchen bes Kaiſers 1) und in feinen von ſei⸗ 
nem Kanzler Betrus de Vineis (geft. 1249) ?) gefanmelten offi⸗ 
ciellen Erklärungen, und bei der Erwägung, wie leicht ein Mann 
von dem vorherrfchenden Falten Verſtande und der ungebrochenen Wil: 
lenskraft Friedrichs, bei mangelnden lebendigen Glauben, durch bie 
Einfiht in dad Verderbte des öffentlichen kirchlichen Lebens und durch 
den entfchiedenen Gegenjag gegen die Art der oberften Leitung ber 
Kirche zu einer beſtimmten Oppofition gegen das Weſen ber Kirche 
jelbft und zu völligem Unglauben gelangen fonnte, durchaus nicht als 
ganz aus ber Luft gegriffen erfcheinen wird 3), wenngleich die Erzäh- 


1) „Heu me! quamdiu durabit truffa ista!“ find allerdings des Kaiſers 
Worte einft gewefen beim Vorübertragen der Monftranz (nad) des Zeitgenojien 
Alperih Beriht, bei Leibnitz Access. hist. T. 11. p. 568.1). 

2) Diefes Betrus de Vineis (oder auch de Vinea) Epistt. libb. Vi 
find die Hauptquelle über das Leben Friedrichs 11. 

3) Man führt wohl gegen die Glaubhaftigkeit des Ausſpruchs von den drei 
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lung von einem auf Friedrichs Beranlaffung Durch feinen Kanzler ge- 
fchriebenen Buche de tribus mundi imposioribus nur eine fpätere Gom- 
bination und Sage, und ein ſolches wirflih vorhandenes Bud !) 
ein noch fpäter (wie es fiheint, erft im 16ten Jahrh. 2)) untergeſcho⸗ 
benes iſt 2). Die geiftlichen Waffen des Pabſtes aber wirkten jetzt in 
Friedrichs Neiche nicht viel mehr, als die von erflerem ihm ebenfalls 
entgegengeftellten weltlichen, und jo ſchrieb Gregor für 1241 ein all; 
gemeined Concil aus. Vergeblich fuchte der Kaifer died zu hintertreis 
ben. Der Pabſt fchüßte die Reiſe der Prälaten zur Römifchen Sy⸗ 
node durch eine Genueſiſche Flotte. Aber die Faiferlichen Truppen fleg- 
ten über diefe, und nahmen bie Prälaten gefangen. Der Kaffer drang 
vor bis Rom; doch Gregor blieb berfelbe +) bis an feinen Tod am 
21. Aug. 1241, 

Nach Eöleftins IV. fchnellem Tode biieb bei den Partheiungen 
faft zwei Sahre der päbftliche Stuhl erledigt; endlich am 24. Jun. 
1243 beftieg ihn Innocentius IV. (1243 — 1254), — zuvor Si- 
nibald, aus dem Genuefifchen Gefchlechte Fieschi —. Ie länger er 
fern vom päbftlichen Stuhle Friedrich Freund gewefen, um fo leiben= 
fchaftlicher fchied er auf ihm die beiberfeitigen Interefien; eine Un 





Betrügern an, daB Friedrih auch für einen geheimen Anhänger Muhammeds 
ausgegeben worden fei, und iſt darum gegen diefe beiden Angaben ala fih wis 
derfprechend gleich mißtrauifh. Beides aber fonnte ja zugleich flattftuden, der 
Kaiſer auch Muhammed für einen Betrüger, und Doch gerade fein theiſtiſches 
Religionsfyftem im Gegenfag gegen den hrütlicden Glauben für wahr halten. 
Indeß ift wenigftend jener Ausfpruch vielleicht nicht von Friedrich IE. zuerſt ge 
than worden (vgl. $. 140, E.). 


1) Die Argumentation defielben beruht auf Kolgendem: Nichts fei ald Wahr: 
beit anzuerkennen, was fih nit auf unumftößlichen Bernunftbeweis gründe; 
nun gebe es aber einen ſolchen gar nit, fondern blos Eirkel, weil die Be⸗ 
mweißmittel immer wieder des Beweifes bebürften; alfo gebe es auch überhaupt 
Leine Babrheit, und alfo feien Mofes, Jeſus, Muhammed, Die ihre Lehre da- 
für erflärt, Betrüger. . 

2) Es tauchte namentlih 1592 auf. 


3) De impostura religg. breve cumpend. seu lib. de trib. imposto- 
ribus, mit hiſt. lit. Einleit. berausg. v. F. W. Genthe. Lpz. 1833.; — neu 
ed. mit Dorw. von E. Weller. Lpz. 1846. 

4) Er war es auch geweien, der einen Priefenitamm im Baue Steding an 
den Niederungen der Wefer, welcher, in einem Volkskampfe gegen Adel und 
Prieſterthum, Die gräflich Uldenburgifchen Burgen zeritörte und dem Bremifchen 
Erzbifhof den Zehent verweigerte, die Stedinger, durch einen Kreuzzug 
1234 hatte vernichten lafien. Bol. Scharliag De Stedingis. Havn. 1828. 
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wanblumg, 'die der Kaifer ſelbſt vorausgefagt hatte. Anfangs zwar 
ging er auf ihm günftige Friedensunterhandlungen mit Friedrich ein; 
der Vollzug des, Vergleichd indeß bei einer perfönlichen Zuſammen⸗ 
funft 1244 ward, da Friedrich zuvörderft Abfolution forderte, durch 
gegenfeitiges Mißtrauen gehindert, und plöglich entfloh der Pabſt mit 
Hülfe einer Genuelifchen Flotte nad) yon, wo er nun von neuem 
über den Kaiſer den Bann ſprach, und ihn vor ein allgemeines 
Concil zu Lyon 1245 citirte. Hier forderte Friedrichs Dertrauter, 
Thaddäus de Sueffa, für den Kaifer eine Friſt, damit er per- 
fönlidy gegen Anfchuldigung der Keberei fich rechtfertige. Mit Mühe 
erhielt cr 14 Tage. Doch jest erflärte der Kaifer e8 feiner für un- 
würdig, vor einem folchen Richter zu erfcheinen; und feierlich erſcholl 
nun auf dem Concil neuer fürdhterlicher Bannflud und Abſetzung über 
ihn ald Ketzer und Kirchenräuber, daß felbft Thaddaͤus den Muth 
verlor. Nicht aber der Kaifer 1); ohne alle Schonung ſchrieb er gegen 
ben Pabſt, und forderte die Fürften auf, ſolchem unapoftofifchen Joche 
fih zu entwinden. Alle Pfeile aber praliten wirkungslos von Imno⸗ 
cenz ab. Er forderte nichts vom Kaifer, als unbebingte Untenwer- 
fung, und fo ftarb Friedrich, unbeflegt, unter dem Kämpfen am 13. 
December 1250 2); — in demfelben Fahre, in welchem eben auch 
der fechste Kreuzzug (von dem wahrhaft frommen Könige Lud⸗ 
wig IX., dem Heiligen, von Branfreic 3) 1248 nad) Aegypten *) 
unternommen, und nach Damiette's Eroberung, 1249, durch des 


1) Hochgeprieſen darum von einer merfwürdigen damaligen Secte in S ch w ds 
biſch-Hall, die den Pabft für einen Keper und den Clerus wegen feiner Ber- 
dorbenheit aller Macht für verluftig erflärte, und die erit mit den Hohenftaufen 
verſchwand. S. Albertus Stadensis (Benedictinerabt, dann Franciäraner, geſt. 
nad 1260) Chron. (in Schilteri Scriptt. rer. Germ. T. il. p. 123.) ad 
a. 1248, 

2) Im Volke erhielt fi Tange die Sage, daß er einit wiebderlehren, oder 
aus feinem Blute ein Adler auffteigen werde, um die Nömifche Kirche zu zers 
fören. (Mosheim Verſuch einer unpartheilfchen Ketzergeſchichte. Helmſt. 1748. 

S. 342 ff) 

3) Weber denfelben die Biographie von Gottfried von Beaulieu in Du Chesne 
scriptt. hist. Franc. T. V., und Joinville (Ludwigs Senefhal) Hist. de 
S. Louis, p. Ch. du Fressne. Par. 1668. f. 1761. f.; auch Acta Sanctor. 
T. V. Aug. 25. — Büge feines inneren Lebens bei Reantei K.⸗G. V, 2. 
S. 3580 ff. 

4) Die Ehowaresmier im Dienfte des Sultans von Aegypten nehmlich dräng- 
ten jet das Königreich Serufalem, foriel Davon noch übrig war (vgl. S. 193 ), 
mit am bärteften. 
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Könige Gefangennehmung !) entfchiehen) unglüdlich ausging ?). Im- 
nocenz ftarb 1256 3). — Wie er bid an feinen Tod, fo festen ben 
Kampf mit dem Nefte des Hohenftaufiichen Haufes auch feine Rad): 
folger fort (Alexander IV. bis 1261, Urban IV. bis 1264, Ele: 
mens IV. bis 1268), bis endlich von dem beutfchen Kaifers, wie 
(zu franzöftfchen Gunften) von dem fichlianifchen Königsthrone daſſelbe 
verbrängt worden, und ber Ichte Sproß bes hohen Haufe, Con⸗ 
radin, nad der Schlacht bei Taggliacozzo am 23, Aug. 1268, am 
29. Oct. deſſelben Jahres fchmählich durch Henfershand gefallen war. 

So hoch aber der Gipfel der Macht und ded Glanzes auch war, 
“auf welchen jet nach fiegreich beſtandenem 100jährigen fo ſchweren 
Kampfe mit einer Gewalt, deren (weltlich papiftiicher, ungläubis 
ger) Despotismus allerdings bei umngefehrtem Siege leicht für bie Kir- 
che nicht weniger gefährlich und verberblich geworben feyu würde, das 
Pabſtthum ſich geſchwungen hatte: fo fing doch ſchon jet in dieſer 
Macht und dieſem Glanze ein Etwas an ſichtbar zu werden, was ein 
nicht fo gar lange mehr vergönntes Schweben auf biefem Culmina⸗ 
tionspunfte ihn wohl zur Witzigung hätte drohen mögen. Nicht nur 
die Begeifterung für die Kreugzüge war ſchon faft ganz erfaltet, und 
bem Iateinijchen Reiche in Eonftantinopel mit der Eroberung dieſer Stadt 
buch Michael Baläologus 126T ein Ende gemacht, — eine Be 
gebenbeit, die freilich die wirklihe Macht des Pabſtthums nicht mehr 
verringerte, ald ber Gewinn Eonftantinopelö fie erhöht hatte; — Ins 
nocenz bed IV. Vollgewalt, die einem Friedrich II. die Spitze bot, 
hatte auch fchon an den Worten eined Mannes fi brechen müſſen, 
welcher nichts für fich hatte, ald die Kraft der Wahrheit, (des ehrwuͤr⸗ 
digen Scholaftiferd Robert Groſthead ober Capito, feit 1235 
Biſchofs von Lincoln in England [Rob. Lincolniensis], — geft. 1253, 
— der, nad) manchen vorbereitenden Vorgängen, 1252 beharrlich ſich 
weigerte, einen vom Pabſte eingefegten nabenhaften italienifchen Günft- 
ling als Canonicus in feinem Kirchfprengel anzuerfennen, und, vom 
Pabfte nun ſuspendirt, in einem freimüthigen Briefe dieſem fo be- 


1) Noch als Gefangener aber war Ludwig heldenartig wirkſam (vgl. Bil: 
fen a. a. O. ©. 279 ff.); — und bald nach feiner Befreiung Fehrte er auch zum 
Kreuze zurüd (S. 209 f.). 

2) Bol. 8. Willen Die Kreuzzüge Ludw. des Hell. und der Verluſt des 
heil. Landes. Leipz. 1832, (als Tter Bd. des oben ©. 191. Anm, 2. angel. 
Werks). 

3) Seine Grabſchrift in der Domkirche zu Neapel fagt: „innumeris prae- 
clare et prope divine gestis.“ 
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ftimmt feinen Entſchluß erflärte, zwar allen wirklichen „mandatig apo- 
stolicis“ zu gehordyen, nimmermehr aber bie fchwere Sünde ber 
Veruntreuung eined Seelforgeramtd auf päbftlichen Befehl zu bege⸗ 
hen ’), daß Innocenz, in al feiner Wuth doch die Kraft der Wahr, 
heit durchfühlend, der DBefiegte blieb); und ven um bie Paͤbſte ver» 
breiteten Heiligenfchein umzog ſchon febt foldy ein bedenklicher Nebel, 
daß?), als Innocenz ded IV. Nachfolger Alerander IV. (1254 — 
1261), in einem Antrittsſchreiben bie Chriften um ihre Bürbitte an- 
ſprach, man in England das nur für Redensart und Heucelei Hals 
ten wollte, 


I. 3. 1268 bis 1294. 

Die Ueberwindung der Hohenftaufen hatte das Pabſtthum auf 
ben Zenith feines Glanzes erhoben, und doc, führte eben diefer Sieg 
als unmittelbare Folge ein für die Gefchichte des Pabſtthums fehr Bes 
denkliches mit fih. Nicht nur war Deutichland zerrüttet, und Italien 
zerftüdelt, fondein gleichzeitig Frankreich jo übermächtig geworben, 
daß die eben von daher dem Pabſtthum drohende Gefahr nicht mehr 
verfannt werben fonnte. Dazu ftellte König Ludwig in ber prag⸗ 
matifhen Sanction 1269 vie franzöfiihe Kirche zwar gegen die 
Simonie, aber auch gegen die Vebergriffe und Gelberprefiungen ber 
Paͤbſte fiher; und nachdem Innocenz des IV. Nachfolger (ohnehin 
auch fonft in einem nicht Stärfe befundenden Lauf der Gefchichte durch 
häufige Wechſel, lange Bacanzen ıc. des heiligen Stuhles und fran- 
zöfifchen Einfluß in die Wahlen gefchwächt) ſich der Uebermacht frans 


1) Groſthead fehrieb an den Pabſt (j. Matth. Par. ad a. 1252); „Post 
peccatum Luciferi non est nec esse potest alterum genus peccati tam 
adrersum Apostolorum doctrinae et evangelicae, quanı animas pastora- 
lis officii defraudatione mortificare. Quod commitiere dignoscuntur, qui, 
in potestate curae pastoralis constituti, de lacte et anima ovium Chri- 
sti suis carnalibus et temporalibus desideriis prospiciunt. Non potest 
igitur sanctissima sedes apost. aliquid vergens in hujusmodi peccatum 
mandare. Hoc enim esset evidenter suae sanctissimae potestatis et ple. 
nissimae v. defectio v. corruptio v. abusio. Nec potest quis immaculata 
et sintera obedientia eidem sedi subditus et fidelis hujusmodi mandatis 
obtemperare, sed necesse habet totis viribus contradicere et rebellare. 
Propter hoc, reverende Domine, ego ex debito ubedientiae et fidelita- 
tis his, quae in praedicta litera continentur, filialiter et obedienter non 
obedio, sed contradico es rebellu. Apostolicae sedis sanctitas non po- 
test nisi quae in aedificationem sunt et non in destructiunen. Haeo 
enim est potestatis plenitudo, omnia posse in aedificationem.‘‘ 

2) Nah der Erzählung des gleichzeitigen englifhen Cluniacenſers Mat⸗ 
thäus Paris (geft. 1259) in feiner Historia major (oben S. 173.). 

Guericke Kirchengeſch. Ste Aufl. SE 1A 
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zöfffcher Herrfchaft in Sicilien nicht ferner hatten ermwehren fönnen, 
boten fie endlich felbft die Hand zu Greueln (Anm. 5.), welche dann 
eben anch für des Pabſtthums innere Würde am wenigften zeugten. 

Nach Elemend ded IV. Tode 1268 ftand bei der Uneinigfeit der 
Cardinäle der päbftliche Stuhl drei Jahre lang leer. Im 3. 1271 
wurde Gregor X. Pabſt. Kaum felbft von einem Kreuzzuge zurüd 
(dem 1270 unternommenen lebten fiebenten, Ludwigs IX. von 
Frankreich und des englifchen Thronerben Eduard, gegen Tunis, 
auf welchem feinem neuen Zuge. Ludwig an ber Peſt ftarb *), und 
nad) Ptolemais), hatte er die Bewirkung eined wiederholten Zuges 
gelobt. Died war nun feine päbftliche Hauptforge. Zu dieſem Zwecke 
betrieb er bie Unterhandlung zur Bereinigung ber griechifchen und las 
teinijchen Kirche fo eifrig, und dazu vornehmlid) 2) verjammelte er 
auch 1274 ein allgemeines Concil zu Lyon. Yür den Kreuz⸗ 
zug indeß, da bie Begeifterung erfaltet war, konnte er hier nur Uns 
genügendes thun ?). “Dagegen aber gelang ihm allerdings jebt, zur 
möglichften Verhütung einer wiederholten langen Erledigung des päbft- 
lichen Stuhls, die Durchfegung wichtiger noch genauerer Beſtimmun⸗ 
gen über die Pabſtwahl, bie Feftitellung eines Geſetzes, um durch 
Einſchließung und Entbehrungen die Barbinäle zur Wahl - Beichleu- 
nigung zu nöthigen, die Anordnung des Conclave's *). 

Gregors (geft. 1276) Nachfolger (bi 1277 drei, ebenfo viele 
bis 1237) wechfelten — neuer Sträftigung des Pabſtthums nichts we- 
niger als foͤrderlich — gar fehr ſchnell; wenngleich doch nicht ſchnell 
genug, um bie fchmähliche Betheiligung an ber greulichen ficilias 
niſchen Vesper und ihre fchwere Folgen zu verhindern 5). Schon 


1) Am 25. Aug. 1270 (vgl. Villen a. a. O. ©. 564.). 

2) Humbertus de Romanis (Dominicanergeneral; in Auftrag des 
Pabſtes) de his, quae tractanda videbantur in cunc. gen. Lugd. (bei Mansi 
T. XXIV. p. 10% sqg.). 

3) ©. Willen a.a.D. (Thl. VI.) S. 634 ff. ü 

4) Zehn Zage nad dem Tode eines Pabſtes follten die Garbinäle feſt einge: 
fhlofien werden, und, war drei Tage darauf Die Wahl nicht vollzogen, mit 
blos Einem Gerichte, und wenn fünf Tage darauf noch nicht, nur mit Bred, 
Bein und Waffer (welches Alles nur duch Ein Fenſter zu reichen) fich begnügen. 

5) Wirklich Hatte ja Nikolaus I. (1277 — 1280) die entfeplihe ſici⸗ 
lianiſche Vesper (am Iten Tftertage 1282) zur Vernichtung der franzöfiſchen 
Gewaltherrſchaft auf Sicilien als ein geheimer Bundesgenoffe mit vorbereitet; — 
P. Martin IV. (1281-85), ſelbſt ein Franzoſe, ftrafte dann nad ihrem 
blutigen Ausbrude bie Vollſtrecker, und Sicilien ging fo für lange Zeit allem 
päbſtlichen Einfluffe verloren. 
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nad) feines zweiten Nachfolger, Habrians V.,* Tode (noch 1276) 
hatten inzwifchen die Garbinäle Suspenfion der läftigen Eonclave = Vers 
ordnung bewirkt, und nady dem Tode Rifolaus des IV. 1292 —, 
des Pabfted, unter defien Regierung (1288 — 1292) mit dem ebenfo 
ehrhaften und heldenmäßigen, als graufigen Falle von Ptolemais am 
18. Mai 1291 ?) die Herrfchaft und der Beſitz der Chriften in Pas 
läftina num wieder gänzlicy) zu Ende ging, — blich dann ter paͤbſt⸗ 
liche Stuhl ſchon wieder 2%, Jahre leer. Zur Wahl genöthigt, wähl- 
ten endlih im Juli 1294 die Bardinäle in Eile, wohl indeß auch 
init in feiner Abficht, daß jede Parthei (negativ) gleich befriedigt 
würde, einen fchlichten frommen Eremiten Beter von Murrhone 
zum Pabſt. Einen Babft aber, wie biefen Coͤleſtin V.?), der auch 
als Pabſt feine frühere Weife beibehielt, und von weltlichen Verhält- - 
niften nichts verftand, konnte man doch auf die Länge nicht gebrau⸗ 
chen, und bald wuͤnſchten die Garbinäle ſich feiner wieder zu entlebi- 
gen. Abſetzen konnte einen Pabft Niemand, nad) der Anficht dieſer 
Zeit; eine Befugniß zur Abdanfung war aber auch noch nirgends aus⸗ 
geiprochen; fo berebete denn zuwörberft ber fchlaue Garbinal Benes 
diet Kajetan den zu nichts willigeren Coͤleſtin, eine Verordnung 
zu erlafien, welche die päbftliche Verzichtleiftung auf die eigne Würbe 
förmlich geftattete; nun banfte denn im December 1294 Eöfeftin ab 3), 
und Gajetan ald Bonifacius VII. wurde Pabſt, ber erfte Anfän- 
ger bed Endes. 
8. 126. 


Babftfyftem. 
l. | 
Durch das in feiner Vollendung daſtehende Pabſtthum wurde 
jetzt die ganze Kirchenverfaffung umgeſtaltet. Die pfeuboifibo- 
rifche Idee, daß der Pabſt episcopus universalis der Kirche fei, hatte 
im Lauf diefer Periode in einer ungeahneten Ausdehnung fich verwirf- 
licht. Seit Gregor VIE. war der Pabſt nicht mehr blos das Ober. 


1) Auch hier, wie 200 Jahre zuvor bei Erflürmung Serufalems zum Be- 
ginne der Kreuzzüge, waren die Streiter nach Abendmaplsenipfang in den Kampf 
gezogen. (Bol. überhaupt Wilken a.a.D. Thl. VII. S. 757 ff.) 

2) Petr. de Alliaco Vita Coel. (Acta SS. Maj. T. IV. p. 485 sqq.) 
— Coelestini Opp. (Adcetifches) ed. Telera. Neap. 1640. 4.; auch in ber 
Bibl. PP. Lugd. T. XXV. 

3) Sein eriter Nachfolger verfepte ihn, da ihn nach feiner Einfamfelt zurüd - 
verlangte, in den Kerfer, in welchem er 1296 ftarb; fein dritter (9313) unter 
die Heiligen. ’ 

14 * 
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haupt der Kirche, welches alle übrigen Kirchenbehörden in ihrer ſpeci⸗ 
fiichen Gewalt ftehen ließ, fondern das unumſchränkte Ober- 
haupt der Kirche, aus einem Nachfolger und Vicarius Petri in 
der Römifchen Kirche ein Vicarias Dei oder Christi!) in der Roͤmi⸗ 
ſchen Eurie, von deſſen unmittelbarer Entſcheidung, zumal da man 
ihm ſchon Untrüglichkeit beizulegen anfing ?), nun Alles abhing, wel⸗ 
her jede andere kirchliche Behörde, ftatt in ihrer Eigenthümlichkeit fie 
zu fchügen, nur fo viel gelten ließ, ald er wollte, der, (wenn nicht 
theoretiich 2), doch factifch) in ausfchliegendem Beſitze der geleßgeben- 
den Gewalt der Kirche, von allen Geſetzen dispenfiren, und felbft vor 
feinem, am wenigften vor weltlichem, Zribunal belangt werden Eonnte *). 
II. 


Wie im Allgemeinen, fo Außerte fich dieſe päbſtliche Macht nun 
auch im Einzelnen. Eoncilien zu berufen und zu beftätigen, 
galt für ein excluſiv päbftliches Recht, und felbft den allgemeinen 
Concilien, jegt nur Werkzeugen ber Päbſte, war blos noch ein 
berathender Einfluß geftatte. Die Bifchöfe fanfen zu ben bloßen 
Picarien des Pabſtes hinab, (mas bei ber Größe bes Pabſtes fie 
freilich in der Meinung der Bölfer vielmehr erhöhte, als erniebrigte), 
bie er verfegen und abjegen fonnte, und wurden — zunächſt nur die 


4) Als wäre Gott ſelbſt oder Chriſtus abwefend! 

2) Aus dem höchſten, Gott allein verantwortlichen Richteramte und aus dem 
alten Ruhme der Rechtgläubigkeit fie folgernd, doch durchaus nicht allgemein, und 
nirgends unbedingt. 

3) Theoretifch erfannte ja der Pabſt die Glaubensartikel und die hergebrach⸗ 
ten Kirchengefeße als die Rormen feiner Gewalt. (Bol. S. 213. Anm. 1.) 


4) Im Berbhältnig zur weltlichen Gewalt der Fürften zeichnet vornehmlich 
B. Innocenz I. die Grundſätze von der höchſten hierarchiſch theokratiſchen 
Gewalt der Päbite in ſcharfen Zügen: „‚Sieut Deus duo magna luminaria 
constituit, Juminare majus, ut praeesset diei, et Inminare minus, ut nocti 
praeesset; sic ad fiimamentum universalis ecclesiae duas magnas in- 
stituit dignitates, majorem, quae, quasi diebus, animabus praeesset, et 
minorem, quae, quasi noctibus, praeesset corporibus. Quae snnt pon- 
tifioalis auctoritas et regalis potestas. Porro sicut luna Jumen suun a 
sole sortitur, sic regalis potestas ab auctoritate pontificali suae sourtitur 
dignitatis splendorem“ (epist. I, 401.). „Dominus Petro non sulum uni 
versam ecclesiam, sed totum relignit saeculum gubernandum“ (11, 209.). 
„Singuli reges habent singula regna. Sed Petrus sicut plenitudine sie 
et latitudine praeeminet universis, quia vicarius est illius, cüjus est terra 
et plenitudo ejus“ (Registr. epist. 18.). ,„Utrumque, tam regnnm quam 
sacerdotium, institutum fuit in populo Dei; sed sacerdotium per ordina- 
tionen: divinam, regnum autem per extorsionem humanam“ (ib.). 
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italifchen Metropoliten, nad) und nach alle Metropoliten, da alle von 
Rom das Infigne ihrer Gewalt, das Pallium, erhielten (S. 38. Anm. 
2.), und endlich alle Bifchöfe — feit Gregor VII. bei ihrer Einwei⸗ 
hung durch einen Eid, zur Geheimhaltung aller vom Pabſte ihnen mit⸗ 
getheilten Nachrichten, zur ehrerbietigen Aufnahme der pübftlichen Lega⸗ 
ten, zur Erfcheinung auf jeder Synode, wohin ber Pabſt fie citire, ja 
nöthigenfalld zur Vertheidigung ber Römifchen Kirche mit ben Waffen, 
den PBäbften unauflöslich verpflichtet. Zu allerlei geiftlichen Stels 
fen in verjchiedenen Kirchen hatten feit dem Anfange des 12ten 
Jahrh. die Päbfte buch fogenannte preces (daher die Vorgeſchlage⸗ 
nen Precistae) Candidaten vorgefchlagen ; im Berlauf des 12ten Jahrh. 
wurden aus ben preces ſchon mandata, und im 4dten Jahrh.. er- 
nannten die Päbfte ganz eigenmächtig zu hohen und niederen Aeıntern 
in auswärtigen Kirchen ihre italienifchen Günftlinge, (tie nun häufig 
durch gemiethete elende Stellvertreter ihr Amt verwalten ließen), bei | 
Strafe ded Banned beren Anerfennung befehlend. In allen Fällen 
und von jedem Gerichte fonnten Appellationen an ben Babft ftutt 
finden, die nun ben Portgang ber ungerechteften, aber auch der ger 
rechteften Sache hinderten, und bei der Beftechlichfeit der Römifchen 
Gerichte und dein dortigen Vorurtheil für die appellirende Parthei 
nicht felten die größten Unordnungen veranlaßten, welche bie unfräf- 
tigen Beftimmungen mancher Goncilien des 13ten Jahrh. feinesweges 
gründlich zu verhüten vermochten. Dazı nahmen noch die Päbfte ein 
allgemeines Abfolutionss und Dispenfationsreht'), ein 
ausſchließliches Banonifationsrecht, und endlich auch ein Recht, 
über alle Beneficten zu verfügen, und die Kirchen zu befteuern, in 
Anſpruch; und zur Geltendmachung aller diefer Rechte und Gewalten 
(in fo gewiſſermaßen fich darftellender päbftlicher Allgegenwart), zur 
Ausübung einer unmittelbaren päbftlichen Gerichtöbarfeit im Sinne 
jener Rechte zur Hemmung aller (wirklichen oder vermeintlichen) ver: 
terblihen Willkühr, durchzogen nun — urfprünglicd auf Kaifer Hein- 
richs IM. DBeranlaffung gegen die Dlitte des 11ten Jahrh, vom Pabſte 
ausgefandt, um in verfchiedenen Ländern das zerrüttete Kirchenweſen 
wieder herzuftellen — päbftlihe Legaten mit umnbefchränften Voll⸗ 


1) „Pontifex cum moderator sit canonum, juri nen faeit injuriam, 
si dispensat“, ſagt Snnocenz Il. 2gl. Thom. Aqu. Quodlibetal. IV, 13: 
„Papa habet plenitndinem potestatis in ecchesia; ita scil., quod, quae- 
cunque sunt instituta per ec.lesian vel ecclesiae praelatus, sunt dispen- 
sabilia a papa. In solis his, quae sunt de lege naturae, et in articulis 
fidei et sacramentis novae legis dispensare nor potest. “ 
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machten Y) die Länder ?2), freilich nicht felten der eigentlichen Pflichten 
ihres großen Berufs fo uneingedenf, daß man aus Furcht vor ihren 
Erpreffungen ihnen wohl Geld gab, damit fie nur nicht kaͤmen. 

I. 

Diefe päbftliche Allgewalt, welche erſt gegen Ende dieſer Periode 
fich ald nicht ganz unantaftbar zeigte ?), war im Laufe ber Periode 
vorzüglich befördert worden, zu Anfehen und Geltung gelangt, durch 
bad Wort mandyer ausgezeichneten, ehrwuͤrdigen Kirchenlehrer, welche 
— vor allen ver Abt Bernhard yon Clairvaurx (geft. 1153), das 
Orakel feiner Zelt, in feinen an Pabſt Eugenius IM. gerichteten de 
consideratione libb. V #) — in der treuften Abfiht, in Taubenein⸗ 
falt, freilich aber nicht in Schlangenflugheit 5), als begeifterte Ber- 
theidiger des ‚päbftlichen Syſtems auftraten 6); und fie wurbe num 


1) „lsegati debent esse supra reges quoscunque‘“ — ward fpäs 
terbin ſelbſt beftimmt (Paris de Grassis — gell. 1528 [$. 146, IL] —, in Hof. 
manni scriptures novi p. 408.). 

2) Bol. (3. 8. v. Mofer) Geh. der päbſtl. Nuncien [neuerer Rame für 
Legaten] in Deutſchl. Frkf. u. Epz. 1788. 2 Bde. 8. 

3) Manche Verordnungen des um 1216 (von Eilo von Repchowe) gefammel- 
ten Sachſenſpiegels und beſonders der 1269 (nach damaliger Rechnung 1268) 
dur) Ludwig IX. von Zrankreich gegebenen pragmatifhen Sanction (pgl. 
S. 209.) begannen ganz leiſe zu hemmen. 

4) De consideratione d. i. auf was der Pabit feine Betrachtung richten 
folle. — Das Ste Buch iſt dann übrigens heterogenen, dogmatiichen Inhalte: 
„de his, quae supra te sunt“., 

5) Im Hinblid nehmlich auf all das Gute, welches Durch einen Gegenfag 
gegen die despotifhe Willkühr der Zürften, durch Zügelung und Beitrafung pflidt- 
vergeſſener Bijchöfe, duch Beſchirmung unſchuldig Verfolgter, überhaupt Durch 
confequente und energifche weije, gerechte, fromme Leitung aller mit Einem Blid 
zu überfehenden Tirchlichen Verhältniffe der ganzen Chriftenheit, auf all das Gute, 
welches zur Durchſetzung des Rechts an allen Orten, zur Lnterdrüdung aller 
Mißbräuche, zur Handhabung aller Kirchengefege, zur Erftidung aller Laſterhaf⸗ 
tigfeit u. f. w. durch die Päbfte, als ſchwer verantwortliche Verwalter eines götts 
lihen Richter und Friedens-Amts unter den Völkern, gewirkt werden fonnte; 
dabei aber freilich der unabfehbaren Gefahr, welche ein Wipbraug fo ungebeurer 
Gewalt der Kirche drohte (und um fo ficherer drohte, je leichter bei der menſch⸗ 
lichen Gebrechlichkeit überhaupt und bei der Seltenheit der Vereinigung wahrhaft 
guten Willens und zur tüchtigen Regierung der Unzahl von Dienern und Werk⸗ 
zeugen der Römifchen Gurie unentbehrlicher Kraft in Einer Perfon, an einem fo 
verderbien Orte wie Rom zumal, der Mißbrauch möglich war), noch viel zu wer 
nig, und des infernalen Geheimniſſes Römiſcher Hierarchie an fih noch gar nicht 
eingedent. 

6) Des päbftlihen Syftems — fo gedeutet, daß Bernhard de consider. 
1, 6. dem Pabſte Cugenius fagen burjte: „Die weltlihen Könige, fpricht der 


A. Pabſtthum. $. 126. 215 


auch noch förmlich firiet durch ein jegt entſtehendes päbftliches Kir- 
chenrecht. Die früheren Verſuche biefer Art ®) reichten für die jetzi⸗ 
gen Beduͤrfniſſe, zumal bei der Belebung des Rechtsſtudiums feit dem 
Anfang des 12ten Jahrh., nicht mehr aus.“ Um dieſe zu befriedigen, 
entwarf ber Camaldulenſer Gratianus im Kloſter S. Felice zu 
Bologna (geſt. 1158) um 1143 eine neue Sammlung des Kirchen⸗ 
rechts, worin er bie älteren Stücke deſſelben mit den neueren pſeudo⸗ 
iſidoriſchen und fpäteren zufunmenftellte, und beide in dem bialektifchen 
Geifte der Zeit mit einander zu verföhnen juchte (Concordia discor- 





Herr, bereichen, und die Gewaltigen heißt man gnädige Herren; ihr aber nicht 
alfo. Ev gehe du nun hin, wenn du es wagſt, als Herrfcher dir das Apoftolat 
anzumaßen oder ald Apoftolifcher die Herrſchaft!“ (Konnte Bernhard ebd. 
1, 8. denn auch den Pabſt anreden mit den Worten: „Quis es? Sacerdos 
magnus, summus puntifex. Tu princeps episcop»rum, tu heres aposto- 
lorum, tu primatu Abel, gubernatu Noe, patriarchatu Abraham, urdine 
Melchisedech, dignitate Aaron, aurturitate Moysex, judicatu Sanıuel, po- 
testate Petrus, unctione Christus. Tu es, cui oves traditae, cui uves 
creditae sunmt‘““ —: fo konnte er doch auch ib. IN, 1. eben fo ernft ihm fagen: 
„Praesis ut prosis; praesis nt fidelis serıus et prudens.., ut dispenses, 
non imperes.., nam nullum tibi venenum, nnlium gladium plus formido, 
qnam libidinem duminandi.“ — Die ganze Summa feiner Ermahnungen 
fußt er am Ende des Aten Buches, IV, 7. mit den Worten zufummen: Cunsides 
res ante umnia, sanctam Rumanam ecclesiam, cui Deu aucture praees, 
ecclesiarum matrem esse, nun duminam; te vero nun duminum episco- 
porum, sed unum ex ipsis, purro fratrem diligentium Deum et partici- 
pem timentium eum. De cetrero opurtere te esse considera formam 
justitiae, sanctimoniae speculum, pietatis exemplar, assertorem veritatis, 
fidei defensorem, ducturem gentium, christianurum ducen, amicum 
sponsi, spuusae paranymphnn, cleri ordinatorem, pastorem plebium, ma- 
gistrum insipientium, refugium eppressurum, pauperum advocatum, mi- 
serorum spem, tutorem pupillorum, judicem viduarum, veulum caecurum, 
linguam mutorum, baculum senum, ultorem scelerum, malorum metum, 
bonorum gloriam, virgam potentium, malleum tyrannorunı, regum patrem, 
tegun moderatorem, canunum dispensatorem, sal terrae, urbis lucem, 
sacerdutem altissimi, vicarium Christi, christun Dunmini; postremo deum 
Pharaonis. Intellige quae dieo; dabit tibi Duminns intellectum. —) 


1) Des Bifhofs Burhard von Worms (geit. 1026) Magnum deereto- 
ram volumen (libb. XX; Par. 1549. u. d.), und vorzüglid des Biihofs Ivo 
von Ghartres (geil. 1115) Excerptiunes ecclesiasticar. regularnm (Kleinere 
Sammlung in 8 33. Pannormia s. Pannomia, ed. Melch. de Vosmediano. 
Lov. 1557.; größere Weberarbeitung in 17 38. Decretum, in Ir. Opp. ed. 
Frontug Par. 1674. 2 Voll. f. Vgl. Iheiner lieber Ivo's vermeintl. Decret. 
Mainz 1832. und gegentheild F. ©. A. Waſſerſchleben Ivo's Derret, in 
Raff.s Kl. Schrr. kirchenrechtl. Inhalte. Lpz. 1839. ©. 47 ff.). 
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dantium canonun — libb. III*), gewöhnlich ſchlechhin Decretum 
Gratiani genannt 2)). Durd dies Werk wurbe das canonifche 
Recht neben dem römifchen in Bologna und Varis Gegenftand eines 
eifrigen Studiums, und neben den Bearbeitern des römischen Rechts, 
ven Legistis, traten bie Decretistae nun auf, Die Erfcheinung zahl 
reicher neuer päbftlicher Verordnungen indeß, befonders Innocenz 
des IIL, und die Schwierigfeit, Achte von unädhten — mit deren 
Babrication Manche ein eigned Gewerbe trieben, fo daß Innocenz II. 
felbft das Kriterium der Achten geſetzlich beftimmte — ficher zu fchei- 
den, machte bald ein neues Bebürfniß fühlbar, das einer unter öffent- 
licher Autorität erfcheinenden Samınlung des Kirchenrechts; und fo 
ließ denn Pabft Gregor IX. 1234 durch den Dominicaner Rays 
mundus de Benna forti (DBenyafuerte) ein ſyſtematiſches päbft- 
liches Geſetzbuch (Decretalium Gregorii P. IX. libb. V) entwerfen 
und auögehen). 


B. Clerus. 
8. 127. 


Gregor's VII. veräußerlichende Reformation hatte dem Clerus 
wenigftens innerlich doch lange noch nicht gewährt, was fie gewollt. 
Das weltliche Intereffe im geiftlichen Stande ließ audy in dieſer Pe⸗ 
tiode, und noch mehr, als in der vorigen, viele Bifchöfe ihren Beruf 
ſchreiend vernachläffigen, To zahlreiche Kirchengefege dad auch verpön- 
ten. Das Beiſpiel in Leben und Wirken fo Segen verbreitender Bis 
fchöfe, wie eines Beter von Mouftier *), ftand fo vereinzelt wie zu- 


1) Der erfte Theil des Corpus juris canonici (nad) der erfien Gefammts 
audg. von J. Chappuis. Par. 1499. 3 Voll. und anderen, theils officiellen, 
theils Tritifchen Ausgaben ed. J. H. Boehmer. Hul. 1747. 2 Voll 4). — 
Ueber den 2ten Theil deffelben unt. bei $. 145, I. 


2) Qgl. Ant. Augustini De emendatione Grat. libb. II. Tanac. 
1587.; J. H. Buehmer De varia Decr. Grat. fortuna (zu Anf. feiner Ausg. 
des C. J. can.); Berardi Gratiani canones gemini ab apocryphis dis- 
creti. Taurini 1752. & Voll. 4; Sarti De claris archigymnasii Bono- 
niens. Professorib. Bon. 1769. f. T.1. P. 1. p. 247 sqq.; Savigny 
Geſch. des röm. Rechts im Mittelalter. Bd. I. S. 475 ff. 

3) Bgl. Steck De interpolationihus Raymundi de P. Lps. 1754. 4.; 
A. Theiner De R. Pontiff. epistolar. decr. antiquis collectt. et de 
Greg. IX. codice. Lps. 1829. 4.; u. a. Schr. 

4) Er war Bifhof von 1142 — 75; fein Haus glich ſtets einem Armenhaufe, 
und feinem Eifer, mit Selbftoerleugnung irdifhe Noth gleichſam ſyſtematiſch zu 
lindern, fam nur der, Durch welfefapliche Predigt geiftlich zu helfen, gleich. Weber 
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vor. Das ölibatögefeg namentlich hatte theils Focal faft regelmäßig 
werbende Uebertretungen, theild fortlaufende Goncubinatöfünden ers 
zeugt 2); und des Cölibats ungeachtet war Vielen Berforgung ihrer 
Verwandten, oft noch Knaben, mit einträglichen geiftlichen Aemtern 
ihre Hauptforge. Daß geiftlidhe Stellen ein Erwerbömittel feien, war 
fort und fort der Haupigefichtöpunft, aus welchen bie Maſſe der 
Gelftlichen, zum Theil durch Anwendung ber Lehnsverfaſſung auf 
die Kirchengüter irre geführt, fie anfah, und alle päbitlichen Verord⸗ 
nungen bed 13ten Jahrh. gegen eine pluralitas beneficiorum, eine 
Bereinigung mehrerer Rfründen unter Einem Inhaber, halfen im Gan⸗ 
zen nichts. 

Als Bevollmächtigte und Stellvertreter der Bifchöfe mißbrauchten 
jet tie Archidiafonen vielfach ihre Gewalt, und veranlaßten fo 
im 12ten Jahrh. die Anordnung bifchöflicher DOfficialen und Dis 
earien?), die dann freilic bald 3) jelbft ald episcoporum sangui- 
sugae galten. — Noch eine andere wichtigere Art Stellvertreter bildete 
fich im 13ten Jahrhundert. Die Bifchöfe mit weltlicher Herrfchaft hats 
ten längft für alle ihre bifchöflichen Gefchäfte Unterftügung gefucht, 
wie nur Männer mit bifchöflicyer Ordination fie gewähren Eonnten. 
Diefe wurde ihnen im 13ten Jahrh. zu Theil, feitbem der Pabſt für 
die von ber lateinifchen Kirche befeffen gewefenen orientalifchen Bis⸗ 
thümer, die nun wieder unter die Herrichaft der Muhammebaner oder 
Griechen gefallen waren, um das Recht über fie zu behaupten, Titu- 
lar⸗Biſchoͤfe, episcopi in partibus (sc. infidellum), ernannte, welche 
als Weihbifchöfe bie gefammten Functionen vecidentalifcher Bis 
ichöfe ald deren Gehuͤlfen verrichteten 4. 

Die canoniſche Verbindung endlich hatte fhon in der vori⸗ 


ihn |. Acta Santor. Maj. T. II. p. 324. und vgl. Reander SKirchengefchichte 
v,16©. 410 fi. 

1) Nicht alle Bischöfe waren fo fireng wie Goiffred, Erzbiſchof von 
Rouen. Bon der Kirchenverfanmiung zu Rheims 111% zurüdgelehrt, auf wels 
her Pabſt Calixt II. den Colibat eingefhärft und den Koncubinat verpönt hatte, 
machte er bei Strafe des Bannes dieſe Beitimmungen auf einer Didcefanfgnode 
geltend. Die Glerifer murrten aufrühreriih. Da ruft der Erzbifhof die Wache 
herein, welche die Cleriker mit Prügeln züchtigt, worauf der Erzbifchof die be: 
fledte Kirche von neuem weiht (Orderic. Vital. hist. eccl. Xll. p. 866.). 

2) Vgl. 3. ©. Bertfh Bon den Archidiac., biſch. Officialen u. Vicarien. 
Hildesh. 1743. 

3) Nach Peter’! von Blois — gegen 1300 — epist. 25. 

4) Del. Dürr De Suffragaueis s. vicariis generalib. in puntificalib. 
episcc, germ. Mog. 1782. 4, 
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gen Periode ſich je mehr und mehr aufgelöfet (8. 109, J.), und Pabſt 
Paſchalis II. (1099— 1118) mußte die Florentiner Canoniker aufs 
fordern, doch wenigftend an den hoben Selten in ber Kirche zu er- 
feheinen, und bis nach Berlefung des Evangeliums zu bleiken. Im 
Gegenfab gegen bad unordentliche Leben folcher Canonici saeculares 
traten jegt, eifernd für die alte Ordnung und regulirend, mit ernfter 
Rüge Canonici regulares auf, unter ihnen bejonders ber, feiner ſtren⸗ 
gen Orundfäge wegen mannichfach verfolgte Geroch (Gerhoh), feit 
1132 Probft zu Reicheröberg in Bayern (geft. 1169); und ein ehr⸗ 
würdiger Geiftliher Norbert unternahm felbft den Berjuch einer 
neuen Reformation der Geiftlichfeit im Großen durch eine neue Ver⸗ 
bindungdart des Moͤnchsthums mit dem geiſtlichen Amte. Diefer 
Norbert’), ein vornehmer ganz weltlicher Canonicus zu Xanten 
und Eöln, hatte, tief erfchüttert durch feine Rettung aus einer dro⸗ 
henden Todesgefahr durch einen Blitz, feit 1116 ein ganz neues Le⸗ 
ben begonnen, und reijete nun, auf alle feine biöherigen reihen Ein» 
fünfte verzichtend, feit 1118 in Deutjchland, Frankreich und den Nie 
derlanden ald Bußprediger umher, Vom Biſchof von Laon mit einer 
Reformation feiner Geiftlichfeit beauftragt, wirkte er dafelbft, fo lange 
als deren Unzufriedenheit mit feiner Strenge es geftattete. Hierauf 
zog er ſich mit mehreren Gleichgefinnten zu einem ftrengeren Leben in 
einen rauhen Theil des Kirchfprengeld von Laon, Premontre (Prae- 
monstratum), zurück, und warb fo 1121 der Begründer ber, ein 
mönchsartiged Leben mit Ausübung des geiftlichen Amtes, Predigt 
und Beichte, verbindenden, fehon 1126 vom Pabſt Honorius Il. fürn: 
lich beftätigten PrämonftratenfersRegel, deren Ausbreitung ihr 
Stifter, befonders feit 1126 ald Erzbiſchof von Magbeburg ?), nun 
bis an feinen Tod (1134) erfolgreid, förderte. 

Indeß traten doch auch- außerhalb. der regulirten Schranken jet noch Eins 
zelne auf, deren formlofes Wort in der tiefbewegten Zeit Unglaubliches wirkte. 
So die Bußpredigten eines Fuleo ven Neuilly gegen 1300, welcher. weder durch 
Zalent, noch Amt ausgezeichnet, von felbfterfahrner Gewalt der Belehrung in ro⸗ 
ber Ehrlichkeit jo mächtiges Zeugniß gab, daB es gewaltfam alle feine Umgebuns 
gen umgeftaltete. Der Zluh aus feinem Munde verbreitete Schreden, wie ein 
Donnerihlag, und das Blut, das den Wunden der von ihm beim Begbahnen 
Zerſchlagenen entitrömte, warb mit Küſſen aufgefangen, als ſei es geheiligt °). 


1) 2gl. Acta SS. Antv. Jun. T. I. p. 804. — Chrys. van der Sterre 
Vita S. Norb. Antr. 1656. — Hugo vie de 8. Norb, Luxemb. 1704. 4. 

2) Als Bußprediger auf den Meichstage zu Speyer war Norbert bier fall 
wunderbar zu dem erledigten Erzbistum Magdeburg erwählt worden, woſelbſt er 
dann, glänzend eingeholt, im Ornat eines Bettlers einzog. 

3) S. Jacob. de Vitriaco hist. occidental. c. Vi sq. 
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C. Moͤnchsthum. 


Wie ſchon früher auf die Geſtaltung mehrerer Theile des kirchlichen Lebens 
das Mönchsthum einen höchſt bedeutenden Einfluß gewonnen hatte: fo erwarb 
dafjelbe Moͤnchsthum ſich jept von neuem, ja mehr als je, einen ſolchen auf alle 
Stände des Volks. Großentheild jegt mitten im Leben auftretend, erfchienen die 
Mönche mannihfah als Wohlthäter der Menfhhelt, als Ernährer der Armen, 
ala Erretter verzwelfiinder Verbrecher, als gleichſam privilegirte Inhaber der 
Wiſſenſchaft, als freimishige Sprecher vor Fürſten und Päbſten, ala Bußprediger 
unter allen Ständen des Volks, u. f. w., und all dies Wirken fleigerte noth⸗ 
wendig allenthalben ihren Einfluß. : 


8. 128, 
Mönchsthum im 12ten Jahrhundert. 
| I. i 

Einen neuen Schwung hatte das Möndysthum durch die fehon in 
der vorigen Periode entftandenen Mönchscongregationen oder Moͤnch 6- 
orden zu nehmen angefangen. 

Unter ihnen war zu Anfang bdiefer ‘Periode der berühmtefte der 
von Cluͤgny, beffen Zucht zwar in ber Folge unter dem ausſchwei⸗ 
fenden Abte Bontius von Clügny (1109 — 1122) verfiel, der aber 
gleich darauf durch fein treffliches Oberhaupt, den durch Gefinnung 
und Wiffenfchaft gleich hervorleuchtenden Betrus Mauritius, Ve⸗ 
nerabilis benannt, feit feinem 3Often Jahre 1122 Abt von Elügny 
(geft. 1156) 2), fich zu neuem Anfehen verjüngte. 


IL 

Dein Beifpiele von Elügny folgten num jest eine Menge anderer. 

Unter allen den neuen Orden aber, welche fo im erften Theile 
diefer Periode biß auf Innocenz III. ſich bildeten, ift der wich. 
tigfte der, bald im rivalijirenden Gegenfage gegen den neu eingerid)- 
teten Cluniacenſerorden auftretende 2), durch fehr firenge Asceſe und 
durch die größte Einfachheit in Klofter und Kirche (auch durch Un- 
terivürfigfeit unter die Diöcefanbifchöfe und Vermeidung aller Einmi« 
fhung in die Scelforge) ausgezeichnete Ciſtercienſerorden, ge 
ftiftet 1098 zu Citeaux (Cistercium) bei Dijon im Bisthum Ehalons 
durch Robert (geft: 1108), einen Adceligen in Champagne, den im 











1) Vita Petri Venerab. auctore Rudulfo Monacho, in Marten. et 
Durand. Vett. scriptor. cet. ampliss. coll. T. V. p. 1187 sqg. (Par. 
1729. £). — Bol. oben S. 125. Anm. 4. 

2) ©. den Dialugus inter Cluniac. munachum et Cist. de diversis 
utriusque ord. observantiis (in Marten. et Dusaud. Thesaur. nuv. auec- 
dotor. T. V. p. 1569.). 
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eignen Moͤnchsleben die Entartung feiner Genoſſen empört hatte, und 
ſchon von Pabſt Paſchalis Il. beftätigt ). Bis unter den britien 
Abt von Eiftereium zählte der rigoröfe Orden nur wenige Mitglieder ; 
großes Anfehen aber erhielt er darauf — nun eine neue und nicht 
blos geiftige Weltmacht — durch fein gewaltiges Mitglied Bern» 
hard. Geboren 1091 zu Fontaine in einer angejehenen burgundifchen 
Familie, durch eine fromme Mutter chriftlich gebildet, als Jüngling 
mit ergriffen von der ſpeculativ dialektiſchen Richtung feiner Zeit, bald 
indeß, unbewältigt von dem Strome, zu feiner alten Xiebe zum con- 
teınplativen Leben zurüdgezogen, war Bernhard 1113 mit 30 Gefähr- 
ten in dad Klofter Citeaur eingetreten, wofelbft er, Alles, was er 
that, mit dem Feuer feiner ganzen Seele thuend, in ber ftrengften 
Ascefe willig und freudig fi übte. So ſchon nad) drei Jahren in 
feinem 25ſten Jahre Abt des Klofterd Elairvaur (Claravallis), des 
nachmaligen Mutterflofterd 160 anderer Eiftercienfers (oder — dem 
Bernhard zu Ehren — Bernharbiner-) Klöfter in Frankreich, 
Deutſchland, England, Irland, Dänemark, Norwegen und Schweden, 
bildete nun Bernhard durch die Tiefe und Lauterfeit feiner geiftlichen 
Erkenntniß ?), die Umficht feiner Erfahrung und die mit herzliche 
Demuth verbundene Energie feines ganzen Wefend, nebenbei auch 
durch die Menge feiner hochangefehenen Schüler in allen Landen, — 
bie höchften geiftlichen Ehrenftellen ausfchlagend — fid) einen Wir- 
kungskreis, deſſen Größe und Bedeutung für bie Kirche Fein anberer 
irgend eine® feiner Zeitgenofjen gleich kam; unbeftritten der mächtigfte 
Mann ber Zeit in feiner Feuermacht der Demuth und ded Glaubens, 
in feinem ganzen Erfcheinen und Wirken wie ein Wunder. Bon 
Fürften und Päbften zu Rathe gezogen, fagte Bernhard ihnen freimü- 
thig chriftliche Wahrheit), und überhaupt zur Theilnahme an ben 
4) Relatio, qualiter incepit ordo Cisterc, (in Auberti Miraei 
Chron. Cist. ord. Col. 1614. p. 8. sqq.). — Angel. Manrique Anna- 
les Cistercienses. Lugd. 1642. 4 Ihle. Fol. -— Henriquez Regula, 
constitutt. et privill. Ord. Cist. Antv. 1630. fol. — 2gl. Pierre le Nain 
Essai de l'hist. de l’urdre de Citeaux. Par. 1696 sqg. 9 Voll. 

2) Sewig nicht mit Unrecht erfcheint er in A. ©. Rudelbadh Reforma⸗ 
tion, Zutherth. und Union. Lpz. 1839. S. 54 ff. als „der klarſte Spiegel der 
rein reformatorifchen Richtung‘ vor der Reformation. Davon zeugt u. A. auf) 
dad von Bernhard herrührende Lied Salve caput eruentatum (dad alte, für die 
evangelifhe Kirche von Paul Gerhardt faft nur aufgenommene „O Haupt voll 
Blut und Wunden‘); worüber unt. bei $. 131. 

3) So namentlih in dem Briefe an Pabſt Eugenius IM. Hei deſſen Ans 
tritt feiner Würde, und in den 5 Büchern de consideratione an ebendenfelben, 
worin er dae Ideal des Pabſtthume fehildert (vgl. ob. S. 215 f.). 
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wichtigſten Angelegenheiten der Kirche ſeiner Zeit berufen, gewann er 
auf alle ben bedeutendſten Einfluß. Den Päbften Innocenz II. und 
Eugenius III. (S. 195 ff.) verfchaffte er Anerkennung; dem neun Jahre 
nad) feiner Stiftung fehon fiechenden geiftlihen Ritterorden ber Temps 
fer (unten Nr. HI.) erwirkte er!) neue lebendige Theilnahme und 
auf ber Synode zu Troyes 1128 durch fein Fuͤrwort bie Kirchliche 
Beftätigung, fo daß bderfelbe nun bald einer ber mächtigſten Orben 
ward; mit glänzenden Erfolg, feldft da, wo man, ohne feine Worte 
zu verfichen, nur dad euer jeined Weſens wahrnahm, prebigte er in 
Deutfchland und Frankreich den zweiten Kreuzzug 2); durch die Ge⸗ 
walt feiner Rede vermochte er — das Schwerfte — die Flamme ber 
Schwärmerei zu dämpfen, welde ein Mönd, Rabulf in ben Rhein- 
gegenben mit ber ‘Predigt zur Vertilgung der Juden anfadhte®). So 
und auf vielfache andere Weite, befonbers auch im Kampfe gegen ihm 
hoͤchſt gefährlich erfcheinende Irrlehre und Sectirerei feiner Zeit (vgl. 
unten 8. 134. 139. 141.), oft genug durch wunderbares höheres Wal 
ten unterftügt oder legitimirt *), wirkte denn Bernhard beftändig fort, 
ſtets mit ber innigften ftillen Herzensreligion in Betrachtung, Gebet 
und Schriftitubium die raftlofefte Thätigfeit in feltener Kunft vereinend *), 
bis er am 20. Auguft 1153 (1175 canonifirt) vollendete ©), 


1) Insbeſondere auch durch feinen 'Tractatus de laude novae militiae 
ad milites templi, worin er eine geiftliche Richtung des Kriegerſtandes als eis 
genthümlichen Zweck dieſes Ordens darftellt. 

2) Und wie die Kraft feiner Rede, fo bewährte er bier zugleich die Tiefe 
feiner Menfchentenntnig, indem er Biele, Die, durch feine Worte hingeriffen, nun 
unter ibm Mönche werden wollten, ihnen bezeugend, wie fie noch keinesweges 
dur Kämpfe für das Leben der Ruhe gereift feien, abwies. — (Bei fpäter ang 
Licht tretender Erfolglofigkeit jenes Zuges rechtfertigte er fodann feine Predigt 
defielben durch Berufung auf Die Unergründlichkeit Gottes und durch Anklage der 
Kreuzfahrer, die fi Durch ihre Laſter des Sieges unwerth gemacht.) 

3) Der befte Sieg der Kirche über Ihre Feinde beftehe, ſchreibt B., nicht 
in ihrer Vertilgung, ſondern in ihrer Widerlegung und Belehrung. (Vgl. auch 
©. 183,) 

4) Die Veberzeugung, daß Gott auch Teibliche Wunder durch ihn gewirft 
babe, fpricht Bernhard felbft aus, epist. 242., de consideratione I. Hl. init,, 
und nicht wenige folcher Thatfachen find uns umſtändlich beglaubigt; f. Nean⸗ 
der Kirchengeſchichte V, 1. S. 495. 

5) Bon feinen großen Reifen zurüdgelehrt, Tieß er immer bei feinem Klofter 
in der Einfamteit fih nieder, um praftifch chriſtliche Schriften abzufaflen. (Ueber 
feine Schriften unten bei $. 134.) z 

6) Das Xeben Bernhard’s befchreiben uns drei feiner Zeitgenoflen: Guilelmus, 
Abt von St. Ihlerry, Gaufredus und Alanus ab Insulis, beide Lepteren Mönche 
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III. 

Außer dem Ciſtercienſer⸗ und Bernhardiner⸗Orden ſtud unter den 
vielen anderen bis zum 13ten Jahrh. noch entftandenen Moͤnchsorden 
die merfwürbigften folgende: 

1. der Karthbäuferorden, 1084 geftiftet von Bruno, einem 
wiflenfchaftlich gebildeten Geiftlihen aus Cöln, Vorfteher der Dom⸗ 
fchufe zu Rheims (geft. 1101), welcher, aus Abfcheu gegen die Aus⸗ 
fchweifungen des Erzbifchofd Manaffes, mit einigen Gleichgefinnten 
in der Einfamfeit von Chartreufe (Cartusia) bei Grenoble der Stifs 
ter des Ordens wurde, ber, durch außerordentliche ascetiſche Strenge 
hervorragend, auch bei fteigendem Reichthum feine alte firenge Regel 
behielt, und befien Mönche, einfam und fchweigend, durch Abfchriften 
geiftlichee Bücher zu nügen juchten '); 

2. der Garmeliterorden, auf dem Berge Carmel in Palä⸗ 
filna, wo zum Andenken an die Propheten Elias (den darum vor 
geblichen DOrbensgründer) und Elifa feit Jahrhunderten ſich Einfiebler 
gefammelt hatten, 1156 von dem Eremiten Berthold aus Ealabrien 
gegründet ?), und fpäter 1238, bei dem Berlufte des heiligen Landes, 
auch in den Occident verpflanzt ?); 

endlid 3. auch manche durch befondere Zwede ber Milde umd 
Mohlthätigfeit hervorleuchtende Orden: wie namentlich der von einem 
franzöitfchen Adligen Gafton, aus Dankbarkeit für die Heilung ſei⸗ 
nes Sohnes von dem Ignis sacer „durdy den 5. Antonius“, 1095 
geftiftete und der Pflege Kranker geweihte Orden des h. Anto- 
nius (anfangs eine Gefellichaft von Laienbrüdern, fpäter Canonifer 
nad) „Auguſtins“ Regel) %), und der, unter Beftätigung Pabſt In; 
zu Clairvaux (in Mabillon’d Ausg. TH. 1.6.) — Bol. A. Reander Der 
geil. Bernhard und fein Zeitalter. Berl. 1813. 8,, 2te umgearb. Aufl. 1848. ; 
C. Ellendorf Bernd. v. Clairvaux u. f. Zeitalter. Eſſen 1837.; auch beſon⸗ 
ders F. Wilken Gefchichte der Kreuzzüge hl. IM. Abth. 1. S. 1 ff. ıfalt die 
halbe Abtheilung). 


1) ©. Mabill. Ann. T. V. p. 202 sqq. und Acta S. VI. P. II. praef. 
p- 37 2qq. — Meber Bruno vgl. Acta SS. Antv. Oct. T. Ill. p. 491 qq. . 


2) S. Papebroch. in den Acta SS. April. T. I. p. 774 gg. 

3) Der Ordensgeneral Simon Stud wellte in einer Vifion (vgl. Lau- 
noii Diss. V de S. Stochii viso, Opp. T. li. P. IL.) von der Jungfrau 
Maria ihr Obergewand (Scapulier), mit der Zuſicherung, daß, wer darin fterbe, 
das ewige Feuer nicht erleiden werde, als Ordenstracht erhalten babın, und dies 
verfehaffte den Brüdern der 5. Jungfrau vom Garmel im ganzen Abendlande 
Aufnabme. 

4) Qgl. Acta SS. Antv. Jan. T. il. p. 160. und 3. C. Kappii Diss. 
de fratrib. S. Ant. Lips. 1737. 4. 
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nocenz bes II. zur Loskaufung in Die Gefangenfchaft ter Ungläubi- 
gen gerathener Chriften 1198 von Johann von Mattha und Fe: 
lir von Valois geftiftete Orden der 5. Dreieinigfeit; fowie 
auch, zu mehr geiftliherh Zwede, ber Orden von Fentevraud 
(Fons Ebraldi), von Robert von Arbrifiel (früher Bisthums- 
verwefer, dann Kreuzprediger) 1094 für Büßende überhaupt und ins⸗ 
befondere für ygefallene Mäbchen gegründet und, nach Maßgabe des 
Verhältniffes eines Johannes zur Maria, der Leitung einer Nebtifjin 
von ihm übergeben’). | 
IV. 

Dabei hatte jedoch auch in diefer Zeit der alte Benedictiner- 
Mutterorden immer noch ein bedeutentes Anfehen behauptet und neue 
Keime getrieben, und fein Anjehen war bejonderd im 12ten Jahrh. 
burch die „Offenbarungen“ zweier von vielen ihrer Zeitgenofien hoch⸗ 
verehrten Nonnen, ber Aebtiffin Hildegard auf dem NRupertöberge 
bei Bingen (geb. 1099, geft. 1179) und ber Aebtiffin Elifaberh 
von Schönau bei Trier (geb. 1129, geft. 1165), wefentlich erhöht 
worden. Don erfterer, der benfwürbigeren, — beren prophetifchen 
Geift felbft ein Bernhard für wahr hielt, — haben wir unter Ande⸗ 
rem noch viele Briefe und 3 Bücher Divina opera oder Scivias (sciens 
vias), welde Sammlung von „Offenbarungen® aber auch Unächtes 
mit enthält 2). 

8. 129, 
Mönhsthum im 13ten Jahrhundert (Bettelorden). 


I. 

Bis ins 13te Jahrh. Hatte ſich jebt die Zahl der Moͤnchsorden 
fo fehr vermehrt, daß Innocenz II. auf dem Lateranconcit 1215 
bie Stiftung neuer verbot, indem er verordnete, daß jeder, der Mönd) 
werden wolle, an einen fchon vorhandenen ſich anſchließe. Doch bot 
er felbft noch die Hand zur Stiftung zweier neuen Moͤnchsorden, bes 
ren Wirkfamfeit (meil fie dad dringende Predigtbebürfniß unter dem 
Volke zu befriedigen beftimmt und ald Bettelorden vor allen Fräftig 
zu gebeihen geeignet waren) bie aller früheren noch weit übertraf, der 
beiden großen Bettelmöncdhsorben ber Dominicaner und 
Srancidcaner?). 


1) Mabillon Annal. T. V. p. 314 sqg.; Acta SS. Antv. Febr. T. 
II. p. 593 sqq. 

2) Bgl. J. G. V. Engelhardt Progr : Observatt. de prophetia in 
fratres minores S. Hildegardi falso adscripta. krl. 1833. 4. 

3) Zu Diefen beiden SHauptorden der Bettelmönche famen darnach, dur 
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Dominicus (Domingo, geb, 1170, geft. am 6. Auguf 
1221) 2) aus dem edlen Faftilianifchen Gefchlechte Guzman, ein ern- 
fter und eifriger Priefter und Ganonicus (feit 1190) zu Osma in 
Spanien, hatte auf einer Reife ind füpliche Frankreich, die er feit 
1205 mit feinem Bifchof (Diego von Azebes) zum Kampf gegen ans 
tifatholifche Secten unternommen, bemerkt, wie Fräftig die fo fehreiende 
Bernachläffigung des Bolfdunterrichtd und ber weltlihe Glanz ber 
Prälaten Sectirerei beförbere. So gründete er denn zur ‘Predigt und 
Seelforge für dad Volk einen Verein und feit 1215 einen Orden, deſ—⸗ 
fen Plan auch Innocenz II., das Bebürfniß gleich tief erfennend 
und fühlend, unter ber Bedingung, daß er an eine fchon vorhandene 
nad) Auguftinus genannte Regel unter einigen Mobificationen fi 
anichlöffe, 1216 beftätigte, und noch in eben dieſem Jahre wurde "er: 
jelbe durch Betätigung Honorius bes II. zu einem befonderen Or: 
ben ber Prediger, Fratres Praedicatores, erhoben ?). 

Diefer Dominicanerorden indeß war nun urfprünglich noch nicht 
ein bettelnder, fondern er erhielt eine ſolche Richtung erft durch einen 
gleichzeitig entftehenden anderen. — Franciscus, geb. 1182, ber 
Sohn eines reichen Kaufmanns de Dernardone zu Affifi in Syo- 
Ieto (daher Franc, von Afftfi), Schon als Füngling nad) kurzem Kam: 
pfe 3) und feitdem je mehr und mehr ganz durchdrungen und bis zu 
fchwärmerifcher Uebertreibung hingeriſſen von der dieje ganze Zeit, im 
Gegenſatz gegen die Weltlichfeit in der katholiſchen Geiſtlichkeit und 
Kirche, in mannichfachen Geſtalten, bald Flarer, bald getrübter, bewe⸗ 


die Erfolge jener gelodt, noch zwei andere Bettelmönchsorden hinzu, 
nehmlich feit 1245, zum Zroft für das verlorne Morgenland, durch eine Bulle 
Pabſt Innocenz des IV., der fchon ältere Garmeliterorden, und feit 1256, 
dur Alexander IV., der Orden der fogenannten Auguftiners@remiten, 
Iegterer durch Die päbftliche Vereinigung mehrerer italienifhen Einfiedlergefell- 
haften unter eine vom h. Auguftinus, aber nicht mit Necht, abgeleitete Regel 
entitanden. 

1) Vitae des Dominicus von feinem eriten Nachfolger Jordanus, vom 
Sten General Humbertus de Romanis (1254), u. a. in den Actt. 88. 
Aug. T. 1. 

2) Constitutt. fratrum O. Praedicatorum, gefanımelt vom 3ten General 
Raym. de Pennaforti (in Holsten. et Brock. Cod. reg. mon. T. IV, 
p- 102qq.).— Annales ordinis Praedicatorum (von Mamachius u. A.). 
Rom. Vol. 1. 1746. fol. — Ripoli et Bremond Bullarium O. Praed. 
Rom. 1739 aggq. 6 Voll. f. 

3) Allerdings datirt Franciscus' geiftfiche Umwandlung von ſchweren Krank» 
beiten, die er im Beginne feines Mannesalters ausgeftanden; wir fennen aber 
ihre Beichaffenheit nicht genauer. 


€. Möndstfum. €. 129, 1. 25 


d 


genden Idee einer gänzlichen Selbſtherleugnung und Hingabe an Gott 
mit Verzichtung auf alles irbifche Eigenthum, eines ganz Chriſto und 
feiner Predigt in apoftolifcher Einfachheit geweihten Lebens, und fo 
„in ber unerhörten Kraft feiner Welt» und Selbfiverfeugnung, in ber 
Einfalt feines Herzens, In der Gluth feiner Gottes⸗ und Menfchen- 
liebe *), in bem Reichthum feiner Armuth wie ein Fremdling auf Er⸗ 
ben”, wurbe bemgemäß der Gründer eines Ordens, welcher in gänz- 
licher Armuth fid) blos von Almofen nährend, und ohne allen Auße- 
ren Glanz (in brauner Kutte, mit einem Strid umgürtet) dem apo⸗ 
ftolifchen Leben nachfolgend, bejonderd die Predigt ded Ehriftenthume 
unter dem verfämten Volke fich angelegen feyn laſſen follte ?). Seit 
1208, wo Franciscus zuerſt bei einer Marienkirche in Portiuncula 
bei Affift, in welcher er dad Evangelium von ber Ausfendung ber 
Singer ohne Silber und Gold, ohne Stab und Taſche tief erfchüt- 
tert hatte vorlefen hören, fieben gleichgeftimmte Seelen um ſich ver- 
fammelte, erhielt der Orden, durch des Stifterd ergreifende, innerlich 
reiche und aͤußerlich wunderhafte Perſoͤnlichkeit gefördert ?), immer 





41) Ja von fo tiefem Naturgefühl, daß er auch mit den Vögeln des Waldes 
und den Thieren des Feldes wie mit Brüdern und Schweftern paradiefifchen lim» 
gang »flog- - 

2) Eine Zeitlang ſchwankend, ob er und ber von ihm zu fliftende Orden 
fi bios mit Gebet und Betrachtung, oder auch mit der Predigt befchäftigen 
foßfe, wurde Franciscus durch den Blid auf das Beifpiel Chriſti, feines Mete 
fters, zur Aufnahme auch mühfeliger äußerer Thaͤtigkeit zum Heil der Menſchen 
in ſeinen Plan beſtimmt; und derſelbe Mann, der in wohlſtudirter Rede vor 
Pabſt und Cardinalen ſtecken blieb, riß mit dem Strome feiner eheee 
widerſtandslos Alles mit ſich fort. 

3) Vielerlei Wunderhaftes wird ald von und an ihm gefchehen der Kirche 
(der proteftantijchen, wie der katholiſchen, — beiden gehört ja Die ganze vorrefor⸗ 
matorifche Geſchichte gleichmäßig) von alten Zeugen berichtet, die freilich nicht 
alle einen gleichen Glauben verdienen; auch der Ihatjache der sacra stigmata 
(daß ihm Chriſtus — oder wenigftens phantaſtiſch fchwärmerifcher, efftatifch brü⸗ 
tender Glaube an Chriſtus mittelit der Macht des Geiſtes über die Natur beim 
Schwelgen im Mitgefühl des irdifchen Leidens Chrijti — jeine eignen Wunden⸗ 
male eingedrüdt, an deren feligen Schmerzen Franciscus, auf dem Boden der 
Portiunculakirche hingeftredt, auch endlich geftorben) fehlt eine Hiftorifche Beglaus 
bigung gerate am wenigften. (Bgl. die Abhandlung „über die Wunder der fas 
tholifchen Kirche”, namentlih des „Franc. von Affifi“, in Tholuck DBermifchten 
Schriften. Thl. 1. Hamb. 1839. S. 38 ff. u. 97 ff.). — Im 14. Jahrh. wurde 
vom Generalcapitel der Franciscaner zu Alfit das Buch liber conforniitatum, 
welches 40 Aebnlichkeiten zwifchen Chriſto und Franciscus nachweilt, autorifirt 
(in der Reformationszeit mit Luthers Vorrede als „der Barfüpermönche Eulen⸗ 
ſpiegel und Alcoran‘ neu herausgegeben). 

Gueticke Kirchengeſch. Ste Aufl. I. 15 
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größeren Zuwachs an Mitgliedern, unter denen Männer von großen 
Geiftrögaben und tiefem Gemüth fi befanden, die much die Wiſſen⸗ 
ſchaft keinesweges veracdhteten 2), und wurde enblih, nachdem fchon 
Snnocenz 111. 1209 ſich demſelben geneigt erffärt hatte 2), als Or⸗ 
ben ber Fratres Minores, wie nach Franciscus' Willen die Glieder 
aus Demuth ſich nennen follten, (unter dem Vorſtande eined genera- 
lis minister), 1223 vom Pabſt Honorius IN. feierlich beftätigt. 
Neben bemfelben bildete ſich feit 1212 durch die dem Franciscus gei- 
ftesverwandte Jungfrau Clara von Affifi der weibliche Orben ber 
Blariffinnen, weldem 1224 Kranciscus feine Regel ertheilte, und 
feit 1221 ber von Franeciscus für Menfchen, die in religiöfer Gemein⸗ 
fchaft leben wollten, ohne doch dem Zwange der Mönchöregeln fich 
ganz zu unterwerfen, geftiftete bebeutfame tertius ordo de poenitentia 
(Tertiarier) ?). Brancidcus farb am A. October 1226 *), fchon 
1228 heilig geſprochen; und bie mächtigen lateinifchen Geſaͤnge meh⸗ 
rerer feiner Fünger (eined Thomas von Eelano vor Allen °) und 
des etwas jüngeren Jacoponus 8)), noch nach des Meifterö Tode 


1) Einen bei Stiftung des Ordens über die Zuläſſigkelt wiffenfchaftlichen 
Bibelſtudiums entitantenen Streit fchlichtete Shon Franckécus felbit durch die 
GEntfcheidung, man möge allerdings ſelches Etudium betreiben, wenn man nur 
fudire mit Gebet, nicht um zu willen, was zu reden, ſondern um zu fernen, 'wie 
zu leben, nicht für fih allein, fondern zum Gewinn auch Anderer, und mit 
gleichmäßigem Fortſchritt, wie in der Erkenntniß, fo in Neinheit und Einfalt des 
Herzens. 

2) Er „ließ, von feiner Einfalt und Demuth überwältigt, den wunderlichen 
Heiligen gewähren.’ 

3) Luc. Wadding Annales Minorum. Lugd. 1625. 8 Thle Fol. 


(Bom. 1731. 19 Thle. Fol... — Die Minoriten⸗, Glariffinnen- und Tertia⸗ 
ziers Regel dei Hulsten. Brock. T. 1. 


4) Vita Fraueisci von f. Zeitgenoſſen, Schüler und Gefährten Thomas 
von Gelano 1229, ergänzt 1246 von drei Anderen, und autgefhmüdt als 
heiliges Buch des Ordens von Bonaventura.. S. au die Opuscula 8. Franc. 
ed. I. Wadding. Antv. 1623, und Franc. Ass. opera ed. J. J. van der 
Burg. Col. 1849., und vgl. E. Bogt Der 5. Franciscus von Afjifi. Tüb. 1840. 


5) Er it der Verfaſſer des gewaltigen Weltgerichtshyunus Dies irae, dies 
illa cet., deſſen dreifacher Reim wie mit drei Hammerſchlägen an die Seele ans 
[Hlägt, und defien Charakter auch zur Würdigung des Franciscus felbit nicht 
wenig beiträgt; ſ. unt. ©. 237. 

6), Jacoponus oder Jacobus de Benedictis, Dr. juris, dann Pruntik 
caner in Oberitalien, und zwar in einer den Franciscus felbf an Selbitwerleug- 
nung und Weltverachtung noch überbietenden Gluth, zugleich ein ernfter Antipod 
des Pabſtes Bonifacius VIII., endlich 1306 in der Nacht zum 25. Der. unter 
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für ihn in ihrer Innigfeit und Tiefe zeugend, waren gleichfam fein 
Orabgeläute. 
ll. 

Weil der Sranciscaner- und ber DominicanersÖrden 
aus einem entfchiedenen Beduͤrfniſſe der Zeit, weiches Prebiger und 
Ceelforger für das Volk forderte, hervorgegangen waren, und weil 
beide, — letzterer nehmlich, dem Beifpiele des erfteren folgend, eben⸗ 
falls ſchon feit feinem erften Generalcapitel zu Bologna, noch unter 
Dominicus, 1220, — ald ganz von Alınofen ſich nährend, zu Grün 
bung von Klöftern Feiner befonderen Dotation bedurften, auch durch 
ihre apoftolifche Armuth das Ideal vieler Zeitgenofien realifirten: fo 
verbreiteten beide, gleichmäßig vortheilhaft organifire ?), — ber jüngere 
voran — fi) mit reißender Schnelligfeit ?), und gewannen auf das 
kirchliche Leben einen außerorbentlichen Einfluß, Bald gehörten faft 
alle Prediger und Beichtväter bed Volks und der Fürften ihnen zu, 
und der überlegene Geift und wifjenjchaftliche Eifer der Lehrer aus 
biefen Orden (die größten Denfer des 13ten Jahrh., der Dominicas 
ner Thomas Aquinas, die Francidcaner Bonaventura und 
Scotus, u. f. w. Heideten fi ja in ihre Kutte) verfchaffte ihnen 
auch die bebeutendfte Einwirkung auf die eben damald entitandenen 
Univerfitäten (S. 241.), namentlich jeit 1230 auf die berühmte Pa⸗ 
riſer. Mit diefer letzteren indeß wurden fie eben deshalb, bei dem 
heftigen Gegenfage des Doctors der Theologie und damaligen Rectors 
ber Univerfität Guilelmugs de Sancto Amore beſonders 2), in 


den kirchlichen Weihnachtsjubelklängen mit dem Belenntniß Geso nostra fidanza, 
del cuor summa speranza verfchieden, iſt der Verfafjer des liebeinnigen Stabat 
mater dolorosa und eines lange unbelannt gebliebenen freudigen Gegenflüdes 
Stabat mater speciusa; f. unt. ©. 238. 

1) Jedem Kloſter ftand ein Guardian bei den Franciäcanern, bei ben Do: 
minicanern ein Prior, den Kföftern einer Kandfchaft ein Provinzial, dem ganzen 
Drden der General in Rom vor. Jede diefer Behörden aber war dur Definitos 
ren als Repräſentanten der Corporation, der fie vorftand, berathen und beauffiche 
tigt, die Oberaufſicht und Gefehgebung war bei Provinzialeonventen und bie 
über das Gange bei einew Generafcapitel. 

2) Der Dominicanerorden hatte 1278 ſchon 417 Klöfter (und 1494 4143); 
der Franciscanerorden zählte ſchon vor feiner päbſtlichen Beitätigung 1219 an 
5000 Mönche (und noch im Anfange des 18ten Jahrh über 7000 Klöſter). 

3) Wilhelm von St. Amour aus Burgund (geil. 1272) griff in |. 
Schrift de perieulis novissimarum temporum 1256 nicht nur Die ganze Rich» 
tung und Zebensweife der Bettelmönche, fondern auch die abergläubifche Aeußer⸗ 
lichkeit in der ganzen damaligen katholiſchen Kirche an, felbit der Päbſte nicht 
ſchonend, und führte feine Sache noch fort, als ſchon Pabit Alexander IV. das 

15 * 








— 
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einen ernſtlichen Kampf verwickelt, aus dem jedoch die Orden, von 
Thomas Aquinas und Bonaventura vertheidigt *), bei paäbſt⸗ 
licher Unterſtuzung als Sieger hervorgingen. 

III. 

Einen noch viel bedenklicheren Charakter aber trugen die Strei⸗ 
tigfeiten, welche nicht nach außen zu führen, ſondern bei dem Men⸗ 
ichenconflur nach dem Orden bin, bei unvorfichtiger Aufnahme un⸗ 
tauglicher, allzu weltlich gefinnter Mitglieder und Einmiſchung man⸗ 
cher weltlichen Triebfeder in bie Ordenszwecke, im eignen Inneren, 
innerhalb des Francidcanerordend namentlih, entitanden 
waren. Schon zu Franciscus' Lchzeiten hatte ein Brancidcaner Elias 
von Kortona die firenge Armuths⸗-⸗ und Einfaltd-Regel bed Or⸗ 
dens zu mildern fich erlaubt, während Antonius von Padua bed 
Franciscus Strenge beinahe noch höher fteigerte, und einige Jahr⸗ 
zehende Fämpften die ‘Bartheien um bie Herrfchaft im Orden. Zwei 
Mal wurde Elind zum General erhoben, zwei Mal geftürzt farb er 
1253) als Laie am Hofe Friedrichs NM. Seitdem währte bid ans 
Ende biefer ‘Periode, auch dann noch Feinedweges gefchlichtet, ein felbft 
dent Römischen Stuhle Gefahr drohender Streit zwifchen einer ſtren⸗ 
geren und lareren Barthei. Da fhon Gregor IX. (1231) und Ins 
nocenz IV. (1245) die leßtere — Die fratres de communitate — 
(tur eine Unterfcheidung von Beſitz und Nießbrauch, welche reichen 
gemeinfamen Kiofterbeftg mit den Grundfägen von perjönlicher Armuth 
vereinbarte, und durch eine Scheinbefignahme aller Minoritengüter 
für die Römifche Kirche) zu begünftigen fehienen, fo betrachtete die 
erftere, die fogenannten Spirituales (Zelatores), felbft ben Römi- 
fchen Stuhl mit Argwohn, und Viele von ihnen, ſchon ohnehin zu 
einer Oppofition gegen bie herrichende Kirche geneigt ?), und in dies 
fer Oppofttion durch den Beitritt einer ganz befonderen Claſſe von 
Mitgliedern zu ihrem Orden (f. ©. 230 f.) beftärft, ergriffen nun 
um fo begieriger die Cchriften bed (1202 ald Stifter einer eigenen 





Verwerfungsurtheil über fie und fein Buch geſprochen, und er Telber von feinem 
Lehramte weihen und verbannt aus Frankreich hatte flüchten müffen. 

1) S. Thomas Contra retrahentes a religionis ingressu und Contra 
impugnantes Dei cultum (Opp. ed. Par. T. XX.); und Bonaventura 
L. apol. in eus, qui ordini min. adversantur; de paupertate Christi c. 
Guilelmum, und expositio ia regulam fratrum min. (Opp. ed. Lugd. 1678. 
T. VIE). 

2) Aus einer folden Oppofition war ja zum Theil der Franciscanerorden 
feloft hervorgegangen. 





- 
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eigenthümlichen Mönchöcongregation geftorbenen) frommen Abtes Jo a⸗ 
him (von Corace und dann) von Floris in Calabrien Y), fein „Ewi⸗ 
ges Evangelium” indbefondere 2), in beffen Verkündigung von dem. 
bereinftigen Eintritt ber Zeit eines ewigen Cyangeliumd, eines Zeit- 
alterd des H. Geifted 3), nad) dem Sturze der verderbten Kirche, fie 
fich felbit (und das Jahr 1260) geweiffagt fanden: eine Deutung, 
bie, nebft vielen nicht ehrenden Anzüglichkeiten auf die Römfiche Kits 
he, der Srancidcaner Gerhard (der Bertraute des entjebten Or⸗ 
dendgenerald Joh. von Parma) in einem einleitenden Commentar 
zu Joachims Buch, Intreductorius in evangelium aeternum *), um 
1254 offen ausſprach, und bei welcher ein Theil der Sranciscaner, 
aller heftigen Angriffe der Pariſer Theologen und der päbftlichen Vers 
dbammung Aleranbers IV. (1255) ungeachtet, nun fort und fort 
beharrte. Noch ärger warb der Zwielpalt, als 1279 Pabft Niko» 
faus BI. in einer Bulle eine neue Erklärung der Brancidcaner » Regel 
zu Gunſten der lareren Parthei gab. Die Spiritunlen widerjehten 
biefer Erflärung fich förmlich, und einer der Angefehenften unter ihs 
nen, Johannes Petrus de Diva in der Provence (geb. 1247, 
geft. 1297), ein Mann, in beffen Geifte chriftfich prophetifche Er⸗ 
leuchtung, ungezügelte Phantaſie und tiefe Speculation auf eine merfs 
würbige Weife fich mifchten und durchbrangen 8), ſchleuderte in feinem 


1) Ueber feine Richtung und deren Früchte f. Neander Kirchengefchichte 
V, 1. ©. 423 ff. 


2) Der Mittelpuntt diefes „ewigen Evangeliums‘ tft die Offenbarung Jo⸗ 
hannis. Doch begreift wahrfcheintich nicht blos Joachims fperielle Expositio 
apocalypsis, fondern zugleich auch mit feine beiden anderen Hauptwerfe ver⸗ 
wandten Inhalts: De concordia utriusque Testamenti libb. V und Psalte- 
rium decem chordarum, jener Name. (Außerdem haben wir von Joachim 
Eommentare über die Propheten.) — Bol. 3. ©. B. Engelhardt Der Abt 
Joachim und das ewige Evangelium, in deſſ. Kirhengefhichrt. Abhandll. Erl. 
1832. ©. 1—150.;5 und €. 1. Hahn die apokalypt. Kehren tes Joachim v. 
Floris, in den Theol. Studd. 1849. H. 2%, fo wie Deff. Geſch. der Pafagier, 
Joachims v. Floris 2c. als Bd. IH. feiner Geſch. der Keber im Mittelalter. 
‚Stuttg. 1850. S. ?2 ff. 

3) Joachim bezeichnet Dies zugfeich als das Johanneiſche. 

4) Das Bud; ift vernichtet worden, bis auf Auszüge in Argentre Coll. 
judicior. de novis err. Par. 1728 sqg. T. 1. p. 163 sqg. und bei Ec- 
card. T. II. 

5) Er blieb übrigens auch in feinen allgemein dogmatiſchen und exegetijchen 
Anſichten, deren manche von den hergebrachten unverkennbar abwichen, nicht uns 
angefochten. Eine Zranciscaner- Derfannmlung 1282 unterfuchte feine Lehre, und 
1283 unterwarf er fih einem ihm vorgeichriebenen Widerrufe. Kurz vor feinen 
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Eommentar über die Apofalypfe (Postilla super apocalypsi) !) deut⸗ 
Hi genug ein neued Anathema gegen das Pabſtthum ?). Bergebens 
nahm nun endlih der Einfichler- Babit Eöleftin V. der verfolgten 
Spiritualen fih an, und ftiftete für fie (fo viele den Eintritt begehr- 
ten) 1294 einen eignen Orben, ben ber Göleftiner Eremiten. 
Sept war es hiemit zu fpät, und Bonifacius VII. brachte den 
Streit erft wieter zu einem recht heftigen Ausbruch (f. folg. Per. ). 


IV. 

Daß fo verwickelt dieſe innere Gefchichte des Franciscanerordens, 
vornehmlich durch feine theilweife Oppofition gegen die herrfchende 
Kirche, ſich geftaltete, dazu hatte im Lauf diefer Periode (mie ſchon 
ob. S. 228, angedeutet) noch ein befonderer Umftand bedeutend mits 
gewirkt, ber nehmlich, daß gerade in ein näheres Verhaͤltniß zum 
Sranciscanerorden Vereine von Menfchen fich geftellt Hatten, welche 
gleich urfprünglicy fchlechthin aus einem Gegenfage gegen das Verder⸗ 
ben in ber fatholifchen Kirche hervorgegangen waren. In dem Eire- 
ben nad) wahrhaft chriftficher Erbauung und Förderung, welche bei 


ode erflärte er fich allen Entfcheidungen der Römifchen Kirche untertban, wenns 
gleich nicht unbedingt. Vgl. Wadding Annales zu den J. 1232, 1283, 1297. 


1) Dem einzigen feiner vielen meift exegetijchen Werke, über weldes wir 
noch etwas Genaueres wiffen. (Auszüge daraus in Baluzii Miscell. L. p. 
213 sqgqg.). 


2) Bei feiner eriten (fihtbaren) Erfcheinung — dies iſt dad weſentlich Eis 
genthümliche der Diivifchen Anfit-in diefem Eommentar — amı Ende der eriten 
Sauptperiode der Gefchichte, der altteftamentlihen mit der Offenbarung Gottes 
des Vaters und feiner Anbetung in den Werfen feiner Allmadt, bat Chriſtus bie 
Kirche gegründet, bei feiner zweiten jeßt herannahenden — gelftigen — Erſchei⸗ 
nung, am Ende der zweiten Hauptveriode mit der Offenbarung des Sohnes 
Gottes und feiner Anbetung In den geheimnißvollen (fpeculativen) Tiefen der ewi⸗ 
gen Weisheit, erneuert Chriftus durch feinen Geiſt das Leben der Kirche, und 
läßt auf die höchfte Offenbarung des Böfen in ihr die herrliche Offenbarung des 
Guten folgen; bei feiner dritten — wiederum fichtbaren — Erfcheinung, am 
Ende der dristen Hauptperlode der Gefchichte mit der Offenbarung des Heiligen 
Geiſtes und feiner Anbetung In dem Alles erwärmenden euer der Liebe (auch 
nach Oliva in einem Johanneiſchen Zeitalter), kommt Ehriitus zum Gericht. — 
Dabei unterfcheidet Diiva fieben Zeitalter der Kirche Insbefondere, das erite ihrer 
apoſtoliſchen Gründung, das zweite ihrer Bewährung durch Märtyrerleiden, das 
dritte ihrer Entwicklung im Kampfe gegen die Häretifer, das vierte und fünfte 
ihres Leuchtens im Anachoretens und gemeinfamen Mönchsthum, das fechöte ih» 
ver Erneuerung in Bertilgung des antichriſtiſchen Weſens, das fiebente als Vor⸗ 
fabbath des Emwigen, indem er eine fortfchreitende Entwicklung des antichriſt⸗ 
lichen und chriftlichen Principe bis zur Gonrentration im Schlußfumpfe fept- 
Qgl. Reander K.⸗G. V, 2. S. 12178. 
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dem Clerus ber herrſchenden Kirche man nur zu oft vergeblich fuchte, 
hatten fchon feit dem 1iten, und vorzüglich dann im 13ten Jahrh., 
befonderd in den Niederlanden und Deutfchland, gefchlofiene, doch 
nicht durch ein unbebingted Moͤnchsgelübde gebundene Bereine from⸗ 
mer Laien eben zum Zweck gegenfeitiger Foͤrderung im chriftlichen Glau⸗ 
ben und Leben, in letzterer Beziehung, zumal anfangs, auch infon- 
berheit zu gemeinfamer Verrichtung von Werfen chriftlicher Barmher⸗ 
zigfeit, füch gebildet, die Vereine der (von dem alten ſächſiſchen beg- 
gen, beghen, d. i. beten, ſchon im 12ten Jahrh. fo genannten) 
Begharden (aud Beguini) und, wenn fie, wie felbft urfprüngs 
lih, aus Frauen beitanden, Beghinen (Beguinae, aud) Begutlae, 
Bigotten; ihre Häufer beginagia) !). Nur zu bald aber hatten na» 
türlich diefe neuen Berbindungen ſowohl Argwohn von Seiten vieler 
Oberen ber herrfchenden Kirche, als auch die Eiferfucht ber gewoͤhn⸗ 
lichen Mönchsorden erregen müſſen, und von beiden Seiten heftig. 
verfolgt, fand ein großer Theil von ihnen endlich nur in bein Ordo 
tertius der Franciscaner eine Zuflucht, wodurch nun aber freilich eben 
noch ein neuer Keim der Oppofition gegen bie herrichende Kirche in 
den Franciscanerorden felbft verpflanzt wurde. Auch ohnehin indeß 
hatte die SrancidcanersOppofition, wäre fie auch nicht für die bedeu⸗ 
tungsvollen Begharbenvereine ein Aſyl ‚geworben, ſchon wahrhaft Gro⸗ 
ßes vorbereitet. 
$. 130, 


Geifttiche Ritterorben. 


Zur Entwidlung einer noch anderen, ganz eigenthümlichen Gat- 
tung des Moͤnchsthums, einer der Darftellungsformen bed immer mehr 
auf alle Lebensverhaͤltniſſe fich erweiternden Moͤnchsthums, hatten bie 
Kreuzzuge den belebenden Anlaß gegeben, zur Entftehung nehmlich der 
geiftlihen NRitterorben, in welchen nun bie beiden Hebel ber 
Zeit, Die zwei mächtigen Haupttendenzen bed Mittelalterd, Die ritters 
fiche und mönchifche, «(urfprüngli zu Sorge und Dienft aller Art 
für das neuchriftliche Land, für Unterftigung alter Unternehmungen 
in Beziehung auf daffelbe, der Pilgerreifen und der Waffenzüge, erft 


4) Zuerft bildeten fih feit dem Alten Zahrhundert in den Niederlanden, zum 
Theil veranfaßt durch das Mißverhältniß der Geſchlechter, welches die Kreuzzüge 
hervorbrachten, die Srauengefellihaften der Beghinen, und ihnen gefellten ſich, 
befonders feit dem Adten Jahrhundert, die Männervereine der Begharden zu. . 
— lleber fie überhaupt vorzüglihd Musheim De Beghardis et Beguinabus 
commentarius, ed. G. H. Martini. Lips. 3790. 8. 
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Eommentar über die Apofalypfe (Postilla super apocalypsi) !) deut⸗ 
lich genug ein neued Anathema gegen das Pabſtthum ?). Vergebens 
nahm nun endlich der Einſiedler⸗Pabſt Eöleftin V. der verfolgten 
Spiritualen fih an, und ftiftete für fie (fo viele ben Eintritt begehr- 
ten) 1294 einen eignen Orden, ben ber Göleftiner Eremiten, 
Jetzt war es hiemit zu fpät, und Bonifacius VIH. brachte ven 
Streit erft wieter zu einem vecht heftigen Ausbruch (f. folg. Per.). 


IV. 

Daß fo verwidelt dieſe innere Geſchichte des Francidcanerorbeng, 
vornehmlich durch feine theilweife Oppofition gegen bie herrfchende 
Kirche, ſich geftaltete, dazu hatte im Lauf biefer Periode (wie fchon 
ob. ©. 228, angedeutet) noch ein befonderer Umftand bedeutend mits 
gewirkt, ber nehmlich, daß gerade in ein näheres Verhältniß zum 
Granciscanerorden Vereine von Menſchen fich geftellt Hatten, welche 
gleich urfprünglich fchlehthin aus einem Gegenſatze gegen das Verder⸗ 
ben in der fatholifchen Kirche hervorgegangen waren. In dem Etre- 
ben nad wahrhaft chriftlicher Erbauung und Yörberung, welche bei 


ode erklärte er fich allen Entfcheidungen der Römifchen Kirche untertban, wenns 
gleich nicht unbedingt. Vgl. Wadding Annales zu den J. 1232, 1283, 1297. 


1) Dem einzigen feiner vielen meift exegetifhen Werfe, über weldes wir 
noch etwas Genauered wiffen. (Auszüge daraus in Baluzii Miscell. 1. p. 
213 sqq.). 

2) Bei feiner eriten (fichtbaren) Erfeheinung — dies tft dad wefentlih Eis 
genthümliche der Diivifchen Anfiht-in diefem Eommentar — am Ende der eriten 
Saupiperiode der Geſchichte, der altteftamentlihen mit der Offenbarung Gottes 
des Vaters und feiner Anbetung in den Werfen feiner Allmacht, hat Chriſtus Die 
Kirche gegründet, bei feiner zweiten jeßt herannahenden — geiftigen — Erſchei⸗ 
nung, am Ende der zweiten Hauptveriode mit der Offenbarung des Sohnes 
Gottes und feiner Anbetung in den geheimnißvollen (fpeculativen) Tiefen der ewi⸗ 
gen Weisheit, erneuert Chriftus durch feinen Geiſt das Leben der Kirche, und 
läßt auf die höchite Offenbarung des Böfen in ihr die herrlichſte Offenbarung des 
Guten folgen; bei feiner dritten — wiederum fichtbaren — Erfheinung, am 
Ende der dritten Hauptperlode der Gefhichte mit der Offenbarung des Heiligen 
Gelites und feiner Anbetung in dem Alles erwärmenden euer der Liebe (auf 
nach Oliva in einem Ipbanneifchen Zeitalter), kommt Chriitus zum Gericht. — 
Dabei unterfcheidet Oliva fieben Zeitalter der Kirche inäbefondere, das erite ihrer 
apoftolifhen Gründung, das zweite ihrer Bewährung durch Märtyrerleiden, das 
dritte ihrer Entwicklung im Kampfe gegen die Häretifer, das vierte und fünfte 
ihres Leuchtens in Anachoretens und gemeinfanen Mönchsthum, das fechöte ih⸗ 
rer Ernenerung in Bertilgung des antihriftifchen Weſens, das fiebente als Vor⸗ 
ſabbath des Ewigen, indem er eine fortfchreitende Entwicklung des antichriſt⸗ 
lichen und hriftlichen Principe bis zur Goneentration im Schlußkampfe ſetzt. 
Dot. Neander K.⸗G. V, 2. S. 1217. 
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dem Clerus ber herrſchenden Kirche man mir zu oft vergeblich fuchte, 
hatten ſchon feit dem 11ten, und vorzüglich dann im 13ten Jahrh., 
befonder8 in ben Niederlanden und Deutfchland, gefchloffene, doch 
nicht durch ein unbedingtes Möndyögelübde gebundene Bereine from⸗ 
mer Laien eben zum Zwed gegenfeitiger Förderung in chriftlichen Glau⸗ 
ben unb Leben, in Iegterer Beziehung, zumal anfangs, auch infon- 
berheit zu gemeinfamer Verrichtung von Werfen chriftlicher Barmher⸗ 
zigfeit, fich gebildet, die Vereine der (von dem alten fächlifchen beg- 
gen, heghen, d. i. beten, jchon im 12ten Iahrh. fo genannten) 
Begharden (auch Beguini) und, wenn fie, wie felbft urfprüngs 
ih, aus Frauen beftanden, Beghinen (Beguinae, auch Begutiae, 
Bigotten; ihre Häufer beginagia) !), Nur zu bald aber hatten na⸗ 
türlich diefe neuen Berbindungen ſowohl Argwohn von Seiten vieler 
Oberen ber herrfchenden Kirche, als aud die Eiferfucht der gewöhns 
lihen Moͤnchsorden erregen müflen, und von beiden Seiten heftig 
verfolgt, fand ein großer Theil von ihnen endlich nur in dem Ordo 
tertius der Franciscaner eine Zuflucht, wodurch nun aber freilich eben 
noch ein neuer Keim der Oppofition gegen bie herrfchende Kirche in 
den Brancidcanerorden felbft verpflanzt wurde. Auch ohnehin indeß 
hatte die Franciscaner⸗Oppoſition, wäre fie auch nicht für die bedeu⸗ 
tungsvollen Beghardenvereine ein Aſyl geworben, fchon wahrhaft Gro⸗ 
Bes vorbereitet. 
$. 130, 


Geiſtliche Ritterorden. 


Zur Entwicklung einer noch anderen, ganz eigenthuͤmlichen Gat⸗ 
tung bed Moͤnchsthums, einer der Darſtellungsformen bed immer mehr 
auf alle Lebensverhaͤltniſſe fich ermweiternden Moͤnchsthums, hatten bie 
Kreuzzuͤge den belebenden Anlaß gegeben, zur Entftehung nehmlich ver 
geiftlihen NRitterorden, in welchen nun bie beiden Hebel ber 
Zeit, die zwei mächtigen Haupttendenzen des Mittelalterö, die rittexs 
liche und möndifche, (urfprünglich zu Sorge und Dienft aller Art 
für das neuchriftliche Sand, für Unterftigung aller Unternehmungen 
in Beziehung auf daffelbe, der Pilgerreifen und der Waffenzüge, erft 


4) Zuerſt bildeten fi feit dem 11ten Jahrhundert in den Riederfanden, zum 
Theil veranfaßt durch das Mißverhältniß der Gefchlechter, welches Die Kreuzzüge 
bervorbrachten, die Brauengefellichaften der Beghinen, und ihnen gefellten ſich, 
befonders feit dem 13ten Jahrhundert, die Männervereine der Begharden zu. . 
— Ueber fie überhaupt vorzüglid Mosheim De Beghardis et Beguinabus 
commentarius, ed. G. H. Martini. Lips. 3790. 8. 
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fpäter faft ausſchließlich durch eigne Waffenführung) fi) innig ver⸗ 
ſchmolzen *). Zu ihnen gehören zunaͤchſt und vornehmlich zwei große 
Orden: 

1. Der im 3. 1118 zum Schuß der Pilger im heiligen Lande 
buch Hugo de Payens (de Paganis), als erften Großmeifter 
(magister militiae), Gottfried von St. Dmer und adıt andere 
Ritter zu SIerufalem geftiftete und durch den bortigen Patriarchen ges 
weihte Tempelherrenorden, Ordo militum Templariorum (Paa- 
peres commilitones Christi templique Salomonis) oder Fratrum mi- 
litiae Christi, als deſſen zweiter Stifter, der erft des Ordens Flor 
bewirkte, Bernhard von Clairvaur gelten kam (©. 221.); 
benannt von dem ihm zur Wohnung angewiefenen, an der Stelle des 
Tempels Salomo's erbaueten und felbft deffen Namen führenden fö- 
niglichen Palafte. Der Templerorden umfaßte, wie auch die zwei an- 
deren größeren geiftlichen Ritterorben (Soharmiter und beutfche Ritter), 
drei Stände: Ritter, Prieſter und dienende Brüder, unter einem 
Großmeifter, Comthuren und Capiteln der Ritter. Nach vielen Fries 
gerifchen Großthaten zog berjelbe nach dem Falle von Ptolemais 1291 
fi) bald nad) Cypern, und nicht lange darnach auf. feine Güter im 
Abendlande, die er ald allgemeine Adelsverbindung erlangt hatte, zus 
ruf, und machte Paris zu feinem Hauptfige 2). (Ueber die weitere 
Gefchichte des Ordens unten 8. 145, 11.) 

2, Der Orden ter Johanniterritter. Anfänglid) noch ganz 
ohne Ritterthum, urfprünglich eine die Stiftung von Amalfier Buͤr⸗ 
gern verwaltende Brüderfchaft, fodann, feit 1099, unter einer befons 
deren Moͤnchsregel Hospitalbrüber zum heil, Johannes d. %. (Fraires 
hospitalis S. Joh. Hierosol.), hatten viejelben die Kranfenpflege ber 
Pilger zu Serufalem übernommen, als fie um 1118 unter ihrem [der 
Hospitalbrüder] zweiten Custos (oder Guardian), Raymundus bü 
Püy (de Podio), dem Beifpiel der Templer folgend, auch ritterliche 


1) Ueber fie f. die Berichte von Wilhelm von Tyrus und Jacobus de Vi- 
triaco in den Gesta Dei per Francos, und vgl. Hist. des ordres militai- 
res. Amst. 1721. 4 Voll. 

2) P. du Puy Hist. des Templiers. Par. 1650., überfept Frankf. 1665. 
4. — 8. 6. Anton Berfuh einer Geſchichte des Tempelherrenordens. 2te Aufl. 
&pz. 1781. — Die Nitter des Tempels zu Serufalem. Lpz. 1799. 2 Bde. 8. 
(Auszug eines franzöf. Werts von M. J. Prieur de l'abbaye d’Estival: T- 
stoire crit. et apolog. etc. Par. 1789. 2 Bde. 4.) — F. Münter Sta— 
tutenbud des Ordens der Tempelherren. Berl. 1794. vgl. mit Mail. 
lard de Chambre Regle et statuts des Templiers. Par. 1840. — ®. 
F. Bilde Geſchichte des Tempelherrenordens. Lpz. 1826. 2 Bde. 
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Thätigkeit zum Kampfe gegen die Ungläubigen mit jenem Berufe zu 
verbinden begannen, welcher letztere Beruf nun bei ihnen, als ben 
nunmehrigen Milites hospitalis S. Joh., immer mehr der vorherr- 
fchende wurde. Nach dem Falle von Ptolemais eroberte der Orden 
Eypern, feste 1309 fih auf Rhodus feft, und erhielt 1530 von 
‚Carl V. Malta als Eigenthum überwiefen 1). 

3. Als Nachbildung dieſer großen Orden rief der Kampf gegen 
bie Mauren in Spanien im 12ten Jahrh. mehrere Fleinere geiftliche 
Ritterorden hervor, unter denen ber in der Mitte dieſes Sahrhunderts 
von einem @iftercienferabte geftiftete Calatrava⸗Orden ber befann« 
tefte ift 2). 

Endlih A. entftanden auch noch 1190 in PBaläftina, während 
der Belagerung von Ptolemais, der Orden der deutfchen Rit- 
ter (Ordo equitum teutonicorum hospitalis sanctae Marlac virginis 
Hierosolymitanus), urfprünglich ein durch Bürger aus Bremen und 
Luͤbeck gegrimdetes Hospital, welches, von den deutfchen Fürften be: 
günftigt, unter Heinrih von Walpot zum Orden ber beutfchen 
Ritter der Jungfrau Maria heranwuchs 3), der ſodann 1226 ſich 
nad) ‘Breußen 309; und 1202 in Lieoland der Orden der Schwert 
brüder (ob. S. 178.), welche beide 1237 ſich un Ueber das 
Wirken beider Orden oben 8. 120. 


Dritter Abſchnitt. 
Allgemeiner chriſtlicher Keligionszuſtand und Cultus. 


Ein lebendig anſchauliches Bild der ganzen jetzigen Zeit gibt des Ciſtercienſer⸗ 





1) Ptol. Veltronius Statuta Ord. hosp. S. Joh. Rom. 1588. f. — 
M. de Vertot Hist. des Chevaliers Hovspitaliers de S. Jean. Par. 1726. 
4 Voll. A.; Amst. 1732. 5 Voll. 8 — NR. (Niethammer) Gefchichte res 
Maltheferordens nah DBertot. Jena 1792. 2 Bde, 8 — Für mehr populäre 
Zwecke K. Falkenſtein Gefhichte des Johanniterordens. Dresd. 1835. 2 Bde. 

2) Andere find der Orden von Evora, der des heil. Jacob oder Jago von 
Gompoftella, und der vom Flügel des heil. Michael. 

3) Petri de Dusburg. ıum 1326) Chronic. Prussiae s. Hist. ord. 
Teut. ed. Hartknoch. Jen. 1679. 4. — Raymundi Duellii Hist. ord. 
equit. Treutonicor. Vienn. 1727. fol. — Statuten des deutfchen Ordens, 
herausg. von E. Hennig. Königsb. 1806. — J. Voigt Gefhichte Preußens 
bis zum lUntergange der Herrſchaft des deutſchen Ordens. Königsb. 1827 ff. 
4 Bde. | 
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Priors Cäſarius zu Heiſterbach (bei Bonn)'!) — gefl. zwiſchen 1230 und 
1240 in diefem feinem Kloſter — Dialogus miraculorum oder Jiber exem- 
plorum ?). 3 | 

lieber den Cultus und vornehmlich das Liturgifche in diefer Periode f.: 
Ivo, Bifhof von Chartres, geit. 1115 (vgl. ob. ©. 194 u. 215.), Micro- 
logus de eccl. observationibus; — Joh. Beleth, um 1182, Div. offi- 


cior. brevis explie.; — vorzäglid aber Guil. Durandus (Durantı, 
Dominic, Bifh. zu Meude, geil. zu Rom 1296, Rationale divinor. uf- 
‘ ficior. libb. VIII, ed. princ. Mogunt. 1459. fol., und dann oft. — Bgl. 
Goes Der Verfall des öffentl. Eultus im Mitielalter. Sulzb. 1820. 
8. 131. 
Ehriftliche Lebens» und Erfenntnißzuftände, 
l. 


Die felbfteigene tiefe und mächtige religiöfe Begeifterung und ber 
große, ſtaunenswerthe innere und äußere Einfluß eines Bernhard, 
Tranciscus und anderer von einem lebendig religiöfen Geifte be- 
feelten und burchdrungenen Männer, tie Idee und die Ausführung 
fo gewaltiger, aus einem religiöfen Intereffe hervorgegangener und 
vielfach mit üherwältigenden Bethätigungen ernfter Reue und Buße 
perfönlich eingetretener Unternehmungen, wie ber Streuszüge, bie übers 
aus fehnelle und weite Verbreitung aller auf innere Religiofität drin⸗ 
genden Secten, bied Alles im Ganzen und einzelned Achnliche ?) 
gibt deutliches Zeugniß für das wirfliche Vorhandenjeyn einer religioͤ⸗ 


1) Er ift der DVerfaffer geiftlider Tractatus nnd Homilien, fo wie mehrerer 
geſchichtlichen Werte. 

2) Caes, Heisterbacensis Dialogus miraculor., ed. J. Strange. 
2 T. Cul. 1850. 51. — Ueber @Af. felbft vgl. AU Kaufmann Eäfar. v. Hei⸗ 
ſterbach, ein Beltr. 3. Culturgeſch. d. 12. 33. Jahrh. Cöln. 1850.; auch über 
ihn und jenes fein Werk d. Kritit von Rudelbach in der Zeitſchr. f. d. luth. 
zheol. 1853. 9. 3. ©. 520 ff. 


3) Insbeſondere au viele Beiſpiele von wahrhaft ſelbſtverleugnender chriſt⸗ 
Höher Liebe; nicht blos die folder Heroen mildihätiger, barmherziger, im Leib: 
lichen und Geiftlihen großartig Helfender Gefinnung, tie eines Ambrofius 
von Stena (Dominicaner nad 1250; vgl. Act. Banctt. mens. Mart. T. 1. 
p. 183 sqgg. und Neander K.⸗G. V, 2. S. 57iff.), eines Raymund Bals 
maris (geb. 1140 au Blacenza, der nad Aufgabe feines Handwerks und mans 
cherlei Reifen feit 1178 in feiner Baterftadt mit geiftlicher Autorifation in der 
aufopferadften Liebe für alle Hülfkbedürftige, auch Gefallene des weiblichen Ge 
fchlechts insbeſondere, 20 Zahre lang bis an feinen Tod überaus erfolgreich wirks 
te; vgl. Acta Sanett. mens, Jul. T. VL. und Neander K.⸗G. V, 2. ©.575 ff.), 
und einer Zandgräfin Eliſabeth von Thüringen und Hefien (geb. 1207, gehe 
1231; — über fie unt. $. 143. Ende), fondern auch eine Menge aus alltäglichen 
Leben gegriffener anderer (Reander a. a. O. S. 569 ff.). 
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ſen Empfaͤnglichkeit, eines religiöſen Lebens dieſer Zeit und in vor⸗ 
züglihem Maße um das 12te Jahrhundert und ſeit demſelben. 
Dafür zeugt dann aud) insbefondere ein für dad 12te und 13te Jahrh. 
harakteriftifches eigenthümliches Eindringen des Neligiöfen ins 
bürgerliche Leben), und vor Allem der mächtige Auffhwung res 
ligiöfer Poesie und heiliger plaftifher und BausKunft in 
diefer Zeit; Tetered Erfcheinungen, in denen das Zeugniß nicht blos 
eines religiöfen Lebens, fondern felbft auch — gegenüber ceremonieller 
MWerferei, dürrer Speculation und abgöttifcher Hierarchie — eines in⸗ 
nerlich reformatorifchen Zuges durch dieſe mittelalterlichen Jahrhunderte 
am allerwenigften überhört werben fann. 


Nach den berrlichen Anfängen deutſcher religidfer Dichttunſt im Iten 
Jahrh. (od. S. 143.), die allerdings im 10ten und Iiten wieder verftummte, ents 
faltete fi) im 12ten und 13ten Jahrh., gleichzeitig mit der Wiederbelebung der 
Kirche in Wiſſenſchaft und Pragis, aus der Fülle und Tiefe des deutichen Volks⸗ 
lebens auch ein Blüthenalter deutſcher Rationalliteratur, das auch für die geiſt⸗ 
lihe Poeſie niht ohne Frucht blieb, wennfhon von fehr ungleicher Lauterkeit. 
Den deuiihen Minnefängern idealifirte fih das ganze weibliche Gefchlecht zur 
heil. Jungfrau. Der Süddeutfhe Walter von der Bogelweide (geft. nad 
1230) fang wie die heiterften Minnelieder, fo auch neu und ergreifend den Preis 
des Herrn, feiner jungfräulicden Mutter und der Kirche). Das Nibeluns 
genlied — die poetijche Zufammenfafjung und Durcharbeitung der in manchers 
lei Bollsliedern vorhandenen Sagen des germanifchen Alterthums, aus 2 Haupt⸗ 
theilen beftehend, von unbekanntem Berfaffer oder Berfaffern, wohl gegen Ende 
des 12ten Jahrh. —, und noch mehr der PBarzival — biographifch epiſche 
Symbolifirung, wie man meint, des vitterfichen Strebens des Mannes aus ber 
Knabenunſchuld heraus durch den Zweifel der Jugend nach der Seligfeit in Ehrifto 
— des jeßigen Dichterfürften Wolfram von Eſchenbach (geft. zwiſchen 1213 
und 4219, nach Anderen gegen 1230) find von tief hriftlichen Ideen durchdrungen 

1) Im 12ten und 13ten Jahrh. bildeten fich nach der einen Seite bin ſelbſt 
ald eine Art freieren Möndhsthums, und nach der anderen bin doch eben im Ges 
genfab gegen ein um ſich greifendes mönchiſches Interefje (namentlich der Tertia⸗ 
tierorden), Die Gewerbögilden, und feit dem 13ten Jahrh. aus Geiftlichen 
und' Laien, die je an den Kalanden gu ihren Zweden zufammenfamen, die Kas 
landögilden oder Kalande, welche lebteren freilich bald durch Schwelgerei 
ausarteten und in üblen Ruf kamen. Bal. W. E. Wilda Das Bildenweien im 
Mittelalter. Berl. 1831. ©. 228. 352 ff.; insbefondere auch des Erfurter und 
Eiſenacher Karthäufers um 1450, Johannes de Indagine, Schrift de 
societate Kalendarım (als Manufeript in der Leipziger Paulinerbibliothek). 

2) Seine Gedichte herausg. von K. Lachmann. Berl. 1827. (2te Ausg. 1843.) 
und Simrock u. Wackernagel. Bıl. 1833.; — über ihn vgl. Uhland Walth. v. d. 
Vogelw. Stuttg. 1822., u. Barthel Die Dppofit. geg. d. Hierarchie in der deutſch. 
Nationallit. des 13. Jahrh., bei. in Balth. 2c., in der Zeitfehrift f. die hiſt. 
Theol. 1845. 
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(während freifih Gottfried von Straßburg in feinem Triſtan und Sfolt 
leichtfertig und üppig die Kirche und ihr Ehefacrament ignorirt). Bon den Min⸗ 
nefängern gingen dann auch Volkslieder mit religiöfem Gepräge aus, Marienlies 
der, rellgiöfe Wallfahrisgefänge zc.. Die Pfingftleife Nu bitten wir den Heil. 
Geift !) ftammt aus den 13. Jahrh., nachdem ſchon das 12te Jahrh. das älteſte 
deutfche Ofterlied „Chriſtus ift erftanden won der Marter Banden‘ gejungen hatte. 
Dem Gottesdienfte einverleibt wurden die vorhandenen Zeifen allerdings befons 
ders von Seiten mancher damaligen Häretiker, ‚Die dann auch felbftitändig geiſt⸗ 
liche Lieder dichteten und bearbeiteten. 

Gleichzeitig gedieh auch jebt das ſchon im 10ten und Iiten Jahrh. blühende 
lateiniſche Kirhenlied (vgl. oben S. 130.) zu einer wahren Höhe der 
Vollendung. Erfinder der Menfur der Töne war um 1200 Franco v. Cöln, 
und befonderd um diefe Zeit erreichte das Iateiniiche Kirchenlied durch Wiederauf⸗ 
nahme des Sylbenmaßes und des Rhythmus eine bedeutend höhere Ausbildung. 
Wie die Zahl der Sequenzen von Jahr zu Jahr wuchs, fo auch ihre geiſtliche 
Macht und Herrlichkeit. Unter den lateiniſchen religidfen Dichtern diefer Zeit 
zeichnen fih aus: Marbod, Mönch zu Angers, geft. 1123; Hildebert, Erzs 
bifhof von Zours, geft. um 1134 (f. unt. $. 134.)?); Petrus Benerabis 


1) „Nu biten wir den heiligen Gelit | umbe den rechten glouben allermeift | 
daz er uns behüete an unſerm Ende | fo wir heim fuln varn uz diſem ellende. | 
Ayrieleis.“ 


2) Der Sänger des herrlichen, durch und durch doctrinell reinen Hymnus, 
welchen zuerſt Uſher und neuerlich die nordamerikan. Zeitſchrift The christian 
advocate. Nov. 1831. p. 577 sq. mitgetheilt hat. — Der Introitus, von Chris 
fto ausgehend, lautet: Extra portanı jam delatum, Jam foetentem, tumu- 
latum, Vitta ligat, lapis urget; Sed si jubes, hic resurget, Jube, la- 
pis revolvetur, Jube, vitta disrumpetur, Exiturus nescit moras, Post- 
quam clamas: exi foras! — Nun folgt der Uebergang zur Schilderung deB 
Kampfes des eignen inneren geiftlichen Xebend: In hoc salo mea ratis Infesta- 
tur a piratis: Hinc assultus, inde fluctus, Hino et inde mors et luctus, 
Sed tu, bone nauta, veni, Preme ventes, mare leni cet. — Der volls 
ftändige zweite Theil des Ganzen, mit feiner trefflichen Antithefe im Ganzen und 
im Einzelnen, lautet endlich alfo: Totum Deus in te spero, Deus ex te 
totum quaero. Tu laus mea, meum bonum, Mea cuncta tuum donum. 
Tu solamen in labore, Medicamen in languure, Tu in luctu mea Iyra, 
Tu lenimen es in ira. Tu in arcto liberetor, 'Tu in lapsu relerator; 
Mctum praestas in provectu, Spem conservas in defectu. Si quis lae- 
dit, tn rependis; Si minatur, "tu defendis; Quod est anceps, tu dis- 
sulsis; Quod tezendum, tu involvis.. Tu intrare me non sinas Inferna- 
les officinas, Ubi moeror, ubi metus, Übi foetor, ubi fletus, Ubi pro- 
bra deteguntur, Ubi rei confuoduntur; Übi tortor semper caedens, Ubi 
vermis semper edens, Ubi totum hoc perenne, Quia perpes mors Ge®- 
hennae. Me receptet Sion illa, Sion Darid urbs tranquilla, Cujus faber 
auctor lucis, Cujus purtae signum crucis, Oujus claves lingua Petri, 
Cujus cives semper laeti, Cujus muri lapis vivus, Cujus custos rex festi- 
vus. In hac urbe lux solenuis, Ver aeternum, pax perennis, In hac 
odor implens coelos, In hac semper festum melos. Non est ibi corrup- 
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fis, Abt v. Clügny, geft. 1157; Abälard (vgl. $. 134, 1.) in feinem fpäs 
teren Lebensalter; felbft Pat Innocenz IM. (f. ob. S. 201.); vorzüglich 
aber Adam von St. Bictor, geft. 1177, in feinem Gefange De profundis 
tenebrarum, und den beiden — ein Zeugniß der Zauterfeit ihres Tons — auch 
in Die evangelifchen Geſangbücher übergegangenen Weihnachtäliedern, dem Dies 
est laetitiae („Der Tag der {ft fo freudenreih“”) und Quem pastores lauda- 
vere !), und Bernhard v. Elairvaug in feinen fieben Pajfionsgrüßen an die 
heil, Gliedmaßen Jefu, worunter als der fiebente dad Salve caput oruenta- 
tum ?); und den höchſten Gipfel der Vollendung erftieg jodann das lateiniſche 
Kirchenlied im 13ten Jahrh. vornehmlich in der Andachtsgluth des älteſten Fran⸗ 
ciscanerordend, in der weltberühmten Sequenz des Thomas von Gelano, 
geft. um 1260, auf den Allerfeelentag,, Dies irae dies illa (vgl. ob. S. 226.) °), 


tela, Non defectus, non querela; Non minuti, non deformes; Omnes 
Christo sunt conformes. Urbs coelestis, urbs beata, Supra petram col- 
locata, Urbs in portu satis tuto, De longinquo te saluto! Te saluto, 
te suspiro, Te affecto, te requiro. Quantum tui gratulentur, Quam 
festive cunviventur, Quis affectus eos stringat, Aut quae gemma muros 
pingat, Quis chalcedon, quis jacynthus: Norunt illi, qui sunt intus. 
In plateis hujus urbis, Sociatus piis turbis, Cum Moyse et Elia, Pium 
cantem Hallelujah ! 


1) Quem pastores laudavere, Quibus angeli dixere: Absit nobis jam 
timere, Natus est rex gloriae] Ad quem reges ambulabant, Aurum, 
thus, myrrham portabant, immolabant haec sincere Nato regi gloriae: 
..Christo regi, Deo nato, Per Mariam nubis dato, Merito resonet 
vera Laus, honor et gloria! 


2) Das Original des Paul Gerhardtifhen: O Haupt voll Blut und Wun⸗ 
ben, mit Stangen wie folgenden: 
Salve caput cruentatum, Totum spinis coronatum, Conquassatum, 
vulneratum, Arundin®e verberatum, Facie sputis illita | 
Salve, cujus dulcis vultus, Immutatus et incultus, Immutavit suum 
florem, Totus versus in pallorem, Quem coeli tremit curia! 
Sic affectus, sic despectus, Propter me sic interfectus, Peccatori tam 
indigno Cum amoris intersigno Appare clara faciel 
Non me reum asperneris, Nec indignum dedigneris Morte tibi jam 
vicina, Tuum caput hic inclina, In meis pausa brachiis | 
Morti tuae tam amarae Grates ago, Jesu care; Qui es clemens, pie 
Dens, Fac, quod petit tuus reus, Ut absque te non finiar! 
Dum me mori est necesse, Noli mihi nuno deesse. In tremenda mor- 
tis hura Veni Jesu absque mora, Tuere me et libera | 
- Cum me jubes emigrare, Jesu care, tunc appare; O amator am- 
plectende, Temet ipsum tunc ostende In cruce salutifera! 


3) „Dies irae, dies illa Solvet saeclum in favilla, Teste David cum 
Sibylia.. Tuba mirum spargens sonum Per sepulcra regionum Coget 
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(während freilich Gottfried von Straßburg in feinen Triſtan und Iſolt 
feichtfertig und üppig die Kirche und ihr Ehefacrament ignorirt). Bon den Min⸗ 
nefängern gingen dann auch Volkslieder mit religidfem Gepräge aus, Marienlies 
der, religiöfe Wallfahrtögefänge 2c. Die Pfingftlelfe Ru bitten wir den Beil. 
Geift 1) ſtammt aus den 13. Jahrh., nachdem ſchon das 12te Jahrh. das äftefte 
deutfche Ofterlied „„Chriftus ift erftanden von der Marter Banden‘ gefungen hatte, 
Den Gottesdienfte einverfeibt wurden die vorhandenen Leiſen allerdings befons 
ders von Seiten mander dantaligen Häretifer, ‚die dann auch felbititändig geiſt⸗ 
fiche Lieder dichteten und bearbeiteten. 

Gleichzeitig gedieh auch jebt das ſchon im 10ten und A1ten Jahrh. blühende 
Sateinifhe Kirchenlied (vgl. oben S. 130.) zu einer wahren Höhe der 
Bollendung. Erfinder der Menfur der Töne war um 1200 Franco v. Cöln, 
und befonders um diefe Zeit erreichte das lateinische Kirchenlied durch Wiederaufs 
nahme des Sylbenmaßes und des Rhythmus eine bedeutend höhere Ausbildung. 
Die die Zahl der Sequenzen von Jahr zu Jahr wuchs, fo auch ihre geifttiche 
Macht und Herrlichkeit. Unter den Tateinifchen religiöfen Dichtern diefer Zelt 
zeichnen fih aus: Marbod, Mönch zu Angers, geft. 1123; Hildebert, Erz 
bifhof ven Tours, geft. um 1134 (f. unt. $. 134.)?); Petrus Benerabis 


1) „Nu biten wir den heiligen Geilt| umbe den rechten glouben allermeift } 
daz er uns behüete an umfern Ende | fo wir beim fuln varn uz difem ellende. | 
Kyrieleis.“ 


2) Der Sänger des herrlichen, dur: und durch doctrinell reinen Hymnua, 
welchen zuerit Uſher und neuerlich Die nordamerikan. Zeitfärift The christian 
advocate. Nov. 1831. p. 577 sq. mitgetbeilt hat. — Der Introitus, von Chris 
flo ausgeben, lautet: Extra portam jam delatum, Jam foetentem, tumu- 
latum, Vitta ligat, lapis urget; Sed si jubes, hic resurget, Jube, la- 
pis revolvetur, Jube, vitta disrumpetur, Exiturus nescit moras, Post- 
quam clamas: exi foras! — Nun folgt der Uebergang zur Schilderung ded 
Kampfes ded eignen inneren geiftlichen Zebend: In hoc salo mea ratis Infesta- 
tur a piratis: Hinc assultus, inde fluctus, Hinc ct inde mors et luctus, 
Sed tu, bone nauta, veni, Preme ventns, mare leni oet. — Der volls 
ftändige zweite Theil des Ganzeu, mit feiner trefflichen Antithefe im Ganzen und 
im Einzelnen, lautet endlich alfo: Totum Deus in te spero, Deus ex te 
totum quaero. Tu laus mea, meum bonum, Mea cuncta tuum donum. 
Tu sulamen in labore, Medicamen in languore, Tu in luctu mea lyra, 
Tu lenimen es in ira. Tu in arcto liberator, 'Tu in lapsu relevator; 
Metum praestas in provectu, Spem conservas in defectu. Si quis lae- 
dit, tu rependis; Si minatur, -tu defendis; Quod est anceps, tu dis 
sulvris; Quod texendum, tu involvis.. Tu intrare me non sinas Inferna- 
les officinas, Ubi moeror, ubi metus, Ubi foetor, ubi fletus, Ubi pro- 
bra deteguntur, Ubi rei confuoduntur; Ubi tortor semper caedens, Ubi 
vermis semper edens, Ubi totum hoc perenne, Quia perpes mors Ge- 
hennae,. Me receptet Sion illa, Sion David urbs tranquilla, Cujus faber 
auctor lucis, Cujus purtae signum crucis, Cujus claves lingua Petri, 
Cujus cives semper laeti, Cujus muri lapis vivus, Cujus custos rex festi- 
vus. In hac urbe lux sulennis, Ver aeternum, pax perennis, In hae 
odor implens coelos, In hac semper festum melos. Non est ibi corrup- 
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fis, Abt v. Clügny, geſt. 1157; Abälard (vgl. $. 134, 1.) in feinem ſpä⸗ 
teren Lebensalter; felbft Pat Innocenz MI. (f. ob. ©. 201.); vorzüglich 
aber Adam von Str. Victor, geft. 1177, in feinem Gefange De profundis 
tenebrarum, und den beiden — ein Zeugniß der Zauterfeit ihres Tone — auch 
In die evangelifchen Gefangbücher übergegangenen Weibnachtäliedern, dem Dies 
est laetitiae („Der Tag der ift fo freudenreich“) und Quem pastores lauda- 
vere '!), und Bernhard v. Clairvaur in feinen fieben Pajfiondgrüßen an die 
heil, Gliedmaßen Jeſu, worunter als der fiebente dad Salve caput oruenta- 
tum ?); und den höchſten Gipfel der Vollendung eritieg fodann das Iateinifche 
Kirchenlied im 13ten Jahrh. vornehmlich in der Andachtsgluth des Afteften Frans 
ciscanerordens, in der weltberühmten Sequenz de Thomas von Celano, 
geft. um 1260, auf den Allerſeelentag, Dies irae dies illa (vgl. ob. S. 226.) °), 


tela, Non defectus, non querela; Non minuti, non deformes; Omnes 
Christo sunt conformes. Urbs cuelestis, urbs beata, Supra petram col- 
locata, Urbs in portu satis tuto, De longinquo te saluto! Te saluto, 
te suspiro, Te affecto, te require. Quantum tui gratulentur, Quam 
festive conviventur, Quis affectus eos stringat, Aut quae gemma muros 
pingat, Quis chalcedon, quis jacynthus: Norunt illi, qui sunt Intus. 
In plateis hujus urbis, Sociatus piis turbis, Cum Moyse et Elia, Pium 
cantem Hallelujah ! 


1) Quem pastores laudavere, Quibus angeli dixere: Absit nobis jam 
timere, Natus est rex gloriae) Ad quem reges ambulabant, Aurum, 
thus, myrrham portabant, Immolabant haec sincere Nato regi gloriae: 
..„Christo regi, Deo nato, Per Mariam nobis dato, Merito resonet 
vera Laus, honor et gloria! fi 


2) Das Original des Paul Gerhardtifhen: O Haupt voll Blut und Wun⸗ 
ben, mit Stangen wie folgenden : 

Salve caput cruentatum, Totum spinis coronatum, Conquassatum, 
vulneratum, Arundine verberatum, Facie sputis illita! 
Salre, cujus dulcis vultus, Immutatus et incultus, Immutavit suum 
florem, Totus versus in pallorem, Quem coeli tremit curia! 
Sic affectus, sie despectus, Propter me sic interfectus, Peccatori tam 
indigno Cum amoris intersigno Appare clara facie! 
Non me reum asperneris, Nec indignum dedigneris Morte tibi jam 
vieina, Tuum caput hic inclina, In meis pausa brachiis! 
Morti tuae tam amarae Grates ago, Jesu care; Qui es clemens, pie 
Deus, Fac, quod petit tuus reus, Ut absqne te non finiar! 
Dum me mori est necesse, Noli mihi nuno deesse. In tremenda mor- 
tis hora Veni Jesu absque mora, Tuere me est libera! 
Cum me jubes emigrare, Jesu care, tunc appare; O amator am- 
plectende, Temet ipsum tunc ostende In cruce salutiferal 


3) „Dies irae, dies illa Solvet saeclum in favilla, Teste David cum 
Sibylia..‘ Tuba mirum spargens sonum Per sepulcra regionum Coget 
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und in der Sequenz des Jacoponus, gef. 1306 (f. ob. S. 226 f.), auf bie 
fieben Schmerzen der Maria, Stabat mater dulorusa 1), jowie in Bona⸗ 
ventura's (unten $. 135, 1.) herrlichen myſtiſchen Gefängen ?); woneben dann 
aber auch feitens des Dominicanerordend Thomas Aquinas (vgl. $. 135.) 
in den Srohnleihnamsjequengen Pange lingua gluriosi Curporis mysterium?’) 
und Landa Siun salvatoreın nicht fchwieg. 





omnes ante thronum. Liber scriptus pruferetur, Ja quo totam eontine- 
tur, Unde mundus judicetur. Quid sum miser tune dicturus, Quem pa- 
tronum rogaturus, Cum vix justus sit securus® Recurdare Jesu pie, 
Quod sum causa tnae viae, Ne me perdas illa die“ cet. Vgl. über dieſen 
Hymnus bei. %. G Lisco Dies irae, Hymmuszc. Berl. 1840. 
1) Mit Stangen wie Diefe: 
„Stabat mater dolurusa, Juxta crucem lacrymesa, Dum pendebat fi- 
lius, Cujus animam gementem, Cuntristatam et dolentem Pertransivit 
gladius, 
Pia mater, fons amoris, Me sentire vim doloris Fac, ut tecam lu- 
geam, Fac ut ardeat cor meum In amando Christum Denm, Ut sibi 
cumjplaceam! 
Fac me tecum pie flere, Crucifixo condolere, Donec ego rixero, Juxta 
erucem tecum stare Kt me tibi sociare In planctu desidero. 
Fuc me plagis vulnerari, Cruce hac inebriarı Ob amorem filii, Inflam- 
matus et accensus Per te, virgo, sim defensus In die judicii! 

Fac me cruce custodiri, Morte Christi praemuniri, Confoveri gratis! 
Quando corpus morietur, Fac ut anima donetur Paradisi gleria! — 
Derfelbe Jacoponus iſt au Virfaff er eines lange unbekannt gebliebenen freudigen 
weihnachtlichen Gegenſtücks, mitgetheilt in v. Diepenbrock Geiſtl. Blumen⸗ 
ſtrauß. 2. A. Sulzb. 1852. S. 363 ff.: „Stabat mater apeciosa, Juxta foe- 
num gaudiosa, Dum jacehat parvulua. Cujus animam gaudentem, Lae- 
tabundam et ferventem Pertransivit jubilus.. — — Eja mater, fons 
amoris, Me seutire vim ardoris Fac, ut tecum sentiam. Kae ut ardeat 
cor meum, In amando Christum Deum, Ut sibi complaceam! — — Fac 
me vere congaudere, Jenulino cuhaerere, Dunec egu vixero, In me 
sistat ardor tui, Puerinvo fac me frui, Dum sum in exilio. — — Fac 
me tecun satiari, Nato tuo inebriari, Stans inter tripudia, Inflammatus 

et accensus Obstupescit omnis sensus Tali de cummercio‘“ u. f.w. 


2) Als das Höchfte myftiicher Poëfie anerkannt ift die große, tm fehwerften 
Kerker gedichtete | g. Philomela S. Bunaventurae, mitgetheilt in dv. Diepen- 
brock Geiſtl. Blumenftrauß. 2. A. 1852. S. 310 ff. 


3) Der no jeht beim katholiſchen Hochamt gebräuchliche Abenpmahlshynnus: 
„Pange lingua gloriosi Corporis mysterium Sanguiaisque pretiosi, Quem 
in mundi pretium Fructus ventris generosi Rex effudit gentium. Nobis 
datus, nobis natun Ex intucta virgine, Et in mundo conversatus, Sparso 
verbi semine, Sui moras incolatus Miro clausit ordiue.... Verbum caro 
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Aber auch in amderen eigentlicheren Beziehungen trat jet die Kunft in 
den Dienft der Kirche. So die Plaftif, zu Florenz, durch Nicola Pie 
fano, geit. 1272; die Malerei, in den Klöftern, namentlich Italiens, durch 
Guido v. Siena u. A.; vorzüglich aber die Baufunft!). In früherer Zeit 
war, nach dem Muſter der urfprünglichen Bafiliken als öffentlicher Gerichts» und 
Geſchäftshallen, zum Kirchbau befonders der Baſilikenſtyl angewandt wor 
den (vgl. ob. Bd. I. S.394), aus welchen fih dann der byzantiniſche Styl, 
durch den fchönen Rundbogen charakteriſirt, entwidelt hatte (ebd... Im Grunds 
ri dieſes Bauſtyls trat, während Baftlifen dur die Form eines Tänglichen Biers 
eds mit halbrunder NRiſche, Säulenhallen im Innern und flache Bedachung ber 
zeichnet gewefen waren,. die Kreuzform hervor, in deren Mitte fi) der Htumel 
einer Hauptkuppyel wölbte, an die fih Salbe und Rebenfurpeln anreihten, von 
mächtigen Pfeilern getragen. Diefer byzantiniſch romaniſche Bauftyl, von der 
Sophienfiche zu Eonftantinopel ideal repräfentirt, hatte fich feit dem 9. Jahrh. 
dur das ganze Abendland verbreitet. (Die Dome zu Speyer, Mainz, Worms 
find Documente defjelben). Aber der tieferen Anfchauung des 12ten und 13ten 
Jahrh. genügte diefer Siyl nicht mehr. An feine Stelle trat der germanifhe, 
fälſchlich gothiſch genannte, Bauftyl*). Der byzanıinifhe Rundbogen ges 
flattete nur eine ſehr befchränfte Höhe, die Mafjen Tafteten drückend auf dem Pfel⸗ 
lerbau, die Kuppel wuchs nicht organifch aus dem Ganzen hervor. So ward 
denn im gothiſchen Styl der Rundbogen durch den alles Kaftende hinwegnehmenden 
und die gewaltigiten Maffen bewältigenden Spipbogen verdrängt, in welchem dad 
einfache Geheimniß des germaniſchen Styls ruht. Das länglihe Viered der Bas 
filica mit dem Kreuze blieb die Grundform. Auf ihr aber erhob ih kühn und leicht 
in den mädhtigften Gewölben und langen Reihen ſchlanker Säulenbündel mit dem 
mannihfachften fombolifhen Schmuck, der getvaltigen Rofe des Portals, den 
magifh wunderbaren Glasmalereien der riefigen Fenſter, dem unheimlichen Ges 
würm, das die Pfeiler trägt und fonft dienend mitwirkt, u. f. w., der deut⸗ 
fhe Dom als ein organifches, nah außen ftreng ab» und in fi innig zuſam⸗ 
mengefchloffene® Ganzes, gleichſam ein fleinerner blühender Hochwald, in dem 


panem verum Verbo carnem efficit Fitque sanguis Christi merum, Et si 
sensus deficit Ad firmandum cor sincerum Sula fides suffieit. Tantum 
ergo sacramentum Veneremur cernui, Et antiquum documentum Novo 
cedat ritui; Praestet fides aupplementum Sensunm defectwi. Genitori 
genitoque Laus et jubilatio, Sualun, honer, virtus quoque Sit et bene- 
dictio; Procedenti ab utroque Compar sit laudativ! Amen.‘ 

1) Bol. Kreufer Cölner Dombriefe. Berl. 1844. und Derf. Der hriftliche 
Kirchbau, f. Gefhichte, Symbolik ıc. 2 Bde. Bonn. 1851.; Nomberg und 
Steger Geſch. d. Baufunft. 1844; Otte Abr. einer kirchl. Kunſtarchäol. des 
Mittelalters. Nordh. 1845.; Kinkel Gefchichte der bild. Künfte bei den chriſtl. 
Bölkern. Th. 1. 1845.; K. G. Kallenbad u. 3. Schmidt Die Hriftl. Kirch» 
baufunft des Abendlandes von ihren Anfängen bis zur vollend. Durchbild. des 
Spitzbogenſtyls. H. 1 ff. Halle 1850 ff.; A. H. Springer Die Baulunft des 
chriſtl. Mittelalters. Bonn. 1854., u. A. 

2) Das nunmehrige Uebergehen des byzantiniſchen Bauftyls in den gothlichen 
ober germanifchen war von religidfer und nationaler Bedeutung zugleich. 
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Alles, lebendig, blühend, keimend, nad) oben ftreht, ſelbſt der dunkle Stein in 
den ätheriſch durchbrochenen Thürmen wie vergeiftigt; und mit und in dieſem 
deutſchen Dom erfcheint denn die höchſte und idealfte Vollendung der heil. Baus 
Tunft, immerhin dem byzantinischen Styl nicht gleichfommend an fülliger Schön 
heit der Form, doch an Kühnheit des Gedankens, Tiefe des Gefühls, Reichthum 
der Symbolif, organifhem Zuſammenſchluß des vielgegliederten Ganzen ibn uns 
endlich übertreffend. Die Blüthe diefes Bauftyls, als einer der herrlichſten Er- 
fiheinungen dieſes Zeitalters auf dem Gebiete des chriſtlichen Eultus, einer Dars 
ſtellung des Unendlichen eben in endliher Form, fällt gegen das Ende dieſer 
und in den Anfang der nächften Periode ins 13te und 14te Jahrh.; und ſchon 
der Magdeburger Dom 1208, dann der Cölner Dom, deſſen Grundſtein nad 
Meiſter Gerhardts (Gerardus von Rile) Plan Konrad von Hochſteden 
am 14. Auguft 1248 Tegte, fo wie der Straßburger Münfter, deſſen Vorbau 
1275 Erwin von Steinbach gründete, find bleibende mächtige Denkmale 
deſſelben. 
II. 

Gleichwohl ruhte in dieſer Bluͤthezeit des kirchlichen Mittelalters 
die religiöfe Erregung im Ganzen doch keinesweges jetzt, ja am 
wenigften jegt, auf klarer und lauterer chriftlicher Erfenntniß und de 
ren praftischer Anwendung. Ungezähmte Einnlichkeit und Leibenfchaft 
ftellte fich faft allermärts beim Volke mit Erfolg einer burchgreifenden 
Wirkſamkeit des Chriſtenthums entgegen, und reine Erfenntmiß blieb 
ein zaoroua Einzelnen. Das Durchdringen derfelden ind Volk ward 
durch bie traurige Befchaffenheit der meiften, biefem am nächften ſte⸗ 
henden Geiftlichen gehindert, und bie Bußpredigten frommer Mönche 
und die ganze Wirffamfeit der beiden großen Bettelmönchorden er⸗ 
festen diefen Mangel bei weiten nod nicht. Doch ftrebten manche 
würdige Männer, und feinediveged ganz ohne Refultat, den Gifts 
lichen des Volks ihren Predigerberuf wichtiger und fegensreicher zu 
machen. Der Abt Buibert von Novigentum (Nogent sous Couci), 
geft. 1124, in feinem Liber, quo ordine sermo fieri debeat (einer 
Anweiſung über die rechte Art zu predigen) !), der Dominicaner Ges 
neral Humbert de Romanis?) (geft. 1277) in feinen 2 Büchern 
de eruditione praedicatorum 3), der ehrwürbige Bonaventura 
(get. 1274) in feiner bibliſch-hiſtoriſchen Anweifung für unmiffende 
Prediger, Biblia pauperum *), arbeiteten einſichtsvoll auf diefen Zweck 


1) Er weifet hier unter Anderen darauf Hin, daß nur derjenige reiht fe 
gendreich wirken werde, der da rede von dem, was er felbft erfahren. 

2) Don feiner Geburtsftadt Nonans im Burgundifchen benannt. 

3) Er fpricht Hier unter Anderem gegen diejenigen, welche den bibliſchen Text 
nur als eine Art Motto betrachten, mehr Worte machen, als Gedanken ents 
wideln, u. f. w. ; 

4) Im Vorworte ertlärt er bier nur den für tüchtig zur Berwaltung bes 
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hin, und ber geoße Thomas Aquinas (gef. 1274) beglaubigte 
ihren Unterricht durch das eigne Beiſpiel feiner vor dem Volke einfäl- 
tigen und erbauenden Predigten. Auch bad Aufleben ver Univerfi- 
täten im 12ten und 13ten Jahrh. — entftanden fchon zu Anfang 
diefer Periode im Beduͤrfniſſe einer neu wifienfchaftlichen Zeit und aus 
demſelben jegt nun noch immer neu hervorfprofiend — 2) konnte, wenn 
das theologiſche Studium auf benfelben nur nicht eine gar zu fehr 
ſpeculative und gar zu wenig biblifch praftifche Richtung nahm, bie 
Wirkfamfeit der Geiftlihen unter dem Volke erhöhen. Doch Hatte 
dafielbe fange nicht überall diejen für chriftlidyes Erkennen und Leben 
gebeihlihen Einfluß. Weit günftiger wirkte zu demfelben Zweck bie 
Ausbildung der Landesfpradhen, welche nicht nur das Pre— 
digen in benfelben beförberte 2), — ein Thomas Aquinas und 
der Fraftvolle Kämpfer gegen alle abergläubifchen Stüben der Unſitt⸗ 
lichkeit, der Franciscaner Berthold zu Regensburg (geft. 1272) 2), 
predigten in ber Landesſprache, — fondern auch ſelbſt hin und wie- 
der, wie gegen 1100 und im 12ten Jahrh. im jüblichen Frankreich, 
das ficherfte Mittel zu chriftlichem Erfennen und chen, Weber- 
fegungen ber Bibel, veranlaßte. Indeß alles dies genügte noch 
nicht, um eine chriftliche Erfenntniß des Volks dauernder und weiter 
zu begründen, zumal da man gerade die Wirffamfeit bed Hauptmittels 
hiezu, der h. Schrift, auf eine unwerantwortliche Weife befchränfte und 


Predigtamts, der nicht irgendwie feine Kunft beim Predigen zeigen wolle, fon: 
dern allein die Ehre Gottes fuche und das Heil der Menfchen. 

1) Zuerſt, eben fhon im Anfang diefer Periode, waren Bologna, zus 
nächſt als Rechtsſchule, und Paris, als Schule der Dialeftif und Theologie, 
auf dem Schauplap erſchienen (jene mit Gorporationsgewalt der Scholaren, diefe 
der Doctoren) — Bol. Bulaeus Hist. unirersitatis Paris. et aliar univv. 
Par. 1665. 6 Voll. f., u. a. Schr. 

2) Vgl. C. Schmidt Ueber das Predigen in den Landesiprachen während 
des Mittelalters, in den Theol. Stupd. 1846, 9.2. ©. 243 ff. 

3) Berthold — vder Berchtold — (ein Schüler des Myſtikers, Fran⸗ 
eiscaners David von Augsburg, Prof.’3 der Theof. zu Megendburg, dann 
zu Augsburg um 1250; — Schriften von ihm mit in „Deutfche Myſtiker des 
asien Jahrh.,“ herausg. von Fr. Pfeiffer. Lpz. 1845.) wirkte als Bußprediger 


in Negenshurg bis nah Thüringen und in die Schweiz hinein, oft vor 60000. 


im Zreien um ihn verfammelten Menfchen, wie nur in bdiefer Zeit es möglich 
war, aud als Prophet und Wunderthäter verehrt. S. über ihn Wadding Ans 
“nalen des Kranciscanerordens T. IV. beim 3. 1272. — Seine deutſch gehal⸗ 
tenen Predigten find theils vollftändig, theild in Auszügen herausgegeben wors 
den von Eh. F. Kling. Berlin 1824. (Bol. Wiener Jahrbb. 1825. Bd. 32, 
S. 294 ff.; auch Auszügliches bei Reander K.⸗G. V, 2. S. 617 ff.) 

Queride Kirchengeſch. Ste Aufl. 11. 16 


. 
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hemmte. Hauptfächlic, nehmlich ließen gerade bie mancherlei Secten, 
und vor allen die Waldenſer, die Verbreitung der Bibel unter das 
Bott fi angelegen feyn, und machten fo der herrfchenden Kirche das 
Bibelleſen, als wäre es ein Kriterium ber Secten, verdaͤchtig. Bon 
ihnen verbreitete Veberfegungen ber Schrift — mie beſonders im Ans 
fange des 13ten Jahrh. der Baulinifchen Briefe, der Palmen und 
des Hiob im Kirchfprengel von Meg — braten, wo das Bolf fie 
las, überall große Wirkungen hervor. Man vereinigte ſich zu ge 
meinfchaftlichem Schrift Xefen und » Auslegen und zu gemeinfamer Er⸗ 
bauung, und unbiblifche Predigten der Geiftlichen fonnten ihre Bloͤße 
nicht mehr deden, Der Bilchof von Metz ging darum barauf aus, 
folche Vereine zu vertiigen. Pabſt Innocenz II. ſelbſt nahm mun 
zwar offen in einem Schreiben nad) Met das Verlangen der Laien, 
die h. Schrift zu verftehen und zur Erbauung zu lefen, einigermaßen 
in Schuß. Doc die von den Bibellefern gewonnene Einficht in man⸗ 
ches Irrige des herrſchenden Lehrbegriffs bewog feine Nachfolger, das 
Wort einer beſchraͤnkten Erlaubniß in ein Verbot zu verwandeln, und 
ein Concil zu Toulouſe 1229 ſcheuete ſich nicht zu verordnen, daß 
ein Laie Bücher des A. und N. T. gar nicht einmal beſitzen, und 
auch den Pſfalter und das kirchliche Brevier beim Gottesdienſte nur 
unüberfegt leſen dürfe. — So griff denn natürlich der ſchon bis da- 
hin herrfchend gewordene Aberglaube im Leben und Cultus in die- 
fer Periote immer nody mehr um fih. 
| $. 132. 
Superftitionelle Elemente im Eultus, befonders in 
Heiligendienft und Sacramentverwaltung. 
l. 

Vor Allem zunähft im Heiligen- und Reliquienmwefen 
wucherten jetzt bie fuperftitionellen Elemente. Man verehrte wirfliche 
oder vermeintliche Reliquien heiliger Menfchen ?) auf eine abgöttifche 
Weife, vervielfältigte die Erzählungen von Wundern, die burd) fie 
geichehen ſeyn follten, ind gang Unglaubliche ?), wallfahrtete, nicht 

1) Auch jo Unwürdiges, wie z. B. angeblich von Ehrifto gefauetes Brod; 
nah Gnibert a. a. O. 

2) Die Legenda Sanctorum (per anni eireuitum venientium. Argent. 
1479. f. u. o.; auch neuerdings durch J. G. Th. Grüsse. Dresd. feit 1843, 
2.4 Tips. 1850.) des Domintcaners und Erzbifchofs von Genua Jacebus de 
Voragine (gefl. 1298.), die zur Legenda aurea wurde, — eine Samm⸗ 
lung der Heiligen» Gefiähten oder »Sagen nah den Tagen des Jahres, mit 
volfsthümlihem Element, aber auch mit gelehrt ſeyn follender Zuthat — , gibt 
davon Zeugniß. 
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ſelten aus weiter Ferne mit Bernachläffigung ber heiligſten Pflichten, 
in der aͤngſtlichſten Gewiſſenhaftigkeit nach den heilig gehaltenen Or⸗ 
ten, u.f. w., und bie waderen Erflärungen eines Bernhard, Hil- 
debert (Biichofd von Mand und dann Erzbiſchofs von Tours, geft. 
1134) u. U. gegen ein Wallfahrten diefer Art !), eines Guibert 
von Nogent (in f. 4 Büchern de pignoribus sanctorum) u. A. gegen 
das Reliquien» Umveten ?), eined Edbert, Biſchofs von Münfter 
im 12ten Jahrh, Abaälard (geft. 1142) u. 9. gegen bie Wunder⸗ 
ſucht ihrer Zeit), konnten auf das Volk, deſſen naive’ Herzlichkeit 
im Sprengel von yon felbft einen Hund, der für das Kind feines 
Herrn Fämpfte und ftarb, ald einen Märtyrer und SKinderheiligen an- 
zurufen vermodhte *), nur fehr geringen Einfluß gewinnen. 

Wie in der Heiligenverchrung überhaupt, fo überfchritt 
man auch inöbefondere in der Lobpreiſung und im Cultus der Jung- 
frau Maria — ber doch nur im Sohne Herrlihen, aber jest im⸗ 
mer felbfiitändiger Gefeierten — ald ber Himmelsfönigin (zu beren 
fpecieller Verherrlichung ſich fchon im Anfang biefer Periode, haupt⸗ 
fühlih dur Damiani, ein heiliged Amt am Sonnabend ſOfficlum 
S. Virginis] in den Klöftern ausgebildet hatte; vgl. auch S. 47. 158.) 
jest bereits alles Maaß ®), und felbft Männer, wie ein Bernharb, 


1) Einem Wallfahrer ſchrieb Bernhard, daß er Tieber nach dem himm⸗ 
liſchen, als nach dem irdischen Ierufalem wallfahrten möge, das Erſtere aber 
freilich nicht mit den Füßen; und Hildebert, er möge fi hüten, das Nicht—⸗ 
nothwendige dem Nothmentigen vorzuziehen, die Bollziehung eines willführfichen 
Gelübdes dem Streben, ein Iebendiges Denkmal der Tugenden der Heiligen zu feyn. 


2) Man möge doch, erffärte Guibert, die Ehre der Heiligen nicht durch 
Zügen befördern! Wie wenig würden die Heiligen auch felber in Gold und Sil⸗ 
ber nad dem Tode gefaßt feyn wollen, da das Grab des Suhnes Gottes ein 
elender Stein gededt babe! Wie wenig fich freuen, ihren Leib und feine Glie⸗ 
der der Ruhe im Schooße der Erde entzogen zu wiſſen! ꝛc. (Vgl. Reander K.⸗ 
G. V,2. ©. 640f.) 

3) Ohne die Wirkung des Heil. Geiftes auf die Gemüther, fagt Edbert 
firafend bei einer durch ein Gottesurtheil verfuchten Belehrung eines Juden, lünne 
ten alle äußeren Wunder nichts helfen. Zu Gott möge man nur beten, daß er 
durch feine Gnade die Menfchen bekehre. N 


4) S. Quinefortis (nad Steph. de Borbone). 


5) Auch die [don in der vorigen PBerlode befonders zu Ehren der Maria 
und mit vorwaltender Beziehung auf fie aufgefommene werkheilige Sitte des Ro⸗ 
ſenkranz betens (Rosarium) wurde in der gegenwärtigen, vornehmlich durch 
die Domintcaner, herrſchend; und vorbereitet in der gegenwärtigen, wiewohl 
vollſtändig eingeführt erſt in der folgenden Periode, wurden dann 
auch noch mehrere neue eigentliche Rarienfeſte (ſ. unten $. 148, H.). 

16 * 
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Bonaventura u. A., ſtimmten bier ein. Gleichwohl konnten fie 
und die bedeutendſten Theologen bis auf Duns Scotus endlich 
(ihn ausgeſchloſſen; vgl, 8. 135.) Doch noch nicht dahin gebracht wer⸗ 
den, die von einigen Ganonifern zu yon um 1140 behauptete Lehre 
von der unbefledten Empfängnig Mariä?) und dad zur Feier dieſer 
Lehre von ihnen begangene Festum conceptionis anzuerkennen ?). In⸗ 
deß war baffelbe im 13ten Jahrh. bereitö fchr weit verbreitet, wenns 
gleich dann zuerft (vgl. 8. 148, 11.) 1387 die Parifer Univerfttät und 
bemnächft 1389 B. Clemens VIL es etwas mehr zu förmlich kirch⸗ 
ficher Geltung Tegitimirte. 


Noch ungleich tiefer freilich, als In jeder anderen Aeußerung, erniedrigte ſich 
bei der jebigen chriſtlich cultuellen Superftition im Heiligendienft und bei deren 
fo leichtem Ueberſchlag ins Extrem der Geift diefer Zeit felbit zu frecher Keier des 
Unbeiligen, dadurch, daß feit dem 12ten Jahrh. Die Geiftfichen anfingen, Die alte 
beidniſche Decemberfreiheit an chriftfiche Fefte anzufnüpfen, und unter ihrem 
Schirme das Heilige fhaamlos zu verhöhnen °); ein linfug, der troß aller kirch⸗ 
lichen Verbote, namentlih Innocenz des III., mit der Zeit allzulange nur noch 
immer mehr zunahm. 


1) D. h. davon, daß Maria fündioe empfangen worden ſei; denn dar⸗ 
über, daß Maria ſündlos empfangen babe, iſt ja unter Chriſten nie Streit ges 
wefen. 

2) Dies fuperftitidfe Zeit Mariä Empfängniß, über welches man ſich 
erjt fpäter mehr einigte (ſ. $. 148, 11.), ward dann auf den 8. Dec. geftellt, chro⸗ 
nologiſch pünftlih entfprechend dem Fest. nativitatis am 8. Sept. — S. über 
duffelbe F. U. Calixt Mar. Virg. immaculatae conceptionis historia. 
_ Helmst. 1696. u. Ant. Gravois De ortu et progressu cultus ac festi 
immaculati conceptus Dei genetricis. Luc. 1762. 4 (2gL$. 148.) 


3) Schon in diefer Periode feierte man fo an manchen Orten (namentlid 
in Sranfreih) um Weihnachten, im Anſchluß an die Ausgelaffenheiten undriit- 
licher Neujabröfeier, ein Eſelsfeſt, ein Narrenfeft u. dgl. — Das Nar- 
tenfeft, festum fatuorum, follorum, ſtammte noch von den alten Römifchen 
Saturnalien ber, die man mit den Weihnachtäfefte oder dem Aften Januar ver⸗ 
ſchmolzen hatte. So feierte denn in Franfreihı am Neujahrs- oder Epiphanien- 
tage der niedere Clerus ein Feft (darum aud festum Hypodiaconoram), we 
ein Bifchof der Narren die ganzen bifchöflichen und clericafen Functionen narrens 
haft yaredirte, und die Cleriker verlarvt in den Kirchen die größten Exceſſe be: 
gingen. Im Pariſer Sprengel ward auf päbjtlichen Befehl 1199 das Narrenfeſt 
verpönt; dennoch pflanzte es ſich noch Jahrhunderte fang fort, erft dur bie 
Sorbonne im 14. Jahrh. abgefhafft. (Auch Narrenäbte und Rarrenpäbfte wur⸗ 
den wohl ermählt.) — Das Efelsfeft zu Ehren des Efels, der Ehriftum ges 
tragen, auf welchem Ehriftus in Serufalem eingog, war jenem verwandt. Es 
hatte ſelbſt feine eigne Liturgie; bei der Einführung des mit einen Chorhemde 
bedeckten Eſels in die Kirche ward cin poflenhaftes Lied gefangen, in jeder Stro⸗ 
phe mit dem Refrain: He, Sire Ane, he! ⁊c. 
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II. 


Beſonders demnächft aber Außerte der herrſchende Aberglaube ſei— 
nen Einfluß jebt auch auf die Feier der Sacramente, .— deren 
man allgemein feit der Mitte diefer Periode fieben, als die entfcheis 
benden Momente des ganzen Lebens Heiligend, annahm!) —, das 
Abendmahl und das feit der Mitte diefer Periode nun eben auch 
allgemein als ſolches anerfannte Sacrament der Buße vorzüglich 2). 

1. Abendmahl. | 

Die Brodverwandlungslehre, welche ſchon am Ende ter 
vorigen Periode einen allgeneinen Sieg erlangt hatte, wurde ale 
Transfubftantiationdlehre — ein Name, den zuerft Hildebert ge 
braucht hat ?J — durd) das vierte allgemeine Lateranconcii 
unter Innocenz IM. 1215 (can. 1.)*) zu einem Glaubensartikel 
gemacht), und die Stimme weniger Einzenen, unter den Pariſer 

1) Seit dem 12ten Jahrh. nehmlich (feit Petrus Lombardus, geft. 
1164; f. deſſen Sententt. IV. dist. 1—42.) erfannte man jest allgemein die 
fieben Sacramente an, wie zuerft, obwohl noch ſchwankend, Hugo von St. Bic- 
tor (geft. 1141) in feiner Summa sententiarum und beſtimmter Bifh. Dtto 
von Bamberg fie aufzählen, nachdem felbft auch früher fon, feit der vorigen 
Periode, diefe 7 Sacramente als foldhe angenommen gewefen waren, nur, wegen 
der unbeftimmten Faſſung des Begriffs derfefben, nicht blos fie (Damiani 
z. B. sermo 69. führt deren.12 auf). 

2) Auch Hei der Taufe fhlich fih mannichfacher Mißbrauch ein. Nament⸗ 
tich Tonnte die Taufe der Kinder ohne Aergerniß Jahre lang verſchoben wer: 
den (f. Petri de Vineis epp. Il, 21.). Doch berührte dies weniger ihr Weſen. 

3) Sermo 93., obwohl er im Tract. de sacr. altaris zugleich fefthält, daß 
Chriſti Leib Feine finnliche, fundern eine geiftige Nahrung kei. 

4) Der Canon beflimmt, Wahres und Zalfches untrennbar miſchend: „Christi 
corpus et sanguis sub speciebus panis et vini veraciter contineatur, 
transsubstantiatis pane in corpus et vino in sanguinem potestate divina,‘ 
&. Mansi T. XXII. p. 981. 

5) Dabei hatte zuerfi Petrus Lombardus, der ſchwärmeriſchen Anficht 
gegenüber, als fei alles heim Abendmahle Vorgehende nur Sinnentäufchung, und 
doch zugleich nicht geneigt, auf Chrifti Leib ſelbſt finnliche Veränderung überzus 
tragen, den Hauptnachdruf auf die fon von Anfelm angebahnte Anfiht ge 
legt, die äußerlichen Merkmale des Brodes feien vorhanden ohne das zu Grunde 
liegende Subject, accidentia esse sine subjecto; ein feitbem berrfhender Ter⸗ 
minus. — Die confequenten Bertheidiger der Verwandlung behaupteten demnächkt 
auch, daß Ehrifti Leib nach der Confecration fo fange vorhanden fel, auch außer: 
halb der Abendmahfsfeier, ald die äußeren Zeichen fortdauerten, und ein Alexans 
der Halefius und Thomas Aqu. gaben dann auch unbedenklich felbft die 
Möglicgkeit des Genuſſes des Leibes Chriſti dur eine Maus zu, während aller: 
dings ein Bonaventura und Innocenz Il. (de mysteriis missae VI, 
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Theologen namentlich *), welche auch im Laufe ded 13. Jahrh. noch 
(vgl. ob. S. 163.) die Möglichkeit einer realen Gegenwart des Leibes 
Ehrifti ohne Verwandlung behaupteten 3), ia felbit der. Berwandlungs- 
Ichre die (fpäterhin im Wefentlichen Lutherfche) Lehre von einer fa- 
cramentlichen Einigung zweier in ihrer Eigenthiunlichfeit bleibenden 
Subftanzen im geweihten Brode entgegenftellten, — wie ber ausge⸗ 
zeichnete Dominicaner Johannes von Paris (geft. 1306) zum we⸗ 
nigften3) —, verhallte “). Man fuchte nun aud) die Außerlichen 
Ehrfurchtöbeweife gegen bie Elemente im Abendmahl immer mehr zu 
fteigern, und Pabſt Honorius III., Innocenz bed IH. Nachfolger, 
verordnete durch eine befondere Bulle das Niederfnien vor der Hoftie. 
Ja noch in demfelben Jahrh., nehmlich 1264 durch Pabſt Urban IV., 
erhielt ein befonderes, in ber Didcefe von Lüttich (Ürband vormaligem 
Kirchenfprengel) angeblidy durch Träume und Gefichte entftandenes 
Heft, welches vornehmlich der Transfubftantiationslehre und der An- 
betung der geweihten Hoftie zur Stüge diente, dad Festum corporis 
Domini (oder, was bie Ueberfegung ift, Srobnleichnamsfeft),. die 


16.) das Anftößige und Vorwitzige in dergleichen Fragen verpönt willen wollten. 
(Dgl. unten $. 150, 1.) 

1) Im 3. 1264 hatte fih die Pariſer Univerfität gegen den Römifhen Bors 
wurf zu rechtfertigen, als fei nad einigen ihrer Theologen Ehrifti Leib nur im 
Abendmahle sicut signatum in aigno. 

2) Dies ſprach ſelbſt Duns Scotus aus mit Berufung auf die fo Deuts 
baren Einfeßungsworte, wiewohl er dann die legteren Doch nur nad dem Sinne 
der Kirche gedeutet wifjen wollte. 

3) In f. Determinatio de mode existendi corpus Christi in sacra- 
mento altaris (ed. P. Allix. Lond.1686. 8.) zeigte Johannes gegen Thomas 
Aquinas, daß man fih eine realis et vera praesentia corporis Christi In 
den Außerlichen Zeichen auch ohne die Lehre von den accidentibus sine sub- 
jeceto wohl denken fünne, indem analog der göttlichen und menſchlichen Ratur 
Chriſti zwei Subſtanzen fi mit einander geeinigt hätten, und doch jede in Ihrer 
Eigenthümlichkeit bliebe, auch deute ja das est in den Einfepungswortn auf 
etwas noch wirklich Vorhandenes, nicht auf etwas Vernichtetes hin. — Bon dem 
Bifhof von Paris mit diefer Lehre verdammt, appellirte Johannes an den Pabſt, 
ftarb aber während der Unterfuchung. 

A) Noch mehr war died gefchehen mit fpiritwalifirender Abendmahlsdentung, 
die entweder blos in fectirifchen Kreifen (der Katharer namentlich) verfautete, 
oder nur verhüflter — bei Myſtikern — hervortrat (wie denn Rupert von 
Deutz — geft. 1135 — im Gommentar zu Exodus I. Il, 10, won einer trans- 
mutatio et conversio panis mit dem Bufaße fpricht, es ſei nicht des göttlichen 
Geiſtes Art, eine Subftanz gu vernichten, fondern ihren Guten vielmehr noch 
ein Höheres unfihtbar mitzutbeilen), und in beiden Fällen die Scholaſtiker noch 
in der Richtung der Transfubftantiation, wiewohl mit dem Streben nach mög: 
lichſt unanſtößiger Form, beitärkte. 
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päbftfiche Beftätigung als Heft der ganzen Kirche"). Zwar kam nun 
wegen feined baldigen Todes diefe Verordnung Urbans noch nicht fo- 
gleich in Bollzug ; Pabſt Elemens V. aber wieberholte fie 1311 von 
neuem, und ſtellte dadurch die Yeier, am welcher nun bie Kirche ihre 
höchfte Pracht entfaltete, für die Dauer -feft?). An der Herrlichkeit 
dieſes Feſtes brach fich der Widerſpruch aller etwa noch übrigen Geg⸗ 
ner ber ihm zur Balls dienenden Doctrin. 

Solcher Richtung gemäß geſchah ed denn in diefer Periode auch), 
daß man bei der Beier ded Abendmahls felbft von der urfprünglidyen 
Einfegung fich offen entfernte, indem man ben Laien den Kelch 
entzog?). Die Erften, welche grundſätzlich allein dad Brod im 
Abendmahl hatten genießen wollen *), waren zwar Häretifer, Mani⸗ 
chäer, geweſen, und Leo der Große von Rom hatte daher erklärt 
(sermo 41.), daß ınan jeden Laien, . ver nicht am Kelche Theil nch- 
men wolle, als ded Manichaͤiſsmus verdächtig ercommuniciren folle 5), 
und aud) der Römifche Biſchof Gelaſius am Ende des S5ten Jahrh. 
hatte in der Kelchentziehung ein Sacrilegium geſehen. Doch aber 
fing man im 12ten Sahrh. hin und wieder an, — weil ja®) Ehri- 
ſtus der Kirche das Hecht gegeben, in ber äußeren Berwaltung ber 
Sacramente nad Zeitbebürfniffen zu Anderen, — aus Furcht, von dem 
Bluse Ehrifti etwas zu verfchütten, und nad) ber Anficht, daß ee vors 
nehmlich nur darauf ankomme, daß der opfernde Priefter das Abend: 
mahl vollftändig genieße, den Laien (Kranken befonders) blos in Wein 
getauchted Brod zu reichen ?), oder den Wein ihnen ganz zu entziehen. 


1) Es wird nad der 1264 von P. Urban IV. gegebenen Bulle am Don: 
nerstage nah Zrinitatis gefeiert. 

2) ©. Joh. Hocsemius (um 1348) Gesta pontiff. T,eodiens, c. 6. 
(in Chapeavilli Gestor. pontiff. l,eod. scriptt. T. II. p. 293.), und die Le⸗ 
gende in Bzovii Ann. ad a. 1230. n. 16. 

3) Bol. J. A. Schmid De fatis calicis eucharistici. NHelmst. 1708. ; 
3. G. de Lith Be adoratione panis eonsecr. et interdictione s. calicis. 
Sunbaei 1753., und &. Ih. Spittier Gef. des Kelchs im Abendmahle. 
Zemgo 1780. 

4) Denn die Iocafe Siite in manchen Ihellen ſchon der äfteren Kirche, cons 
fecrirtes Abendmahlebrod im Haufe zu gentefen, hatte weder geradezu Abendmahl 
feyn follen, no eine grundfägfiche Gntziehung des Kelchs. 

5) „Entweder vollitändiges Sacrament, oder gar feines!‘ 

6) Dies hebt ſchon Biſch. Arnulph von Rodefter (Arn. Ruffensis, gef. 
1124) gegen einen gewiſſen Zambert in ſ. epist. 11. hervor. 

7) Diefer willführliche Gebrauch eingetauchten Brodes hatte ſich in einzelnen 
Ausnahmfällen fon fehr früh gezeigt (vgl. Dionys. Alex. bei Euseb. h. e. 
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Theologen namentlich *), welche auch im Laufe des 13. Jahrh. nod) 
(vgl, ob. ©. 163.) die Möglichkeit einer realen Gegenwart des Leibes 
Ehrifti ohne Verwandlung behaupteten 3), in felbft der Verwandlungs⸗ 
lehre die (fpäterhin im Wefentlichen Lutherſche) Lehre von einer ja- 
eramehtlichen Einigung zweier in ihrer Eigenthinnlichfeit bleibenden 
Subftanzgen im geweihten Brode entgegenftellten, — wie der ausge⸗ 
zeichnete Dominicaner Johannes von Paris (geft. 1306) zum wes 
nigften?) —, verhallte *). Man fuchte nun auch die Außerlicyen 
Ehrfurdhtsbemweife gegen bie Elemente im Abendinahl immer mehr zu 
fleigern, und Pabſt Honorius II, Innocenz des III. Nachfolger, 
verordnete durch eine befondere Bulle dad Niederfnien vor der Hoftie. 
Ja noch in demfelben Jahrh., nehmlich 1264 durch Pabſt Urban IV., 
erhielt ein befonderes, in ber Dioͤceſe von Luͤttich (Urbans vormaligem 
Kirchenſprengel) angeblich durch Träume und Gefichte entſtandenes 
Feſt, welches vornehmlich der Transſubſtantiationslehre und der An⸗ 
betung der geweihten Hoſtie zur Stüge diente, bad Festum corporis 
Domini (oder, was bie Ueberfegung ift, Frohnleichnamsfeſt), die 


16.) das Anftößige und Vorwitzige in dergleihen Fragen verpönt willen wollten, 
(Dgl. unten $. 150, 1.) 

1) Im 3. 1264 batte fi die Parifer Univerfität gegen den Römifhen Vor⸗ 
wurf zu vechtfertigen, als fei nach eimigen ihrer Theologen Ehrifti Leib nur im 
Abendmahle sicnt signatum in aigno. 

2) Dies fprah ſelbſt Duns Scotus aus mit Berufung auf die fo beut- 
baren Einfegungsworte, wiewohl er dann die fepteren doch nur nah dem Sinne 
der Kirche gedeutet wiſſen wollte. 

3) Sn f. Determinatio de mode existendi curpus Christi in sacra- 
mento altaris (ed, P. Allix. Lond.1686. 8.) zeigte Johannes gegen Thomas 
Aquinas, daB man fi eine realis et vera praesentia corporis Christi in 
den äußerlichen Zeichen auch ohne die Lehre von den accidentibus sine sub- 
jeeto wohl denken fünne, indem analog der göttlichen und menſchlichen Ratur 
Chriſti zwei Subſtanzen fi mit einander geeinigt hätten, und doch jede in ihrer 
Eigenthümlichkeit bliebe; auch deute ja das est in den Einfehungsworten auf 
etwas noch wirklich Vorhandenes, nicht auf etwas DBernichtetes bin. — Bon dem 
Bifhof von Paris mit diefer Lehre verdammt, appellirte Johannes an den Pabſt, 
ftarb aber während der Unterfuchung. 

A) Roh mehr war dies gefchehen mit fpiritualifitender Abendmahlsdeutung, 
die entweder blos in fectirifchen Kreifen (der Katharer namentlich) verlautere, 
oder nur verhüflter — bei Myſtikern — Hervortrat (wie denn Rupert von 
Deutz — geft. 1135 — im Gommentar zu Exodus 1. I, 10, von einer trans- 
mutatio et conversio panis mit dem Zuſatze fpricht, es fei nicht des goͤttlichen 
Geiſtes Art, eine Subſtanz gu vernichten, fondern ihrem Guten vielmehr noch 
ein Höhered unfihtbar mitzutheilen), und in beiden Kälen die Scholaftifer noch 
in der Richtung der Zransfubftantiation, wiewohl mit Dem Streben nad) mög⸗ 
lichſt unanſtößiger Form, beſtaͤrkte. 
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päbftliche Beflätigung als Feft der ganzen Kirche). Zwar kam mu 
wegen feines batvigen Todes dieſe Berorbnung Urbans noch nicht fo- 
gleich in Vollzug ; Pabſt Clemens V. aber wiederholte fie 1311 von 
neuem, und ftellte dadurch die Beier, an welcher nun die Kirche ihre 
höchfte Pracht entfaltete, für die Dauer feit?). An der Herrlichkeit 
diefed Feſtes brach fich ber Widerfpruch aller etwa noch übrigen Geg- 
ner der ihm zur Bafid dienenden Doctrin, 
| Solcher Richtung gemäß geſchah es denn in biefer Periode auch, 
daß man bei der eier ded Abendmahls felbft von der urfprünglidyen 
Einſetzung fich offen entfernte, indem man ben Laien den Kelch 
entzog?). Die Erſten, welche grundiäglid allein das Brod im 
Abendmahl hatten genießen wollen *), waren zwar Häretifer, Mani- -, 
chäer, gemweien, und Leo ber Große von Rom hatte daher erklärt 
(sermo 41.), daß man jeden Laien, der nicht am Kelche Theil neh- 
men wolle, als ded Manichäismud verbächtig ercommuniciren folle *), 
und auch der Römifche Biſchof Gelaſius am Ende des 5ten Jahrh. 
hatte in ber Kelchentziehung ein Sacrilegium geſehen. Doch aber 
fing man im 12ten Jahrh. hin und wieder an, — weil ja) Chri⸗ 
ſtus der Kirche das Recht gegeben, in ber äußeren Verwaltung ber 
Sacramente nad) Zeitbebürfnifien zu änderen, — aus Furt, von dem 
Bluse Ehrifti etwas zu verfchütten, und nach der Anficht, daß es vor⸗ 
nehmlich nur darauf anfomme, daß der opfernde Priefter das Abend: 
mahl vollftändig genieße, den Laien (Kranken befonders) blos in Wein 
getauchted Brod zu reichen ?), oder ven Wein ihnen ganz zu entziehen. 


1) Es wird nad der 1264 von PB. Urban IV. gegebenen Bulle am Den: 
nerötage nach Trinitatis gefelert. 

2) ©. Joh. Hocsemius (um 1348) Gesta pontiff. T,eodiens. c. 6. 
(in Chapeavilli Gestor. pontiff. l.eod. scriptt. T. IR. p. 293.), und die Le⸗ 
gende in Bzovii Ann. ad a. 1230, n. 16. 

3) Bol. J. A. Schmid De fatis ealicis eucharistici. Itelmat. 1708. ; 
3. G. de Lith De adoratione panis consecr. et interdictione s. oalicis. 
Sunbaei 1753., und &. Th. Spittler Gef. des Kelchs im Abendmahle. 
Zemgo 1780. 

4) Denn die focafe Stite in manchen Theilen ſchon der älteren Kirche, con» 
fecrirtes Abendmahfebrod Im Haufe zu genießen, hatte weder geradezu Abendmahl 
feyn follen, noch eine grundſätzliche Entziehung des Kelch. 

5) „Entweder vollitäudiges Sacrament, oder gar feines!“ 

6) Dies hebt fihon Biſch. Arnulph von Rocheſter (Arn. Ruffensis, gef. 
1124) gegen einen gewiflen Zambert in f. epist. ll. hervor. 

7) Diefer willführliche Gebrauch eingetauchten Brodes hatte ſich in einzelnen 
Ausnahmfällen fon fehr früh gezeigt (vgl. Dionys. Alex. bei Kuseb. h. e. 
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Diefe Neuerung fand freilich anfänglich noch Widerfpruch, felbft (brief 
ih) von Seiten des Pabſtes Paſchalis H.*!), und von Seiten fo 
angefehener Scholaftifer, wie des Anfelmus von Canterbury (geft. 
1109) 2), Petrus Lombardus (geft. 1164), fogar noch Alber- 
tu8-Magnus (gef. 1280) 2). Da aber dieſelben Scholaftifer *) 
body bie Lehre von einer Concomitantia corporis et sanguinis Christi 
vortrugen, (daß der Xeib Chrifti unter jeder species bed Abendmahls 
in feiner Bolftändigfeit enthalten fei, und folglidy mit dem Leibe zu⸗ 
gleih das Blut genoffen werbe) 5), eine Xehre, mit welcher andere 
Scholaftifer (zuerft Robert Bulleyn, geft. 1153, fpäter Alerans 
ber von Hales, geft. 1245, u. A.) geradezu die Kelchentziehung 
vertheidigen fonnten, und aus welcher fobamı die beiden ange- 
fehenften Theologen ber beiden größten Moͤnchsorden, Thomas 
Aquinas und Bonaventura (beide geft. 1274), bie entfchiebenften 
Bertheidiger der Kelchentziehung, biefe mit Nothwenbdigfeit ableis 
teten: jo erhielt doch im Berlauf des 13ten Jahrh. ber Gebrauch der 
Kelchentziehung den Sieg, Das Sarrilegium war ja nun auch fpes 
culativ gerechtfertigt a prior. 

Diefer mannichfache unreine Beifag zur Lehre vom Abendmahle 
und zu deſſen Feier befoͤrderte uͤbrigens keinesweges bie Theilnahme 
der Laien daran; vielmehr fing, eben weil ja doch die Opferhandlung 
des Prieſters die Hauptſache dabei fei ©), die Communion unter den 


VI, 44.), war dann aber bald im Decident verpönt worden (namentlich vom 
Coneil. Bracar. 111. c. 2.), wurde jedoch in der griehifhen Kirche (melde 
beide Elemente des Abendmahls zufammen in einem Xöffel reiht) die ſtehende 
Form für ihre annoch gegenwärtige Communio sub utraque. 

1) In f. Schreiben an den Abt Pontius von Clügny vom 9.1110 (Mansi 
XX, 1013.). e 

2) Er empfiehlt no die Brod- und Wein» Darreihung nad Chriſti Beis 
fptel und zur Symbolifirung der Verbindung Chriſti mit Leib und Seele. 

3) Er behauptet entihieden noch, im Gommentar über Lombardus und de 
corpore Christi et sacramento altaris, die Nothwendigkeit der vollftändigen 
Abendmahlöfpendung nah der Einſetzung Eprifti. 

4) Bol. Anselmi epist. 107. 

5) Ein eifriger Gegner diefer Xehre, der Prob Folmar zu Zrufenftein 
im Bistum Würzburg um 1160, (derfelbe übrigens, der durch eine ungeſchickte, 
Wunderlegenden entgegengefeßte Ausdrucksweiſe über eine Iocale Befchränfung 
auch des verherrlichten Leibes Chrifti fih den nicht unbegründeten Vorwurf des 
Neftorianismus zuzog, und gegen welchen Geroch die Ubiquität jenes Leibes 
behauptete), konnte mit feiner Behauptung, daß in jeder Gehalt zwar totus 
Christus, aber doch nit totum und totaliter fei, nicht durchdringen. 

6) „Perfectio hujus sacrameati non est in usu fidellum, sed in con- 
serratione materiae‘‘, jagt auch Thomas Aqu. (P. IE. qu. 80.) 
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Laien fo fehr an vernachläffigt zu werben, daß Innocenz IE. auf 
dem Rateranconcil 1215 bei Strafe der Ercommunication jeden 
Laien bie jährlich wenigftend einmalige Theilnahme an der Commu⸗ 
nion (um Oftern) befehlen mußte. 

2, „Bußſacrament.“ 

Noch verberblicheren Einfluß aber auf das chriftliche Leben hat⸗ 
ten die Mißbraäuche, welche fett immer mehr an das „Sacrament” 
der Buße fich anichlofien )). Das ganze Firchliche Bußweſen geftal- 
tete fich- immer willführlicher und Außerlicher, und ob auch ernft ge- 
finnte PBäbfte, wie Gregor VII. und Urban IL, ſich ſolchen Miß- 
bräuchen wiberjegten 2), fo wurde doch Ein Mißbrauch, menngleid) 
unabfichtlich, gerade durch die Paͤbſte ind Leben gerufen. Während 
nehmlich bisher nur für gewiſſe beftimmte Kirchenftrafen Erlaß gege- 
ben worden war, (und allerdings zumeilen unter ganz Außerlichen Bes 
dingungen, wie 3. B. des Beſuchs gewifler Kirchen), fo verwilligte 
Babft Bictor IN. 1086, unter der Bedingung ber Theilnahme an 
einem Zuge gegen die Ungläubigen in Afrika, zuerft einen Erlaß aller 
irgend verwirften SKirchenftrafen, indulgentia plenaria, welcher Ablaß 
ſeit Urban Il. fodann auf die Theilnahme an den Kreuzzügen an- 
gewandt wurde. Hauptjächlich aber dienten jest, wenngleich wieberum 
ohne diefen Willen, bie Deductionen ber Scholaftifer, vorbereitend bes 
Petrus Lombardus, vollendend ded Alerander von Hales, 
Albertus Magnus und Thomas Aquinas, zur Stüge der 
Mißbräuche in dem Bußiwefen, ded Ablaffes insbefonder.. Lom⸗ 
bardus — der erfle, welcher die ſeitdem in der römifchen Kirche 
herrfchend werdende Einthellung der Kirchenbuße in contritio cordis?), 
vonfessio oris und satisfactio operis anwandte, — argumentirte fo: 
Allerdings werde bei der Taufe alle Schuld den Menfchen um Ehrifti 
willen vergeben, und bie Geligfeit ihnen ertheilt; dennoch aber feien 
die nach der Zaufe begangenen Vergehungen, unbefchadet der Gewiß- 


1) Zgl. Joh. Morini Commentarius hist. de disciplina in admi- 


- nistratione sacramenti poenitentiae. Par. 1651. fol.— Eus. Amort De 


origine, progressu, valore ac fractu indulgentiarum acourata notitia, 
Aug. Vind. 1735. fol. 


23) Gregor ermahnte in einem Briefe nach England die Bifchäfe, fich aller 
heuchlerifchen, nicht mit wahrer Zebensbefierung verbundenen Buße zu widerfeben, 
und Urban verpönte auf einer Synode 1089 die Buße, die nur von gewiffen, 
nit von allen Sünden ablafle. f 

3) Später von den Scholaflitern in contrisio (wahre Buße aus Liebe zu 
Gott) und attritio (Buße aus Furcht vor Strafe) unterjchieden. 
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heit der Seligfeit durdy den Glauben, nad) der göttlichen Gerechtig⸗ 
feit durch Strafen abzubüßen; dazu diene für die Meiften ber igais 
purgatorius; die Stelle feiner Strafen aber fünne — nad) einer ber 
Kirche übertragenen Gewalt, vermöge bed Verdienſtes Chrifti die grö⸗ 
ßeren Strafen des Fegfeuers in freiwillig zu übernehmende geringere 
während bes irdifchen Lebens zu verwandeln, — durch Kirchenftrafen 
vertreten werben, beren Stelle nun wiederum durch gewiſſe der Kirche 
erfprießliche Leiftungen vertreten zu laſſen biefe das Recht habe ?); ein 
Nachlaß, der indeg — wie er allen in innerer vollfommener Buße 
Geftorbenen unnöthig ſei — fo nur denen zu gute komme, die bei 
allen Mängeln doch in ber Gefinnung bed Tiebethätigen Glaubens 
fich befanden. Diefe Fünftliche Berfchmelzung von Wahrheit und über: 
wiegendem Irrthum vollendeten nun Alerander, Albertus und 
Thomas durch Aufs und Feſtſtellung der Lehre von dem Thesauras 
supererogalionis perfectorum, dem Schatze überfchüffiger Verdienſte 
Ehrifti und der Heiligen ?), woraus bie Kirche, welcher berfelbe zu: 
geeignet fei, zur Bewirkung des Erlaſſes der fonft nothwendigen Abs 
büßungen wieder jedem ihrer Glieder fo viel zueignen koͤnne, als zur 
Genugthuung für die von ihm verdienten Strafen nothwendig ſei 3). 
Allerdings follte nun auch nach ber Meinung biefer Scholaftifer fol- 
cher Ablaß keinesweges mit Sündenvergebung gleich fen, ſondern ſich 
zunähft nur auf die Kirchenftrafen, und fodann auf die Iüuternde 
Strafe bes ignis purgatorius beziehen; und fowohl nad) ihren, als 
nach päbftlichen Beltimmungen follte der Ablaß auch nur denen zu 
gute kommen, weldye, durch liebethätigen Glauben mit Chriſto und 
ber Kirche verbunden, auch ber inneren Herzensbuße nicht ermangels 
ten. Jenen Unterjchied aber und diefe nothwendige Bebingung legten 
gewöhnliche Ablaßprediger bei Anpreiſung ihrer Waare kluͤglich dem 





1) So, meinte Lombardus, fünnten zur Befreiung aus dem ignis purga- 
torius auch die guten Werke für die Verſtorbenen dienen (Almofen, Gebet, Meß⸗ 
opfer), und dabei Fonnte ſelbſt er — ceteris paribus — einem Reichen durch 

den Eifer reicher Angehörigen, wenn auch nicht vollkommnere, doch fehnellere Bes 
freiung verheißen, als einem Armen. 

2) Die Heiligen nehmlich, meinten fie (vgl. befonderd Alex. tHales. 
Summa P. IV. qu. 23. art. 1 qq.), hätten — wiewohl nicht aus eignen Kräf- 
ten — des Guten noch mehr gethan, als zur Genugthuung für ihre eigne Schuld 
nothwendig gewefen; und ihr Werk habe nun — wiewohl nicht an fich ſelbſt, 
fondern um des Grlöfungswerts Chriſti willen — verdienftiihe Bedeutung für 
die ganze Kirche. 

3) Kirchlich feſtgeſezt wurde die Lehre von diefem Thesaurus erſt durch 
eine Bulle des Pabſtes Elemens Vi. 1343 (vgl. unt. 5. 145, M.). 
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Volle nicht dar !); und fo wähnte benn jetzt immer feder und frivo: 
lee der große Haufe der Chriſten, durch bie Außerlichften Leiftungen, 
namentlich) an Geld, Erlaß ſchlechthin aller Strafen der Sünde fi 
erfaufen zu fönnen. Die ernften Strafreden waderer Prebiger — eis 
ned Berthold zu Regensburg infonderheit (S. 241.) — gegen ſolche 
Greuel drangen nicht durch. 

Zunädhft im Gegenfape gegen ſolche Mißbraͤuche im Kirchenbuß⸗ 
weien, wie fie ſchon damald vorhanden waren — wider Gift Gegen: 
gift — gab Pabſt Innocenz I. auf dem Lateranconcit 1215, 
in ber Verordnung (c. 21.), daß jeder Laie wenigftend einmal jährlich 
alte feine gefammten und einzelnen Sünden vor dem ‘Briefter beichten, 
und diefer genau den Zuftand des Beichtenden erforfchen und danach 
Die Buße beftimmen, das Geheimniß ber Beichte aber m 
bewahren folle, das Gefeg von der Ohrenbeichte?). 


Eo denn im tiefften Inneren und Heiligflen der Kirche ein wu- 
chernded Verderben, dem immerhin die gleichzeitige hohe Entwidlung 
heiliger Kunft in Kirchenlied und Kirchbau ($. 131, 1.) einigermas 
Ben das Gegengewicht halten mochte; aber al die heilige Kunſt Fonnte 
doch den Verfall der Kirche bei unheiliger Lehre nicht hemmen. 


Vierter Abfchnitt. 
Lehrgeſchichte. 
Erſtes Capitel. 
Theologie und Cehrkämpfe. 
Erſte Abtheilung. 
GSriechiſche Kirche. 


8,133. 
I. 
In der Mitte des Iiten Jahrh. hatte eine fefte Scheidewand 


1) Entblödete doch felbft ein Schofaftiter, Wilhelm von Augerre gegen 
1300 (Guil. Altissiodor. libb. IV summae), fih nit, nach Aufführung ſechs 
nothwendiger Bedingungen für die Wirkung des Ablaffes (tract. VI. e. 9.) hin⸗ 
zuzufügen, daß das Volk natürlich von dieſen determinatiunes nichts erfahre, 
um nicht des Gebens überdrüffig zu werden, und daß die Kirche alfo freilich 
wohl decipiat fideles, doch ohne zu Tügen, indem fie nur verfchweige. 

2) S. Mansi T. XXII. p- 1007 sqq. (m. Symbelit S. 501.5; 2.4. S. 
573.). — Bl. Joh. Dallaei Disp. de sacramentali s. auriculari Latino- 
run confessione. Genev. 1661. 4. 
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zwiſchen die griechifche und Iateinifche Kirche, zwifchen den chriftlichen 
Drient und Deeident, ſich geftellt, und fie Fonnte burdy die Kreuz⸗ 
züge nur einigermaßen aus dem erften Anblick verſchoben, keineswe⸗ 
ges gehoben werden; ja bie bald zwifchen Griechen und Lateinern da⸗ 
bei entftehenden Streitigkeiten machten die Spaltung nur noch unheil⸗ 
barer und das Berhältniß der griehifchen zur lateiniſchen 
noch mißlicher., Die Synode Babft Urban’s IE. zu Bari in Aypus 
lien 1098, auf welcher wegen der in Unteritalien wohnenden Grie⸗ 
hen von dem Streite ber beiden Kirchen gehandelt ward, und wo 
der Erzbifchof Anfelmus von Canterbury die Sade der Las 
teiner führte 1), ſprach über Die griechifche Lchre vom H. Geiſte von 
neuem das Anathema. Manche occidentalifche Abgeorbnete der Paͤbſte 
und Kaifer fnüpften zwar in ber Bolge im Orient neue Unterhand⸗ 
lungen mit der griechiichen Kirche an. So der Erzbischof Petrus 
Ehryfolanus von Mailand, als Abgeordneter Pabſt Paſchalis des 11. 
an den Kaifer Alerius Comnenus (1116); ferner, und befonbers, ber 
Bifhof Anfelm von Havelberg, um 1135 Kaifer Lothar's I. 
Gefandter zu Eonftantinopel, weldyer vor einer zahlreichen Verſamm⸗ 
lung mit dem Erzbifhof Nicetas von Nifomedien eine Disputation 
über die Kirchenlehre hielt ?); endlich auch eine Römifche Geſandti⸗ 
haft, durch welche 1166 eine eigne Synode zu Eonftantinopel 
unter dem Patriarchen Michael Anchialus veranlagt wurde. Dies 
Alled aber führte zu keinem bedeutenden Refultate; dad Mißverhäfts 
niß blieb, wie ed war, und als im Anfange ded 13ten Jahrh. die 
Abendländer mehrere Provinzen den Griechen entriffen, ja 1204 felbft 
Eonftantinopel wegnahmen und — eine factiiche Beindfeligfeit gegen 
die Griechen — ein lateinische Kaiſerthum gründeten (vgl. S. 203.), 
das fie nun theilweife durch graufame Verfolgung der Griechen zu 
ftügen fuchten, wurde die Stimmung zwifchen beiden PBartheien noch 
abftoßenvder. Doch den griechifchen Kaifern, die jegt zu Nicka reſidir⸗ 
ten, war aus politifchen Gründen, um Conftantinopel wieder zu er: 
langen, an ber Gunft der PBabfte gelegen. Sie begünftigten daher, 
gern bereit, in allem Möglichen nachzugeben, entfchieden (mie Kaifer 
Johannes 1. Ducas 1232 und 33) die Anfnüpfung neuer Uns 
terhandlungen mit der römijchen Kirche, fanden aber nur bei einigen 


1) Er wurde dadurch zu feiner Abhandlung de processione Spiritus 8. 
contra Graecos veranlaßt. 


2) Gr erflattete darüber 1145 Pabſt Eugenius dem IH. ausführlichen Be⸗ 
richt in Dialogor. libb, IH, 
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Iatinifirenden Geiftlichen (mie befonbers dem Mönch und Pres⸗ 
byter Ricephorus Blemmyda um 1250, welcher in Schriften eine 
Vereinigung über die ftreitigen Lehren für leicht möglich erklärte) An⸗ 
Fang, bei allen übrigen heftigen Widerſtand. Aus ähnlichen politi⸗ 
fchen Gründen, um einen gefürchteten Kreuzzug ber Zateiner zu ver- 
hindern, fnüpfte auch der griechifche Kaifer Michael Baldologus 
(1260 — 1282) — er, dem ohnehin durch einen einheimifchen ernften 
kirchlichen Streit all ſolcher kirchliche Zwieſpalt herzlich verleidet ward, 
der im Kampfe gegen die Arfeniten kirchlichen Frieden fchäßen lernen 
fonnte 2), — nachdem er 1261 dem Lateinischen Kaiferthume zu Con⸗ 
ftantinopel ein Ende gemacht hatte, Unterhandfungen mit den Päbften 
an, welche, unter Gregor X. am Iebhafteften geworden, dann das 
allgemeine Eoncil zu Lyon 1274 befchäftigten 2). Schon zu⸗ 
vor hatte Michael durch Vorftellung der Geringfügigfeit der Streit: 
fragen, der großen Entfernung des Pabſtes u. f. w., und auf alle 
mögliche Weife feine ©eiftlichen zum Nachgeben zu ftimmen gefucht; 
ber Patriarch Joſeph von Bonftantinopel aber, durch feinen Char- 
tophylar, den wegen feiner Gelchrfamkeit fehr angefehenen Johannes 
Deccus (Bekkos, Iateinifch auch Veccus), in feiner Anſicht von 
ber Kegerei ber Lateiner beftärft, Hatte fich ihm beharrlich widerſetzi. 
Sm Gefängniffe jedoch ward Beccus durch Studium der Schrifien 
über den Streit und alter Kiechenlehrer veränderter Anfiht und von 
der „Unmefentlichfeit” der Streitpunkte und der Thunlichfeit einer ire- 
niſchen odxorogia feinerfeits überzeugt, und fo erhielt Joſeph, ſelbſt 
von feinen Amte entfernt, ihn zum Nachfolger. — Unterdeß hatten 
eben bie griechifch Fniferlihen Abgeordneten zu Lyon, blod unter ber 
Bedingung, daß die. griechifche Kirche ihr altformulirtes Symbolun 


1) Weil der Kaiſer den rechtmäßigen IThronerben Joh. Laskaris hatte 
blenden laſſen, ſprach der ehrwürdige Patriarch Arfenius 1262 den Bann über 
erfteren, wofür ihm aber endlich, nachdem die Faiferliche Büßermiene nit lange 
gewährt, 1266 Verbannung und Abfegung wurde. Sein zweiter Rachfolger I o⸗ 
fepb gewährte nun zwar dem büßenden Kaiſer 1269 Wiederaufnahme in bie 
Kirchengemeinſchaft; Arfenius aber bis an feinen Zod und auch nachher eine 
mächtige Parthei von Arfeniten beharrte, trop aller ihnen begegnenden Milde, 
ja felbft — nad Joſephs Tode 12833 — trop gotiesurtheiligen Entſcheids für 
Verföhnung, in der Berwerfung des Kaifers und feiner Patriarchen, und erſt 
unter Kaifer Andronicus ward 1312 durch Anerfennung bes Rechts des Ars 
fenius, Beifeßung feiner Leiche im Allerheiligſten und Anordnung einer Buße 
des ganzen Volls zur Sühne der Berfehuldung gegen ihn die gefährliche Spal- 
tung ausgeglichen. 


2) S. Mansi T. XXIV. p. 60. 67 199. 
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einer Anwendung auf die Trinität durch einen der jeßigen erſten Ko⸗ 
ryphäen, in Vordergrund geftellt ward; die Frage eben, ob bie allge= 
meinen Begriffe auch Realität haben und ob man mittelft ihrer auch 
dad Welen ber Dinge felbft erfenne, oder ob diefe allgemeinen Be⸗ 
griffe nur Nothbehelfe unfered Denkens feien und unfer Denfvermögen 
fo organifirt, daß darin für und eine Nöthigung liege, die Dinge au⸗ 
Ber und in allgemeine Begriffe zufammen zu faflen ), In biefer 
Hinfiht ftellten füh unter den Bhilofophen drei verfchiedene Schulen 
heraus: bie beiden Hauptichulen des Realismus und des Nomi- 
nalismus ?), deren erftere dann wieder in zwei Fractionen aus— 
einanderging.. Der Nominalismus hielt, nad) dem Borgange ver 
ſtoiſchen Philoſophie, die allgemeinen oder Gattungsbegriffe (univer- 
salia), die dad gemeinfame Weſen einer Gattung bezeichnen, für bloße 
Abftractionen des ınenfchlichen Verftandes aus den vorhandenen ein= 
zelnen Gegenftänden (nomina), die als folche gar Feine Realität außer 
dem menfchlichen Geiſte hätten („universalia post res“), Der Rea 
lismus Dagegen, an Plato und Ariftoteles fich anfchließend, behaup- 
tete die Realität der allgemeinen Begriffe, ein objectives Vorhan⸗ 
benfeyn derſelben vor und außer dem menfchlichen Geiſte. ‘Dabei 
Ichied fi dann wieder der Realismus in zwei Schulen. Die 
eine, an bie Platonifche Ipeenlehre anfnüpfend, lehrte, daß tie all- 
gemeinen Begriffe vor dem Entflehen ver einzelnen Dinge als Urbil: 
der in der göttlichen Vernunft und dann auch im Menfchengeifte fchon 
vor Betradhtung der empirifchen Dinge real dageweſen feien (mniver- - 
salia ante res); die andere, an Ariſtoteles fich anſchließend, be: 
trachtete die allgemeinen Begriffe als in den Dingen felbft liegend, 
und von da aus erft durch die Erfahrung in den Menfchengeift ger 
langend (universalia in rehus). Der Platoniſche Realismus 
wollte mithin durch reines Denken aus ben Ideen des Denfchen- 
geiftes dad Weſen der Dinge oder die Wahrheit erfennn, ver Ari» 
otelifche dagegen durh empirifches, durch Erfahrung und 


— — — 


1) „In letzterem Fall iſt alles Philoſophiren nur ein ſubjectives, es kann 
völig richtig ſeyn, inſofern man dabei nach den den menſchlichen Geiſt einwoh⸗ 
nenden Geſetzen des Denkens verfahren iſt, ob aber mit dieſem Denken das We⸗ 
ſen der Dinge ſelbſt erfannt iſt, bleibt dahingeſtellt.“ 

2) Vgl. Thomasii Orat. de secta Nominalium (Oratt. sel. XII. p. 
246 sqq4.). — C. Meiners De Nominalium et Realium initiis (Comm. 
Gott. T. X.) — Baumgarten-Crusius De rvero scholasticorum 
realinm et nominalium discrimine et sent. theol. Jen. 1821. 4. (Ann. ac. 
Jen, p. 321.; B. Opusce. theol. Jen. 1836. n. 3.) 
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Denken aus den Dingen felbft heraus, während der abftracte No⸗ 
minalismus jenen beiden gleichermeife gegenüber ſtand *). 

Der Realismus, in einer feiner beiden Formen oder in einer beide 
verbindenden Weife, war feit Auguftinns die herrfchende Theorie ges 
worden 2), ald unter Anderen Roſscelinus, Canonicus zu Com⸗ 
piegne gegen Ende des 11ten Jahrh. ven Nominalismus behauptete, 
Da eben er ed war, ber biefe feine Theorie auch auf bie Theologie, 
und inäbefondere auf bie Lehre von der Dreieinigfeit anwandte, fo 
zog er fi) manche Angriffe und namentlich den nicht ungegründeten 
Borwurf bed Tritheismus zu »2). Er wurde auf ber Synode zu 
Soiſſons 1093 zum Widerruf genöthigt *). 

Sein bedeutendfter Gegner 5) war der efrwürdige Anfel- 
mus, der eigentliche Vater der ſcholaſtiſchen Theologie, (geb. zu 
Aoſta in Piemont 1033, als Knabe von einer frommen Mutter Er» 
menberga erzogen, als Jüngling einem gebäffigen Vater und dem els 
terlihen Haufe nad Frankreich entflohen, nad) vreijährigem dortigen 
Umtreiben Lanfranf8 Schüler zu Bec in der Normandie, 1060 Möndh, 
1063 Prior, 1078 Abt in Bec, und feit 1093 Erzbischof von Can⸗ 
terburyg, — Anselmus Cantuariensis — , ald weldyer er nach mehrjäh- 


1) Daher mußten denn auch In der Folge je nach dem Borwalten des No⸗ 
minalismus oder des Realismus und des Ariftotelifchen oder des Platonifchen 
Realiemus die Gegenfäpe der Dialeftif und Myſtik entweder ala entzweit oder 
als verfühnt und geeint erfcheinen. 


2) Er wurde jet befonders auf der Schule au Zuurnay (f. die Geſchichte 
der Abtei Tournay durch den Abt Hermann in D’Achery Spieill. II, 889.) 
durch den gefeierten Lehrer Odo oder Udardus verfochten (der indeß fpäter, 
bei lebendig erwachten Bewußtſeyn von ber Eitelkeit feines Treibens, unter die 
regulären Canoniker trat, und nachmals Erzbifhof von Ganterbury Bun wäh: 
rend der Nominaliemus zu Lille unter Raimbert blübte. 


3) Man dürfe, meinte er, die drei Perfonen in Gott vermöge des gemein. 
famen göttlichen Weſens nidht für una res erllären, weil fo (die Gattungsbe⸗ 
griffe für bloße nomina gehalten) die Selbſtſtändigkeit der drei geleugnet werde, 
fondern man müſſe tres res annehmen. (,„Tres personae — fagt er — non 
sunt una tantum res, sed tres res per se, ita tamen, ut voluntate et pu- 
tentia omnino sint idem.‘‘) 


4) Roscelin ſelbſt, zuerfi nah England, bald aber zurüd nah Frank⸗ 
rei flüchtend, entzog fi) zuletzt Durch ein ruhiges Stillieben der öffentlichen 
Aufmerffamteit. 


5) Dal. Anselmi epp. ll, 35. 41. und lib. de fide trinitatis et de 
incarn. verbi c. blasphemias Ruzelini (v. 3. 1094). 
17* 
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tigem Exil!) 1109 farb) ?), ein Dann von ausgezeichnetem Scharf 
finn und Zieffinn, verbunden mit ber größten Innigfeit eined leben⸗ 
big chriſtlichen Gemuͤths, welcher in fich felbft die fpäter gefchiebenen 
Richtungen der Scholaftif nicht nur, ſondern auch die praftifch kirch⸗ 
lihe und die fpeculativ dialektiſche Richtung der Theologie feiner Zeit 
überhaupt, ta er in Allem exeellirte, verjöhnte, bie theologischen 
Disharmonieen der Gegenwart und Zufunft harmonifch in fich felbft 
verſchmolz, und mit gleicher Kraft das Recht, das Vorrecht bed 
Glaubend, — weil wer nicht glaube, das Göttliche nicht erfahren, 
und wer bied nicht erfahren habe, es (die den Kindern geoffenbarte 
Weisheit) nicht verftehen könne, — wie das Recht einer erleuchteten 
demüthigen Erfenniniß (intellectus), bie zwifchen dem Glauben in 
biefem und dem Schauen in jenem Leben in der Mitte liege, und je 
mehr fie ſelbſt zunehme, um fo näher dem legteren zuführe, geltend 
zu machen vermochte; der Kirchenlehrer, beffen Schriften mit ihrer 
dogmatifchen Entwidlung in mehr ald einem Stüde bahnbrechend ges 
worden find 3), und befien reichen Gaben vorzüglich (in feinem bes 


1) Als Primas von England die Unabhängigkeit der Kirche nach Hildebran- 
dinifhen Grundfäpen kräftig vertheidigend, verwistelte er ſich in ernite Kämpfe 
mit den Konigen Wilhelm I. und Heinrich I., unter denen er zum Pabfte Urs 
ban 11. feine Zuflucht nahm, und drei Jahre unftet in Frankreich und Stalien 
umpberreifend zubrachte, bis er endlich nah England zurüdkehren durfte, und 
bier, zuletzt verfühnt mit Allen, am 21. April (Mittwoch vor Oftern) 1109 ftill 
und jelig vollendete. 


2) ©. die Vita Anselmi von feinem Schüler Eadmer, vor den Opp., und 
Acta SS, Apr. T. 1. p. 866.5; und vgl. (Möhler) Anf. von Cant. (in der 
Tübinger theol. Quartalfchr. 1827. 3. A. Hft.); G. F. Frank Anfelm von Gans 
terburg. Eine Tirhenhiftorifhe Monographie. Tüb. 1842.; F. R. Haffe Ans 
felm von Canterbury. Thl. 1. Sein Leben. TH, 11. Lehre. Lpz. 1843. 52., und 
Neander KHirhengefh. V, 2. S. 699 ff, 


3) Zu Anfelms Schriften gehören (neben feinem Hauptwerle Cur Deus 
homo) zunächſt und bauptfächlich fein Monologium und Prosiogium, mit dem 
ontologifchen Beweife für das Dafeyn Gottes: (Er fehloß darin — ausgehend 
davon, daß alles Denken nur eiu Bernehmen, hlles Dafeyn ala folches ein wahres 
fei, aller Irrtum nur in der falfchen ſubjectiven Richtung des creatürlichen Geis 
ſtes befiche — ex notione entis perfectissimi, aus dem Daſeyn des Begriffs 
Gottes als des allerrealiten Wefens in dem menfchlichen Selbſtbewußtſeyn, über 
welches diefer Begriff ja doch hinausliege, und dem er alfo nur durch Offenba⸗ 
tung habe mitgetheilt werden können, auf Gottes objertive Exiſtenz, und zwar 
fo, daß er die grundlegenden Ideen in dem Monvlogium und demnächſt auch in 
dem Dislogus de veritate, die fürmliche ſyllogiſtiſche Darftellung [melde ale 
folde nun freilih auf einer Verwechfelung der Bollftändigkeit des Begriffs als 
ſolchen mit der Nealität der Exiftenz des Begriffs beruhte] in dem Proslogium 
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rühmteften Werfe Cur Deus homo? libb. II. ?)) die Lehre von dem 
Erlöfungswerke Ehrifti ihre auf die Baſis der Schrift und der frühe: 
ren Kirche gegründete ſyſtematiſche Entwidlung und wefentlich ange: 
bahnte bogmatifche Fixirung verdankt ?). 





ausſprach. Letztere verwickelte ihn in einen Streit mit den Mönde Gaunilo 
zu Marmontier, der gegen Anſ. ſeine Apologia pro insipiente ſchrieb, was 
den Anſelm zu einem Apologeticus contra Gaunilonem veranlaßte. Bgl. 
Neander a. a. O. S. 857 ff.; auch J. G. Billroth De Ans. Cant. Proslo- 
gio et Monologio diss. Lips. 1832.) Außerdem fein Lib. de fide trinitatis 
et de incarnatione Verbi (gegen Roscelin; ©. 259. Anm. 5.), de procen- 
sione Spiritus S. (gegen die Griehen), de casu diaboli, de conceptu vir- 
einali et peccato originali, Homilieen, Epistt. libb. IH, u.f.w. Opp. ed. 
G. Gerberon, Par. 1675., ed. nov. cur. Benediett. Par. 1721. 2 Bde. %ol. 


1) Neu ed. Erlaug. 1834. 


2) Ein bloßer Willensact Gottes — fagt Anfelm — ſei nicht hinreichend 
gewefen, die Menfchen zu erlöfen. Gottes Wille fei ja ſtets ein vernunftgemäßer 
und beiliger. Die fittliche Weltordnung nun brachte es mit fih, daß nur ein 
Bott gehorfamer Menſch felig werde. Des Menſchen Ungehorfan verlegte diefe 
Ordnung; das konnte Gott nicht dulden, und die Sünde zog fo Strafe nad 
fih. In dem Strafzuftande innerer Berrüttung aber konnte der Menſch zu fei- 
ner Beſtimmung, der Seligkeit, nicht gelangen. Es mußte alfo etwas gefchehen, 
diefe Disharmonie aufzuheben: eine Genugthuung für die ganze Menfchheit. 
Der Menſch felbft konnte diefe nicht leiſten, da er nur feine Schufdigfeit und 
ſelbſt diefe nicht zu Teiftlen vermag; ein höherer Geift, wenn die Genugthuung 
der Menſchheit zu gute fommen und fie unmittelbar mit Gott verföhnen 
ſollte, auch nit; auch wäre ja kein Geſchöpf vollgüftig vor Gott. Alfo nur 
Gott felbft konnte ed, da vor Gott nur Gott felbft voll gilt, und nur er uns 
mittelbar mit ſich vereinen Tann; und er nur als Menſch, da nur fo die 
Menſchheit den Act fi) zueignen konnte ald ihr gültig; alfo der Gottmenſch. 
Er erduldete freiwillig die Leidens- und Todeöftrafe der Menfchen, und erfüllte 
durch feinen vollkommenen Gehorfam auch unter den fohwerften Kämpfen für fic 
das Geſetz der Heiligkeit. Der Lohn, den er dadurd fi erwarb, ihm felbft 
nach feiner Selbftgenugfantkeit nicht genießbar, war die Seligkeit des Menſchen. 
— Bgl. auch bezugsweife J. D. Beisen Nicol. Methonensis, Anselmus 
Cantuar., Hugo Grotius, quod ad satisfactionis doctr. a singulis ex- 
cogit. inter se comparati. Heidelb. 1838. 4.; desgleihen Baur Die chriſt⸗ 
liche Xehre von der VBerfühnung S. 176 ff. — Uebrigens ift die von Anfelm ‚der 
Erlöfungsfehr gegebene Geſtalt augenfichtlich Teinesweges geradezu, wie es öfters 
dargeftellt wird, die proteftantifch kirchliche. Die Anfelmifche Lehre ift vielmehr 
logiſche Reflexion über das durch Hiftorifch Kirchliche Tradition gegebene Dogma, 
während die proteftantifhe — Entwicklung des Inhalts ihrer tiefften und leben⸗ 
Digften Glaubenserfahrung. Die Einheit beider befteht wejentli nur In der ge 
meinfamen Erkenntniß, daß im Werke der Erlöfung des menſchlichen Gefchlechts 
weder Die göttliche Gerechtigkeit gebrochen werden fann, noch ein Anderer ihr 
- genug zu thun vermag, als der Menfh gewordene Sohn Gottes. Und diefen 

‚uranfänglichen Inhalt des kirchlichen Glaubens zum fharfen und Haren Bewußt⸗ 
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Die Größe Anjelmd ließ jedoch Feinesiweges alle Gegner der 
aufblühenden Scholaftit verftummen; als fein entfchiedener Gegner 
fprady gegen Ende bes Iiten Jahrh. der Moͤnch Othlon für ein 
fache Ableitung der Glaubenslehren aus der Schrift !); und nody 
Ihärfer traten nach Anfelms Tode die Gegenfäge hervor. Zwar re- 
beten, und befonderd in Frankreich, noch jest manche Kirchenichrer 
in ähnlich vermittelnden Sinne; (fo namentlih Hildebert aus Las 
varbin, um 1097 Bifchof von Mans, um 1125 Erzbifchof von 
Zourd ?), geft. um 1134 3)); bald aber ftellten fich in zwei repräs 
jentirenden !Berfönlichfeiten bie praktiſch Firchlihe und die fpeculativ 
dialeftifche Richtung, letztere eine Zeitlang auf ihre höchfte Spige ges 
trieben, kampfgeruͤſtet einander entgegen. 

Repräfentant der erfteren war in feinem Wirfen und feinen 
Schriften *) der Abt Bernhard von Clairvaur (gef. 1153; ©. 
220 ff.), welcher, der edelſte Träger reiner mittelalterlicher Kirchlich⸗ 


feyn gebracht, zuerit wiſſenſchaftlich dargethan und ſo zur Fixitung deſſelben im 
der Kirche auf alle Zeit bin wefentlich beigetragen zu haben, ift eben Anfelms 
Berdienfl. Vgl. die Abb. (von J. A. Philippi) über die Anfelmifche Lehre, in 
der Ev. Kirchengeitung 1844, Nr. 97— 98. 

1) Seine Schriften de cursn spirituali, de tribus quaestionibus f. in 
Pez 'Ihesaur. Ill, 2. 


2) Auch ald Berfaffer mancher aufgezeichneten Iatelnifchen geiftlichen Gedichte 
befannt; vgl. 06. ©. 236. 


3) Wenngleich das bedeutendſte der unter feinem Namen bekannten Werke, 
der Tractatus theolugicus (nächſtdem haben wir von ihm eine moralis philo- 
sophia und 9.; Hildeb. Opp. ed. Beaugendre. Par. 1708. f.), ihm mit Un⸗ 
recht zugefährieben wird, indem derfelbe mit der Summa sententiarum des 
Hugo von St. Victor (deren erfteren 4 BB.) wohl identiſch if ıf. A. Xieb- 
ner’3 Abb. in den Theol Studd. 1831. Heft 2. S. 254 ff.): fo iſt doch u. A. 
eben auch daraus, daß ſchon fo frühe dies Buch ihm beigelegt worden iſt, feine 
Denkart zu erkennen. 


4) Schriftlih haben wir von Bernhard vornehmlich uächk feinen 
5 838. de consideratione (ob. ©. 214.) und feinem tract. de laude nuvae 
mil. (5. 221.) theils, und zwar meift praftifch chriftlihe, Abhandlungen 
(3.8. de conversione, de gradibus huniilitatis et auperbiae, de diligendo 
Deo, de contemptu mundi; ferner de moribus et officio episcopurum, 
de gratia et libero arbitrio, de baptismo u.%.), theils Predigten und 
(447) Briefe. Opp- ed. J. Mabillun. Par. zuerft 1690. 6 Thle. %ol., dann 
1779. 2 &oll., auch Veron. 1726. 3 Zul. (Als Anfang einer neuen Geſammi⸗ 
audgabe: S. Bernardi de consideratione libb, ed. C. F. T. Schneider. Ber, 
1850.) 
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feit und auch keinesweges etwa ein Feind der Wiſſenſchaft an fich, 
von einer entjchieden vorherrfchenden fperulativ dialeftiichen Richtung 
eine Faͤlſchung des einfältigen Glaubens und eine Berfümmerung ober 
felbft Ertödtung der Herzensreligiofität gewiß nicht ohne feinen gewich⸗ 
tigen Grund befürchtete, und befien Princip es war: Res «livinas 
non disputatio comprehendit, sed sanctitas (nicht eine einfeitige hoch⸗ 
müthige Berftandesrichtung, ſondern bemüthige Hingabe des ganzen 
inneren Menfchen an Gott )); orandeo facilius quam disputando ct 
dignius Deus quaeritur et invenitur 2); — Repräfentant ber letz⸗ 
teren war Peter Abälard, geb. 1079 zu Palais unweit Nantes 
in Bretagne, aus edlem Geſchlecht, ein Schüler, aber nachmals hef- 
tiger Gegner bes Pariſer Lehrers Wilhelm von Champeaur (de 
Campellis), ein Mann, welcher feines eminenten Scharffinnes bei 
ausgezeichneter Gelchrfamfeit und unermübeten Fleiße in fo keckem 
Uebermuthe fid) bewußt war ?), daß eitle Dispittirfucht (ſich verbin- 
dend mit leichtfertiger Zügellofigfeit der Eitten *)) ber hervorſtechende 
Charakter feined ganzen früheren Lebens ward ®), Vorfechter ber Fühn- 
ften, alle Schranfen zu überfpringen neigenden Dialeftil. Zwar wollte 
auch er feine Dialektif und Sperulation nicht zur Befämpfung, fons 
dern zur &rörterung und Bertheidigung der Firchlichen Glaubenslehre 


1) „Tantum Deus cognoscitur, quantum diligitur“ (Beruh. in cant. 
eant. 8.). — Ueber Bernhards innere Richtung vgl. auh A. Helfferich Die 
chriſtl. Myſtik. Goth. 1842. 2 Thle. (vgl. oben S. 145. Anm. 2.) 

2) Bernhard war alfo, wie er gewöhnlich bezeichnet wird, immerhin My« 
ſtiker, ein fofcher nehmlich, „der aus dem Worte Gottes ſchöpfend daſſelbe mit 
den Erfahrungen des inneren Lebens vermählt und leßtere an erjterem abklärt“ 
(vgl. f. sermo X. super Cantica). — Gin gleichgefinnter Zeitgenofje Berns 
bards, wiewohl nicht gleich dem Bernhard von ganz unbefledter Nechtgläubigkeit, 
war Nupert, feit 1120 Abt von Deug bei Edln (Rupertus Tuitiensis), geſt. 
1135, der außer anderen Schriften Commentare über faft die ganze h. Schrift 
verfaßt bat, deſſen vornchmites Werk aber die 13 Bücher de victoria verbi 
Dei find. (Bel. über ihn, namentlich über feine im befonnenen Gegenfaß gegen 
die Zransfubftantiation etwas fpiritualifirende Abendmahlsichre ob. S. 246. Anm. 
4. und unten im dogmengeihiähtl. Exc.) Opp. Rup. Mug. 1631. 2 Voll. ful. 

3) „Cunfido — konnte er felbft in fpäterer Lebenszeit noch fagen (Dia- 
lectica, ed. Cousin. p. 228.) — in ea, quae mihi largior est, ingenil 
abundantia.‘‘ 

4) „Cum jam me solum in mundo superesse philosophum aestima- 
rem — befennt er fpäter in feiner historia calamitetum —, frena libidini 
coepi laxare.“ („Cum igitur tutus in auperbia et luxuria laburarem‘“ cet.) 

5) Auch gegen feinen Lehrer Wilh. v. Champeaux hat er fih aufs äuperfte 
ungeßüm und übermüthig benonmen. 
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Die Größe Anſelms ließ jedoch keinesweges alle Gegner der 
aufblühenden Scholaftit verftummen; «als fein entfchiedener Gegner 
ſprach gegen Ende des Iiten Jahrh. der Moͤnch Othlon für ein- 
fache Ableitung der Glaubenslehren aus der Schrift !); und noch 
fchärfer traten nad) Anfelms Tode die Gegenſätze hervor. Zwar re- 
beten, und befonders in Frankreich, noch jegt manche Kirchenlehrer 
in aͤhnlich vermittelndem Sinne; (fo namentlih Hildebert aus Las 
varbin, um 1097 Bifchof von Mand, um 115 Erzbifchof von 
Tours ?), geft. um 1134 3)); bald aber ftellten fich in zwei reprä- 
jentirenvden !Berfönlichfeiten die praktiſch Firchliche und bie fpeculativ 
bialektifche Richtung, letztere eine Zeitlang auf ihre höchfte Spitze ges 
trieben, kampfgeruͤſtet einander entgegen. 

Repräfentant der erfteren war in feinem Wirfen und feinen 
Schriften *) der Abt Bernhard von Clairvaur (gef. 1153; ©. 
220 ff.), welcher, ber ebelfte Träger reiner mittelalterlicyer Kirchlich- 


feyn gebracht, zuerſt wiſſenſchaftlich dargethan und fo zur Fixirung deſſelben in 
der Kirche auf alle Zeit hin wefentlich beigetragen zu haben, ift eben Anfelms 
Verdienſt. Vgl. die Abb. (von 3, A. Philippi) über die Anfelmifche Lehre, in 
der Ev. Kirchengeitung 1844, Nr. 97— 90. 

1) Seine Schriften de oursu spirituali, de tribus quaestionibus f. in 
Pez Thesaur. il, 2. 


2) Auch ald Verfaſſer mancher ausgezeichneten Iatelnifchen geiftlichen Gedichte 
befannt; dgl. ob. ©. 236. 

3) Wenngleih das bedeutendſte der unter feinem Namen bekannten Werke, 
der Tractatus theolugicus (nächſtdem haben wir von ihm eine moralis philo- 
sophia und A.; Hildeb. Opp. ed, Beaugendre. Par. 1708. f.), ihm mit Un⸗ 
recht zugefährieben wird, indem derfelbe mit der Summa sententiarum des 
Hugo von St. Victor (deren erfieren 4 BB.) wohl identiſch iſt (ſ. A. Lieb⸗ 
ner's Abb. in den Theo! Studd. 1831. Heft 2. S. 254 ff.): fo iſt doch u. A. 
eben auch daraus, daß fehon fo frühe Dies Buch ihm beigelegt worden ift, feine 
Denkart zu erfennen. 

4) Schriftlich Haben wir von Bernhard vornehmlich nächſt feinen 
5 BB. de consideratiune (ob. ©. 214.) und feinem tract. de laude nurae 
mil. (5. 221.) theils, und zwar meift praktiſch chriftlihe, Abhandlungen 
(3.8. de conversione, de gradibus humilitatis et superbiae, de diligendo 
Deo, de contemptu mundi; ferner de moribus et oflicio episconurum, 
de gratia et libero arbitrio, de baptismo u. A.), tbeild Predigten und 
(447) Briefe: Opp- ed. J. Mabillun. Par. zuerft 1690. 6 Thle. Fol., dann 
1779. 2 Foll., auch Veron. 1726. 3 Zul. (Als Anfang einer neuen Gefammt: 
außgabe: S. Bernardi de consideratione libb. ed, C. F. T. Schneider. Ber, 
1850.) 
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feit und auch Feinedweges etwa ein Feind ber Wiflenfchaft an fich, 
von einer entfchieden vorherrfchenden fyeculativ bialeftifchen Richtung 
eine Faͤlſchung des einfältigen Glaubens und eine Verkümmerung ober 
ſelbſt Ertödtung der Herzendreligiofttät gewiß nicht ohne feinen gemich- 
tigen Grund befürchtete, und deflen Prineip e8 war: Bes Alvinas 
non disputlatio comprehendit, sed sanctitas (nicht eine einfeitige hoch⸗ 
müthige Berftandesrichtung, fondern demüthige Hingabe des ganzen 
inneren Menfchen an Gott !)); orande facilius quam disputando ct 
dignius Deus quaeritur et invenitur ?); — NRepräfentant ber leg: 
teren war Peter Abälard, geb. 1079 zu Palais unweit Nantes 
in Bretagne, aus edlem Gefchledht, ein Schüler, aber nachmals hef- 
tiger Gegner des Parifer Lehrers Wilhelm von Champeaur (de 
Campellir), ein Mann, welcher feined eminenten Scharffinncs bei 
ausgezeichneter Gelehrſamkeit und unermüdetem Fleiße in fo fedem 
Uebermuthe ſich bewußt war ?), daß eitle Disputirſucht (ſich verbin- 
dend mit leichtfertiger Zügellofigfeit der Eitten *)) der hervorftechene 
Eharafter feines ganzen früheren Lebens ward 3), Worfechter ber Fühn- 
ften, alle Schranfen zu überjpringen neigenden Dialeftif. Zwar wollte 
auch er feine Dialektif und Speculation nicht zur Befämpfung, fons 
dern zur Grörterung und Bertheivigung ber Firchlichen Glaubenslehre 


1) „lantum Deus cognoscitur, quantum diligitur“ (Beruh. in cant. 
eant. 8.). — Ueber Bernhards innere Richtung vgl. auh A. Helfferih Die 
chriſtl. Myſtik. Goth. 1842. 2 Thle. (wgl. oben S. 145. Ann. 2.) 


2) Bernhard war alfo, wie er gewöhnlich bezeichnet wird, immerhin My⸗ 
ſtiker, ein ſolcher nehmlich, „der aus dem Worte Gottes ſchöpfend daſſelbe mit 
den Erfahrungen des inneren Lebens vermählt und lebtere an erfterem abklärt“ 
(vgl. f. sermo X. super Cantica). — Ein gleichgefinnter Zeitgenoſſe Bern⸗ 
bards, wiewohl nicht gleich dem Bernhard von ganz unbefleckter Rechtgläubigfeit, 
war Nupert, feit 1120 Abt von Deup bei Cöln (Rupertus Tuitiensis), geit. 
1135, der außer anderen Schriften Commentare über fat die ganze h. Schrift 
verfaßt bat, deſſen vornehmftes Werk aber die 13 Bücher de victoria verbi 
Dei find. (Bgl. über ihn, namentlich über feine tın befonnenen Gegenfag gegen 
die Zransfubftantiation etwas fpiritualifirende Abendmahlsiehre ob. ©. 246. Anm. 
4. und unten im dogmengeſchichtil. Exec.) Opp. Rup. Mug. 1631. 2 Voll. fol. 

3) „Cunfide — konnte er felbft in fpäterer Lebenszeit noch fagen (Dia- 
tectica, ed. Cousin. p. 228.) — in ea, quae mihi largior est, ingenil 
abundantia.‘‘ 


4) „Cum jam me solum in mundo snperesse philosophnm aestima- 
rem — befennt er fpäter in feiner historia calamitetum —, frena libidini 
cvepi laxare.“ („Cum igitur tutus in auperbia et luxnria laborarem‘ cet.) 


5) Auch gegen feinen Lehrer Wilh. v. Champeauxr hat er fih aufs äußerfte 
ungeßüm und übermüthig benonmen. 
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gebrauchen; aber er verfuhr dabei ungezügelter und fühner, als an⸗ 
dere feiner Zeitgenoffen, in feinem früheren Leben bis zur Frivolität, 
und manche feiner Principien waren fo fehr nur auf eine fubjeftive 
Bernünftigfeit baftrt; daß ihre feichten Ergebniffe mit der biftorifchen 
Objiektivitaͤt der göttlichen Offenbarungdfehre, bie er allein aus innes 
ren Gründen bebuciren mochte, nur zuvor Eingeſehenes glaubend, in 
entfchiedenem Conflict ftanden. Nach vieljähriger bialektifcher Klopf⸗ 
fechterei, wie er — von feinen aus aller Welt zufammenftrömmden 
Schülern faft vergöttert — beſonders zu Melün und Eorbeil bei Bas 
ris als Vorſteher einer dortigen Schule und dann zu Paris felbfl, 
hier zuerft mur als Philoſoph, ſpaͤter ) als philofophifcher Theolog, 
fie geübt hatte, zog er fich endlich 1119 aus den mancherlei Stür- 
men und Belchimpfungen, welche theils feine Eitelfeit im Dialeftift- 
ren, theils feine unreine Leidenſchaft in der Liebe zur Heloife ihm bes 
reitet hatte 2), befihämt ind Klofter St. Denys bei Paris zurüd, und 
feine durch das Leiden gewirfte ernftere Gemüthöftimmung veranlaßte 
ihn nun auch zu ernfterer Beichäftigung mit der eigentlichen Theolo⸗ 
gie. Bald aber beftürmten viele früheren Schüler und andere junge 
Elerifer ihn mit Bitten, daß er in neuem Geifte feine frühere Thaͤ⸗ 
tigkeit wieder beginnen möchte. Die Vorträge und befonderd die ſpe⸗ 
eulativen Vorlefungen über die Dogmatif, welche er, diefen Bitten nach⸗ 
gebend, auf einer zur Abtei St. Denys gehörigen und ihm einges 
raͤumten Priorei nunmehr hielt, fanden von neuem enthufiaftifchen 
Beifall 3), und erfchienen darauf als Introductio ad theologiam lihb. 
III öffentlich %). Die Unbilligfeit und Härte aber, mit welcher er 
audy hier nody über vie Gegner der fpeculativen. Theologie urtheilte, 
ald welche im Preiſen eined glühenden Glaubendeiferd nur ein „so- 
latium suae imperitiae‘ fuchten °), da nur der aus freier wiflenfchaft- 
licher ‘Prüfung hervorgehende Glaube ein fefter fei, und bad Abwei⸗ 
chende in feiner Dreieinigkeitslehre won der Firchlichen Orthodoxie ©) 


1) Nachdem er zu Laon die theologifche Laufbahn begonnen. 

2) Ihre Anverwandten hatten darauf gewaltfam an ihm vollziehen laffen, 
was Origenes in enthufiaftifcher Seldftverleugnung an ſich ſelbſt gethan. 

3) „Tunta — fagt er in f. bist. calam. — schularium multitudo con- 
fluxit, ut nec locus hospitiis nec terra sufficeret alimentis.“ 

4) Ed. du Chesne. Par. 1616. 

5) Introd. lib. Il. p. 1061. 4 

6) Abälard, auch die Trinitätsichre a priori deducirend, ſah tn derſelben 
nur den Begriff von Bott als den höchſten Guten in feiner Bollftändigtelt dars 
geftellt: in dem Vater die Allmacht, tm Sohne die Weisheit, im H. Geifte die 
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machte es feirien Gegnern *) leicht, bald über ihn in Vortheil zu 
fommen. Er mußte auf einer Synode zu Soiffons 1121 in Ge⸗ 
genmwart eines ypäbftlichen Legaten fein Buch felbft ind Feuer werfen, 
und wurde zu einer Flöfterlichen Gefangenſchaft verurtheilt. Durch 
den Einfluß mächtiger Gönner, bes Biſchofs Gottfried von Chartres 
namentlich, bald befreiet, kehrte er nady St. Denys zurüd. Ueber 
feine Entdeckung aber, daß Dionys von Paris nicht der Areopagit 
fei, von den Mönchen verfolgt, floh er in das Gebiet des Grafen 
von Champagne, um Troyes, wofelbft nun in einer ftillen Gegend 
bei Nogent zahlreih um ihn ſich fammelnde begeifterte Schüler aus 
feiner Einſiedlerhuͤtte die Abtei Paracletus baueten. Bald jeboch von 
neuem bedroht, übergab er die Abtei der Heloife, und folgte 1128 
einer Einladung als Abt zu Ruits in Bretagne; nad achtjährigen 
vergeblichen Kämpfen aber für Herſtellung der Klofterzucht kehrte er 
1136 noch einmal auf feinen Barifer Lehrftuhl zurüd. Doch aud) 
jest fand er noch Feine Ruhe. Der fpeculative Uebermuth feiner Schü- 
ler und das Auffehen, welches feine Schriften machten, fachte das 
euer immer wieder von neuem an. ine etwas veränderte Ausgabe 
feiner Introductio als Theologia christiana — libb. V 2), eine Ethif 
unter dem Titel Scito te ipsum ?), und feine für die Dogmengefchichte 
wichtige, uns aber bis neuerlich nur aus einer Inhaltsanzeige *) be- 





Liebe; in allen „eandem essentiam, sicut eadem oratio est propositio, 
assumptio et conclusio‘ (alfo nicht wirklich eine dreifahe Perfönlichkeit). 


1) Dazu gehörte jet vornehmlih au ein Walter von St. Victor 
(unten Rr. IV.), deffen jebige Mäßigung gegen Abälard, in einem Briefe auß- 
geſprochen, fpäter freilich in bittere Heftigkeit umfchlug. 

2) In Martene Thes. anecd. T. V. p. 1156 ag. (Die von F. H. 
Rheinwald. Berol. 1836. herausgegebene Abael. Epitome theol. christ. ift 
nicht ſowohl diefe Theo). christ. felbit, als vielmehr eine abkürgende Ueberars 
beitung derfelben oder der Introductio, vielleicht ein Heft der Abälardifchen 
Borlefungen über die Glaubendlehre.) 

3) In Pezii Anecd. T. ii. P. 11. p. 627 sqgq. 

4) In der Histoire lit. de la France der franzdf. Benebictiner T. X. 
p. 130 qq. (Erft 1834 ift das Manuſcript von Sic er non und noch zwei ans 
deren Schriften in den Bibliothefen von Tours und Avranches aufgefunden wor⸗ 
den. Daraus iſt das Sic et nom [nächft mehreren philoſophiſchen Schriften, der 
Dialektit 30. und Fragmenten] großentheils [etwa zur Hälfte] abgedrudt worden 
in V. Cousin Ouvrages inedits d’Abelard. Par. 1836. p. 1 —163., voll 
Kändig und kritiſch genügend jedoch erſt aus einer Tegernſeeſer, jept Mainzer 
Sandfährift in Petri Abael. Sic eı Non; prim. integr. edd. C. 1, T. Hen- 
ke et 6. St. Lindenkohl. Marb. 1851. 4. Bgl. au Lindeukohl 
De Petri Abael. I. Sie et Nun. Marb. 1851.) 
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fannte Schrift Sie et non (eine Zufammenftellung ber bivergirenden 
Erklärungen der alten Kirchenlehrer über Dogmen, oder vielmehr bie 
Grundlagen einer heiligen Kritif, Dogmengefchichte, biblifchen Theologie 
und einer auf dieſen brei Pfeilern zu erbauenden Dogmatif) gaben 
feinen Gegnern mannichfahen gegründeten und ungegründeten Anlap 
zu neuen Klagen, und insbejondere fühlte fih nun Bernhard ge 
brungen, weil ihm dad Chriftentfum durch Abälard ganz nach ber 
Beichränttheit des Menfchenverftanded umgemobelt erichien in ein Sy 
fiem, das ven Namen der Theologie gar nicht verdiene, offen gegen 
ihn aufzutreten. Abälard felbft forderte die Entfcheidung einer Sy— 
node; doch die Synode zu Send 1140 unter Bernhards Einflufie 
erflärte fich gegen ihn. Auf den Beiftand befreundeter Cardinaͤle ver- 
trauend, appellirte er nun an den Pabſt. Bernhards Schreiben aber 
an Carbinäle und Pabſt Innocenz II. (epp. 188. 189, 192, u. a.) 
drangen buch *). Nach Römifcher Entfcheidung follte Abälarb einem 

Klofter als Oefangener übergeben, und feine Schriften verbrannt wer 

den. — Seine lebten Jahre verlebte er nun ruhig bei dem milden 

Abte Petrus Venerabilis zu Clügny in aufrichtiger Frömmigkrit, 

feine Talente zum Unterricht dee Mönche anmendend, und allen über 

müthigen Dialektifern und ungemäßigten Speculanten als ben Weg 

zu der Höhe der Erfenntniß die Demuth; empfehlend, ja burd bed 

ehnvürdigen Petrus Bermittelung felbft mit Bernhard verföhnt, bie er 

in ber Priorei St. Marcel bei Chalons für Saone, wohin er Krank: 

heits halber fic) begeben, am 21. April 1142 ftarb 2), 


1) In heiligem Zorn hatte Bernhard geſchrieben (ep. 188.): „Irridetur 
simplicium fides, eviscerantur arcana Dei, quaestiones de altissimis re- 
bus temerarie ventilantur, insultatur Patribus. quud eas wagis sopien- 
das, quam solvendas censuerint.,... Omnia usurpat sibi humanum in- 
genium, fidei nil reservans; .. irruit in divina, sancta temerat magis. 
quam reserat; clausa et signata non aperit, sed diripit; et quicquid 
sibi non invenit pervium, id putat niliilam, credere dedignatur.“ — Eine 
ausführliche Angabe der Irriehren Abälard's f. in Bernhard's Tractatus de er- 
roribus P. Abaelardi ad Iunoc. N. (Opp. B. T. IV. p. 114 sgq.). 

2) Leider iſt in dieſer letzten Zeit feines Lebens Abälard nicht mehr Dazu 
gekommen, ein vollitändiges confequentes Syſtem auszubilden. — Seine Särif 
ten beftehen außer den oben angeführten in dialektiſchen und egegetifchen, die 
noch unbefannt find, in Reden, Briefen und theologifchen Abhandlungen (darum 
ter auch ein neuerlich erſt aufgefundener apologetiſcher Dialagus inter Pbiloso- 
phum, Jud. et Christannm, ed. F. H. Rheinwald. Berol, 1831., der aber 
nad Reander vielleiht nur von einem feiner Schüler herrüßrt). Abaelardi ei 
lieloisae Opp- ed. Du Chesne. Par. 1616. 4. — UNeber in vgl. feine 
ep. 1. (aus Ruits) de historia calamitau. suar; ferner P. Bayte im Die 
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111. 

In Abälard war nun zwar die fpeculative Theologie unterlegen; 
fie hatte jedoch zu tief im Geiſte der Zeit fchon Wurzel gefchlagen, 
als daß fie hätte unterdrüdt werden koͤnnen, und felbft während ber 
Abälardifchen Kämpfe konnten fpeculative Theologen, wenn fie nur 
gemäßigter auftraten, in großem, ja allgemeinem Anſehen ftehen. So 
namentlich der Engländer Robert Bulleyn (Pulienus), ein Freund 
Bernhards, Archidiaconus zu NRochefter, dann Lehrer ver Theologie 
zu Paris und zu Orford, endlich feit 1144 felbft Gardinal und hier⸗ 
auf Banzler der Römifchen Kirche, geft. 1153, von tem ein Lehr: 
buch der Dogınatif, Sententiarum libb. VIIL (mit polemifcher Bezie- 
hung auf Abälard) *), auf und gefommen if. Vornehmlich aber der 
trefflihe Hugo a Sancto Victore, ber große geiftige Nachfolger 
Anſelms, welcher der Bictoriner- Schule nachhaltigen Ruhm gab; geb. 
1097 im Halberftädtiichen (aus der Familie v. Blanfenburg), feit 
1115 Mönd im Klofter der regulären Canoniker St. Victor in einer 
Parifer Borftabt, und nachher Vorfteher der dortigen Schule, geft. 
41141, einer der tiefften Denfer ded Mittelalter, alter Augustinus, 
auch lingua Augustini genannt. Wie fchon feit ihrer Stiftung im 3. 
1109 durch Wilhelm von Champeaur, nachdem er Abälarden 
gewichen war, die Schule von St. Victor durch angeftrebte Ver⸗ 
einigung ber Scholaftif und der von Männern vorherrfchenden Gefühls 
ihr entgegengefegten Herzens⸗ und Gemüthötheologie oder Myſtik, wo⸗ 
durch jene mehr Wärme, praftifche Bedeutung und Halt im Unmit: 
telbaren, Subjectiven, dieſe dagegen mehr Eelbitwerftändnig, Wiſſen⸗ 
Ichaftlichfeit, Erhebung zum Haren fcharfen Begriff gewaͤnne, ſich aus⸗ 
zuzeichnen begonnen hatte: To zeichnet vor allen Victorinern in biefer 
Hinfiht nun wieder Hugo ſich aus, welcher, wie fein großer Bor: 
gänger Anfelmus, Tiefſinn und Scharffinn mit reicher Innigfeit des 


tionn.; J. Gervaise I,a vie de P. Abeilları! et de Helvise, Par. 1720. 
2 Tum.; %. Berington Leben Abälard 8 ꝛc. (Lond. 1787), deutih von ©. 
Hahnemann. Lpz. 1789.; %. C. Schloſſer Abälard und Dulcin, Xeben eines 
Schwärmers und eined Philofophen. Gotha 1807.; und Neander Der b. Berns 
hard ©. 112 ff., fowie Kirchengeſch. V,2 S. 722—776.; über feine Lehre 
auch Frerichs De P. Ab. ductrina dogm, et morali. Jen. 1827. und J. H. 
Guldhorn De sunmis prinripiis theol. Abaelardere. Lps. 1836. — Den 
Keichnam ihres Freundes übergab Peter von Clügny Selvifen. (Petri Ven. 
ep. ad Helois. et Helvisae ad Petrum, in Ab. Opp. p. 337 sqq.) 


41) Rob. Pulli ‘Sentt. libb. VIII et Petri Pict. sentt. libb. V ed. Hugo ° 
Mathoud. Par. 1655. fol. 
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Gemüths verbindend, und die fhöne Erfcheinung eines fortgehen = 
den innerlihen Durchbringens und Berfchmelzens des fpeculativen 
und religiös » praftiichen Elements gewährt). Unter feinen Schriften 
find feine Summa sententiarum (ein Syſtem der Glaubenslehre; vgl. 
oben ©. 262. Anm. 3.) und feine 2 Bücher de sacramentis (ben 
heiligen Lehren) christianae fidei die wichtigften ?). 

Bald indeß nach Abaͤlards Tode warb durch einen anderen ſpe⸗ 
eulativen Theologen ber alte Kampf zwifchen der jcholaftifchen und 
firchlichen Theologie wieber erneuert. Gilbert be la Porree (Por- 
retanus), Lehrer der Theol. zu Paris, feit 1142 Bifchof von Poi- 
tierd, geft. 1154, hatte, dem Wriftotelifchen Realismus ergeben, den⸗ 
felben (ganz ähnlich, wie im G6ten Jahrh. Philoponus; Bd. L ©. 
478, 518.) auf die Trinitätslehre angewandt ?), und ſich dadurch 
(tie jener) +) den Vorwurf des Tritheismus zugezogen. Er bisputirte 
nun barüber öffentlih mit Bernhard vor P. Eugenius II. auf 
dem Eoncil zu Rheims 1148, und nur die Eiferfucht ber Earbinäle 
auf Bernhards Anfehen Eonnte es bier bewirken, baß er, nachdem er 
ber päbftlichen Entjcheibung fi) unterworfen, mit Ehren in fein Amt 
zurüdfehren burftee So Hatte weder Bernhard, noch viel weniger 
Gilbert geſiegt, aber die fcholaftifche Theologie doch ihr Anfehen be: 
hauptet. 

Eine leuchtende Erſcheinung in dieſem Stadium der Periode der aufblühen- 


den Scholaftit, ohne doch an ihren Kämpfen direct fich betheiligt zu haben, ift 
auch der Benedietinermönd Herveus zu Bourgdieu um 1130, ein lange’) 


1) Es zeigt fich jedoch hier auch bei ihm ein deutliches Fortſchreiten von 
dem, was ihm mehr Mittel, zu dem, was ihm mehr Zwei war. Mittel zum 
Studium der Schrift war ihm die weltliche Wiſſenſchaft (og! fein Werk de eru- 
ditione didascalica), die Schrift nun Grundlage für die ſcholaſtiſche Specula⸗ 
. tion, und diefe wiederum Stufe zur myftifhen Erhebung. — Ueber Hugo ſ. 
A. Liebner Hugo von St. Victor und die theol. Richtungen feiner Zeit. 
2yp;. 1832. 

2) Bon den übrigen find befonders die ezegetifihen no zu erwähnen. — 
Opp. Rutom. 1648. 3 Voll, f. 

3) Das Wort Bott in diefer Xehre, behauptete er (in feinem Commentar 
zu Boöthius de trinitate, in Boethil Opp.), fei zwiefach gu verftehen; wo 
von dem gemeinfchaftlichen Weſen der Gottheit die Rede fei, als Gattungsbe⸗ 
orif, und wo von den drei Berfonen, ald die unter dem Gattungobegriffe ents 
baltenen Individuen. 

4) Der eigentlichen Sache nach auch wie Roscelin (&. 259.), nur daß diefer 
vom Rominalismus aus dazu gekommen war. 

5) Erf Rudelbah Reformation, Xuthertfum und Union. Lpz;. 1839, 
S. 49 ff. Hat mit Nachdruck auf ihn bingewiefen. " 
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faum genannter Rame, der aber die ganze Tiefe der hriftlicden Bildung feiner 
Zeit bezeichnet. Wir finden bei ihm die Marften und reinften, faft evangelifche 
Anfihten über Gnade, Rechtfertigung, Kirche und Haupt der Kirche, und fein 
Eommentar über die Paulinifhen Briefe !), fowie fein Commentar über Jeſaias 
fiheren ihm auch eine ehrenvolle exegetiſche Stelle *). 

IV. 

Um die Mitte des 12ten Jahrh. trat nun endlich der Theolog 
auf, welcher die Firchliche und fpeculative Parthei dauernd mit ein- 
ander verföhnte: Petrus Lombardus, ein Freund Bernhards, 
bei Rovara in der Lombardei geboren, Lehrer der Theol- zu Paris, 
feit 1159 Bifchof von Paris, geft. 1164, der in feinem bogmatifchen 
Lehrbuche, Sententiarum libb. V 3), die Firchliche Parthei dadurch, 
daß er eine Sammlung von Audfprüchen der alten Kirchenlehrer bei 
Behandlung der Glaubenslehre zum Grunde legte, durch die Art aber 
— und darin lag nun eben Lombards Hauptftärfe —, wie er, ber 
Specufation freien Spielraum laffend, jene Loci örbnete und in dia⸗ 
lektiſchen Erörterungen mit einander verglich und werfühnte, zugleich 
die fperufative Parthei zufrieden ftellte. Sein Lehrbuch war nun Jahr- 
hunderte fang das herrſchende, und er felbft ald Magister sententia- 
rum fand im höchften Anfehen. Seine Schufe führte nach ihm be: 
fonder6 Peter von Poitiers fort, feit 1159 Lehrer der Theol. zu 
Paris, 1178 Canzler der dortigen Univerfität, 1201 Erzbifchof zu 
Embrun, geft. 1205, der in feinen Libb. V sententiarum *) ein nod) 
mehr dialeftifches Syſtem, als fein Lehrer, hinterlaffen hat. 

Zwar gab es jept immer ber audgezeichneten Männer noch ger 
nug, welche von der Lombarbifchen Methode ſich entfernten, oder ihr, 
ja zum Theil der ganzen eigentlichen Scholaftif, felbft entfchieben ent» 
gegentraten. Ein Petrus Cantor (Vorfänger an der Hauptkirche 
und Lehrer ber Theol. zu Paris, feit 1194 Bifchof von Tournay, 
zulegt aber nad) Nieberlegung feines Bisthums Eiftercienfer « Noviz, 
geft. 1197), ein Mann reformatorifchen Geiftes, führte in feinem 
Handbuche der Glaubenslehre, Verbam ahhreviatum 5), den Grund» 


1) Zuerft unter Anfelms Werfen, Paris. 1544., dann mitunter fälfchlich 
dem fpäteren Herväus Natalis zugefährieben. 

2) Beide befinden ſich, leßterer bier zuerſt edirt, in Pez Thesaur. anecdo- 
tor. noviss. T, III. P. IV. 

3) Sie find erſchienen Ven. 1477.; rec. 3. Aleaume. Lovan. 1546. f., 
1576. 4. u. 0. 

4) ©. oben S. 267. Anm. 1. 

5) Summa en oder Verb. abbrev., ed. Galloyin. Bened., 
Berg. 1639. 
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fag durch, daß alle zum Heil nothwendige Lehre in der h. Schrift 
enthalten und aus ihr abzuleiten fei; ein Alanus ab Insulis 
(aus Lille oder Ryſſel, Doctor universalis genannt, feit 1128 Eis 
ftercienfer-Möndy) unter Bemhard, 1140 Abt zu La Rivour — Ri- 
patorium —, 1151 bi8 1167 Biſch. von Aurerre, geft. im höchften 
Alter zu Clairvaur 1203, der Berfafler vieler dogmatiſchen, apologe- 
tifchen ), polemiſchen, ethifchen, ascetiſchen, myſtiſchen, exegetifchen- 
Schriften ?)) entwickelte felbftftändig in feiner Ars catholicae ſidei ?) 
(libb. V) die Glaubenslehre mathematiſch, und erklärte, baß alle 
fpeeulative Debuction nur zur Vorbereitung, nimmermehr aber zur 
Erzeugung und zur Vollendung ded Glaubens bienen fönne; ein Jo⸗ 
hannes von Saliöbury (Sarisberiensis) +), Becket's (vgl. ob. 
S. 199 f.) treuer Genoſſe, nach defien Ermordung, ungefähr feit 
1173, Biſch. zu Chartres, gef. 1182, erkannte und verfpottete in 
mehreren Schriften ®) Ieeren Formalismus, der noch über ber Wiflen- 
ſchaft die Wahrheit verlieren werde, als Gebrechen der Scholaftif, 
und rechtfertigte, dem Tieffinne der Speculation fremd, bie Philoſo⸗ 
phie nur durch ihren ſittlich gemeinnügigen Gebraud) 6); fcholaftifche 
Myfifer, wie Richard a Sancto Victore, ein Schotte, Prior 
bed Victoriner⸗Stifts der regulären Canoniker (gef. 1173), zuvor 
bed großen Hugo Nachfolger an der Schule, dem ber erfte Verſuch 
angehört, die Myſtik in ein wiſſenſchaftliches Syſtem zu bringen 7), 


1) De fide catholica, contra Waldenses, Albigenses, Indaeos et 
Paganos s. Mahometanos (ed. Pur. 1612. Col. 1656.). 

2) Opp. ed. C. de Visch. Antv. 1654. f. 

3) De arte 8. articulis catholicae fidei. 

4) gl. Schmidt Joh. Parrus Sarisb., quomodu inter aequales an- 
tiquarum litterarum studio excelluerit Vratisi, 1839. und befondere 9. 
Meuter Joh. v. Salisbury. Zur Gefhichte der chriſtlichen Wiſſenſchaft im I2ten 
Jahrh. Berl. 1842. 

5) Befonders Pulicraticus s. de nugis curialium et vestigiis philoso- 
phor, libh,. VI (Lugd 1619), Metalogicus (metalogicon) libb IV (Lugd. 
1610. Amst. 1664 : in ber Bibl. PP. Lugd. T. XXIII.), Epistt. 302 (Par. 
1611 1. — Neu veröffentlicht ift Johannis Barisberiensis Entheticus (de 
dogmate philusophurum — eine biöher faft unbekannte kurzgefaßte Darſtellung 
feines theologifeh philofophiichen Syftems:, ed. C. Petersen. Hamb. 1843. 

6) In verwandter Weife befämpfte die unpraktifche Richtung der Theologie 
auch Johannes' Schüler, der Arhidiaconus Peter von Blois in feinen 
Briefen. 

7) Ihm bat der Gedanke an eine Grunbdlegung der chriſtlichen Wiſſenſchaft 
ſichtlich vorgeſchwebt, wiewohl er fih Doch mehr auf die myſtiſche Seite, ale 
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fonnten zu Lombardiſch duͤrr⸗ trockener Weife feine Neigung gewinnen. 
— Aber das Intereffe aller diefer Männer war doch ein ganz anderes, 
als das ftreng Firchliche. Kirchliche und fpeeulative Theologen hatten 
den Werth ihres Bundes ſchon zu tief erfannt, und ein Gegenſatz 
zwiſchen einer feholaftifchen und einer kirchlichen Parthei eriftirte 
nicht mehr. Ein Walter (Gualterus) a Sancto Victere zwar 
(Walter von Mauretanien !)), in der legten Hälfte feined langen 
Lebens feiner früheren Mäßigung (S. 265. Anm. 1.) immer weniger 
noch cingedenf, jest Richards eifernder Nachfolger, fchleuderte um 
1180 eine große Schrift „„contra quatuor Franciae labyrinthos“, wo⸗ 
runter er den Abälard, Gilbert, Petrus Lombardus und Petrus Picta⸗ 
vienfts verftand ?); er machte auf feine Zeit aber feinen Eindruck. — ?) 
Sp ganz ftreng Firchlihe Männer freilich, wie der Probſt Geroch 
(Gerhoh) von Reicheröberg (geft. 1169) *), Fonnten nie mit den Scho⸗ 
faftifern fich innig befreunden; ihrer waren jedoch nur noch wenige 
einzelne; und ald der fromme Abt Joachim von Florid (geft. 1202; 
S. 228 f.) in feinem myſtiſchen Intereſſe doch der Lombarbifchen 
Schule felbft in offener Anklage ſich noch entgegenftellte, — indbe- 
fondere die Lombardiſche Darftelung der Xehre von der Dreieinigfeit 
als Irrlehre mit feiner eignen, allerdings aber nicht minder eigenthüms 
lichen Auffaffungsweife derſelben befämpfend 5), — entſchied fogar 


Hugo, neigte. (Bol. C. T. A. Liebner Progr.: Richardi a S. Vict. de 
euntemplatione ductr. P. 1. Gott. 1837. 4.; und befonder8 3 G. 3. En- 
gelhardt Richard v. St. Victor und Joh. Ruysbroek Zur Gef. der myfl. 
Theol. Erl. 1838.). — Seine vielen Schriften find theils contemplativer (de 
statu interioris hum. tractt. III, de praeparatione animi ad cuntempla- 
tionem s. Benjamin minor, de gratia contemplativnis s. Benj. major, 
u. ſ. w.), theils dogmatifcher (de trinitate libb. VI), theild egegetifcher Natur. 
Opp. Rotom. 1650. f. 

1) Mortagne in Ylandern. 

2) Eigentlich Contra manifestas haereses (namentlich in Betreff der Tri: 
nität und Ghriftologie», quas Suphistae Abaelardun, Lombardus, Petrns 
Pictav. et Gilbertus Porret. libris sentt. suarum acuunt. Auszüge in Bu- 
laei H. Univ. Paris. Par. 1665 sqq. T. II.: und dgl. A. Pland Ueber die 
Schrift des Walter von Mauretanien contra nov. haer., gewöhnlid) contra 
IV 2c., in den Theol. Studd. u. Kritt. 1844. 9. 4. ©. 823 ff. 

3) Nächſt den bisher genannten Firchenhiftorifchen Drei Victorinern (Hugo, 
Richard, Walter) ging aus derfelben Eule auch noch ein vierter hervor: Adam 
von St. Victor, geft. 1177, ein fehr fruchtbarer geiſtlicher Liederdichter des 
Mittelalters (vgl. ob. S. 237.). 

4) Bol. ob. ©. 218. 248. 

5) Man warf ihm vor, daß er die den drei göttlichen Perfonen gemeinfame 


au 
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ein Babft, P. Innocenz II, ſelbſt ein Zögling der Pariſer Uni- 
verfität, auf den Laterancondl 1215 für den Lombarden. So war 
denn, felbft durch die höchſte Fiechliche Autorität, der Gegenfab zwi⸗ 
fchen ber fcholaftifchen und kirchlichen Theologie enticheidend und 
gründlich gehoben, und unter den Theologen trat hinfort nur bie Flei= 
nere Zahl der vorzugsweife Biblici gegen die Sententlarii im Gegen⸗ 


fat auf. | 
$. 135. 
Zweiter Zeitraum der Scholaftif, im 13ten Jahrhundert. 


L. 

Nachdem der Widerſpruch der Kirche gegen die Scholaftif ver⸗ 
ftummt war, trat im 13ten Jahrh. die Blüthezeit der legteren ein); 
und durch das weiter verbreitete eifrige Studium des Ariftoteles 
und durch bie theologiiche Anwendung der gefammten reichen Ariſtote⸗ 
fifchen Bormen erhielt nun überdies biefelbe einen neuen mächtigen 
Schwung. Während nehmlidy die Scholaftifer des 12ten Jahrh. vom 
Ariftoteled nur dad Organon, nad) bed Boethius lat. Meberfegung, 
gekannt hatten, fo wurden feit dem Ende des 12ten Jahrh. durch 
Verbindungen mit den arabifhen und maurifchen Siten der Wiſſen⸗ 
ſchaft auch alle übrigen, ſchon Iängft von den Arabern überfebten 
Schriften des Ariftoteled ſammt ihren arabifchen Gommentatoren 2) 


Wefenheit zu einer vierten Berfon mache. — Vgl. 3. G. V. Engelbardt Zur 
Geſchichte der Dreieinigkeitölehre im 12ten Jahrh., in ſ. Kirchengeſchichtl. Abs 
handll. Erl. 1832. S. 263 — 292. 

1) Diefe Blüthe zeigt fich insbefondere formal in der Virtuofltät, mit wels 
her jetzt die Scholaftifer ihre thesis und antithesis zu ftellen, dann die man« 
nichfachſten Schwierigkeiten aufzuwerfen, endlich die resolutio zu geben wiflen; 
material in der Kertigkeit und dem Eifer, womit fie in einem befonderen neuen 
Abſchnitt ihrer Lehrbücher, „Profegomenen zur Dogmatik“, die wichtigſten Prin⸗ 
eipfragen (ob und in wie fern die Theologie Wifjenfchaft jet, wie überhaupt fi 
das wifjenfhaftlich theologiſche Erkennen zum Glauben verhalte, u. f. w.) nun 
handhaben; Xebteres ein Anlaß, wobei fie denn auch ihr bleibendes oberftes 
Auguftinifehes Princip fides praecedit intellectum fcholaftifch modificirend dur 
die Art der Sepung, aber auch zugleich der Auflöfung eines Gegenfaßes zwi 
fhen Glauben und Erkennen weiter aus einander legen Tonnten. (Vgl. in die 
ſem Bezug 3.8. Thomas Aqu., unten ©. 275.) 

2) Der wichtigſte unter ihnen ift Averrho&s (Abulwalid Muhammed 
ben- Ahmed Ibn- Roshd), geft. (nach der reripirten Meinung) 2198; der Geg- 
ner des Avicenna (Abu-Ali Alhosain Ibn Abdalla Ibn-Sina), geb. 980, 
get. 1036, (deſſen Metaphyfik arab.⸗lat. ed. ift von P. Bötticher. Berol. 
1849), fowie de Abu-Häamid Al-Ghazali, geb. 1058, geft. 1111. 
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bekannt, ſtudirt und verarbeitet). Zwar regte ſich anfangs, weil 
man bie pantheiftiichen Irrlehren eines Amalrich de Bena und Ande- 
rer (unten $. 140.) mit Unredyt gerade daraus ableitete ?), nun auch 
gegen biefe unbeichränkte Anwendung Ariftotelifcher Formen auf bie 
Theologie noch Widerſpruch; eine Synode zu Paris 1209 verbot 
die Ariftotelifchen Schriften. Bald aber erhielt Ariſtoteles — als „ver 
Philoſoph“ ſchlechthin und Repräfentant alles natürlichen Wiſſens, 
nach welchen die ewige Wahrheit der Kirchenlehre zu erweiſen und ihr 
ſyſtematiſcher Zufammenbang zu begründen fei — dennoch den Sieg, 
fhon Pabſt Gregor IX. 1231 befchränfte förmlich oder rectificirte 
vielmehr jene frühere Pariſer Verordnung, und die audgezeichnetften 
und angefehenften Theologen, aus ben mächtigen beiden großen Bet 
telmönch8orden vornehmlich, verfolgten frei und mit immer allgemet- 
nerer Herrichaft den neubetretenen Weg ?). 

So ſchon der an Scharffinn und Tieffinn nur Wenigen weichende 
Srancidcaner Alexander von Hales (bber Ales bei Gflocefter), 
Halesius, zu Orford und Paris gebildet, feit 1230 Lehrer ver Theo⸗ 
logie (erfter Franciscaner-Lehrer) zu Paris, Doctor Irrefraga- 
bills genannt, geit. 1245 *); und ſodann befonderd: ber gleid) aus⸗ 
gezeichnete Dominicaner Albertus Magnus, gebomer Graf von 
Bolftädt, aus Lauingen in Schwaben, geb. 1193, gebildet zu Paris, 
Padua und Bologna, feit 1223 Dominicaner (1239 Ordens Pros 
pinzial), nun Lehrer zu Hildesheim, Regensburg, Cöln ıc., feit 
1245 zu Paris, 1249 wieder in Eöln, 1260 bis 62 Bifchof zu Res 
gendburg, geft. (nady freiwilliger Aufgabe ded Bisthums) in feinen 
Klofter zu Cöln am 15. Rov. 1280, ald vermeintlicer Zauberer ber 
Mann ded Volfed, der alles Willen feiner Zeit, auch arabiſche Kennt 


— m — — m — — — 


1) Jourdain Geſchichte der Ariſtoteliſchen Schriften im Mittelalter, a. d. 
Franz. überj. mit einigen Zufäpen 2. von A. Stahr. Halle 1831. — gl. 
au die „Ueberficht der neueften Ariftotelifchen LXiteratur” (mit einer Einleitung 
über die früheren dem Ariftoteled gewidmeten Arbeiten) in den Ergänzungsblät- 
tern zur Hall, Allg. Lit.» Zeit. 1834. Rr, 76 ff. 

2) Allerdings iſt Ariftoteles’ Pantheismus conftatirt genug; keinesweges aber 
gerade als Quelle des Pantheismus der Genannten. 

3) Pal. Launoius De varia Aristot. in acad. Par. fortuna. Par. 
1659. 4., ed. J. H. ab Eiswich. Vit. 1720. 

4) Er bat Commentare über Ariftoteles, die h. Schrift und den Lombarden 
gefchrieben. Sein Hauptwerk ift eben der leßtere, die erfte Behandlung der Dog⸗ 
matit in Form eines Gommentard über Lombardus‘ Sentenzen, Summa uni- 
versae theolugiae in IV Partt. (Ven. 1475. 1576.; Col. 1622. 4 Voll. f.). 

Guericke Kirchengeſch. Hte Kufl. 11. 18 
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niß der Ratur und ihrer Geheimniſſe, in ſich gehäuft Batte!); deſſen 
großer Schüler, ‚der Dominicaner Thomas von Aguino (in Ca⸗ 
kabrien), Aquinas, Eohn eines Grafen von Aquino, geb. etwa 3226, 
feit feinem 6ten Lebensjahre in dem Kloſter Monte Caifino und dann 
auf der Univerfität zw Neapel gebifvet, feier 1243 ohne Willen ber 
Seinigen Dominicanermönd, als folder, nachdem cr zuerft auf Bii⸗ 
ten feiner Mutter durch feine Brüder in Friedrich's H. Heere dem Or⸗ 
den entriffen, dann zwei (für feine geiftlichen Studien überaus frucht- 
bare) Jahre gefangen gehalten worden, endlich aber ımter eigner müts 
terliher DBermittlung entfommen war, Schüler des Albertus, feit 
1349 Lehrer zu Coͤln, 1252 zu Paris (mofelbft er 1253 das theo⸗ 
fogifche Doctorat erwarb, und feinen Lehrerruhm vorzüglich begrün- 
dete), 3261 zu Rom und Reapel, feit 1264 Privatmann, nad) Ab- 
Ichnung des Erzbisthums Neapel 1265 geft. auf der Reife zu dem 
allgemeinen Lyoner Concil am 7. März 1274, nach Anfelm Ebeffen 
Lchre über das Erlöfungswerf Ehrifti er aufnahm und mit einiger nicht 
unmefentlichen Zuthat noch weiter entwieelte 2)) unter den Scholafti- 
fern der Größte 3), der, begeiftert für die Kirchenlehre wie für bie 
Philoſophie, für den Glauben wie für die Erfenntniß einer erleuchte⸗ 
ten Vernunft, wenn fein tiefes und feharfes Denken ihn rathlos ließ, 
auf ben Knien ſtets neue Erleuchtung ſich erbat und nun erft mit fo 
erfrifchtem Geiſte die Unterfuchung fortführte, zugleich auch chriftlic 
einfältiger Volföprebiger (ob. S. 241.) und geiftlicher Liederdichter 
(ob. ©. 238.), von bewundernten Zeitgenoffen Doctor angelieus ge- 
nannt, deſſen Lehrbegriff, als bie hoͤchſte Enwicklung chrijtlicher Wil 
ſenſchaft, für die Dominicaner normal wurde +); ferner die Zierde 


1) Die bedeutenditen feiner Schriften find f. Commentarius über Lombar⸗ 
dus’ Sentenzen, fo wie der über Arijtoteles, feine Summa theulogiae und 
viele Commentare über bibl. Vucher. Außerdem haben wir von ihm viele phifopb., 
phyſtcal., aftroleg. u.a. Exhriften (Sämmtliche Werke ed. P. Jammy. Lugd. 
1651. 21 Voll. fut.) — Bgl. Rudul. Noviomagensis de vita Alb. Magni. 
Col. 414%. F. 

2) Dal. unten S. 277 und 284. 


3) Er bezeichnet ten Gulminationspunft der Scholaſtik. (1323 ift er fanes 
nifirt und 1567 durch Pabft Plus V. zum „Sirchenichrer” zur 2Eoyi» ertlärt 
worden.) 

4) Seine Hauptwerfe find Summa theologiae in Il Partt. (der 3te Th. 
unvoflendet, daher etginzt durch Suppl. e Comm. in libr. IV sentt.), f. 
Commentarius über Lonbardus’ Sentenzbuch in 4 BB., und fein treffliches 
apufogetffähes Wert Summa catholicae fidei (der „allein ſeligmachenden“) con- 
tra gentiles libb. IV; außerdem Gommentare über die h. Schrift (expositio 
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des Francidcanerordend Johannes von Fidanza, Bonaven- 
tnra genannt (ald Ordensgeneral) und Doctor seraphicus, geb. 
1221 zu Bagnarea in Toscana, ale 16jähriger Süngling Glied des 
Franciscanerordens, zu Paris gebildet, Lehrer daſelbſt feit 1245, 
1256 General des Franciscanerordens, 1273 Eardinalbifchof non Alba, 
geft. zu Lyon — während des allgemeinen Concils — am 15. Juli 
1274, ein Mann von tiefer und inniger Srömmigfeit, deſſen befee- 
lende Idee die Idee von einer gänzlihen Hingabe an Gott, einem 
Leben in Ehrifte nad) Ueberwindung aller ſelbſtiſchen Triebe mit un- 
getheiltem Herzen, war, und ber als Scholaftifer dadurch vor ande- 
ren bervortrat, daß er — zugleich Dichter herrlicher myſtiſcher Ges 
fange (ob. S. 238.) — Scholaftif und Myftif, jener von der Theo⸗ 
logie die Form, diefer mehr den Inhalt überlaffend, vereinte 2); und 
der Branciscaner Johannes Duns Scotus (aus BDunfton oder 
Duns in Rorthumberland), geb. um 1275, feit 1301 Lehrer m Or; 
ford, 1304 in Paris, 1307 in Eöln, bier geft. 1308, Dector sah- 


coutinua a4. catena aurea in IV evv.) und über 52 Schriften des Artitoteles, 
eine fürzere Summa de urtieulis fidei et ecclesiae sacramentia, - viele mehr 
oder minder wichtige Heinere dogmat. (quaestiones quud.ibetales) und ascet. 
Abhandll., vertheidigende Schriften gegen Wilhelm a Sancto Amore (S. 227.), 
u.f.w. — Inter den Schriften des Thomas Aquinas ift auch auszuzeichnen Die 
principliche Schrift de uaturaliter rationi insitis, worin er gegen einen zwis 
chen theologiſcher und philoſophiſcher Wahrheit unterfiheidenden geheimen Un⸗ 
glauben zeigt, daB zwiſchen der Dffenbarungslehre und den nothwendigen Ver⸗ 
nunftwahrheiten ein Widerfpruch nicht ſtatt finden könne, indem Dffenbarung 
und Vernunft Werke Eines Gottes feien, und die Gnade die Natur nicht vers 
nichte, ſondern verfläre und vollende, wenngleich allerdings nicht ohne ſpeeula⸗ 
tiven Uebermuth alle Glaubenswahrheiten dürften a priori deducirt werden wols 
len. — Beine ſämmtlichen Werke find edirt cura Juntiniani et Manriques. 
Rom. 1570. 18 Voll. f., beionders aber Par. 1660. 23 Voll. f., aud Ven. 
1745. 28 Voll. A. — Meder ihn f. die Biographie von Wilhelm von Thoco 
in den Acta SS. Mart. T. I. p. 655.; und vgl. A. Touron Vie de S. 
Thomas d’Agqnin avec un expose de sa duetrine et de ses ourrages. Par. 
1737. 4.3 Bern. de Rubeis Diss. erit. et apol. de gest. et scr. S. Thu- 
nrae. Ven. 17%. f., und H. Hörtel Thomas v. Aquino und feine Zeit, nad 
Touron 2c. Augsb 1846. 


1) Die wichttgften feiner Schriften find f. Commentarius über Lombardus' 
Sentenzen, f. zwei theol. Handbücher Brevilogquium und Centiloquium, Com⸗ 
mentare über die b. Schrift, Predigten, Reductio artium ad theologiam (eine 
Beſtimmung des organiſchen Verhälmiſſes der allgemeinen Wiſſenſchaften zur höch⸗ 
fen), linerarium mentis in Denm, De VH gradibus contemplatiunis, u. a, 
(über die Bibkia pauperum f. oben S. 240.). — Opp. jussu Sixt V. emend. 
Rom. 1588. 8 Vol. f.; Ven. 1731. 13 VoR. 4. 

18 * 
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Ulis (von den Gegnern aber quodlibetarius) genannt, ein Mann, in 
welchem endlich die Franciscaner einen durch bie feinfte Dialeftif aus⸗ 
gezeichneten Lehrer erhielten, ben fie dem Thomas ber Dominicaner 
gegenüberftelfen fonnten, obgleich er in der That diefen nicht einmal 
in ber Klarheit, gefchweige in ber Innigfeit und Tiefe, erreichte (vgl. 
auch das S. 277. Bolgende) *). 

Außerhalb dieſer Heiden großen Bettelorden erfcheint als eine theologifche 
Größe jebt nur etwa befondere Wilhelm von Auvergne (Guil. Alvernus), 
feit 1228 Bifhof von Paris, gef. 1248, der als Apologet, Dogmatifer und 
Ethiker einen audgezeichneten Ramen bat ?). 

Bom Thomad Aquinas und Dune Scotud, als beider⸗ 
feitigen Rormatoren, find nun auch die Namen der beiden Partheien 
entlehnt, welche am Ende dieſer Periode unter den fcholaftifchen Theo⸗ 
logen, in Nachfolge jener beiden Männer und Adoption ihrer beider: 
feitigen Lehrfufteme zu Ordensſyſtemen, als Thomiften und Sco⸗ 
tiften, jenes Dominlcaner, dieſes Franciscaner, ſich bildeten. Sie 
unterfchieden fich im Allgemeinen dadurch, daß die Thomiften mehr 
an bem Lehrbegriffe der alten Kirche fefthielten, wie er in Gegenſatze 
gegen vernünftelnde Härefieen ſich entwidelt hatte, die Ecotiften da⸗ 
gegen, ihres Scotus Fußtapfen nachgehend, fich mehrfach einem Prin⸗ 
cip der letzteren, felbft mitunter einem feichten Rationalidmus, zu⸗ 
wandten (wobei dann aber merfwürdigermweife, wiewohl natürlich ge 
nug bei ihrer Hochftellung des Menfchlichen im Verhaͤltniß zum Gött- 
lichen, doch gerade die Scotiften die übertriebenften Vorftellungen von 
der Würde ber Jungfrau Maria verfochten). Im Befonderen und 
Einzelnen bezieht ſich die Differenz hauptſächlich auf Bolgendes: in 
der Bhilofophie, daß die Thomiften über die allgemeinen Begriffe Ari 
ftoteliih, die Scotiften Platonifc dachten; in ber Theologie, daß 
jene (die Thom.) in ber Xehre von ter Sünbe und Gnade dem Augu- 


1) Sein Hauptwerk if ein Commentar (Quaestiones) über Lomb. Senten⸗ 
zen (in der fpäteren Bearbeitung opus Oxoniense s. anglicannm; ed. Carel- 
lus. Antv 1620. 2 Voll. f.). — Außerdem hat er Quaestiones quodlibeta- 
les XXI und vieles Philoſophiſche (Commentare Aber Ariftoteles ac.) gefchrieben. 
— Opp. ed, Wadding. Lugd. 1639. 12 Voll. fol. — Bgl. E. E. Alber- 
goni Resolutio doctr. Scoticae. Lugd. 1643., und L. F. O. Baumgar- 
ten-Crusius Progr, de theologia Scoti. Jen. 1825. 4. 

2) Seine Schriften de fide et legibun (apologetiſch, auch gegen den I& 
fam), de virtutibus cet., de tentationibus, de universe, de rhetorica 
divina (über die Kunft recht zu beten), und über einzelne Dogmen, — Gin 
Banzes zu bilden angelegt —, find ed. worden Par. 1674. 2 Voll. £. 
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flinus zu folgen ſich beftrebten, wenn auch in anderer, zum Theil 
freilich fehr mildernder und fchwächender Korm !), dieſe dagegen ent- 
ſchiedene Semipelagianer, und zwar dem Pelagianismus noch weit 
mehr, als die früheren, ſich nähernde waren 2); ferner jene dem Vers 
dienfte Ehrifti als des Gottmenſchen feiner Natur nad) einen unenb- 
lichen Werth beimaßen, woburd es bie Erlöfung der Menfchen mit 
innerer Nothwendigkeit wirfe (satisfactio superabundans), dieſe das 
Berbienft Ehrifti nur fo viel wollten gelten laffen, als es, und auch 
nur darum, weil es nach dem Rathfchluffe Gottes gelten follte (ac- 
ceptatio ‚gratuita), wobei fie felbft die Möglichkeit zugaben, daß Chri- 
ftud blos für dad Recht und die Wahrheit geftorben, und überhaupt 
als Zweck des Opfers Chrifti den blos deelarirenden hervorhoben; 
jene endlich die Lehre von der unbefleckten Empfängniß der Maria 
(passive, ſ. S. 244.) verwarfen (vgl. unten 8. 147.), dieſe ver⸗ 


fochten 2). 
H. 


Schon bie individuelle Größe der einzelnen bebeutenden Schola- 
ſtiker dieſes Zeitraums, die jegt ganz ungehemmt ihr Streben ent- 
widelten, fann und andeuten, daß gerade in ihm, wie dad Heilſame 


1) Das Schwächende der Auguftinifhen Lehre durch die Thomiſten beſteht 
namentlich in ihrer, zwar allerdings dialektiſch vorfichtigen, doch immer fehr un: 
anguftiniichen Annahme der Statthaftigleit eines menſchlichen Verdienſtes. Das 
Thomiſtiſche meritum e congruo (vgl. die folg. Anm.) findet bei der menſch⸗ 
lichen Borbereitung zur Wiedergeburt flatt, wo Feine Verhältnißmäßigkeit zwi⸗ 
ſchen That und Lohn if, fondern nur von Bott fo gefhägt wird; davon iſt dann 
noch unterfehieden dad meritum de condigno, nad erfolgter Wiedergeburt, wo 
dieſe Verhältnißmäßigkeit in Beziehung auf die gratia justificans flatt findet 
(vgl. unten ©. 286.) — Daß auch die Thomiſtiſche, wie die ſcholaſtiſche 
Lehre von der Gnade überhaupt fo eigentlich Darauf beruhe, Die ganze Gnade auf 
Beidienft von Seiten der Menfchen zurüdzuführen, fucht zu erweiſen F. G. 
Rettberg Quaestt. scholasticar. specimen ]., quo doctor. schol. placita 
de gratia et merito examinavit. Gott. 1836. 4. 


2) Während die Thomiften die Erbfünde als verdammende Schuld und bie 
Gnade als Prädeftination auffaßten, doch jene nicht ohne einen gewiffen Ueber⸗ 
reft eigner Kraft, welche ſich der göttlichen Gnade in gewiffem Sinne wert ma⸗ 
den folle (meritum e congruo — vgl. die vorige Anm.), diefe durch das gölt- 
liche Borherwiffen (deö meriti e congruo) bedingt (wenn auch bedingt nur in 
zeitlicher Betrachtungsweiſe; denn in überzeitlicher iR nah Thomas Alles abfolut 
“ nothwendig): fo befchreiben dagegen die Seotiften Erbfünde und Gnade mehr 
als das Roos alles Endlichen und als die Enwicklung der Geifterwelt durch die 
Borfehung. 

3) Bol. 3. Arada Controversiae theul. inter S. Thomam et Scutum 
super IV libb. sententiarum, cet. Colon. 1620. 4. 


' 
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und Großartige, jo auch dad Nachtheilige und Einfeitige dieſer ganzen 
Xichtung bervortreten mußte. — Männer, wie ein Alerander, Al: 
bertus, Bonaventura und vorzüglih Thomas, (früher vorbe- 
seitend Anfelm beionderd und Hugo), vermochten den Geiſt eines 
ganzen Jahrhunderts zu den höchften und heiligſten Dingen bin zu 
lenken, und viele fpeculative und praftifche Wahrheiten ber göttlichen 
Offenbarung ihren Zeitgenofien mit einer Klarheit neu vor Augen zu 
führen, die die Irrlichter einer jüngeren vernünftelnden Weisheit in 
tiefes Dunkel Rellt; fie wollten den Weg zu einer chriftlichen Erfennts 
‚nis bahnen, die ja durch bie Selbftoffenbarung Gottes den Sterblichen 
erreichbar geworden war, und ihr Bau war nicht Iuftig, weil fie, 
nicht thöricht Früher Götkliches erkennen zu können hoffent, als bis 
fie durch Glauben mit den lebendigen Sort in Gemeinſchaft getreten, 
und erft durch folche Gemeinſchaft ihr Denken erleuchtet worden, ihren 
gefammten intellectus auf eine nicht willführlich erfonnene, ſondern 
hiftorifch gegebene fides gründeten. Aber aud) Männer, wie die ges 
nannten, verſchmolzen, weil fie unter dem Ramen der fides die ges 
fammte damals herrſchende Kirchenlehre accevtirten, um nur fie weiter 
zu erörtern und zu befeftigen, Baliched und Wahres in ihren Syſtemen 
in fünftlicher Dialeftif mit einander, und ftatt herrfchende und gefäht- 
liche Irrthümer zu tilgen, wußten fie diejelben vielinehr noch jcheinbar 
zu begründen ') (fo die Irrthümer und Mißbrauche in ber Lehre vom 
Abendmahl und die die Vollguͤltigkeit des Verdienſtes Chrifti praftifch 
gefährdenven In der Lehre von der Buße namentlich; ob. S. 245 ff.). 
Auch) fie, Jo fern fie felbft davon waren, die Religion in.dürre Ber: 
ſtandesbegriffe zu verrvandeln, mußten, bei dem Vorherrſchen dialek⸗ 
tiicher Speculation in ihnen ſelbſt, dazu wirken, bag ſchwaͤcheren und 
ärmeren Lehren dieſer und der folgenden Generation die Beſchaͤftigung 
mit ber Religion aus einem lebendigen und belebenden Geſchäft bes 
ganzen inneren Merfchen ein todtes und toͤdtendes bed bloßen Ver⸗ 
ftandes ward, welches auf das Zeugniß praktifcher Erfahrung, das 
Zeugnis des H. Geiſtes verachiend hinabſah?). Daß zwilchen allge 


1) In dem Zufammenhange mit der ſyſtematiſchen Entwidlung der Scho⸗ 
laſtiker, Die aber das Volk nit verftand, Ponnten ſolche Irrthüämer und Miß⸗ 
braͤuche Freilich auch nicht To gefäbrli werden, als außerhalb deſſelben in der 
Praxis. 

2) — Viele wiſſen Vieles; nur ſich ſelbſt kennen fie nicht. Sie ſuchen Gott 
in äußeren Dingen, und find in ihrem eignen Inneren nicht zu Hauſe. — Er 
Flagt Die Theologie feiner Zeit Robert an, aus Sorbonne tn Champagne, 
Doctor der Theol. u. Canonicus zu Paris, geft. 127%, der Stifter (1252) des 
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meiner chrütlicher Erkenntniß und ber ber Theologen eine unausfüll⸗ 
bare Kluft entſtand, daß Die göttliche Eiufalt in Darftedung ber chriſt⸗ 
lichen Wahrheit ſich verlor, daß das. chriſtliche Bolt, mir dem die meis 
ften Scholaftifer, dem Beifpicle der gleichfam zwiefachen Perſon eines 
hochbegabten Thomas zu folgen unfähig, fich gar nicht einfließen, oder 
das doch die hohen Predigten ber weiten nicht verftand, in ſchmaͤh⸗ 
licher Irre ging, war auc ober doch mit auch ihre Schuld; auch 
fie vermochten, mit evangeliſchem Maße gemeflen, das Kleinliche und 
Beichränkte ihrer formaliftiihen Tendenzen nicht zu verbeden, und 
immer mehr ſeitdem cinreißende Lauheit im Studium und rechten 
Studium ber heiligen Schrift erſcheint auch bei ihrem Wirken als 
Folge. 

Es war daher eine heilſame Gegenwirkung gegen den Scholaſti⸗ 
eismus, bie ihm von ferne nicht neue Siege weiſſagte, daß auch in 
dieſem Zeitraume eine Früftige biblische Theologie einzelner wackeren 
biblifchen Theologen, wie im vorigen eines Otblon und Betrug 
Cantor, der noch immer mehr um fich greifenden fpeculativen Theo. 
logie, der blos fpeculativen Theologie in ihrer nunmehr vollendeten 
Erſcheinung, ſich entgegenftellte. Unter den Theologen dieſes Stres 
bens ragt der englifche Brancidcaner Roger Bacon (Baco) hervor, 
geb. in der Graffchaft Sommerſet 1214, in Orford und Paris (wahr- 
icheinlidy unter bedeutendem Einflufie des Biſch Robert Groſthead 
S. 208.] auf ihn) gebildet, Lehrer zu Orford, geſt. 1294, Doctor 
ntrabilis genannt, ein durch geniale Kraft und Tiefe in wmeltlicher 
Wiffenfchaft und durch originelle Entdedungen in der Mathematif, 
.Phyſik, Aftronomie ausgezeichneter Dann, — ein Feind alles inhalt 
loſen Wiſſens —, dem feine Angriffe auf herrſchende Anftchten aber 
auch mancherfei Berfolgungen zuzogen; als Theolog (in feinem Haupt: 
werfe, vom 3. 1266, bem foyenannten Opus majus ?) und in |. 
Epist. de laude Script. S. ?)) ein freimüthiger Kämpfer für die Au- 
torität der h. Schrift als alleiniger Duelle aller Wahrheit gegen alle 
anderen Autoritäten, von beren Vergötterung er bie Theologen feiner 
Zeit zum Studium bed wahrhaft göttlichen Textes in der Bibel, 
nach den Grundſprachen vorzüglich, zurüdzuführen firebte ?). Und 


Parifer theologiſchen Eollegii der Sorbonne (Berfaffer der asretifhen Schrif⸗ 
ten de consrientia, de confessione und iter paradisi, und der GTussae di- 
vinor. librorum). 

1) Rd. Sam. Jebb. Lond, 1733.; Ven. 1750. 

2) Nuözüge aus lepterer in Usseri historia dogmatica de scripturis, ed. 
Wharton. Lund. 1690. p. 421 sqq- 

3) Er erbot fich, felbit jeden Laien in den bibl. Grundſprachen zu unterrich⸗ 
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nächft ihm der Dominicaner Hugo a Sancto Caro aud Bienne 
(Hugues de St. Chers — einer Borftabt von Bienne), zulest feit 
1244 Garbinal, geft. 1260, welcher durch Vergleichung ber hebräiichen, 
griechifchen und alter lateinischen Handſchriften die Vulgata verbefferte, 
und auch eine Concorbanz !) und einen biblifchen Commentar ?), Po- 
stillae in universa Biblia ?), verfaßt hat. — *) 

Dagegen war das heilfame Gegengewicht, welches im erften Zeit- 
raume ber Scholaftif die praftifchmyftifche Theologie eines Bern⸗ 
hard, Rupert von Deug (oben S. 263.) u. 9. gegen bie herr⸗ 
ſchend werdende Speculation gebildet hatte, jebt nicht mehr vorhanden ; 
vielmehr ſchloß jetzt die Myſtik gern an die Schofaftif fih an, und 
wie fchon früher in einem Hugo und Richard von St. Victor 
Scholaftif und Myſtik fi) verfchmolzen hatte, fo wurde nun durch 
das leuchtende Beifpiel eined Bonaventura biefe Verſoͤhnung noch 
inniger und der Bund noch feſter. 


Anhang zum erſten Capitel. 
Dogmengeſchichtlicher Excurs. Kirchlich dogmengeſchichtliche Ein- 
zelentwicklung. 


8. 136. 


Die mittelalterlich ſcholaſtiſche Zeit iſt dogmengeſchichtlich die Pe⸗ 
riode der Eroͤrterung, ver ſcholaſtiſchen Erorterung des Dogmas 8), 
nachdem in den 3 erſten Jahrhh. die Periode der erſten Begründung, in 
den 3 folgenden die der ſymboliſchen Sirirung und in den beiden frühes 
ren mittelalterlichen Perioden die der ſtückweiſen Zortbildung des Dog⸗ 
maß vorangegangen waren. Im allen chriſtlichen Hauptlehren zeigt fich 


ten, und wagte ed als deren Kenner, fogar an der Bulgata zu tadeln. — Ueber 
ihn vgl. die Samml. von merkw. Lebensbefhreibb, unter S. I. Yaumgars 
gartens Auffiht. Thl. 4. (Halle 1757.) S. 616 — 709. 

1) Concordantiae Sacror, Biblior. (Basil. 1551. f.), zuerft mit unferer 
bibſ. Taptteleintheilung, die hiedurch allgemein ward. 

2) Der Commentar binter den Textesworten (post illa). 

3) Par. 1548. 7 Voll. f. 

4) Zu diefer Elaffe der bibl. Theologen Tann von der einen Seite, infofern 
das A T. einen Haupttheil der Bafls feiner Argumentation bildet, auch der ge⸗ 
lehrte Dominicaner Raymundus Martini zu Barcelona (geil. nad 1286) 
gezählt werden, der Verfaſſer des bedeutendften polenifch sapologetifchen Werts bes 
Mittelalters (Pugio fidei; f. ob. ©. 184.); hbezugsweife auch in der propfs 
deutiſchen Apologetit feiner ars major Raymund Lull (gefl. 1315; |. eb. 
€. 183.). 

5) Dal. ©. 257. Anm. 1. 
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jet ein Fortſchreiten bogmatifcher Erörterung; wenngleich freilich nicht 
immer ein glüdliches. 
1. Gott. 

Das Dafeyn Gottes hat zuerft Anjelm von Santerbury 
durch den ontologifchen Beweis ex notione entis perfectissini zu erhärten 
verfucht (f. oben S. 260 f.), in einer ſyllogiſtiſchen Darflelung, welcher 
nicht ohne Grund Gaunilo entgegenzutreten vermocte (ebd.). Die fols 
genden Scholaftifer fchloffen ſich an Anſelms ontologifchen Beweis an, 
indem fie doch aber (befonverd Thomas, der fhon in dem menfchlichen 
Streben nah Glückſeligkeit ein dunkles Ahnen Gottes ficht) dad Mangel- 
hafte in feiner Form anerkannten; Alexander Halefiuß, indem er 
in dein menfchlichen Gottesbewußtſeyn eine cognitio in habitu und eine 
cognitio in actu, und auch im leßterer wieder eine unrichtige und richtige 
Anwendung unterfcheidet. — Bu einer befonderen Oppofltion wurden 
die Scholaftifer_ veranlaßt dur ven Pantheiſsmus des Amalrich 
von Bena und David von Dinanto um 1300 (f. unten $. 140.) 
in deren Vorſtellung von Bott als der materia prima der Welt, dem ein- 
zigen wahren Subject, deſſen vorübergehende Erſcheinungsform nur (ein 
Accidens, worin jened Bine Subject fidy verhülle) alles Einzeldaſeyn fei. 

Ferner gab das Verhältni von Bräfcetenz und Prädeſtina— 
tion Gottes ven Scholaftifern reichen Stoff zu Unterſuchungen; den 
früheren, um aus ver Auguftinifchen Kirchenfehre alles Anſtößige auszu⸗ 
fcheiden, maß fie dann oft nur mit formaliflifchen Diſtinetionen vermoch⸗ 
ten, fpäteren, um das Härtefle jener Lehre zu verdeden, wobei man dann 
freilich felbft von dieſem Dogma fich entfernte. Im erfleren Bezug wollte 
Petrus Lombardus weder fagen, Deum velle malum, was die gött: 
liche Heiligkeit —, noch Deum nolle malum, wad, da das Böſe dennoch 
da fei, die Allmacht gefährde; nur Deum non velle malum; und Hugo 
v. St. Victor unterfchled eine voluutas divina beneplaciti als ein inner⸗ 
lich wirkliches Wollen G- B, wie man fpäter. fupplirte, der Geligfeit 
der Prüpeflinirten) und eine voluntas signi (der Seligfeit Aller), die nur 
nach Äußeren, möglicherweife täuſchenden Zeichen ſich ald Wille darſtelle. 
In der vol, beneplaeiti unterfcheidet dann fpiter Alexander Hal. wie 
der eine vol. antecedens (in Bezug auf die Seligfeit Aller) und eine 
vol. subsequens (der Präpeftinirten). Ueberhaupt bedingt der Xeptere 
nun offen vie Prädeſtination und Reprobation Gottes durch feine Prä- 
feienz, und ein Nichtwirfen der Gnade (ald gerechte Strafe) durch einen 
defectus susceptibilitatis; wogegen allervingd Thomas ed ausdrücklich 
leugnet, daß die Wirfung ter Höchften Urfach verhindert werden Fönne 
durch den Mangel einer Empfänglichkeit in den untergeordneten creatür⸗ 
lihen Urfachen, die nothwendig alle jener dienen müßten, wenngleich nun 
ein Unterſchled ſtattfinde in der Betrachtung der Dinge, wie ſte in Gott 
gegründet feten (denn infofern fei Alles abfolut nothwendig) und wie fie 
in zeitlicher Erfcheinung fich entwickeln (fo ſei gar nichts nothwendig) *). 


1) Den analogen Unterſchled macht Thomas auch geltend in Rechtferti⸗ 
gung der Wunder. Infofern der ordo rerum nur in der Erfcheinung fid 
offenbare, berrſche Bott über ihm mit Zreiheit; infofern er aber in Gott feinen 





® 
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In keinem Bad aber Sei Gott Urheber der Günde, weil fie nur ein de- 
fectus fei ab ordine divino; aud fer ed dieſelbe weſentlich Ene Büte 
Gottes, meldhe nur nad) creatürlidher Berrachtung zwicfach, bier (an den 
Präveflinirten) uuter der Borm der Barmberzigfeit, dort (an den Ber- 
worfenen) unter Der der Gerectigkeit fich offenbare. 

Die Trinitätslehre endlich Hatte man in ter Periode der auf 
feimenden Scholaftit zunächſt beſonders vor Tritheiosmus zu wahren.. In 
denfelben war von der einen Seite der Nominaliſt Noscelin gerathen 
(i. ob. ©. 259.), ebenio wie von der anderen ver Realiſt Bilber- 
sud Porret. (S. 268.); und fo beftritt denn Abälar» ernftlih Das 
Recht der Anwendung folder nad feiner Anſicht nur auf Zeitliche® an 
wendbaren dinleftifchen Iheorieen auf die Trinität, indem cr Diele dann 
doch aber anch felb nur a priori dedurirte in einer Weife, weldye nun 
wieder — das andere Srtrem — die Realität der Drriperidnlicyfeit auf« 
bob (S. 264.). Dem gegenüber machte e8 Petrus Lomb. als Zwed 
der kirchlichen ZTrinitätsbeffimmungen geltend, vielmehr excludendi a sim- 
plicitate divina, quae ibi non zunt, quam ponendi aliqua, während bie 
ührigen Scolaftifer in ihrer Grörterung dieſes Dogmas nıeift der ſpecu⸗ 
lativen Uugufliniichen Anſchauung folgten 4) (Gottes des hochſten Seynt, 
des höchſten Selbiterfennend oder Bewußtſeyns, und des höchſten Wil- 
len, der Xiebe), wobei Hugo das göttliche Erfennen uud Moflen (nick, 


mie bei Endlichem, alö vorübergehende Affection, fonvern) als ein noth⸗ 


wendig Wefenhaftes, und Anfelu den feiennen, erfennemden und wol⸗ 
lenden Menſchengeiſt ald Spiegel Gottes, des ja nicht in ſich ſelbſt, fon- 
dern nur nad Analogie mit Greatürlichen Grfennbaren, aufgefaßt wiſſen 
wild. — Die Shre vom Ausgehen des H Geiſtes inkbefoudere ward 
jegt in päbſtlich m Auftrage von neuem durch Anſelm in ihrer occiden⸗ 
taliichen Faſſung vertbeivigt (j. ob. S. 252). 

NM. Anthropologie. 

Die Auguftinifche Anthropologie war Tängft die Firdlich berrfchenne, 
und fie wurde nım auch von den Scholaflifern durch @inzelerdrterungen 
mebr ins Xicht gef gt, unter denen fib am Ende aber doch eine geheime 
Abweichung vom Auguftinismus verbüllte und einſchlich. - 

Indem alle Scolaftifir die pelagianifche Lehre von der Eelbilge- 
nugfamfeit der menichlichen Natur und von einer natürliden Inpiffereng 
des Willens befänpfen (wobei Abälard und Anfelm vie Waffen bes 
ſonders grgen tie velagianifche Freibeitsdefinition fehren als ver Fähig— 
keit ſtets das Böſe und dad Gute zu wollen; Abälard, weil rieſe 
Definition vielmehr den Zuſtand ver Knechtichaft unter der Sünde und 
des Verluſts der wahren freiheit, der Fähigkeit Das ex ratione Beſchloſ—⸗ 
jene voluntarie ac sine coactione adimplendi, ſetze; Anfelm, weil vie 
jelbe auf Bott und auf die feligen Geiſter gar nicht, und auch auf die 
Menſchen nur paffe, ie weniger fie in der wahren Breiheit als ver Fä⸗ 


Grund habe, als die praescientia Dei jelbft, fein die Wunder darin ſelbſt [hen 
mitbegriffen. (Achnlih auch Albextus M.) 
1) ©. oben Br. 1. ©. 517. 
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higkeit, reetitudiuem voluntatis am ihrer ſelbſt willen gu bewahren, flün- 
wen; Letzterer, indem er zugleich dabei daB Böſe als ſchuldvolle Entfrem⸗ 
dung vom wahren Seyn, als absentia boni, ubi deberet et expediret esse 
bonum, alſo nicht blos als Negation, ſondern ald Privation beftimmt), 
unterfcheiden diefelben, Lombardus mamentlih, im menſchlichen Urs 
flande in der uriprünglichen firtliben Natur art Menfchen felbſt gegrüns 
dete bona maturalia, und durch die Gemeinſchaft mit Gott der über fich 
ſelbſt erhobenen Natırr mitgetbeilte bona supernaturalia oder gratuita, Letz⸗ 
teres eine die vor der Sünde noch reinen Kräfte zum Vollbringen des 
Guten erhoͤhende und den freien Willen anregende und unterſtützende, eine 
zwar noch nicht umbildende, wohl aber bildende Gnade, worauf dann es 
de in Folge der erfien Sünde vie bona naturae corrupta, die bona gra- 
tiße detracta wurden ?). Auf dieſem Fundamente bauten darnach die 
ſpäteren Scholaſtiker weiter, um ed nachzuweifen, wie die menfchlide Na⸗ 
tur nur durch göttliche Mitiheilung zu ihrer Beſtimmung gelangen fönne: 
Alexander, indem er die Natur nur aufs Endliche gerichteter Weſen 
und die auf Gottesähnlichkeit, alfo auf das Unendliche gerichtere menſch⸗ 
liche unterſchied, zugleich übrigens dem Menfcben vor der Sünde nur bie 
bona naturalia, welche aber ohne ein Entgegenſtehendes im rechten Ver⸗ 
hältniß zu Bott flanzen, und alie balo vie bona gratize (und zwar dieſe 
theils als eine objectis übernatürlich gegebene Gnade, gratia gratis data, theils 
als eine ſubjectiv wirkende, gratia gratum faciens, letztere ſich affimilireno 
vem Menfchen zu pofltiv freithätigem Wirfen) dazu erlangten, zufchrieb ; 
Thomas, indem er darauf hinweiſt, wie in jedem Welen pie natürliche 
Wirkung erhöht werde mirtelft einer durch Verbindung mit einem anderen 
Weſen mitgetheilten bildenden Form, der forma superaddita, für den Men⸗ 
schen eben ver Gnade als eines inneren befeelennen Principe, eines innes 
ren habitus, einer forma habitualis, und indem er zugleich im Menfrben 
vom erflen Moment an bona naturae und bona gratiae, beide bios im 
Begriff unterfchieden, annimmt, eine Harmonie aller Seelenkräfte mittelft 
eined Lebens der Seele in ver Gemeinſchaft mit Gott (gegenüber der Erb⸗ 
finde als der visharmoniichen Seelenbeſchaffenheit, ter dispositio inordi- 
nata, Dem lamguor naturae, ohne die uriprängliche Harmonie, mit dis— 
harmoniſcher Richtung aller Kräfte), eine Harmonie, die alſo netbwendig 
die Gnade (gratiam) voraußfege, weil ohne Diele dad Gute zwar secun- 
dum suhstantiam operum, doch nicht seeundum modum agendi würde ha« 
ken gefibeben Fönnen; — Anderer nicht zu gedenken. 


11. Chriftologie und Soteriologie. 
1. Die hrifllide Lehre von vem Crlöſungswerke bat mit dem 
Gintritt der Periode ver Scholaſtik Unfelm in feinem Cur Deus homo 
fireng ſyſtemariſch entwidelt, als einer flelvertretennen Genugthuung durch 


4) Daß diefer Zufland ber Sünde und Schuld dann auf alle Menſchen fi 
fortpflanzte, indem tm erften Menſchen als Grundfeime der ganzen Gattung ſchon 
die ganze menſchliche Ratur implicite fündig und fehuldig geworben, hat beſon⸗ 
ders Odo, Biſchof von Cambray (geft. 1113), in feinen 3 Büchern de peccatu 
originali ausgeführt. 
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den Gottmenſchen (f. 0b. S. 261.)5 wogegen Abälard (in f. Comm. 
zum Römerbr. 1. II.) das Weſen der Gridjung vielmehr varein fegen 
"wollte, daß Ehriftt Keinen als der größte Erweis der göttlichen Liebe Die 
Herzen der Menfchen zu Gegenliebe vringe, und Bernhard, zwar im 
Kampfe gegen Abälard (de erroribus Abaelardi), doch wefentlid) vermit⸗ 
telnd, fi in Anfelmd Sinne erklärte, obne daß jedoch gerade dieſe Art 
und Weiſe der vollzogenen Erldſung, fei fie auch fiher als die von Bott 
gewählte und praftifch fo wirkſame die angemeffenfte, ale die abſolut 
nothmenbige deducirt werben dürfe. Entweder den Anfelmifchen, oder 
ven Ubdlard » Bernbarpiihen Weg der Betrachtung ver Erlöſung ſchlugen 
nun auch die folgenden Scolaftifer ein, indem fie entweder bie Erlöfung 
durch Ghrifti verpienftliches Leben und Leiden nach göttlicher Gerechtigkeit 
als abfolut nothwendig a priori erwichen, oder (wie namentlih Pul⸗ 
leyn) daß Gott in freier Liebe gerade dieſe Art der Erlöfung ald dem 
menichlichen Bevürfniffe To entiprechend gewählt habe, urgirten. Beide 
Anfchauungen verſchmilzt Lombarpus (Chriſtus das allein genügenve, 
wenn auch ver Allmacht nicht allein mögliche, volfommene Opfer ver 
göttlichen Gerechtigkeit zur @rlöfung, zugleich aber das Pfand der gött- 
lichen Xiebe, welches — im Leiden Chrifti, einem wahren, doch nicht gleich 
dem unferen den Geiſt von Bott entfremdenden Leinen — wie nichts An⸗ 
dered die menfchliche Begenliebe zu entzünden vermöge); beide aber fra: 
ten dann audjchließenn einander entgegen in Thomas und Dunst &co 
tus: Thomas auf Anfelm fortbauend, Indem aud er zwar (f. ©. 
276 f.) die Freiheit Gottes zum Wirken der Erloͤſung auf anderem Wege 
nicht beftritt, dem durch Chriſtus angewandten Mittel aber, dem durch 
Chriſtus Bott geopferten Leben als des Gottmenſchen und ald des une 
endlich Liebenden einen unendlichen, nach feiner Inneren Natur die Erld« 
fung wirkenden Werth beimaß, Scotus dagegen (ebd.), indem er — 
wie Alles nicht von Bott gemollt werde, weil es gut fei, ſondern gut 
fei, weil von Gott gewollt — auch Chriſti Verdienſt nur gelten laf» 
fen wollte, quanti et qnia acceptabatur a Deo, was denn die Möglichkeit 
einer auch. durch einen guten Engel oder reinen Menſchen, wenn nad 
Gottes Willen, vollgogenen Erlöfung nicht ausfchliehe, wiewohl nun Ghriftt 
Werl doch um fo mehr von Botteß Kiebe zeuge, je gewifler es nicht ſchon 
an fi nothwendig war. Diele feotiftifche acceptatio gratita mit ihrer 
Vindication einer mehr zufälligen, und jene thomififche mit ihrer Bine 
dication einer nothmendigen Bedeutung ber Grlöfung, ging nun auch ale 
eine zwiefältige degmatifche Standarte in die Folgezeit über. 

2. SHinfihrlih der Eridfungdaneignung waren beſonders 
Glaube, namentlich im Verhältniß zur Mechtfertigung, und Gnade tie 
Punkte, auf welche die fcholaftifche Speculation ſich richtete. 

Der Blaube, fügt Hugo, bezeichne die Art, wie die unfichtbaren 
himmliſchen Güter ſchon subsistant in nobis; In ihm aber fei ein Ob⸗ 
jective®, die Erkenntniß, und ein Inneres, die Gemüthédiepofition, zu uns 
tericheiden, eines normal nicht ohne das Andere. Der Glaube, fagt 
Pulleyn, ſei ed, der ven Menfchen innerlich heilige; die guten Werte 
feien nur Zeichen des Glaubens und feiner Gerechtigkeit. Dabei unters 
fhheiden dann Anfelm, und vornehmlid Lombardus und die Fol: 


Cap. I. Theol. u. Lehrkaͤmpfe. Anh. Dogmengefchichtliches. F. 136, IIT. 285 


genden einen blos Hiftorifchen und einen lebendigen @lauben, genauer ein 
eredere Christum, credere Christo und credere in Christum, Legteres 
nur fei die fides jJustificane, nothwenvig verbunten mit ver Liebe ald dem 
Werke viefed Glauben®, und als folge (nach Ariftotelifcher Diftinction 
eined unorganiſchen Stoffd und der bildenden Borm) vie fides formata 
(durch die Liebe als bildende® Princip), gegenüber einer Gdes informis. 
So fiel denn den Scholaflifern der rechtfertigende Glaube allervings 
durchaus zufammen mit der Liebe, und wenn fo überhaupt Rechtfer⸗ 
tigung (auf alter Augußinifcher Bafld) ihnen durchaus zufammenfloß 
mit Heiligung, fo verflanven fie doch nun aber unter leßterer keinedweges 
eiwa blos äußere Werfe Das ganze Werk ver Heiligung vielmehr, zeigt 
Thomas, fei nur eine Folge der Aneignung des objertiven Verpienſtes 
Chriſti. Dies ald ein unendliches habe hingereicht die Erlöfung der gan⸗ 
zen Menſchheit zu wirken; in actu aber wirke es nun doch nur fo weit, 
als ed Empfänglichfeit zu feiner Aneignung finde in Glauben und Liebe, 
wodurch Chriſti Verdienſt ein fubjectived Seyn in dem Menſchen ge- 
winne. Freilich 0b dieſer Zufland der Rechtfertigung (der innerlich reckt⸗ 
fertigenden Gnave der Prädeſtinirten) in einem Menfchen fei, darüber — 
meint Thomas — fünne nur durch eine befonvdere Offenbarung Gewiß⸗ 
heit und durch gewiſſe ſubjective Zeichen blos eine cogsitio conjecturalis 
fommen; daB — Sagt Alexander — fel gar nicht objeetiv durch cogmi- 
tio per scientiam, nur fubjertiv per experientiam einigermaßen zu erkun⸗ 
den: — fo ind ſchwankend Subſjective mard das feflefle Objective durch 
diefe Erdrterungen gezogen. 

Die Trage, ob denn der Menſch fich für jenen Zufland der Rechts 
fertigung empfänglicy machen fünne, fübrte auf die Lehre von der fote- 
riologifhen Gnade in ibrem Berbättniß zum freim Willen; und 
auch bier, wie in der entfprechenden Theologie (Nr. 1.) und Anthropo⸗ 
logie (Nr. II.), ja bier gerade am augenſichtlchſten und grelften, kam 
man unwilführlich allgemach nun immer weiter vom eigentlichen Augu⸗ 
flinismus ab, Schon die früheren Scholaſtiker flrebten durch mandherlel 
feine Diflinctionen den Gegenfag zwilchen Gnade und freiem Willen aufs 
zuheben. In diefem Bezug erflärt Anfelm?!) (auf Grund Ariftotelifcher 
Unterfheidung von divauıs und dripyaa), wie ſtets zur creatürlichen 
Fähigkeit an fi, fo gewiß fie auch bleibend fei, doch noch eine äußere 
Einwirkung hinzukommen müffe, fo babe auch der verderbte Wille an fich 
bleibend vie weſentliche Freiheit zum Guten, vie aber freilich ohne die gratia 
eflicax oder irresistibilis der Prädeſtinirten unwirkfam fei; wogegen inzwifchen 
Bulleyn (wiewohl nur formal entgegengefegt) den freien Willen aller» 
dings,. ald der causa secundarir, Wirkſamkeit beimift, infofern die gratia 
effieax (tie übrigens jet zuerſt Lombardus in diefer ihrer wirfennen 
Subjectivität ald gratia gratis dans, gegenüber der gratia gratis data als 
mitgetheiltem Object, bezeichnet) nicht als Äußere Macht, fondern nur ins 
nerlich auf den Wilden influire. Die fpäteren Scolaflifer gingen dann 
beſonders auf die Ariftotelifche Beftimmung ein, daß alle Wirkung einer 


1) Dial. de libero arbitrio und de concordia praescientiae cum prae- 
destinatione. 
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Urfache eine. Empfänglichfeit im Stoffe, und fo denn die Gnade eine in- 
nere Dispofition im Menſchen vorausſetze; dieſe leptere nım aber — fagt 
Alexander —, zwar ebenfalld von Bott gewirft (nah Thomas auch 
in der eriten Regung, von Gott al& dem primus motor omnium), fehle 
vo Niemandem, wenn nur der Menich mit der noch übrigen flitlichen 
Kraft vie Hand zum Empfaäang des Dargereichten ausſtrecke. So war 
denn allerdings vie Auguftintiche ſchlebbthinige Verdienſtloſigkeit des Men⸗ 
ſchen im Heilswerke damit eniſchieden geleugnet; wenngleich das ſchola⸗ 
ſtiſch ſtatuirte Verdienſt freilich genau genommen doch entweder eigentlich 
gar keines (theils ein F. g. meritum interpretativum, wo Gott es nur fo 
anfieht, ale finde überhaupt eines ftatt; theils ein f. g. meritam congrai, 
mo Gott ed nur fo anfleht, ats fände eine Verhältnißmäßigkeit zwiſchen 
That amd Lohn ſtatt), oder (ald meritum de condigno, — vgl. obem 
©. 277.) doch immer nur ein foldhes der Wiedergebornen als folcher, 
und zwar nun auch nicht In Bezug auf das quantitative Verhältniß Ih- 
rer endlichen guten Werke zu vem unenplichen Lohn, fondern auf dad der 
unendlichen gratia justilicans zu der gleich unenvlichen Seligkeit, iſt. 


WW. Kirdhe und Sacramente. 


1. Die Lehre von der Kirche, fo wichtig für viefelbe vie 
Scholaſtik infofern war, als diefe mit allem traritionell Ueberkomme⸗ 
nen auch die cathedra Petri und dad vermalige Babfitbum fyermlativ 
zu begründen firebie, blieb doc in dieler Zeit chne bedrutende poſitive 
oder negative Förderung, und interejlant ift ed nur, daR, gegenhber ven 
ftabilen Außerlichen Kirchenanſchauungen, Hugo die Kirche als einen gei⸗ 
fligen Organismus un er dem Haupte Ehriftus, als die multitudo fidelium 
auffaßte. 

2. In der Lehre von den Sarramenten autgehbenn von Aus 
auftiniier Sucramentödeflnition (sacrae rei sigaum), fuchten vie Scho⸗ 
laſtiker dieſelbe nun nur noch beſtimmter zu fallen Dem Hugo, wels 
cher Darauf hinweiſt, wie In den Sarramenten die Menichen vom Sicht⸗ 
baren, Sinnlichen und tief unter ihnen Stehenden aus zum Unfichtbaren 
und lieberfinnlichen hätten geleitet werden jolen, um Demuth als Ans 
fang afler Heiligung zu lernen, wiemohl fie doch das Heil nicht zu ſu⸗ 
chen hätten ab istis, jondern nur in istis und auch died nicht unbepingt 
und audichließlich, Ik fo Sucrament materiale element, ex similitudine 
repraesentans, ex institutione significans, ex sanctificatione continens 
aliquam invisibilem et spiritualem gratiam; und Äbnlib& ven Lombat⸗ 
dus quod invisibilis gratiae imaginem gerit et ansa existit: indem Beide 
dieſen Begriff dann beftimmt auch auf ſieben und zwar einmüthig jetzt 
diefe 7 Sacrumente: baptisma, confirmatio, eucharistia, poenitentia, 
unetio extrema, ordo, coojugium aumenden. Hugo'e Sucramentd» Jpren 
bilpete fpäter beſonders Thomas weiter fort, inden er ed als ein menſch⸗ 
lich Naturgemäßes bervorbebr, duxch Sinnliches zu Geiſtigem geführt. zu 
werden, wozu komme, daß zwar die allgemeine Urfach des ‚Heild Chriſti 
Menſchwerdunq fei, die aber zum Ginzelwirfen auch noch in Ginzelnem 
bejondere Anwendung zu erhalten babe, und dies eben in ven Sacra⸗ 
menten, mittelft einer Analogie dieſer Mittelurfachen zu der erflen wir⸗ 
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enden Urfache (der Menſchwerdung Gotteß); fo — was darnach Thomas’ 
Nachfolger noch weiter urgirten —, daß 4war Chriflus alleinige causa 
efhiciens aller Gnade jei, biefe Gnade doch aber such, in Wirkung des 
Berpienfted Chrifti, ren in lieberhätigen Glauben Stebenvden als ei 
character spiritualis (und zwar Bei den 3 unmieberbolbaren Sacramen⸗ 
ten Zaufe, Firmelung und Orpination als ein indelebilis) durch das 
Aeußere der Sacramente phyflich ex opere operato I) mitgetheilt (und als 
lerdings mitgerheilt, keinesweges etwa — wad Thomas ernft bekämpft 
— nur dargeflelt) werde. 

In Beireff dead Abendmahls indbefondere hatte im Berenaarifchen 
Streite die Brodverwandlungslehre und die darınter verhülte Wahrbeit 
entſchieden geflegt; Tod tauchte auch in der Folge noch vie Anſicht auf, 
daß der Leib Chriſti nom re, sed signihcatione im Sacrament fei, und 
ward von einem Anfelm, Hildebert, Bernbard?) Hugo, Yom- 
barpdıra befimpft. Geradezu pflichteten jener häretiſchen Anflcht, und 
zwar aus platt eregetiicben Grünen, die Katharer ($. 139.) bei, 
und die Myſtiker des 12. Jahrh, namentlih aub ein Rupert v. 
Deuß 2), gebrauchten menigftend mande ver Verwandlung nicht günftige 
Ausdrücke. Dem gegenüber mard nun die Brodvermandlung entfchieven 
ven ‘den Scholaflifern zeripirt (von Hildebert — ©, 245. — zuerſt 
als transsubstantiatio ; von Thomas — hei Scotus' Widerſpruch; 1. 
©. 246. — mit ver Eıklärtung. weil ob re Bermandlung eine objective 
Gegenwart des Leibe Chrifti nicht zu denken fei), wiewobl doch zugleich 
in mögliuft unanflößigen Formen erörtert 9) (1. oben ©. 245 f). Daß 
Lateranconcil 1215 autorifirte förmlich die Trandfubftantiatten, was nun 
vanı auch natürlich einescheils auf noch inmer mehrere Con'olidirung 
der Meßopferidee zurüchwirfte 8), anderentheils ven jet einreißenden 
ichreienden Mißbrauch ver Keldhentziebung (1 ©. 247.) förderte, 
zumal da die fuperfluge Goncomitanziehre (5. 248.) nur zu bald ver 
leidigen belieben Praxis theoretiſch⸗ſcholaſtiſchen Halt gab. 

Daß und wie das Bußiacrament entlich durch künſtlichſte Icho- 
Taftifch »thieoretifche Verichnielzung von Wahrheit und Irribum (©. 249 f.) 
zu den grellſten praktiſchen Mißſtänden leitete, hat ſchon eben (a a. O.) 
der geſchichtliche Verlauf erbärtet. 





1) Dies Bort im phyſiſchen Sinne genommen, in Tem die Scholaſtiker es 
nahmen. 


2) Er gedentt in der vita Malachiae c. 26. einer gegneriſchen Behauptung, 
in eucharistia sulam sanctificationem, non curporis veritatem esse. 


3) ©. oben ©. 246. 


4) Anfelm z. B. (epp. IV, 106 4q.) weifet auf den Abendmahlszwed bin, 
die Gläubigen an Leib und Seele mit Chriſto zu verbinden, wobei der Glaube 
etwas Anderes wahrnehme, ald wad den Sinnen ericheine. 


5) Chriſtus, ein Mal geopfert, wird täglich facramentlich geopfert zur ‚Ders 
gebung der täglihen Sünde, nah Lombardus. 
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weites Gapitel. 
Secten, 


8. 137. 
Allgemeines. 


Der Bau der päbftlichen Hierarchie hatte in diefer Periode feine 
Vollendung erreicht, und die Speculation der Scholaftifer war zur 
Reife gediehen; Maffen der Laien aber ftanden mit unbefriedigtem res 
ligiöfen Bebürfniffe verlaffen; die Befriedigung, welche die Blüthezeit 
der Hierarchie und der Scholaftif den Ihrigen gewährte, ließ Geift- 
liche und Theologen das religiöfe Bebürfniß des Volks nur noch mehr 
überfehen, und felbft der Eifer der Mönche, denen allein die Sorge für 
bad Volk noch am Herzen lag, fing, je mehr auch ihre Orden den Gipfel 
ber Herrlichkeit erftiegen, fchon wieder an zu erfalten. Erwacht aber 
- war jened Bebürfnig unter vielen Einzelnen ſchon längft, und feit dem 
12%ten Jahrh. erwacht muſſenhaft im Großen. So fuchte es denn, ie 
weniger auf dem orbentlihen Wege in ber Äußeren Kirche es Befrie⸗ 
digung fand, um fo mehr Befriedigung auf außerorbentlichen. Eine 
Menge von Secten und Partheien, — in dem lebendigeren chriſt⸗ 
lichen -Abendlande befonderd —, jenem Bedürfniſſe entquollen, oder 
doch durch dafjelbe im Wachsthum ausnehmend gefördert, meift durch 
bad Band gemeinfamer Oppofition gegen wirkliches oder — in fols 
hen Maaße wenigftend — vermeintliched Verderben in ber herrfchen- 
den Kirche verbunden, (ein Berverben, an deſſen Stelle dann freilich 
bei allen denen unter ihuen, deren Augen durch irgend ein anderes 
Licht, ald das des göttlichen Worted und Geiſtes, erleuchtet, deren 
Herzen durch irgend ein andered Feuer, als Died göttliche, erwärmt 
waren, nur ber Keim einer Verderbniß anderer, oft, wenn ganz unhi⸗ 
ftorifcher und wiberkicchlicher, noch ſchlimmerer Art trat), — ſchieden 
von der herrſchenden Außeren Kirche fid) ab, und alle Verſuche der 
Klugheit und der Gewalt, foldye drohende Erfcheinungen gründlich, 
nicht durch Feuer und Schwert bloß (das Fonnte ja allerbingd bei dem, 
was nicht wirklich rein war, gelingen), fondern im reinen innerften 
Keime, in dem von innen heraus werdenden Neuen, zu unterbrüden, 
fcheiterten, bid endlich im 16ten Jahrh. durch die allerwärts auch in 
der Außeren fichtbaren Kirche erfchallende einfache “Predigt ber lauteren 
evangelifchen Wahrheit vor dem Bolfe jened unverleugbare tieffte Bes 
“bürfnig befriedigt ward, und fo dad Neue and Licht trat, deflen Ges 
burtswehen Jahrhunderte lang bie Kirche zerrifien hatten. 
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Die ſectiriſchen Keime biefer Zeit im Einzelnen num zeigen fich 
meift dem Drient entfproffen; der Occident aber hatte mehr Firch- 
liche Regfamkeit bewahrt, ald der Drient, und der Occident war 
darum doch der eigentliche Heerd der Sertirerei. Dabei war e8 dann 
auch nicht 6108 orientalifche Anregung, die den Occident mit Secten- 
negen überzog; feine eigene probuctive Kraft mehrte die Zahl und 
Mafien ins Ungeheure. 


Erfte Abtheilung. 
Serten im Orient. 


$. 138. 
Snoftifch manichäiſchem und dann bejonderd PBaulicianifchem Sa- 
men banfte die jebige orientalifche Sectirerei ihr Entftehen, wobei fie 
in dreifacher Form ſich darftellt. 


Bon ven PBaulicianern in und um Philippopolis ſelbſt ($. 
118, 1.) gingen, durch des Kaiferd Alerius Eomnenus (1081 — 
1118) thätliche Berfpredhungen und Drohungen, auch wohl geiftliche 
Anlodungen beivogen, viele zur herrichenden Kirche über (vornehmlich 
1085 und — zur Zeit der kaiferlihen Winterquartiere in Thracien — 
1115) 1); doch pflanzten ſich Paulicianer audy in diefen Gegenden im- 
mer noch in ber Stille fort. — Wahrſcheinlich in einigem, wenn 
auch nicht fehr nahen, Zufammenhange mit den Paulicianern in der 
Bulgarei fteht nun einestheild eine von Mich, Pſellus 2), im Anfang 
feiner Schrift need Zveoyelus dasuovov, im 11ten Jahrh. erwähnte 
griechifche Secte ber Eucheten oder Euchiten (in Thracien), an- 
berentheild und vorzüglich die neue griechifche Secte, der wir im 12ten 
Jahrh. begegnen, die der Bogomilen. j 

| II. 

Jene gnoſtiſch⸗manichaͤiſchen Eucheten (entfchiedene Eucheten⸗ 

Häretiker) im 11ten Jahrhundert ?) — Eucheten, weil fie ihr 





1) Im Gegenfaß gegen die Paulitianer» Colonie zu Philippopolis gründete 
der Kaiſer eine Colonie zum Katholicismus befehrter Paulicianer und anderer 
SHäretifer, Alexiopolis. 

2) Dal. ob. ©. 255. 

3) Zu unterfcheiden natürlih von den Eucheten oder Mefjalianern im «4ten 
Jahrh. (Bd. I. S. 384.), deren häretifirender Myfticismus jedoch auch Stoff ges 
nug zur Vergleihung mit ihnen und demnächſt mit den Bogomilen uns bietet. — 
Vgl. bezugsweife Schniger Die Euditen im 11ten Jahrh. in Stirm Studien 
der ev. Geiſtlicht. Würtembergs Bd. 11. Hft. 1. Nr. 3. 

Guericke Kirchenaeſch. Ste Aufl. II. 19 





are Le a Eee a a a; 
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Gebet als den Gipfel der chtiſtlichen Vollkommenheit bezeichneten; audy 
Enthufiaften, weil fie ihrer Entzikkungen mit befonderen Offen- 
batungen, Geiftererfcheinungen ꝛc. fich rühmten; eine Parthei übrigens 
mit eigenthuͤmlicher Verfaffung, unter dem Borftande von „Apofteln“, 
und nicht gerühmten MWandeld — behaupteten (mit den alten Perſern) 
die Lehre von Einem Urquell alles Dafeynd (der end- und anfange- 
[ofen Zeit, Zieruane Akerene der Perfer) und von zwei vor der Schö- 
pfung zuerft aus ihm emanirten Principien, einem guten und einem 
böjen, (Ormuzd und Ahriman) Chriftud und Satan, und zwar fo, 
(ähnlich wie auch die alten Perſer), daß Lie eine PBarthei von ihnen 
im Satan ein abfolut böfes und immer im Bofen verharrendes, bie 
andere ein urfprünglich gutes, aber gefallened und bereinft wieber zum 
Guten zurüdfehrendes Weſen fah ?), Letzteres war in ber einen Be⸗ 
ziehung dann auch die Anficht der Bogomilen. 
in. 

Die Bogomilen ?) — von dem jlawifchen Bog Gott und 
milul erbarme dich, d. h. ihren häufigen Gebete diejed Inhalts, be: 
nannt, (ein Rame, der alſo bem abendlaͤndiſchen Begharden, S. 231., 
aͤhnlich iſt), mithin ungefähr fo viel ald Eiyiru, Meovakavei, und 
in der That auch mit jener Euchetens Secte ded Ilten Jahrh. im der 
Lehre nahe verwandt — nahmen in ihrem gnoftifchen Syftem, in ber 
geſchichtlich dargeftellten Entwidlung beffelben, nad) dein höchften Gott 
wei aud ihm emanirte Brincipien an, Chriftus (Logos) und Sa- 
tanael; lebterer ein urfprünglid) guter Geift (der erfigebome Sohn bed 
höchſten Gotted), der fich aber, trumfen im Bewußtiein feiner Macht 
und Würde, gegen Gott empörte, und einen Theil der Engel mit zum 
Adfall verleitete, und dann, um ein von Gott unabhängiges Reich zu 
ftiften, die fichtbare Welt hervorbrachte, und, um das Göttliche in 


1) Satan — war die Xehre der letzteren Claſſe —, der ältere unter den bei⸗ 
den Söhnen des höchften Gottes, empörte fich gegen denfelben, und brachte die 
fidtbare Welt hervor; Chriſtus, der jüngere Geiſt, tritt in des älteren Stelle, 
und wirft, das Reich des Böfen zerftörend und, erldſend, fort, bis zur allgemei⸗ 
nen Wiederbringung. 


2) Ueber fie vorzüglich Euthym. Zigaben. Panoplia Tit. XXUl. (Eu- 
thym. Zygadeni narratio de Bogumilis seu Panopliae tit. 23., ed. J C. 
L. Gieseler. Gott. 1842. 4.); und vgl. J. Chr. Wolfii Historia Bogomi- 
lorum, diss. tres. Vitemb. 1712. 4, J. L. Oederi Prodrumus historiae 
Bogomilor. erſt. Gott. 1733. &. (auch in C. A. Heumann Nova syll. diss. 
Rost. 1754. p. 402 sq4.), 3. ©. V. Engelhardt Die Bogomilen, in |. Ri» 
— Abhandll. Erf. 1832. S. 151 — 250. und Neander Kirchengeſch. 
V, 2. ©. 1081 ff. z 
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feine Schöpfung zu bannen, hen Menſchen bildete. Satanaels Ges 
bilde jedoch vermochte nicht ſich aufzurichten; ba erbarmte ſich feiner 
ver hoͤchſte Bott, und theilte ihm etwas von feinem göttlichen Leben 
mit ®). Satanael aber (von dem auch alles Außere Kirchenweſen, chen 
des A. T., ausgegangen) fuchte immerfort die Menfchen zu verfuͤh⸗ 
ren, und unter feiner Herrſchaſt gefangen zu halten. Zu ihrer Bes 
freiung fandte endlih Gott den im Jahre 5500 nad der Weltfchö- 
pfung aus fi emanirten Geift Logos, Ehriftus, ben über alle Engel 
erhabenen Erzengel Michael, welcher, weil er mit dem materiellen Sitze⸗ 
des Boͤſen fic nicht verbinden konnte, in einem Atherifchen Körper er- 
ſchien, und fcheinbar ftarb, auferftand und gen Himmel fuhr. Sata- 
nael mußte Ehrifti Mebermacht anerfennen, warb dur ihn feiner hoͤ⸗ 
beren Würde entfleivet, und war alfo hinfort flatt Satanael — Sa-” 
tan, Die Seele der burch Chriftus befreisten Menfchen wird bie wahre 
Heoröxog , die göttliches Leben erzeugt; im Todesſchlafe zieht biefelbe 
das ſchwarze Kleid des Fleiſches an, unb wirb verflärt in das Reid 
des höchften Gottes erhoben; eine Auferfiehung der Todten gibt «8 
nicht. — Taufe und wahriheinlidd aud) Abendmahl verwarfen die 
Bogomilen gaͤnzlich. Statt ber erfieren legten fie, ber Vorſteher zu- 
erft, dem in ihre Secte Einzuweihenden die Hand und ein Evanges 
lium Johannis ?) auf dad Haupt, und beteten dad Vaterunſer über 
ihn. Kreugeözeichen und Bilder, wie die Wiſſenſchaft, verachteten fie, _ 
und die Ehe hielten fe für eine Unreinigfeit, Strenge regelmäßige 
Baften in jeder Woche dagegen ftanden bei ihnen in Ehren. Bon 
der h. Schrift nahmen fie nur dad N, T. volftändig, vom Alten 
blo8 einen Theil, im Ganzen 7 Bücher nad) ihrer Abtheilung an 
(die Pſalmen, vie 16 Propheten, jedes der A Evangelien, enblidy bie 
Apoftelgefchichte nebft den Briefen der Apoftel und ber Offenbarung 
%ob.), und deuteten fie (das Hiſtoriſche namentlich) vielfach allegoriſch. 
Bis ind 12te Jahrh. Hatte die Serte ver Bogomilen, an bie 
herrſchende Kirche, ihr Mönchsthum insbeſondere, ſich anſchließend, ſich 
im Verborgenen verbreitet. Durch unmürdige Liſt und Verſtellung 
wußte ber Kaiſer Alerius Comnenus dem Haupte der Secte, 
Baſilius zu Conſtantinopel, welcher in Moͤnchstracht einhergehend ſich 
für einen Arzt ausgab, ein ausführliches offenes Bekenntniß zu ent⸗ 
Ioden. Viele Glieder der Secte wurden mın verhaftet. So viele von 





41) %gl. oben befonder® das Syſtem des alten Gnoſtikers Saturninus Bd. 1 
S. 275. 

2) In Betreff dieſes Johann. Evangelii vgl. Thilo Cod. aoerpyph. N. 
T. T. 1. p. 89 299. 
19 * 


/ 
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ihnen einem Kreuze Verehrung beiviefen, wurden entlafien, die übrigen 
eingeferfert und mit Ausnahme der Wenigen, weldye abfchwuren, zu 
febenslänglichem Gefängniß verurtheilt. Nur Baftlius flarb auf dem 
Scheiterhaufen 1119. 

Auch nach feinem Tode erhielten ſich die Bogomilen im griechifchen 
Reiche; doch fcheint man nun in der verderbten griechifchen Kirche alle 
Myſtiker, welche den abergläubifchen Ceremoniendienſt der herrfchenten 
Kirche befämpften, und überhaupt vielleicht alle ernfteren und inniges 
ren Chriften unter diefem Namen begriffen zu haben. Ein Mönd 
Eonftantinus Ehryfomalus fol durch myftifche Schriften, wel- 
che unter Johannes Eomnenuß eine Synode zu Conſtanti— 
_nopel 1140 zum Feuer verurtheilte, ihre Lehre weiter verbreitet ha— 
sen. Im 3.1143, unter Manuel Comnenus, wurden jwei caps 
pabocifche Bifhöfe Clemens und Leontius von einer neuen Sy- 
node zu Gonftantinopel als Bogomilen abgefebt, und bald ebens 
deöhalb ber jehr bibelfundige Mönch Niphon zum Gefängniffe ver: 
urtheilt, fo wie fein Bejchüger, der fromme Patriarch Cos mas von 
Eonftantinopel, entfeßt. Noch im 13ten Jahrh. befämpfte der Patriarch 
(1221 — 1239) Germanus von Conftantinopel in einigen Homi⸗ 
lieen die Kreuzeöverachtung der Bogomilen mit Heftigfeit. 


Zweite Abtheilung. 
Serien im Abendlanvde. 
Dot. auch 2. Flathe 2. (oben S. 170. Anm. 4.). 


$. 139, 
Aus orientalifcher Anregung entflandene Secten 
(Katharer ıc.). 


6. U. Hahn' Geſchichte der neumanichäiſchen Keper (als Br. I. der Geſchichte 
der Keper im Mittelalter). Stuttg. 1845. (S. 30— 147: Katparer). — ©. 
vor 8. 142. 

Dot. Neander Kirchengeſchichte V, 2. S. 1106 ff.; auch K. Schmidt Die 
Katharer in Südfrankreich in der 1. Hälfte des 13. Jahrh., in den Straßbur⸗ 
giſchen Beiträgen zu den theol. Wiſſenſch. (von Reuß und Cunig) H. 1. Jena 
1847, fowie Deff. Die Katharer in Sübfranfreih in der 2. Hälfte des 13. 
a in Reuß und Cunitz Beiträgen zu den theol. Wiſſenſch. Bd. L 1851. 

.85 ff. 


Der Occident hatte bie fectirifchen Keime zunächft aus dem Orient 
überfommen. Schon in ber vorigen Periode ($. 118, 11.) hatten 
orientalifche Secten, namentlich die bulgarifchen Baulicianer, zur Ente 
ftehung ähnlicher gnoftifch »manichäifcher, dabei aber gleicherweife zus 
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weilen durch manche fchöne Neußerung eined regeren lebendig praf- 
tiichen Chriſtenthums ausgezeichneter Secten in Italien, Frankreich, 
Riederland und Deutichland Anlaß gegeben. Vergeblich waren bie 
gewaltfamen Verſuche des Alten Jahrh. zu ihrer völligen Ausrottung 
geweſen; ähnliche Sectiver erfchienen in biefer Periode, jegt in augen- 
fheinlicher Verwandtſchaft mit ven Bogomilen, und in unbedigterer 
und heftigerer Oppofition, als früher, gegen bie herrſchende Kirche, 
von neuem und in ungleich größerer Anzahl, und verbreiteten fich von 
ihren mächtigen Hauptfigen im füdlichen Srankfreih uud in Oberita- 
lien aus in alle benachbarten Länder, Deutfchland, Niederland, Eng» 
land, feldft Spanien. In Deutfchland werben fie 1121 im Trieri⸗ 
[hen und furchtbarer um 1140 und fpäter in @öln fidhtbar, wohin 
nun Bernhard gegen fie zu Hülfe gerufen ward; in England 
erfchienen fie 1159 furze Zeit. Im füdlichen Sranfreich aber, durch 
die gebirgige Lage und manche ber Geiftlichfeit feindliche Große bes 
Ihüst, Fonnten fle um die Mitte des 12ten Jahrh. es fchon wagen, 
der herrfchenden Kirche zum Trog durch Deputirte ein förmliches Con⸗ 
cit zu Zouloufe 1167 zu halten, und fi ald Oberhaupt für ihre zer 
ftreuten Gemeinden einen Pabſt (Nequinta) zu wählen; das katho⸗ 
liſche Concil zu Lombers (Lumbariense) 1165 fo wenig, als alle 
folgenden Mittel der Güte und Gewalt, vernochten fie zur Kirche zu: 
rückzuführen; und in It alien begünftigte der Kampf der Hohenftau- 
fen mit den Päbften fo fehr ihre Verbreitung, daß fie nicht nur zu 
Mailand fihon im 12ten Jahrh. frei und ungeftört haufeten, ja in 
Brescia fatholifche Kirchen zu zerftören und die Roͤmiſche Kirche 
feierlich zu ercommuniciren wagen durften, fondern unter Innocenz IM. 
fi fogar im Kirchenftaate, und unter Gregor IX. in Rom felbft 
ernftlich drohend zeigten, und beide Pähfte die fchärfften Verordnungen 
gegen fie zu erlaffen ſich genöthigt ſahen. 

Die Glieder nun diefer großen Claffe der abendländiſchen Sec; 
ten, dieſes großen occidentaliſchen Sertencompleres, deren Mandye im 
Gegenſatz gegen das Berberben in der herrfchenden Kirche gewiß, ur- 
ſprünglich wenigftens, ein ungeheuchelt chriftliched Leben in ihrem In⸗ 
neren tragen, und nur in (fcheinbarer) Ermangelung eines Befleren 
an ſolche Secten fich ‚angefchloffen haben mochten, begegnen uns in 
biefer Zeit unter mancherlei Namen, bie zum Theil felbft ſchon den 
bulgarifchen oder griechifchen Urfprung andeuten: als Bulgari, zu⸗ 
fanmengezogen Bugri (mad nachher ein allgemeiner Keger- ober 
Schimpfname wurbe); ald Gazari oder Gazzari, von Gazaria 
oder Chasaria, ber Krimm; vorzüglich ald die Cathari (babe 
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„Ketzer“), nach dem Zeugniffe der alten Schriftfteller von xusepöc, 
weil die Secte ſich für die allein oder doch vorzugsweiſe reine Kirche 
(nad) gewöhnlicher Sepuratiften-Anmagung der herrfchenden Kirche 
gegenüber für die Gemeine der Heiligen) ausgab *); ferner als Pu- 
blicani, ein Wort, welches entweder die Gorruptiön eines französ- 
fiſchen Diſtricts ?), oder die der niebderlänbifchen Bezeichnung Pi- 
phles (Peuples, Pöbel), ober eine Berflimmelung bed Namens 
Paulicianer ift, jedenfalls mit Anfpielung auf die gehäffige Zöllner = 
Bedeutung des lat. Wortes; auch ald Patareni oder Paterini, 
von dem Mailändifchen pataria, welches eine gemeine Gegend in 
Matland und eine Rotte aus der niedrigften Bolfsclaffe bedeutet, und 
dort ſchon zu Arialds Zeit (S. 118.) zur Bezeichnung ber bie herr 
chende Geiltlichkeit und Kirche befämpfenden Demagogie gedient hat- 
te 3); endlih — im füblichen Frankreich — als die Bons-hommes, 
Boni hominea, theild weil befonderd manche Güterbeſitzer fich ihrer 
annnahmen, theild auch mit einer ähnlichen. Beziehung, wie bad Ca- 
thari, und als bie Tisserands, Weber, weil die Secte vorzuge- 
weife unter ihnen fich verbreitete. 

Ueber die Lehre diefer Katharer (denn dies ift der allgemein- 
fte Name) haben wir im Einzelnen verfchiedene Berichte *), und bei 





1) In diefem hochmüthigen Sinne nannte auc ein Theil der deutſchen Ka⸗ 
tharer ſich Apoſtoliker; vgl. Anm. 4. 


2) In der Provinz, welche Norempopulonia genannt wurde. 


3) Daß denn auch gerade in diefer italienifhen Fatarener- Serte das 
allgemein kathariſche Erzeugnig manichäifcher Nefte verbunden gewefen fei zugleid 
mit Regungen des Volksenthuſiasmus für firenge Kirchenzucht, bat nachzuweiſen 
gefuht 3. Krone Fra Dolcino und die Patarener. Lpz. 1844. (vgl. unten bei 
8. 141. die lebte Anın.). 


4) Namentlih den des Probfted Evervin zu Steinfelden bei Edin in T. 
Epist, de haereticis — welche Colner Katharer aber ſich Apofteliter nannten, 
vgl. daber €. 141, 1, — (ad Bernardum) vom 3. 1146 (in Bern. Opp.; 
auch in C. du Plessis d’Argentre Coll. judieior. de nov. errorib. ab init. 
Xi. 8. usque ad a. 1632. [Par. 1728. 3 Voll. fol.] T. I. p. 33.); den des 
Mönds Ekbert zu Schönau (geft. 1185) in f. Sermones XIII adv. Catha- 
roram errores (Col. 1530, und Bibl. PP. max. T. XXI. p. 600.)1; den 

des gleichzeitigen fonft unbelannten Ermengard {Contra haereticos, qui di- 
cunt et credunt, mundum istum et onmia visibilia nun esse a Deo facta, 
ned a diabolo; in der Bibl. cet. T. XX1V. p. 1602.); den des Alanus 
ab Insulis (geſt. 1202; f. ©. 270.) in f. Libb, IV contra haereticos sui 
telaporis (1. 1. 2. in den Opp., 3. 3. 4. in C. de Visch Bibl. ser. Cist. 
Col. 1656. 4.); den des Bonacurſus (Bonacorfl) um 1190, früßer ſelbſt 
Lehrers der Katharer zu Mailand, ſpäter Katholikers, in f. Vita haeretico- 
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der weiten Ausdehnung dieſes Sectenneged und ber nationalen Man⸗ 
nichfaltigfeit der darin Befindlichen ift ja auch eine völlige Lehreinför- 
migfeit gar nicht zu erwarten. Cie würde, würde fie behauptet, nicht 
ohne Mißtrauen aufgenommen werben dürfen. Gewiß ift, daß das 
Lehrſyſtem der Katharer ein gnoftifch » manichäifches war, fehr ähnlich 
dem ber. Eucheten und Bogomilen ($. 138.), und daß fie ſich in 
mehrere, vornehmlidy zwei Partheien theilten, indem bie einen auf ma- 
nichäifche Weile ein abjolut böfes Princip annahınen, Die anderen 
gnoſtiſch ihr Lehrfuftem überhaupt und aud) ihre Lehre vom Satan 
infonderheit im Welentlichen ganz fo geftalteten, wie die Bogomilen. 
Auch über Taufe und Abendmahl, Kreuz, Bilder und Ehe dachten 
die Katharer, wie die Bogomilen, Die Stelle der Taufe !), welche 
alten ſolchen Secten des Mittelalterd beſonders verhaßt war (vgl. 8. 
118, 11.), vertrat auch bei ihnen eine Handauflegung (Consolamen- 
tum, |. S. 170.7), wodurd fie die Ertheilung des H. Geiſtes be: 
wirft glaubten, verbunden mit ber Auflegung eined apofrgphifchen 
Evangeliums Johannis 2). Vom U. I. hielten fie noch weniger, 
als die Bogomilen; die Wiſſenſchaft aber behanbelten fle nicht gleich 
verächtlih, wie dieſe, fondern eigneten hin und wicder im 13ten 
Jahrh. den herrichenden philoſophiſchen und diafektifchen Geiſt fih an. 
Mit den Manichäern hatten fie die beiden Grade Der Elerti und Au- 
ditores und manches Eigenthümliche ber Hierarchie (Bd. I. S. 292.) 
gemein; in erfterer Beziehung waren fie eines ihnen fonft dyarafteri> 
ftifch eigenen Grundſatzes, einer myftifchen (allerdings alfo auch nicht 
lauteren) Oppofition gegen abergläubifchen Ceremoniendienſt der herr: 
ſchenden Kirche, zuweilen jo uneingedenf, daß, wie manche Katho- 





run s. manifestatio haeresis Catharorum (in D’Achery Spieill. T. 1. p. 
208.); den des Dominicanerd Moneta zu Bologna (un 1230) in f. Summa 
contra Catharos et Valdenses libh. V (edd. Th, A. Ricehini. Kom. 1743 f.); 
den des Dominicanerd Rainerius Sachoni in der Lombardei (vorherigen 
Sectengliedes — vgl. unt. $. 142. ©. 308. — [„haeresiarcha"]; geſt. 
1259) in f. Summa de Catharis et Leonistin s. Pauperibus de Lugd. tin 
Martene Thesaur. Anecd. T. V. p. 1762 und bei d’Argeutre Wk. p. 48sqg,, 
vermehrt in der Bibl. PP. max. T. XXV, p. 262,; — letztere Recenfien, nad 
J. C. L. Gieseler Progr. de Reinerii Sacheni summa de Catharis. Gott. 
1834., eine Bearbeitung der urfprünglichen Summa durch einen Deutſchen); u. A. 

1) Am heftigften verwarfen fie die Kindertaufe. 

I) Dies Evangelium if im Ardhiv der Inquiſition zu Carcaſſone aufgefuns 
den, und von dem Dominicaner 3. Benoiſt in der Histuire des Albigevis 
et des Vaudeis cet. Par. 1691. T. I. p. 283 sqg. (dann au in Thilo 
Cod. apocr. N. T. T. 1. p. 884 sqg.) heraudgegeben worden. 
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likler ſich noch ſterbend in Moͤnchstracht Heiden, ebenſo manche Katha⸗ 
rer des niederen Grades in töbtlicher Krankheit ſich förmlich in Die 
Zahl der Gerechten ihrer Secte, der perfecti boni homines, aufneh⸗ 
men ließen. — Im Leben fiheinen die Katharer im Ganzen ſich 
durch eine firenge Ascefe audgezeichnet zu haben, wodurch fie zumeilen 
bei dem unfundigen Volke felbft in den Ruf der Heiligkeit famen *); 
auch zeigten nicht Wenige, wenn fle in Berfolgung ftarben, (ein Bi- 
ſchof der Katharer Arnold, gleichzeitig eine kathariſche Jungfrau, 
u. A.) 2), einen beroifchen Muth; doc) Liegt den Beichulbigungen ih⸗ 
rer Gegner, die ihnen manche grobe Ausichweifungen vorwerfen, ger 
wiß aud etwas Wahres zum Grunde, da ihre Theofophie ja fo leicht, 
zumal wenn ein roher DVerftand fie noch dazu mißdeutete, zum Dienfte 
eined unreinen Herzend gemißbraudht und gebraucht werben Fonnte. 


An den kathariſch fectirifchen Enthuftagmus fonnte dann freifih unſchwer auch 
manches heterogenere Element ſich anfchließen. So erfheint namentlich als eine 
von der der Katharer oder Patarener verfchledene, wenngleich wohl aud aus 
orientalifher Anregung, nur anderer Art, entflandene Secte des Mittelalters 
(geiftige Abkommen etwa einer fhon der vorigen Periode angehörenden, vielleicht 
aber ſelbſt uralt [mit den Ebioniten einer= und der Secte des Eofofferbriefd ans 
dererfeit®] verzweigten, oberphrygiſchen judaifirenden Secte von Athinganern, 
weldhe die Taufe mit der Beobachtung des ganzen Judenthums, die Befchneis 
dung aufgenommen, verband °)) bie judalfirende Parthei ver Bafagier oder 
Bafaginer, welche fih im 12ten Jahrh. in der Lombardei bildete. Ihr Name 
it wohl ohne Zweifel abzuleiten von passager, von dem umberfähweifenden fe 
ben, welches ihre Glieder führten, wie ſchon früher von Petrus Siculus (histo- 
ria Manichaeor., in der Bibl. patr. max. T. XVI. p. 814.) ähnliche Secti⸗ 
rer als Koraros, unftete, bezeichnet werden ). Sie wollten, Die Opfer auge 
nommen, das ganze Mofaifche Geſetz beobachtet wiffen, auch die Befchneidung, 
und verwarfen, Ghriftum für das vornehmite Gefchöpf erflärend, die kirchliche 
Lehre von der Dreieinigkeit 5). 








1) Im I3ten Jahrh. follte ſolch ein Heiliger zu Ferrara (Armanno Punzis 
lovo, geft. 1269), an defien Grabe Wunder gefchähen, förmlich cannonifirt were 
den, als ed fih ergab, daß er ein Haupt der Ketzer gewefen, worauf feine Ge⸗ 
beine endlich 1301 ausgegraben und verbrannt wurden (Muratori Antiquitt. 
ital, med. aevi T. V.). 

2) Neander a.a.D. S. 1156. 

3) ©. über fie Constantin. Porphyrugenet. continuat. 11, 3. p. 27. ed. 
Paris. 

4) Neander erinnert an pasagium Wanderung, befonders in Anwendung 
diefes Wortes auf Reifen nach dem Drient, zum heiligen Grabe, fo daß es den 
orientafifchen Urfprung der Serte andeutete (3). Andere dagegen wollen bei Abs 
leitung des Namens an navros &yıoı ald die ganz Heiligen denfen. 

5) Ueber die Paf. ſ. Bonacurs. I. 1, p. 211. und Speeimen opusc,, quod 
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Wenn übrigens chen in ber vorigen Periode (S. 172.) Häres 
tifer am Leben geftraft wurden, fo ließ fich von ben Umftänben in 
diefer eine größere Milde gegen die Katharer und ihre Verzweigungen 
gar nicht erwarten. Wüthende Volksſchaaren fchleppten erfannte Secti⸗ 
rer zum Scheiterhaufen. Noch zwar erhoben ſich Stimmen, wie bie 
eined Bernhard und einer Hildegard (S. 223.), gegen die Tos 
deöftrafe von Ketzern; fpäter aber, um die herrfchente Kirche vor dem 
durch die Secten ihr drohenden Sturze mit Gewalt zu bewahren, 
ſchwieg aller Widerſpruch (vgl. 8. 143.). 


8. 140, 
Anderen Quellen entfprungene occidentalijche Secten. 


A. Philoſophiſch pantheiftifche. 

Nähft den aus orientaliicher Anregung entftandenen abendländis 
jchen Secten gab ed nun aber in biefer Periode noch mehrerlei, und 
zwar (von ben fo eigenthümlichen Waldenfern abgefehen !)) befonders 
noch zweierlei, andere: zunäckhft, wenn auch nur fehr vereinzelt, 
ſolche, die aus willführlicher Einmifchung und Infufton einer unchrift- 
lichen Philofophie in Die Kiechenlehre hervorgegangen waren. 

Das merkwürdige Beifpiel einer undhriftlich » philofophi- 
fhen (pantheiftifchen) See (Secte des heiligen Geiſtes 
genannt) ſtellt ſich und in den fanatifchen Anhängern zweier Parifer 
Lehrer der Theologie, und zwar einer Theologie, deren fpeculatives 
Gewand einen entfchiedenen Pantheismus umhülte 2), des (wahrs 
ſcheinlich durch Schriften bed Scotus Erigena nach neoplatonifcher An⸗ 
regung gebildeten) Amalrich von Bena?) ſſchon am Ende des 
12ten Iahrh.) und feines felbftftändigen Schülerd David von Dis 
nanto, im Anfange bes 13ten Jahrh. vor Augen. Beide haben die 
zu ihrer Zeit überhaupt viel verbreitete pantheiftifche Denfweife in ein 
philoſophiſches Syſtem gebracht, Amalrich auf muftifch contempla> 
tivr, David auf bialektifher Bald, Amalrich neuplatonifc, 
David mehr Ariftotelifch *%). Ihe chriftlich Elingender Pantheis- 


G. Bergamensis c. Cath. et Pasagios elucubrarit (v. 1230) [bei Muratori 
Antigg. ital. med. aev. T. V, p. 152... — 2gl. C. U. Hahn Gef. der 
Keper im Mittelalter Bd. 3. Stuttg. 1850. ©. 1 ff. 

1) Ueber die Waldenfer, die in keine biefer beiden Glafjen gehören, $. 142. 

2) Dal. oben ©. 281. 

3) Rach feinem Geburtsorte im Kicchfprengel von Ehartred benannt. 


4) Bgl. 3. ©. V. Engelhardt Amalrih von Bena, in f. Kirchengeſchichtl. 
Abhandll. S. 251 — 26%; 3. H. Krönlein De genuina Amalrici a Bena 
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mug !), dem bad ganze Chriftentinm und bie kirchliche Lehre nur als 
- leere, hohle Symbolif diente 2), fand felbft unter Laien, die nun frei- 
lich die Weisheit des LXehrerd noch viel umverhüflter befannten 3), 
Eingang, und obgleih Amalrich von ber Parifer ‚Univerfität‘ und 
dann vom Pabſte Innocenz IM., an den er appellirt hatte, zum 
Widerruf genöthigt worden, und bald tarauf (1204) geitorben war, 
jo pflanzte feine Secte, durch David theilweife umgebildet und Fräftig 
geleitet, und durch bie Weiffagung eines ihrer Glieder (des Gold⸗ 
ſchmieds Wilhelm von Aria) von dem baldigen Eintritt eines Zeital- 
terd des H. Geiſtes (einer Zeit, wo alle pofttive Religion und aller 
äußere Cultus aufhören, und Religion nur in fill beſchaulicher Ver— 
fenfung in das göttliche Allweſen beftehen werde) ermuthigt, ſich doch 
noch Sahrelang fort, bis fie 1209 und 1210 durch Verdammung 
mehrerer Glieder zum Scheiterhaufen *%) (nach ver Pariſer Synode, 
S. 273.9)) und die flüchtige Zerftreuung der übrigen zerfprengt wurde, 

Au von einem entfchiedenen philoſophiſchen Unglauben, ber nur durch 
unredlide und feige Unterfeheidung einer philoſophiſchen und theologiichen Wahr⸗ 
beit ſich an die Kirchenlehre anzufchließen juchte, und von Thomas Aquinas be⸗ 
. tümpft ward (S. 275. Anm.), finden fih im 13ten Jahrh. manche Spuren; 
(felbft der gefeierte PBarifer Lehrer der Theol. Simon v. Tournay nah 1200 
fol deffen auf die frivolfte Weife ih fehuldig gemacht haben *)); doch vermod: 
ten feine Anhänger es nicht bis zur Bildung befonderer Serien zu bringen. 


ejusque sectatorum ac Davidis de Dinanto doctrina. Giss. 1842.53 Deſ⸗ 
felben Amalr. v. Bena und Dav. v. Dinant, in den Theol. Studd. und Kritt. 
1847. 9. 2. S. 271—330.; uud C. U. Hahn Amalrich v. Bena, in den Theol. 
Studd. 1846. 1. S. 184 ff, fo wie Deſſ. Geſch. der Heer zc. Bd. 3. 1850. 
S. 176 fi. 

1) Wie Keiner, behauptete Amalrich, ſelig werden fünne, ohne an Chriſti 
Xeiden und Auferitebung zu glauben, jo auch nicht, ohne zu glauben, daß er 
ſel bſt ein Glied Eprifti fei. 

2) Die Brodverwandlungalehre z. B. erflärte Amalrich oder wenigitens ſein 
Anhang für ein Eymbol von der Art, wie fih die ganze Natur zu Bott ver: 
halte; Gott ſei das einzige wahre Subject, welches In der Natur nur in vers 
ftedenen f&heinbaren Accidentibus fih darſtelle. (Daher ift denn freilih, nach 
Amalrichſcher Gonfequenz , der Leib Chriſti auch vor der Eonferration im Brode, 
wie Gott in der ganzen Natur; jeder Fromme iſt ein Chriftus, in dem Gott 
Menſch wird zc.) 

3) Alles fei eins, und was tft, fei Gott; der Vater fei in Abrabam, der 
Sohn in Maria incarnirt, der H. Geiſt werde es täglich in ihnen ſelbſt; zc. 

4) Auch Amalrihs Gebeine wurden ausgegraben und verbrannt. 

5) 5. die Acta berfelben bei Martene Thes. anecd. T. IV. p. 163. und 
andere alte Berichte bei Mansi T. XXH. p. 801 sqq. 

6) Bon ihm fell auch zuerſt das Wort von den 3 Betrügern (f. S. 203.) 
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$. 141. 
Anderen Quellen entfprungene occidentaliſche Secten. 
B. Reformatorifch eifernde. 


MWejentlich verfchieden von jenen philoſophiſchen abendländifchen 
Secten und äußerlich Firchenhiftorifch ungleich bedeutender und inner: 
lich tief greifender find Diejenigen, welche, bei all ihrer fonftigen Ber: 
fchiedenheit im Einzelnen, ſaͤmmtlich ein reformatorifcher (aber 
allerdings ein revolutionär reformatorifcher) Eifer charafte- 
rifirt; Secten, bie aus einem gerechten und aufrichtigen, aber dann 
doch im Grunde verfehrten reformatorifchen Streben hervorgegangen 
waren, und babei nun wieder in zwiefacher Geftalt fich darftellen: 
theils als ſolche, welche, durch die Eigenthümlichkeit Einzelner be- 
gründet und gelenkt, in wirklicher, aber nicht uͤbermenſchlicher Er⸗ 
leuchtung und in ernſtlichem, aber vielfach nur äußerlichem und fleifch- 
lihem Eifer, auch nicht ohne manche füchtlich häretifche, namentlich) 
gnoftifch« manichäifhe inflüffe, auf gänzliche Umgeftaltung der tief 
verberbten Kirchenverfaſſung und mancher Theile ded Eultus, theils 
al8 foldhe, die, folgend einer allgemeineren Richtung der Zeit, in 
aufrichtiger, aber nicht auf klare chriftliche Erfenntmiß, fondern auf 
enthufiaftifches geiſtliches Halbwiſſen, zum Theil felbft ebeufalls auf 
häretifche Zeiteinflüffe gegründeter, und nicht blos geiftlicher, fondern 
durch Weltlichfeit und Schwärmerei getrübter Brömmigfeit auf ganz» 
liche Umwandlung bed verberbten kirchlichen Lebens es abfahen, 

I. 

Die eine Claſſe diefer reformatorifhen Secten ents 
fand durch einzelne Männer, melde, durch Leſen der Bibel 
und andere Einflüffe über die Gebrechen der Kirche in ihrer damali⸗ 
gen Berfaffung aufgeflärt, fih berufen fühlten, ald Refor: 
am Schluſſe einer Borlefung im 3. 1201 gefprochen, umd er darnach epileptifch 
und ftupid geworden und bis an fein Ende geblieben ſeyn. So der alte Bericht 
des Thomas Gantiprat, während Matthäus Paris beim I. 1202 (ed. Lond, 
1686. p. 173.) auf Ausſage eine® Augenzeugen den merkwürdigen, nicht zu bes 
zweifelnden Vorgang etwas anders berihtet (Simon foll danach,’ nachdem er in 
einer prablerifh gehaltenen öffentlichen Borlefung apologetiſch die Kirchenlehre 
vertheidigt und enthufiaftifchen Beifall geerndtet hatte, aufgerufen haben: „O 
mein Jeſulein, wie viel habe ich zur VBefeftigung deiner Xchre beigetragen ; wahre 
lich, wenn ich als ihr Gegner auftreten wollte, könnte ih mit noch flärferen 
Gründen fie angreifen!”, worauf er fofort Sprache und Gedächtniß verloren 


und zwei Jahre mit neuer Erlernung des ABC's zugebracht hätte. Bal. Nean⸗ 
ver 8-6. V, 2. S. 811). 


* 
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matoren der gefammten vielfach und tief verberbten 
firhlihen Berfaffungd- und Bultusform aufzutreten, 
beren Wirfen nun aber dennoch, weil fie eine Reformation, flatt 
burch pofitive Verfünbigung ber lebendfräftigen uud lauteren Wahrheit 
des Evangeliums von innen, vwielmer negivend in ftürmifchen Um⸗ 
ftutze des Beftehenden von außen begannen 1), vielfach mehr zerftörte, 
als aufbauete, und menigftend durchaus Feine dauernden Folgen ges 
habt bat. Zu diefen Männern gehören vornehmlich folgende brei: 

1. Arnold von Brescia (vgl. ob. S. 196.), ein junger 
©eiftlicher zu Brescia in ber erften Hälfte bes 12ten Sahrh., ein 
- Schüler der fo vielfach auszubeutenden Abälarbifhen Schule, nicht 
aber, wie fein Lehrer, von vorherrfchend fpeceulativem, ſondern prafti- 
fchem Intereſſe. Bei dem Lefen ber Bibel von Sehnſucht nach einer 
Reformation ber Kirche und des Firchlichen Lebens ergriffen, deren 
Verberbniß und beflen ganzen Verfall er aus einer Vermengung bed 
Geiftlihen und Weltlichen ableitete, trat er mit der Behauptung, daß 
die Priefter wieder dahin zurüdfehren müßten, blos Priefter zu feyn 
ohne weltlihen Befitz und Herrfchaft, in feiner Vaterſtadt und wohl 
auch ſchon jest zu Rom als ftrafender Prediger gegen die herricyende 
Geiftlichfeit, ihr Oberhaupt am wenigften ausgenommen, in glühen- 
dem Ernft und Eifer auf ?). Im J. 1139 auf der zweiten allgemeis 
meinen Lateranfynode durch Pabft Innocenz 1. verdammt, begab 
er fih nun nach Sranfreid) und von da nad) der Schweiz (Züri). 
Seine feurig antihierarchifchen Grundfäge aber hatten zu Rom gezün- 
bet; in religiös » politiichem (republifanifchen) Intereffe fie aufnehmen, 
fündigten die Römer 1143 dem Innocenz allen weltlichen Gchorfam 
auf, päbftliche Autorität und Schatulle auf firchliched Regiment, ben 
Zehenten und freiwillige Opfergaben beſchraͤnkend. Obfchon nun aber 
fo nicht ohne ihren guten Grund von ben Päbften verfolgt *), konnte 
Arnold jet doch feit 1145 in Rom felbft, unter der Ounft der vermaligen 
Roͤmiſchen Verhältniffe, Breiftätte und Anerkennung finden, und, durdy 
hohe Gönner befhüst, nehrere Jahre dafelbft ruhig verweilen. Erſt 
P. Hadrian IV. (feit 1154) brauchte gegen ihn Gewalt, und feine 
Gönner gaben ihn jegt preis. Auf der Flucht umher irrend, wurde 


1) Ganz abgefehen felbft von den häretifchen Are, denen manche dies 
fer Männer auch nicht enthoben waren. 
2) Irrthümer in der Xehre von den Sacramenten, deren er auch beſchuldigt 


wird, find uns nicht näher bekannt. 
3) Nur Edleftin IL 1143, Abälards Schüler, der fon zuvor ala Legat 
in der Schweiz fih Arnolds angenonımen hatte, machte darunter eine Ausnahme. 
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er nit Kaiſer Friedrichs I. Willen endlich den Pabſte auögeliefert, 
und nun 1155 in Rom aufgehängt, fein Körper verbrannt, und bie 
Afche in die Tiber geftreut 2). Eine Secte von Arnolpiften aber er⸗ 
hielt fich noch lange. | 

2. Noch vor Arnold hatte dad Volk des fühlichen Frankreichs 
mit feinem contrafuperftitiöfen fanatifchen Spiritualismusd bearbeitet 
Peter von Bruys (oder Brueys), ein :Briefter im füblichen 
Frankreich, wahrfcheinlich in Languedoc. Vermuthlich durch Xefen und 
Studium der Bibel angeregt und erleuchtet, befämpfte er feit 1104 
den abergläubifchen Ceremoniendienft und das Opus operatum ber 
herrfchenden Kirche, gerieth aber dabei, weil er nieht mit bemüthigem 
Herzen dem ganzen Worte Gottes fi, hingab, in das andere Ers 
trem, und verwarf, abhängig ohnehin von mandyen neu manichaͤi⸗ 
chen Einflüffen 2), mit abergläubifchem Beifag mannichfach den reis 
nen chriftlichen Kern 3). Er fprady gegen eine Ueberſchaͤtzung der aͤu⸗ 
ßeren Kirche und ber äußerlich Firchlichen Gemeinfchaft; „bie wahre 
Kirche beftehe in der Einheit der Gläubigen, und Gott höre, wo 
man in Andacht ihn anrufe*; babei aber flellte er die Außere Kirche 
nun als überflüffig dar, eiferte gegen Erbauung kirchlicher Gebäude, 
und erfannte ed für völlig glei, ob man Gott in der Kirche oder 
Schänfe anrufe. Das Meßopfer verwarf er, und als Priefterbetrug ; 
dabei aber erflärte er, ta Chriſtus nur ein für allemal feinen Leib 
den Juͤngern mitgetheilt habe, ſich felbft gegen bie fortbauernde eier 
des Abendmahls überhaupt. Im Eifer gegen den in bie Lehre von 
ber Taufe fich mifchenden Aberglauben verſchmaͤhte er die Kindertaufe 
ganz; ber unwuͤrdigen Epielereien im Kirchengelange wegen wollte er 
von dieſem felbft nichts wiſſen, und entrüftet über den Mißbrauch des 
Kreuzes zum Dienfte mannichfachen Aberglaubens, verlangte er für 
dad Marterwerkzeug Ehrifti vielmehr alle Arten von Schändung, und 
ließ an einem Charfreitage alle Erucifire aus der Umgegend ſammeln, 


1) Die Hauptquellen auch über Arnold f. oben S. 197. Anm. 5. — Bgl. 
J. D. Köler De Aruoldo Brixiensi diss. Gott. 1742. 4.,; 8. Bed Arnold 
von Brescia (Bafel. wiſſenſch. Zeitſchr. Jahrg. I. 1824. Heft 2.3.); H. Francke 
Arnold v. Brescia und feine Zeit. Zürich 1825. 

2) In €. 1. Hahn Gecſchichte der neumanihäifchen Keper. Stutig. 1845. 
©. 408 — 466. eriheint Peter v. Bruns als das „Mittelglied zwiſchen der gno- 
ſtiſch manichäiſchen und apoſtoliſch evangelifchen Oppofition gegen die katholiſche 
Kirche.” 

3) Vgl. Petri Venerabilis Abb. Clun. epist. adv. Petrobrusianos 
haerett. (in der Bibl. PP, max, T. XXI. p. 1033 sqg.). 
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matoren der gefammten vielfah und tief verderbien 
firhlihen Berfaffungsd- und Eultusform aufzutreten, 
beren Wirken nun aber dennoch, weil fie eine Reformation, flatt 
durch pofitive Verfündigung der lebensfräftigen uud lauteren Wahrheit 
des Evangeliumd von innen, vielmer negirend in ftürmifchen Um⸗ 
fturze des Beſtehenden von außen begannen?), vielfach mehr zerftörte, 
als aufbauete, und wenigftend durchaus Feine dauernden Folgen ge- 
habt bat. Zu dieſen Männern gehören vornehinlich folgende drei: 

1. Arnold von Brescia (vgl. ob. S. 196.), ein junger 
Geiftlicher zu Brescia in ber erften Hälfte des 12ten Jahrh., ein 
- Schüler der fo vielfach -auszubeutenden Abälardifchen Schule, nicht 
aber, wie fein Lehrer, von vorherrfchend fpeculativem, fondern prafti- 
ſchem Intereſſe. Bei dem Lefen der Bibel von Sehnſucht nach einer 
Reformation der Kirche und des Firchlichen Lebens ergriffen, deren 
Verderbniß und deſſen ganzen Verfall er aus einer Vermengung bed 
Geiftlihen und Weltlichen ableitete, trat er mit ber Behauptung, daß 
die Prieſter wieder dahin zurüdfcehren müßten, blos Priefter zu feyn 
ohne weltlichen Beſitz und Herrfchaft, in feiner Vaterftadt und wohl 
auch fchon jebt zu Rom als ftrafender Prediger gegen die herrſchende 
Geiftlichfeit, ihr Oberhaupt am wenigften ausgenommen, in glühen- 
dem Ernft und Eifer auf?). Im J. 1139 auf der zweiten allgemeis . 
meinen Lateranfynode durch Pabſt Innocenz Il. verdammt, begab 
er fih num nach Frankreich und von da nad) der Schweiz (Züri). 
Seine feurig antihierarchifchen Grundfäge aber hatten zu Rom gezün- 
bet; in religiös > politifchem (republifanifchem) Interefle fie aufnehmen, 
fündigten die Römer 1143 dem Innocenz allen weltlichen Gehorſam 
auf, päbftliche Autorität und Schatulle auf firchliches Regiment, ben 
Zehenten und freiwillige Opfergaben befchränfend. Obſchon nun aber 
fo nicht ohne ihren guten Grund von den Päbften verfolgt ?), konnte 
Arnold jet doch feit 1145 in Rom ſelbſt, unter der Gunſt der dermaligen 
Roͤmiſchen Berhältniffe, Freiftätte und Anerkennung finden, und, durch 
hohe Gönner beſchuͤtzt, nehrere Jahre daſelbſt ruhig verweilen. Erft 
P. Hadrian IV. (feit 1154) brauchte gegen ihn Gewalt, und feine 
Gönner gaben ihm jegt preis. Auf ber Flucht umher irrend, wurde 


1) Ganz abgefehen felbft von den häretifchen nn denen manche dies 
fer Männer auch nicht enthoben waren. 

2) Irrthümer in der Lehre von den Sacramenten, deren er aud beſchuldigt 
wird, find uns nicht näher bekannt. 

3) Nur Edleftin IL. 1143, Abälards Schüler, der ſchon zuvor als Legat 
in der Schweiz fih Arnolds angenommen hatte, machte darunter eine Ausnahme. 
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er mit Kaiſer Friedrichs I. Willen endlich dem Pabſte ausgeliefert, 
und nun 1155 in Rom aufgehängt, fein Körper verbrannt, und bie 
Afche in die Fiber geftreut *). Eine Serte von Arnoldiſten aber er⸗ 
hielt fich noch lange. 

2. Noch vor Arnold hatte dad Volk des fühlichen Frankreichs 
mit feinen contrafuperftitiöfen fanatiſchen Spiritualismus bearbeitet 
Peter von Bruys (ober Brueys), ein Prieſter im füblichen 
Frankreich, wahrfcheinlich in Languedoc. Bermuthlich durch Leſen und 
Studium der Bibel angeregt und erleuchtet, befämpfte er feit 110A 
den abergläubifchen Ceremoniendienft und dad Opus operatum ber 
herrfchenden Kirche, geriet aber dabei, weil er nicht mit demüthigem 
Herzen dem ganzen Worte Gottes ſich hingab, in das andere Ers 
trem, und verwarf, abhängig ohnehin von manchen neu manichaͤi⸗ 
chen Einflüffen ?), mit abergläubifhen Beiſatz mannichfach den reis 
nen chriftlichen Kern 3). Er ſprach gegen eine Ueberſchaͤtzung der Au« 
Beren Kirche und ber Außerlich Firchlichen Gemeinfchaft; „bie wahre 
Kirche beftehe In der Einheit der Gläubigen, und Gott höre, wo 
man in Andacht ihn anrufe*; dabei aber ftellte er die Außere Kirche 
nun als überflüffig dar, eiferte gegen Erbauung kirchlicher Gebäube, 
und erfannte es für völlig gleih, ob man Gott in der Kirche oder 
Schänfe anrufe. Das Meßopfer verwarf er, und als Priefterbetrug ; 
dabei aber erflärte er, da Chriſtus nur ein für allemal feinen Leib 
den Süngern mitgetheilt habe, fich felbft gegen bie fortbauernde Feier 
bed Abendmahls überhaupt. Im Eifer gegen den in die Lehre von 
ver Taufe fi mifchenden Aberglauben verfcehmähte er die Kindertaufe 
ganz; ber unwürdigen Spielereien im Sirchengelange wegen wollte er 
von bdiefem feldft nicht® wiffen, und entrüftet über den Mißbrauch des 
Kreuzes zum Dienfte mannidfachen Aberglaubens, verlangte er für 
dad Marterwerkzeug Chriſti vielmehr alle Arten von Schändung, und 
ließ an einem Charfreitage alle Erucifire aus der Umgegend ſammeln, 


1) Die Hauptquellen auch über Arnold f. oben S. 197. Anm. 5. — Bal. 
J. D. Köler De Arnoldo Brixiensi diss. Gott. 1742. 4.; 8. Bed Arnold 
von Brescia (Bafel. wiſſenſch. Zeitſchr. Jahrg. IE. 1824. Heft 2.3.); H. Frande 
Arnold v. Brescia und feine Zeit, Züri 1825. 

2) 3n €. U. Hahn Gecſchichte der neumanihäifhen Keber. Stuttg. 1845. 
©. 408 — 466. ericheint Peter v. Bruns ale das „Mittelglied zwifchen der gno⸗ 
ſtiſch manichäiſchen und apoftolifch evangelifchen Oppofition gegen die Latholifche 
Kirche.‘ , 

3) Vgl. Petri Venerabilis Abb. Clun. epist. adv. Petrobrusianos 
haerett. (in der Bibl. PP, max. T. XXI. p. 1033 aqgq.). 
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und zum Fleiſchkochen verbrennen. Nach 2Ojähriger Wirkſamkeit em⸗ 
pfing er vom Poͤbel den Poͤbellohn; eine wüthende Volksſchaar fchleppte 
ihn 1124 m St. Gilles zum Scheiterhaufen. : Seine Serte ber Pe⸗ 
trobrufianer aber ging mit feinem Tode nicht unter, ſondern er- 
hielt ein neued Haupt an | 

3. Heinrich (Hanrich) aus Laufanne, nun unter dem Ras 
men der Henricianer (oder Hanricianer). rüber Cluniacenſer⸗ 
Mönd,. dann Diaconus, Hatte Heinrich ſich gebrungen gefühlt, ale 
Bußprediger umherzuziehen ?), Seit 1116 prebigte er, mit bes Bi- 
ſchofos Hildebert Willen und bei deſſen Abweſenheit, in großer 
Kraft und mit vielem Erfolge längere Zeit zu Mans, Seine ‘Predigt 
aber, ihr urfprüngliches rein innerliched Ziel verlaflend, rief bat 
Aufruhr gegen bie Geiftlichfeit der herrfchenden Kirche, beren weltliche 
Pracht Heinrich ftrafte, im Drange der Bußwuth hervor. Nachdem 
er darum aus Mans hatte weichen müſſen, und eine Zeitlang in Yan- 
guedsc und Provence umbergeirrt war, ſchloß er an Peter von Bruys 
und die Art feines Wirkens fih an, und ftellte nad) 1124 fich end- 
lich an bie Spitze der Petrobruſianer, ihre Orundfäge fowohl mehr 
vereinfachend, als im Gegenſatz gegen bie herrichende Kirche und ih— 
ren der großen Mehrzahl nach fo verderbten Clerus noch ſchaͤrfend. 
Dein Erzbifchof von Arles in Die Hände gefallen, wurde er auf einem 
Bond zu Piſa 1134 zu lebenslänglidyem Gefängniß verurtheilt; er 
enttam aber, und brachte num beſonders jegt, feine Predigten an 
Schriftftellen anfnüpfend, im fühlichen Branfreid) (Languedoc vornehm⸗ 
lich) die augenfälligften und mächtigften Wirkungen hervor ?). End⸗ 
lich fandte Pabſt Eugenius HI. 1147 zur Vertilgung ber Secte 
einen Legaten, den Garbinalbifhof Albericus von Oftia, von 
Bernhard begleitet, in jene Gegend. Der Legat in all feiner Herr⸗ 
fichfeit warb vom Volke verfpottet; Bernhard aber, durch fein ganzes 
Weſen die Vorwürfe der Henricianer gegen die Weltlichfeit des Cle— 
zus widerlegend, und mit feinem ganzen euer die praftiihen Grund⸗ 





1) Zuerft war er in Laufanne als folder aufgetreten, nad Bernhard. 
epist. 241. 

2) „Basilicae — ſchreibt Bernhard darüber in der zeitlichen Einfeltigfeit 
feiner Anfehauung epist. 241. — sine plebibus, plebes sine sacerdetibus, sa- 
cerdotes sine debita reverentia sunt, et sine Christo denique Christiani. 
Ecclesiae synagogae reputantur, sanctuarium Dei sanctum esse negatur, 
sacramenta non sacra censentur ... Moriuntur homines in peccatis 
suis „... heu, nec poenitentia reconcilieti, nee sancta communione 
muniti. Parvulis Christienerum Christi intereluditur via‘, cet. 
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ehren des Chriftenthums predigend, drang an ben meiften Orten 
durch 2). Heinrich) wurde gefangen, dem Erzbifhof Samfon von 
Rheims libergeben, von einem Concil-zu Rheims 1148 zu le 
bendlänglicher Gefangenfchaft verurtbeilt, und ftarb 1149 2), 

Sehr verfhieden von dem ernſt reformatorifchen Streben diefer drei Männer 
war das allerdings auch gegen die⸗herrſchende Kirche gerichtete Beginnen zweier 
Zeitgenofjen von ihnen: einerfeits des Tanchelm oder Tanquelin in den Nie 
derlanden ıfeit 1115), welcher, wenn auch die Nachrichten feiner Gegner über feine 
angeblihen Schandthaten übertrieben find, doch auf jeden Fall für einen excens 
trifhen Schwärmer zu halten ift, (er nannte fidh Praft des empfangenen 9. Geis 
ſtes Gott gleich Chriſto, feierte felne Verlobung mit der Jungfrau Marla 2c., und 
wurde, troß der ihn meiſt umgebenden bewaffneten Schaar, 1124 erichlagen) ?); 
andererfeitö des Halb wahnfinnigen Eudo de Stella oder Eon, welcher bi 
1148, wo er nach feiner Berurtheilung auf der Rheimſer Synode im Kerker ftarb, 
in Bretagne und Gascogne mit einem gleichgefinnten Haufen umherſchweifte, unter 
demjenigen, von welchem e3 in der kirchlichen Exerciftenformel hieß: per Eum, 
qui venturus est judicare vivos et mortuos, fi felbft (den Eon) verſtehend 
und bis an fein Ende verfündend *). 


1. 

Die andere Elaffe von reformatorifhen Secten bil 
den Diejenigen, welche, nicht fewohl durch die Eigenthümlichfeit Ein- 
zelner begründet, als folgend einer allgemeineren Strömung ber Zeit‘), 
in religiöfen Vereinen nach dem (vermeintlichen) Mufter ver apofoli- 
fchen Gemeinden, im Gegenfap gegen bie Ueppigkeit des reichen herr⸗ 
fchenden Clerus ohne allen irbifchen Bells, ald Apostolici, Apo⸗ 
ftelbrüder, — nur freilich ohne die apoſtoliſche demuthsvolle An⸗ 
fpruchSlofigfeit und erleuchtete Nüchternheit, und ftatt der apoftoltichen 
Predigt felbft wohl mit weltlichen Waffen —, das verderbt Firchliche 
Reben umzugeftalten ftrebten. Schon im 12ten Jahrh. mag es der⸗ 


1, Zreilih gefchah es ihm auch einft, daß durch Entgegenrufen von lauter 
Bibelftellen die Henricianer fiegend fein Predigen übertönten; obgleich aber auf 
er in manchen herrſchenden Irrthümern feiner Zeit befangen war, und alfo nit 
alfezeit auf der Schrift den Sectirern gegenüber ftand, ein Zeichen inneren 
Sieges war jenes Uebertäuben ja gewiß noch nicht fo ſchlechthin. 

2) Ueber Heinr. f. befunders die Acta episcc. Cenomanensium c. 35 sg. 
{in Mabillon Vett. Analecta T. 111.) und Bernardi Vita von Gaufred. Ill, 6. 
Bol. Neander Kirchengeſch. V, 2. ©. 1171 ff. 

3) ©. die Ep. Trajeotensis ecel. ad Frid. archiep. Col. (in d’Argentre 
Collect. T. I. p. 11 sggq.). 

4) ©. Alberici (Ciſterc. in Trois Fontaines gegen 1250) Chron. ad a. 
1148. 1149. 

5) Derfelben, aus welcher inshefondere auch ber Franciscanerorden bervors 
gegangen ift (ob. ©, 224.) 
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gleichen Apoſtoliker gegeben haben). Am bedeutendſten aber warb 
die Parthei von Apoſtolikern in Italien im 13ten Jahrh. 2), 
an deren pipe zuerft Gerhard (Gherardo) Segarelli aus. Alzano 
im Barmefanifchen erfcheint, welcher, durch ein Gemälde der Apoſtel 
begeiftert und durch Bibellefen, ob immerhin auch nur oberflächlicher, 
erleuchtet, nachbem er umfonfi Aumahme in den Franciscanerorden 
nachgeſucht hatte, 1260 feine Güter unter die Armen vertheilte, in 
vermeintlich apoftolifcher Kleidung als Bußprediger umherzog, und 
einen Berein von Gleichgefinnten um fich fammelte. Um bed großen 
Aufiehens willen, das ber Verein erregte, vom Bifchof von Parma 
1280 verhaftet, mußte Segarelli ſechs Jahre lang unthätig brach Tie- 
gen. Enblih, weil der Bifchof Keperifches an ihm nicht fand, der 
Haft entlaflen, burfte er in feinem Wirken frei fortfahren. Noch in 
bemfelben Jahre 1286 jedoch wurde nächft anderen aud) fein Berein 
ber Apoftolifer als nicht privilegirter Mönchsorden vom P. Hono⸗ 
rius IV. verboten. Segarelli fügte bem päbftlichen Befshle fich nicht, 
und nun erfolgte durch P. Nifolaus IV. 1280 die Verdammung 
bed Ordens als eines fegerifchen. Sept trat Segarelli in heftigem 
Kampfe gegen die ganze herrfchende Kirche ald das geiftliche Babel 
auf, und die Glieder des Vereins, verfolgt, mußten in Höhlen und 
Wäldern fi) verbergen. Segarelli jelbft warb endlich 1294 ergriffen, 
fhwur die ihm fchuld gegebenen Irrthlümer zwar ab, und ward des⸗ 
halb nur zu lebendlänglicher Gefangenſchaft verurtheilt, fchien aber 
nicht aufrichtig gefchworen zu haben, und erlitt 1300 in Parma ben 
Heuertod. — Sein Nachfolger ald Haupt der Secte warb ber an 
Kraft, Beredtſamkeit und Klugheit ihm überlegne Dolcino, Duls 
cinus im Mailändifchen, der Sohn eines Prieſters, aus Prato in 
ber Didced Vercelli, fchon feit 1291 ein Glied des Ordens. Er er- 
ließ 1300 ein feuriges prophetifch phantaftifches Sendſchreiben an alle 
Ehriften, worin er bie nad apoflolifchen Mufter ganz arme und 
berrfchaftölofe, durch Feinen äußeren Zwang, nur burdy denſelben 
Geift ber Liebe und Freiheit aufammengehaltene Apoftolifer «Gemein. 


ſchaft ald Ideal der ganzen Kirche fehilderte, und auf den Grund feis 


ner im Einzelnen freilich willführlichen Deutungen ber Apokalypſe, in 


1) Diejenigen „Apoſtoliker“ indeß, welde wir im 12ten Jahrh. (nach Ever- 
vins Br., f. ob. S. 294. Anm. 4.) am Niederrheine finden, gehörten nad) Lehre 
und Eultus vielmehr geradehin zu den Katharern. 

2) Mosheim Gef. des Apoftelordens, in Defl. Verſuch einer unparth. 
und gründl. Kepergefh. 2te Aufl, Helmft. 1748. S. 193 ff. (Bol. Defi. Schr. 
de Beghard, p. 221 qq.) gl. aud die bel Dolcinv anzuführenden Schriften. 
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glühendem Zorn gegen bie herrfchende Kirche und ihren Elerus, die 
ermunterndften Weiflagungen fühn für bie nächfte Zukunft (pas 3. 
1303) ausfprady *), und fleigerte dadurch die Begeifterung ber Secte 
zum unbefchreiblichen Sanatismus. Sie wuchs bis zu mehreren Tau⸗ 
fenden ihrer Glieder in und außer Italien 2). Dulcin felbft aber, Ber: 
folgungen weichend, begab fid) nad) Dalmatien, und erwartete hier 
ruhig den Erfolg ber Prophezeiungen. Er mußte jedoch ihr Fehlſchla⸗ 
gen erleben, und fchob nun in einem zweiten Sendfchreiben auf 1304 
die Erfüllung ?). Durch Einladung eines alten Freundes, eines‘ rei- 
hen Landmannes Milano Sola im Thale Seffia zu Campertolio, bes 
wogen, fehrte er 1304 nad) Italien zurüd, in dem Gebiete von No⸗ 
vara, wo jener fein Zufluchtdors lag, unter zuftrömenden Schaaren 
von Männern und Weibern feine Grundfäge verbreitend. Neuen Nach⸗ 
ftellungen weichend, bejegte er mit einer Schaar von Anhängern und 
Anhängerinnen, an zweitaufend in der Folge, den hohen Berg Ze⸗ 
belo im Bisthum BVercelli, von wo er nun — in ber Noth feinen 
eignen urfprünglichen Grunpfägen untreu, bald aber fie der neuen 
Praxis gemäß umbildend *), — aus den Berfchanzungen heraus durch 
Ausfälle und Beraubungen fi) Unterhalt verfchafftee Im J. 1305 
wurde vom Bifhof Rainer von BVercelli unter päbftlicher Autorität 


1) Er ftellt in dem Sendfchreiben vier Entwidlungsperioden der Kirche als 
der Gemeinde der Heiligen auf der Erde dar: In der erften lebten die Väter des 
A. T.; in der zweiten (den 3 erften Jahrhh. n. Ehr.) war die Kirche arm und 
verfolgt, aber rein; in der dritten follte fie zur Erziehung der rohen Heiden 
auch weltlihen Befiß haben dürfen, um zu zeigen, wie au er nur Chriſto 
diene; leider ward aber nun über dem Weltlichen das Geiftliche immer mehr ver⸗ 
geffen, und aud die Mönche vermochten der Berderbniß nicht zu widerfichen. 
Die Kirche wurde rei und geehrt, aber voll von Bysheit. Da trat im Anfange 
der vierten Periode der Bruder Gerhard auf, um das apoftolifhe Xeben in der 
Kirche zu erneuern, und das felige Zeitalter des H. Geiſtes vorzubereiten, das 
in diefer vierten Periode von 1303 nun bis and Weltende währen folle. 

2) Charakteriftifch für dieſe Gemeinſchaft war es nah Dolcins Sinne ind 
befondere, daß darin eine rein geiftige Gemeinſchaft zwifchen Mann und Weib 
an die Stelle der Ehe treten follte, wie denn den Dolcin felbft ſtets eine ſchöne 
Ronne Margerita ale „Gehülfin”, „prae ceteris sibi dilectissima‘ in 
einem idealen Seelenbunde, begleitete, die auch zuletzt gleichzeitig mit ihm unter 
den greulichſten Martern farb, er zu Vercelli, fie zu Biella. 

3) Ein drittes Sendfchreiben, bei neuer Verrechnung erlaffen, iſt nicht auf 
ung gelommen. 

4) Gemeinfchaft der Liebe und Freiheit fei freilich das allgemein Eirchliche 
Ideal; der Apoftoliter aber fiche zum Katholiker nur im Berbältniß eines offes 
. nen Krieges. 

Guerice Kirchengeſch. Bte Xuf. 11. 20 
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ein Kreuzzug gegen ihn gebrebigt und bald geführt. Faſt zwei Jahre 
verteidigte er fich gegen denfelben, bie Umgegend verheerend, eben 
fo tapfer, als Flug. Endlich aber, 1307, unterlag die Secte dem 
Hunger und der Uebermacht. Was dem Schwerte entrann, warb ge 
fangen; Dulcin felbft, bie entſetzlichſften Martern ruhig erbuldend, 
ftarb auf dem Sceiterhaufen noch 13072). Die Secte der Apoſtoli⸗ 
fer aber verſchwand erft nach 1368 aus der Gejchichte. 


$. 142. 


Waldenfer insbefondere. 


Bel. Jean Leger Hist. generale des €glines evangeliquen de Piemont 
ou Vaudoises. Leyde 1669. 2 Voll. fol. (Deutfh von I. F. v. Schwei⸗ 
nig. Brest. 1730. 2 Bde. 4) — (Jaegq. Brez) Hist. des Vaudois. Lau- 
sanne et Utr. 17%. 2 Ihle. 8. (Deutfch Leipz. 1798. — Alexis Mu- 
stou Hist. des Vauduis. Par. 1824., neu Par. 1851. — Maitland 
Faits and documents illustratire of the history, doctrine and rites of 
the ancient Albigenses aud Valdenses. Lund. 1832. — 6. T. Rayer 
hoff Beleucht. des Urſpr. zc. der Wald., im Kirchen- u. Schulbl. f. Medienb. 
1, 2. (1834.) ©. 3 ff. — Recherches historiques sur la veritable ori- 
gine des Vaudois et sur le caract&re de leurs doctrines primitives. 
Par. 1836. — Morland and Stanley Faber Inguiry into the hist. 
and theulugy of the anc. Valdenses and Albig. Lond. 1838. — 4. G. 
Rudelbach Reformation, Lutherth. u. Union. Leipz. 1839. Exc. . ©. 633 ff. 
„Waldenſer und Albigenfer”. — Antoine Monastier Hist. de l’eglise 
Vaudvise. Gen. 1847. 2 Voll. — C. U. Hahn Gecſchichte der bibelgläubis 
gen Keber oder Gefch. der Waldenfer und verwandt, Secten (ald Bd. 11. fels 
ner Geſch. der Ketzer im Mittelalter, befonders im 11., 12 u. 13. Jahr. — 
vgl. ob. ©. 292.). Stuttg. 1847. — Erbkam Gecſchichte der proteftant. 
Secten im Zeitalter der Reformation. 1848. Einl. S. 134 ff. — J. J. Her- 
zug De origine et pristino statu Waldensium sec. antiquiss. eor. scripta 

“ cum Hibris catholicor. ej. aevi coll. (Progr.) Hal. 1849. 4. B. Died» 
hoff Die Waldenfer Im Mittelalter. Gött. 1851. — 3. 3. Herzog Die 
romanifhen Waldenfer. Halle 1853. 


Während alle jene Secten in ihrer langen faft unabfehbaren Reihe, 
weil fie nicht reines Evangelium bewahrten, fondern viel Fremdarti⸗ 
ges und Schwärmeriiches zugleich mit reineren Beftanbtheilen, früher 
over ſpaͤter aus der Geſchichte wieder verſchwanden: fo erhielt ſich da⸗ 


1) &. Me Historia Dulcini und Additamentun ad hist. Dulc. in Mu- 
ı atori Scriptt. rer. ital. T. IX. p. A25 sqq. (worin au Auszüge aus Dul⸗ 
ein's Gendfchreiben). — Dt. 3. C. Schloffer Abälard und Dulcin. Goth. 
1807.; 3. Krone Fra Dolcino und die Patarener. Lpz. 1844. (auf Grund 
von Baggiolini Dolcino e i Patareni. Norar. 1838.); auch 6.8. Hun⸗ 
deshagen Der Eommunismus ꝛc., in den Theol. Studien 1845. 9. 4. ©. 
822 f., u. Reander K.⸗G. V,2 ©, 1235 fi. 


Gap. II. Secten. B. Im Abendlande. 6. 142. 307 


gegen in gewiflen Gegenven, namentlid; zulett in den Piemonteſiſchen 
Thälern ?) — einem burch alte Kämpfe vorbearbeiteten Boden —, bie 
Secte der Waldenſer, weil (ſchon in ihrem Stamme und Urfprunge 
und ihrer ganzen Entwidiung) die Macht des in feiner nosmirenden 
Geltung, ob immerhin auch in Schwachheit, anerfannten Schrift 
wortes fie fehirmte, ein im Keime wirklich evangelifcher Geiſt fie be 
feelte, und ein Finblich nüchternes Streben, auf den uralten lauteren 
Grund ber .apoftolifchen Gemeine zu bauen, ſie charakterifirte, unter 
allen Verfolgungen (wenn aud) jegt verringert und verfallen, bei bem 
fteten und faft je länger je mehr hervortretenden Mangel ber rechten 
chriſtlich wiſſenſchaftlichen Ausbildung, ber rechten bogmatifchen Bes 
ſtimmtheit und Reinheit) bis auf dieſen Augenblid, 
J. 

Es iſt nun aber zunaͤchſt eine wichtige und ſchwierige Frage, ob 
bie Waldenfer nad) Maßgabe ber eigentlichen Bedeutung biefes ihres 
Namens erft von Waldus aus dem 12ten Jahrh. herrühren, ober ob 
fie als eine längft vor Waldus, ſchon zu den Zeiten des Claudius von 
Turin, ja wohl noch viel früher entflandene und beftandene Parthei 
der Thalleute, Vallenses, oder, wenn nicht dies, wenigſtens als 
eine etwa ein Jahrh. vor Waldus (nad) Andentung eines das Bekennt⸗ 
niß der Waldenfer des 12ren Jahrh. enthaltenden angeblid damaligen 
Gedichts La nobla Leyczon 2)) bereits gefannte Parthei von vaudes, 
d. b. in der franzöfifchen Volksſprache Zauberer, betrachtet werben 
müffen. Mit diefer Trage hängt auch die Divergenz darüber zufam⸗ 
men, ob bie Waldenjerpasthei von Anfang an rein reformatorifchen 
Eharafter an fi) getragen habe ober nicht; und fo Hat bern nament- 
lich der ſtricte Gegenſatz ber mittelalterlich katholiſchen Anficht, wo⸗ 
nach die Waldenfer von Waldus ftammen, ihre urfprünglichen Schrif⸗ 
ten noch ftarf fatholiftren und nur durch einen Gegenſatz gegen Hie- 
tarchie die Trennung entftanden fei, und ber neu walbenfifchen An⸗ 
fiht, wonad die Parthei viel Alter fei und von Anfang an zeforma- 
torifch rein geweſen, fich herausgeftellt. 

Nicht wenige ältere und neuere Hiftorifer haben den Urfprung 
der Secte nun wirklich insbeſondere bis auf Claudius von Tu— 
rin im 9ten Jahrh. (vgl. ob. S. 132.) zurüdführen, und fo aus 
einer feit dem 9ten Jahrh. in den piemonteftichen Thälern fich ftets 


41) Zuaft nicht bier, aber endlich allerdings (vgl. die Gefchichte der Viten 
und Vllten Ber.) eigentlich blos noch bier. 


2) Jeder Gottesfürdtige — wird darin gefagt — heiße ein vaudes. - 
90 * 
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fortfegenden Walbenfifchen Oppofition gegen bie verberbte herrſchende 
Kirche auch fchon die Beftrebungen eined Peter von Bruys, Heinrich, 
Arnold von Bredcia u. A., wie innerlid, fo auch Außerlih, und wie 
äußerlich, fo auch innerlich herleiten wollen. Allein wenn man zu⸗ 
vörberft diefe Annahme durch eine andere ftügen will, durch die, daß 
der Name Waldenfer aud) von jenen Valles (Vallenses) abzuleiten 
fei, fo ift diefe Stüse morſch, da ohne allen Zweifel jener Name, 
ſchon zufolge vieler alten Nachrichten aus dem 12ten und 13ten Jahr⸗ 
hundert !), vom Waldus, Baldes, Baldez, Baldo, Val- 
desius ober Waldensis, im 12ten Jahrh. abzuleiten ift 2). Nun 
wäre es freilich nicht unmöglich, daß die Secte felbft fchon früher be- 
landen und nur erft Jahrhunderte fpäter den Namen erhalten hätte. 
Zunähft aber widerjpräche dies doch anderweiter Analogie; ferner 
zeugt dad, was wir vom Waldus willen, auch durchaus dafür, daß 
er ber Secte wie ben Namen, fo ben Urfprung gegeben, wie dies 
eben auch ganz beftimmte Nachrichten ſchon aus dem 13ten Jahrh. 2) 
fagen; überdies ift audy die Hypotheſe, durch welche jene obige Ans 
nahme allein begründet werden fönnte, eine unbiftorifche und ſomit 
willführlie und unftatthafte, indem zwifchen den feit dem Iten Jahrh. 
und ſchon früher auftretenden verſchiedenen Gegnern ber Hierarchie, 
welche alle jehr wohl aus den überall vorhanbenen allgemeinen Ur⸗ 
fachen hervorgehen konnten, und den Waldenfern des 12ten Jahrh. 
fi) durchaus Fein äußerer, ja zum Theil felbft nicht einmal ein inne 
ter Zufammenhang nachweifen läßt; und endlich hat auch ber fpecielle 
Verlauf und Stand ber neueften Forfchungen über die Waldenfer der 
Anſicht von ihrer Entftehung erft im 12ten Jahrh. und im Zujams 
menhange bamit von ihrer noch urfprünglichen bedeutenden Unausge⸗ 
Härtheit den entfchiebenen Sieg gegeben. 


1) Aus dem 12ten Jahrh. 3.8. des Mönchs Peter von Vaur⸗Cernay (Pe- 
tri Mon. Vallium Cernaji Historia Albigensium c. 2.) u.f.w. 
2) Und fo fällt auch die Ableitung der nobla Leyczon, deren Alter ohne 


bin dur Herzog De orig. cet. Wald. richtiger beftimmt worden tft, von 
vaudes, 


3) Selbſt ein ehemaliger Haeresiarcha, wie er fich felbft nennt, und ver- 
muthlich Waldenfer, der Domintcaner Rainerius Sachont (geft. 1259), in 
f- Summa de Catharis et Levnistis [f. ob, ©. 295. Anm.] (aud) contra 
Waldenses benannt) o. 5 , auf den (c. 4.) doch die Gegner, freilich mißdeu⸗ 
tend, ſich mit berufen; ferner der Dominicaner Stephanus de Borbone 
oder de Bellavilia zu 2yon um 1225, de septem donis Spiritus S. 
(auszüglih in d’Argentre Coll. T. 1. p. 85 sqq.) Tie. VII. c. 31.5; der Dos 
minisaner Moneta um 1230 (f. ©. 295. Anm.), w A. 
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Für das lange vor Waldus anzunehmende und von Anfang an rein reformas 
torifche Beſtehen der Waldenſer bat fi neuerdings befonders C. U. Hahn Gef. 
der Keper im Mittelalter (Bd. Ib. Stuttg. 1847.: Geſch. der bibelgläubigen Ketzer 
oder der Waldenfer) erflärt '), Seine Argumentation, geſtüht auf zuerfi von ihm 
edirte Schriften, welche bei den Wuldenfern in den Thälern Piemonts und ber 
Dauphiné gefunden worden find, ift indeß nicht frei von Widerſprüchen und will; 
kührlichen Vorausfeßungen, indbefondere in Betreff der Aechtheit und Integrität 
jenes ganzen Schriftencomplexes, und das gegentheilige (ſchon in den Recher- 
ches hist. sur les Vaudois und von Mustun gewonnene) Refultat ift dann 
neuerdings durh Herzog und Diedhoff zur Evidenz erhoben worden. Arfie 
rem bat De orig. cet. Wald. 1889. dur Bergleichung der einzelnen kritiſch 
gewürbigten und gefichteten Schriften der vermeintlich alten WBaldenfer, auf die 
Hahn fih fügt, und der fatholtfchen Berichte felt dem Ende des 12ten Jahrh. 
über Waldus und feine Parthei ein wefentlicher Einflang, ein Sich⸗Decken bei⸗ 
der, fo daß die vermeintlich uralten waldenfifchen Schriften meift als eine Art von 
Commentar zu den jüngeren Fathofifchen erfcheinen und die beiderfeitigen fich ges 
genfeitig ergänzen, ſich herausgeſtellt. Hierauf bat Dieckhoff a. a. &.?) 
es als beſtimmtes Refultat feiner Forſchungen gefunden, daß die waldenfifche 
Manuferipten » Literatur unter reformatorifhen Einflüffen interpolirt und ge 
fälfcht worden, und die urfprünglihe, von Waldus gegründete Waldenfers Bes 
meinfchaft dem Katholicidmus noch viel näher geftanden, als man gewöhnlich 
meine. ind was Diedhoff zum Theil übergreifend und noch erft mehr ahnend, 
ats erwelfend, ausgefprodhen, das hat in einer Vervollſtändigung, Beſchränkung 
und Sichtung Diedhoffs nach alten autoptifch kennen gelernten waldenfifch hands 
ſchriftlichen Nachrichten, insbefondere nach neu aufgefundenen waldenſiſchen Pa⸗ 
rifer und Dubliner Handfchriften, Herzog Die roman WBaldenfer. 1853. thun⸗ 
ihr zu begründen gewußt. 

Eine geſchehene Interpofation der alten waldenfifchen bandfchriftlichen Litera⸗ 
tur, zuerſt vornehmlich wohl — feit 1431, feit der Gonteffion der Taboriten — 
unter huſſitiſchen Einflüjen ’,, dann — feit 1532, feit den Verhandlungen Ge. 
Moreis mit Delolampadius und Bucer und der darauf folgenden Synode von 
Angrogne — unter den GEinflüffen der proteftantifchen Reformation, und mithin 
auch der Ungrund einer Ableitung der WBaldenferparthei aus einer vorwaldifhen 
Zeit und einer von Anfang ſchon ganz lauter und Far reformatorifhen Richtung 
derfelben ſteht ſonach wohl ungweifelhaft fe. Damit iſt dann doch aber frei: 
ih weder, was von felbft Mar, die dennoch geſchichtliche relative Lauterkeit 
und Ehrwürdigkeit der biftoriichen Waldenfergenefis im 12ten Jahrh. felbft ans 
getaftet, noch auch insbefondere eine geradezu abfichtliche Fälſchung der alten 
Waldenferliteratur feitens der eigenen Gemeinfchaft erwielen worden. Sehr mög- 
ih, daß fowohl beim Xortfchreiten der Waldenferentwidlung unter deu Einflüf- 
fen der böhmifchen Brüder, als darauf bei ihrem reformatorijchen. Korifchreiten 


1) Hahn behandelt demgemäß a a. O. zuerſt S. 59— 243. die ſ. g. älteren 
Waldenfer in Piemont und darauf erſt S. 244 — 419. Die eigentlichen Waldenfer, 
die Waldenfer in Gallien. 

2) Vgl. Rudelbach's Anzeige der Dieckhoff'ſchen Schr in der Zeitfchr. jür 
d. luth. Iheol. 1853. S. 547 ff. 

3) Dal. unten &. 155, I, 
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fortſetzenden Waldenſiſchen Oppoſition gegen bie verderbte herrſchende 
Kirche auch ſchon die Beſtrebungen eines Peter von Bruys, Heinrich, 
Arnold von Brescia u. A., wie innerlich, fo auch aäͤußerlich, und wie 
aͤußerlich, ſo auch innerlich herleiten wollen. Allein wenn man zu⸗ 
voͤrderſt dieſe Annahme durch eine andere ſtuͤtzen will, durch die, daß 
der Name Waldenſer auch von jenen Valles (Vallenses) abzuleiten 
fei, fo ift diefe Stübe morſch, da ohne allen Zweifel jener Name, 
fchon zufolge vieler alten Nachrichten aus dem 12ten und 13ten Jahr⸗ 
hundert), vom Waldus, Baldes, Valdez, Baldo, Val- 
desius oder Waldensis, im 12ten Jahrh. abzuleiten ift ?). Nun 
wäre es freilich nicht unmöglich, daß die Secte felbft ſchon früher be- 
ftanden und nur erft Jahrhunderte fpäter den Namen erhalten hätte. 
Zunächft aber widerſpraͤche dies doch anderweiter Analogie; ferner 
zeugt bad, was wir vom Waldus willen, auch durchaus dafür, daß 
er ber Secte wie den Namen, fo den Urfprung gegeben, wie bies 
eben auch ganz beitimmte Nachrichten fchon aus dem 13ten Jahrh. ?) 
fagen; überbied ift auch die Hypotheſe, durch welche jene obige An⸗ 
nahme allein begründet werben fönnte, eine unbiftorifche und fomit 
willführlihe und unftatthafte, indem zwifchen den feit dem Iten Jahrh. 
und fchon früher auftretenden verfchiedenen Gegnern ter Hierardjie, 
welche alle jehr wohl aus ben überall vorhandenen allgemeinen Ur- 
fachen hervorgehen konnten, und ben Waldenfern ded 12ten Jahrh. 
fi) durchaus Fein Außerer, ja zum Theil feldft nicht einmal ein inne- 
ter Zufammenhang nachweifen läßt; und endlich hat auch ber fpecielle 
Derlauf und Stand ter neueften Forfchungen über bie Waldenfer ber 
Anfiht von ihrer Entftehung erft im 12ten Jahrh. und im Zufams 
menhange bamit von ihrer noch urfprünglichen bedeutenden Unaudge- 
Härtheit den entfchievenen Sieg gegeben. 





1) Aus dem 12ten Jahrh. 3.8. des Mönche Peter von Vaur⸗Cernay (Pe- 
tri Mon. Vallium Cernaji Historia Albigensium c. 2.) u. f.w. 
2) Und fo fällt aud die Ableitung der nobla Leyczon, deren Alter ohne 


bin durh Herzog De orig. cet. Wald. richtiger beftimmt worden iſt, von 
vaudes. 


3) Selbft ein ehemaliger Haeresiarcha, wie er ſich felbft nennt, und ver 
muthlich Waldenfer, der Domintcaner Rainerius Sachoni (geft. 1259), in 
f- Summa de Catharis et Leonistis ſſ. ob. &. 295. Anm.] (auf contra 
Waldenses benannt) o. 5 , auf den (c. 4.) doch die Gegner, freilich mißdeu⸗ 
tend, fih mit berufen; ferner der Dominicaner Stephanus de Borbone 
oder de Bellavilia zu 2yon um 1225, de septem donis Spiritus S. 
(auszüglih in d’Argentr& Coll. T. 1. p. 85 sqq.) Tie. VII. c. 31.; der Dos 
minisaner Moneta um 1230 (f. ©. 295. Anm.), w 9. 
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Für das lange vor Waldus anzunehmende und von Anfang an rein reformas 
torifche Beſtehen der Waldenfer bat fih neuerdings befonders C. U. Hahn Geld. 
der Keper im Mittelalter (Bd. Ih. Stuttg. 1847.: Geſch. der bibelgläubigen Ketzer 
oder der Waldenſer) erflärt '). Seine Argumentation, geftüßt auf zuerſt von ihm 
edirte Schrifien, welche bei den Wuldenfern in den Ihälern Piemonts und ber 
Dauphine gefunden worden find, ift indeß nicht frei von Widerſprüchen und will 
führliden Vorausfegungen, insbefondere in Betreff der Aechtheit und Integrität 
jenes ganzen Schrifteneompleges, und Das gegentheilige ıfchen in den Recher- 
ches hist. sur les Vaudois und von Mustun gewonnene) NRefultat if dann 
neuerdings duch Herzog und Dieckhoff zur Evidenz erhoben worden. Erſte⸗ 
rem bat De orig. cet. Wald. 1869. durch Bergleichung der einzelnen kritifch 
gewürdigten und gefihteten Schriften der vermeintlich alten Waldenſer, auf die 
Hahn fih ftüßt, und der katholiſchen Berichte fett dem Ende des 12ten Jahrh. 
über Waldus und feine Parthei ein wefentlicher Einflang, ein Sich⸗Decken bei⸗ 
der, fo daß die vermeintlich uralten waldenfifhen Schriften meift als eine Art von 
Commentar zu den jüngeren katholiſchen erfheinen und die beiderfeitigen ſich ge⸗ 
genfeitig ergänzen, ſich herausgeſtellt. Hierauf hat Dieckhoff a. a. D.*) 
es als beitimmtes Reſultat feiner Forſchungen gefunden, daß die waldenfifche 
Manufrripten » Literatur unter reformatorifchen Einflüffen interpolirt und ge⸗ 
fätfeht worden, und die urfprüngliche, von Waldus genründete Waldenfers Ges 
meinfchaft dem Katholicismus noch viel näher geflanden, als man gewöhnlich 
meine. Und was Dieckhoff zum Theil übergreifend und noch erft mehr ahnend, 
als erweifend, audgefprochen, das hat in einer Vernoliftändigung, Befchränkung 
und Sichtung Diedhoffs nad alten autoptifch kennen gelernten waldenfifch hands 
ſchriftlichen Nachrichten, insbefondere nad neu aufgefundenen waldenſiſchen Pa: 
rifer und Dubliner Handfchriften, Herzog Die roman Waldenfer. 1853. thun- 
lichſt zu begründen gewußt. 

Eine geſchehene Interpolation der alten waldenfifhen handſchriftlichen Litera⸗ 
tur, zuerſt vornehmlich wohl — feit 1431, feit der Gonteffion der Taboriten — 
unter huffitifden Einflüffen *,, dann — feit 1532, feit den Verhandlungen Ge. 
Moreld mit Delolampadius und Bucer und der darauf folgenden Synode von 
Angrogne — unter den Ginflüffen der proteftantifchen Reformation, und mithin 
auch der Ungrund einer Ableitung der Waldenferpartbei aus einer vorwaldiſchen 
Zeit und einer von Anfang ſchon ganz lauter und Mar reformatorifchen Nichtung 
derfelben steht fonah wohl unzweifelhaft feſt. Damit ift dann doch aber freis 
li weder, was von felbit Mar, die dennoch geichichtliche relative Lauterkeit 
und Ehrwürdigkeit der hiftorifhen Waldenfergenefis im 12ten Jahrh. felbft ans 
getaftet, noch auch inshefondere eine geradezu abfichtliche Kälfchung der alten 
Waldenferliteratur fettens der eigenen Gemeinfchaft erwiefen worden. Sehr möge 
ih, daß fowohl beim Kortfähreiten der Waldenferentwidlung unter deu Einflüf- 
fen der böhmifchen Brüder, als darauf bei ihrem reformatorifchen. Fortfchreiten 


1) Hahn behandelt demgemäß a a. O. zuerfi S. 59— 243. die ſ. g. älteren 
Waldenfer in Piemont und darauf erft S. 244 — 419. die eigentlihen Waldenfer, 
die Waldenfer in Gallien. 

2) Vgl. Nudelbach 8 Anzeige der Dieckhoff'ſchen Schr in der Zeitfchr. für 
d. luth. Iheol. 1853. S. 547 ff. 

3) gl. unten &. 155, 111, 
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‚unter dem Einflüffen der Lutherſchen 2c. Reformation die Interpolation eine mehr 
. oder minder unwiflführliche war; und Teinenfalls find die Acten hierüber bereits 


abgeſchloſſen. 
ll. 

Petrus Waldus nun!), der Stifter der Secte der Wal, 
denfer, ein reicher Bürger von yon, Hatte, begierig, bie Bibel, 
Die er beim Gottesdienfte nur lateinisch vorlefen hörte, in der Landes⸗ 
fpradye leſen zu koͤnnen, durch zwei befreundete Geikliche die Evan⸗ 
gelien und andere biblifche Bücher fich in die romanifche Provinzial- 
Iprache überfegen und audy eine Sammlung von Ausfprüchen alter 
Kirchenväter über die wichtigften chriftlichen Lehren anfertigen laſſen ?), 
und faßte darauf, durch eifriges Leſen feiner Bibel erleuchtet und durch 
den plößlichen öffentlich erfolgten Tod eines feiner Mitbürger tief, bis 
zur wirklichen fittlichen Umwandlung, erfchüttert, den Entichluß, zur 
Berfündigung des Evangeliumd unter dem armen Landvolke einen be- 
jonderen Verein zu gründen. Cr vertheilte feine Güter unter bie Ars 
men, und führte um 1170 feinen Borfaß aus. (Dieſe Aussendung 
von Bolföpredigern oder bad freie Prädicantenweten war jo jedenfalls 
bie erfte durchſchlagende Eigenthümlichkeit der Waldenferparthei.) Die 
Waldenfer, damals Pauperes de Lugduno, aud) Sabatati >) und 
Humiliati genannt *), erfchienen nun anfangs, weil fie keinesweges 


1) Ob der Beiname Geſchlechtsname, oder vom Geburtsorte entlebnt ſei, 
galt bisher als nicht audgemadht. Nah Herzog Die roman. Wald. ©. 112f. 
ift fein eigentlicher Name der im Mittelalter fehr verbreitete, höchſt wahrſcheinlich 
in der Form Valdes, Valdez. Meter beißt er erſt felt dem 15. Jahrhundert. 


2) Daß die neuerlich in einem Dubliner Manufeript anfgefundene Ueber⸗ 
febung des N. T. und eines Theils des A., welche die Jahrzahl 1522 trägt, 
aber als die Abjchrift eines älteren Exemplars zu betrachten ift und in die vors 
teformatorifhen Zuftände der Waldenſer bineinführt, doch fiher nicht die Berfion 
des Waldus ſelbſt it: f. bei Herzog Die rom. Bald. S. 55 ff. 159 ff. 162 ff. 

3) Sabatati oder auch Insabatati, Sabötiers, von der Art oder der Be: 
zeichnung ihrer Schuhe (Sabates, Sahöıs). hölgerner Sandalen, die fie trugen 
und — Nachfolger der aprflofiihen Armut — als ein Merkmal der apoftoli- 
ſchen Tracht anſahen. 

4) Letzterer Rame aber gehörte eigentlich einem im Iiten Jahrh. entſtande⸗ 
nen beſonderen Vereine der Humiliaten zu, welcher zuerſt aus vertriebenen Mais 
ländern beftand, allmählig aber über die Lombardei flch verbreitete, und Hand⸗ 
werker, meift Wollenweber, zu frommen Uebungen und gemelnfamer Arbeit ver: 
band. Epäter nahmen auh Mönche und BPriefter Theil. Innocenz IM. gab 
dem Bereine die Regel Benedicts, und 1246 erhielt der Orden einen Großmeifter, 
wurde aber endlid, verweitliht, von Pius V. 1571 aufgelöft. S. Tirabo- 
sachi Vetera Humiliatuorum monumenta. Mediol. 1766 sqq. 3 Voll, 4. 





Gay. Il. Seten. B. Im Abendlande. 6. 142. 311 


in Oppoſition gegen bie herrfchende Kirche auftraten, wie eine Art 
von kirchlichem Mönchöverein. Auch ald der Erzbifhof Johann von 
Lyon eima 1178 ihnen dad Bredigen und Schrifterflären verbot, trenn- 
ten fie fich noch durchaus nicht von der herrſchenden Kirche; Waldus 
ſprach zwar den Grundfag aus, daß er Gott mehr gehorchen müfle, 
als den Menfchen, und fuhr im ‘Predigen fort, fandte aber im 9. 
1179 Abgeordnete und durch fie ein Eremplar feiner Bibelüberfegung 
und den Plan feines Vereins mit der Bitte um Beftätigung von Bei- 
ben an B. Alerander IN. Der Pabft jedoch, die Unterfuchung 
einem damals zu Rom anweſenden Orforbifchen Archiviaconus Wal⸗ 
ter Mapes (Mapaeus) übertragend, welcher, ftolz auf feine ſcho⸗ 
laftifche Gelehrſamkeit, die ungelehrten Waldenfer- Laien, bie ben Uns 
terfchieb zwifchen eredere aliquid und in aliquid nicht wußten *), dem 
Pabſte ald ganz verächtlide Ignoranten bdarftellte ?), verfagte bem 
Waldus die Autorifation. Die allgemeine chriftliche Seelforgerpflicht 
geftattete diefem nun nicht länger den Gehorfam gegen den Pabft, 
und fo feste ‘PB. Lucius IH. 1183 auf dem Eoncil zu Berona 
auch die Waldenfer unter die vom Pabſte nicht privilegirten Bereine, 
und fprad) den Bann über fie aus. Diefer päbftliche Bann erft föfete 
nun je mehr und mehr die Fefleln der chriftlichen Erfenntniß der Wal⸗ 
benfer. In Südfrankreich bis nad) Aragonien hin, und außerdem 
befonderd in Oberitalien und in Deutfchland fich verbreitend 2) — in 
folchen Gegenden allerdings nun gerade am meiften, in benen jeit 
dein Iten Jahrb. eine Oppofttion gegen das herrfchende kirchliche Ver- 
derben ſich fortgeführt und den Boden fihon einigermaßen empfänglich 
gemacht hatte —, läuterten fie jest, auch nad) Waldus' eignem Tode *), 
im Gegenſatz gegen traditionelle Verderbniß in ber herrſchenden Kirche 
nad) und nach ihren Lehrbegriff entfchiedener durch Zurüdführung auf 


1) Sie beantworteten, wie die erfte Frage bes Mapes, ob fie an Gott und 
Chriſtus glaubten, fo obne Argwohn auch die gleich darauf folgende zweite, ob 
auch an die Maria, mit Ya. 

2) Mayes berichtet dies felbft (bei Uaher De christ. ecclesiae successions 
et statu). 

3) Daß aber nur die Waldenfer in Südfrankreich als die urfprünglide, in 
jeder Hinfiht reinere Erfcheinung,, Hingegen die f. g. Lombardiſchen Armen als 
eine ſowohl in Lehre ald Praxis ausartende Berzweigung zu faflen find, bat ges 
gen Hahn a. a. D. (der in den |. g. Waldenſern Piemonts die reine Wurzel, in 
den franzäfifhen Waldenſern eine unreine Abart fieht) Diedhoffa.a.d. S. 
163 ff. erwiefen. 

4) Berus Waldus ſelbſt, aus Frankreich flüchtig, hatte zuleßt.ein Afyl in 
Böhmen gefunden und hier 1197 fein Reben, beſchlofſen. 
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eine apoſtoliſche Baſis, und bildeten ihn ſorgſamer aus !), erklärten 
unvexholen die in dem eignen Geiſte der Bibel und ohne allegoriſirende 
Künftelei woͤrtlich treu aus ſich ſelbſt ausgelegte h. Schrift für bie 
einzige zuverläffige Quelle chriftficher Erfenntmiß, firebten im Gegen- 
faß gegen die verfolgende Hierarchie ihr ganzes Kirchenweſen der Schrift 
gemäßer zu ordnen, befämpften muthig insbeſondere die abgöttijche 
Anrufung der Heiligen und manchen anderen Aberglauben, beichämten 
durch ihre vertraute Einzelbefanntfchaft mit der Bibel faft die ganze 
fatholifche Geiftlichkeit 2), und erwarben durch ernft hriftlichen, von 
Schwärmerel wie von Weltlichfeit entfernten Wandel fi) die Achtung 
Bieler aus unbefangener Umgebung ?). Kurz wenn man in ben Bes 
richten der eignen Waldenfergegner, die hier aber wefentlich norma- 
tio find (vgl. Anm. 1.), dasjenige audfcheivet, was offenbar 
durch Mißverftändnig und Unfritif den Waldenfern ſchuld gegeben 
wird, fo bleibt allertings ein entſchieden evangelifchartiged Syſtem 


1) Zur fiheren Erkenntnis der nrſprünglichen Lehre der Waldenfer 
dienen übrigens offenbar weniger ihre. eignen älteften Bekenntnißſchriften, deren 
Alter und Integrität fo ungewiß ift (ſ. od. S. 309 ), als vielmehr die Erklä⸗ 
zungen ihrer Gegner: im 12ten Jahrh. eines Abts Bernhard von Fonts 
caude (B. abb. Fontis Calidi contra Valdenses lib., — Bibl. PP. max. 
T. XXIV. p. 1585. —, worin die Relation von einem um 1190 in Rarbonne 
gebaltenen Waldenſ. Religionsgefprähe), eines Alanus ab Insulis (contra 
haereticos aui temporis lib. 11.; f. S. 294. Anm. 4.), auch des Eberhard 
von Bethüne (Lib. antihaeresis — ed. J. Gretser Trias scriptor. adr. Wal- 
densium sectam. Ingolst. 1014. 4., u. Bibl. PP. max. T. XXIV. p. 1525. 
— c. 25.), u. ; im 13ten eined Peter von Baug- Cernay (Historia Al- 
bigensium), Stephanus de Borhone (de septem donis Spiritus S.), 
Rainer Sachont (Summa de Catharis), des Dominicanerd Yponetus 
(um 1278) in f. Traotatus de haeresi Pauperum de Lugd. (in Marten. 
Thesaur. Anecd. T. V. p. 1777 sqq.), u. A. (vgl. S. 204. Ann. 4.). 


2) Daß unter den Waldenfern Männer und Weiber die Bibel ganz auswen- 
Dig wüßten, während katholiſche Belitliche nicht einmal wenige Kapitel, bezeugen 
Gegner der eriteren. Zumellen (nah Puy Laurent bei Du Chesne T. V. p. 
666.) riefen auch kathol. Geiſtliche felbft die Waldenfer zu Hülfe, um mit den 
übrigen Secten biblifch disputiren zu fünnen. 

3) „Sie find“, fagt der Dominicaner Rainerius (S. 308 Anm. 3.) con- 
tra Valdenses c. 7., „in ihren Sitten ordentlich und beſcheiden, tragen weder 
koftbare, noch ganz armfelige Kleider; um Eid, Lüge und Trug zu meiden, 
treiben fie feinen Handel; fie leben nur von ihrer Hände Arbeit; auch Schuſter 
find unter ihnen Lchrer; fie ſammeln feine Schäge, fondern find zufrieden mit 
dem Nothdürftigen; fie find keuſch, Defuchen feine Schänke und Öffentlichen Tänze, 
man bemerkt bet ihnen feinen Zorn, immer arbeiten fie, lernen und lehren, und 
beten [in äußerlidem Zormelgebet) debhalb wenig.” 





= .- zn 


Gap. IH. Secten. B. Im Abendfande. 6. 142, II. 313 


übrig; ein Syſtem, das aber freilich, bei dem Mangel an formal 
dogmatifcher Durchbildung der Waldenfer, nicht nur einerfeitö in man- 
hen einzelnen Punkten durdy den Gegenfah zu einer extremen Baflung 
der herrfchendeng Kirche leicht hatte geleitet und ebenfalls einfeitig _ 
beftimmt werben Fönnen, ſondern auch andererſeits theilweiſe jelbft 
nody an den Schwädyen und Gebrechen des Fatholifchen le 
franfte '). 


Zu fpät erkannte Pabſt Innocenz II. die Unklungheit ſei⸗ 


1) Bas Einzelnes betrifft, fo folgte aus der Haupteigenthümlichkeit der 
Waldenſer, dem freien Prädicantenwefen, mit Nothwendigfeit ein bedingter Ges 
genfag gegen den clericalen „ordo““ und das geiftlihe Amt überhaupt, fo daß 
man nur den guten Prälaten Gehorſam fehuldig fei; eine reine Löſung aber 
des Irrthums der römifchen Kirche vom sacerdotium, eine rein reformatorifche 
wefentliche Aufhebung des Unterfhieds von Prieftern und Laien durch gleichmä⸗ 
Bige Feſtſtellung des allgemeinen geiftlichen Prieftertfums und des ministerium 
verbi div. war damit noch nicht gegeben. — Herner Darftellung und Aufrich⸗ 
tung frommen apoftolifhen Lebens als der Grundlage aller praktiſch riftlichen 
Zhätigfeit war eine Grundanfhauung und Haupttendenz der Waldenfer; dabei 
aber enthielt dann doch die waldenfifche Tinterfcheidung von perfecti und cre- 
dentes, fo wenig fie eine befondere Art von Frömmigkeit ausdrüden wollte, 
einige Berwandtfchaft mit der möndifchen Ascefe. — Kerner ftand allerdings 
das Schriftprincip bei den Waldenfern in Ehren, und der Schriftgebrauch ging 
bei ihnen im Schwange. Dennoch war die Anwendung, die fie vom Schrifi- 
princip machten, zum Theil nur eine negative, mittelft deren es ihnen nicht ges 
lingen konnte, auf allen Punkten die Wahrheit vom Irrthum zu fcheiden, und 
dem zum äußerlihen Geſetz gewordenen Buchftaben der Schrift gegenüber 
(wonach fie denn auch Eidesfeiftung, Kriegsdienft u. dgl. einem Chriſten unter 
fagten) machten fie das chriftliche Leben einer Knechtſchaft ähnlich. (Bal. auch 
über den Tugendhegriff der Waldenfer überhaupt und ihre etbifche Beurtheis 
lung der Züge, der Todeaftrafe 2c. insbeſondere Dieckhoff a. a. O. S.315 ff.). 
— Endlich Teuchtet mächtig durch das mittelalterliche Dunkel die waldenfifche 
DOppofition gegen das Beicht- und Satisfactionswefen in der herrfhenden Kir⸗ 
he, gegen die römifche Faſſung ded purgatorium zc., hindurch; Doch aber ging 
diefelbe nicht ſowohl von dem klaren Grundfaße der vor Gott geltenden Gerech⸗ 
tigkeit aus, als vielmehr auf eine Ältere Form des Nömifchen Katholicismus zus 
rück, blieb aljo im Grunde doch Im pelagianifirenden Grundirrthume des Mös 
mifhen Katholicismus haften, und bekundet wenigftend eine tiefere Auffafjung 
von Wefen der erlöfenden und wiedergebährenden Gnade noch niht. — Um fo 
merfwürdiger tft e8 gewiß bei alle dem, daß ein Genfer Baldenfifches alt mittelals 
terliches Manufeript (von Herzog Die rom. Waldenfer ©. 215. als Nr. 206. 
bezeichnet) unverkennbar die wefentlich Zutherifche Abendmahlslehre (nicht trans- 
substantiatio, fondern transformatio, aber mit Ausfhluß blos ſymboliſcher 
Auffafiung — Herzog S. 216 ff.) enthält, und daß erit im 1äten Jahrhundert . 
unter huſſitiſchen Einflüſſen diefelde Eonfeffion in ſymboliſch figürlihen Sinn 
umgearbeitet worden iſt (Herzog ©. 325 ff.) 
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nes Vorgänger. Seine Idee, mit Hülfe eines zur kathol. Kirche zu⸗ 
rüdgetretenen Waldenferd Duranbus de Osca (1210) bie Pau- 
peres de Lugduno in einen päbftlidy beftätigten Verein der Paupe- 
res catholiei umzubilden, deſſen Geiftliche unter kirchlicher Oberauf- 
fiht dem Wolfe predigen, die Schrift erflären und Berfammlungen 
zur Erbauung halten, die Laien aber für die Aufnahme und ‘Pflege 
Kranker und Verwaiſeter forgen follten, fand nur bei Wenigen Ans 
fang. Schon zu weit waren bie Waldenfer in ber Erkenntniß rei- 
neren Evangeliums vorgefchritten, als daß fie ein bewußtes Gemiſch 
von Wahrheit und Irrthum damit wieder hätten vertaufchen mö- 
. gen. Sie blieben bei der Wahrheit, die fie frei zu machen begon- 
nen hatte, und verfündigten fort und fort eine geläutert evangelijche 
Lehre, fo weit fie diefe feldft erfannt und erfahren hatten, mit einem 
Eifer, dem ed ja um bie Rettung von Seelen zu thun war, und 
der nun auch felbft in ber Wahl der bürgerlichen Beichäftigung ’) 
ftetd neue geeignete Mittel zur Foͤrderung göttlicher Sache fie er- 
finden ließ; auch die graufamften Verfolgungen beugten ihren Glau⸗ 
bensmuth nicht, und die Standhaftigfeit der Märtyrer auf ben 
Scheiterhaufen und an den anderen Orten der Marter führten oft 
felbft die Verfolger zur Erfenntnig. Co beitand unter blutigen Be⸗ 
drängungen bie Waldenfergemeine fort ?), als eine Leuchte der Nacht, 
al8 ein Morgenroth ded Taged, den nur fie von allen jenen Sec: 
ten mit zu ſehen und zu feiern gewürdigt ward. 


8. 143. 
Albigenſer-Kreuzzug und Inquifition. 

Vgl. J. F. Barrau et A. B. Darragon Histoire des croisades contre 
les Albigeois. Par. 1843 sqq. - EU. Hahn Geſch der neumanichaͤiſchen 
Ketzer. Stuttg. 1845. (Albigenſer und Albigenſerkrieg S. 148 — 407). — K. 
Schmidt Die Katharer in Südfrankreich in der 1. u. 2. Hälfte a 13. Jahrh. 
(ſ. ob. S. 292.).. 

I. | 
Die gewaltige Ausbreitung der vielerlei abendländifchen Eerten 
am Ende des 12ten umd im Anfange bes 13ten Jahrh. rief endlid) 


1) Als Puphändler 3. B. (Handel — vgl. S.312. Anm. 3. — war ja bei 
ihnen nicht grundfäglic und nicht für immer verpönt) verfchafften fie fih Ein- 
gang in die vornehmften Yamilien, und boten da zuleßt auch ihr koſtbarſtes 
Kleinod mit aus. 

2) Borzugsweije für die Schidfale der neueren Waldenjer und ibre Ver⸗ 
folgungen hat Bedeutung F. Bender Geſch. der Waldenſer. Ulm 1850. 
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die gewaltfamften Maßregeln ver verberbten herrfchenden Kirche und 
ihrer Machthaber zu ihrer eignen, wie es ſchien, nur fo nod) mög- 
lichen Bertheidigung hervor. Am gefährlichften waren der Kirche bie 
Secten im füdlihen Stanfreih, wo fie, immer kuͤhner hervortretend, 
auf den Gütern ded Grafen Raymund ded Vi. und fpäter (feit 
1222, auf mehrere Jahre wenigftend) Raymund des VII von Tous 
loufe fortwährend Schuß fanden, Die Bilchöfe vermochten der Secs 
tirerei nicht zu feuern, und P. Innocenz Il. fandte deshalb ſchon 
1198 Legaten mit ben audgebehnteften Vollmachten zur Unterbrüdung 
der Secten dorthin ?). Aber die Ermordung des päbftlichen Legaten 
Peter von Eaftelnau 1208 durch einen Unbefannten, deren 
Schuld jedoch die Moͤnche auf Raymund fchoben, veranlaßte noch 
härtere Maßnahmen. Es wurde von dem Abte Arnold von Eis 
teaur, als päbftlichem Legaten, ein Kreuzzug gegen bie Secten bes 
füblichen Frankreich gepredigt und von Simon von Montfort 
geführt, und feit 1209 zwanzig Jahre hindurch mit fanatifcher Wuth 
das Blut Schulbiger und Unfchuldiger ?), Männer und Weiber, des 
Greifes und des Säugling, unter teufliichen Martern vergoffen, und 
das Land (großentheild nun Simon ald Eigenthum zugefprochen durch 
das Lateranconcil 1215 3)). in eine furchtbare Einoͤde verwandelt. — 
Diefer Zug wird ald ber Kreuzzug gegen bie Albigenfer bezeich- 
net, indem man damals die Sectirer im füdlichen Branfreich, ein 
Sectenconvolut verfchiedener Mifchungen, welches auch reinere wal- 
denfifche Elemente keinesweges ausfchloß, worunter aber die haͤreti⸗ 
firenden Katharer befonderd vorgeherricht zu haben ſcheinen +), von 





1) Der Pabit befahl allen Fürſten und Herren, zur Erhaltung der Verge⸗ 
bung ihrer Sünden, mit aller Macht feinen Legaten gegen die Ketzer beizuſtehen 
durh Güters Eonfiscation und Todesſtrafe gegen diefelben, und allen Bölfern, 
auf Befehl der Legaten gegen volllommenen Ablaß wider die Ketzer in den Streit 
zu ziehen; den Xegaten aber hatte er unbefchräntte Macht gegeben, Fürſten und 
Bölker zu diefer Handlungsweife zu zwingen dur Bann und Interdict (Barrau 
et Darragon a. a. ©. T. 1. p. 7. 8.). 

2) „Zödtet fi, — ſprach der Legat nach der Erftürmung von Bezierd, da es 
ſchwer ſchien, Katholiken und Sectirer zu jchelden, — tödtet fie, der Herr kennt 
die Seinen.‘ 

3) ©. Mansi T. XXII. p. 1069. 


4) Bol. Rudelbach „Waldenſer und Albigenfer‘ (a. a. O.; f. ob. ©. 306.), 
der bier — vielleicht allzu zuverfihtlih — als Refultat ausfpriht, „dag Die 
Baldenfer eben fo gewiß, wenigftens ibren Stamme, Urfprunge und ihrer 
früheren Entwidlung nad, der reineren vorreformatoriichen Richtung angehören, 
als daß die Albigenfer eine von der Wurzel aus bäretifche Parthei waren.” 
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dem Städtchen Albi oder Alba im Diftriet Albigeoid, wo die Kreuz⸗ 
fahrer — zufällig — im Beginn ded Zuges ') die Secten bejonders 
verbreitet fanden, Albigenfer nannte ?). 

II. 

Nach gluͤcklicher Beendigung dieſes mörderiſchen — den Namen 
des Kreuzes ewig ſchändenden — Kreuzzuges 1229 glaubte die herr⸗ 
ſchende Kirche die Entſtehung und das Aufkommen ihr fo gefährlicher 
Secten für die Zufunft durch bleibendere Maßregeln hemmen zu müf- 
fen, und das Concil zu Touloufe 1229 befeftigte deshalb dauernd 
die fchon vorläufig durch das vierte Lateranconcil Innocenz des IM. 
1215 getroffene Veranftaltung, welche die Bifchöfe zur Anftellung ge 
ſchworner Männer in allen Gegenden ihres Sprengeld, um die Ketzer 
in allen Schlupfwinfeln aufzufpüren und fchnell der Strafe zu über 
liefern, verpflichtete 3). Jeder Bürft, Gutsherr, Bilchof oder Richter, 
der einen Ketzer verfchone, folle fein Land, Gut oder Amt verlieren; 
das Haus, wo man einen Keber antreffe, dem Boden gleichgemacht 
werben; jebweder, Männer und Weiber, erftere vom 1äten, letztere 
vom 12ten Jahre an, alle zwei Jahre eidlich Treue gegen den Glau⸗ 
ben an die römifche Kirche und Verfolgung der Keger nach allen Kräfs 
ten geloben; wer nicht dazu erfcheine, deögleichen wer nicht alle Oſtern, 
Pfingften und Weihnachten communicire, felbft der Keberei verdächtig 
feyn; zu Ketzern und Verdächtigen auch in tödtlicher Krankheit Fein 
Arzt und Fein Genofle ihres Verbrechens gelaffen werben; ein aufs 
richtig Neuiger aus verdächtiger Heimaih entfernt werden, befonbere 
Tracht erhalten, und aller öffentlichen Rechte, bis auf päbftliche Dis⸗ 
yenfation, verluftig feyn; u. |. w. Bald fah der Pabft Gregor IX. 
aber ein, daß die Bifchöfe noch nicht thätig und Fräftig genug die 
Verordnung volljögen. So ftiftete er denn vom J. 1232 an (die er= 
ften zu Toulouſe und Garcaffone, bald viele andere auch in anderen 


1) Segen den Bicomte von Beziers und Albi hatte fi) das Kreugbeer zu- 
erft gewandt. 


2) Ald Quellenfchriften über fie: Petrus Vallium Cernaji (S. 308. 
Anm. 1.) historia Albigensium (bei Du Chesne T. V. p. 554.); Bilbelm 
de Puilaurens (de Podio Laurentii), Caplan Raymunds VIl., super histo- 
ria negutii Francorum adv. Albigenses (ib. p. 566.; beide correcter bei Bou- 
quet T. XIX. ed. Brial. Par. 1833.); Lucas, Bifh. von Tuy (’Tudensis 
episc.) in Galizien (um 1236), adv. Albigensium errores libb. Hi (Bibl. 
PP. max. T. XXIV. p. 188 29q.); u. . 


3) Conc. Later. IV. c. 3. (bei Mansi T. XXH. p. 986 qq.); Cunc. To- 
vsau, c. 1—28. (ib. T. XXIH. p. 194 aqq.). 
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Gegenden) eigene, unter päbftlicher Autorität beftehende und mit un- 
beſchränkten VBollmachten verfehene *) Tribunale, die nur aus Mön- 
chen, und bald ausfchlieglih aus Mitgliedern des (feinem urfpräng- 
lichen Zwede nun freilich fehr ungetreuen) Dominicanererdend zufam- 
menzufegenden Inquifitionstribunale ber Inquisitores haereti- 
cae pravitatis ?), welche Klagen gegen alle ber Ketzerei Verbächtigte 
ohne Weiteres (ohne den Bellagten Grund, Kläger und Zeugen zu 
nennen) anzunehmen, alle Verdächtige einzuziehen und fo lange fie es 
für nöfhig erachteten gefangen zu halten, durdy Folter und alle Mar: 
ter fie zum Geſtaͤndniß au zwingen, endlich, je nach ihrem Erachten, 
die Widerrufenden zu einer Buße, 3. B. ſelbſt Tebenslänglicher Ge- 
fangenfchaft, zu verurtheilen, die für unverbeſſerlich Erflärten aber der 
weltlihen Madıt 3) (denn „ecclesia non silit sanguinem‘“) zur Boll 
ziehung des Todesurtheild auf dein Scheiterhaufen zu übergeben be» 
fugt feyn follten, und mit ſolchen Vollmachten nun aufs fcheußlichfte 
aufräumten ®). 

Der erfte Inquifitor in Deutfhland, welder vorläufig noch vor der 


förmlichen Ginfeßung der Zribunale, ſchon vor 1220, vornehmlich aber alddann 
feit 1231 fein Gefchäft trieb, war der Dominicaner Konrad von Marburg), 


1) So, daß felbft die Päbfte in der Folge von Zeit zu Zeit ihr Wüthen be 
fhränfen mußten. 

2) Nic. Eymericus (Generalinquij. in Aragonien, geft. 1399) Directo- 

rium inquisitorum. Barcin. 1503, c. comm. F. Pegnae. Rom. 1578 f. — 
Ludovici de Paramo de origine, officin et progressu s. Inquisitio- 
nis Jibb. Il. Madrit. 1598. Antv. 1619. fol. — Phil. a Limborch 
Historia Inquisitionis. Amst. 1692. fol. — (Befonders für die fpätere Zeit 
und für Spanien: A. Llorente Hist. crit. de l'inquisition d’Espagne, 
Par. 1817. 4 Thle. 8.; deutfh von 3. K. Hock. Gmünd 1819 f. 2 Bde.; — 
mit welcher Darftellung Llorente's aber als moderirend zu vergleichen iſt &. 3. 
Hefele Der Card. Aimenes 2c.; indbefondere ein Beitrag zur Geſch. und Wür- 
digung der Inquiſ. Tüb. 1844. ©. 257 ff.). . 
9 Sie hatte eingewilligt; nit nur Ludwig IX. von Franfreid (ſ. M. 
de Lauriere Ordonnances des Roys de France. Par. 1723. f. T. 1. p. 
50 sq.), fondern endlih, aus Sorge für ihren eignen Ruf, auch Naymund VL. 
von Zouloufe (Statuta Raymundi super haeresi Albigensi a. 1233, bei 
Mansi T. XXIII. p. 265 sqq.) und Kulfer Friedrich 11. (Petri de Vineis 
epp- 1, 25 — 27.). 

4) Vortheilhaft vor anderen zeichnete das Inquifitiondtribunal zu Benedig 
fih aus, welches von der weltlichen Obrigfeit abhängig gemacht wurde, und uns 
geachtet aller Gegenwirfung der Päbfte auch blieb. 

5) Der Beichtvater der (fon 1236 canonifitten) Landgräfin Elifabeth 
von Thüringen und Heſſen, welche, geb. 1207, in Hoheit und Elend dur) Demuth 
und felbftverleugnende Milde groß, 1231 (im 24ften Lebensjahre) ala Dienerin 
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der entfeßlich gegen die Serten in Deutſchland, welche durch Verbreitung deut⸗ 
ſcher Bibelüberfegungen ſich auszeichneten, wütbete, Tteber, wer fie auch feien, viele 
Unfhuldige opfernd, ale Eines Schufldigen fehonend, endlich aber 1233 felbft von 
deutſchen Edelleuten erſchlagen ward '). 

So fuͤrchterlicher Gewalt vermochten natuͤrlich alle die Secten, 
die nicht fuͤr lautere Wahrheit fämpften, (deren Sieg alſo freilich auch 
der wahren geichichtlichen Entwidlung des Chriſtenthums nicht etwa 
ſchlechthin förderlich gewefen feygn würde), nicht auf die Dauer zu wis 
derſtehen (vgl. 8. 158.). 





der Ausfägigen in einem eigens gegründeten Hospitale (dem Urbilde der neueren 
Elifabethinerinnens Anftalten) „an der Gluth ihrer heiligen Liebe und an den 
Mißhandlungen des harten Priefterd farb, welcher, freudig, ihr Irdiſches getödtet 
zu haben, ihrre Frömmigkeit, ihr im Gebet firablendes Antlik und ihre Wunder 
mit den befchworenen Zeugniflen der durd ihr Gebet oder an ihrem Grabe G⸗ 
heilten nah Rom berichtete‘ (Conradi Marp. Rlisabeth vidua, ep. examina- 
torium miracc. ad Dom. Papam, in Kuchenbecker Annal. Hass. Marp. 
1735. Coll. 9.; f. auch des Zeitgenoffen, Dominican. Dietr. v. Apolda 
[Theodoric., 'Thuring.] de S. Elisab. lib., in Cantsii Leett. antiqu. T. IV., 
und Gregorii IX. Canonizatio S. Elis. viduae, im Bullar. Rom. T. 1.; 
und vgl. bezugsweiſe 8. W. Juſti Ef. die Hell. Zür. 1797, neue umgearb. 
Aufl. Marb. 1835. 8., und Gr. v. Montalembert Leben der 5. Cliſ. v. 
Ung., Landgräfin v. Thür. u. Hefl., m. Anmerkk. v. 3. P. Städtler. Acad. u. 
Lpz. 1837; beſonders auch den Aufſatz: Die heilige Elifabetb von Ungarn, Land⸗ 
gräftn von Thüringen und Heſſen, In der Evangel. Kirchenzeitung 1842. April 
Ar. 31 — 35.). 


1) Alberie. Chron. ad a. 1233; Trithem. Chron. Hirs. T. I. p. 523. 
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Sechſte Periode. 


Die chriftliche Kirche von Pabſt Bonifacius VII. bis zur 
Reformation, J. 1294— 1517. 


Sinken des kirchlichen Mittelakters. 


Decidentalifhe Quellen: Albertus Argentinensis, Chron. von 
1273— 1378; Gobelinus (Decan zu Birkereld, geſt. 1420) Cosmodro- 
mium von 1340— 1418; Antoninus (Dominic. u. Erzbifh. v. Florenz, 
gef. 1459) Summa historialis (bid 1458; Nor. 1484. 3 Voll. f., aud) Opp. 
Flor. 1741. T. 1.); Phil. de Commines (burgund., dann franz. Mis 
nifter, geft. 1509) Chron. et histoire, v. 1464 -- 1498 (Par. 1523. f. u. o.); 
und and. Chroniken. Inmittelbarer für die Kirchengeſchiche: Ptolemaeus 
de Fiadonibus Lucensis (Dominte u. Bifh. v. Torcello, geft. 1327) 
Bist. eccl. bis 1312, und Trithemius (Benebictinerabt zu Sponheim u. 
Würzburg, geit. 1516; vgl. $. 150, V.) Annales Hirsaugienses v. 830 — 
1514 (eine biftorifhe Sammlung der Ereignifje der ganzen, beſonders deutfchen 
Kirche, um die alte Benediktinerabtei, S. Gall. 1690. 2 Voll. f.), 


Erfter Abfchnitt. 
Ausbreitung des Chriftenthums. 


8. 144, 


Bom 1Aten Jahrhundert an durchzuckten immer gewaltſamere Ge⸗ 
burtöwehen eines innerlich Neuen bie Chriftenheit, daß fie fehon des⸗ 
halb an ven Miſſionsberuf nach außen weniger dachte. Dazu trat aud) 
der Mangel eines Acht chriftlichen Geiftes im Ganzm und Großen in 
biefer Periode einer Fräftigen und fegensreichen Miffionsthättgkeit hem- 
mend entgegen. 

J. Nah Afien, und zwar in das chineſiſch-mongoliſche 
Reich, ſandten auch nad) dem Tode des trefflihen Johannes de Monte 
Corvino (ob. ©. 182.) die Pähfte noch neue Mifftonare; die Vertrei⸗ 
bung ber herrfchenden Mongolen aus China aber zerftörte 1369 auch 
die chinefifche junge chriftliche Gemeinde, indem von nun an bie Ehi- 
nejen Bremben den Zutritt in ihr Reich verfagten. Auch der mongo- 
liſche Stifter eined neuen großen aflatifhen Reis, Timur Beg 
oder Tamerlan (gef. 1405), zeigte fih den Chriſten nicht günflig. 
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Doc erhielten in dieſen Gegenden, befonders freilich nur durch die 
Reftorianer und in neftorianifcher Born, fich noch immer Spuren des 
Chriſtenthums. 

II. Durch die Entdeckung des weſtlichen Afrika und vor⸗ 
züglich Amerika's gegen Ende des 15ten Jahrh. eröffnete ſich der 
Miſſtonsthätigkeit der Europäer ein ganz neues weites Feld, und die 
für Heiden verhältnigmäßig fo reinen religiöfen Begriffe der nord⸗ 
amerifanifchen Indianer *) boten ja vorzugsweife Anhalt für Mif- 
fionsunternehmungen dar oder hätten ihn wenigftens darbieten koͤnnen 
und follen; aber der entvedenden Bortugiefen und Spanier (ben 
edlen erften Entdeder Columbus ausgenoinmen ?)) geiftliche Erftor- 
benheit hinderte einen gefegneten Erfolg. Die grenzenlofe Selbſtſucht 
und Grauſamkeit der Spanier indbefondere machte ihre Religion den 
Amerikanern verhaßt; bie gerechte Strenge der Dominicaner in Ame⸗ 
rifa, welche auf unmenfchliche Behandlung der Eingebornen Abfolu- 
tion und Communion verweigerten, fruchtete nur wenig, und ber ſchoͤ⸗ 
ne Verſuch des frommen ſpaniſchen Biſchofs Bartholomäus be 
las Cafas (nad) 1500), nicht nur zu einer chriftlicheren Behand⸗ 
lung ber Eingebornen, fondern auch zur dortigen Begründung einer 
wahrhaft chriftlihen Bildung überhaupt, feheiterte an der Unwillfäh- 
rigfeit feiner Landsleute faft gänzlid °). Doc gewährte endlich 
Earl I. (V.) 1517 ein Gefe für die perfönliche Freiheit der ame- 
rifanifchen Eingebornen ; aber fie wurde erfauft mit bein afrifanifchen 
Sclavenhanbel. 


Wie hätten übrigens au die Portugiefen und Spanier in der neuen 
Welt unter den Heiden anders miffioniren mögen, da fie In ihrer Heimath mit 
Juden und Mauren nur unmenfchlich und treulos verfuhren! Grfteren wurde 
1492 in ganz Spanien und 1496 in Portugal endlih nur die Wahl gegeben 
zwifchen Zaufe und Auswanderung, in Portugal noch dazu verbunden mit Kins 
derlofigkeit und der Säumigen Sclaveret; und nur diefelbe Wahlfreiheit ward 
au der lehtübrigen maurifchen Stadt in Spanien (vgl. oben ©. 8.), Gra= 
nada, die 1492 auf ganz andere Bedingungen fich ergeben, 1498 zu Theil, und 
1501 diefer Beſchluß rüdfichtslos vollzogen. 


1) Die reinften, denen wir unter Heldnifchen Völtern begegnen, mit webl 
unverkennbar bibliſchen Anklängen; vgl. Graul Miffionshfatt. Dresd. u. 2p3. 
1847. Rt. 2. ©. 29 ff. u. 1848. Nr. 4. ©. 57. 


2) Don feinem Sinne zeugen ja fhon die Ramen, die er dem Entdedten gab. 


3) Las Eafas wirkte feit 1510 erft als Pfarrer auf Euba, dann als Bi- 
ſchof von Ebiapa in Mexico. Er zog fih zuletzt in ein Dominicanerklofter auf 
Ean Domingo zurüd und ftarb 1566, — Bol. C. ©. F. Weiſe Ueber Bars 
tholomäus de las Gafas, in Illgen's Zeitfhrift, Bo. IV. St. 1. S. 166 ff. 
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IH. In Europa felöf, ſofern jest noch Heiden hier wohn- 
ten, nahmen in biefer Periode die letzten heibnifchen Wölkerfchaften, 
größtentheild wenigftens, das Chrijtenthum an, eigentlich aber frei⸗ 
(ich nur Außerliche chriftliche Gebräuche. Um bie junge polnifche Kö- 
nigin Hedwig zur Gemahlin und den polnifchen Thron zu gewin⸗ 
nen, lich der Großfürft von Litthauen Iagello, nun Wladis— 
law fich nennend, 1386 fi) taufen, forderte, durch äußere Mittel 
(dur) das Pathengeſchenk eined wollenen weißen Rodes für einen 
jeben) den Worten Nachdruck leihend, feine Unterthanen zur Nachfolge 
auf, die num auch gleich haufenweiſe von flatten ging, und ftiftete 
bad Bisthum zu Wilna. Die Refte des Heidenthums fuchte in der 
erften Hälfte bed 15ten Jahrh., wiewohl noch unter heftigen Wider: 
ftande, ein Camaldulenfermöndh Hieronymus aus Prag zu ver- 
tigen). — Auf eben fo Außerlihe Weife hatte 1335 der ſchwe⸗ 
diſche Erzbiihof Hemming von Upfala die chriftliche Kirche in 
Lappland, mit Einweihung einer Kirche zu Tornea, gegründet. Die 
meiften Kinder wurden ſeitdem nun bort getauft; doch heidnifches Zau⸗ 
berwefen beherrfchte noch fort und fort die Gemüther ?), und erft bie 
ſpaͤte Zukunft follte dort evangeliſches Licht bringen (vgl. die Tte 
Periode). 

Je geringer ſo der weſentliche Zuwachs ber chriſtlichen Kirche, der europäis 
ſchen namentlich, in diefer Periode war, um fo empfindlicher und thränenwerther 
war andererfeits der Berluft, der jegt fie traf. Einer der europäifchen Hauptfige 
des Chriſtenthums, Eonftantinoyel und das griechifche Reich, fiel, verlaſſen 
vom Abendlande, nach einem letzten ruhmvollen Kampfe am 29. Mai 1453 in 
Die Hände Mubanımeds I. und feiner flürmenden Türken. Die dortigen Chri⸗ 
ften bebieften, in einer milden Knechtſchaft, die Hälfte der Kirchen (bis im Ans 
fange des 16ten Jahrh. Sultan Selm ihnen nahın, fo viele er wollte) und f. 9. 
Zreibeit des Glaubens. Doch die Sophienkirche war zur Mojchee und der Pas 


triarch zum hohen Staatsbeamten geworden, Den der Sultan beitätigte, auch nach 
Gefallen entfegte. (S. Mart. Crusius Turcograecia. Bas. 1584. f.). 





1) Joh. Diugossi ie Canonicus in ran. geft. 1480) Hlist. 
Polon. (Fref. 1711. f.) 1. X. p. 97 sqq. 


2) Schefferi Lapponia, Fref. 1673. 4. 
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Zweiter Abfchnitt. 
Airdenverfaffung'). 
A. Pabſtthum. 


Bleichzeitige Quellen: Platina — vgl. 06. S. 107. u. unt. bei $. 146. ; 
Dietrih von Riem — unt. ©. 332.; u. A. — Bol. Reander Kir: 
chengeſch. Bd. VI. (von Bonifacius VIII. bis zum Bafeler Concil), herausg. 
von Schneider. 1852. ©. 1— 173. 


8. 145, 
Bis zum Schluffe des Coſtnitzer Concils. 


1. Bonifacius VII. und die unmittelbare Folge feines 
Regiments (3. 1294 bis 1309.). 


Das Pabftthum Hatte in der vorigen Periode den höchften Gi⸗ 
pfel der Macht und Herrlichkeit erftiegen; der erfte Babft, deſſen Macht 
(ttog bes fchirmenden heiligen Haufes zu Loretto ?)) ſich brach, — 
ein nicht trügended Vorzeichen für bie ganze Periode, — war jeht 
Bonifacius VIE (Benedict Gajetan von Anagni), feit 1294 ?), 
ein Babit fräftig und fchlau, wie irgend einer, aber ohne religioöſes 
und fittliches Motiv, der durch Mißbrauch des Heiligen zum Deck⸗ 
mantel ungezügelter Affecte feine Sache verdarb. In einem leiden- 
fchaftlich Heftigen Kampfe mit der hoben Römifchen Familie ber Co⸗ 
lonna, die Coͤleſtins Abdankung (S. 211.) für unzuläfitg erflärt hatte, 
und mehrere Cardinaͤle in ihrer Mitte zählte, Sieger *), lich er im⸗ 
bejorgt einige Glieder ded Haufes nach Frankreich feiner Rache ent⸗ 
rinnen. In Frankreich berrfchte jebt ein für die Behauptung feiner 
volltändigen Macht fehr eifriger, ja darauf eiferſüchtiger Fuͤrſt, König 
Philipp der Schöne, der allerdings viele fchnöde Eingriffe in 
firchliche Angelegenheiten fich erlaubte, und den Babft an Leidenjchaft- 
fichfeit noch übertraf 5). Er hatte zur Dedung von Kricgsfoften von 

1) Insbefondere Pabſtthum und Mönchsthum; denn allerdings außer Pabfts 
thum und Mönchsthum theils an fi) theils in ihrem mit der ganzen äußerlich 
firhlichen Entwicklung verfchlungenen Geſammtconnex bietet dann die Gefchichte 
der Kirchenverfaffung in diefer Periode beachtenswertihere einzelne Seiten nicht dar. 

2) Dal. unt. 8. 148, II. 

3) Vgl. Drumann Geſchichte Vonifactus des VIII. Köonigeb. 1852. 

4) licher ihre Stadt Palejtrinı wurde der Pflug gezogen. 

5) (P. du Puy) Histoire du differend de Philippe le bel et de Bo- 


niface VI. Par. 1655. fol. (Gef. und Urkundenfammlung). — Bel. Adr. 
Baillet Hist, des demelez du Pape Bon. avec Phil. ed,2. Par. 1718, 12. 
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der Geiftlichkeit Abgaben gefordert, und geriet fo mit tem pähftlichen 
Intereſſe in Colliſion. Bonifacius that 1296 in der Bulle Clerlcis 
laicos alle Laien, die von Geiftlichen Abgaben forderten, und alle 
Geiftlichen, bie fie gäben, in den Bann. Dies erbitterte den König _ 
aufs heftigfte, und ber Streit griff immer mehr um ſich. Der Ueber 
muth eines päbftlichen Legaten, des franzöftichen Biſchofs von Pas 
mierd, Bernhard von Saiffet, zerriß alle Unterhandlungen. Der 
Pabſt erließ an den König ein kurzes dictatoriſches Schreiben: 
„— Scire te volumus, quod in spiritualibus ct temporalibus nobis 
subes.... Aliud credentes haereticos reputamas‘ !), Der König 
antwortete in noc anderem Tone: „Sclat maxima tua faluitas, in 
temporalibus nos alicui non subesse... Secus credentes fatuos et 
dementes reputamus“ 2), Der Pabft erflärte nachher ſelbſt jenes fein 
Schreiben für untergefchoben, und citirte in wuͤrdigerem Tone ben 
König perfönlich oder durch Abgeoronete vor feinen Richterftuhl. Phi⸗ 
lipp aber ließ beide päbftliche Schreiben verbrennen, und verficherte 
fi) auf einer Ständeverfammlung 1302 ber Gefinnung feine Volks. 
Dies entflammte des Pabfted Zorn von neuem. In ber Bulle Unam 
Sanctam 1302 ftellte er die Zchre von der ımabhängigen und uns 
beſchraͤnkten päbftfichen Macht als einen zum Heil nothwendigen Glau⸗ 
bendartifel dar, und verdammte Die Annahme zweier felbftftändigen 
Mächte, einer geiftfihen und einer weltlichen, (gleichfam eines guten 
und böfen Principe), als einen Manichäismus. Noch einmal bot er. 
nun unter Bedingungen dem Könige Gnade an, und da Philipp fie 
verfchmähte, fo erfolgte der Bann im April 1303, Jetzt lich auf 


1) Dad ganze Schreiben fautete: „„Bonifacius episcopus, zerrus servo- 
zum Dei, Philippo Francorum regi. Deum time, et mandata ejus ob- 
serva. Scire te volumus, quod in spir. et temp. nubis subes. Bene- 
ficiorum et praebendarum ad te cvllatio nulla spectat. Et si aliquorum 
vacantium custodiam habcas, fructus eor. successurib. reserves. kt si 
quae contulisti, collationem hujusmodi irritam decernimus et, quantum 
de facto processerit, revocamus. Aliud auten credentes haereticos re- 
putamus. Datum Laterani.“ 


2) „Philippus, Dei gratia Francorum Rex, Bonifacio se gerenti pro 
summo pontifice salutem modicam seu nullam, Sciat max, tua fat. in 
temp. nos alicui non subesse; ecclesiarum ac praebendarum vacantium 
collatiunem ad nos jure regio pertinere; fructus easum nostros facere; 
eollationes a nobis hactenus factas et in posterum faciendas fore vali- 
das in praeteritum et futur., et ear. possessores contra Onınes viriliter 


nos tneri. Secus autem credentes fatuus ac dementes reputamus. Da- 
tum Parisiis.“ 


21 * 
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einer Staͤndeverſammlung im Juni 1303 Philipp die ſchwerſten An⸗ 
klagen gegen Charakter und Rechtgläubigkeit des Pabſtes, gegen fein 
unrechtmäßiges Gelangen zur päbftlihen Würde u. |. w., vorbringen, 
und der König und das franzöftifche Volk appellirten an ein allgemei⸗ 
ned Concil. Der franzöfiihe Canzler Wilhelm von Nogaret 
follte diefe Erklärung nad) Rom überbringen. Der Pabft aber Hatte 
fich nad) feiner Vaterſtadt Anagni geflüchtet, und fchleuberte von hier 
aus neue heftige Bullen gegen Frankreich. Mit Bewaffneten, von 
einem Colonna unterftüst, drang Nogaret am 7. September 1303 in 
Anagni ein. Berlafien, auf dem päbftlihen Throne in vollem Or⸗ 
nat, — erft im Erliegen groß —, empfing Bonifacius bie Feinde, 
und wurde, nad perfönlicher Mißhandlung, gefangen genommen. 
Bald zwar befreiete ihn das Wolf wieder; er erlag aber einer hitzigen 
Krankheit zu Rom noch in demfelben Jahre (Dct. 1303), und durch 
mächtige Stimmen !) ſprach ſchon jegt die öffentlihe Meinung ihre 
ernfte Mißbilligung über die Vermiſchung der geiſtlichen und weltli⸗ 


chen Gewalt offen genug aus. 
Des Bonifacius Nachfolger Benedict IX. (zuvor Dominica⸗ 


— — — — — — 


1) Eines Dante Alighieri vor Allen (geb. zu Florenz 1263, geſt. 1321 
im Exil zu Ravenna), des Dichterfürſten, welcher — unerſchütterlich feſt im Glau⸗ 
ben ſeiner Kirche, aber tief entrüſtet über die Mißbräuche der Hierarchie und die 
Entartung des kirchlichen Lebens; ein begeiſterter Verehrer des h. Thomas und 
feiner Theologie, zugleich aber ein Verherrlicher des claſſiſchen Alterthums und in 
Allem, was er gefchrieben, von tief chriſtlicher Weltanſchauung gehoben — zuerit 
den Bann, der Poefie und Wiſſenſchaft in Italien bisher an die fateinifche Spra⸗ 
he gefeſſelt hielt, durchbrochen, aber zugleich als poetiſch prophetifcher Borläufer, 
ja als „Prophet der Reformation, noch viel Größeres vorbereitet und gewirkt 
bat. (Die fühne und große Alfegorie feiner „göttlichen Comödie“ [la divina 
commedia: 1. inferno, 2. purgatorio, 3. paradiso] ftcht Dabei nit an, dem 
Pabſte Bonifacius VII. nicht minder, wie dem Kaijer Zricdrid II., feinen Plag 
in’ der Hölle anzuweifen; vgl. beſonders Hölle Gefang 27., auch Fegfeuer XVI, 
97 ff, 2. — Dante Opere Venct. 1758. 4., div. com. Firenze 1837. 
Weber Dante befondere K. Graul Dante Alighieri’s göttlide Comödie, ins 
Deutſche übertragen und hiſtoriſch, äſthetiſch und vornehmlich theologiſch erfäus 
tert, Lpz. Thl. 1. Die Höfle. 1843 ; vgl. auch Schluffer Leber Dante. Heidelb. 
1825.; Ozanam Dante et la philosophie eathol. an 43. sitcle. Par. 1839.; 
Söfhel D.'s Unterweif,. üb. Weliſchöpf. ꝛe. Berl. 1842. u. in mehr. Abhh. der 

8..3.; Blanc Art. Dante in der gr. Encyclop. und Artaud Histoire de 
Dante. Par. 1842.) — Außerdem erhoben gleichzeitig fich ftrafend ein Aegi- 
dius de Columna (au8 Rom, Lehrer in Paris, feit 1296 Erzbifhof von 
Bourges, geit. 1316) in f. Schr. de putestate regia et pontificia, ein Jo- 
hannes de Parrhisiis (Dominicaner, get. 1306) Tract. de pot. regia 
et papali, u, N. 
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nergeneral) juchte, ein Freund feines Vorfahren, aber den Verhaͤlt⸗ 
niſſen Rechnung tragend, auf alle Weiſe Frieden mit Frankreich, ftarb 
indeß fchon im Juni 1304. Eine Bonifacifch=italifche und Colonna⸗ 
franzöftfche Parthei unter den Bardinälen ftanden nun bei der neuen 
Babfiwahl einander entgegen. Nach neunmonatlihen Etreite kam 
man überein, daß die erflere Parthei drei wählbare ausländifche Praͤ⸗ 
laten vorfchlüge, und bie legtere einen daraus wähle, und hiebei fiegte 
die franzöfifche Lift. Unter den dreien war ber Erzbifhof Bertrand 
d'Agouſt von Borbeaur, zwar Bonifacus’ Creatur, beffen Ehrgeiz 
aber der franzöftfche Barbinal du Prat durch einen gerade von frans 
zöfifiher Seite ihm ganz unerwartet kommenden Antrag ber Babft- 
würde für das franzöftiche Intereſſe umzuſtimmen hoffte So trug 
denn insgeheim König Philipp ſelbſt eiligft dem Bertrand die paͤbſt⸗ 
liche Würde an. Ueberrafcht ließ der ehrgeizige Mann fich ſechs Be⸗ 
dingungen vom Könige vorfchreiben, von denen die zweite bie Zuruͤck⸗ 
nahme der paͤbſtlichen Bannbulle, die dritte die Bewilligung des Zehn⸗ 
ten auf fünf Jahre durch ganz Frankreich, die vierte die Anftellung 
einer Unterfuchung gegen Bontfacius (welchen Philipp als einem 
Ketzer förmlich den Proceß zu machen beabfichtigte) forderte, und bie 
fechfte gar erft Später dem Pabſte befannt gemacht werben follte. Mit 
diefen Zugeftändniffen wurde im Juni 1305 Clemens V. :Babft, 
der, in feiner fchmählichen Abhängigfeit von Frankreich, nun nicht 
einmal in Nom zu refitiren vermochte, fondern 1309 förmlich feinen 
Sig zu Avignon nahın, und mit dem fo der epochemachende lange 
franzöfifche Einfluß auf das Pabſtihum, die bebeutungsvolle faft 70jÄh- 
tige Refidenz der Päbſte zu Avignon beginnt. 


I. Avignoneſer Eril (3. 1309 bis 1378.). 


Vitae Paparum Avenionensium, ed. St. Baluzius. Par. 1693. 2 Thle. 
4. — Bal. 3. F. Andre Histoire politique de la monarchie pontificale 
au XIV. siecle ou la papaute & Avignon. Par. 1833. 8. 


Wie zeither die Neftvenz ber Paͤbſte in ihrem unabhängigen und 
durch Die bebeutungsvolliten Hiftorifchen und Firchlichen Reminiscenzen 
ehrwürdigen Sige zu Rom zur Erhöhung ihrer Macht nidyt wenig 
beigetragen hatte: jo wirkte ihre lange Abwefenheit von Rom und 
ihre in der Regel jämmerliche Tinfelbftftändigfeit zu Avignon, zumal 
da der dafige päbflliche Hof bald ald Hauptfig der Sittenverberbniß 
ſich auszeichnete, nothivendig das Gegentheil. Das Avignonefer Babft- 
thum entkleidete ben heiligen Stuhl feined Nimbus. 

Pabſt Clemens V. follte dem König Philipp zu dem erle; 
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einer Ständeverfunmlung im Suni 1308 Philipp die fchwerfien An⸗ 
Hagen gegen Charakter und Rechtgläubigfeit des. Pabſtes, gegen fein 
-unrechtmäßiges Gelangen zur päbftlicden Würde u, |. w., vorbringen, 
und der König und das franzöfifche Volk appellirten an ein allgemei⸗ 
ned Concil. Der franzöfiihe Ganzler Wilhelm von Nogaret 
follte diefe Erflärung nad) Rom überbringen. Der Pabft aber hatte 
fich nach feiner Vaterſtadt Anagni geflüchtet, und fchleuberte von bier 
aus neue heftige Bullen gegen Frankreich. Mit Bewaffneten, von 
einem Colonna unterftügt, drang Nogaret am 7. September 1303 in 
Anagni ein. Derlafien, auf dem päbftlichen Throne in vollem Dr 
nat, — erft im Erliegen groß —, empfing Bonifacius bie Feinde, 
und wurbe, nad) perfönlicher Mißhandlung, gefangen genommen. 
Bald zwar befreiete ihn das Volk wieder; er erlag aber einer hitzigen 
Krankheit zu Rom noch in demſelben Jahre (Det. 1303), und durch 
mächtige Stimmen !) fprady fehon jet die öffentlihe Meinung ihre 
ernfte Mipbilligung über die Vermifchung ber geiſtlichen und weltli⸗ 


chen Gewalt offen genug aus. 
Des Bonifacius Nachfolger Benedict IX. (zuvor Dominica⸗ 





— — — — — 


1) Eines Dante Alighieri vor Allen (geb. zu Florenz 1265, geft. 1321 
im Exil zu Ravenna), des Dichterfürften, welcher — unerfehütterlich fe im Glau⸗ 
ben feiner Kirche, aber tief entrüftet über die Mipbräuche der Hierardhie und die 
Entartung des kirchlichen Lebens; ein begeifterter Verehrer des h. Thomas und 
feiner Theologie, zugleih aber ein Berberrlicher des clafjiichen Altertums und in 
Allem, was er gefchrieben, von tief chriſtlicher Weltanſchauung gehoben — zuerit 
den Bann, der Poefie und Wiſſenſchaft in Ilalien bisher an die fateinifche Spra⸗ 
he gefeſſelt hielt, durchbrochen, aber zugleich als poetifch prophetifcher Vorläufer, 
ja als „Prophet der Reformation,” noch viel Größeres vorbereitet und gewirkt 
bat. «(Die kühne und große Allegorie feiner „göttlichen Comödie“ [la divina 
conmedia: 1. inferno, 2. purgatorio, 3. paradiso] ftcht dabei nicht an, Dem 
Pabite Bonifacius VIE, nicht minder, wie dem Kaifer Friedrich II., feinen Plag 
in der Hölle anzuweljen; vgl. befonders Hölle Gefang 27., auch Fegfeuer XVI, 
97 ff, x. — Dante Opere Venet. 1758. 4., div. com. Firenze 1837. 
Ueber Dante befonders K. Graul Dante Alighieri's göttlide Comödie, ins 
Deutſche übertragen und bifterifch, äjtheriih und vornehmlich theologiſch erläus 
tert, Lpz. Thl. 1. Die Hölle. 1843 ; vgl. au Schloffer Ueber Dante. Heidelb. 
1825.; Ozanam Daute et la philosophie rathul. an 43. sitcle. Par. 1839. ; 
Göoſchel D.'s Unterweif. üb. Weltfchöpf. 20. Berl. 1842. u. in mehr. Abhh. der 
Ev. K.⸗8.; Blanc Art. Dante in der gr. Encyclop. und Artaud Histoire de 
Dante. Par. 1842.) — Außerden erhoben gleichzeitig fich ftrafend ein Aegi- 
dius de Columna (aus Ron, Lehrer in Paris, feit 1296 Erzbifhof von 
Bourges, geft. 1316) in f. Schr. de putestate regia et pontificia, ein Jo- 
hannes de Parrhisiis (Dominicaner, geft. 1306) Tract. de pot. regia 
et papali, u. N. 
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nergeneraly juchte, em Freund feines Vorfahren, aber den Berhälts 
niffen Rechnung tragend, auf alle Weiſe Frieden mit Frankreich, ftarb 
indeß ſchon im Juni 1304. ine Bonifacifcy=italifche und Eolonna - 
franzoͤſiſche Parthei unter den Cardinaͤlen ftanden nun bei der neuen 
Babftiwahl einander entgegen. Nach neummonatlichen Streite kam 
man überein, daß bie erftere Parthei drei wählbare auslänbiiche Prä- 
Inten vorfchlüge, und bie legtere einen daraus wähle, und hiebei ſiegte 
die franzöfifche Lift. Inter den dreien war ber Erzbifchof Bertrand 
d’Agouft von Bordeaur, zwar Bonifacius' Creatur, beffen Ehrgeiz 
aber der franzöfliche Barbinal du Prat durd einen gerade von frans 
zöfifcher Seite ihm ganz unerwartet kommenden Antrag der Babfts 
würde für das franzöftiche Intereffe umzuſtimmen hoffte Eo trug 
denn insgeheim König Philipp ſelbſt eiligft dem Bertrand die päbft- 
liche Würde an. Meberrafcht ließ der ehrgeizige Mann fich ſechs Bes 
dingungen vom Könige vorfjchreiben, von denen bie zweite die Zurüd- 
nahme der päbftlihen Bannbulle, die dritte die Bewilligung des Zehn⸗ 
ten auf fünf Jahre durch ganz Frankreich, die vierte die Anſtellung 
einer Unterfuchung gegen Bonifacius (welchen Philipp als einem 
Keper förmlich den Proceß zu machen beabfichtigte) forderte, und bie 
fechfte gar erft ſpaͤter dem Pabſte befannt gemacht werden follte, Mit 
diefen Zugeftänbnifien wurde im Juni 1305 Clemens V. Pabſt, 
der, in feiner fehmählichen Abhängigkeit von Frankreich, nun nicht 
einmal in Nom zu refitiren vermochte, fondern 1309 förmlich feinen 
Sin zu Avignon nahın, und mit dem fo der epochemachende lange 
franzöfifche Einfluß auf das Pabftchum, die bebeutungsvolle faſt 70jäh- 
tige Refidenz der Päbſte zu Avignon beginnt. 


I. Avignonefer Exil (3. 1309 bis 1378.). 


Vitae Paparum Avenionensiun, ed. St. Baluzius. Par. 1693. 2 Thle. 
4. — Bol. J. F. Andre Histoire politique de la monarchie pontificale 
au XIV. siecle ou la papaute & Avignon. Par. 1843. 8. 


Wie zeither die Reſtdenz ber Päbfte in ihren unabhängigen und 
durch die bedeutungsvolliten Hiftorifchen und Firchlichen Reminiscenzen 
ehrwuͤrdigen Sige zu Rom zur Erhöhung ihrer Macht nicht wenig 
beigetragen hatte: fo wirfte ihre ange Abwefenheit von Rom und 
ihre in ber Regel jämmmerliche Unfelbfiftändigfeit zu Avignon, zumal 
da der bafige päbſtliche Hof bald als Hauptiig der Sittenverderbniß 
ſich auszeichnete, nothivendig dad Gegentheil. Das Avignoneſer Pabſt⸗ 
thum entfleidete ben heiligen Stuhl feined Nimbus. 

Pabſt Elemens V. follte dem König Bhilipp zu dem erle; 
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digten deutfchen Kaiferthrone verhelfen). Der Plan des Königs aber 
wurde felbft durch die Hülfe des Pabſtes vereitelt, und um fo emit- 
ficher drang nun Philipp auf Erfüllung der dem Pabſte ärgerlichften 
eingegangenen Bedingung, auf Anftelung einer Unterfuhung gegen 
den verftorbenen Bonifacius. So erſchienen denn wirklich 1309 vor 
dem Richterſtuhl des Vabſtes Ankläger mit den ſchwerſten Beſchul⸗ 
digungen gegen feinen Vorgänger. Die damalige Zeit aber konnie 
died Mergerniß noch nicht tragen, und unter der Bedingung, daß der 
Pabſt auf einem allgemeinen Concil zu Vienne (16. De, 
1311 bi8 6. Mai 1312) die Sache vornähme, ftand Philipp, der 
öffentlichen Meinung nachgebend, von dem Proceß wieber ab. Zu 
Bienne nun hatte der Pabſt die Genugthuung, daß das Andenfen bee 
Bonifacius feierlich gerechtfertigt warb, und zwei fpanifche Ritter ji) 
erboten, deffen Ehre gegen jeden zu verfechten. Außerdem befchäftigte 
fi) dies allgemeine Concil, einem in der Kirche ganz laut ausgefpror 
henen Verlangen gemäß, mit einem, freilich ſehr unbedeutenden, kirch⸗ 
lichen Reformationsverfuche, und endlich auch mit Entſcheidung über 
bad Geſchick eines mächtigen geiftlichen Ritterordens. 

Der Tempelherrenorden, deſſen Hauptſitz jegt zu Paris 
war (S. 232,), hatte im Laufe Des 12ten Jahrh. fich große Bes 
fitungen und Rechte erworben, und dadurch die Eiferfucht angejehener 
Präfaten und der Zürften gegen fich erregt. Die religiöfe Begeiſte⸗ 
rung ded Ordens, die im Beginn feiner Gefchichte einen Bernhard zu 
feinem mächtigen Fuͤrſprecher gemacht hatte, war erlofchen, und in 
einigen Theilen des Ordens hatten daher um fo leichter Stolz, Habs 
fucht und Wolluſt, forwie theihveije auch aus dem Orient mitgebrachs 
ter muhammedanifcher Unglaube (moslemijch-chriftlicher Synkretismus), 
vielleicht auch manche der damals von mehreren, beſonders orientas 
liſchen Secten behaupteten gnoftifchen Irrlehren, um fich greifen koͤn⸗ 
nen. Doc gegen ven Drden im Ganzen ließ ſich ſchwerlich etwas 
Triftiged (etvas Triftigeres, ald gegen jeden anderen folden Orden) 
vorbringen, am wenigſten — was aud) nie geichehen — rechtskraͤf⸗ 
tig erweiſen. Hatte aber einmal geiftliche und weltliche Eiferfudht ihn 
bei dem Volke in üblen Ruf gebracht, fo mußte natürlicd) dad Ges 
heime feiner Einrichtungen und der Mißverftand einiger feiner Sym⸗ 
bofe, fo wie von der anderen Eeite die wirkliche innere Verderbniß 
und Ausartung in manchen feiner Theile, die Verbreitung vieler ger 
haͤſſigen Beichuldigungen gegen den Orden im Ganzen fördern. Dieſe 
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1) Dies ſoll nach einigen Nachrichten jene ſechſte Bedingung geweſen ſeyn. 
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Beſchuldigungen wänfchte nun König Philipp zu benutzen, um ſich 
ber reichen Beſitzungen bed Ordens zu bemächtigen, und überhaupt 
diefer, von jeder geiftlichen und weltlichen Gerichtsbarkeit erimirten, 
nur unter dem Pabſte noch ſtehenden beteutenden Macht innerhalb 
feines Reichs (dieſes Staates im Staate) fih zu entiedigen. So ließ 
er denn am 13. October 1307 alle Tempelherren in Frankreich vers 
"haften, und begann auf die willführlichfte, allen Kirchengefegen Hohn 
Iprechende Weife die Unterſuchung. Der Pabft, zu ſchwach und ab- 
hängig, um feinen gerechten anfänglichen Widerftand behaupten zu. 
fönnen, opferte zulegt den Orben dem Könige, vereinigte fich mit die⸗ 
fem durch die Bulle Faciens miserlcordiam vom J. 1308 zu gemein- 
fünen Maßregeln, und veranlaßte auch in anderen Ländern 1309 — 
1311 Unterfuchungen gegen den Orden. Endlich, die Anklage gegen 
benfelben, wenn er ihn auch nicht für überführt erfennen mochte und 
fonnte, als erwielen nehmend, erklärte er den Orden, ber, mit dem 
Elerus zerfallen, Feine Hülfe zu hoffen hatte, auf den Eoncil zu Bienne 
für aufgehoben !). Allerdings waren durch die Folter mannichfache 
Geſtaͤndniſſe den Templern abgepreßt worden; Viele aber hatten die 
erpreßten Befenntniffe nachher widerrufen, Diele auch unter Qualen 
der Folter ihre Unschuld bebarrlich betheuert, 54 Templer waren nur 
dadurch, bag der König 1310 im Laufe der Unterfuchung zu Paris 
fie an Einem Tage (12, Mai) verbrennen ließ, an einer Vertheidis 
gung ded Ordens vor der päbftlichen Commiſſion, zu der fie fid) er⸗ 
boten, gehindert worden, Diele (endlich auch der lebte Großmeiſter 
Sacob von Molay am 19. März 1314) ftarben auf dem Scheis 
terhaufen, ihre Unfchuld bezeugenb. 

Ein Keim des Ordens, aber ein verberbter, und dann natürlich (bei feiner 


1) VBgl. P. du Puy Hist. de la condemnation des Templiers. Par. 
1650. Bruxell. 1751. A. — F. Nicolai Berfuh über die Beichuldigungen, 
welche den Tempelberrenorden gemacht worden. Berl. 1782. 2 Thle 8. — ©. 
Moldenhawer Proceß gegen den Orden der Tempelherren. Hamb. 1792. 8. — 
Raynouard Monumens histor. relatifs a la condemnation des coheva- 
liers du temple. Par. 1813. 8. (und in einigen fpäteren Auffäßen; vgl. Sie: 
feler 8:6. 11,3. 9. 13.) — Mänter 1leber die bauptjählichiien, gegen. 
den Tempelorden erhobenen Beſchuldigungen, in Henke's Neuem Magazin für 
Religiondphiloſophie ze. V, 351. — von Hammer (Mysterium Baphumetis 
revelatum) in den Zundgruben des Drients VI, 1. Bien 1818. Kol. — 
Wilcke ꝛc. (ob. © 232.) — Michelet Pructs des Templiers, in ber 
Colleetion de documents inedits sur l’histoire de France. Par. 1841. 4. 
— Borzüglih W. Havemann Geſchichte des Ausgangs des Tempelherrenor⸗ 
dene. Stuttg. 1846. (Während Nicolai, v. Hammer, Wilde, Michelet 
über den Orden ungünſtig urtgelfen, erklärt ſich Havemann ihm günftig.) 
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digten deutfchen Kaiferthrone verhelfen!). Der Plan des Könige aber 
wurbe ſelbſt durch die Hülfe des Pabſtes vereitelt, und um fo ernſt⸗ 
ficher drang nım Philipp auf Erfüllung der den Pabſte ärgerlichften 
eingegangenen Bedingung, auf Anftelung einer Unterfuchung gegen 
den verftorbenen Bonifactus. So erſchienen denn wirklich 1309 vor 
dem KRichterftuhl des Pabſtes Ankläger mit den ſchwerſten Beichul- 
digungen gegen feinen Vorgänger, Die damalige Zeit aber konnte 
bied Aergerniß noch nicht tragen, und unter der Bebingung, baß der 
Pabſt auf einem allgemeinen Concil zu Vienne (16. Oct. 
41311 bis 6. Mai 1312) dic Sache vornähme, ſtand Bhilipp, der 
öffentlichen Meinung nachgebend, von dem Proceß wieder ab. Zu 
Bienne nun hatte der Pabſt die Genugthuung, daß dad Andenken des 
Bonifacius feierlich gerechtfertigt ward, und zwei ſpaniſche Ritter ſich 
erboten, deffen Ehre gegen jeden zu verfechten. Außerdem befchäftigte 
ſich dies allgemeine Concil, einem in der Kirche ganz laut ausgeſpro⸗ 
henen Berlangen gemäß, mit einem, freilich fehr unbedeutenden, kirch⸗ 
lichen Reformationsverfuche, und endlich auch mit Enticheidung über 
dad Geſchick eines mächtigen geiftlichen Ritterordens. 

Der Tempelherrenorden, befien Hauptſitz jest zu Paris 
war (S. 232.), hatte im Laufe des 12ten Jahrh. ſich große Bes 
figungen und Nechte erworben, und dadurch die Eijerfucht angejehener 
Prälaten und der Füriten gegen fich erregt. Die religiöfe Begeiſte⸗ 
zung ded Ordens, die im Beginn feiner Gefchichte einen Bernhard zu 
feinem mächtigen Yürfprecher gemacht hatte, war erlofhen, und in 
einigen Theilen des Ordens hatten daher um fo leichter Stolz, Habs 
fuht und Wolluſt, fowie theihveije auch aus dem Orient mitgebrad)- 
ter muhammedaniſcher Unglaube (moslemijch=chriftlicher Synkretismus), 
vielleicht aucd) manche der damals von mehreren, befonders orientas 
lifchen Secten behaupteten gnoftifchen Srriehren, um fich greifen koön⸗ 
nen. Doch gegen den Orden im Ganzen ließ fich ſchwerlich etwas 
Triftiges (etwas Triftigered, als gegen jeden anderen foldhen Orden) 
vorbringen, am wenigiten — was aud) nie gejchehen — rehtöfräf- 
tig erweifen. Hatte aber einmal geiftliche und weltliche Eiferſucht ihn 
bei dem Volke in üblen Ruf gebracht, fo mußte natürlich dad Ges 
heime feiner Einrichtungen und der Mißverftand einiger feiner Sym⸗ 
bole, fo wie von ber anderen Seite die wirkliche innere Verderbniß 
und Ausartung in manchen feiner Theile, die Verbreitung vieler ger 
engen Beichuldigungen gegen den Orden im Ganzen fördern. Diele 
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1) Dies fr nach einigen Nachrichten jene fechfte Bedingung geweſen fern. 
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Beſchuldigungen wünfchte nun König Philipp zu benutzen, um ſich 
ber reichen Bellgungen bed Ordens zu bemädhtigen, und überhaupt 
dieſer, von jeder geiftlichen und weltlichen Gerichtsbarfeit erimirten, 
nur unter dem Pabſte noch ftchenden beteutenden Macht innerhalb 
feines Reichs (diefed Staates in Staate) ſich zu entledigen. So ließ 
er denn am 13. October 1307 alle Tempelberren in Frankreich vers 
“haften, und begann auf die willführlichfte, allen Kirchengefegen Hohn 
Iprechende Weiſe die Unterſuchung. Der Pabft, zu ſchwach und ab- 
hängig, um feinen gerechten anfänglichen Widerftand behaupten zu. 
fönnen, opferte zulegt den Orben dem Könige, vereinigte fich mit die⸗ 
fem durch die Bulle Faclens misericordiam vom I. 1308 zu gemein- 
famen Maßregeln, und veranlaßte auch in anderen Ländern 1309 — 
1311 Unterjuchungen gegen den Orden. Endlich, die Anklage gegen 
benfelben, wenn er ihn auch nicht für überführt erfennen mochte und 
fonnte, als erwiejen nehmend, erklärte er den Orden, ber, mit dem 
Clerus zerfallen, Feine Hülfe zu hoffen hatte, auf dein Concil zu Vienne 
für aufgehoben). Allerdings waren durch die Folter mannichfache 
Geftändniffe den Templern abgepreßt worden; Viele aber hatten bie 
erprößten Befenntniffe nachher widerrufen, Viele auch unter Qualen 
der Folter ihre Unfchuld bebarrlich betheuert, 54 Templer waren nur 
dadurch, daß der König 1310 im Laufe der Unterfuhung zu Paris 
fie an Einem Tage (12, Mai) verbrennen ließ, an einer Vertheidis 
gung ded Ordens vor der päbftlichen Commilfton, zu der fie fid) er⸗ 
boten, gehindert worden, Diele (endlich auch der lebte Großmeiſter 
Jacob von Molay am 19. März 1314) farben auf dem Schei- 


terhaufen, ihre Unſchuld bezeugend. 
Ein Keim des Drdens, aber ein verderbter, und dann natürlich (bei feiner 


1) 2yt. P. du Puy Hist. de la condemnation des Templiers. Par, 
1650. Bruxell. 1751. 4. — F. Ricolai Verſuch über die Befchuldigungen, 
welche den Tempelherrenorden gemacht worden. Berl. 1782. 2 Thle. 8 — ©. 
Moldenhawer Procek gegen den Orden ber Tempelderren. Sant, 1792. 8. — 
Raynouard Monumens histor. relatifs a la condemnation des coheva- 
liers du temple. Par. 1813. 8. (und in einigen fpäteren Auffägen; vgl. Gie⸗ 
feler 8 :8.11, 3. ©. 13.) — Münter 1leber die haupftſächlichſten, gegen. 
den Tempelorden erhobenen Belhuldigungen, in Henke's Neuen Magazin für 
Religionsphiloſophie 2c. V, 351. — von Hammer (Mysterium Baphumetis 
revelatun) in den Zundgrußen des Drients VI, 1. Bien 1818. Fol. — 
Wilde ꝛc. (ob. S. 232.) — Michelet Procts des Templiers, in der 
Colleetion de documents inedits sur l’'histoire de France. Par. 1841. A. 
— Vorzüglich WB. Havemann Geſchichte des Ausgangs des Tempelherrenor⸗ 
dens. Stuttg. 1846. (Während Nicolai, v. Hammer, Bilde, Michelet 
über den Orden ungänftig urtgellen, erklärt ſich Havemann Ihm günitig.) 
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Lichtſcheu) im Lunfe der Zahrhunderte noch immer verberbterer und ausgeartete⸗ 
ter ), hat übrigens ganz insgeheim bis auf die neueſten Zeiten fi fortgepflanzt, 
und im 3.1831 ijt fo der neue Tempelorden?) zu Paris auch öffentlich wie⸗ 
der hervorgetreten, und hat fein Ritualbuch „Leriticon“ zu Paris 1831 edirt >). 

Unterdeß hatte Babft Clemens V., fo nachgiebig er auch gegen 
Frankreich fich gezeigt, Doch gegen dad Ausland alle alten Anmaßun⸗ 
gen der Hierardyie geltend zu machen nicht unterlafien. Insbeſondere 
war die Republif Nenedig im Streite über den Beſitz von Yerrara 
ſchon 1309 mit furchtbaren Bannflüchen belegt worden, und 1313, 
als Kaifer Heinrich VII. mitten in feinen italiſchen Siegen gefallen 
war, verfündigten päbftlihe Bullen, daß der Pabſt des Kaifers Herr 
und bei erledigtem Throne Reicheverwefer in Italien fei. Clemens 
ftarb am 20, April 1314; — der legte Pabſt, welcher noch (1313) 
eine authentifche Decretalenſammlung bat veranftalten laſſen, und gül- 
tig veranftalten zu laſſen noch Macht genug hatte *). 





1) Indeß ftrebt allerdings W. F. Wilde Die Tenwplerei oder das innere 
Weſen des alten und neuen Ordens der Tempelberren. Lpz. 1835. dieſe ganze 
wefentliche Verderbniß fhon auf den urfprünglichen Orden zurüdzuführen. (Der 
Derf., fo wie Michelet a. a. D. in der vor. Anm., fucht namentlih ſchon im 
urfprünglihen Zemplerorden eine verderbliche Geheimlehre; cine Anficht, die aber 
von Havemann a. a. D. gründlich widerlegt wird.) x 


2) Mit einer Xehre (vgl. Ev. K.=3. 1833, S. 399 f.), die uichte iR als 
ein Deismud oder vielmehr Pantheismus, dem einige verjtünmelte Lehren des 
Chriſtenthums aufgepfropft find, mit einer eigentlih nur aus den Sohanneifihen 
Schriften bejtehenden Bibel, mir drei Sacranıenten — Taufe, Eudarlitie und 
Ordination — und mit einer fehr fünjtlihen pompöſen Sierarchie, welche feit 
dem aber in innerer Spaltung auch ſchon wieder gebrochen werben: iſt. 


3) Gr enthält (nah Gregoire Illist. des sectes. Par. 1828. T. I. p. 
408., vgl. Ev. 8.-3. 1849, ©. 531.) durchaus pantheiſtiſche Grundlehren; und 
auch das neutempleriſche „Johannisevangeltum“ iſt ein gefüljchfes (vgl. Mün- 
ter Nutitia cod. gr. ev. Joh. variatum cont. Harn. 1828. und Thilo 
Cod. apoer. N. T. T. 1. p. 819 sqq. 843 sqq.). 


4) Zu Öregor'8# IX, Decretalium libb. V (©. 216.) war ſchon 1298, 
auf Bonifacius des VIII. Befebl, aus ſpäter erlaffenen Decretalen ein |. 9. 
sextus decretalium lib. (in 5 BB.) binzugefommen. Hiezu fügte nun Cle⸗ 
mens V. aus feinen eignen meift auf der allgemeinen Synode zu Bienne erlaſ⸗ 
fenen Eonftitutionen die V libri Clementinarum hinzu (vgl. G. T.. Boehmer 
De Clementinis, in ten Obss. jur. can. Gott. 1766.). Nach dieler Zeit was 
ren die Päbſte nicht mehr fo mächtig, um als Geſetzgeber der Chriftenbeit zu 
gelten. So wurde denn mit den Glementinen das eigentliche allgemeine Kirchen 
defekbud (Corpus juris canoniei, deſſen 2ten Theil eben alle die hier genann- 
ten Decretalen bilden; vgl. S. 236. Anm. 1.) für geſchloſſen erachtet. Die nad 
Clemens noch erſchienenen päbſtlichen Genftitutionen find nur einzeln ald Anhänge 
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Nach Babft Elemend’ Tode Fampften die franzoͤſiſche und ita- 
lienifche Barthei unter den 'Carbinälen zwei Jahre lang um dag Ueber⸗ 
gewicht zur Pabſtwahl. Endlich ward durch den Sieg der eriteren 
1316 Johannes XXI. Pabſt. Schon fein Vorgänger Hatte bei 
Erledigung des deutfchen Kaiſerthrons fich die Entſcheidung angemaßt ; 
Johann erflärte jest, daß zwifchen ben um den Kaiferthron ftreiten- 
ven Ludwig von Bayern und Sriedrid von Defterreich ihm 
die Entfcheidung gebühre, hielt dieſe felbft aber zurüd. Dennoch ſah 
Ludwig), feit 1322 Sieger, ſich als rechtmäßigen Kaifer an, und 
appellirte, da der Pabſt dies rügte, 1323 feierlich zu Nürnberg vom 
Pabſte an ein allgemeined Eoncil. Nun traf ihn 1324 der pübjtliche 
Bann, und eine päbftliche Erklärung, zumal als Ludwig 1325 fich 
gar mit dem überwundenen Friedrich verföhnte, folgte immer härter 
ber anderen. Der Pabſt hatte durch die Art feiner Einmifchung in 
die Streitigkeiten der Franciscaner beren ſtrengere Parthei gegen fid) 
erbittert. Diefe fchloß fich jest an Lubwig an, und Männer von der 
Geiftesfraft eines Wilhelm DOccam ?) fohrieben für feine Sache ges 
gen den Pabſt. Noch fchonungslofer verfuhr gegen die Sache des 
Babftes ein gemeinfames Werk zweier anderen fcharfiinnigen Männer 
diefer Zeit, des Faiferlichen Leibarztes Marfilind von Papua 
(geſt. nach 1342) und des Johannes von Janduno (geft. nad) 
1338) 2) Defensor pacis *), befien dermalen unerhört fühne Bes 
hauptungen indeg — baß der Kirche nur eine rein geiftige Gewalt 
zufomme, daß ber Pahft Feine höhere Würde, als die übrigen Bis 
ichöfe, Habe, daß Feineöweges vom Petrus, deſſen Aufenthalt in 


von unbeſtimmtem Anfehen erhalten und beigefügt worden (als Extravagnntes, 
feit 1500 in die XX Extravagantes Johannis XX1l. und die LXXIV Extra- 
vagg. communes getheilt; vgl. Bickell Weber Entitehung und Gebraud der 
Extravagantenſammlung. Marb. 1825.). 

1) Ueber ihn und die Zeit unmittelbar vor ihm beſonders die hiſtoriſchen 
Schriften von Albertinus Mussatus (Staatsmann in Padua, geſt 1330). 

2) In jeinen hieber gehörigen Schriften Super potestate Pontificis, Cum- 
pendium errorum Joannis XXI. und Opus nonaginta dierum (in Goldasti 
Monarchia T. I1l.). 


3) Lebterer ijt auch der Verfaſſer der informatio de nullitate processuum 
Joannis XXII. contra Ludovicum Bavarum (hei Goldast. T. 1.). 

4) Der Defensor pacis (s. libb. II adversus usurpatam Romani por- 
tificis jurisdietionem — in Goldasti Monarchia S. R. Imp. Eref. 1634. £. 
T. 1. p. 154 sgq.) zerfällt in drei Theile. Der erite handelt vom Urſprunge 
und Zwede des Staats, der zweite vom Verhältniffe der weltlichen und prieſter⸗ 
lihen Macht, der dritte gibt 41 Couclusiones aus dem Vorherigen. 
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Kon felbft zweifelhaft fei, der Primat der Römifchen Biſchoͤfe fich ab- 
leiten laſſe, u. ſ. w. — den großen Haufen mehr mißtranifch gegen 
Die Eniferliche Sache, als ihr geneigt machten 2). Enblich, bem Rufe 
feiner PBarthei folgend, brach Ludwig, um ben Pabſt an feiner em⸗ 
pfindlichften Etelle anzugreifen, 1327 felöft nach Italien auf, empfing 
in Rom, wo man mit Enthuflasmus ihn aufnahm, die Kaiferfrone, 
hielt eine große Verſammlung in der Betersfirche, wofelbft um fchwes 
ter Bejchuldigungen willen Iohann für abgejegt erflärt warb, und 
ließ einen ftommen Branciscaner Nifolaus V. zum Pabſte wählen. 
Aber diefen übereilten Schritt fonnte der Kaifer nicht behaupten. 1329 
verließ er Italien, und ſchon 1330 warb ber verlaffene Faiferliche 
Pabſt feinem Gegner ausgeliefert, und bat ihn demüthig um Verge⸗ 
bung. Den Kaijer verfolgten neue Bannflüdye, die jest auf die Ge⸗ 
müther weit ftärferen Eindrud machten, als früher. Er fuchte Fries 
ben mit tem Pabſte, der aber nur gaͤnzliche Unterwerfung forderte, 
und war fchon im Begriff, auf die Faiferliche Würde zu verzichten, 
als die angejehenften deutſchen Stände, durch die päbftlichen Forbe- 
rungen und das pflichtvergefiene päbftliche Schalten mit den beutichen 
geiftlihen Stellen empört und durch das bahnbrechende Beiſpiel des 
zu Avignon verurtheilten Erzbiſchofs von Trier ermuthigt, an ein all« 
gemeined Concil appellirten. Selbft die Anentonenfiihen Garbinäle, 
über des Pabſtes unheilbringende Einmifchung in die Franciscaner⸗ 
Kämpfe entrüftet, begünftigten die Appellation, als Pabſt Johannes 
ftarb 1331. 

Sein redlicher Nachfolger 2?) Benedict XII. verriet den beften 
Willen, bie fchimpfliche franzöfifche Knechtſchaft abzufchütteln, und 
den Streit zwifchen Pabſt und Kaiſer beizulegen; er vermochte aber 
nicht, über. feine Umgebung zu herrſchen, der Einfluß Anderer auf 
ihn hinderte den Erfolg feined Strebens, und feine eifrigen Bemü— 
hungen, den verderbten Etand der Geiftlichen und Möndye zu refor: 
miren, zogen ihm nur gehällige Vorwürfe zu. Unter feiner Regie⸗ 
rung durfte der erfte deutſche Churverein zu Rheuſe 19. Jul, 
1338 frei und feierlich erflären, daß der römijche König allein durch 
die Wahl der Churfürften feine Würde und Macht empfange. Bene 
diet ſtarb 1342. 


1) Auch ſchu⸗ es nicht an tüchtigen Schriften für das vabmiche Intereſſe; 
wie des Minoriten Alvarus Pelagius (um 1330) de planctu ecclesiae 
libb. H, u. a. 

2) Rah der Wahl Gefannte er offen den Cardinälen: „Ihr habt einen Eſel 
gewählt.” 
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Sein Nachfolger Clemens VI. i), cin weltkluger Staatsmann, 
diente wiederum ganz dem franzöſiſchen Intereſſe. Boll alten Haſſes 
gegen den Kaiſer Ludwig ſchleuderte er gegen ihn 1346 von neuem 
den entſetzlichſten Bannfluch 2), und bei der erweckten Abneigung meh⸗ 
rerer Churfürſten gegen den, deſſen Perſoͤnlichkeit vorgeblich allein die 
Ruhe des Reichs ſtoͤre, gelang es ihm durch unwuͤrdiges Getriebe, 
ben in völliger Ergebenheit gegen die Päbfte erzogenen Prinzen Cart 
von Böhmen auf den Faiferlihhen Thron zu bringen. Earl IV. je 
doch mußte nad) Frankreich fliehen, und gelangte erft nach Ludwigs 
Tode 1347 durch there Zugeftändniffe, nach neuer Wahl und Krös 
nung (1349), zum rubigeren Befige, blieb aber nun auch fortwäh- 
rend mit Clemens VI. und feinem Nachfolger, den wohlmeinenden 
und fittenftrengen Innocenz VI. (feit 1352), in dankbar freund 
lichen Vernehmen. 

Den würdigen Nachfolger des Inmocenz, Urban V. feit 1362, 
forderte der Dichter Franc. Betrarca (aus Arezzo, geit. — nad) 
wechfelndem Aufenthalte in Sranfreih und Italien — 1374) >) im 
Ranıen der Römer ernftlic, zur Nüdkehr nach Rom auf. Schon lange 
zuvor hatte man mannichfach die päbftliche Entfernung, die Italien 
zerrütte, beflagt und zu beffagen alle Urſach gehabt *), und Urban 





1) 2gl. über ihn auch unt. Rr. IH. ©. 335 f. 

2) „Divinanı suppliciter imploramus potentiam, ut Ludoriei confu- 
tet insaniam, eum dexterae suae virtute prusternat, Sit maledietus in- 
grediens. zit maledictus egrediens, Percutiat eum Dominus amentia et 
caecitate ac wentis furure. Coelum super eum fulgura mittat. Ommnipo- 
tentis Dei ira et beatornm Petri et Pauli .. in huc et futuro aaeculo 
exardescat in ipaum. Orbis terrarum pugnet contra eum; aperiatur terra 
et ipsum absorbeat virum. In generativune una deleatur nomen ejus, et 
dispereat de terra memoria ejus. Cuncta elementa sint ei contraria}“ 

3) Ein in Wiffenjchaft und fittlich religiöſer Haltung, wie Aufrichtigfeit kirch⸗ 
lichen Glaubens denı Dante (S. 324.) verwandter, aber an Tiefe des theologi⸗ 
fhen Ernites doch unter ibm ftchender Geiſt, Der ſchon vollftändig mit der Schvs 
laſtik gebrochen hatte, verfeßert und verfolgt von Scholaftifern und Mönchen; — 
Zeitz und zum Theil Sefinnungdgenoß des Boccaccio (geit. 3375), bei dem 
die Antipathie gegen Scholaftit, Mönchsthum und Hierarchie freilich noch höher 
geftiegen erfcheint, der aber nit Zorn und Entrüftung, fondern nur Witz und 
Hohn gegen fie hatte, ſich auch Teichtfertig in feinem Decamerone über dic fittlis 
hen und religiöfen Forderungen des Ehriftenthums und der Kirche hinwegſetzte, obs 
gleich er dann doch jpäter Reue über die Leichtfertigkeit feiner Jugend bezeigt bat. 

4) Ein lebendiges Zeugniß von diefer Zerrüttung gibt auf die in jene Zeit 
fallende Gefchichte des Demagogen Eola Di Rienzi, die als eine kurze Epiſode 
swifchen den itafienifchen Wirren hervortritt. Der Kirchenſtaat war in unabhäns 
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dem V. war ohnehin durch eine 1364 vor ihm gehaltene Predigt bed 
Pariſer Theologen Nikolaus Oresme (geft. ald Biſchof von Li⸗ 
ſieur 1382) „vom Verberben ber Kirche ald dem Borboten ihres mahen 
Untergangs” 1) wohl etwas bange geworden. Co brady benn ber 
Pabſt 1367 wieder nad) Rom auf. Aber dad Wagftüd war zur Zeit 
noch zu ftarf geweſen; nur wenige Carbinäle hatten ihn begleiten mö- 
gen, und auch biefe konnten nicht Tange die Entfernung von dem fran- 
zoͤſiſchen Site ihrer Lüfte ertragen. Wirklich mußte Urban, ven Bit- 
ten der Cardinaͤle und den Unruhen Italiens weichend, ſchon 1370, 
im Jahre feined Todes, nad) Avignon zurüd. Mit den Stimmen 
vieler Anderen vereinigten nun aber jegt auch die hochverehrte Nonne 
Brigitta (oder Birgitta) aus Echweben und bie gefeierte Ca⸗ 
tharina von Siena?) die vollgültige ihrige, um Urbans Radıfol: 
ger, Öregor den Xi. (feit 1370), von neuem zur Rüdfehr nad) Rom 
zu bewegen, und bad Aergerniß, daß ein Biſchof, deſſen Abwefenheit 
von feiner Gemeinde eine päbftliche Rüge traf, auf des Pabſtes eig: 
ned Beiſpiel ſich berief, verftärfte den Gindrud der Ermahnungen. 
1377 Eehrte daher Gregor unwiderruflich nach Rom zurüd, im Triumph 
yon den Römern eingeholt, ftarb aber fchon 1378. — Doch die 
ordnungsgemäße Rüdfchr war da nur das Signal zu noch weit jchlim- 
merer Unordnung. 


II. Großes päbſtliches Schisma (I. 1378 bis 1409), 
Theodorici de Niem?) libb. III de schismate inter papas et antipa- 





gige Städte und Herrſchaften zerfallen oder von den Raihbaren in Beichlag ges 
rennen, Rom jelbft von den adligen Parthelungen zerfleifcht, und nur ſchwer 
gelang es dem Gardinals Legaten d'Albornoz (1353 bis 3307), durch kluge 
Manveupres die päbjtliche Herrfchaft einigermaßen berzuitellen. Waͤhrenddeß hatte, 
freitich nur eben auf ſehr kurze Zeit, Rienzi, „der lebte der Tribunen“, für 
Die Dauer feiner 7monatlichen erften Gewalt 1347, an deren Schluß ihn der 
päbitlihe Bann traf, und 7 Jahre darauf ale „Senator von Rom’ während 
feiner Twöchigen zweiten, an deren Schluß er 1354 durch Rebellion und Berrath 
fil, Nom trefflich zu ordnen vermocht. Aber die Römer waren dei nicht werth, 
und die päbltlihe Abwejenheit gab Immer Anlap zu neuen Zerrüttungen. — Bol. 
F. Papencordt Cola di Rienzo und feine Zeit. Hamb. 1841. 

1) In Flacii Catal. testt. ver. Arg, 1562. p. 5l2sqgg. (Bal. A. ©. 
Rudelbach Das hiſtor. Recht der Reformation u. die Röm. Kirche, im ver 
Zeiiſchr. f. die Iuth. Theol. 1859. 9. 3. ©. 404.) 

2) Weber fie beide 8. 147. 


3) Dietri von Riem, Abbreviater der Nömifchen Päbſte von 1378 
bie 1410, dann Biſchof von Verden, endlich von Caubray, geft. (zu Coſtnitz 
1417. N 
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pas (nebſt Nib. IV. Kortfegung), edirt Basil. 1566. fol. und öfter. — Bat. 
Du Puy Nist. du schisme. Per. 1654, u 2.; und Louis Maim- 
bourg llist. du grand Schisme d’Occident. Par. 1678. 4. 


Nach Gregord Tode ftanden die franzöliiche und italienische Par- 
thei unter ben Cardinälen, jene einen franzöfifchen, dieſe mit gleicher 
Heftigfeit einen italienifchen Pabſt forbernd, aufs beftinuntefte und 
unverföhnlichite einander entgegen. Doch aber wagten im Augenblid 
der Wahl die franzölifchen Cardinaͤle, wahrſcheinlich felbft in Par⸗ 
theien gejpalten, und feige die in Nom fie fefthaltenden, zu Tumult 
geneigten Röner fürdhtend, nicht, den Stalienern offen entgegenzu- 
treten, und der Erzbifchof von Bari, Bartholomaud von Prig— 
nano, ein ftrenger Mond, warb im April 1378 als Urban VL 
Bahft ?). Bald indeß, zum Theil durch Urbans Härte erbittert, ber 
gaben die franzöfiichen Carbinäle, die bei weiten überwiegende Mehr: 
zahl von allen, Sommerhige vorwendend, fich nad) Anagni, yro- 
teftirten bort feierlich gegen die vollzogene Wahl, deren Ungültigfeit, 
weil tangeblich) die Wahl durch gewaltihätige Drohungen erzwungen 
worten,, fie gleich von Urban felbft anerfannt zu fehen envartet hät- 
ten, erflärten diefen für einen Zerftörer der Kirche, wählten im Eept. 
1378 zu Fondi den Cardinaͤl, Bilchof Robert von Cambray, ges 
bornen Grafen von Genf, ald Clemens VII. zum Babite (in Avigs 
non), und bald theilte die ganze abendläntijche Chriftenheit, ben ei- 
nen ober ben andern ber beiden Päbſte anerfennend, ſich in zwei 
große Bartheien. So entftand das große päbſtliche Schisma, 
welches nun faft guf ein halbes Jahrhundert dad ganze materiale und 
idenle Anfehen des Pabſtthums untergrub, und thatſächlich Eräftiger, 
ald irgend etwas Anderes, dad Einfen bed Pabſtthums beförderte 
(eine Zweiheit des Pabſtthums, bie ja auch ſchon an ſich den gan⸗ 
zen Begriff des Pabſtthums zerftörte 2)). Die päbftliche Macht war 

1) Nah den italieniſchen Berichten (Dietrihe u. A) foll c8 ganz ruhig bei 
der Wahl bergegangen feyn, nach den franzöſiſchen follen die Römer gewaltjam 
die Wahl eines Italieners erzwungen haben. Die Wahrheit liegt wahrſcheinlich 
in einer gewifien Mitte; gewiß war der Römiſche Zwang nur durch die franzd- 
fifhe Furcht bedingt. — «Auch das Firchliche Urtheil der ſpäteren Zeit, jedoch 
nur außerhalb Frankreichs, bat fi überwiegend für Die Gültigkeit der Wahl 
Urbans entfchieden, fo daß nur er und feine Nachfolger in der Pabſtreihe zählen.) 

2) Mertwürdig genug übrigens, wie manche Beitgenoffen troßben das ideale 
Anfehen des Pabſtthums zu halten fih beftrebten. Es komme nur darauf an, 
erflärt 3. B. der heilige Antoninus, Erzbiſchof von Florenz In der eriten Hälfte 
des 15ten Jahrh. ſob. S. 319.], zu glauben, daß einer von beiden Päbſten der 
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ja mın, weil getheift, zur Hälfte gebrochen, und alle fid, bildende 
Oppoſition gegen das Pabftthum hatte ſchon darum zwiefache Kraft. 
Bei getheiltem Gebiet konnte jeder Pabſt nur durch bei weiten gejtei= 
gerte Kraftanwendung, dabei auch nur-durcd bei weiten gefteigerte 
Erpreſſung, ſich zu behaupten hoffen; fo ftiegen denn gleichmäßig alle 
vom Pabſtthum ausgehenden oder doc gefchirmten Firchlichen Mißbraͤu⸗ 
he fo hoch, daß fie auch dem blödeften Auge nicht Länger entgehen 
fonnten. 40 Jahre lung war fein allgemein anerfannter Pabſt zu fine 
den, und unwillführlich jchwanfte daher bei Vielen der Glaube an 
die Nothwendigfeit eines fichtbaren Kirchenregenten überhaupt. Faſt 
ein halbes Jahrhundert hindurch vernahm man fortwährend die Bamn- 
fliche des einen Pabfted gegen den anderen !), und ber um bie päbts 
liche Würde verbreitete Heiligenjchimmer fchwand fo immer mehr. 
Wollte man aber, dieſer Entweihung des Pabſtthums fteuern, fein ges 
heiligtes Anfehen retten, durch Tilgung feiner zerrüttenden Mißbraͤu⸗ 
che ihm neue Liebe zuwenden, bie Franfen Hälften zur Geſundheit 
vereinen: fo fand fich Fein anderes Mittel, als ein folches, das mın erft 
recht feine eigenthümliche Lebenskraft im innerften Keime zerfraß. Man 
mußte Gregor's VII. Tühnen Bau dem Untergange preisgeben, zu ten 
flteren Orundfäßen eines freieren Kirchenrechtd ſich zurächvenven, unt 
in ben allgemeinen Concilien ein hödjites Tribunal anerkennen, dem 
auch die Statthalter Gotted unterworfen ſeien. 

Pabſt Urban VI. zu Rom war anfangs feinem Gegner durch 
Vortheil der Stellung weit überlegen. Er wurde von faft allen chrifte 
lichen Fürften außer Sranfreich anerfannt?), und ergänzte bald fein 
ſchwaches Gardinaldcollegium durch nene Ernennungen. Leidenſchaft⸗ 
fih und unflug aber, wie er war, hörte er nicht auf den Rath der 
Cardinäle, wenn berfelbe auch noch fo fehr fein eigned Intereffe bes 
zweckte. So, mit dem durch ihn erft auf den Thron von Neapel 
gelangten Herzog Carl von Durazzo bald in Streit, ging er 138% 
ſelbſt nach Neapel, ſprach über den König das Abſetzungsurtheil, 
wurde von dieſem ‚dafür wie gefangen in ber Burg Nocera belagert, 


rechte ſei; welcher das fei, daran fei weniger gelegen. S. Pagi Breviarium 
gestorum pontiff Rom. T. I. P. H. p. 145. ed. Luce. 


1) Die ganze Chriftenhett Tag alfo unter dem Banne. 

2) Huch jpäterbin blich das Anfehen der Romiſchen Räbite hinfichtlich des 
Umfangs ihrer Anerkennung noch das überwiegende; auch zur glüdlichften Zeit 
für die Avenionenfiihen Päbſte wurden dieſe nur anerfannt von Frankreich, 
Epanien, Schottland, Savoyen und Lothringen, die Römifchen dagegen von 
Italien, Deutfchland, England, Dänemark, Schweden, Polen und Preußen. 
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und machte durch den dreimal täglich hier vom Fenſter herab geſchleu⸗ 
derten Bannfluch über König und Heer fich lächerlich. Eine genuefls 
fche Flotte befreiete ihn zwar (noch 1385); feine Carbinäle jedoch 
waren feiner bereits ‚überbrüflig geworden. Ihr Plan aber zur Ber 
fchränfung paͤbſtlicher Machtuollfommenheit warb Urban befannt; er 
nahm blutige Rache, und mehrere Gardinäle gingen nun zum ande- 
ren Pabſte über. 

Clemens VII. zu Avignon befaß zuerit ſelbſt nicht einmal 
die beftimmte Anerkennung von Frankreich. Die Pariſer Univerfität 
rieth zur Neutralität zwifchen beiden Paͤbſten. Bald jedoch bewog ber 
Einfluß Clementiniſcher Carbinäle die franzöftfche Regierung und Kir⸗ 
he zu Clemens’ Anerfennung, und nur Stimmen von der Barifer 
Univerfität, wie beſonders die des Barifer Lehrers der Theologie, nad): 
maligen Ganzlerd, dann Biſchofs von Cambray und zuletzt Cardinals, 
Pierre d'Ailly (Petrus ab Alliaco, geft. um 1425; vgl. $. 150.), 
in eines 1381 zu Paris gehaltenen Rebe, erhoben fich jetzt noch für 
die Berufung eincd allgemeinen Concils über beide Babfte zum Ges 
richt '). 

Pabſt Urban ftarb 1389, nachtem er vergeblich noch eine recht 
einträgliche Freude ſich zu bereiten gedacht hatte. Schon Bonifa⸗ 
cius VIII. nehmlich, einem Gerüchte unbekannten Urſprungs Gehör 
gebend, hatte zuerſt für das Jahr 1300 ein ſogenanntes Jubeljahr 
ausgeſchrieben ?2), in welchem allen zum Anfange jedes Jahrhunderts 
(Römern 30, Fremden 15 Tage lang) die Peters⸗ und die Pauls- 
fire zu Rom in gehöriger Gelinnung Beſuchenden die vollftändigfte 
firchlihe Sündenvergebung, ein vollflommener Ablaß für ein ganzes 
ſündiges Leben, gewährt werden follte, und Hunberttaufende waren 
nah Rom gezogen. Pabſt Clemens VI. hatte 1343 auf Bitten ber 
Römer, um fie für die päbftliche Entfernung von Rom zu entſchaͤdi⸗ 
gen, das ihnen fehr einträgliche Jubeljahr bei der Kürze des menfch- 


1) Auch unter Anderen ein Deutfcher, der Aftronom und Parifer und dann 
(feit 1384) Wiener Theolog Heinrich von Langenſtein ans Heilen, geit. 
1397, ſprach in feinem ebenfalls 1381 verfaßten Cunsilium pacis, worin er 
zugleich die von Nom ausgehenden kirchlichen Mißbräuche, die unverantwortliche 
Bejegung geiſtlicher Stellen namenttiy mit elenden Günftlingen der Päbite und 
Cardinäle, in lebendigen Farben ſchilderte, dieſe Anficht von der höchſten, auch 
über die Päbſte erhabenen Autorität eines allgemeinen Concils aus. 

2) Jac. Cajetani de centesimo s. Jubilaeo anno lib. (Bibl. PP. 
max. T. XXV. p. 936.). — Ch. Chais Lettres historiques et dogmati- 
ques sur les Jubiles et les Indulgences. à la Haye 1751. 3 Thle. 
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lichen Lebens auf das je 5Ofte Jahr herabgefept 2), und 1350 feiern 
lafien. Urban bem VI. endlich erſchien bei der Beichränftheit feiner 
Mittel auch diefer Zeitraum zu lang; er verlegte 1389 die Feier auf 
das je 33ſte Jahr, und wollte den 1383 ungefeiert verftrichnen Ter⸗ 
min von Weinachten 1389 bis Ende 1390 nun nachfeiern laffen. Aber 
auch dieſen Zeitpunkt erlebte er nicht. — Sein Nachfolger Boni⸗ 
facius IX. (feit 1389), nicht verftändiger ald Urban, übertraf an 
Geſchicklichkeit und Unverfchämtheit in Erpreffungen ihn noch weit. Er 
ließ für die Anwartfchaft auf Biſchofsſtellen ſchon im voraus die Ans 
naten (den Betrag der geſammten oder wenigftend eines bedeutenden 
Theil der Einfünfte des eriten Jahrs von den geiftlichen Pfründen 
bei ihrer jebesmaligen Wiederbeſetzung, welchen die Paͤbſte ſchon feit 
langer Zeit ald ihnen zuftändig anfahen) fid) zahlen, und verlieh dann 
dennoch die Stellen an Andere. Das von Urban beabfichtigte Fur 
beljahr holte er nun glüdlih 1390 nah, und feine in dieſem unb 
nachträglich auch in den naͤchſten Jahren noch umhberziehenden Ablaßs 
främer forderten nicht einmal die Reife nach Rom, fondern verkauften 
den Ablaß fchon für die bloße Zahlung bes Reiſegeldes 2). 

Unterbeg war Clemens VII. noch immer im Kampfe mit ſtimm⸗ 
führenden Gliedern der Barifer Univerfität, In der Letzteren Auftrage 
mit Föniglicher Erlaubnig ſprach endlic 1394 ihre Vorfchläge zur Wie 
berherftellung bed Kirchenfriedend Nifolaus von Elamenge (de 
Clemangis) >), Prof. eloquentlae und feit 1393 Rector der Barifer 
Univerfität, (als einer der Wieberberfteller der alten Literatur uud 
durch feine freieren theologifchen Einfichten befunnt, geft. gegen 1440; 
vgl. unt. 8.150, III.), öffentlich aus. Entweder beide Päbfte, toollte 
Glemangis, follten abbanfen, ober bewährte Männer zu Schiedsrich⸗ 


1) In der hierauf bezüglichen Bulle hat diefer Pabft zugleich aud die Lehre 
von dem Thesaurus supererogationis (ob. S. 250.) firchlich feitges 
feßt, die Lehre von dem durch Chriſtus ſeiner Kirche erworbenen und durch die 
Verdienſte der Marla und aller Auserwaͤhlten noch vermehrten unendlichen Schaße, 
welcher, dem Apoſtel Petrus und ſeinen Nachfolgern zur Verwaltung (zur heil⸗ 
ſamen Austheilung und vernünftigen Zueignung an die Gläubigen, d. h. zum 
theils gänzlichen, theils einigen Erlaß der verdienten Sündenſtrafen, unter Bes 
dingung der Buße und Beichte der Empfänger) anvertraut, nun auch nie ſich 
aufzehre oder vermindere, theils wegen der unendlichen Verdienfte Chriſti, theils 
auch weil die Zueignung dieſes Schatzes immer Mehrere zur Gerechtigkeit hinzu⸗ 
ziehe, und daher ihn ſelbſt noch immer wachſen laſſe. 

2) Ueber das weitere Schickſal des Jubeljahrs unten $. 446, 

3) Elemanges, jebt Clamanges, ein Meines Dorf der Champagne, woſelbſt 
Nik. un 1360 geboren war. 


A. Pabſithum. $. 145, III. 337 


tern ernennen, ober ein allgemeines Concil folle enticheiben, ein un- 
willfaͤhriger Pabſt aber als Beförderer der Kirchenfbaltung und als 
Keger gelten. Doch Elemend wußte die Regierung zu gewinnen, daß 
fie der Univerfität in dieſer Sache Schweigen auferlegte; dieſe aber 
fuspenbirte ſich nun ganz, und ließ nur durch Clemangis noch einen 
jo freimüthig derben Brief an Clemens fchreiben, daß diefer vor Schred 
und Zorn den Tob hatte (noch 1394). Univerfität und Regierung, 
fi) verſoͤhnend, fuchten jegt eine neue Pabſtwahl zu verhindern. Die 
Eardinäle zu Avignon aber hatten eiligft den an Klugheit und Ge- 
ihidlichfeit feinem Vorgänger weit überlegenen Peter de Luna als 
Benedict XIII. zum Pabſte gewählt, nur mit ber eiblich von ihm 
geleifteten Verpflichtung, zur Wiederherftelung des Kirchenfriedens alles 
Mögliche zu tbun, im Nothfalle felbft abzubanfen. Das jeht erfcheis 
nende Werk des Clemangis de ruina ecclesiae sive de corrupto 
ecclesiae statu ?) mit feiner offenen Enthüllung des Verderbens in 
ber Kirche und mit deutlicher Vorausverkündigung der Refokmation 
hätte wohl auch wirflid) den Benedict dazu beftimmen moͤgen. Statt 
aber fo fi beftimmen zu laffen, ermübdete er bie Pariſer Univerfität 
und, die franzöfiiche Kirche durch fortlaufende Täufchungen. 1398 des⸗ 
halb in feinem Palaſte zu Avignon belagert, mußte er von ber fran- 
zöfifchen Kirche die Auffündigung des Gehorfams vernehmen. In ei- 
nem DBergleidye 1399 verfprady er darauf wirklich Abdankung, wenn 
auch Bonifacius abdanke oder fterbe, und vegetirte nun bis 1403, 
wo er endlich aus feiner anjetzigen unfreien Lage befreiet ward, 
ſo fort. Dabei indeß hatte er fehr gefchickt manche einſichtsvolle Män- 
ner, unter Anderen ſelbſt Nikolaus von Clemangis, der auf einige Zeit 
Secretär bei ihm wurde, in fein Önterefie zu ziehen gewußt. “Die 
Unterhandlungen mit ber franzöfifchen Kirche nahmen nun eine günftis 
gere Wendung, und fie fehrte 1403 unter gewiſſen Bebingungen zur 
Obedienz gegen den Pabſt zurück. Auch ben Unterhandlungen mit 
Rom ließ fich aber jest nicht mehr ausweichen. Doch zeigte der Ers 
folg, mie ernft fie gemeint waren, 

Mährend der Anmwefenheit der Benebictifchen Abgeordneten zu 
Rom nehmlich ftarb Pabſt Bonifacius IX. 1404, und feine Car⸗ 
binäle wollten auf eine neue Wahl verzichten, wenn jene für Benebict 


1) Daß diefe Schrift nicht von Glamenge herrübre, bat neuerdings A. 
Müntz Nicolas de Clemanges; sa vie et ses ecrits. Strasb. 1346. p. 
66 5gq. zu erweifen gefucht, ohne daß aber feine Gründe volle Ueberzeugungs⸗ 
fraft Hätten. Jedenfalls mindeftens ſtammt jene Echrift aus der Zeit des Cle⸗ 
mangis. 

Guericke Kirchengeſch. Ste Auf. II. 22 
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nun abdanfen wollten. Das mar aber, wie jet erhellte, Benedicts 
Meinung noch gar nicht geweien, und fo wählten bie Römtjchen Bar: 
dinäle, nach eidlicher Verpflichtung, alles nur Mögliche zur Beile⸗ 
gung der Spaltung zu thun, Innocenz den VII., und nad befien 
Tode 1406 in eben dieſem, nur noch entfchiebener friedlichen Sinne 
einen, wie fie meinten, allem hemmenden Ehrgeize erftorbenen 8Ojäh—⸗ 
rigen Greid Gregor X. zu ihrem Pabſte. Gregor und Bene: 
diet famen nun überein, daß fie zu Savona zur Abdanfung ſich ver- 
einigen wollten. Bon Gregor, ver ſchon Reifefoften eincaffirte, war 
diefer Vorfchlag ausgegangen, und Benebict, der defto größerem Eifer 
zeigte, je deutlicher er ‚merkte, daß es dem Gregor fein Ernft war, 
reifete wirklich 1407 nach Savona. Hier erwartete er aber Gregor 
vergeblich ; Liefer ging nur bis Lucca, und erflärte, daß Savona fein 
paffender Ort fei; man unterhandelte über einen anderen; Feiner aber 
war Beiden ficher genug *). Die Gregorianiſchen Garbinäle, ſolches 
unerwärteten Ehrgeizes überbrüffig, wollten endlich ihren alten Pabſt 
zwingen; er aber fam ihnen in Zwangsmaßnahmen zuvor, und nun 
entflohen fie 1408. Auch Benedict hatte den Geduldsſchatz feiner Par⸗ 
thei erfhöpft; von neuem von den Franzofen verlaffen, entfloh er der 
drohenden Gefangenschaft nach Berpignan, und bie beiderfeitigen Car- 
dinäle fchrieben nun von Livorno fürs 3. 1409 ein allgemeines 
Concil nah Piſa aus. 


IV. Die großen Kirhenverfammlungen zu Pifa und Coſt— 
nig und das Pabſtthum (9. 1409 bis 1418). 

Bor Haltung des ausgefchriebenen wichtigen allgemeinen Concils 
noch wirkte zur nöthigen Verftändigung über die Orundfäge deſſelben 
vor allen übrigen Barifer Theologen befonders der einfihtsvolle Io = 
bann Charlier von Gerfon, (feit 1381 Lehrer in Paris, 1395 
nah d'Ailly Ganzler der Univerfität, gef. 1429 in Lyon; vgl. $. 190, 
I.) 2), welcher durch Vorträge (einen Vortrag namentlich vor den 
nach Piſa reifenden englifchen Gefandten) und durch Schriften (Tracta- 
tus de unitate ecclesiastica und Libellus de auferibilitate papae ab 





1) Leonardo von Arezzo (Leon. Aretinns) an Gregor Hofe in f. Reram 
suo tempore in Italia gestar.“commentarius (Muratori T. XIX.) vergleicht 
den einen Pabſt (Gregor) mit einem Rand», den anderen mit einem Seethiere. 
Jener fürdtete, dem Meere zu nabe, diefer, zu tief ind Land hinein zu Tonımen. 

2) Vgl. (außer Du Pin Gersoniana, Gers. Opp. T. 1. — (f. $. 150, 
I1.)M.L’Ecuy Essai sur la vie de 3. Gerson. Par. 1832. 2 Vull.— Gin 


feelenvolles Geſammtbild von Gerfon in C. Schmidt Essai sur Jean Ger- 
son. Paris 1839, 


A. Pabſtihum. €. 145, III. IV. 339 


ecclesig) Grundſaͤtze, wie: daB zwar das Dafeyn eines fichtbaren 
Kirchenoberhauptes zu Rom nothwendig, die allgemeine Kirche aber, 
durch ein allgemeines Concil dargeftellt, über den Pabſt erhaben, und 
über ihn zu richten, feine mur zum Beften ber Kirche vorhandene Ges 
walt nad) den Umftänden zu beftimmen und zu befchränfen, ja ihn 
zu entjegen befugt fei, daß eben jene Befchränfung ber päbftlichen Ge⸗ 
walt jegt ein Hauptbebürfniß, und Daß zur dauernden Unterbrüdung 
der gegenwärtigen Spaltung, bamit aus dem Verderben in ber Kir⸗ 
che nicht immer wieder neue entftünben, eine reformalio ecclesiae in 
capite et membris unumgänglich nöthig fei, auszufprechen und gels 
tend zu machen vermochte. — Vom 25. März bis zum 7. Auguft 
1409, in Gegenwart von 22 Cardinälen, A Patriarchen, 12 wirk 
lichen und 14 repräfentirten Erzbifchöfen, 80 Bilchöfen und 102 bi⸗ 
Ihöflihen Vertretern, ferner einer großen Menge Aebte, vieler ande 
ren hohen Geiftlihen, Abgeoroneter ‚von faft 20 Univerfitäten und 
vielen europäifchen und deutfchen Yürften, unb mehr als 300 Doctor 
ren der Theologie und des canonifchen Rechts, ward ſodann das Pi⸗ 
faner Eoncil*) feierlich gehalten; eine Reformation der Kirche aber 
bewirkte daffelbe nicht, fondern fteigerte unwillkuͤhrlich alle alten Uebel 
und Mißhräuche in der Kirche vielmehr nur noch höher. Die beiden 
Mädfte wollten vor dem Richterftuhl bes Concils nicht erfcheinen, und 
wurden darum ald Meineidige, Störer des Kirchenfrievend und Ketzer 
entfeßt. Hierauf, ftatt etwa jegt die vom Concil als nicht aufzufchies 
bend befchlofiene Reformation der Kirche vorzunehmen, ſchritt man 
zuoörderfi zu einer neuen Pabſtwahl, welche den ſchon 7Ofährigen 
Alerander V. traf, und biefer, mehr auf den fleifchlich genügſa⸗ 
men riederuf der Menge nad) vollzogener Pabſtwahl ?), als auf 
Gerfond ernfte Rede nad; der päbftlichen Weihe?) hoͤrend, föfete 
weislich das gefährliche Concil auf, ehe baflelbe zur Reformation ge: 
kommen war, (eine Reformation, pie freilich bei der ungeiftlichen 
Stimmung feiner meilten Glieder auch gar nicht möglich gewefen ſeyn 
würde), die Berathung barüber, wegen ber nöthigen Vorarbeiten, 
auf ein binnen drei Jahren zu haltendes anderes allgemeines Concil 


1) Die Eoncilsacten bei Mansi T. XXVIsqg. — Bgl. Jacqu. Lenfant 
Hist. du concile de Pise. Amst. 1724. 2 Thle. 4. 

2) ©. Nicolai de Clemang. disputatio (vom J. 1416) super materia 
concilili generalis. 

3) Serfon hielt in f. Sermo factus coranı Alex. P. dem Papſte die Uebel 
der Kirche eindringlich vor, und ermahnte ihn, dieſelbe fo zu regieren, daß fie 


das Reich Gottes auf Erden in Wahrheit darftellen fönne. 
99% 
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verfchiebend. Aber auch nicht einmal ber allgemein erfehnte Außere 
Kirchenfriche war zu Piſa wirflich wieder hergeftellt worden. Auch Die 
beiden alten Paͤbſte hatten immer noch jeber feine Parthei, Benedict 
in Spanien und Schottland, Gregor die feinige in einem Theile 
Deutfchlands, felbft beim Kaiſer Rupredht, und in Neapel !); und 
fo waren durch das Concil denn nur aus zwei Päbften drei gewor⸗ 
den, die ſich gegenfeitig anathematijitten. i 

Pabſt Alerander V. regierte nicht lange. Werkzeug bed ver- 
worfenen Garbinald Balthafar Eoffa, eined Menfchen, welcher, 
in feiner Jugend Seeräuber, dann (nach Dietrich von Niem ?)) meh- 
rere Iahre zu Bologna „sub figura studentis“, durch Bonifacius IX. 
zu hohen geiftlichen Aemtern beförbert worben war, flarb er ſchon 
1410 zu Bologna, (mo Coſſa nach Vertreibung der Visconti ald Ty⸗ 
rann gebot), wahrfcheinlic von Koffa vergiftet, ber nun ?) ald Jo⸗ 
bannes XXI. fein Nachfolger zu werden wußte. Nachdem biejer 
glüdlih den gefährlichften Feind feiner PBarthei, König Ladislaus 
von Neapel, durch einen Friedensſchluß beichwichtigt hatte, hoffte er 
allen anderen Gegenſatz durch feine Künfte nieberfchlagen zu fönnen, 
und ſchrieb kuͤhn felbft das von Alexander verfprochene allgemeine Concil 
1412 nady Rom aus, Riemand aber traute ihm, nur wenige italient- 
ſche Prälaten erſchienen, und bie Erzählung von dem auf dieſem Concil 
ale Uhu erfchienenen „heiligen Geiſte“ gibt wenigftens fombolifches Zeug⸗ 
nig von ber Stimmung ber Zeit im Urtheil über einen ſolchen Pabſt 
und feine Synode *). — Um bie gefährliche Parifer Univerfität zu 
gewinnen, befchenfte Babft Johann diefelbe mit einer Menge von Be 
neficien, und ernannte ben d'Ailly zum Gardinal; feinen Zwed aber 
erreichte er baburcdh doch nicht. D'Ailly und Gerfon zeigten vielmehr 
in Schriften die Nothwendigkeit eines vom Pabfte ganz unabhängigen, 


1) Die Partheien waren auch nicht flunım. WBenedict'd Bertbeidiger, Bo⸗ 
nifactus Ferreri, nannte das Pifaner Concil „einen vwerflüchten Convent 
von Teufeln.“ 

2) Theod. de Niem Vita Joh. XXIII. und Invectiva in diffugientem 
a Cunc. Const. Joh. (in Hardt Conc. Const, T. U. P. XV. XIV.) 

3) In Bologna konnten die Cardinäle ja nur ihn wählen. 

4) Bei Anftinmung des gewöhnlichen Synodafliedes „Veni Creator Spi- 
situs‘, erzählt Nikolaus de Clemangis, fei während des Concils eine unges 
heure Eule in der Kirche erſchienen, babe ihren Pla dem erbleichenden Pabfte 
gerade gegenüber genommen und, bis man fie mit Mühe getödter, behauptet, 
und die Gardinäle hätten einander zugeflüftert: „Ecce Spiritum S. in specie 
bubonis“; — eine Thatfadhe, die ungefähr fo nad Dietrich von Riem nur an 
einem gewöhnlichen Pfingftfefte fich ereignet haben ſoll. 


A. Pabſtthum. 6.145, IV. 341 


freien allgemeinen Concils zu einer rabicalen Refornation der Kir⸗ 
her). Auf ein ſolches drang jegt auch beſonders der neue Kaifer 
Sigismund?), und Johannes’ politifche Lage, da er fich wieber - 
mit Ladislaus von Neapel entzweiet hatte, dieſer gegen Rom vorge: 
drungen und der Pabſt, in elendem Zuftande nad) Bologna geflüdh- 
tet, nur unter dem Schirme ber Eaiferlihen Macht geborgen war, er: 
Iaubte ihm endlich nicht länger, diefem Andringen zu widerſtehen. Er 
hoffte, das Concil zügeln zu können, wenn es nur in Stalien gehal- 
ten werbe; feine Gefandten aber nahmen, von Kaifer überredet, Eoft- 
nis als Verfammlungsort an, wofelbft nım 1414 (zur gründlichen 
Hebung des päbftlihen Schisma's, zur Audrottung der Ketzereien ?) 
u. ſ. w.) dad Eoncil ftatt finden follte, und vergeblich fuchte jegt 
ber Pabſt, der nad) dem eben erfolgten Tode des Ladislaus wieder 
freiere Hand hatte, noch mit Ehren zurüdzugehen. 

Er erſchien, die Fluge Warnung feiner Verwandten überhörend, 
und feinen Reichthümern und feiner Lift vertrauend, in großem Glanze 
(von 600 Perſonen gefolgt) im October 1414 zu Coſtnitz *). Außer- 
dem fanden fid) auf dem Concil ein der Kaifer felbft nebft feiner Ge: 
mahlin mit einen Gefolge von 1000 Perſonen, A Patriarchen, 30 
Eardinäle (unter ihnen d'Ailly), 33 Erzbifchöfe, 150 Bifchöfe, 124 
Aebte, ſämmtlich in nicht geringer Begleitung, eine Menge von Für: 
ften mit ftarfem Gefolge (4 Churfürften, ber von Sachſen 3.8. mit 
180 Perfonen Gefolge; 24 Herzöge und andere Yürften, ıc.) und 
viele fürftliche Abgeordnete, 1800 Prieſter und eine noch größere 
Menge anderer Geiftlihen, viele Doctoren der Theologie und des ca- 
nonifchen Rechts, Deputirte mehrerer Univerfitäten, als Paris (von 


1) Zgl. Gerson de modis uniendi ac reformandi ecclesiam in con- 
cilio universali. 

2) Bol. 3. Aſchbach Geſch. des Kaifers Sigismund und feiner Zeit. 4 Thle. 
Hamb. 1838 — 1845. 8. (Thl. 2.: Die Zeit des Coftniger Concils). 


3) Bol. unten $. 153. 154. 

4) ©. Mansi Concill. T. XXVII. XXVIII.; und Herm. v. d. Hardt 
Magnum oecumenicam Constantiense concilium. Fref. et Lips. 1700. 
6 Thle. Zol., dazu Thl. 7. index. Berol. 1742. (Nachtrag in Bourgeois 
du Chastenet Nouv. hist. du conc. de Const. Par. 1718. 4.. — Bl. 
J. Lenfant Hist, du concile de Constauce. Amat. 1727. 2 Thle. 4; €. 
Royfo Geſch. der großen allgem. Kirchenverſ. zu Coſtnitz. 2te Aufl. Prag 1796. 
4 Ihle. 8; auch 3. H. v. Weſſenberg Die großen Kirchenverfammfungen 
des 45. u. 16. Jahrh. In Bezug auf Kirchenverbefferung 20. Gonftanz 1840, 
4 Bde. (Concil zu Gofinig Bd. 2. Abth. 1.). 
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hier der Canzler Gerfon), Orleans, Eöln, Wien ꝛ⁊c., und eine 
große Zahl von Moͤnchen ?). 

Schon glei anfangs ſah P. Iohann XXIII. zu Eofinig feine 
Plaͤne fiheitern. Er hatte dad Eoncil nur ald Fortſetzung bed Pifa⸗ 
nifchen betrachtet wiffen wollen, und es follte baher mit Strenge ges 
gen die beiden anderen Päbfte verfahren, ihn felbft uber ald den recht⸗ 
mäßigen Nachfolger des zu Pila gewählten anerkennen; d'Ailly aber 
(in mehreren Reden und Auffägen) und feine Freunde feßten durch, 
daß das Concil fi für unabhängig und felbftftändig und für befugt 
erflärte, nöthigenfall8 alle drei Päbfte, wiewohl auch jene beiden wo 
möglih nur durch Unterhandlung, zur Abdankung zu veranlaffen. 
Ferner hatte P. Johaun gewollt, daß das Concil außerdem fich be⸗ 
ſonders nur mit Glaubensfachen, wit Unterdrüdung ber Irrlehren ıc. 
befchäftigen, und eine Kirchenreformation nur nebenbei betreiben follte; 
d'Ailly und die Anderen aber fegten durch, daß die Kirchenreformation 
an Haupt und Gliedern ald eine Hauptfache bei den Verhandlungen 
feftgeftellt wurde. Berner hatte der Babft darauf gerechnet, daß nur 
Biſchoͤfe und Aebte Sitz und Etimme auf dem Eoncil haben würden, 
und er hoffte, burch die Menge von Titular» Bifchöfen und »Aebten 
in feinem Gefolge und ihren Einfluß die überwiegende Stimme zu ge- 
winnen; nad) d'Ailly's DVorfchlage aber erhielten auch die Verwalter 
bed Firchlichen Lehr- und Predigtamts, aljo gerade foldhe Männer, 
deren Intereffe am wenigften an den Pabſt gebunden war, eine Haupt⸗ 
ftimme auf dem Concil, Endlich hatte der Pabſt mit Sicherheit eine 
Abftimmung nad) Perſonen erwartet, und fo würben ihm bie zahl. 
reichen italienifchen Prälaten in feinem Gefolge und die vielen Köpfe 
der fonft in fein Intereffe Verflochtenen fehr erfprießlich geworben fern 
und zur Majorität verholfen haben; allein es wurde feftgefebt, daß 
nad) Nationen geftimnt werden follte. Die Deputirten jeder Nation 
(Deutſche, Italiener, Franzoſen, Engländer ?)) follten zuerft auf Se⸗ 
paratverfammlungen durch Stimmenmehrheit einen Beſchluß faſſen, 
und ſodann folle auf den allgemeinen Verfammlungen das durch die 
meiften (brei) Nationen, Befchloffene ald Concilsſchluß prorlamirt wer: 
den. — Noch weit mißlicher fiellte ſich des Pabſtes Johannes Sadır, 
als darauf im Februar 1415 dem Concil eine Schrift uͤbergeben wurde 


1) Auch 346 Schauſpieler und Gaukler und mehr als 1000 feile Dirnen hat⸗ 
ten zu dermaliger Haltung des allgemeinen Coneils ſich in Coſtniß eingefunden. 
— Ueberhaupt beherbergte jetzt Coſtnitz über 50000 Fremde beiderlei Geſchlechts. 

2) Die größtentheils dem Benedict noch anhängenden Spanier fehlten anno. 


A. Pabſtthum. €. 145, IV. 343 


mit einer Menge ber ärgiten und anftößigften Befchuldigungen gegen 
ihn (ſchaͤndlicher Unzucht, Mordes, Simonie, Unglaubens ıc.). Des 
Aergerniſſes wegen wollte man diefelben nicht unterfuchen, fondern 
nur den fihtbaren Schrecken des Pabfted zur fürzeften Procedur bes 
nugen, und wirklich zeigte fih der Pabſt zu Allen, felbft zur Abdan⸗ 
fung, bereit, um nur der Abjegung zu entgehen. Die Abdanfungs- 
forınel aber ſollte ihm alle Ausflucht abjchneiden, und nun wich er 
aus. Vergeblich ſuchte er Spaltungen zu bewirken, vergeblich den 
Kaifer durch das Ehrengeſchenk der um Oftern geweihten goldenen Roſe 
zu gewinnen. So entfloh er denn, gegen feinen Eid, nad) geheimer 
Berabredung mit Herzog Friedrich von Oeſterreich, zur Zeit eines 
von dieſem gegebenen glänzenden Turniers, am 20. März Nachts ale 
Stallknecht verkleidet nach der herzoglichen Stadt Schafhauſen, erlich 
von hier über Faijerlihe Gewaltthätigfeit klagende Proclamationen, 
und berief die Garbinäle. ine bebeutende Parthei auf dem Concil 
fürrchtete Verhandlungen ohne Pabſt, und fchon fehlen das ganze Con⸗ 
cil zu zerfallen; aber Sigismunds Faiferliche Energie und die Einficht 
und Kraft eined Gerſon, nun der Serle des Concils, ftellte die 
Eintracht wieder ber. Durch Gerfon’d Einfluß gefchah es, daß in 
ber vierten allgemeinen Verſammlung des Concils am 30. März 1415, 
wenn auch unter heftigem Widerfprudy, befonders von Seiten der 
Gartinäle, der Grundjag vorläufig angenommen wurde, „daß bie 
Synode zu Koftnig, als Repräjentantin ter ecelesia militans, ihre 
Gewalt unmittelbar von Chriftus habe, und daß jeder, auch ber 
Pabit, in Allem, was den Glauben, bie Beilegung der Spaltung 
und die Reformation der Kirche an Haupt und Gliedern angehe, ihr 
gehorchen müfle”, und in ver fünften Seſſion am 6. April wurde 
dieſer Beſchluß in jeiner ganzen Volftändigfeit!) als gültig procla- 
mirt. Nun machte die Synode dem P. Johannes, der von Schaf 
haufen unterdeß immer weiter rheinabwärts flüchtete, förmlich den 
Proceß, und ba er nach wiederholter Borladung nicht erjchien, ward 
er endlich in der zehnten Seffion am 14. Mai von aller Verwaltung 
bes päbftlichen Amtes fuspendirt, und am 29. Mai in der zwölften 
Seſſion ald unverbefferlich abgefept, wobei das Concil fi noch vor: 
behielt, ihm wegen der Maffe feiner Verbrechen befonders zur Ber: 
antwortung zu ziehen. Noch zuvor war er durch Faiferlichen Einfluß 
in die Gewalt des Concils gefommmen; im Städtchen Ratolfzei (Ru, 





1) Am Schluſſe der vierten Seifion hatte ber proclamirende Cardinal (Zus 
barela) denfelben nur verſtümmelt publicitt. | 
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dolphszell) bei Coftnig bewacht, legte er, nachdem er hier fein Ab⸗ 
fegungsurtheil empfangen, rubig jeinen päbftlichen Drnat ab, und 
ward nun auf das Schloß Gottlieben bei Coſtnitz, eben dahin, wo 
Joh. Hus mar eingefperrt worden, und von wo biefer fo eben erfl 
hinmweggebracht war, gefangen gefegt ). — Leichter fonnte man jet 
mit den beiden anderen Päbften (in abstracto wenigſtens) fertig wer- 
den. Gregor XII. dankte ab, unter ehrenvollen Bedingungen (als 
Eardinalbifhof von Porto und Legat der Marf Anfona; er ftarb auch 
fhon 1417); Benedict XIH. aber ermüdete durch feine Hartnädig- 
feit die Geduld feiner Spanier, die nun auch, von ihm fich losſagend, 
(als fünfte Nation) dad Coftniger Concil anerkannten, und warb end- 
lich in der 37ſten Seffion am 26. Juli 1417, als Ketzer gegen ben 
Artikel einer einigen Eatholifchen Kirche, ebenfalls entfegt ?). 

Nach Beilegung ber großen Kirchenfpaltung blieb dein Gondt, 
das gegen Ende 1417 ein faft allgemein, in ber ganzen curopätichen 
Ehriftenheit anerfanntes war, außer dem fortgefegten Verfahren gegen 
„Ketzer“, noch zweierlei übrig: Die Wahl eines neuen Pabſtes und 
der Vollzug der Kirchenreformation. Das Leptere, in einem aus vier 
Deputirten jeder Nation beftehenden eigenen Collegium reformationis 
und durch manche auf dem Concil erfchallende freie, zum Theil jehr 
freie Stimme?) lange genug ſchon vorbereitet, konnte leicht nur dann 


1) In der Folge lebte Johann als Gefangener zu Mannheim And dann vier 
Jahre zu Heidelberg, wofelbft ex fich mit 30000 Goldgulden Loslaufte. Endlich 
im Mai 1419 warf er fih ala Büpender dem neuen Pabſte Martin V. zu Flo⸗ 
ven zn Füßen, und ward von ihm zum Gardinalbifhof von Tuscoli und Des 
can im Gardinaldcollegium ernannt, ftarb aber noch in demfelben Jahre. 

2) Er vegetirte in einem Kleinen Winfel von Spanien (auf der Landzunge 
und im Städtchen Peniscola in Valencia) als Pabſt fort, und farb bier 1424. 
Seine 4 Gardinäfe, ungleich gefpalten, wählten 2 neue Bäbfte, mit denen nad 
wenigen Sahren das Pabſtthum von Peniscola völlig verfam. 

3) 3. B. in dem 1416 abgefaßten und übergebenen Tractatus bed Gartis 
nald von Eombray (d’Ailly) de reformatinne s. canones Teformandi 
ecclesiam, in ebendeff. gegen Ende deffelben Jahres vorgelefener Schrift de 
potestate ecclesiustica, in dem zu Anfange 1417 vorgelefenen noch entſchiede⸗ 
neren Tractatus de potestate eccl. von Gerjon, in der um die Mitte von 
1417 gehaltenen antifimontflifchen Rede des Prager Theologen Stephan de 
maturanda ecclesiae emendatione, ferner in der Mede, die bald darauf der 
frangöftfche Benedictinerabt Bernhard Baptifee gegen bie Berderbniß des 
Glerus hielt, u. f. w. (Lebterer behauptete geradezu, die curia Romana fel aus 
einer divina ejne diabolica geworden, und ftrafte rüdfihtsfos den Pharifäismus 
vieler auf dem Eoneil befindlicher Prälaten, von denen einige gar nicht in Meſſe 
und Predigt Fämen, fondern ganz fleifchlich Iebten, andere zwar kämen, aber nur 





A. Pabſtthum. $. 145, IV. 345 


als moͤglich erfcheinen, wenn man nicht etwa zuvor einen neuen Pabft 
erwählte, deſſen Intereffe eine gründliche Kicchenreformation ja allzu 
fehr zumiber gewefen fenn würde. Daher drang, durch manche Mit: 
glieder des Concils bewogen, der Kaiſer ernftlich darauf, baß man 
ber Pabſtwahl die Kirchenreformation, vorzüglid, In capite, voranges 
hen laſſe. Aber eine große Parthei des Concils, felbft Männer, wie 
ein d'Ailly und Gerfon, fuͤrchtete, daß 'man fo fi) daran gewöhnen 
fönne, eined Pabſtes zu entbehren, und viele Glieder des Concils ſa⸗ 
hen in einer anzuftellenden Kirchenreformation Echaben für ihr felbfti- 
fches Intereffe ). Nach und nad) wurden Franzoſen, Staliener und 
Spanier für die Anficht von der nächften Nothwendigkeit einer Pabſt⸗ 
wahl gewonnen; nur bie Deutſchen und Engländer, letztere durch ih⸗ 
ren einſichtsvollen Bifchor Robert Halam von Salisbury beftinmt, 
der fchon zu Bifa fi ausgezeichnet hatte, fanden auf der Seite des 
Kaifers, und auch die Engländer, ald Robert ftarb, fielen ab. Schon 
befehuldigte man nun bie Deutfchen fammt dem Kaifer einer Hinnei- 
gung zur Huſſitiſchen Kegerei, als leugneten fie überhaupt die Noth- 
wenbigfeit eines fichtbaren Kirchenoberhauptes. Da übergab im Sep- 
tember 1417 „pie gottergebene, gebuldige und demuͤthige, aber durch 
Gottes Gnade nicht ohnmächtige deutſche Nation” eine ernfte Brote: 
ftation 2). Seit langer Zeit, erklärte fie darin, habe die Römifche 
Curie ſelbſtſuͤchtig die Rechte aller Kirchen an fich geriffen, und durch 
Erpreffungen, Simonie, Ablaßverfauf u. |. w. dad Hellige entweiht; 
der geiftliche Stand fei darum ganz verachtet, und auch der heiligfte 
Pabſt, in’ folchem Unflath figend, müſſe befubelt werben; zu Piſa 
habe man eine Reformation verheißen, aber dad Verderben in ber Kir⸗ 
che fei geftiegen; zum legten Male fordere fie daher die übrigen Na- 
tionen auf, zu demfelben Zwed ſich mit ihr zu einigen; fonft erfläre 
fie jet angefichtd der allgemeinen Kirche, daß ed nicht ihre, fondern 
der übrigen Schuld fei, wenn bie Kirche nicht gereinigt zur Einheit 
um mit einander zu lachen oder zu fchlafen, oder durch ihren Prunf ale Andacht 
zu flören, einige mit geiftlichen Dingen Handel trieben, andere mit allen möglis 
ben Wiſſenſchaften, Poefle, Philofephie, Jurisprudenz ſich beichäftigten, nur nicht 
mit der Theologie u. f. w.) 

1) Den hochmüthigen, ehrgeizigen, zanffüchtigen, gotteövergeffenen Sinn 
diefer Tebteren Elafje von Menfchen fehildert und flraft Nil. de Elemangis, der 
fhon feit mehreren Jahren, von der Welt zurüdgezogen (vgl. unten $. 150, III.), 
beim Studium der Schrift fill den Lauf feiner Zeit verfolgte, im Schreiben an 


einen Partjer Theologen, der dem Concil, nod während defjefben, eine untrüg- 
lie Eingebung des H. Geiſtes zuzufchreiben gewagt hatte. 


2) Protestatio nationis german., hei Hardt. T. IV. p. 1419 sq. 
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zurüdgeführt werde. — Aber aud) diefed männliche Wort war ver- 
geblich; nun gab nothgedrungen ber Kaifer feinen Plan auf, und mar 
fchrirt, mit vorläufiger Aufftehung einiger Punkte, welche der Pabſt 
bei der künftigen Reformation berücjichtigen folle, (daß binfort z. B. 
— nad der 39ften Seffion — zunächſt in 5, dann in 7, und dann 
in je 10 Jahren ein allgemeines Concil zu berufen ſei; — eine bie 
päbftlihe Gewalt allerdings befchränfende Beftimmung, bie deshalb 
auch, wie alle wichtigeren, den heftigften Widerfprucy von Seiten ber 
Garvinäle gefunden hatte, doch aber immer noch durch mandyerlci 
Mittel von den Päbſten ihnen unfchädlicy gemacht werden Fonnte), 
zur neuen Pabſtwahl. Die Wahl, von fechd Deputirten jeder der 
fünf Rationen zugleich mit den Garbinälen vom 8. bis 11. Rovember 
1417 vollzogen, traf ben Eugen Cardinaldiaconus Otto von Co⸗ 
lonna, ald Pabſt Martin V., und nun war ed fogleich um allen 
Ernft in der Reformationdfache gefcheben. Die Branzofen querulirten 
darüber beim Kaiſer; dieſer aber wies jegt natürlich fie ab. Ein enb- 
lid wirklich vom Pabſte noch gemachter Reformationsverſuch, deſſen 
Inhalt theilweife noch dazu der Pabſt in fpäteren Boncorbaten mit 
den einzelnen Nationen wieder zurüdnahm, ließ dad Wichtigſte unbe- 
rührt, Die Deutfchen forderten Beftimmung ber Art, wie ein Pabſt 
von einen allgemeinen Concil gerichtet werben könne; und. der Pabſt 
entſchied, es fcheine nicht gut, und habe auch den meiften Nationen 
nicht gut gefchienen, etwas Neued darüber feftzufegen. Sie forberten 
Abſchaffung der Mißbräuche beim Ablaß, und der Pabſt verpönte nur 
bie dabei ftait findende allzugroße Verſchwendung, „ne indulgentiae 
vileseant.* Die jegt aud) noch als fechfte hinzugefommene polniſche 
Ration, empört, daß ber Pabſt auf ihr rechtmäßiges Gefuch eine äus 
Berft befeidigende und aufrührerifche Schrift eines Dominicaners (Io. 
von Baldenberg) wider ihren König und ihre Ration 2) . nicht 
feierlich verdanımen wollte, appellirte vom Pabſte an ein allgemeines 
Concil; und der Pabſt verordnete in der legten Berfammlung des Car⸗ 
binaldcollegiums zu Coftnig, daß Appellation von dem Pabſte und 
Proteſtation gegen deſſen Urtheil in Glaubensſachen auf feinen Fall 
erlaubt feyn folle, eine Verordnung, wodurch die Grundveſte der Ey: 
noden von Piſa und Coſtnit wieder zerftört warb ?). Eo köjete denn 


— — 





1) Der Verfaſſer Hatte tm Interefie des deutfchen Ordens Mord und En 
pörung gegen die polnifche Ration und ihren König gepredigt. — Uleber eine 
ähnliche, nur wenig ältere, zu Coſtnitz auch, unmittelbar vor Liefer, zur Sprache 
gekommene literarifche Ericheinung f. 8. 150, HI.) 

2) Sie veranlaßte daher auch Gerſon's (freilich aber fehr gemäßigten) 
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in ber flürmifchen legten Adften allgemeinen Sefflon am 22. April 
1418 der Pabſt dad Concil — welches bei all feinem eignen (im 
Ganzen freilich nur Außerlichen und zum Theil felbft Reifchlichen) Eis 
fer für Kirchenreinheit Doch Zeugen einer wefentlid rein evangelifchen 
Wahrheit, wie Hus und Hieronymus von Prag ?), zum Feuer: 
tode verurtheilt hatte (f. 8. 154.), und deſſen Refornationsverfuche 
alfe, wären fie auch noch fo ernftlich fortgeführt und vollendet worben, 
daher doch eine gründliche und wahre, mehr als blos etwa Außerliche 
uud negative (durch einen folchen Charakter aber vielmehr zerftörende) 
Reformation zu bewirken nicht vermocht haben würden — wieder auf, 
allen Mitgliedern deſſelben fammt ihrem Gefolge, wenn fte nur zwei 
Jahre nad) einander an jedem Freitage fafteten oder, daran behindert, 
andere gute Werke verrichteten, vollflommene Abfolution für alle ihre - 
Sünden bis zur Todesſtunde ertheilend, und ritt am 16. Mai 1418, 
im glänzendften päbftlichen Ornat, fein Roß vom Saifer und vom 
Ehurfürften von Brandenburg geführt, und von „A0000* Reiten aus 
dem Clerus und Adel gefolgt, — in all dieſem Zlitterfiant aber dann 
doch) die Wunden, welche dad Schiöma, der Geiſt der Eoncilien und ber 
Lauf der Zeit fchon jedt dem Pabftthum gefchlagen, nur fchlecht ver- 
huͤllend, — von Eoftnig hinweg. 

Das Pabſtihum, in Bonifacius befchimpft, in dem Avignonejer 
Eril verhöhnt, in dem großen Schiöma zertreten, durch die gewaltigen 
alfgemeinen Concilien vernichtet, ftand da ein Phönir aus feiner 
Alche, und begann feinen Wettlauf wie von neuem. Die Wunden 
waren ja allerdings verharrſcht; mur der Blutverluft war unerfeßbar. 
‚Ein bleicher,, zitternder Sieger. 


8. 146. 
Seit dem Coftniger Eoncil, 

Zu Goftnig hatte audy die Macht der allgemeinen Concilien im 
Gegenſatz zu der päbftlichen ihren Culminationspunft erreicht. Sie 
drohte Hinfort nur mehr von ferne oder ohne energiichen Nachhalt, 
und das Pabſtthum feit 1418 fehien einer neuen Epoche ber 
Blüthe entgegenzugehen; ein wirklicher Nachſommer. 

1. Bis zum Berlöfchen des Bafeler Eoncils (3. 1418 
s bis 1449.) 

Schon zu Eoftnig hatte P. Martin V. Bavia für das nächfte 
Tractatus, quomodo et an Jiceat in causis fidei a summo pontifice 
appellare. | 


1) Deren Lehre von der Kirche ja allerdinge auch noch Raum zu Fras 
gen bot. 
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zurüdgeführt werde. — Aber auch dieſes maͤnnliche Wort war ver= 
geblich; nun gab nothgedrungen der Kaijer feinen ‘Blan auf, und man 
fchrirt, mit vorläufiger Aufftellung einiger Punkte, welche der Pabſt 
bei ver künftigen Reformation berüdjichtigen folle, (daß binfort 3. B. 
— nad der 39ſten Seffion — zunächſt in 5, dann in 7, und dann 
in je 10 Jahren ein allgemeined Goncil zu berufen fei; — eine bie 
päbftlihe Gewalt allerdings befchränfende Beftimmung, bie deshalb 
auch, wie alle wichtigeren, den heftigften Widerſpruch von Seiten der 
Cardinaͤle gefunden hatte, doch aber immer noch durch mandherlei 
Mittel von den Päbſten ihnen unſchädlich gemacht werden fonnte), 
zur neuen Pabſtwahl. Die Wahl, von ſechs Deputirten jeder der 
fünf Rationen zugleich mit den Carbinälen vom 8, bis 11. November 
1417 vollzogen, traf den Fugen Garbinaldiaconud Dtto von Co⸗ 
lonna, ald Pabft Martin V., und nun war es fogleih um allen 
Ernft in der Reformationsfache gefchehen. Die Franzoſen querulirten 
darüber beim Kaiſer; dieſer aber wies jegt natürlich fie ab. Ein end» 
lich wirklich vom Pabſte noch gemachter Reformationdverfuch, beffen 
Inhalt theilmeife noch dazu der Pabſt in fpäteren Eoncordaten mit 
den einzelnen Rationen wieder zurüdnahın, ließ das Wichtigſte unbe: 
rührt. Die Deutfchen forderten Beftimmung ber Art, wie ein Pabſt 
von einem allgemeinen Concil gerichtet werben könne; und der Pabſt 
entſchied, es fcheine nicht gut, und habe auch den meiften Nationen 
nicht gut gefchienen, etwas Neued darüber feitzufegen. Sie forderten 
Abfhaffung der Mißbräuche beim Ablaß, und der Pabſt verpönte nur 
die dabei ftait findende allzugroße Verſchwendung, „ne indulgentiae 
vilescant.“ Die jest aud) noch als fechite hinzugefommene polniſche 
Nation, empört, daß der Pabſt auf ihr rechtmäßiges Geſuch eine äus 
Berft beleidigende und aufrührerifche Schrift eines Dominicaners (Io. 
von Falckenberg) wiber ihren König und ihre Ration *) nicht 
feierlich verdbammen wollte, appellirte vom Pabſte an ein allgemeines 
Concil; und ber Babft verordnete in ber letzten Verſammlung bes Car: 
binaldcollegiums zu Coftnig, daß Appellation von dem Pabſte und 
Proteftation gegen deſſen Urtheil in Glaubensfachen auf kelnen Faß 
erlaubt feyn folle, eine Verordnung, wodurch die Grundveſte der Sy 
noden von Piſa und Coſtnitz wieder zerftört warb ?). So köfete denn 


1) Der Verfaſſer Hatte im Interefie des deutſchen Ordene Mord und Em⸗ 
pörung gegen die polnifche Ration und ihren König gepredigt. — lieber eine 
ähnliche, nur wenig ältere, zu Goftnig auch, unmittelbar vor Diefer, zur Sprade 
gekommene Titerarifche Erfcheinung f. 8. 150, Ill.) 

2) Sie veranlaßte daher au Gerſon's «freilich aber fehr gemäßigten) 
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in ber ftürmifchen lebten Aöften allgemeinen Seffion am 22. April 
1418 der Pabſt das Concil — welches bei al feinem eignen (im 
Ganzen freilich nur Außerlichen ‚und zum Theil felbft fleifchlichen) Eis 
fer für Kirchenreinheit doch Zeugen einer weſentlich rein evangelifchen 
Wahrheit, wie Hus und Hieronymus von Prag ?), zum Feuer: 
tode verurtheilt hatte (f. 8. 154.), und deſſen Refornmationsverfuche 
alfe, wären fie auch noch fo ernftlich fortgeführt und vollendet worben, 
daher doch eine gründliche und wahre, mehr ald blos etwa Außerlidhe 
uud negative (durch einen folchen Charakter aber vielmehr zerftörende) 
Reformation zu bewirken nicht vermocht haben würden — wieder auf, 
allen Mitgliedern deſſelben fammt ihrem Gefolge, wenn fie nur zwei 
Jahre nad) einander an jedem Sreitage fafteten oter, daran behindert, 
andere gute Werfe verrichteten, vollfommene Abfolution für alle ihre - 
Sünden bis zur Todesſtunde ertheilend, und ritt am 16. Mai 1418, 
im glänzendfien päbftlichen Ornat, fein Roß vom Saifer und vom 
Ehurfärften von Brandenburg geführt, und von „A0000* Reitern aus 
dem Elerus und Adel gefolgt, — in all diefem Flitterſtaat aber dann 
doch) die Wunden, welche dad Schiöma, der Beift der Eoncilien und ber 
Lauf der Zeit fchon jetzt dem Pabſtthum gefchlagen, nur fchlecht ver 
huͤllend, — von Eoftnig hinweg, 

Das Pabſtihum, in Bonifacius befchimpft, in dem Avignoneſer 
Exil verhöhnt, in dem großen Schisma zertreten, durch die gewaltigen 
aligemeinen Goncilien vernichtet, fland da ein Phönir aus feiner 
Alche, und begann feinen Wettlauf wie von neuem. Die Wunden 
waren ja allerding® verharrfcht; nur der Dlutverluf war unerjehbar. 
‚Ein bleicher,, zitternder Sieger. 


8. 146. 
Seit dem Coſtnitzer Eoncil. 

Zu Boftnig hatte auch die Macht der allgemeinen Concilien im 
Gegenſatz zu der päbftlichen ihren Culminationspunft erreicht. Sie 
drohte hinfort nur mehr von ferne oder ohne energifchen Nachhalt, 
und das Pabſtthum feit 1418 fchien einer neuen Epoche ber 
Blüthe entgegenzugehen; ein wirklicher Nachſommer. 

1. Bis zum Berlöfchen des Bafeler Eoncils (9. 1418 
! bis 1449.). 

Schon zu Eoftnig hatte P. Martin V. Pavia für das nächfte 
Tractatus, quomodo et an Jiceat in causis fidei a summo pontifice 
appellare. 


1) Deren Lehre von der Kirche ja allerdinge auch noch Raum zu Frus 
gen bot. 
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allgemeine Concil 1423 angefebt. Bon dort verlegte er ed noch vor 
dem eigentlichen Anfange nad) Siena, und nad) einigen Seffionen 
bed Concils, auf welchen unter dem Vorfige eines päbftlichen Legaten 
nur Unbebeutendes verhandelt wurde, [öfete der Babft unter dem Bor- 
wande zu geringer Theilnahme und Sienenfifcher Unruhen aud) dies 
auf, ald Verſammlungsort des nach, fieben Jahren zu haltenden all 
meinen Concils Bafel beftimmend. Er ftarb jedoch noch vor 
deffen auf den März 1431 anberaumter Eröffnung, im Februar 1431. 

Sein Rachfolger Eugenius IV. !) fandte fofort ben ſchon von 
feinem Borgänger dazu beftimmten Carbinal Julianus Gejarini 
al8 Legaten nadı Bafel ab (1431)?). Bald aber erfihien das neue 


Concil, welches, in einer freien Stadt und unabhängig vom; Pabfte ge- 


halten, fo verhältnißmäßig gering jebt die Zahl ver Theilnehmer aud 
noch war, body einen ziemlich freien Ton anzunehmen anfing, ihm 
gefährlich, und unter dem Vorwande ber Verbreitung Huſſitiſcher 
Keperei in der Bafeler Gegend und bafelbft zu fürchtender Unruhen, 
jowie feiner Unterhandlungen mit der griechifchen Kirche, deren Abge⸗ 
ordnete ſchon Bologna als Concildort angenommen hätten, fo baß 
alſo, was doc) nicht angehe, zwei allgemeine Eoncilien neben einan- 
ber befiehen würden, trug er dem Legaten Auflöfung des Concils 
und Ausfchreibung der Bortfegung befielden auf ein 1'/, Jahr fpäte- 
res zu Bologna auf, wo er felbft den Vorſttz übernehmen wolle. 
Doc felbft Ceſarini ftellte in einem fehr freimüthigen Briefe dem 
Vabfte das Unftatthafte feined Befehls vor, und das Concil proclas 
mirte von neuem den Grundfab von ber höchften Autorität der allge⸗ 
meinen Concilien, den Pabft auffordernd, binnen drei Monaten pers 
jönlih oder durdy Abgeordnete ſich anzufchließen, wibrigenfalls es 
felbft aber dennoch die Sorge für bie Kirche nicht aufgeben werde. 
Die nun folgenden Unterhandlungen zwifchen Pabſt und Concil hat- 
ten fein Refultat, und 1433 hob deshalb der Pabſt in einer fürns 
lichen Bulle das Concil auf. Dies aber gab nicht nach, fonvern fing 
nun vielmehr an, dem Pabfte den Proceß zu machen. Vermittelnde 


4) Vita Eugenii von e. Zeitgenofjen (in Baluz. Miscell. ]. VIEL). 

2) Urkunden über das Baſeler Conc. b. Mansi Concill. T. XXIX — 
XXXI.; vgl. Harduin. T. IX. — Aeneas Sylvius zc. (S. 350. Anm. 
1.). — ®2gl. J. Lenfant Histoire de la guerre des Hussites et du_con- 
cile de Basle. Amst. 1731. 2 Bde. 4. (mit Supplsöment von J. de Beau- 
sobre. Lausanne 1735.); w. Richerii Hist. conc. gen. Col, 1681. 4. 
1. Il. p. 2000q. Auch v. Weffenberg Die großen Kirchenverfamniungen zc. 
(Concil zu Bafel, Bd. II. Abth. 2.). 
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Bemühungen indeß der vor einer neuen Spaltung beforgten beutfchen 
FZürften und ernſthafte anderweite Unruhen zu Rom, die den Pabſt 
zur Blucht nach Florenz nöthigten, führten endlich doch einen Ver⸗ 
gleich herbei. 1434 konnte dad Concil ald ein vom Pabſte und faft 
allerwaͤrts anerfannted gelten, und buch Abfchaffung mancher vom 
Römischen Hofe ausgehenden Mißbräuche (ber Annaten 3. B., 1. ©. 
336.), durch Sicherung der Freiheit der Rationalfirchen gegen pähft- 
liche Eingriffe, dur) Emführung eines Amtseides, in welchem die 
Paͤbſte bei ihrem Antritt gehörige Berfammlung allgemeiner Eoncilien, 
Beobachtung der Bafeler Beichlüffe u. dgl. geloben, und an beffen 
Verpflichtungen fie an ihrem jährlichen Krönungstage feierlich erinnert 
werben follten, und durch manche andere Beichränfung der päbitlichen 
Macht fuchte ed nun die Reformation der Kirche herbeizuführen. Bes 
fchlüffe diefer Art aber machten bald den Pabſt eines: foldhen Concils 
wieder überbrüfjig; er befchuldigte bafjelbe unerhörter Eingriffe in die 
Kirchengeſetze, berief fi von neuem, um das Concil verlegen zu fön- 
nen, auf die Unterhandlungen mit den Griechen, und fehrieb endlich 
1437 ein neued allgemeines Concil nad) Ferrara aus, welches er 
auch 1438 eröffnete (1439 jedoch von Ferrara nach Slorenz, und 
1442 von dort nad) Rom verlegte). Das Bajeler Concil aber, 
wenngleich Gefarini es jest verließ, beftand auch immer noch fort, 
und fuspendirte den Pabſt, und fo ftanden denn, wie früher zwei 
Paͤbſte, jest zwei allgemeine Concilien einander gegenüber, 
welche fich gegenjeitig excommunicirten, und wie das päbftliche Schid« 
ma die Macht der Päbfte, fo nun auch die im Gegenfag gegen dad 
allmädhtige Pabftthum aufgetretene Macht der allgemeinen Goncilien, 
die freilich auch noch gar nicht befeftigt genug gemefen war, für im⸗ 
mer untergruben. Wiederum fchlugen jegt bie deutfchen Fürften, eine 
Kirchenreformation eben fo eifrig, als die Behauptung des päbftlichen 
Anfehend wünfchend, einen vermittelnden Weg ein, und vereinigten 
fih 1439 zu Mainz zur Annahme der Bafeler Beichlüfle, infofern 
fie nur die Perfon des Pabftes nicht beträfen. In Bafel aber ges 
wann jest die bejonderd aus Toctoren ber Theologie und bes cano⸗ 
nifchen Rechts und aus ver niederen Geiftlichkeit beftehende freiere 
Parthei, durch einen eben errungenen Sieg derfelben Parthei in Sranf- 
reich nody mehr ermuthigt ?), und da auch der Eräftige jebige Prä- 


1) Schon durd König Ludwig IX,, den Heiligen, 1269, hatten die Fran⸗ 
zofen eine fogenannte pragmatiſche Sanction erhalten (S. 209.), wodurd 
den Eingriffen des päbftlichen Hofes in die Wahlen der Stifter und feinen Geld- 
erprefiungen Einhalt geſchehen follte. Gine zweite pragmatiſche Sanc- 
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fident des Concils, der Cardinal und Erzbifchof von Arles, Louis 
Allemand, bie Autorität des Concils als eined Richterfiuhle über 
den Pabft geltend zu machen entichlofien war, über bie andere, aus 
ber hohen Geiftlichkeit — fo Viele oder Wenige von berielben zu 
Baſel jegt nod) gegenwärtig waren — und aus fürftlichen Geſandten 
befiehende gemäßigte Parthei das entfchiedene Uebergewicht. ‘Der 
Präfident ließ an bie Stelle der fehlenden (befonders ber fpanifchen 
und italienischen) Biſchoͤfe die zu Bafel aufbewahrten Heiligenreliquien 
legen, und fo warb in der 3Aften Seffton ded Eoncild am 25. Mai 
1439 Eugenius als Störer des Kirchenfriebend, als Keber (wofür er 
wegen feines Angriffs auf die Grundſaͤtze von der Unabhängigkeit der 
allgemeinen Concilien ſchon in der 33ſten Seflton am 6. Mai erklärt 
worden war), ald Meineidiger ıc. durch alle A00 Stimmen entießt. 
Herzog Amadeus VIII. von Savoyen, feit 1434 nad) Niederlegung 
feiner langen und rühmlichen Regierung Einftebfer am Genferſee, 
wurde in einem Gonclave von 32 dem einzig gegenwärtigen Cardinal 
Allemand vom Concil zugeordneten Wahlherren am 17. Rov. als 
Felix V. Pabſt. Nur einige Univerfitäten und Städte aber und 
ganz wenige unmächtige Fürften erfannten ihn an; bie Stimme ber 
BVölfer, bisher des Concils mächtigfte Stüge, eine neug Spaltung 
fürchtend, mißbilligte fol ein Verfahren, und das Concil ſelbſt hatte 
nicht Kraft genug, den fühnen Schritt tüchtig zu behaupten. Immer 
mehrere ber talentvollften Männer vielmehr, die den biöherigen Gang 
des Eoncil® vorzüglich mit beftimmt hatten, ein Aeneas Sylvius 
Piccolomini aus Siena!), der gelehrte Nikolaus von Eufa 


tion, eine auf dem Grunde der mobdificirten Bafeler Befchlüffe ruhende Urkunde 
zur Sicherung ber Freiheiten der franzöſiſchen Kirche, (worin in 22 oder 23 Ars 
tikeln die Nothwendigkelt häufiger allgemeiner Goncilien, die Hoheit derfelben 
über den Pabſt, die Freiheit der kirchlichen Wahlen, die Abihaffung mancher 
Mißbräuche 2c. feſtgeſetzt war), erhielt die franzöfifche Kirche jet unter König 
Carl Vil. auf einer Berfammlung der geiftlichen und weltlihen Großen zu 
Bourges 7. Jul. 1438. (S. Pragmatigue Sanction, ed. Pinson. Par. 
1666. f.; vgl. Hist. de la praum. sanction [in den Traitez des droits et 
libertez de legl. gall. Par. 1731. fol.], und D. B. [du Boulay] Histoire 
du droit ecclesiastique francais. Lund. 1737. 2 Thle.) 

1) Er batte (gcb. 1405) als entſchiedener Anhänger des Concils in feinen 
Commentarr. }ibb. 111 de concilio Basileensi (Helmst. 1700.) einen Teil 
der Geſchichte deffelben (1438 — 1440) befchrieben, und wurde felbft Felix des V. 
Secretair, trat jedoch 1442 in die Dienfte Katfer Friedrichs IH. zu einer neus 
tralen Partbet über, und erklärte darauf bald fih immer entfchiedener für die, 
von ihm nun mit Sophiſtik vertheidigten Grundfäge der unumſchränkten räbft- 
lihen Macht. — Zu feinen literarifchen Werken gehören befonder& viele geogra- 
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(Cues a. d. Mofel) aus dem Trierifchen 7), und andere ſcharfblickende 
und energifche Geifter, traten, innerlich überzeugt, oder überredet, ober 
fonftiwie gewonnen, zur ©egenparthei über. Je tiefer aber fo das 
Concil in feinem Anfehen fanf, — feit dem 16. Mai 1433, wo es 
feine Aöfte und legte Sitzung hielt, beftand es blos dem Namen nad) 
fort —, einen um fo übermüthigeren Ton ſtimmte Eugen nun an. 
1445 wagte er e8 fogar, zwei beutfche Churfürften, bie Erzbifchöfe 
von Eöln und von Trier, Jacob von Sirf und Dietrih von 
Mörs, weil fie dem Felix fich günftig gezeigt hatten, zu entfegen. 
Darin aber fahen nun bie deutſchen Churfürften einen Angriff auf 
die Würde des deutſchen Reichs und auf die Freiheit der deutfchen 
Kirche, und ein Verein berfelden zu Frankfurt a. M, 1446, den 
Ehurfürften von Mainz an ber Spige, befchloß, von dem Pabfte eine 
beftimmte Urfunde zur Sicherung der beutfchen Klirchenfreiheit, Aner⸗ 
fennung der das Anfehen der allgemeinen Goncilien betreffenden Coſt⸗ 
niger und Bafeler Schlüffe, Widerrufung der Abſetzung ber beiden 
Ehurfürften, und ein Concil in Deutſchland zu fordern, und falld er 
ihnen nicht willfahre, fich für Felir zu erklären. Die churfürftlichen 
Abgeordneten beim Pabfte, Gregor von Heimburg vornehmlich, 
ein gerader und biedere Nechtögelehrter, Syndicus zu Nürnberg, ber 
den kraftvoll fchriftfich und mündlich zu Bafel von ihm verfochtenen 


phifhe und hiſtoriſche (unter den Teßteren — außer der Gefchichte des Bafeler 
Concils — eine Gefchichte von Böhmen, Deutſchland, Kaifer Kriedrih dem II., 
u. a.), außerdem Reden und vorzüglih eine wichtige Briefſammlung. — Opp. 
Bas. 1571. f. u. 0.; Epp. Nor. 1496. u. 0. — Vieles SHandfchriftlie von 
Aeneas Sylvius befindet fih in der Kiofterbibliothet zu Maihingen (ſ. Zeitſchr. 
f. d. luth. Theol. 1850. S. 122 f.). — Bol. K. R. Hagenbach Erinnerun- 
gen an Aen. Sylv. Piccolomini. Baſ. 1840. 


1) Er hatte (geb. 1401), als Lütticher Archidiaconus zu Baſel gegenwärs 
tig, die Lehre von der Kirche nach den Grundfügen des Eoncils in den 3 BB. 
de concordantia catholica eifrig vertbeidigt, ward aber nachher Papift und 
durch P. Eugenius Bifchof von Brixen, ſchrieb felbft nun gegen jene drei BB., 
und lebte feit 1448 als Gardinal, bis er 1464 farb. Dal. F. A. Scharpff 
Das kirchl. und liter. Birken des Nic. v. Cufa, in der Zübing. theol. Quar⸗ 
talfhr. 1837. 9. 1. S. 1ff., und befonders Deff. Der Cardinal und Bifchof 
Nicolaus von Eufa. Thl. 1. Das kirchliche Wirken. Ein Beitrag zur Gefchichte 
der Reformation innerbafb der kathol. Kirhe im 15ten Jahrh. Mainz 1843. ; 
auch 3. M. Düx Der deutfche Kardinal Nicolaus v. Cuſa und die Kirche fei- 
ner Zeit. 2 Bde. Regensb. 1847., fowie die frühere Abhandlung von E. B. 
Swalue über die Wirkſamk. des Ric. v. C. als päbſtl. Legat in den Nieder 
fanden, im 9. Bde. von Ruyaards und Kist Archief voor kerkelijke ge- 
schiedenis. 
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antipapiftifchen Grunbfägen auch unter Berfolgungen bis an feinen 
Tod (1472). treu blieb), erhielten vom Pabſte feine befriedigende 
Antwort, und ſchon follte ed in Branffurt zum entjchiebenen Bruch 
fommen, ald noch gerade zur rechten Zeit der erfie ber Faiferlichen 
Abgeordneten, die nad) K. Friedrich III. Willen beide Barthrien 
zum Nachgeben zu ftimmen ſuchen follten, ber feine Aeneas Syl⸗ 
vius, zuerft die churfürftlichen Borderungen jo lange, bis der Pabſt 
fie allenfalls annehmen fonnte und annahm, in aller möglichen Kunft- 
fertigfeit zu mobificiren, und fodann leicht die deutſche Kirche dahin 
zu bringen wußte, daß fie Eugen dem IV. kurz vor deſſen Tote, 
1447, fich wieder unterwarf. Eugens friebliebenden Nachfolger, Pabſt 
Nikolaus V. (Thomas von Sarzana, feit 1447), erkannten bie 
beutfchen Fürften zu Alhaffenburg 1447 an. Gie hatten bier 
zwar zugleich feftgefebt, daß ein Reichötag zu Nürnberg ihr Verhälts 
niß zum Pabſte zur Sicherung der deutjchen Kirchenfreiheit genauer 
beftimmen folle; Aeneas Sylvius aber, jest Biſchof von Trieft (durch 
Nikolaus), wußte es zu bewirken, daß ber Kaifer 1448 (und zwar 
„für die bdeutfche Nation”) zu Wien ein dem päbftlichen Intereſſe 
vortheilhaftes Concordat mit dem Pabfte abfchloß, welches, nachher 
burch Verträge mit den einzelnen Bifchöfen in Kraft gefebt, ald das 
„Aſchaffenburger Concordat“ in die Reichsgeſetze Fam, und ber deut⸗ 
fchen Kirche großentheild die Faum gewonnenen Rechte wieber ent- 
wand ?). 

.Unterdeß hatte dad Bafeler Concil noch immer vergeblich mit 
Bewerfftelligung einer Kirchenreformation ſich nach Vermögen abge⸗ 
müht 3). Je mehr und mehr an Anfehen verlierend, und ſchon feit 


1) Ueber ihn und feine reformatorifhe Richtung |. Ullmann Reformatoren 
vor der Reformation Thl. I. Hamb. 1841. S. 215 ff., vgl. mit mehreren werth⸗ 
vollen urfundlichen Beiträgen zu feiner Geſchichte bei Düzg a. a. O. 

2) Qgl. C. W. Koch Sanctio pragm. Germ. ill. Argent. 1789, 4. — 
Spittler Geſch. der Kundamentalgef. der deutſch⸗-kath. K. (im Gött. hiſt. 
Mag. Br. I. St. 3.). i 

3) Ein früheres Glied des Bafeler Concils, der einfichtsvolle Theolog Jos 
hannes Nider aus Schwaben (geit. 1438; — von ihm Praeceptorium div. 
legis s. exposit. in decalogum), hatte freilich überhaupt an einer Reformation 
nur verzweifeln können, fo lange die Berfehrtheit der Prälaten und bei ihren 
Untergebenen der Mangel an gutem Willen alfo noch fortdauere. (Belannte boch 
einst felbft Aeneas Sylvius, da er Friedrich dem III. diente, offen [ep- 25.], 
er fuche keinen Geiftlichen, der für eine der Partheien Märtyrer werden wolle; 
„wir haben den Blauben, den unfere Fürften haben, und wenn diefe Götzen ver⸗ 
ehren, thun wird auch.“) 
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1443 endend, ohne fich fein Ende geflehen zu wollen, verſetzte es fich 
1448 nad Zaufanne, und Iöfete endlich hier, nachdem es Nifo- 
laus den V. anerfannt hatte, 1449 fih auf, Belle Iegte durch eh⸗ 
renvollen Vertrag feine problematifche Würde nieder‘, und warb Gars 
dinalbiichof von Sabina; feine Garbinäle wählten nochmals Nifo- 
laus ben V. zum Pabſte. 


I. Seit dem Berenden der allgemeinen Concilien (9. 
1449 bis 1517.). 


P. Nifolaus V.*), beffen milde Regierung bei dein Jaͤhzorn 
feines natürlichen Charafter um fo größere Anerkennung verdient, 
ftarb 1455, nachdem. er das Jubeljahr nun wieder einmal nad Efes 
mens ded VI. Anorbnung (©. 336.) 1450 gefeiert hatte. Tief bes 
trübt über die türfifche Eroberung und den Fall Eonftantinopels (29. 
Mai 1453), den er umfonft abzuwenden geftrebt, — ein Ereigniß, 
befien Tragweite freilich noch viel weiter reichte, als auf Beſchraͤnkung des 
äußeren Kirchenumfangs, das, wenn auch dem guten Pabſte unbes 
wußt, felbft den ganzen Charakter der occidentaliſchen Kirche umzuge⸗ 
ftalten "begann 2), — hatte er nur den aus Griechenland flüchtigen 
Gelehrten Schug zu gewähren vermocht. Seinem Nachfolger Ca- 
lixt IH., einem Spanier, (1455 — 58), lag noch viel aufrichtiger, 
als ſchon dem Nifolaus, die Veranftaltung eines neuen Sreuzzuges 
zur Hülfe des chriftlichen Drientd gegen die Türfen am Herzen. Die 
Degeifterung der Zeit aber für einen folchen Gedanfen war längft ers 
loſchen, und der Pabſt fand bei der Selbftfucht der Fürſten fo gut 
als fein Gehoͤr. Die eigne Flotte, die er gegen die Türken nun aus⸗ 
rüftete, konnte bei allem anfänglichen Glüd doch nichtd von Bedeu: 
tung ausrichten, und als er von den Kirchen zum Türfenfriege Ab» 
gaben forderte, fah man darin nur einen Vorwand zu neuen Erpref- 
jungen. Auch die deutfche Kirche erneuerte ihre Beſchwerden gegen 
ben Römifchen Stuhl, und ein Verein beutfcher Fürften, den Chur⸗ 
fürften von Mainz an ber Spike, forberte, noch ehe fie ben Pabſt 
anerfannten, eine Ähnliche Urfunde zur Sicherung der Freiheit ber 
deutſchen Kirche von ihm, wie die Franzoſen feit 1438 in der prag- 


1) ©. die Vita Nie. v. f. Geheimſchreiber Giannezo Manetti (Murat. T. 
IH. P. 11.), u. vgl. Dom. Geurgii Vita Nie. Rom. 1742. 4. 

2) Durch den Fall Eonftantinopel® ward ja die heilfume Spannung zwi⸗ 
ſchen der orientalifchen und oeeidentalifchen Kirche hinmeggehoben - und erſt nun 
fonnte Die letztere ihre entjchieden contrareformatorijhe Stellung des 16ten und 
16ten Jahrhunderts verfolgen und ausbilden. 

Gucricke Kirchengeſch. Ste Auf. I. 23 





; 
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matifchen Sanction fie beſaßen. Doch Kalfer Friedrich IM., ohne 
Reigung und Kraft für irgend welche Freiheit *), und durch Aenea s 
Sylvius (ſeit 1453 num Bifchof von Siena) von dem genauen 
Zufammenhange des fTaiferlichen mit bein päbftlichen Intereſſe über- 
redet, erfannte feinerfeitd den Pabſt 1456 ohne Weiteres an, und fo 
hatte auch die Proteftation der Fürften feine anderen Folgen, als das 
noch fortwährende Berlauten jehr freier Stimmen, felbft gegen vie 
göttliche Autorität und die Rothwendigfeit des Pabftthuus überhaupt, 
denen Aenead Sylvius übrigens auch nie die Antwort ſchuldig blieb. 
Als noch 1456 Aenead Sylvius den Bachinalshut, und babei in bem 
Gratulationsfchreiben bes freifinnigen Canzlers der Mainzer Kirche, 
Martin Mayer, in aller Höflichkeit ?) ein fehr ernftes Klaglibell ver 
deutfchen Kirche über die Erpreflungen der Römifchen, beren zinsbare 
Magd fie fei, über das Ablaßunweſen u, dgl. empfing (1457), war 
des Cardinals Antwort, daß ja alles Geld der Deutfchen gegen bie 
Wohlthat des Chriſtenthums und aller Bildung, welche fie von Rom 
empfangen, als ihre Väter in den Wäldern lebten, body gar nicht in 
Anfchlag gebracht werden fönne, 

Im J. 1458 endlich, nad) Calixts Tode, wurde jeßt Acneas 
Sylvins felbft Pabſt als Pius 1., ein Pabft, dem an Gelehr⸗ 
famfeit >), Klugheit, Beredtfamfeit, IThätigfeit und pähftlicher Wil⸗ 
Ienöfraft wenige gleichfamen, und mit dem das Pabftthum — freilich) 
den Wurm im Herzen, fo daß der übertüncdhende Firniß von ver- 
jüngter Macht nachher nur un jo fehneller wieder abfiel — einen 
neuen Aufihwung zu nehmen fehien. Seinen beiden Lieblingsgedan⸗ 
fen, Beranftaltung eines Kreuzzuged gegen. die Türfen und Behaup: 
tung ber unbejhränften päbftlichen Monarchie im Kampfe gegen den 
widerſtrebenden Zeitgeift, fuchte er insbefondere auf dem allgemei- 
nen Eoncil zu Mantua feit dem 1, Juni 1459 Geltung zu ver- 
haften. Die feierliche Rede aber, wodurch er hier die Gemüther 
zum Kreuzzuge entflammen wollte, bewog nur wenige unbedeutende 


1) Die unermüdete Thätigkeit dieſes heros inertiae beftand nur in Auf 
beutung der Bosale zu allerlei muftifchen Deutungen und Sinnſprüchen, beſon⸗ 
ders zu Ehren des öſterreichiſchen Haufes (Austriae Est /mperare Orbi Uni- 
verso; Aquila Blerta Zuste Omnia Viscit u. dgl.). - 

2) Mayer ſchrieb (f. Wolfil Lectt. memur. T. 1. p. 853.), es thue ihm 
nur leid, daß der Herr Cardinal in folder Zeit dieſe Würde erlangt babe, wo 
der Nönrifchen Kirche bei der endlichen Entrüftung der deutfchen Fürſten große 
Verdrießlichkeiten bevorftünden zr. 


3) Ueber feine literarifhen Werke oben &ı 350 f. ° 
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Mächte zum Beitritt, den fie nachher nicht einmal außführten, und 
auch die fpätere Erklärung feines Vorhabens (1463), ſich felb an 
bie Spige des Zuges zu ſtellen, hatte faft nicht mehr Erfolg, als 
(1461) — einer der zugleich nichtsnuͤtzendſten und doch wuͤrdigſten 
Acte, zu denen ein Pabſt fich herbeilaften konnte — feine zur An⸗ 
nahme bed Chriftenthums dringend mahnende große didaktiſche Epi⸗ 
ftel (ep. 410.) an den Sultan Muhammed IL, den Eroberer Con⸗ 
ftantinopeld ?). lüdlicher dagegen war ber Babft m Durchführung 
iened anderen Strebend. Er erließ zu Mahtua ein Decret, worin 
er, alled Widerſpruchs ungeachtet, die Grunbfäge des Eofniger und 
Bafeler Concils als ketzeriſch und als Mittel, die Strafloſigkeit aller 
Verbrechen zu fichern, verbammte, ein Befchluß, den er bald auch ans 
zuwenden Gelegenheit fand. Der Ehurfürft Dietridy (Diether) von 
Mainz und der Erzherzog Sigismund von Defterreich, meinend, 
in Rom ihr Recht nicht erlangt zu haben, appellittien an ein allge 
meines Goncil, und wurben vom Pabſte erflerer entjept (1461), letz⸗ 
terer in ben Bann gethan (fchon 1460). Jahre lang Fämpften nun 
fie und Gregor von Heimburg, ihr muthiger Vertheidiger, ges 
gen den Babfl und feinen treuen „Cancer Cusanus“ 2); endlich aber 
blieb Pins doch Sieger. Er ftarb am 15. Aug. 1464, nachdem er 
— Gieger ja auch über ſich ſelbſt — ausbrüdlich am 26. April 1463 
in einer Bulla retractationum an bie Univerfität Cöln ?) feine früs 
heren unpapiftifch liberalen Grundfäge und Schriften noch felbft ver 
dammt hatte *?). Was hätte er vielleicht doch noch vermocht, hätte 





1) Au die in verwandten Sinne vom Pabſt geftifteten neuem geiſtlichen 
Ritterorden nahmen bald wieder ein Ende. 


2) Nitofaus von Cuſa (S. 351.) wir eines Fiſchers Johann Ehryffb d. i. 
Krebs Sohn. = 


3) Raynald. ad a. 1463. ce. 114 — 127. 


4) „Sieut — fagt er in jener Bulle — grues unam sequuntur, et in 
apibus unus est rex: ita et in ecciesia militante, quae instar triumphan- 
tis se habet, unus est omnium moderator et arbiter, Jesu Christi vica- 
rius, a quo tanquam capite omnis in subjecta membra potestas et aucto- 
ritas derivatur, quae a Christo domino deo nostre sine medio in ipsam 
influit.... Haec nostra sententie est, hoc credimus et proßtemur. Si 
quae conscripsimus aliquando, quae huic ductrinae repugnent, illa tan- 
quam errunea revocamus atque umnino reapuimus.‘“ („Aeneam, hatte er 
fhon zuvor erffärt, rejicite, Pium recipite; illud gentile nomen parentes 
indidere nascenti, hoc christianum in apostulatu suscepimus.“) — Pius 
des I. Netractationsfchriften find 1823 von Carlo Fea edirt worden. 

23* 
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fein Zeitgenoß Platlna mehr als ein Luftrum pähftlicher Regierung 
barzuftellen gehabt! ') 

Pius’ Nachfolger machten es fich leichter. Der erfte unter ih- 
nen, der eitle und auöfchweifende Paul II.2), war ed, der enblich 
bie Beier de& Jubeljahrs unveränderlich firirte (vgl. S. 335 f.), 
indem er daflelbe auf das Biertelferulum, das je 2öfte Jahr herab: 
fepte. Ihm folgte zuerft 1471 Sirtus IV., der gelehrte Francisca⸗ 
nergeneral 3) und päbftliche Patron der Franciscanerlehre von der 
immaculata conceptio #), zugleich der Theilnehmer an der gräßlichen 
Verſchwoͤrung wider dad Mediceifhe Haus zu Florenz, ein Pabft, 
welcher durch Anlegung und Autorifirung öffentlicher Häufer der Uns 
zucht zu Rom, Erfinder der Hurenfteuer, feine Caſſen füllte, nur Für: 
ftenthümer für feine Nepoten oder Söhne zu gewinnen tradhtete, und 
auf einer Infchrift ſich Gott nennen ließ 5); und dann 1484 Innos 
cenz VII. ©), als offenfundiger Erzeuger von 16 Kindern clericalen 
Eölibatd in einem gleichzeitigen Gedicht „Vaterlandsvater“ benannt, 
der, während er bie Chriftenheit zum Kriege gegen die Türfen auf 
rief, fich al8 Kerfermeifter vom Sultan Bajeſid befolden ließ”), und, 
während väterliche Hausſorgen überreichlic auf ihm laſteten, doch 


1) Unter den Sentenzen, welche diefer Platina, des Pius Zettgenofie, 
(eigentlih Bartbolom. Sach aus Piadena, nad einem wechfellvollen uns 
ſteten Leben geft. 1481 als Batican ⸗Bibliothekar), in f. Historia de vitis pon- 
tileun Romanor. (von Petrus an bis zum $. 1471; vgl. ob. S. 107.), von 
diefem Pabfte aufbewahrt hat, befindet ſich auch der merkwürdige Ausſpruch, der 
das prieſterliche Eölibatsgefeß zwar für wohlbegründet, für noch begründeter aber 
feine Aufhebung erklärt. — Ueber Pius MH. f. auch feine eignen Erklärungen in 
feines Geheimſchreibers Gobellini Commentar. rer. memor., quae temp. 
Pii II. eontigerunt. Rom. 1584. A. Fref. 1614. f. (2gl. Helwing De 
Pii II. P. M. reb. gest. et morib. comm. Berol. 1825. %.) 


2) Ueber ihn vgl. Platina a. a. O. mit des Canneſius (heraudg. v. 
Gardinal Quirint) Pauli Veneti vita. Rom. 1740. 4. 

3) Wir haben von Ihm noch mehrere fholaftifhe Tractate. 

4) Bgl. unten ©, 361 f. 

5) Seit Sigtus IV. bis Pius V. |. Platina’s Fortſetzung von dem Augu- 
fiinee Onufrio Panvini (geft. 1568). Lov. 1572. f., vorzügl. Ven. 1703. 


6) Befonders über fein Pabftthum f. Steph. Infessura (Röm. Canz- 
fer um 1494) Diariom Rom. urbis (1294 — 1494), und über das Pabſtthum 
von 1494— 1506 Joh. Burchardus (aus Straßburg, Caerimoniarun ma- 
gister, zuletzt Biſch. v. Horta, geft. 1506) Diarium duriae Romanae. 

7) Indem er für deffen Geld, 12000 Ducaten auf einmal und jährlih noch 
40000, fo lange eö dauerte, des Sultans jüngeren Bruder Dichem verwahrte. 


l 
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noch Zeit genug, erübrigte, Deutfchland mit dem Herenproceffe zu 
beſchenken ?). 

Unter dieſen drei legten Päbften war das Verderbniß des Römi- 
fhen Hofed und des Cardinalscollegiums insbefondere gerade hoch 
genug geftiegen, daß 1492 durch öffentliche Erfaufung der Stimmen 
der Gardinäle der an Echänplichfeit jene drei bei weiten übertreffente 
Gardinal Borgia ald Alerander VI. den päbftlichen Stuhl beſtei⸗ 
gen konnte. Seine ganze Regierung (deren ungefähre Mitte Savo⸗ 
narola’s Scheiterhaufen 1498 bildete; ſ. $. 156, IH.) mar eine Kette 
ſchaamlos geübter Lafter; fein einziges Ziel, feine Kinder ?), nament⸗ 
lich das Scheufal Caͤſar Borgia, einen Brubermörder, ben er 
1493 zum Cardinal ernannte (fpäter nad) deſſen eigner Neigung auch 
wieder entband), zu bereichern, und fein Mittel, nicht die fchreienpfte 
Treulofigkeit, nicht Vergiftung reicher Garbinäte u. f. w., lag ihm 
dazu zu fern »). Deſſenungeachtet ftand noch jegt das Pabftthum fo 
hoch, daß im Streite der Könige fein fehiedsrichterficher Spruch *) pie 
neuentbedte trandatlantifche Welt zwifchen Spanien und Bortugaf 
theilte; und durch Seffelung der neuen typographifchen, durch Einfüh- 
rung der Büchercenfur, wußte derſelbe gluͤckliche Alerander auch über- 
haupt den Stachel der öffentlichen Meinung zu ftumpfen. @inft er- 
hielt der Pabſt indeß zufällig felbit von dem vergifteten Weine, unb 
ftarb am 18. Aug. 1503, zu „Roms unbefchreiblicher Freude.“ 

Sein wohlgefinnter Nachfolger Pius IN. farb leider noch in 
demſelben Jahre, und ihm folgte feit dem 1. Rov. 1503 Julius 1i.5), 

1) Er erneuerte 1484 auf deutfhe Kunde die Gefebe gegen Zauberet im 
weiteften Umfange der Volksmeinung, und beftellte insbefondere für Oberbeutfch- 
fand zwei Hexenrichter, (Heinr. Krämer [Henric. Institoris] und Jac. Spren- 
ger), die ein gelehrtes Handbuch des Hexenproceſſes (Hexenhbammer; Mal- 
leus maleficarum. Col. 1489. 4., fodann bei. Fref. 1580. 4.) gegen 
mandherlei Widerfpruch zufammentrugen. Seitdem lieferte die Inquifition (vgl. 


8. 158. Anfang) Hexen zc. zu Hunderten, wenn nicht Tauſenden auf die Schei- 
terhaufen. 


2) Seine fchändliche Tochter Lucretia fol auch er felbft zur Blutſchande ge⸗ 
mißbraudt haben. 

3) „Roma carnificina facta erat“, in dieſem Zone referiren felbft die 
wohlwollendſten päbſtlichen Scribenten (Onuphrius Panvinius; 5.356. Anın.5 ). 

4) Erfehnt man ihn fich doch ſelbſt noch nad des Mitte des 19. Jahrh. im 
Centrum des proteftantifchen Deutichlands zur Loſung yolitifher Wirren! (Vgl. 
H. Leo's Monatsberiht im Hal. Bolfäblatt nom 1. April 1854.) 

5) S. Paris de Grassis (ſeit 1504 Geremonienmeifter, feit 1513 Biſch. 
v. Pefaro, geft. 1528) Dierium curiae Rom. v. 1504—1522. — Bgl. aud 
Spalatin Leben Zulii (Tenzel Ber. v. d. Ref. Xp. 1718. Bo. II. S. 41 ff.). 
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ein Kirchenoberhaupt, deſſen ganze Regierung nur eine Reihe durch 
ihn erregter und geführter, gleichviel ob gerechter ober ungeredhter, 
wenn nur feinem ehrgeizigen Intereſſe dienender Kriege und weltlich 
politifcher Madjinationen war. Im Kampfe mit König Ludwig XM. 
von Frankreich, weldyer nad) der Forderung eined Rationalconcild zu 
Tours (Sept. 1510) den Pabft an bie Rothwendigkeit der Beru⸗ 
fung einer allgemeinen Synode, wozu der Pabft beim Antritt fi ver- 
pflichtet hatte, erinnerte, brachte er bie Franzoſen fo weit, Daß fie 
fefoft nun, Stönig und Kirche, ermftlich zu einem allgemeinen Concil 
die Anftalten trafen. Auch mit dem beutfchen Kaiſer Marimi- 
fian 1.t), der lange ſchon das Bedürfniß einer Kirchenreformation 
gefühlt hatte, fuchten fte fi) dazu zu verbinden, und dies verans 
laßte Berathungen über dieſen Gegenftand auch in Deutſchland. Die 
Stände übergaben dem Kaiſer (1510) eine Anzahl gewichtiger Bes 
fehwerben ?), und in kaiſerlichem Auftrage that ber freimüthige deut⸗ 
ihe Theolog Jacob Wimpheling, auf den Grund eines fdhon 
zu Pius' Il. Zeit vom Churfürften Berthold von Mainz gege- 
benen Entwurfs, Borfchläge zur Reformation in- der Kirche. Der 
Kaifer jeboch verföhnte fi) mit dem Pabfte, noch ehe die Unterneh 
mung weitere Bolgen haben fonnte. Bon Franfreic dagegen warb 
wirklich am 5. November 1511 ein allgemeines Concil zu Piſa 
eröffnet, das frei und fühn dem Pabſte ven Proceß machte. Das 
Werk der franzöfifchen Politik aber, wofür dad Goncil fat allent- 
halben nur galt, erhielt Fein allgemein kirchliches Anſehen. Es ver: 
feste fich von Bifa nad Mailand, von Mailand nach Afti, von Aſti 
nach yon, und Iöfete bier 1512, ohne etwas gewirft zu haben, fidh 
auf, in bemfelben Jahre, als gegentheild der Pabſt (3. Mai 1512) 
ein glänzendes allgemeines Lateranconcil zu Rom eröffnete, auf 
welchem nur in der erften Rebe bes Auguftiner- Generald Aegi- 
dius von Viterbo ein freicd Wort ertönte?), ſchnell durch die 


1) Ueber Ihn A Rante Deutſche Geſchichte im Jeitalter der Reformation 
(Berl. 1839.) Thl. I. S. 350 ff. 

2) Der Kaifer, ni fie darin (f. Georgii Imperatorum totiusque 
nat. germ. gravanıina adv. sed. Kom. Frof. 1725. 4. p. 279 sqq.),. könne 
etwas Heilſameres jegt nicht thun, als wenn er der zu Boden gedrüdten deut⸗ 
Ichen Kirche die Freiheit wieder gäbe, die deutfchen Pfarren ans dem Gchlunde 
der Römifchen Hofleute Herausriffe, die weder predigen, noch rathen und tröften 
könnten, und geſchickter wären, Maulihiere, als Menſchen zu weiden, u. f. w. 

3) Der Mönd ermahnte den Pabſt (f. Harduini Coneill. T. IX. p. 1576 
aqq ·), von den weitlihen Waffen zu den geiftlichen zurückzukehren, erflärte, bie 
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gedungene Stimme des Cardinals. Thomas de Vio von Gaeta (Ca⸗ 
jetan) übertäubt '). 

Julius farb am 21. Febr. 1513, und Johann von Medici, 
Leo X., ber fchon feit feinem 13ten Jahre den Cardinalshut trug, 
ward Pabſt, der nothiwendige Dritte in ber charafteriftifchen, Unbeil 
verfündenden päbftlichen Trias unmittelbar vor ber Reformation: ein 
feingebildeter Beförderer der Wiſſenſchaft und Kunft, gutmüthig und 
wohlmollend von Natur, aber üppig und prachtliebend, wie irgend 
einer, fo daß alle Erpreflung nicht zureihte, und dabei ein Menſch 
ohne allen Sim für dad Göttliche, deflen Unglaube von Religion 
und ihren Angelegenheiten nichts verftand ?). Gluͤcklich, daß ber uns 
verföhnliche Gegner des Pabſtthums, Ludwig XII., 1515 geftorben, 
ohne das Wort feiner Münze: Perdam Babylonis nomen, haben 
volführen zu fönnen, und nody mehr, daß Franz 1., fein Nachfol⸗ 
ger, durch du Prat, feinen Ganzler, 1516 ein Eoncordat mit Rom 
eingegangen war, das die verhaßte pragmatifche Sanction wieder aufs 
hob: fchloß er nach fo ftrahlendem Siege in der 12ten Seffton am 
16. März 1517 das Lateranconcil, welches die Grundſaͤtze des Coſt⸗ 
niger und Bafeler Concils verdammt, und bie unumfchränfte päbftliche 
Macht von neuen beftätigt hatte; nicht ahnend, daß eben bied das 
Jahr fei, in welchen von ganz anderer, vor Menſchen völlig un- 
icheinbarer Seite ber das mächtige Gebäude, das aller vereinten Men⸗ 
fchengewalt hatte trogen fönnen, den feine tiefften Grundveſten erjchüt- 
ternden Stoß erhalten follte,-ber es bald in nicht viel Anderes, als 
eine glänzende Trümmer verwandelte, und den lebendigen Keim felbft 
ganzlichen Sturzes enthielt. Denn was der Jahrhunderte Schmadh und 
Gewalt nicht vermocdht, vermochte im gegebenen Momente das Wort. 


B. Mönchsthum. 
8. 147. 
Wie in der ganzen kirchlichen Verfaſſung, ja im geſammten kirch⸗ 
lichen Leben überhaupt, fo zeigte fich der Kampf des Alten mit bem 


— — — — 


Würde der Kirche‘ beſtehe nicht in der Vergrößerung ihres Gebiets, ſondern in 
. der Bermehrung heiliger Menfchen u. f. w- 

1) Dgl. A. G. Rudelbach Das hiftor. Recht der Reformat. u. d. Röm. 
K., in der Zeitſchr. f. d. luth. Tbeol. 1849. H. 3, ©. 412 f. 

2) Bol. Will. Roscoe Lehen und Regierung des Pabites Leo X., aus 
dem Engl. (Liverpool. 1805. 4 Voll.) ven A. F. G. Glafer. Lpz. 1806. 
3 Bde. (zu günftig für L.); auch J. M. Audin Geſchichte des P. Leo X., 
deutſch von Brug. Augen. 1845. 


. 
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Neuen jegt and im Moͤnchsthum insbeſondere. Der Gegenfag zwi⸗ 
jhen der alten Berberbniß in der Kirche und den mandherlei reiner 
und freier neu auffeimenden Richtungen, ben biefe ganze Periode in 
den verjchiedenen Theilen des Firchlichen Lebens und darftelt, äußerte 
ſich aud) bei ihm. 

l. 

Bon ausgezeichneten einzelnen Eremiten zeigen ſich in bie- 
jer, an allen möglichen Erfcheinungen fruchtbaren, aber dody gerade 
in Bethätigung vereinfamten Eremitenihums unfruchtbarſten ‘Periode 
nur fehr vereinzelte Beifpiele; das merfwürbigfte dad des Nikolaus 
von der Fluͤe im 1dten Jahrh. auf den Alpen '). 

Dagegen in den älten (oder doch nad alter Art geforme 
ten) Mönchsorden, welche allerlei Weifen der kirchlichen Verderb⸗ 
niß in felbftifchem Intereſſe vertheidigten, nahm jeßt zügellofe Sitten⸗ 
verberbniß und Verwilderung immer mehr überhand, und aud) Ron- 
nenflöfter gaben fich ihr auf die Argerlichfte Weiſe hin, wenngleid) 
dann doch auch immer noch manche einzefne gegentheilige Beifpiele 
leuchtend daneben flanden. So insbefondere das einer Brigitta 
(Birgitta) — ber ſchwediſchen Fürſtentochter (geb. 1302), welche 
nach dem Tode ihres Gemahld in einem von ihr nad) eigner (1370 
durch Urban V. päbftlich beftätigter) Regel 1363 geftifteten Nonnens 
Hofter Wapdftena, dem Mutter- und Hauptklofter eines in ben nor⸗ 
difehen Reichen weit verbreiteten neuen Ordens, bed Brigitten- 
ordens oder Ordens des Erlöfers (für Nonnen unter priefter- 
licher Pflege), bis an ihren Tod 11373) zu Vieler Erbauung lebte; 
feit ihrem Tten Lebensjahre Empfängerin vielfacher Viſionen und dann 
Berfafferin ſehr beachteter Dffenbarungen und Gebete ?). 

Nur die Bertelmöndsorden — hetzt ſelbſt noch um einen 
vermehrt 3) —, zugleich noch immer die Pflanzfchulen ber Gelehr- 





1) Nachdem er fange in allen bürgerlichen Verhäftnifien feine Pflichten er» 
fühlt, lebte er noch 20 Jahre (1467 — 1487) mit Bott und von Gott, angeblich 
ohne andere Speife ald den Leib des Herrn („ein Licht durchſchnitt fein Inneres, 
wie ein Meier”), ein Berather der Hirten, aber anch ein Friedensbringer in 
Dffentlicher Noth. — Bol. bezugsweife (nach alten Quelleny: Joh. Müller 
Geſchichte ſchweiz. Eidgenofien. Bd. VI; Widmer Das Göttliche in irdifcher 
Entwidelung nachgewiefen im Leben Nikolaus’ von der Flüe. Luc. 1819.; (Gdr- 
ses d. 3.) Gott in der Geſchichte. Münch. 1813. 1. 9. 

2) Birgittae Revelationes, ed. Tnrrecremata. Lub. 1493. Mon. 1680. 
f. u. 0.; — ihr 2eben in Vastovii Vitis Aquilonia s. vitae SS. in Scandi- 
mavia. Col. 1623. f. c. notis Eric. Benzel. Ups. 1708. 4. 


3) Un den einen der beiden Meineren Bettelmönchsorden, den ber Augufiner 
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famfeit, bewahrten forgfältiger ihren alten Ruf. Zwar die Domi⸗ 
nicaner, im einträglichen Beſitze der Inquifttion und der Seelforge 
unter den höheren Ständen, verloren allmählig den Charakter eines 
Bettelordend faſt gänzlich, intem fie, das Gelübde der Arınuth nur 
auf perfönlihen, nicht auf gemeinfamen Beſitz beutend, behaupteten 
— eine UÜrfache neuen Streitd mit bem anderen großen Bettelorden 
und der Glieder des letzteren unter einander —, auch Ehriftus und 
bie Apoftel hätten gemeinfchaftliched Eigenthum gehabt. Daneben aber 
blieb ber Dominicanerorden doch auch jegt nicht innerlich ungehoben 
und ungeehrt durch die feltene Verklärung einer ebenfo hochgeprieſenen, 
als anſpruchsloſen Affiliirten, der wunderhaften Catharina von 
Eiena im läten Jahrhundert ’). 


Die Franciscaner dagegen (jet auch immer entfchiebenere 
Sieger in bem leidigen Streite über bie unbefledte Empfängniß ber 
Maria 2)) gingen nad) Verhaͤlmiß treuer auf dem urfprünglich betres 


(oben ©. 224.), ſchloß fih jept ein neuer Orden an, der von Johann 
Colombino in Siena geftiftete (1367 durch Urban V. päbſtlich beſtätigte), 
blos aus Laien beftehende Bettelorden der Jeſuaten (f. Acta SS. Jul. T. vll. 
p. 333.). — (Er wurde, ganz verweltlicht, 1668 durch Clemens IX, wicder 
aufgehoben. 

1) Eine Zierde des Dominicanerordens durch ihre innige, wenngleidh irre 
geleitete Frömmigkeit und thätige Liebe, von dem mächtigen Orden und von 
ganz Stulien fat angebetet, war Catharina von Siena, bie anfprudslofe, 
ſchlichte Tochter eines dortigen Kärbers, (geb. 1347), welde, aufgewachſen uns 
ter den Heiligthümern der Dominicaner, durch vielfache Bifionen ihres glühend 
geliebten himmliſchen „Bräutigams“ und feltfame Verhandlungen mit demfelben 
von Kindheit an auögezeichnet und je mehr und mehr entzündet, in Entjagung 
und Marter fi nie genug thuend, und fpäter nur von Abendmahl lebend, aber 
aus der Seligkeit ihres befhaulichen Lebens und vom Dienfte entfeglicher Frans 
ten auch hineingezogen in die Kämpfe Staliens und der Kirche als Beratherin 
der Päbfte (vgl. ©. 332.), noch jugendlih 1380 zu Rom flarh (erft 1461, bei 
der Ungunft der Yranciscaner, canoniflıt). Ihre Briefe, Geſpräche, Offenbas 
rungen und andere geiftlihe Schriften find itaf. herausg. von Gigli. Sien, 1707. 
5 Voll. 4.; ihr Leben von ihrem Beichtvater, dem Dominicanergeneral Rays 
mund von Gapua, f. Acta SS. April. T. 115. p. 853. tAuch von Catha⸗ 
rina von Siena — beiläufig — wird glaubhaft berichtet, wie von Franciscus, 
daß ihr wunderhafterweife Chriſti Stigmata eingeprägt worden ſeien.) 


2) Der Dominicaners Widerfpruch gegen biefe Xehre, ſchon durch einen Pa⸗ 
zifer Univerfitätsausfpruch 1387 und deffen Betätigung von Seiten Pabſts Ele- 
mens des VH. (auf d Ailly's Dertbeidigung) 1389 etwas gebämpft, mußte, 
wenngleich er ſtets von neuem fich regte, doch immer mehr im öffentlichen Leben 
verfiummen, da nicht nur 1439 ſelbſt das Bafeler Concil (Sess. 36.) fi 
für diefelbe erflärte, Sondern 1477 und 1483 auch Pabſt Sigtus IV., [defien 


— 
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tenen Wege. Dabei aber fuhr auch jetzr der innere Streit noch fort, 
biefen Orden immer mehr zu zerrütten (vgl. S. 228 ff.). Pabſt Bo- 
nifacius VIN. bob 1302 den für dic ftrengere Franciscanerparthei 
von Eöleftin V. geftifteten Orden der Eöfeftiner » Gremiten wieder auf, 
und verfolgte die Spiritualen ald Schismatifer und Ketzer. Lebteres 
that nach ihm vornehmlich auch Pabſt Johannes XXH.; er dabei 
unflug genug, 1322 durch eine ausdrüdliche Entſcheidung gegen bie 
ftrengen $rancidcaner, welche im Gegenſatze gegen. die larere Parthei, 
forwie gegen bie Dominicaner, leugneten, daß Chriſtus und die Apo- 
fiel irgendwie, auch nur gemeinfames, Eigenthum befefien !), dieſe 
mächtige Parthei aufs Außerfte zu erbittern. Sie fand an Ludwig 
dem Bayern eine kräftige Stüge, und fähige Glieder derſelben, der 
Ordendgeneral Michael von Ceſena und vor allen cin Wilhelm 
Dccam, befämpften nun mit tücdhtigen Waffen in kaiſerlichem In⸗ 
tereffe die päbftliche Vermifchung des Geiftlichen und Weltlichen über- 
haupt. Durch ſolche Erfahrungen gewibigt, überließen nach Johan: 
ned’ Tode die Päbfte dieſe Moͤnche fich ſelbſt 2); und die Berfolgungs- 


Verordnungen fpäter das Tridentiner Concil beftätigte], wiewohl ſeht fhonend, 
fie empfahl (durch Berberrlichung ihres Feſtes und durch Verbot ihres öffentlichen 
Angriffs, mit Erlaubniß jedoch für die Dominicaner, ihre entgegengefepte Lehre 
in der Stille unter fih vorzutragen), und 1497 endlih die Barifer Univer— 
firät, der bald andere folgten [fpäter felbft der ganze Orden der Sefuiten], dur 
einen Gid ihre Mitglieder an diefelbe band, ohne daß aber au jebt die Dos 
minicaner geradezu das Feld geräumt hätten. — Ueber den weiteren geſchicht⸗ 
lien Berlauf diefes Streits feit dem 10ten Jahrh. f. unten mit in der Gefchichte 
des Mönchsthums der 7, Periode. Ueber den ganzen Gegenſtand vgl. F.U. Ca- 
lixei B. M. V. immaculatae conceptionis historia. Helmst. 1696. 4. 

1) Der Pabit erflärte jene Behauptung der firengen Franciscaner, daß Chri⸗ 
ſtus und die Apoftel fein gemeinfames Eigenthum befefien, für feperifch, und ent: 
fagte — da die ſchon frühere Scheinſchenkung der Yrancidcaners Güter an Die 
Römische Kirche und deren Scheinbefipnahme derfelben (ſ. ob. ©. 228.) auch 
firengen Franciscanern es möglich machte, fich jedenfalls für eigenthumslos zu 
erflären — förmlich dem Scheinbefige jener Güter. 

2) Zu Coftnig endfih wurden die frengeren Franciscaner durd Anerkennung 
als Brüder der firengeren Obſervanz (Obfervanten) befhmwidtigt, wogegen 
die laxeren, ihre Güter als noch immer den Gebern, die ihnen den Nießbraud 
abgetreten, gehörig betrachtend, fi) Eonventualen nannten. In der Folge 
aber ging aus dem firengeren Theile des Franriscanerordens dann der noch ſtren⸗ 
gere Orden der Eremiten des h. Franciscus oder Minimi hervor, ge 
gründet 1457 dur den fchon feit feinem Abten Jahre verehrten Mönch Fran⸗ 
eiscus von Paula in Ealabrien (geb. um 1416, geft. 1507) —, deflen 8er 
ben in mehrfachen Beziehungen als übertreibende Analogie des Lebens Jen dar 
geftellt wird —, päbftlich beftätigt 1474 durch Giztns IV., und wiederholt, nad 
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wuth wandte nun fich gegen eine andere ber herrfchenden Kirche be- 
denfliche möndysartige Erfcheinung. 
11. 

Schon in der vorigen Periode (vgl. S. 230 f.) hatten die moͤnchs⸗ 
artigen freieren Vereine der Begharden und Beghinen fih ge 
bildet, aber, ber Härefie verdächtig und verfolgt, großentheild in bem 
Tertiarierorden der Franciscaner eine Zuflucht gefucht und gefunden. 
In diefer Periode erhielten die Beghardenvereine nun wieder bebeu- 
tenden Zuwachs durch viele vor den Berfolgungen flüchtige (eigentliche) 
Francidcaner. So fingen aber die ohnehin fchon fehr bunten Bereine 
der Begharden, bie jegt auch von jenen Sranciscanern den (fehon äls 
teren) Namen $raticellen (Fraticelli [italienifh], d. i. — analog 
dem gewöhnlichen Francideaner- Namen [fratres] Minores — frater- 
cali) führten, immer mehr an, bie verfchiedenartigften Menfchen in 
fich zu begreifen, und ohne Unterfchied wurden dieſe ald Häretifer !) 
nun fihaarenweife von der Inquifition hingeopfert. 

Dadurch aber konnte dad Streben der jegigen Zeit, im zwie- 
fachen ©egenfage, gegen Weltlichfeit überhaupt fowohl, als gegen 
dad Verderben in den alten Moͤnchsorden, zu neuen ernfter und reis 
ner chriftlichen mönchsartigen, nur freieren Vereinen nad) Begharben- 
art fi) zufammen zu fchließen, keinesweges auögerottet werden, und 
befonder8 bradyte der arbeitiame und praftifche Geift der Niederländer 
manche folche edlere Erfcheinungen hervor. Dahin gehören nament- 
lich: der Verein der Lollharden (von lollen fingen), weldyer bald 
nad) 1300 in Antwerpen, hauptfählic zur Verrihtung von Werfen 
der Barmherzigfeit an Kranfen und Todten ?), zufammengetreten war, 
und, wenngleich von den Inquifitoren und Bettelmönchen auch bald 
verfolgt, doch feit Johannes XXI. 1318 einige bedingte päbftliche 
Duldung une noch im 15ten Jahrh. hie und da in ben Niederlanden 
und Deutfchland Schuß fand; und vornehmlich der höchft bebeutfame_ 
und hochachtbare Verein der Fratres communis vitae?). 


weiterer Ausbildung der Regel, durch Alexander VI. 1492. 1501. 1502 und Zus 
fius 18. 1506. Weber den Orden f. Helyot ıngl. ob. BP. 1. S.381.) T. VIE. 
p. 426 2qq.; über den Stifter Acta 88. Apr. T. I. p. 103 qq. 

1) Manche Tamen auch wirflih in Theorie und Praxis mit verberblichen 
Sertirern — die man deshalb häufig auch als Begharden Lezeichnete ($. 158, 1.) 
— überein, ja überboten fie felbft nod. 

2) Ben ihrem Leichengefange fol ihr Name berrühren. 

3) Neber denfelben hauptfählih G. H. M. Delprat Verhandeling over 
de Broederschap van G. Groote, Utr. 1830. (Delprat Die Brüderſchaft 
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Urfprünglich ein freier Clerikerverein; zunächft zu Deventer, ge- 
ftiftet Durch den bafigen Prieſte Gerhard Groot (Gerardus Mag- 
aus), einen der ehrwuͤrdigſten, froͤmmſten und thätigiten Prediger ber 
damaligen Zeit, (geb. 1340 zu Deventer, geft. ebenda am 20. Aua. 
1384 an der Ber) ’), und in feinem Geile, wiewohl auch auf ci- 
genthümliche Art, weiter fortgeleitet durdy Blorentius Radewins 
(8. 151.), Gerhard Zerbolt (auch nad feinen Geburtsorte 
Gerhard von Zütphen ?), geft. 1398 in feinem 31ſten LXebens- 
jahre) und Andere, follte und wollte diefer Verein der fratres comm. 
vitae, nächſt der gemeinfamen Sorge für die eigne Seele in geiftlichen 
Mebungen und Studien, indbefondere durch Predigen in der Landes⸗ 
ſprache, chriſtlich wilfenfchaftlichen Jugendunterriht, Abfchreiben und 
Berbreitung ber Bibel und durch chriftliches Beiſpiel den Bau des 
Gottesreichs fördern, und hat ihn fo wirkſam gefördert. Sehr bald 
rief danır derfelbe auch zum Schriftlefen und zu gegenfeitiger Erbauung 
dienende, halb familienartige, halb Flöfterliche Zaienvereine (in befon- 
beren_ Sraterhäufern, mit Prieſtern, „Clerikern“ und hauptfſaͤchlich 
Laien, mit Arbeits und Güter» Gemeinfchaft ıc., — dem erften zu 
Deventer, dann anderen in den Niederlanden und Norddeutſchland, 
vorzüglich in ben Städten ber Hanfe) hervor ?), erregte fo aber um 
fo leichter (doch nur erit nad) Gerhard Groot's Tode) ebenfalls den 
Verdacht der Inquifitoren, den befonderd das Gejchrei eined Augufti: 
ner» Eremiten Bartholomäus erwedt hatte, und ward nur mit 
Mühe zu Eoftnig gegen einen verfolgungsfüchtigen Dominicaner Mats 


ded gemeinfanen Lebens, deutſch bearbeitet von ©. Mohnife Lpz. 1840.); 
und vgl. C. Ullmann 3. Weſſel. Hamb. 1834, erfte Beilage (über die Brüder 
vom gemeinfamen Xeben), S. 389 — 448 , und vorzüglid Die 2te ungearbeitete 
Auflage des Ullmannſchen Werks, mit dem Titel: NReformatoren vor der Refers 
mation, vornehmlich in Deutſchland und den Niederlanden. Thl. II. Hamb. 1847. 
©. 6?— 201. 

1) Sein Leben hat Thomas a Kempis, von 1400 — 1471 ein Genoſſe 
Diefes Vereins, befchrieben (Vita venerab. magistri Gerardi Magni, in Th. 
a. K. Opp. ed. Col. T. Ill. p. 3 sqg-). Dal. außerdem befonders Th. A. 
Clarisse (fortgefeßt von J. Clarisse) Over de Geest en de Denkwijze 
van Geert Groot, in dem Kirchenhiſtor. Archiv non Kift und Royaards 
Thl. 1. 1829. S. 355 — 398. u. Thl. 11. 1830. S. 247 — 395.; au Ullmann 
IJ. Beffel S. 393 — 410. und 2. A. a. a. O. (Bol. unten $. 151.) 


2) Zu unterfcheiden von einem anderen Gerhard von Zütphen, welder 
Lehrer der fcholaftifehen Theologie in Köln war. 

3) Frühzeitig, ſchon dur Gerhard Groot, entwidelten ih auh Krauen- 
vereine des gemeinfamen Lebens. 
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thäus Grabow von einem Gerfon, d'Ailly und 12 anderen 
ausgezeichneten Theologen 1418 vertheidigt, endlich jedoch allerdings 
mit fo glänzendem Erfolg vertheidigt, daß Grabow's Schrift als 
feßeriich verdammt wurde, und P. Martin V., dem 1437 aud 
Eugen IV. und 1474 Sirtus IV. nachfolgten, die Inftitute vom ges 
meinfamen Leben förmlich anerkannte ). 


\ 


Dritter Abfchnitt. | 
Allgemeiner chriftlicher Keligionszuſtand und Cultus. 


8. 148, 


Der Kampf alter Berderbnig mit auffeimendem Neuen bezeichnet 
die chriftliche Xehr> und Lebensentwidlung diefer ganzen Zeit, und 
ſtellt ſich gleichſam prophetifch vornehmlich in der Firchlichen Berfaf- 
fung» und Lehrgefchichte mit dar, die (in bierardifchen und antihie⸗ 
trarchifchen, moͤnchiſchen und antimoͤnchiſchen, doctrinell erftarrten und 
lebenvoll vorreformatorifchen Erfcheinungen und Zuftänden) auch fye- 
cielfte Lebens» und Eultuszuftände zugleich veranfchaulichen. 
Nur weniges Einzelne tritt in dieſem zwiefachen Bezug noch mit ab» 
gefonderter, mehr ifolirter Bedeutung hervor. 

I. 

Die religiös ethifhe Einwirfung der Kirche auf das chriftliche 
Volksleben war nie geringer geweien als jest. Die religiöfe Be: 
geifterung und .poetifche Fülle des 12ten Jahrh. war verfchwunden, 


+ 


uud Erfheinungen wie die eines Nikol, von ber Flüe und einer 


Catharina von Siena (ob, S. 360. u. S. 361.), aud) bie einer 
Jungfrau von Orleans, waren nur fporadifche; lestere eine 
allerdings auch der Kirchengefchichte nicht fremde. Denn wie man aud) 
im Einzelnen über dies eben fo heldenmüthige als beflagenswerthe, 
von den Einen ald Werkzeug Gottes, von den Anderen bed Satans 
betrachtete Mädchen (Jeanne d’Arc, geb. 1412 in Domremy, auf 
dem Gipfel ihrer Glorie nach der Entjegung Orleans und der Kö 
nigsfrönung zu Rheims 1429, geft. nad) Preisgebung durch den von 
ihr geretteten Franzoſenkoͤnig in die Hände ihrer Topfeinde auf eng⸗ 





1) Erft gegen Ende des 16ten Jahrh. nahmen fpäterhin die Bruderanftalten 
fihtlih ab, und nur einzelne dauerten noch ins 1Tte Jahrh. hinein. Verſchie⸗ 
dene Urfachen hatten ihren Verfall und lintergang endlich bewirken müffen. 


—8 
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liſchem Scheiterhaufen zu Rouen, nach dem Urtheile eines geiſtlichen 
franzöfifchen Gerichtshofes, am 30. Mai 1431) urtheile, daß 
fein Verdacht bewußter Täufchung auf ihr hafte, ift gewiß; und bag 
fie, fei es auch nicht ohne Ein» und Mitwirkung trübender phyſtſcher 
und katholiſch Firchlicher, wie patriotiih franzöfifcher Eigenthuͤmlich⸗ 
feit *), und überhaupt in innigem Anfchluß des höheren Berufs an 
die gegebenen zeitlichen und perlönlichen Berhältniffe, wirklich götts 
lich berufen gewefen — dad Schwache zur Beichämung bed Ges 
waltigen —, ihrem Bolfe aus tiefiter Noth die freie Rationalität zu 
retten und dem aufs äußerfte bedrängten rechtmäßigen Könige zur Er⸗ 
hebung und zur geheiligten Anerfennung zu verhelfen, daß fie dieſen 
Beruf demüthig und heroifch erfüllte, auch dann aber — nachdem fie 
ihn erfüllt Hatte (mad) der Rheimfer Salbung) — in nunmehriger 
unverfennbarer Vermengung des Göttlichen und Menſchlichen — nicht 
fofort von der fchwindelnden Höhe zurüdtrat, und jo ein Außered und 
innered Erliegen provocirte, deſſen Nebel aber dennoch zulept dem 
ftilfen Leuchten der Sonne eines zwar ſchweren, aber wirklichen Mar- 

tyriums wichen: das ift mehr ald nur wahrfcheinlih, das ift Ergeb- 

niß einer unbefangenen Durchforſchung ihrer Geſchichte 2). 

In der ganzen Periode erfticte der Mimer mehr zunehmende Unfug 
bes Ablaßweſens immer mehr den religiöfen Ernft und verflachte Die 
religiöfe Innigfeit des chriftlichen Volks⸗, insbeſondere des deutſch 
chriſtlichen Bolfölebens, und dabei fchlug die ſchon ältere leichtfertige 
Stonie des Teufelöglaubend immer bebrohlicher um in den Wahnglaus 


1) Die patriotiſch franzdfifhe und katholiſch kirchliche Eigenthümlichkeit be 
darf feines Nachweiſes; die phyfiſche conftituirt das Zeugniß der Aerzte Guil. de 
Cauda und Guil. des Jardins, welche auf Befchl des Gardinals v. England, 
Grafen v. Barwid, die Jungfrau unterfucht und eine phyfiſch unverlegbare 
Jungfräulichkeit an ihr anatomifch bezeugt Haben. Dal. 3. Hyrtl Hanbb. ber 
topograph. Anatomie. 2. A. Bd. H. Wien. 1853. ©. 107. 

2) Ein Bericht über die reihe Quellenliteratur hinfihts der Jeanne d’Arc 
und ihrer beiden Brocefje (des Verdammungs- und des fpäreren Wiederherſtellungs⸗ 
Procefjes) und eine verſuchte theologifche Sichtung und Würdigung derfelben in 
K. Hafe Reue Propheten. Lpz. 1851. S. 1— 96. 262 — 303. (Haſe's eignes 
Refultat if, Daß die die Jungfrau unmflingenden, göttlich berufenden wunder: 
famen Stimmen von Engeln und Heiligen ihr eignes äußerlich gewordenes Ich 
geweſen; und fo unwahrſcheinlich Das feyn mag, von allem Verdacht bewußter 
Zäufhung befreit wird fie allerdings auch dadurch, und das pſychologiſche 
Nätbfel, daß fie aus Furcht vor dem Feuer endlich nicht mehr behaupten zu weh 
Ien erflärte, was zu behaupten die Kirche verbiete, dann aber doch zu ben ge⸗ 
waltigen Ihatjachen ihres äußeren und inneren Lebens zurüdientte, und als „Rüd- 
fällige” gläubig mit dem Namen des Gridjers endete, löſet fi ſelbſt auch fo.) 
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ben an Zauberei, SHererei, Teufelsbündniffe und Teufelsbuhlſchaften 
(vgl. ©. 357.). — Erſt gegen Ende ber Periode bahnte ſich (in: 
befondere durch felbitftändigere Entfaltung des Bürgertbumd und 
Städteweſens, durch Erfindung des Schießpulverd, vor deſſen Ge- 
walt dad ganze Ritterthum fanf, und der Buchdruderfunft mit ihrer 
weltumgeftaltenden Macht !)) auch im Volksleben immer entjehiedener 
eine neue Zeit an. 
Ir. 

Im Eultus, und zwar in der Feftfeier, fand in biefer Zeit 
wur eine einzige und feinedweged eine unglüdliche Aenderung ftatt, 
welche die Anbetung Gottes des Herrn felbft betraf. Echon längft 
hatte man in der occidentalifchen Kirche ein Feſt der h. Dreieinig- 
keit begangen, von deflen Beier fich indeß vor dem 10ten Jahrh. eine 
deutliche Spur nit finde. P. Johannes XXII. (1316 — 1331) 
war ed, welcher biefe Beier jest als Pfingftoctave auf den Sonntag 
nah Pfingften firirte (eine Seftftellung, in welcher dad Fe darnach 
durch d'Aillyv und P. Benedict XII. fi) völlig verallgemeinerte), fo 
dag das Trinitatiöfeft nun als das Firchliche Feſt erfcheinen Fonnte, 
defien Bedeutung die vorhergegangenen Feſte bed Kirchenjahrd (dad 
der Offenbarung des Weſens und ber Liebe ded Vaters in ber Sen- 
dung bed Eohned, das der Hingabe und Verherrlichung des Sohnes, 
und das ber Ausgießung des H. Geifted) und die gelammte hohe 
firchenjährige Peflzeit in dem darin gefeierten Geheimniſſe der Drei⸗ 
einigfeit zufammenfchloß. 

Sonft verfchlang feht der Heiligen- und vor Allen der Mas 
riendienft alle Gultuselemente. Mit immer mehrerer Verſtummung 
ded Dominicaner »Widerfpruch& gegen die Lehre von ber immaculala 
conceptio Mariae (ſ. ob. S. 361 f.) ſchwand auch aller Widerſpruch 
gegen das auf jene Lehre gebauete Feft Mariä Empfängniß (8. 
Dec) — f. ob. ©. 244. —, welches nun Im lAten Jahrh. immer 
alfgemeinere Einführung in Sranfreich, Deutſchland und England fand 
und überhaupt immer unbeichränfter gefeiert ward. Ueberdies kamen 
naͤchſt biefem abergläubiichen Feston conceptionis jeßt noch zwei neue, 


1) Uebrigens hatte 2450 Joh. Buttenberg die Kunft für Deutfchland 
nur gleihfam von neuem erfunden, nachdem fie eiwa fchon feit 1423 durch Lo⸗ 
renz Koſter den Anfängen nad in den Niederlanden befannt geweſen war; ſ. 
Leon de Laborde bei F. Delitzſch Der Flügel des Engels. Dresden 1840. S.Vf. 
Am richtigſten erſcheint die Buchdruckerkunſt als eine Erfindung, die nur ſucceſſiv 
beroorgetreten ift, und deren (Ehre vielmehr einer providentiellen Cauſalität, als 
einer lediglich menfchlichen Erfindungstraft zuzuſchreiben tft. 


— 
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und allerdings bezugsweife unfchuldige, Marienfefte auf: das ber 
DOpferung Mariä (Praesentationis, in Bezug auf ihre angebliche 
Weihe zum Tempeldienfte und zur: fteten Jungfraufhaft), 21. Rov., 
im Orient fihon feit Jahrhunderten begangen, allgemein aber in der 
Kirche erft feit 1372, und das ber Heimfuhung Mariä (Visi- 
tationis, auf rund von Luc, 1, 39 ff.), 2. Juli (8 Tage nad) dem 
Sohannisfefte), feit 1389 durch P. Urban VI., vollfommen fanctio- 
nirt aber erft im 15ten Jahrhundert (fo daß nunmehr — nächſt ben 
vier ſchon älteren Marienfeiern [S. 46 f.] und dem Festum concep- 
tionis — alle fieben f. g. großen Marienfefte vorhanden waren, nes 
ben denen hierauf freilich nod) eine große Zahl Eleiner 1) fih allmäh— 
lig herausſtellte). Ja unter der Regierung des Pabſtes Bonifacius VI. 
fol, nad der abergläubifchen Sage des 15ten Jahrh., felbft das 
Haus der Jungfrau Maria, angeblid fchon von den Apoſteln 
zum Tempel geweiht, und nad) dem DVerlufte des heiligen Landes von 
ben Engeln aus Nazareth getragen, 1295 zu Loretto niebergelaffen 
worden ſeyn: nun bier ein Sammelplag unzähliger Bilger und Reich- 
thümer 2). 

Was die vorige Periode (f. ob. S. 235 ff.) in der Kunft der Kirche und 
kirchlichem Cultus dienftbar gemacht hatte, das dehnte allerdings die jebige nun 
noch weiter aus, obne ed Doch allenthalben intenfiv zu fräftigen. 

Nur in der heil. Plaſtik und Malerei unfhließt jept das 18te Jahrh. 
eine höchſte Blüthe. Im jener find die berühmteften Namen die eines Lorenzo 
Ghiberti (gel. 1455) und Michael Angelo (geft. 1564). In der Malerei 
andererfeits Lafjen fich jept vier befondere Schulen unterfchelden: die florentini 
ſche mit ausgezeichneten Darftellungen heiliger Gefhichte, begründet vun Giotto 
(gef. 1336), fortgeführt von einem Angelico von Fieſole (der nur unter 
Gebet malte), einen Leonardo da Binci in feinen Abendmahl, Mid. 
Angelo ꝛc.; die lombardifhe, in einem Bellint, die, von der Kirche 
audgegangen, fich aber bald weltliden Idealen zumwandte; die umbrifche in 
einem Rafael von Urbino (geb. 1483, geft. 1520) mit feiner Sigtinifhen Ma⸗ 
donna, einem Correggio (die Naht) und Titian (Himmelfahrt Mariä, Ecce 





1) Im 15. Jahrh. das Feſt der fieben Schmerzen Mariä (Ipasmi 
M.) anı Freitag oder Sonnabend vor PBalmfonntag; auf Grund der dominicane- 
rifhen Rofentranzbrüderfhaften (vgl. ob. S. 243.) das angeblid ſchon 
von Domintcus am 1. Oct. gefeierte Roſenkranzfeſt (Mariä Schu und Für⸗ 
bitte, F. rosarii Mariae), ein ausfchliehlihes Dominicanerfeft, bis erft tm 
16. Jahrh. Gregor XIII. es 1571 nah dem Siege bei Xepanto, welchen man 
als Frucht der Roſenkranzandacht anfah, zum allgemeinen Feſte erhob; zc. 

2) Bgl. P. P. Vergerii L. de idolo Lauretano. Ingul. 1584; Tur- 
riani Respuns. cet, Ing. 158%; Tursellini Lauretana hist. Mog. 1599. 
[wie Tarr., apologet.]); M. Bernegger Hypobolimaea d. Mariae camera. 
Argent. 1619. 


Abſchn. IH. Allg. hriff. Religionszuſt. u. Cult. 6. 148, I. — 369 


homo, 2c.), und die deutſche in einem Hubert van Eyk und Joh. van 
Ent, Albr. Dürer, Hans Holbein. 

Im Kirhbau war bermalen der gothiſche Bauftyl in Deutſchland, Frankreich 
und England vorherrfhend, obwohl im Sinken begriffen. Die Grenze feiner 
Auspreitung bildet der Dom zu Mailand. Die mächtige Petersfirhe zu Rom, 
1506 durch P. Julius IN. begründet, ift das erhabenfte Denkmal antif romani- 
fhen Styles. 

Bas endlih den kirchlichen Dienft der Muſik betrifft, fo ward jet die 
Drgel wefentlich verbeffert in Taſtatur, Erfindung des Pedals ac. ; der berühm- 
tefte Orgelbauer war der Deutfhe Heinr. Cranz um 1500, während der 
Römer Antonio degli’ organi (geft. 1498) als der berühmtefte Orgelfpieler Teuch- 
tete. Dagegen begann jet der Kirchengeſang, fo gewiß er mande techni⸗ 
fhe Vervollkommnung empfing in künſtleriſch geordneter Mehrſtimmigkeit, na⸗ 
mentlich dur den Rieberländer Wilh. Düfay (gefl. 1432), der den Figural⸗ 
gefang ſelbſt in die Römifche Capelle einführte (obgleich 100 Jahre zuvor Johan» 
nes XXII. 1322 das discantare mit dem Bannfluche belegt hatte), doch fehon 
in Berfünftelung ausdzuarten und zu verderben, insbeſondere feit dem Riederlän- 
der Joh. Ockenheim am Ende des Idten Jahrh., dem Erfinder des Canons 
und der Zuge !). — Im Materialen des Kirchengefanges ſank jebt das Ias 
teinifhe Kircheulied im 14ten und 15ten Jahrh. gar fehnell von der Höhe, 
Die es im 12ten und 13ten erfliegen. Dagegen gebiehen die Anfänge des 
deutfhen Kirhenliedes immer fhöner, im 14ten Jahrh. durch die Geißs 
Ierzüge, im 15ten vornehmlich durch die Huffitifhe Bewegung gehoben. Hus 
feloft Hatte geiftfichen Vollsgeſang zu eigentlichem Kirchen» und Gemeindegefang ers 
boben, und Huſſens früherer Prager Gehülfe, Petrus Dresdenſis, feit 
1420 Rector in Zwidau, wirkte eifrig für Einführung deutfcher Kirchenlieder *). 


Vierter Abfchnitt. 
Iichreaeefhidhte. 
Erſtes Eapitel. 
Griechifche Kirche. 

8. 149. 


I. 
Richt gewarnt durch den nichtigen Erfolg der früheren Unions⸗ 


4) Fuga Treibjagen. 

2) Ueberbaupt waren die jegigen geiftlidhen Lieder von viererlei Art: ents 
weder Mifchlieder, halb deutfh, Halb Iateinifh; oder Weberfegungen und 
Ueberarbeitungen Iareinifcher Geſänge (fhon am Ende des 14ten Jahrh. vom 
Salzburger Mönde Johannes, fpäter vom Bruder Dietrich unternommen); 
oder deutſche geiſtliche Driginallieder; oder endlih Umbildungen weltlicher 
Bollss und Minnelieder (von einem Freiburger Priefter, Heint. v. Laufen» 
berg, um 1450 zuerft verſucht). 

Guericke Kirchegenſch. Ste Aufl. IL 2A 
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verfuche mit ber lateinifhen Kirhe?), fingen bie griedhi- 
ſchen Kaifer, durch politifches Intereſſe getrieben, in biefer Periode 
das alte Spiel von neuem an. In des Kaiſers Andronicus des ill. 
Baldologus (1328 — 1341) Auftrage unterhandelte eine griechiſche 
Geſandtſchaft, den Abt Barlaam an der Spige ?), 1339 mit Pabſt 
Benedict X. zu Avignon. Die Unterhandlung aber führte zu fei: 
nem NRefultate, und Barlaamd nachheriger Uebertritt zur Tateinifchen 
Kirche machte ſolch Unterhandeln der Maffe der Griechen nur noch 
verhaßterr. Auch Kaifer Johannes V. Paläologus (1341 — 
1391), welcher in feiner Bebrängniß wiederholt fi) dem Pabſte ver⸗ 
ſchwor 41355 ff.), konnte fein Bolf nicht zur Nachfolge bewegen, und 
fein eigner Sohn, Kaffer Manuel Il. (1391 — 1425), fchrieb ge- 
gen die Rateiner. — Mit fcheinbar glüdlicherem Erfolge betrieb ver 
Kaijer Johannes VII. Paläologus (1425 — 1448) das Unions⸗ 
wert. Zuerft ungewiß, ob er an Pabſt Eugenius IV. oder an 
das Bafeler Concil fich anfchließen fole, entfchieb er fich bald fürs 
Erftere, und reifete, von mehreren griechifchen Brälaten begleitet, in 
eigner Perfon zu dem pabftlihen allgemeinen Concil nad Ferrara 
1438 und Slorenz 1439. Zwar waren die Griechen hier ſelbſt 
sicht einig. Erzbifhof Marcus Eugenicus von Ephefus, ein 
firenger Eiferer für den Buchftaben der griechifchen Kircheniehre, wi⸗ 
berfegte fich heftig den Faiferlichen Unionsbeftrebungen des Erzbiſchofs 
Belfarion von Nicka. Letzterer aber (ein Fenntnißreicher, theolo⸗ 
gifch gebildeterr Mann, ein Kenner des Ariftoteles und Verehrer bes 
Plato 3)) drang durch, und 1439 Fam glüdlich eine Vergleichsformel 


1) Dan unirte ja eigentlih nur immer im Einzelnen, ohne zu bebenfen, 
daß der große Gegenſatz zwifchen der griechifchen und römijchen Kirche bei weiten 
am tiefiten nicht etwa in den flreitigen ſpeculativen und rituellen Einzelheiten, 
fondern vielmehr darin fih ausgevrägt hatte, daß, während die Griechen fich 
überwiegend der fpeculativen Dogmatik hingegeben, die Deridentalen vor 
zugeweife und mit aller Kraft — freilich bis zur Reformation einer ungeläuter- 
ten — das ſacramentliche Element der Kirche erfaßt hatten (vgl. ©. 134.3; 
— eine Divergenz, die fih dann allerdings am prägnanteften darin ausgedrückt 
hatte, daß die griech. Kicche den Ausgang des H. Geiftes vom Sohne leugnete 
(vgl. S. 135.). 

2) Barlaam aus Galabrien, feit 1331 Abt des Salvator⸗Kloſters zu 
Conſtantinopel, Berfafjer, früher anttlateinifcher (befonders des Adyes repl 1% 
red Hdna apyüs), ſpäter Iatinifirender Schriften, auch gelehrter Mathematiker, 
feit 1842 romiſch katholiſcher Bifhof von Gerari im Neapolitanifchen, geh. 1348. 

3) Er Hat au eine eigne Schrift zur Berikeidigung der platonifchen Phi⸗ 
Iofophie (In calumniatorem Platonis. Ven. 1316. f.) gegen Gerrg von Tras 
pezunt (geft. 1486) verfaßt. S. &. 150, IV. 


⸗ 
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zwiſchen ber griechiſchen und. lateiuiſchen Kirche zu Stande. Eugeni⸗ 
eus jedoch gab auch jetzt nicht nach; immer mehrere Unzufriedene, 
auch Viele, die zuerſt aus Furcht vor dem Kaiſer ſich anders erklärt 
hatten, ſammelten ſich um ihn, und ſo zerfiel bald auch dieſe Union 


wieder in Nichts 1). GBeſſarion ſelbſt warb endlich roͤmiſch-katholiſch 


und Cardinalbiſchof von Tuscoli, vertheidigte in Schriften ſeine Ge— 
ſinnung, und ſtarb — zweimal nahe daran, Pabſt zu werden — 
1472 2)). Nur die Zahl Latiniſirender wurde jetzt und beſonders dann 
ſeit dem Ereigniſſe, welches vorzugsweiſe ebenfo ſehr das Unionsin— 
tereſſe ſinken machte, als es durch Hinweghebung der Spannung zwi⸗ 
ſchen ber orientaliſchen und occidentaliſchen Kirche die letztere in ihrer 
ilolirten Entwidlung förderte (vgl. S. 353), feit Conſtantinopels Er- 
oberung durch die Türken am 29. Mai 1453 (vgl. S. 321.), in 
ber griechifchen Kirche viel größer. 

Auch felbit Die 1441 und 1442 förmlich geſchloſſene Union der Jakobiten 
mit dem Pabſte war für die Mehrzahl keinesweges von Dauer (vgl. unten die 
Geſchichte der ſchismatiſchen griechifchen Kirchen in der Tten Periode). 

II. 

Das friſch theologiſche Intereſſe war innerhalb der grie⸗ 
chiſchen Kirche Tängft (vgl. S. 1.) erſtarrt; bei allen noch erhaltenen 
Reſten von Gelehrſamkeit war ja die orientaliſche Kirche ſelbſt doch 
durch politiſchen und hierarchiſchen Despotismus laͤngfſt ſchon ſchmaͤh⸗ 
lich zu Boden gedruͤckt, und fruͤh gereift zur Seite des lebendigen 
Stammes der Chriſtenheit liegen geblieben, ohne an deſſen Lebens⸗ 
proceß unmittelbar Theil zu nehmen. So trat denn auch in dieſer 
Periode auf theologiſch kirchlichem Gebiete als kleinliches Gegenftüd 
gegen bie großartigen Kämpfe um bie occidentaliſche Scholaſtik im 
Grunde nur Ein einzelner fpeculativ theologifcher Divergenz- und 
Streitpunft hervor, welchen im 14ten Jahrh. ver Myſticismus ber 
Mönche auf dem Berge Athos veranlaßte. Sie meinten, zu einer 
ſinnlichen Anfchauung des göttlichen Lichts (des Lichts, in welchem 
Gott wohnt) und fo zur höchften Verklärung zu gelangen, wenn fie, 
— beffen befchuldigen fle wenigftend ihre Gegner —, bei gänzlichem 
Stillſtand aller ihrer Kräfte, (vielleicht in einer Art magnetiichen Hell- 
ſehens) ſtets in berfelben Richtung nach dem Nabel bin blidten. 


1) Sylv. Sguropuli Vera historia unionis non verae inter Grae- 
cos et Letinos, s. concilii Florentini exactiss. narratio, — ed. Bub, 
Creyghton. Hag. 1660. ful. 

2) 2gl. Alo. Bandini De vita et reb. gestis. Bess. C. Nicaeni. Rom. 
1774. 4.3 auch H. Hafe Art. Beffar. in der Allg. Encyelopy. Bd. IX, 
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Ueber viefe ihre Verficherung, das göttliche Licht fchauen zu fonnen, 
geriethen fie mit dem Abte Barlaam, welcher fie tadelnd als Hov- 
zeoral, "Ouguroyvyo (Umbilicanimi), bezeichnete, in einen Streit, 
der bald auch auf allgemeinere fpeeulative Fragen über dad Weſen bed 
göttlichen Lichtes (ob es gefchaffen oder unerfchaffen ıc. 1)), und über 
dad Wefen und Wirken Gottes überhaupt ſich lenkte, und der mäch— 
tige Einfluß des Moͤnchs Gregorius Palamad, nahmald cr- 
nannten Erzbifchofs von Theſſalonich 2), verfchaffte wirflic den Mön- 
hen 1341 auf einer Synode zu Gonftantinopel den Sieg. Barlaams 
nun folgender Webertritt zur lateinifchen Kirche ftellte feine Sache nod) 
mehr in Nachtheil, und fo entſchieden auch neue Conftantinopolitanis 
ſche Synoden 1347 und 1350, nach alter Weife unter fehr hanbdgreifs 
licher Einmiſchung des Hofes und Volkes, wiederum zn Gunſten der 
Mönche. Als Refultat wurde befchloffen (1350): daß Gotted We⸗ 
ſenheit und Wirkjamfelt zu unterfcheiden fei, daß es eine von Gott 
unzertrennliche unerfchaffene Wirkfamfeit wie das Licht auf Tabor gebe, 
daß biefelbe von den Vätern Gottheit genannt werde, aber dem Mes 
fen Gottes untergeordnet fei?). — An biefem Kampfe war aud) ein 
Mann betheiligt, der ald einer der ausgezeichnetften Myftifer der grie- 
Hifchen Kirche zu betrachten ift: Nikolaus Cabaſilas ), Ery 
biſchof von Theffalonicy (nach Gregorius Palamas) nach 1350, zw 
vor Sarelarius zu Conftantinopel, der Verfaſſer vieler religiöfer Res 
den und vorzüglich feiner erft neuerdings griechiich edirten fieben Bü⸗ 
her vom Leben in Chrifto (nei rs &v Xosora Luis), in welden 
fih die fpefulative Myftif eines Dionyfius Areopagita und eine mehr 
praftifche verſchmolzen darſtellt Sy. 

1) Die Heſychaſten behaupteten, es fei unerfhaffen, doch vom Weſen ber 
Gottheit unterjchieden. 

2) Er vertheidigte Die Zuläffigfeit einer Anfchauung des götrlihen Lichts 


durch Berufung auf das unerfchaffene Licht, welches den Herrn auf Tabor um⸗ 
ſtrahlt habe. 

3) Dal. J. G. V. Engelhardt De Hesychastis. Erl. 1829. 4., und 
Deffelb. „Die Arfentaner und Heſychaſten“ in Illgen's Zeitſchr. Bd. 8. St. 1. 
— ir ff.; auch W. Gaß Die Myſtik des Nikol. Cabaſilas. Greifsw. 1849, 

.Gff. 

4) Zu unterſcheiden von dem um nur wenige Jahre älteren Nilus Caba⸗ 
filas um 1340, dem Oheim des Nikol. u. ebenfalls Metropofiten von Thefſa⸗ 
lonich, dem bezugsweife proteftantifch ‚gefinnten Verfaſſer u. A. einer Schrift de 
primatu papae (ed. M. Flacius lllyr. Fref. 4555. und Cl. Salmasius. 
Hanuv. 1608. ). 

5) W. Gaß Die Myſtik des Nikolaus Cabafilas vom Leben in Chriſto. 
Erſte Ausgabe und einleitende Darftelung. Greifsw. 1849. 
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Uebrigens fehlte es auch in der griechifchen Kirche Diefer Zeit doch feines- 
weges an Vertretern großartigerer philofophifher Rihtungen, wenn fie 
auch Feinesweges auf griehlihe Theologie und Kirche recht herporleuchtend 
influirten. Ramentlich repräfentirte den almählig in der griechifchen Kirche zur 
philoſophiſchen Alleinberrfhaft gelangten Ariftotelismus und zugleich die 
kirchliche Nechtgläubigkeit im 15ten Jahrhundert Gennadius (oder Georgius 
Sholarius), Patriarch von Eonftantinoyel (der Verfaffer des dem Sultan Mus 
hammed 15. nad der Kataſtrophe 1453 üdergebenen Blaubenshelenntnifjes dusiie 
neo) Tas Goods zul ddmFoös niorens, und der Schriften zeei rs ödod rüs 
owrnpias aysgeinuy, xarda dIEwv und nepi Feias rrpovoias)'), ungefähr 
gleichzeitig als Georgius Gemiſtus Pletho (unt. S. 383.) — Berfaffer ber 
Särift mods rds undo Aosatorslous dvriägpess — in freierer Geiftesrichtung, aber 
auch mit unkirchlicher Eigenmächtigkeit für den Platonismus auftrat. Bol. 
W. Gaß Gennadius und Pletho, Ariftoteliemus und Platonismus in der grie⸗ 
chiſchen Kirche. Bresl. 1844. 45. 2 Abtheilungen (au unt. 8. 150, IV.) 


Zweites Sapitel. 


Abendländifche Kirche. 
Erfte Abtheilung. 
Kirchliche Theologie und vorreformatorifche Bewegungen. 


A. Lehre und Theologie in der herrfchenden Kirche. 


Vorzüglich einflußreih auf Die theologifhen Zuftände des Abendlandes war 
in diefer Periode und ward jet immer mehr, der gefammten überfommenen und 
fteigenden kirchlichen Verderbniß gegenüber, eine vorlaufend reformatorifche, mehr 
oder minder biblifche, theils mehr fpeculative, theils mehr praftifhe, theils bei- 
des vermittelnde Richtung von Männern ($. 152 ff.), deren Einwirkung auch im 
momentanen lnterliegen unverkennbar bfieb und vor Allem die fpätere Reforma- 
tion der Kirche und Theologie zeitigte. Ihr zuneben und gegenüber fland nun 
die annoch herrfchende Theologie in fehr mannichfacher Geſtaltung, theils ale ab» 
gelebte oder auch wohl bie und da fi) in neuen Bahnen einigermaßen zu ver⸗ 
jüngen firebende Scholaftif, theils als fleier und ſelbſtkräftiger auf hergebrachtem 
Grunde anſetzende Wiſſenſchaft, theils als eine das Alte geradezu mit dem Reuen 
zu verföhnen, das Alte duch das Neue zu restificiren finnende immerhin energis 
(he Halbheit, theils endlich als anbahnende Borbereiterin eines Neuen ſei es in 
Geſtalt einer freilich nur noch fiechenden Glafficität, ſei ed einer originellen pa⸗ 
Hurafen Praktik, fel es einer tiefen zukunftsvollen Mpyitit. 


8.150. 
Dermalige Scholaftit gegenüber einer vierfachen freie- 
ren Theologie der herrſchenden Kirche. 
J.: 
Die Scholaftif, welche, in ber einmal feftgeftellten Kirchen⸗ 
I) Bl. 3. €. T. Otto Der dem Patr. Gennad. beigelegte Dialog über Die 


Hauptflüde des chriſtlichen Glaubens, krit. unterſucht und heransg. in Niednerd 
Beitfhr. f. d. hiſt. Theol. 1850. H. 3. ©. 399 ff. 
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Ueber dieſe ihre Verficherung, das göttliche Licht fchauen zu Fönnen, 
geriethen fie mit dem Abte Barlaam, welcher fie tadelnd als Hov- 
zeoral, "Ougarloyvyoı (Umbilicanimi), bezeichnete, in einen Streit, 
der bald auch auf allgemeinere fpeculative Fragen über das Weſen des 
göttlichen Lichtes (ob es gefchaffen oder unerfchaffen ıc. *)), umb über 
dad Wefen und Wirken Gotted überhaupt fich Ienfte, und der mädy- 
tige Einfluß des Moͤnchs Gregorind Palamas, nachmals cr: 
nannten Erzbifchofs von Theſſalonich 2), verfchaffte wirflich den Moͤn⸗ 
chen 1341 auf einer Synode zu Eonftantinopel den Sieg. Barlaams 
nun folgender Uebertritt zur Inteinifchen Kirche ftelfte feine Sache noch 
mehr in Rachtheil, und fo entfchieden auch neue Eonftantinopolitani- 
ſche Synoden 1347 und 1350, nach alter Weife unter fehr handgreifs 
licher Einmifchung des Hofes und Volfes, wiederum zn Gunſten der 
Mönche. AS Refultat wurde befchloffen (1350): daß Gottes We: 
fenbeit und Wirkfamfelt zu unterfcheiden fei, daß ed eine von Gott 
unzertrennliche unerfchaffene Wirkfamfeit wie das Licht auf Tabor gebe, 
daß diefelbe von den Vätern Gottheit genannt werde, aber dein We- 
fen Gottes untergeordnet fei ?). — An biefem Kampfe war aud) ein 
Mann beiheiligt, der als einer der ausgezeichnetften Myftifer der grie- 
chiſchen Kirche zu betrachten ift: Nikolaus Babafilas ), Erz 
bifchof von Theffalonich (nach Gregorius Palamas) nad) 1350, zu 
vor Sacellarius zu Conftantinopel, der Berfaffer vieler religiöfer Res 
den und vorzüglich feiner erft neuerdings griechiſch edirten fieben Bü- 
her vom Leben in Chriſto (neoi zijs dv Xarora Lang), in welchen 
fih die fpefulative Myſtik eines Dionyfius Areopagita und eine mehr 
praktiſche verſchmolzen darſtellt >). 

1) Die Heſychaſten behaupteten, es ſei unerſchaffen, doch vom Weſen der 
Gottheit unterſchieden. 

2) Er vertheidigte die Zuläſſigkeit einer Anſchauung des göttlichen Lichts 


durch Berufung auf das unerſchaffene Licht, welches den Herrn auf Tabor um⸗ 
ſtrahlt habe. 

3) Dal. J. G. V. Engelhardt De Hesychastis. Erl. 1829. 4., und 
Deffelb. „Die Arfenianer und Hefychaften” in Illgen's Zeitichr. Bd. 8. St.1. 
- . ff.; auch W. Gap Die Myftif des Nitol. Cabaſilas. Greifew. 1849. 

‚sr. 

4) Zu unterfcheiden von dem um nur wenige Jahre älteren Rilus Gaba« 
filas um 1340, dem Obeim des Nikol. u. ebenfalls Metropoliten von Theſſa⸗ 
lonih, dem bezugsweiſe proteftantifch geſinnten Verfaſſer u. A. einer Schrift de 
primatu papae (ed. M. Flacius lllyr. Fref. 1555. und CI. Salmasius. 
Hanov. 1608.). 

5) W. Gaß Die Myſtik des Nikolaus Cabafilas vom Leben in Chriſto. 
Erſte Ausgabe und einleitende Darjtelung. Greifew. 1849. 
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Uebrigens fehlte es auch in ber griechifchen Kirche Diefer Zeit doch keines: 
weged an Vertretern großartigerer philoſophiſcher Richtungen, wenn fie 
auch keinesweges auf griehiihe Theologie und Kirche recht bervorleuchtend 
influirten. Namentlich repräfentirte den allmählig in der griechifchen Kirche zur 
philofophifchen Alleinherrfhaft gelangten Artfiotelismus und zugleich die 
firchliche Mechtgläubigtelt im 158ten Jahrhundert Gennadius (oder Georgius 
Scholarius), Patriarch von Eonftantinopel (der Berfafler des dem Sultan Mus 
bammed 1. nach der Kataſtrophe 1453 üdergebenen Glaubensbekenntniſſes dusdie 
negs Tüs dodis el aAndoös niorews, und der Schriften zeoi züs odoö Tas 
owrnpias dvdgounwy, xard dIEmv und nregi Heias ruovoias)'), ungefähr 
gleichzeitig als Georgius Gemiſtus Pletho (unt. S. 383.) — Berfaffer ber 
Schrift zoös as Änip Apsororklous dvriinwesss — in freierer Geiftesrichtung, aber 
auch mit unkirchlicher Eigenmächtigkeit für den Blatonismus auftrat. Dal. 
W. Gaß Gennadius und Pletho, Ariftotelismus und Platonismus in der grics 
hifchen Kirche. Bresl. 1844. 45. 2 Abtheilungen (auch unt. $. 450, IV.). 


Zweites Eapitel. 
Abendländifche Kirche, 
Erfte Abtheilung. 
Kirchliche Theologie und vorreformatorifche Bewegungen. 


A. Lehre und Theologie in der herrſchenden Kirche. 


Borzüglich einflußreih auf Die theofogifchen Zuftände des Abendlandes war 
in diefer Periode und ward jept immer mehr, der gefammten überfommenen und 
fteigenden kirchlichen Verderbniß gegenüber, eine vorlaufend reformatorifche, mehr 
oder minder biblifehe, theils mehr fpeculative, theils mehr praktiſche, theils bei- 
des vermittelnde Richtung von Männern (8. 152 ff.), deren Einwirkung auch im 
momentanen Unterliegen unverkennbar bileb und vor Allem die fpätere Reforma⸗ 
tion der Kirche und Theologie zeitigte. Ihr zuneben und gegenüber fland nun 
die annoch herrſchende Theologie in fehr mannichfadher Geſtaltung, theils als ab» 
gelebte oder auch wohl bie und da fih In neuen Bahnen einigermaßen zu ver: 
jüngen ftrebende Scholaſtik, theils als feier und felbftfräftiger auf hergebrachten 
Grunde anfepende Wiſſenſchaft, theild als eine das Alte geradezu mit dem Neuen 
zu verfühnen, das Alte durch das Neue zu rectificiren finnende immerhin energi⸗ 
Ihe Halbheit, theils endlich als anbahnende Vorbereiterin eines Neuen fel es In 
Geſtalt einer freilich nur noch fiechenden Elafficität, ſei e8 einer originellen pa⸗ 
Huralen Praktik, fei es einer tiefen zufunftsvollen Myſtik. 


8.150, 
Dermalige Scholaftif gegenüber einer vierfachen freie» 
ren Theologie der herrſchenden Kirche. 
J. 
Die Scholaſtik, welche, in der einmal feſtgeſtellten Kirchen⸗ 
1) Vgl. J. C. T. Otto Der dem Patr. Gennad. beigelegte Dialog über die 


Hauptſtücke des chriſtlichen Glaubens, krit. unterſucht und heraueg. in Niedners 
Zeitſchr. f. d. hiſt. Theol. 1850. H. 3. S. 399 ff. 
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lehre den unantäftbaren Inhalt und in der Arifotelifhen Syllogiftif 
die Form liefernd, in ber vorigen Periode ihre Blüthezeit erreicht Hatte, 
überlebte in ber gegenwärtigen fich ſelbſt. Auf die großen originellen 
früheren Schofaftifer folgten jegt (in dem legten dritten Zeitraume ber 
Scholaftif, dem ihres Sinfend) meiſt nur Nachſprecher, welche ohne 
Weitere an eine der beiden Schulen der Thomiften oder Scotiften ſich 
hielten, oder in dem neu erwadhten Streite zwifchen Nomtnaliften und 
Realiften ſclaviſch Parthei nahmen, und die durch die unfruchtbaren 
und läcdherlihen Spiesfindigfeiten, worin ihre Speculation und Dia- 
lektif fich verlor ?), und wodurd) fie dad ganze alte verberbte Syſtem 
gegen jede Richtung eined freieren Geiftes vertheidigen zu koͤnnen fich 
fehmeichelten, der Scholaftif felbft den Sturz bereiteten. Doch ent: 
ſproſſen ihrem Greifenalter auch noch einzelne ausgezeichnete Söhne. 
Unter diefen der Dominicaner Herväus Natalis (Herve Nodl) 
aus Bretagne, Lehrer der Theologie zu ‘Paris, zulept General feines 
Ordens, geft. 13232), und ber Franciscaner Franz Mayron (Fran- 

ciscus de Mayronis), de8 Duns Scond Schüler, Doctor iHumina- 

tus, auch Doctor acatus und Magister abstractionum benannt, gef. 

1325 3). Vorzüglich aber zwei merkwürdige Männer, weldhe tühn 
manche Feſſeln ber Autorität durchbradhen, um fich neue Bahnen zu 
fhaffen: der Domintcaner Guilelmus Durandus de Sancto 
Porciano (au8 St, Poursain, einem Sleden in Auvergne), feit 1313 
Lehrer der Theologie in Paris, fpAter Magister s. Palatii zu Rom, 
1326 Biſchof von Annery und bald darauf von Meaur, geft. 1332, 
Doctor resolutissimus genannt *), weldyer mannichfach dem h. Tho⸗ 
mad zu wibderfprechen wagte ®), indbefondere auch der fcholaftifchen 
Anſicht von der magffchen Wirfung der Sacramente entgegentrat, und 


1) Eine ſchon früher angeregte Frage (vgl. ob. ©. 245 f) bewegte jeßt Die 
Geifter in ihrer tiefften Tiefe, Die Frage: ob eine Maus den Leib Chriſti ges 
nieße, wenn fle die Hoſtie zernage. Lombardus hatte geantwortet: das wiſſe 
Gott; Alerander und Thomas: der Leib Chrifti werte von Thieren nicht als 
Sarrament, fondern zufälligerweife genoffen. Sept antworteten die einen, die 
Maus werde geheiligt; die anderen, man müfle fie verbrennen; zc. 

2) Zu feinen Schriften gehören ein Commentarius in IV libb. sententt., 
Quodlibeta majora IV und minora XXIV, u. a. 


3) Wir haben von ihm Predigten, Erflärungen der Lombardiſchen Senten⸗ 
zen, Commentare über den Ariftoteles, u. a. Schriften. 


4) Sein Hauptwerk ift f. Opus super sententiäs T,ombardi (Par. 1508. 
Ven. 1571. fol,)., 


5) Durandi temerariae opiniones, quae in scholis commumiter im- 
probantur, bei d’Argentre T. I. p. 330. 





— — — — 
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ber Zrandfubftantiationdlehre, wiewohl mit williger Unterwerfung un- 
ter die anders ausgefallene Enticheibung der unfehlbaren Kirche, eine 
ber fpäteren Lutherfchen ähnliche Vorſtellung entgegenftellte !); und ber 
englifche Sranriscaner Wilhelm Occam (von Dccam, feinem Ge: 
burtsorte in der Landſchaft Surrey in England), Duns Scotus’ Schü⸗ 
fer, Lehrer der Theologie zu Paris, feit 1322 Franciscaner » Provinz 
zial in England, feit 1328 bei Ludwig dein Bayern (S. 329.), geft. 
1347, Doctor singularis et Invincibilis genannt ?), welcher im Kam⸗ 
pfe mit Pabſt Johannes XXII. manches freie Wort ſprach 3), über 
dad Abenpmahl noch entfchiedener Zutherifd) » Ahnlid als Durandus 
dachte *), und als Philoſoph den lange Zeit verfchwunden gewefenen 


1) Die Sacramente, fagt Durand, feien nicht eigentlih causa gratiae, 
auh nit an fi zum Heil durchaus nothwendig, wohl aber causa sine qua 
Deus non confert gratiam suam; wer das Eacrament empfange, empfange 
auch zugleich die Gnade, falls er fih deren nit unwürdig zeige, wiewohl nicht 
vom Sarrament, fondern von Bolt In Betreff des Abendmahl insbeſon⸗ 
dere (in welchem Bezug nun jeßt die unter der Brodverwandlungslehre ſchlum⸗ 
mernde reine alt kirchliche Lehre ſchon wieder mehr felbftfräftig aufzutauchen be: 
gann) behauptete er, Gott müffe nit allmächtig feyn, wenn er auf feine andere 
Beife, als nur durch Berwandlung, den Leib Chriſti im Abendmahle ſollte feyn 
laffen tönnen; die Worte hoc est corpus meum wären ganz angemefien fo 
deutbar: Cuntentum sub hoc est curpus meum, wiewohl freilid die unfehl⸗ 
bare Kirche anders entfchieden babe- — Und wie Durandus fo im Einzelnen 
befonders in der Lehre von den Sacranıenten eigenthümlich lehrte, fo war auch 
feine Auffaffungsweife der Thenlogie im Allgemeinen eine eigenthümliche, 
indem er für ihre vornehmfle Bafis die Schriftautorität erffärte, in welcher Bes 
ziehung er ihr dann wiſſenſchaftlichen Charakter im engeren Sinne abſprach. (Die 
Theologie, fagte er, fei entweder einfache, und nun der Natur ber Sache nad 
nicht fireng wiflenfchaftliche, praktiſche Darftelung der Schriftlehre, oder ver: 
ſuchte, und freilich nichts ale verfuchte, fyeculative begriffsmäßige Erörterung 
derfelben,, jedenfalls auch fo mit dem alleinigen Gegenflande Gott unter der Bes 
ziehung als Gridfer.) 

2) Bon Decam haben wir @uaestiunes et decisiones in IV libb. sen- 
tentt. (I,ugd. 1495. fol.), ein Centilogium theol., Quodlibeta VII, einen 
Tractatus de sacramento altaris, De ecrlesiastica et politica potestate 
lib., Compendium errorum P. Joh. XXL, und mehrere andere theologifche, 
antbierardhifche und philofophifche Schriften (3.8. Summa totius lugioae). 

3) Seine darauf bezügliden Schriften ob. ©. 329. Anm. 2. 

4) So beffimmt auch das Reue Teftament es füge, daß Chriſti Leib unter 
der Geſtalt des Broded empfangen werde, fo wenig — erflärt er — liege doch 
die Brodverwandiungsiehre in den Einſezungsworten; wohl möge ganz ſchrift⸗ 
und vernunftgemäß der Leib Chriſti mit der vorhandenen Subftanz des Brodes 
als (in der farramentlihen Handlung) verbunden gedacht werden, wogegen nichts, 
ats die andere Firchliche Entſcheidung ſpreche S. Ococ. de sacramento alta- 
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Nominalismus wieder erwedte (daher Venerabilis Inceptor), und von 
neuem lebhafte Streitigfeiten. zwoifchen Nominalismus und Realismus 
erregte, die jet auch auf die Theologie bebeutfam einwirkten *). — 
Die ganze Reihe der bebeutenderen Scholaftifer ſchließt endlich in bie- 
fer Beriode?) Gabriel Biel aus Speyer, Probft zu Urach unb- feit 
1484 Lehrer ber Theologie auf der (1477 geftifteten) Univerfität zu 
Tübingen, ein Verehrer Occams ?), zwar noch fo durchdrungen von 
dem Werthe und der Allgültigfeit des Ariftoteled, daß er über beffen 
Ethik Predigten hielt, doch aber gemäßigt genug, um im Wiffenfchaft- 
lichen vieler fcholaftifchen Gruͤbeleien ſich zu_sntichlagen, in ber fp&- 
teren Zeit feined Lebens ein Glied der Brüberfchaft von gemeinfamen 
Xeben, geit. 1495 *) (ein Zeitgenoß bed beſonders durch feine fchöne 
Form der Darftellung ausgezeichneten Paulus Eortefius, päbf- 
lichen Protonotars, des Cicero unter den Scholaftifern, ber aber nur 
von ber einen Seite ihnen angehört, deſſen claſſiſche Sprache ben ſcho⸗ 
— Inhalt 5) zu verſpotten ſchien, geſt. 1510). 
II. 

Neben dem immer mehr vertrocknenden Scholaſticismus, nicht 
blos abweichend von den gewoͤhnlichen ſcholaſtiſchen Bahnen, ſondern 
geradezu im Gegenſatz gegen die duͤrren Spitzfindigkeiten der ſpä⸗ 
teren Scholaſtiker, traten in dieſer Periode nun aber auch manche ein⸗ 
zelne Maͤnner auf, welche, ohne ſchon im Weſentlichen den ſcholaſti⸗ 


ris c. 5. und Quodlibeta 3. IV. qu. 35.; und vgl. F. W. Rettberg Decam 
und Luther, oder Vergleihung ihrer Lehre vom b. Abendmahl, in den Theol. 
Studd. und Kritt. 1839. 1. ©. 69 ff. 

1) Begann doch in der Folge der von Occam erneuerte Rominalismus, von 
Bertbeidigern bes alten kirchlichen Lehrbegriffs, wie d'Ailly und Gerſon, 
befannt, dem Realismus eines Wycliffe und Hus gegenüber, felbft als 
Schirm des kirchlichen Lehrbegriffs zu erſcheinen (wiewohl dann freilich auch tn 
anderem Fall das Berhältniß fi gerade umkehrte, da aud ein Joh. v. Weſel 
[ſ. unten $. 156, 3.] Nominaliſt, feine möndifchen Gegner und Richter aber 
Realiften waren). 

2) Ueber die letzten Scholaftifer vgl. auch K. Jürgens Luthers Leben. 
Bd. I. (Epz. 1846.) S. 388 ff. 

3) Wir haben von ihm vornehmlich ein (unvollendetes) Gollectorium ex 
Occamo in libros IV sententt., ed. 'Tub. 1502. 2 Voll. f. (mit einem Sup- 
plem. Brix. 1574. 4 Voll. 4.). 

4) Qgl. H. W. Biel (pr. G. Wernsdorf) Diss. de Gabr. Biel cet. Vit. 
1719. A. 


5) Er hat ein kurzes Lehrbuch, in sententias libb. IV (Rom. 1512. Bas. 
1513. f.), verfaßt. 
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ſchen Weg ſelbſt und überhaupt ganz zu verlaflen, doch von ber Weiſe 
und dem Geleife der Scholaftifer in eigenthümlichen theofogifchen Be⸗ 
ftrebungen mehr oder minder fich bebeutend entfernten. So fehte ber 


Franciskaner Nikolaus von Lyra aus der Normandie, — berjenige 


unter diefen Männern, welcher von ber eigentlichen Scholaftit am au⸗ 
genfälligfien divergirte 2), — Lehrer der Theologie in Paris, geft. 
1340, ber fpeculativen Richtung der Scholaftifer, durch feine hebraͤi⸗ 
fhe Sprachfenntniß unterftüßt, eine mehr eregetifche entgegen ?), und 
verfaßte nächft kleineren exegetiichen Abhandlungen vornehmlich einen 
für die damalige Zeit höchſt wichtigen, fpäter auch von Luther dank⸗ 
bar benusten Commentar über die Bibel, namentlid, über dad A. 3, 
(Postillae perpetuae in Biblia 3)). Der fromme, tief ernfle Tho⸗ 
mad von Brabwardina (oder Brabwarbino), 1325 Lehrer der 
Theologie zu Orford, fpäter Canzler der Paulskirche zu London und 
Beichtvater des Könige Eduard III., 1348 Erzbifchof von Canterbury, 
geft. 1349, Doctor profundus genannt, befchuldigte in praftifch chrift- 
lichem SIntereffe nicht ohne Grund fein ganzes Zeitalter, und insbes 
fondere auch die damaligen ftimmführenden Scholaftifer, des Semipes 
lagianismus und “Belagianiömug, und flellte demfelben in feinem Werke 
De causa Dei contra Pelagiun, de virtute causarum, et de virtute 
Dei causa causarum libb. III *) in ihrer äußerfien Strenge — bis 
zu offenbar pantheiftifchen Behauptungen 5) — bie Xehre von ber ab» 


‘ 

1) Obwohl au er einen Commentar über den Lombarden verfaßt hat. 

2) Lyra — angeblich jüdifher Eonvertit — benupte zu dieſem Behuf in 
Betreff des A, T. felbft die jüdifhen Kommentatoren, vor allen Raſchi 
oder Rabbi Salomo Iſaaki (— fälſchlich flatt Iſaaki vielfach Jarchi genannt; 
— geb. um 1105), feir defien Zeitalter unter den Juden die biblifche Exegefe in 
Flor gelommen war. (Diefe hatte dabei theils, wie bei Rafchi, der ſynagoga⸗ 
len Tradition fi angefhloffen, theild — wie bei Abraham Ibn⸗Ezra, geb. 
um 1119 zu Toledo, — der Philofophie, natürlich der Ariftotelifchen, gehuldigt, 
theils — wie bet Mofe Rahmant, geb. 1194 zu Girona — auch die Habs 
bala in ihren Kreis gezogen, theils auch — wie bei den Exegeten aud dem Ge 
ſchlechte Kimi, um 1150 — fih mit einfacher grammatifch Hiftorifcher Erflä- 
rung des Wortfinnes, nicht ohne Ginfluß der im Mittelalter unterhaltenen feind⸗ 
lihen Oppofltion gegen das Chriftenthum, begnügt.) 

3) Rom. 1471. 5 Voll. f., am beften Lugd. 1590. 

4) Ed. Henr, Savilius. Lond, 1618. fol. 


5) Daß Gott Alles in Allem ſelbſt wirkte, und der Menfh nur fein Schat⸗ 
ten fei; der Wille Gottes (ohne Unterſchied von Willen und Zulaflung Gottes) 
Die einzige Alles beſtimmende und wirkende Urſach, der auch die fcheinbar freien 
Willensrichtungen folgen müßten, Alles, was gefchehe, fei es durch Naturweſen 
oder fi ſelbſt beſtimmende, auch ſelbſt das Böſe nicht ausgenommen, eine noth⸗ 
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foluten und abfoluteften Präbeftination ald die vergefine Wahrbeit 
gegenüber. Der fcharffinnige Raymundus von Sabunde zu 
Touloufe (er lehrte daſelbſt um 1436), ein burch reiche theologifche, 
philofophifche und medicinifche Kenntniffe ausgezeichneter Spanier, vers ' 
fuchte in |. Liber creaturarum sive theologia naturalis!) zu zeigen, 
wie man, auch ohne die weitläuftigen und fdhwerfälligen, von den 
Maflen unverftandenen Unterfuchungen der Scholaftifer und bei ver- 
fchloffener Bibel, durch erleuchtete und geheiligte Betrachtung der Schoͤ⸗ 
pfung und befonders feiner ſelbſt ) — da Offenbarung und Natur 
ja nur zwei ſich gegenfeitig beftätigende und erläuternde, mit nichten 
ſich widerfprechende, Bücher deffelben Echöpfers feien — die chriſtliche 
Wahrheit erfennen könne, die er nun fo (ald natürliche Theologie) 
nichts weniger ald Teichtfertig, wiewohl doch ziemlich leicht fertig con- 
ftruirte 3). Der gelehrte Nifolaus von Eufa endlih (ſ. S. 350f. 
355.), geft. 1464 *), fo eifrig er in feinen Briefen an bie Boͤhmen 
das Anſehen ber kirchlichen Tradition verfocht ®), belampfie mit glei⸗ 


wendige Vollziehung des goͤtilichen Weltplaus, ꝛc.; — es gebe jedoch einen ob⸗ 
jectiven und einen ſubjectiven Standpunkt, und nur nach dieſem, nicht nad jenem 
fei das Böfe bös und moralifh imputabel. 

1) Argent. 1496. fol.; Fref. 1635. 8, Anıst. 1661. Zuletzt Raym. de 
Sabunde 'T'heologia naturalis s. lib. creaturar. Solisb. 1852. 8. 


2) Jedes GSefchöpf fei ein von dem Finger Gottes gefchrichener Buchſtabe, 
aus deren Geſammtheit das Buch der Natur beſtehe; der vornehmſte Buchflabe 
darin der Menſch; — doch nur ein geheiligter, gotterleuchteter Sinn verftehe dies 
Buch zu deuten. 

3) Del. F. Holberg De thevlogia naturali Raimandi de Sabunde 
comm, Hal. 1843. und D. Matzke Die natürliche Theologie des Raymundus 
v. Sabunde. Bresl. 1846, 

4) Der Berfaffer bebeutender theofogifcher, kirchenrechtlicher (le catholica 
concordantia Jibb. III; vgl. oben ©. 351.), philoſophiſcher und mathematifcher 
Schriften, auch einer viel Auffehen machenden prophetifchen Conjectura de no- 
vissimis diebus (mit der Weiffagung von dem Untergange des Pabſtihums und 
einer Erneuerung der Kirche, aber in ferner Zukunft). — Opp. Bas. 1565. fol. 
"Bol. über ihn die oben ©. 351. Anm. 2. angef. Abhh. u. Schriften. 


5) Er war es, der aufs beſtimmieſte den Huffiten gegenüber den Wahres und 
überwiegend Falſches verderblich vermengenden Grundfag ausſprach, daB bie B. 
Schrift nicht zum Weſen der Kirche gehöre, welches ja beftehen würde auch bei 
Dernichtung aller Schriftegemplare, und daß die Schrift (der Buchſtabe), als die 
jüngere und um der Kirche willen gegebene, auch fo gar mannichfach deutbare, 
fich der Kirche (der Macht des Geiftes, Der vor dem Buchſtaben geweſen fel, und 
die Kirche gegründet habe, auch allezeit im rechten Schriftwerftand fetter, nicht 
die Kirche der Schrift zu unterwerfen habe, und die jeberzeitige Praxte der Kir- 
he daher die Norm der Schrifterflärung ſei. 
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cher Entfchiedenheit in feinen 3 BB. de docta ignorantia im alleini- 
gen Glauben an ein mathematifches Willen, dabei theilmeife dann 
freilich als Sfeptifer (bei der Unerfennbarfeit des Unendlichen), ben 
fcholaftifchen Dogmatismuß. 

u. 

Noch weit weientlicher, nicht formal blos, fonbern material, ent. 
fernte fi von den Scholaflifern und ihren Refultaten eine achtbare 
Claffe von Theologen, beſonders Pariſiſcher zur Zeit des Bifaner und 
Coſtnitzer Concils, welche, tiefer ald ihre fcholaftifchen Zeitgenoflen, 
von dem Geifte des Chriſtenthums durchdrungen, die Mängel ber 
ganzen Scholaftift überhaupt und ihrer Ergebnifle nicht verfannten, 
und die Nothwendigkeit einer Reformation bes verdberbten Zuſtandes 
der Kirche und Theologie Far genug durchichaueten, welche auch bald 
zur theilwelfen Ausführung ihrer Anfichten, und namentlich durch ih⸗ 
ten Gegenſatz gegen das canonifche päbftliche Recht des Mittelalters 
und durch ihr Anfämpfen gegen Urfachen ber Firchlichen und theolo» 
gifchen Verderbniß überhaupt leicht zu einem Angriffe auf die ganze 
mittelalterliche Scholaftif und das einfeitige fcholaftifche Betreiben ber 
Theologie Veranlaffung erhielten, und welche nun fo ihre Zeitgenofs 
fen zu einer einfacheren, mehr praftifchen Behantlung der Dogmatik, 
zu den alten SKirchenvätern und zur h. Schrift zurüdzuführen fich eif- 
tig beftrebten, bei allen ihren Reformationdbeftrebungen endlich aber 
doch nur wenig wirkten, weil fie, immer nur geiftige Grenzhüter bed 
Alten, die Uebelſtaͤnde in der Kirche immer noch gar nicht an ber 
ttefften Wurzel, die Firchlichen Mißbräuche nur in ber Erfcheinung, 
nicht in den geltenden verberbten Firchlichen Grundfägen angriffen, bie 
Reformation nicht mit der lauteren Predigt von Buße und redhtfertis 
gendem Glauben, ben einzigen Ganälen bed erneuernden heiligenden 
Geiftes, begannen, und bei aller ihrer Polemik gegen einzelne Erſchei⸗ 
nungen des Firchlichen Berberbens, in manchen irreleitenden Grundirr⸗ 
thümern gleichmäßig mit der ganzen herrfchenden Kirche befangen, 
über Männer, wie Hus, die eine gründliche Reformation vom innes 
ven Wefen heraus wenigftend wollten, dad Berdammungsurtheil zu 


ſprechen fich nicht fcheueten 1). 


1) „Das Wahre und Anerkennungswerthe dieſes Strebens war unſtreitig 
dies, daß es, fih von aller Sectirerei fern haltend, in der beftebenden Kirche 
bleiben und fie von innen heraus erneuern wollte. Sein Gebrechen aber war 
Dies, daß es eben nur eine Reformation an Haupt und Gliedern, nidht am 
Geiſtte für nötbig Hielt, daß es die naturwüchfigen Ranfen am Baume abfchneis 
den wollte, obne ihm den Zufluß der verberbten Säfte abzuſchneiden, aud denen 
Die Ranken doch über Nacht wieder neu hervorwachfen mußten.“ 
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Zu diefer Claffe von Theologen zählen: zunächſt ein Peter 
d'Ailly (S. 335.), geb. 1350 zu Compiegne, 1380 D. der Theol., 
1389 Canzler der Univerfität zu Paris, ſeit 1396 Bilchof von Cam- 
bray (als folcher häufig als Petrus Cameracensis bezeichnet), ſeit 
1411 Carbinal, gef. um 1425; und dann befonderd ein Johann 
Eharlier von Gerſon (db. i. aus Gerfon im Sprengel von 
Rheims) [S. 338,], geb. 1363, d'Ailly's Schüler und feit 1395 Nach⸗ 
folger im Cancellariat, Doctor christianissimus genannt (feit 1392 
D. theol.), geft. am 12. Jul, 1429, Erfterer, wenngleich ein ſcho⸗ 
laftifcher Gommentator ded Lombarden !), (in der Abendmahlslehre jes 
doch mit Decam übereinftimmend) ?), verfaßte in jenem reformatos 
tifch = fheologifchen Streben, welches von der feinem Geifte noch bie 
Form gebenden Scholaftif ihn immer mehr zur Bibel hinüber leitete, 
eine Recommendatio s. scripturae 2). Letzterer ftellte der bürr fcho- 
laftifchen Betreibung der Theologie die Schriften De reformatione 
theologiae, Contra vanam curiositatem in negotils fidei u. a. (3.2. 
den Brief an Pariſer Stubirende, quid et qualiter studere debeat 
novus theologiae auditor) entgegen; wies im Gegenfaße gegen eine 
nahe liegende fittlich verberbliche Deutung der 1343 kirchlich in aller 
Form feitgefegten und fchon längft von den Scholaftifern vertheidigten 
Lehre von dem Thesaurus supererogationis (S, 336. Anm. 1.) in 
f. Schrift de indulgentiis darauf hin, daß allein Ehriftus vollfom- 
menen Sünbenerlaß,’ die Kirche nur Erlaß Firchlicher Strafen ertheilen 
fünne, und auch legteren gültig nur dann, wenn der Kirdye und 
Ehrifti Urtheil übereinftimme; erflärte fi, bei Gelegenheit ver Eofts 
nitzer Frage über Kanonifation ber verehrten Brigitta (S. 360.), in 
den Schriften de probatione spirituum und de distinctione verarum 
visionum a falsis gegen eine bedenkliche Richtung ber mittelalterlichen 
Zeit und gegen bie Vervielfältigung der Heiligen und Feſte, welches 
Alles bei den Scholaftifern fonft Schug gefunden; ſprach — ber furcht⸗ 
Iofe Bertheidiger wahrhaft chriftlicher Moralgrundfäge gegen hoch pa⸗ 


1) Commentarii breves in IV libb, sentt. Argent. 1490. f. 

2) D'Aillp's Aeußerungen darüber ſcheinen auch Luther zuerft zu Zweifeln 
an der Brodverwandlungslcehre veranlaßt zu haben Luthers Werke Walch. A. 
XIX. ©. 26.). 

3) Außerdem haben wir von d'Ailly viele andere theologifhe Schriften 
(nähft den Commentarii Anm. 1. Tractatus et’ sermones, Meditationes ad 
psalmos poenitentiales, mehrere — zum Theil oben ©. 344. Ann. 3. ges 
nannte — die Reformation der Kirche betreffende u. f. w.), auch phpfifcde und 
aftronomifche, 
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trocinirten ſchon damaligen fachlichen Jeſuitismus — bei Anlaß ber 
1408 fchriftlich gefchehenen Bertheibigung bes vom Herzoge Johann 
von Burgund 1407 am Herzoge Ludwig von Orleans begangenen 
Meuchelmordes dur den feilen Barifer Franciscaner Johann Bes 
tit (Doct. theol., geft. 1411) mit dem Grundfage von einem bie 
Mittel heiligenden Zwecke, auf dem Eoftniger Concil, vor welches die 
Sache gebracht war, und welches fie unentfchieden ließ, muthig gegen 
eine unchriftliche ſophiſtiſche Cafuiftif (vgl, S. 346.) 2), und empfahl 
oft und ernftlich feinen Zeitgenofien die Bibel ald die Grundquelle 
chriftlicher Erkenntniß. Bei all diefem ausgezeichneten Wirfen aber 
war er in ben Feſſeln des herrfchenden Firchlichen Syſtems doch noch 
befangen genug, um feineöweges einen unbefchränften allgemeinen Ge⸗ 
brauch der Bibel, von dem er Gefahr für fein eigenes Syſtem fürd)- 
tete, Meberfegungen berjelben in die Lanbeöfptache u, dgl. verftatten 
zu können, und glaubte auch — Wahres und .Falfches in biefem 
Grundfage Fünftlich vwerfchmelzend —, durch die Trabition der Kir⸗ 
-chenlehrer, theild felbft gotterleuchteter Manner, theil® reiner Ueberlie- 
ferer der Stimmen von folchen, als gefeggebende Norm ber Ausle⸗ 
gung, alle Möglichkeit ungeiftlicher Deutung des göttlichen Wortes 
abfchneiden und die Bibelerflärung beftimmen (De sensu et interpre- 
tatione scripturae s. lib. 2)), und jeden, ber fein eigned eregetifche® 


1) Hiedurch freilich ſetzte er fein ſchon früher durch diefelbe Angelegenheit 
bedrohtes Leben in die größte Gefahr, und mußte deshalb nad) Beendigung des 
Concils, aus gegründeter Furcht vor dem Herzoge von Burgund, eine Zeitlang 
in Bayern fi) aufhalten, brachte jedoch dann noch feine letzten Jahre ruhig bei 
feinem Bruder in einem Lyoner Klofter zu, wofelbft er befonders der chriftlichen 
Kindererziehung (a parvulis incipiendam esse ecclesiae reformationem, 
ward fein Grundfaß, den er auch in ſ. Tractatus de parvulis trahendis ad 
Christum ausfprach) feine Zeit widmete, und durch das bei verſchloſſenen Thü⸗ 
ren in der Kirche ertönende Gebet der Kleinen („Gott mein Schöpfer, erbarme 
dich deines armen Knechtes Johann Gerſon!“) noch am Tage vor feinem Tode 
fih zum Sterben bereitete. j 


2) Die 5. Schrift — fo erftlärte IH Gerſon bier — fel die Blaubens- 
regel, kein fchriftwidriger Brauch anzunehmen, und das rechte Schriftverftändnig 
zu finden durch Auslegung aus und durch fich ſelbſt; zu ihren erften Auslegern 
aber babe die h. Schrift dur den H. Geift erleuchtete Männer gehabt; zum 
rechten Verfländniffe der Schrift ſeien fo die Erklärungen diefer Männer und die 
Saßungen der unmittelbar von Apofteln gegründeten Kirchen zu nupen, von de⸗ 
nen das rechte Schriftverftändnig in alle Zeit fortgepflangt fei, und jedes Ein⸗ 
zenen Schriftauslegung habe mithin der Autorität der allgemeinen Kirche ſich 
unterzuordnen. 


⸗ 
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Urtheil nicht der allgemeinen Entſcheidung ber jederzeitigen Kirche un: 
terwwerfe "), für ketzeriſch erklären zu mäflen 2). 

Noch näher endlich der evangeliichen Erfenntnig, als ein D’Aillv 
und Gerjon, Fam, in feinen fpäteren Jahren zumal, Nikolaus de 
Clemangis (aus Clamanges im Sprengel von Chalons), Gerſons 
Mitſchüler (geft. 1440, nachdem er zuerft, feit 1386, bie Pariſer 
Univerfität [feit 1393 als ihr Rector], dann den päbftlihen Hof zu 
Avignon geziert, aber zulest noch auf 30 Jahre in ftiller Zurückgezo⸗ 
genheit gelebt hatte ?); vgl. ©. 336. 345.). Er flellte in einer frucht⸗ 
baren Anweifung zum Studium ber Theologie, de studio theologiae 

lib. %), das‘ Studium der h. Schrift oben an, erklärte ſelbſt die Kir: 
chenväter nur für Führer zur Quelle der h. Schrift, wollte Feine an- 
deren Religionslehren vorgetragen wiſſen, al8 nur durch bibliiche Zeugs 
niffe beftätigte, und rebete Fräftig und eindringlich gegen eine hoch⸗ 
müthige fpeculative Theologie, welche fcharfinnige menfchliche Einbil- 
dung höher adjte, als das einfache göttliche Wort, und ben höchften 
Zwed aller Theologie, fich felbft und Andere zum Heile zu führen, 
dabei gänzlich unerreicht laſſe °). 
IV. 
Eine ähnliche freiere Richtung hätte in dem theologifchen Geiſte 


1) Vertheidigte er doch ſelbſt die antibibliſche kirchliche Kelchentziehung in 
einer befonderen Schrift (Tract. contra haeresin de communione laicorum 
sub utraque specie). 

2) Außer den bier und oben &. 145, 11. IV. angeführten Schriften Ger; 
ſon's hat er noch eine Menge anderer theologiſcher, moralifcher, aöcetifcher und 
kirchenrechtlicher einer Schriften und Reden hinterlafieen — vgl. aub $. 
151, 1., desgl. $. 158, IE —; am vollftändigften gefammelt von L. E. Da 
Pin. Antv. 1706. 5 Bde. Fol. — Weber Gerfon ſ. Du Pin Gersoniana 
vor Opp. T. I. und vgl. P’Ecuy und Schmidt (oben ©. 338. Anm. 2.); aud 
die über Ihn ala Myſtiker unten unter 8. 151, 1. anzuf. Abhh. 

3) Er erhielt in feiner fpäteren Lebenszeit ein Ganonicat zu Bayeuz in Der 
Normandie, nahm 1421 an einer Öffentlichen Disputation über die Freiheiten Der 
gallicanifhen Kirche In Chartres Theil, und unterzog ſich zuleht, feit 1425, noch 
einmal an dem Kollegium von Navarra dem Unterrichte in Beredtfamfelt und 
Theologie. Hier ſtarb er auch. 

4) In D’Achery Spicileg. T. I. p. 473 3qq. 

5) Die übrigen Schriften des Elamenge (die — ſchwerlich ohne guten 
Grund ihm beigelegte — Hauptſchr. de ruina eccl. u. a.; vgl. ©. 387; 339. 
345.5 auch 137 Epistt.) beziehen fich großentheils auf die Gebrechen und die 
Reformation des Üirchlichen Lebens und der Kirchenverfaflung. (Opp. ed. J. N. 
Lydius. Lugd. B. 1631. 4. — Neber ibn u. f. Schriften vgl. auch beſonders 
A. Müntz Nic. de Ciem., sa vie et ses ecrits. Strasb. 1846. [vgl. ob. 
©. 337. Annı. 1.]). 


sw 
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biefer Periode durch das feit Conftantinopeld Fall im Occident wie: 
der erwachte Studium des claffifhen Alterthbums, und 
befonderd durch Anwendung der wieder gewonnenen Sprachfenntniß 
zur Entwidlung ber reinen Lehre aus der Schrift, angeregt und ge- 
fördert werden koͤnnen. Aber bei den meiften claffiic gebildeten Itas 
lienern ded 15ten Jahrh. — in Italien nehmlid war eben im 
15ten Jahrh., vorzüglich unter dem Einfluffe der aus Eonftantinopel 
flüchtigen griechifchen Gelehrten (vgl. ©. 353.) !), jenes Studium 
von neuem erwacht — führte der einfeitig verfeinerte Verſtand bei 
falt bleibendem Herzen nur vom Aberglauben zum Unglauben, zu ei- 
nem Unglauben, der im Chriſtenthume blo8 einen Zügel fürs Bolf 
fehen mochte; umd dad von folcher Regel abweichende Beifpiel des 
Römerd Laurentius Balla, (nad) Bekleidung ber LXehrftelle ber 
Rhetorik zu Pavia, Mailand und Neapel endlih in Ehre und Ber: 
trauen des Pabſtes Banonicud zu Rom, geft. 1456), weldyer, bei 
gründlicher Kenntniß des claflifchen Altertfums doch von Ehrfurcht 
(wenn auch immer blos ziemlich objectiver) gegen dad Chriftenthum 
burchdrungen, feine philologiſche Gelehrſamkeit Kin feinen, felbft die 
Bulgata corrigirenden Annotationes in N. T.) zur richtigeren Ausle⸗ 
gung des N, T. anzınvenden firebte, in der Schrift de falso credita 
et ementita Constantini donatione (S. 39.) u. a.?) bad Falſche 
mancher lange geglaubten Firchlich verderblichen Sage ftegreich zeigte, 
u. ſ. w., wegen feiner Angriffe auf Hierarchie und Mlöncherei aber, 
hätte ihn Alphons des V. von Neapel Gunft und Patronat nicht ge- 
Ihirmt, zu Neapel wahrfcheinlih ein Opfer der Inquifition geworben 
feyn würde, ſteht noch ganz vereinzelt da (vgl. 8. 160.). 

Mit griehifcher Sprachgelehrſamkeit hatten mehrere jener flüchtigen Griechen 
auch eine griechiſche, namentlich Platonifche Philofophie, die freifich in reirogras 
der Bewegung zum Seidenthun begriffen war’), in das Abendland gebracht; 





. 1) Naͤchſt dem ſchon oben ©. 373. genannten Pletho: namentlih Cardi⸗ 
nal Beffarion, geſt. 1472. (nel. S. 370. 371.), Georg von Trapezunt 
(geft. 1486), Theodor Gaza (geil. 1478), Joh. Argyropulus (gefl. um 
1480) u. 4%. Bgl. Boerneri de doctis hominibus graecis literarum 
graecar. in Italia restauratoribus lib. Lips. 1750. 

2) Opp. Bas. 1540. 1563. f. (Annott. in N. T. ed. Erasmus. Par. 
1505. £.). 

3) Der Grieche Gemiftus Pletho (S. 373.), feit 1438 in Italien, ſtellte 
auf dem Concil zu Florenz 1438 den Sab auf, daß das Menfchengefhleht in 
wenig Fahren zu einer der heidnifchen verwandten Univerfalreligion zurücklehren 
werde. Sein Zögling Beſſarion ſchrieb nah dem Tode des Lehrers an deſſen 
Söhne, er habe fo eben erfahren, „daß unfer gemeinſchaftlicher Vater feine irdi⸗ 


\ 
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und fo bildete ſich Innerhalb der abendländifchen Kirche eine ſeltſame neopla- 
tonifhe Rihtung aus, welche Plato und Ariftoteles unter einer höheren 
Einheit zu vereinbaren ftrebte, und die Philofopheme des Pythagoras, Plato und 
Plotin, die kirchliche Dogmatik, und den transfcendentalen Gnoſticismus der ju- 
difhen Kabbala zu elnem Mifchganzen zufammenfhmolz, das aus dem Zauber: 
ram des Mittelalters einen phantasmagorifchen Schimmer und durch Die den 
Dialogen Plato's entitammende Schwärnerel natürlicher und unnatürlicher Liebe 
eine fentimentale poetifche Färbung erhielt. Der Mittelpunft dieſes ncuetablirten 
Neoplatonismus wurde die durch Cosmo de Medici zu Florenz 1440 ge 
gründete Academia Platonica ’), deren Zierde und Orakel während vier auf 
einander folgender Generationen der Medici Marfilius Ficinus (geb. 1433, 
get. 1499) 2) war, der Lehrer des Polybiftor, Grafen Giovanne Pics ve 
Mirandola’). — Aflerdings konnte nun auch diefe neoplatoniihe Nichtung, 
gleich der neuerwachten claffifchen überhaupt, dazu dienen, den Glauben an die 
Autorität des Ariftoteles noch mehr wankend zu machen; wie fie aber durchaus 
ohne die eigne rechte pofitive Kraft war (vgl. $. 160.), fo mußte doch auch fie 
ohne bedeutenderen Einfluß auf das Banze des theologifhen und kirchlichen Les 
bens bleiben, 


V. 

Was endlich wohl mit das Meiſte dazu hätte thun mögen, ge⸗ 
genüber einer erftorbenen Scholaftif kirchliches und theologiſches Leben 
neu zu erweden, dad lebendige Wort alltäglich kirchlicher Bre 
bigt, das kommt verhälnigmäßig jet nur am wenigften in Betracht. 
Die Predigt hatte dermalen gar vielfach ihr Ziel vergeffen, und Maͤn⸗ 


ſche Hülle abgelegt und feinen Klug zu den reinen Regionen des Himmels ge 
nommen babe, um fih im myſtiſchen Bachustanze an die olympi— 
[hen Götter anzuſchließen.“ (Man flebt, wie nicht ohne Grund unter P. 
Paul 11, um 1470, felbft mehrere Mitglieder des „heiligen Collegii“, die zu⸗ 
gleih der Academia Platonica angehörten, des Heidenthums angeklagt werden 
mochten.) 

1) Dgl. R. Sieveking Geſch. d. plat. Akad. zu Flor. Gött. 1812. 


2) Er nannte feine Geiftesverwandten fratres in Platone, und hatte in 
feiner Kammer neben dem Bildniſſe Plato's eine immer brennende Zampe hängen. 
©. Opp. — vgl. $. 160. — Par. 1641. 2 Voll. f. 


3) Comes (zuweilen auch princeps, Fürft) Joh. Picus v. Mirandola, 
geb. 1463, geft. zu Florenz 1494 (aus Bram über die Oppofition, die feine 900 
zum Theil kabbaliſtiſchen Thefen, von denen 13 durch P. Alesander VI. für bäs 
vetifch erklärt wurden, erregten), zubenannt Phoenix, Verf. des Heptaplas 
(Comment. zu 1 Mof. 1.), einer Schrift de ente et uno, eines Opus in Astro- 
logiam 2c. (Ueber ihn f. Pauli Culomesii Italia et MHispania orientalis, 
ed..J. Chr. Wolf. Hamb. 1730. 4. Bgl. auch $. 160.) — Ein wenig jüus 
gerer Geiſtesverwandter defielben ift Leo dee Hebräer, der Sohn des berühm⸗ 
ten jüdifchen Exegeten If. Abarbanel, Verfaſſer der in viele Sprachen über- 
feßten Dialogi de amore von 1535. (F. Delibfh Leo der Hebr., fein Zeit: 
alter 2c., im Literaturblatt des Orients 1840 Nr. 6 ff.) 
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ner, wie ein Rifolaus von Clemangis, ein Johannes von 
Trittenheim (Trithenius, aus Trittenheim bei Trier), Benebictis 
ner Abt zu Sponheim, fpäter zu Würzburg, (geb,1462, geft. 1516) 1), 
u. U, führen darüber bittere Klage 2). Einige hanbelten auf ber 
Kanzel, um ihren Scharffinn zu zeigen, theologifche Spitzfindigkeiten 
ab; Andere Framten in einer Menge von Eitaten aus Ariftoteles 
und anderen alten Autoren, am wenigften aus ber h. Schrift, ihre 
Gelehrſamkeit aus; phantaftifche Ausmalung der Begfeuerftrafen, die 
nur dem Ablaßhandel zu gute Fam, war ber immer noch beffere In- 
halt der Predigten Dritter; Buße zu prebigen, damit bie Hörer die 
Gaben des H. Geifted empfingen, Fam nicht leicht Einem in den 
Sinn. Gegen foldye Previgtweife war denn die Methode einer jeht 
neu ſich bildenden Prebigerclafle, eines Sohann Galler von Kai— 
ſersberg zu Straßburg beſonders (geft. 1510) 3) und Anderer (des 
Dominicanerd Gabriel Barletta in Italien um 1470, des Fran- 
ciscanerd Michael Menot in Paris, geft. vor 1519 *), ıc.), bie 
in chriſtlichem Sreimuth, aber freilich in nicht chriftlich fcherzhaften Tone, 
doch ernftlich Buße predigten, noch gülben. 


1) Der gelehrte Verf. mehrerer biftorifchen Werfe (Annales Hiersaugienses 
f. S. 319.), namentli auch der Fortfeßer des Hieronymianifchen Catalogus 
scriptt. eccl.; von dem aber auch eine institutio vitae sacerdotalis (don 
1485) u. A. ſtammt. — Opp. hist. ed. Freher. Fref. 1601; opp. theol. ed. 
Busaeus. Mogunt. 1604. f. 


2) Darin, fagt Nikolaus de stud. theol. von den Predigten feiner Zeit, 
„hodie plurimi exercentur, quae, licet intellectum utcungue acuant, 
nullo tamen igne succendunt affectum, nullo alimento pascunt, sed frigi- 
dum, torpenten, aridum relinquunt. Inde est, quod ad praedicandum 
tardi adeo et ignavi sunt, quia scientiam ad hoc utilem minime didice- 
runt, supervacuisque occupati utilia et necessaria omiserunt,‘ 


3) Er yredigte Öffentlich über feines Beitgenoffen, des Straßburger Stadt⸗ 
canzlers Seb. Brant’s (geft. 1520) Rarrenfhiff (mavicula s. speculum fa- 
tuorum; erſte Ausg.: Das nüm Schiff von Narragonia. Baſ. 1494.; neu edirt 
mit Brant's Leben von A. W. Strobel in der Bibliothek der deutfhen National 
literatur 3b. 17. Quedlinb. 1839.). Seine Predigten, in innigem Glauben, 
aber mit fcharfem, derben Wige die Thorheiten feines Zeitalter ftrafend, find un- 
ter Dem Namen Weltſpiegel erſchienen. Straßb. 1511. Baf. 1574. 4.; au⸗ 
Berdem auch in kleineren Sammlungen (Seelenparadies. Straßb. 1510, das Evans 
gelibud 1513, die Emeis 1517 2c.). — Bol. Vierling (praes. J. J. Oberlin) 
De Jo. Geileri scriptt. germ. disp. Arg. 1786. 4., und %. W. Pb. v. Am⸗ 
mon Galler von Kaifersberg; Leben, Lehren und Predigten. Erl. 1826. 

4) Vgl. J. G. V. Engelhardt Michel Menot, ein Beitr. z. Gef. der 
Homiletit. Erl. 1823. 
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und fo biltete ſich innerhalb der abendländifchen Kirche eine feltfame neopfa= 
tonifhe Rihtung aus, welche Plato und Arifloteles unter einer höheren 
Einheit zu vereinbaren ftrebte, und die Philofopheme des Pythagoras, Plato und 
Plotin, die kirchliche Dogmatik, und den transfcendentalen Gnofticiemus der jü- 
difchen Kabbala zu einem Mifchganzen zufammenfhmolz, das aus dem Zauber⸗ 
fram des Mittelalters einen phantasmagorifhen Schimmer und durch die den 
Dialogen Plato's entſtammende Schwärmerei natürlicher und unnatürlicher Liebe 
eine fentimentale poetifche Faͤrbung erhielt. Der Mittelpunkt dieſes ncuetablirten 
Neoplatonismus wurde die durch Cosmo de Medici zu Zlorenz 1440 ge 
gründete Academia Platonica ’), deren Zierde und Orakel während vier auf 
einander folgender Generationen der Mediei Marfilius Ficinus (geb. 1433, 
geft. 1499) 2) war, der Lehrer des Polyhiſtor, Grafen Giovanne Pico de 
Mirandola?). — Allerdings konnte nun auch diefe neoplatonifche Richtung, 
glei) der neuerwachten claffifchen überhaupt, dazu dienen, den Glauben an bie 
Autorität des Ariftoteles noch mehr wankend zu maden; wie fie aber durhaus 
ohne Die eigne rechte pofitive Kraft war (vgl. 8. 160.), fo mußte doch aud fie 
ohne bedeusenderen Einfluß auf das Banze des theologiſchen und Tirchlichen Les 
bens bleiben. 


V. 

Was endlich wohl mit das Meiſte dazu hätte thun mögen, ge⸗ 
genüber einer erftorbenen Scholaſtik Firchliches und theologifches Leben 
neu zu erweden, bad lebendige Wort alltäglich Firchliher Bre 
digt, das fommt verhältnißmäßig jet nur am wenigften in Betracht. 
Die Predigt hatte dermalen gar vielfach ihr Ziel vergefien, und Män- 


ſche Hülle abgelegt und feinen Flug zu den reinen Regionen des Himmels ge 
nommen babe, um fih im myftifhen Bacchustanze an die olympis 
fen Götter auzuſchließen.“ (Man fieht, wie nicht ohne Grund unter P. 
Paul II., um 1470, felbft mehrere Mitglieder des „heiligen Collegit”, die zus 
gleich der Academia Platonica angehörten, des Heidenthums angellagt werden 
mochten.) 

1) Dog. R. Sieveking Gef. d. plat. Afad. zu Flor. Gött. 1812. 


2) Er nannte feine Geiftesverwandten fratres in Platone, und hatte in 
feiner Kammer neben dem Bildniffe Plato's eine Immer brennende Rampe hängen. 
©. Opp. — vol. $. 160. — Par. 1641. 2 Voll. £. 

3) Comes (zuweilen auch princeps, Fürf) Joh. Picus v. Mirandola, 
geb. 1663, geft. zu Florenz 1494 (aus Sram über die Oppofition, die feine 900 
zum Theil kabbaliſtiſchen Ihefen, von denen 13 durch P. Alexander VI. für hä⸗ 
retiſch erklärt wurden, ertegten), zubenannt Phoenix, Verf. des Heptaplus 
(Comment. zu 1 Mof. 1.), einer Schrift de ente et uno, eine Opus in Astro- 
logiam 20. (Weber ihn f. Pauli Coulomesii Italia et Hispania orientalis, 
ed. J. Chr. Wolf. Hamb. 1730. 4. Bgl. au $. 160.) — Ein wenig jün⸗ 
gerer Getfleöverwandter defielben ift Xeo dee Hebräer, der Sohn des berühm⸗ 
ten jüblfchen Exegeten If. Abarbanel, DVerfafler der in viele Sprachen über« 
ſetzten Dialogi de amore von 1535. (F. Delitzſch Leo der Hebr., fein Zeit: 
alter 2c., im Literaturblatt deö Orients 1840 Nr. 6 ff.) 








Cap. II. Abendl. Kirche. A. Theol. u. vortef. Bew. a. $. 150. 385 


ner, wie ein Nikolaus von Clemangis, ein Johannes von 
Trittenheim (Tritbenius, aus Trittenheim bei Trier), Benebictis 
ner=Abt zu Sponheim, fpäter zu Würzburg, (geb, 1462, geft. 1516) 1), 
u. A. führen darüber bittere Klage 2). inige hanbelten auf ber 
Kanzel, um ihren Scharffinn zu zeigen, theologifche Spiefindigfeiten 
ab; Andere Framten in einer Menge von Eitaten aus Ariftoteles 
und anderen alten Autoren, am wenigften aus ber h. Schrift, ihre 
Gelehrſamkeit aus; phantaftifche Ausmalung der Fegfeuerftrafen, bie 
nur dem Ablaßhandel zu gute Fam, war der immer noch beffere In⸗ 
halt der Predigten Dritter; Buße zu predigen, damit bie Hörer bie 
Gaben des H. Geiſtes empfingen, kam nicht Teicht Einem in ben 
Sinn. Gegen foldye Predigtweife war denn die Methode einer jetzt 
neu fich bildenden Predigerclaffe, eines Johann Gailer von Kai— 
ſersberg zu Straßburg beſonders (geft. 1510) 3) und Anderer (des 
Dominicaners Gabriel Barletta in Stalin um 1470, ded Fran- 
ciscanerd Michael Menot in Paris, geft. vor 1519 *), ıc.), bie. 
in chriftlichem Freimuth, aber freilich in nicht chriftlich ſcherzhaftem Tone, 
doch ernſtlich Buße predigten, noch gülden. 


1) Der gelehrte Verf. mehrerer biftorifchen Werfe (Annales Hiersaugienses 
f. S. 319.), namentlih auch der Zortfeber des Hieronymianifhen Catalogus 
scriptt. ecel.; von dem aber aud eine institutio vitae sacerdotalis (von 
1485) u. A. ſtammt. — Opp. hist. ed. Freher. Fref. 1601; opp. theol. ed. 
Busaeus. Mognnt. 1804. f. 


2) Darin, fagt Nikolaus de stud. theol. von den Predigten feiner Zeit, 
„hodie plurimi exercentur, quae, licet intellectum utcungue acnant, 
nullo tamen igue succendunt affectum, nullo alimento pascunt, sed frigi- 
dum, torpentenm, aridum relinquunt. Inde est, quod ad praedicandum 
tardi adeo et ignavi sunt, quia scientiam ad hoc utilem minime didice- 
runt, supervacuisque occupati utilia et necessaria omiserunt.‘“ 


3) Er predigte dffentlich über feines Zeitgenoffen, des Straßburger Stadt⸗ 
canzlers Seb. Brant’s (geft. 1520) Rarrenfhiff (navicula s. speculum fa- 
tuorum; erfte Ausg.: Das nüw Schiff von Narragonia. Baf. 1494.; neu edirt 
mit Brant’s Leben von A. W. Strobel in der Bibliothek der deutſchen National⸗ 
fiteratur Bd. 17. Quedlinb. 1839.). Seine Predigten, in innigem Glauben, 
aber mit feharfem, derben Witze die Thorheiten feines Zeitalters frafend, find un- 
ter Dem Namen Weltfpiegel erſchienen. Straßb. 1511. Baf. 1574. 4.; au⸗ 
Berdem auch in Beineren Sammlungen (Seelenparadiet. Straßb. 1510, das Evans 
gelibuch 1513, die Emeis 1517 2c.). — Bel. Vierling (praes. J. J. Oberlin) 
De Jo. Geileri scriptt. germ. disp. Arg. 1786. 4., und %. 3. Ph. v. Am⸗ 
mon Galler von Kaifersberg; Leben, Lehren und Predigten. Erl. 1826. 

4) Bol. I. ©. DB. Engelhardt Michel Menot, eln Beitr. 3. Geſch. der 
Homiletif. Erf. 1823. 
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$. 151. 
Myſtik insbefondere!). 

Mährend alle anderen Factoren ver Firdhlichen Theologie ($. 150.), 
fcholaftifche, wie un- und antifcholaftifche, nur in befchränfteren Maaße 
Leben zu fchaffen vermochten, fo Tag dagegen ein Hauptmoment zur Be- 
lebung der ocridentalifchen Theologie in der jegt ſelbſtſtaͤndig aufblu: 
henden und vor Allem in Deutfchland aufblühenden praktiſchen 
Myftif: hoch bedeutfam in ihrer allgemeinen Richtung und Tendenz, 
wie in dem weiten Umfang ihrer insbefondere im 1Aten Jahrh. theile 
die chriftliche Lehrer-, theild die Laien Welt ergreifenden Strömung, 
und enblid in dem mächtigen Einfluffe der einzelnen im 14ten, aber 
auch noch im 15ten Jahrh. hervorragendften Namen. 

l. 

Einen wejentlichen, wenngleich nicht ſowohl von Seiten ter Er: 
kenntniß, ald von ber des Gemuͤths ausgehenden heilfamen Gegenſatz 
gegen die verberbte Scholaftif in dieſer Periode bildete die jegt vor⸗ 
zugsweiſe wichtige Myſtik, infofern fie jegt nicht mehr, wie in einem 
Theile der vorigen ‘Periode, Hand in Hand mit der Scholaftif ging, 
jendern je mehr die Scholaftif in einfeitiger Berftändigfeit von dem 
Zufammenhange mit chriftlicher Frömmigkeit fich losriß, in um fo fchär- 
fere Oppofition gegen biefelbe fich ftellte. Wenn fich aber in ber My: 
ſtik überhaupt die intellectuelle (fpeculative) und die ethifche (praftifche) 
Myftif unterfcheidet 2): fo hatte nun infonderheit diefen heilfamen Eins 
flug nicht die phantaftifch -fpeculativ » contemplative Myſtik, mehrerer 
Einzelnen unter den Begharden namentlich und Anderer, deren eile 
Selbſtbeſchauung vielmehr nicht felten die Geltung der Bibel unb wiſ— 
tenfchaftlicher Entwicklung zum großen Nachtheil ver Kirche gefährdete, 
ja Die oft genug zu entjchiedenem Pantheismus und zu verftodter 





I) Ueber die Myſtiker diefer Zeit vgl. die Gefchihte der Myſtik vor der Res 
fo.mation in 9. W. Erbfanı Gef. der proteſtant. Secten im Seitafter der 
Reformation. Hamb. 1848. S. 105 — 165.; bezugsweife auch (vornehmlich über 
Ektart) Dior. Karriere Die philoſ. Weltanfhauung der Reformationgzeit. 
Stuttg. 1847. ©. 152 ff. — Eine Sammlung hieher gehöriger Schriften it 
begonnen worden in: Deutſche Muftifer des 14ten Jahrhunderte, herausg. von 
Franz Pfeiffer. Bd. 1. Lpz. 1845. (Der Bd. behandelt Hermann von Fritslar 
I. ©: 388.], Nicolaus von Strasburg [f. ©. 388 ] und David von Augaburg 
[&ranciscaner, bereits in ber 2. Hälfte des 13ten Jahrh., Xehrer des Berthold von 
Regensburg; f. oben ©. 241.]. Efkart, Tauler und Seufe follten folgen.) 

2) Die eritere mit ihrem Ideal in der Verklärung Ghrifti, die leßtere mit 
dem ihrigen in Chrifti Leiden. 
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Selbfivergötterung verführte, ſondern vielmehr die mehr ober minder 
einfach praftifche Myſtik und innige Gerzensreligion der ehrwuͤrdigen 
Männer, die, wenngleidy von der einen Seite Kinder eben jener my⸗ 
ſtiſchen Speculation und überhaupt auch noch innerhalb ber fonftigen 
Echranfen der herrfchenden Kirche, doch im Gegenſatz gegen tobten 
Eeremoniendienft und bürre blos metaphufifche Theologie wirkſam bie 
Herzen zur geiftlichen Erneuerung ermwärmten und baburd) Liebe zur 
h. Schrift auch erwedten, deren Weife felbft der einfichtsvolle Jo⸗ 
hann Gerſon, im Gegenſatz gegen eine fchäbliche fpeculative My- 
tif, in f. Considerationes de mystica theol. auf eine allgemeine Theo⸗ 
rie zurüdführtet), und deren Namen ihren guten Klang auch bie 
jest noch behalten haben. Gleichwohl erfcheint allerdings eben jene 
fpeculative Myftif von der einen Seite, in Deutichland namentlich, 
wirklich ald die eigentlihe Mutter der anderen praftifchen Staftion 2), 
und fo denn namentlich Meifter Ekkart (unten Rr. H.), ein ent 
fchiebener Repräfentant der intellectuellen Myftif, ald der Vater ber 
folgenden praftifchen Myftifer. Aber in der beutfchen Myſtik der Nach⸗ 
folger Ekkarts durchbricht dann ber ethifche Bactor den intellectuellen, 
auf deſſen Grundlage er ruhte, wiewohl freilich eine reine und volle 
Durchdringung, da bie objective Seite des religiöfen Lebens ben ent- 
fprechenden Dienft verfagte, hier doch audy noch nicht zu Stande fam?). 





1) Gerſon Hat diefe Theorie, worin er religiäfe Speculation und Myſtik als 
fi gegenfeltig ergänzend vereinigen, und die Myſtik ſtets durch Mare Erkenntniß 
geleitet wifjen will, auch in eignen Heinen muftifchen Schriften angewandt. Vgl. 
3. G. V. Engelhardt Comm. de Gersonio mystico. Partt. II. Erl, 
1822. 23. 4., u. C. 2.9. Liebner Ueber Gerſon's myft. Theof., in den Theol. 
Stud. u. Krit. 1835. 9. 2., fowie Yundeshagen Ueber Gerſ.'s myſt. Theol., 
in Illgen's Zeitfchr. IV. 


® 
2) Dies erhellet u. A. beionders deutlich aus einem eben fo praktiſch gehal⸗ 
tenen und kindlich Tieblichen, als in der Wurzel ſpeculativ tieffinnigen einzelnen 
fiterarifchen Specimen der damaligen myſtiſchen Kreife, verfaßt wie es ſcheint 
von einem Oberdeutfhen um 1300, und edirt von O. Schade. Ber, 1849 : 
Daz buochlin von der Tohter Syon. Das Gedicht ftellt die Tochter Zion 
dar, Speculatio („spiegel ist min tiuscher nam‘), wie fie in breunender 
Sehnfuht ringt. mit Hülfe ihrer Schweitern Cogitatio („ofte truric selten 
frot), deren Spiegel die Welt, Fides („Geloube, diu din herze roube‘“‘), 
deren Spiegel Ehriftus, Spes (deren Spiegel das Himmelreich), Wisheit (deren 
Spiegel Gottes Sohn in Ewigkeit), Minne (deren Epiegel Güte), Oracio, das 
zw finden, was fie verloren und nach dem fie fich fehnt, das Höchſte, „künc Sa- 
lomun“, der fih ihr endlich offenbart mit den Worten: „gemahel min, min 
awester und min friundin, ich tuon alles daz du wile.“ 
3) Del. Erbtkam a. a. ©. ©. 153. 
25 * 
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N II. 

Die ganze myſtiſche und namentlich deutſch myſtiſche Erweckung 
und Bewegung des 14ten Jahrh. iſt wie eine große Strömung, die 
im Nordweſten, in den Niederlanden, ihren Anfang nimmt, darauf 
nach dem Rheine ſich hinzieht und in Coͤln ihren erſten Mittelpunkt 
findet, dann weiter den Oberrhein hinaufgeht und in Straßburg, uns 
ter den dortigen Dominicanern, eine neue Sammlung bildet, Dann auf 
ber einen Seite nad) Bayern, auf ter anderen nach ver Schweiz aus⸗ 
läuft, endlich auch bis tief hinein in Oberitalien ihre Verzweigungen 
ausbreitet. Auf diefem Wege begegnet und unter den Erften als ein 
Leiter der Bewegung Ruysbrock in Grünthal (j. Ar. IM.). In 
Eöln fodann gehörte ein Kreis von Dominicanern berfelben Schule 
an: ein Joh. von Sterngaffe, Heinrih von Löwen?) x., 
und hier lebte auch eine Zeitlang Nikolaus von Straßburg, ge- 
gen die Mitte bes 1Aten Jahrh., der fpäter dort an Taulers (Xr. 
III.) Seite ftand, Verfaſſer von Predigten und eines noch unedirten 
Buchs vom Antichrift und von ber zweiten Zufunft Chrifti?). Im 
biefelbe Gemeinfchaft gehörte Hermann von Fritslar (von Haus 
aus ein begüterter Laie) in feinen BB. von Leben ber Heiligen und 
von der Blüthe der Beichauung 3). Weiter hinauf im Oberlande lebte 
Heinrih Sufo von Eoftnis (Nr. II). Bald in Bafel, bald in 
Bayern begegnen wir dem bei der Noth ber Zeit wandernden Prediger 
Heinrich von Nördlingen, der als feinen einzigen Troſt Jeſum 
Ehriftum befannte *) ; und hieher gehört dann auch die bunfle räth- 
felhafte Geftalt Meifter Ekkart's, welcher um 1320 in verfchiedenen 
Klöftern Straßburg’d predigend manche fruchtbare Keime durch feine 
tiefe Gottes- und Weltanfchauung ausftreute, früh aber, die Stufen- 
leiter vom Schöpfer zum Gefchöpf abbredhend, einem Irrthum hul⸗ 
digte, ben dann auch Tauler (Nr. III.) durch feine Lehre von der 
edlen Natur des Kreuzes und durch Zurüdführung des ganzen Weſens 
der Beihauung auf die Bedingungen der chriftlichen Erfahrung be 
fämpfte 5). Endlich erfcheint als ein Zeuge biefer tief wurzelnden 


1) gl. Mone Anzeigen zur Kunde des deutfh. Mittelalters. 1837. S.73. 
2) Auf der Straßburger Johanniterbibliothek. 
3) VBgl. Gervinus Gefch. der poet. Nationallit. der Deutſchen I, 138 f. 
4) ©. feine Briefe in J. Heumann opuscc. Norimb. 1747. p- 350 sqgq- 
5) Diefer Meifter (Heinrich) Ekkart (auch Ekkard, eigentlich Edhart), 
wohl ein Sachſe, Cölniſcher Dominicanerprovinzial nach 1300, war aflerding® 
entfehiedener Pantheift (auch in äußerem Zufammenhange mit der Secte der 
Fratres liberi spiritus; f. Meier 1. c. p- 29 5q9.), „„deſſen Gefühl der Got 
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Bewegung felbft der italienifche Dominicaner VBenturini von Ber- 
gamo nady einem merkwürdigen Briefe an Egenolf in Straßburg von 
1336 ?), der indeß wegen der großen Bewegung, welche feit 1330 feine 
Predigten in der ganzen Lombardei hervorriefen, vom P. Benedict XII. 
nad) ea Klofter Marveged in Brovence verwiefen ward, 

In engfter Gemeinfchaft mit diefer Erweckung unter hriftlichen 
Lehrern ftand aber gleichzeitig im 1Aten Jahrh. auch eine myftifche Er- 
wedung unter Zaien, bie fi mit den erwedten Lehrern zuſammen⸗ 
fchloffen und mit dieſen eine große freie Verbrüderung bildeten, be= 
fannt unter dem Namen der Gottesfreunde (nicht ald eine ge- 
ſchloſſene Parthei, ſondern im allgemeinen Gegenfage gegen einen in 
der Knechtichaft befangenen Standpunft), bei Sufo „bie Brüberfchaft 
ber ewigen Weisheit” ?). Ihr ganzes Wefen und Treiben hatte nichts 
Sectiriſches; von einer eignen Gemeinſchaftsordnung befaßen ſie nichts, 


tesnähe und heilige Liebesgluth gleichfam fihwindelnd vor einem Abgrunde der 
Sündenluft und Gottesläfterung ſteht“““, wird aber doch von einem Tauler, 
Sufo und anderen deutfchen Myftifern als Begründer der deutfchen muftifchen 
Sperulation anerkannt, und mit Recht. Er fpricht fich (Predigten von Ekkart, 
in der Bafeler Ausg. der Taulerſchen, BI. 307. 247) u. A. fo aus: „Ee die 
creaturen warent, Do was got nit got; er was das er was, do bie creaturen 
wurden und fi anfiengen ir geſchaffen was, do was got nit in im felber got, 
funder in den creaturen was er got... Es ift nit me dann eyn weſen; das gibt 
allen Dingen eyn wefen und leben, da der fun ußgeboren ift von dem berken des 
vatters ewigflich, wider inzubringen alle ding Die an im ufgegangen feind. Der 
beylig geift geet uß als ein lieb, unfern geift mit im eyns zu machen.” „„Kei⸗ 
ner feiner Vorgänger oder Rachfolger hat ihn an fpeculativer Tiefe des Geiſtes 
übertroffen oder auch nur erreiht. Alle, die nach ihn gefommen find, haben aus 
feinem Brunnen gefchöpft; fle haben die Myſtik Tirchlicher, populärer, praktifcher 
gemacht, fie haben das Anftößige feiner; kühnen Confequenz hinwegzunehmen ges 
ſucht; aber Keiner bat wefentlih etwas Reues zu dem kühnen Bau Hinzuges 
than.““ Bol. C. Schmidt Meifter Ekkard, in den Theol. Studd. und Kritt. 
1839. 11. S. 663 ff.; H. Martenfen Meifter Efkard; eine theol. Studie, 
Hamb. 1842., und die Anzeige Diefer Schrift (von Schm.) In Tholuck Lit. Anz. 
1842. Nr. 79 f.; auch (mit Auszügen) G. A. Meier Dionysii Areop. et 
mysticorum secnli XIV. (befonderd Ettarts) doctrinae inter se comparan- 
tur. Hal. 1845., und Garriere a. a. O. — Kurz vor feinem Tode übrigens 
bat Effart, wie Pabft Johannes XXH. in der 1329 gegen feine Lehre erlaſſenen 
Berdanmungsbulle erwähnt, einen Widerruf geleiftet; wahrfcheinlih nur ein Pros 
teft gegen die von den Gegnern ihm aufgebürdete Conſequenz der Einftimmung 
mit zügellos exceffivem Libertinismus. 
1) In Quetif et Echard Scriptores ordinis Praedicator. I. p. 678. 


2) Dal. C. Shmidt 3. Tauler S. 164—190: Die myſt. kirchl. Got⸗ 
tesfreunde; auch Neander K.⸗G. Tb. Vi. berausg. v. Schneider. 1852. ©. 
50% ff, und B. Bähring 9. Tauler und die Gottesfreunde. Hamb. 1853. 


‘ 
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mit Ausnahme des einzigen Punktes, wonach 'fie die Nothwendigkeit 
behaupteten, daß jeder, um im geiftlichen Leben geförbert zu werben, 
fih der fleten unmittelbaren Leitung eined erfahrenen gereiften Chri⸗ 
ften hingeben müffe. lieder diefer Gemeinfchaft waren u. A. aud 
die beiden Schweftern, Nonnen im Klofter Maria Medingen in Ober⸗ 
bayern, Chriftina und Margaretha Ebner, die in myſtiſch chriſtlichem 
Sreundfchaftsverhältniffe zu Tauler und Heinrich von Nördlingen ſtan⸗ 
ben, und die Wohlthäterin des legteren, die verwittwete Königin Ag: 
nes von Ungarn im Klofter Königefelden '). 

Schon gegen Ende bed 1Aten Jahrh. trat übrigens dieſe ganz 
ethifch myftifche Erwedung, fofern fie eine eigentlich deutihe und zu⸗ 
glei eine bei aller praktischen Tendenz doch auf fpeculativen Grunt 
gebauete war, wieder etwas mehr zurüd; die Myftif des Töten Jahrh. 
war theild eine nicht von beutfchem, fondern von niederländifchem 
Grund und Boden ausgegangene und dabei fchlechthin praftifchere, theils 
eine folche, welche deutfchen Stamm und deutſch fpeculative Färbung 
doch nur in fporadifcherer und in ſich felbfiftändigerer Weije be- 
hauptete. 

III. 

In der ganzen langen Reihe der einzelnen Repräſentanten einer 
ethiſchen Myſtik zunächft des 14ten, aber dann auch des 15ten 
Jahrh. ſind, je nach ihrer Angehoͤrigkeit zu einer der drei verſchiedenen 
Hauptklaſſen, die bedeutendſten folgende: 

1. Unter den Vertretern der deutſchen Myſtik des 14ten Jahrh.: 

a. vor allen der grunddemuͤthige Johannes Tauler, Dominica⸗ 
ner zu Straßburg, geb. daſelbſt 1290. Seine erſte kraͤftige Jugend⸗ 
erweckung ſcheint Tauler in Coͤln gehabt zu haben. Schon ſtand er 
ſpaͤter in gereiftem Alter zu Straßburg in einer reichen geiſtlichen Wirk⸗ 
ſamkeit (Doctor sablimis et illuminatus genannt), als erſt feit 1340 
unter eincd „Laien” wunderfamer Vermittlung ihm in ſchwerer und 
langer Anfechtung und Selbftverleugnung die rechte Weihe des Gei- 
ftes im Abfterben von der Welt und Schheit und im indringen in 
das Innerfte der h. Schrift zu Theil ward, als, mit anderen Worten, 
fein geiftlicher Verkehr mit der geheimnißvollen Geftalt des „Gottes⸗ 
freundes" Nikolaus von Bafel?) feinem Leben und Wirfen eine 
noch ganz andere tiefere Richtung gab ?), welche ihn zu einem ber 
1) S. Heumaan Opusco, p. 343. 


2) Deffelben,-der endlich auf dem Scheiterhaufen geftorben ift. (Bgl. Schmidt 
3. Zauler ©. 28.) 


3) Ueber den Inhalt diefes Verkehrs gibt ein altes Buch, in den Handfärif 
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gewaltigften und berühmteften Prediger feiner Zeit (in beutjcher Spra⸗ 
che) machte, der außerordentliche Erfolge feines Worts ſah ). Sein 
ftete® Ziel war nur Reichthum in Gott durch geiftliche Armuth 2); 
dabei aber hat er auch öffentlich mannhaft wider die unheilvolle Ver: 
wechfelung von beiderlei Schwert zu prebigen fich nicht gefcheuet, ein 
muthiged Auftreten 1347 und A8 gegen bie feelenertöbtenden Greuel 
bed im Kampfe gegen Ludwig den Bayer über Straßburg ausgefpro- 
chenen päbftlichen Interdicts, welches dann allerdings fein eignes Wir- 
fen in Straßburg theil- und zeitweiſe hemmte. Nicht bIoS diente jet 
Zauler, mit zwei andern Geiftlichen ?), raſtlos mit geiftlichem Zufpruch 
ben unter dem Würgen des fehwarzen Todes fchier erliegenden Straß- 
burgern, fondern, darum felbft ercommunicirt, erließen fie auch flärfende 
und rechtfertigende Zufchriften zuerft an alle Briefter, dann eine Geſammt⸗ 
ſchrift an die Geiftlihen und Gelehrten *), worin fie mächtig die geiftli- 
chen Waffen gegen die Hierarchie ſchwangen °). Nach Kaifer Ludwigs 
ten betitelt: „Bon einem Xehrer der 5. Schrift und von einem Laien eine ſchöne 
Legende‘, in den gebrudten Ausgaben „Hiftoria des ehrwürdigen D. Tauleri“, 
das aus Taufers eignen Aufzeichnungen nad jeder Unterredung entitanden iſt, 
genaue Auskunft. (Dal. Rudelbach a. a. O, ©. 217 ff.) 

1) Eine Zeitlang war ihm das Predigen unterfagt gewefen, da er beim er: 
ften Auftreten nach jener Veränderung vor Thränen fein Wort hatte reden kön⸗ 
nen; fein fpäteres Wort (ſchon das erfte neu geſprochene, von dem himmliſchen 
Bräutigam) tödtete und befebte, fogar leibhaftig. (Taufer, der das ſah und 
hörte, konnte fprehen: „Ach lieben Kinder, ninmt dann der Bräutigam die 
Braut, und führt fie mit fih Hein, fo wollen wir fle Ihm gern laſſen!“) 

2) Sein Grundgedanke ift das individuelle fih Nachbilden des inneren Le: 
bens Gottes; das Leben unter der Gnade ift ihm ein ſtetes fih Wiederholen der 
Incarnation Gottes („In animae fundo s. mente Deus praesentissimus adest 
suumque. in ipsa filium sine intermissione generat, ubi namque pater 
adest, ibi et parere ipsum opurtet, paritque filium suum, imo nos quo- 
que tunc generat, ut simus per gratiam adoptionis fılii ipsius adoptivi‘‘ 
— Medull. an., ed. Sur. p. 375.), ein „Sinfen des Menſchen in fein Nichte“, 
ein „fih felbft Entwenden” und fo ein „Vergöttetwerden.“ Diefe — die allei- 
nige — Weisheit freilih, erflärt er, „studiret man nit zu Paryss, mer in 
dem Iyden unsers herren.“ 

3) Dem Auguftinermönh Thomas von Straßburg und dem Dominicaner, 
nachher Ciſtercienſer, Ludolph von Sadjen. 

4) ©. Rudelbach a. a. O. ©. 233 ff. 

5) In dem Schreiben an afle deutfche Prieſter ſprach T. es offen aus, „der 
Pabſt könne den Himmel armen Sündern, die unihuldig im Bann wären, nicht 
zuſchließen; es wäre mehr auf Chriſti und feiner Apoftel Wort zu geben, als 
auf den Bann, welcher allein aus Reid und weltlichem Ehrgeiz gefchebe; es wä⸗ 
ren zweierlei Schwerte, ein geiftliches, das wire Gottes Wort, und die weltliche 


392 Ber. VI. 3.1294 — 1517. Abſchn. IV. Lehrgeſchichte. 


Tode 1347 hörte 1348 Kaiſer Earl IV. felbft zu Straßburg Taulers 
Berantiwortung mit zuftimmender Theilnahme. “Die anweſenden Bifchöfe 
aber legten ihm Schweigen auf und forderten Widerruf, Statt deſſen 
fuhr Tauler in feinem Zeugniffe fort, auch nachdem ber Pabft jene 
feine Schriften darauf hatte verbrennen lafien, verließ num aber 1350 
Straßburg freiwillig und prebigte ſeitdem in Eöln. Sturz vor feinem 
Ende indeß begab er fih nach Straßburg zurüd, woſelbſt er auf einem 
langen Sterbelager feinem alten Freunde Nikolaus von Bafel jene un- 


vergehilichen Gefpräche teftamentarifch übergab; in trautem geiftlichen 
Berfehr mit ihm vollendete er am 16. Suni 1361 *). 


b. Heinrih Sufo (der Seufe ?), Amandus) aus Conftanz, 
Taulers Zeit: und Drdendgenoffe in Ulm, ein geborner Graf von 
Berg, welcher in der wunderbaren ftillen Gluth feiner Schriften, in 
feiner trauernden myftifchen Liebeswärme und fündleidtragenden Liebes⸗ 
trauer doch einen kraftvollen, alles Verlorne zu retten trachtenden Geiſt 
trägt 3), geft. 1365 *). 


Obrigkeit; dieweil fie alle beide von Gott wären, koͤnnten fie nicht wider einan- 
der feyn; wo aber ein weltlich Haupt fündige, da gebühre e8 den Geiſtlichen, 
den Sünder auf den rechten Weg zu weifen, mit großer Demuth“ u. f. w. (S. 
Schmidt a. a. O. ©. 53 f, auf Grund der Relation des alten Chroniften 
Spedlin.) 


1) Wir haben von Tauler Predigten (im Originaldialect handſchriftlich zu 
Straßburg, ſprachlich umgeftaltet heraudg. 2pz. 1498. u. d., neu Frkf. 1826. 
3 Bde.) und viele Heine ascetifhe Schriften (Mark der Seele [Medulla animae 
. „oder heilfame Kehren von den Zugenden und dem Pfande der höchſten Vollkom⸗ 
menheit], ꝛc.), befonderd Rahfolgung des armen Lebens Ehriftt (oft 
herausgegeben, mit ben gefammten Werken deutfh Eöln 1518, von Spener 
Kıff. 1703. 1720., von affeder [unvollendete Ausg. der W.] Luz. 1823., fat. 
von L. Surius. Col. 1548. fol.; die Nachf. allein von Schloffer. Frkf. 1833.) ; 
auch die bereit erwähnte, von ihm felbft oder theilweiſe von dem in feine Ge⸗ 
fhichte fo tief verflochtenen „Xaien‘ gefchriebene Gefchichte feiner Belehrung (vor 
der Ausgabe feiner Predigten). — Ueber ihn vgl. Oberlin De Tauleri dic- 
tione vernacula et myst. Argent. 1785.; Heupelius Memoria Taul. in- 
staur. Vit. 1688. 4.3 C. Schmidt Johannes Tauler von Straßburg, Beitrag 
zur Gefchichte der Myſtik und des religiöfen Lebens im 14ten Jahrhundert. Hamb. 
1841., (vgl. mit d. Krit. von Rudelbach in der Zeitfhr. f. d. luth. Theol. 1842. 
9.41. ©. 175 ff.); A. G. Rudelbach Ehriftl. Biographie. IH. 1. Lpz. 1850. 
S. 187— 238., und B. Bähring Joh. Taufer und die Gotteafreunde Hamb. 
4853, 

2) Eigentlich „von Berg”, Seufe nach dem Geſchlechtsnamen feiner Mutter. 

3) Das Wort des Myſtikers Sufo durdloht die innigfte tiefe Trauer um 
die Sünde und ihr Nichts und um die in den MWartertod gehende überſchweng⸗ 
liche Liebe des Erlöfers; fein Leben freilich, wie er es ſelbſt darlegt, war in feis 
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c. Johann Rusbroef (oder, nad) minder richtiger Schreibung, 
Ruysbroek, Ruysbroech), Prior der Regular Canonifer (S. Augu- 
stini) zu Srünthal in Brabant, (Doctor divinus und Doctor ecsta- 
tieus genannt), get. — ald ein hochbetagter heiterer Greis — 1381 *); 
ein Xehrer, der ſich in feinen myftifchen Schriften zwar mehr, als bie 
beiden erfteren und überhaupt die meiften übrigen ber ethifchen My⸗ 
ftifer, zu einer fpeculativen Myſtik hinneigt, doch aber auch ernft den 
myftifchen Pantheismus befämpft, in dem überhaupt jene Durchbrin- 
gung des intellectuellen und ethifchen Factors fi) noch am vollften 
zeigt ?), und bei dem zugleich ber ruhige und gehaltene, hoch Ieben- 


ner früheren Entwidlungsperiode vielfah nur ausgeſuchte, empörende. 
fachlich das Werk Chrifti vernichtende Selbftquälerei, die er in lieblichſter, kind⸗ 
Kichfter Form fih auflud, nicht zum Zweck Teerer Seldftbefchaufichkeit, fondern um 
Dem Geliebten zu folgen, und bei der e8 allerdings Bewunderung verdient, wie 
ttief er den Heilsweg ſich irgend leicht zu machen erbebte, — bis erft eine fpätere 
reifere hriftliche Erkenntniß ihn all dergleichen fröhlich abthun hieß ine ſolche 
frühere und fpätere Periode in feinem Leben ift nehmlich nothwendig genau zu 
ſcheiden. Bon feinem 18ten bis 40ſten Lebensjahre legte fih Sufo jene ftrengften 
Büßungen auf. Da erfchlen Ihm ein ſchöner Jüngling mit den Worten: „Wiſſe, 
daß du feither ein Knecht gewefen, Gott will, daß du nun Nitter ſeieſt“; und 
von jebt ab fand er Frieden, und wanderte Iehrend und tröftend umher. 

*) Bon ihm Meditationes centum de passinne Domini, Horologium 
sapientiae, von der ewigen Weisheit, u. a. Schriften (Opp. e suev. idiom. 
lat. per L. Surium, nach der deutſch. Ausg. v. 1512, Col. 15465.) Sein Le⸗ 
ben bat er felbit befchrieben. Leben und Schriften a. d. Alt. Handſchrr. und 
Druden v. Meld. Diependrod, mit Einl. von 3. Görres. Regensb. 1829. 
2. Aufl. 1837. — Ueber Sufo vgl. C. Schmidt Der Myftiter Heinr. Sufo, 
in den Theol. Studien 1843. 9. 4. S. 835 ff.; über Sufo, Tauler 2c. und aus 
tönen manches Anziehende au bei F. Galle Geiftlide Stimmen aus dem Mit« 
telalter. Halle 1841. 


1) Bon Rusbroek bekennt ein Gerhard Groot (f. Thom. Kemp. vita Ger- 
hardi c. 15.), daß er nie einen Sterblihen fo geliebt und verehrt babe, wie 
diefen, und ftet8 zu feinen Küßen zu fitzen wünſche; und auch ein Joh. Gerhard 
patrologia p. 644. und Chr. Kortholt histor. eccles. p. 603. haben bei ihm 
eine Külle göttlicher Beſchauung, u. Ziebe und fröhlich ftrahlenden Glau⸗ 
benslichts erkannt. 


2) Vgl. Erbkam a. aD. ©. 155. (R.s ganze Betrachtung drehte fich 
eigentlih um zwei Angelpunfte, die wefentlih auf die Rechtfertigung aus dem 
Slauben hinauskommen, den Begriff der Religion und den der Selbitverleug- 
nung. Im erfteren Bezuge fpriht er von dem Kampfe zwifchen dem Geiſte Got⸗ 
tes und des Menſchen, woraus entweder eine Verfchmelzung hervorgehe, und das 
ſei Religion, oder ein Abftoßen; Gottes Liebe alfo müſſe uns ziehen und zwins 
gen, dag nichts Irdiſches und nichts Himmliſches und davon abziehen könne, fon= 
dern die werdende Zukunft Chriſti ſich in der Seele geftalte,) 
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dige und feurige Strom ber Rede und, bei aller zeitgemäßen Einfor- 
migkeit des Periodenbaues, die oft großartige und ſchwungvolle Ein- 
falt des niederbeutichen Stild ein tiefed Intereffe anfpridt !). 

2. Von anderer Seite her, aus der nur wenig jüngeren nieber- 
ländifchen »praftifch chriftlichen Genoflenfchaft der Brüder vom ge» 
meinfamen Xeben, in deren Schooße fich der Uebergang von ter 
ipeeulativen zur einfach praktiſchen Myftif vollendete: ein Gerhart 
root, geſt. 1384, der niederländiiche Stifter der Gemeinjchaft 
ver Fratres communis vitae (f. über ihn ©. 364.), und deſſen Schuͤ— 
ler, der liebenswürdige Florentius Rabewins oder Radewin 
aus Leerdam, geb, um 1350, gebildet zu Prag, dann Canonicus zu 
Utrecht, endlidy Briefter zu Deventer, geit. 1400 2), aus deren Schule 
num eine ganze Reihe frommer, für das praftifche Chriftenthum über- 
aus thätiger, durch überwältigenden tiefen praftiihen Ernft ausgezeich— 
neter Männer hervorging: vor allen der trefflihe Thomas Hamer- 
fen (Malleolus) aus Kempen im Erzbisthum Cöln (Thomas a Kem- 
pis), geb. um 1380, zu Deventer gebildet, geft. am 24. Jul. 147 
in jeinem Mſten Jahre als Subprior ded Klofterd der Auguftiner - 
Ganonifer (von ber Brüderfehaft ded gemeinfamen Lebens) auf tem 
St, Agnesberge bei Zwoll, in weldyem er (mit Inbegriff der fünfjäh— 
rigen Vorbereitungszeit) 71 Jahre zugebradht hatte ?), der berühmtefte 


1) Seine Schriften (Speculum salutis aeternav, De ornatu nuptiarum 
spiritnalium [,„die sterheit der gheesteliker bruloft‘‘), De vera con- 
templätione, De septem gradibus amoris, Summa totius vitae spiritualis, 
In tabernac. Moysis commentar. cet.) e Brabantiae germanico idiom. 
lat. ed. L. Surins. Col. 1555. f. (darin auch eine ältere überarbeitete Vita); 
deutſch durch Gottfr Arnold. Offenb. 1701.; ungleich wichtiger aber zur Ge⸗ 
winnung eines wahren Bildes von Rusbroek in feinem urſprünglichen Leben und 
and) in feinem Stil jind (v. Arnswaldt) Bier Schriften von 3. Rusbroek, in 
niederdeuticher Sprache, mit Borw. von C. Ullmann. Hannov. 1848. (19 Ma⸗ 
nuferipte Rusbrockſcher Werke befinden fi zu Brüffel und 2 andere zu Paris 
und Leyden, und eine vollitändige Ausgabe der exposicie op Moysis taber- 
nakel wird von David in Löwen vorbereitet). — Weber Rusbroek vgl. I. ©. 
BD. Engelbardt Kid. v. Et. Victor u. Joh. Ruysbroek; zur SR: der myſt. 
ibeol. Erl. 1838, und v. Arnswaldta. a. O. 

2) Auch fein, wie Gerbards, Leben (vgl. S. 364. Ann. 1.) hat Thoma 
von Kempen beichrieben, und zwar gerade dies am anſchaulichſten, in kindlicher 
Innigfeit (Opp. Col. T. IL p. 5 sqq.). Vgl. auh Ullmann J. Weite. 
©. 410 ff, und dann befonders über diefe ganze Brüderfhaft Ullmann Reſor—⸗ 
matoren vor der Neformation. Thl, U. S. 62 — 201. 

3) Dal. B. Bähring Thom. v. Kempen, nach feinem äußeren und inneren 
Yeben. Berl. 1849, > 
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unter den Schülern des Florentius und überhaupt unter ven Brüdern 
vom gemeinfamen Leben, der fein Wiflen anerkennt, welches nicht mit 
der Heiligung zufammenhänge, und deſſen ganzes Welen Ruhe, Friede 
und innige Frömmigkeit athmete, ber auch mehrere feiner würdige 
Schriften (Reden und viele ypraftifch> chriftlice Abhandlungen und 
Biographieen, auch Kirchengefänge) hinterlaffen !), und deſſen einziges 
Werf De imitatione Christi (in Ertövten ber Selbſtſucht und 
unbedingt fich hingebender Gottesliebe) libh. IV ?) seit vier Jahrhun— 
derten mit immer neuer Macht gewirft hat). 





1) Soliloquia animae, Hortulus rosarum, Vallis liliorum, Hospitale 
pauperum, De solitudine et silentio, Hymni et cantica, Vitae beatorum, 
u. ſ. w. Opp- ed. H. Sommalius. Col. 1560. 3 Voll. (darunter auch 2 wid 
tige alte Vitae T'homae). 


2) Es ift, nah dem erften Drud bald nad 1470, in alle europälſche und 
mehrere afiatifche Sprachen überfegt (namentlich auch öfter arabiſch berausgenes 
ben), und überhaupt in mehr ald 2000 befannten Ausgaben edirt worden (deutfch 
durch Goßner. Lpz. 1839, Krehl. Lpz. 1845. u. U). — Amifchen dem 1. 
und 2. Buche iſt neuerlih In einer Handfhrift des 15. Jahrh. durd F. 
Ranke noch ein neued Buch aufgefunden und beraufgegeben worden von T, 
A. Liebner, Progr. pentecost. Gott. 1842. 4 Wach Ullmann (Ibeol. 
Studd. 1843. I. S. 63 ff.) aber rührt dies Supplement zwar aus dem Sreife 
der fratres communis vitae, Doc fehwerlih von Thomas ber, indem es tiefer, 
als er, ſtehe. 


3) Rah vieler Früheren (zuerft einiger Sejuiten) Vorgange (vgl. Mörz 
Diss. critica, qua libb. IV de im. Chr. Joannis Gersen abbatis Vere. vin- 
dicantur. Fref. 1760.) nimmt no neuerlih ©. v. Gregory (Denfſchr. über 
den wahren Verf. des Buchs von der Nachfolge Ehriiti. Revidirt u. berausgen. 
durch Graf v. Lanjuinais. Deutſch [aus dem Aranzöf.: Memoire sur le ve- 
ritabie auteur etc. Par. 1827.) von J. B. Weigl. Zulzb. 1832.) nicht den 
Thomas als Berfaffer tiefes Buchs an, fondern den Bencdictiner-Abt Johann 
Gerſen von Cabaliaca zu Bercelli gegen 1240; Andere, aus älterer und neues 
rer Zeit (neuerlih namentlich der Hiftorifr Daunou, ferner O. Yeroy an 
den von Rudelbah In der Zeitfchr. für die luth. Theol. 1844. ©, 2. ©, 118, 
angef. Orten, befonderd Etudes sur les mysteres et les manuscıits de Ger- 
son, auf Grund vorzüglich einer 1837 in Gent neu aufgefundenen gleichzeitigen 
Handfchrift der Abtei von St. Trond bei Lüttich, und Jean Spencer 
Smith Collectanea Gersoniana. Caen. 18i42.), balten den Job. Gerfon 
für den Berfafier. — Der Streit If in älterer Zeit eine Weile fehr bibia, 
felbft gerichtlich, geführt worden, (die Streitfrage fehlen dem Garbinal Ridelieu 
fo bedenflih, daß er 1640 befahl, die BB. de imitatione Christi nur ohne 
Namen des Verfaſſers zu druden, worauf aber 1652 das Parlamensurtbeil folgte, 
daß bei -Strafe Thomas als Berfaffer genannt werden follte), und völlig vers 
ſtummt ift er ja noch nit. Die meiften und wohl auch gewichtigiten Stimmen 
(unter den Alten [bon Rosweyd [ogl. auh Rosweydus redirivus i. e, vin- 
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Endlich 3. — ald feiner jener beiden Hauptelafien angebörig, 
wiewohl doch im fichtlicher Rückweiſung auf die älteren unter den ge 
nannten deutſchen Myſtikern, deren praftifche Myftif mit fpeculati- 
ven Glement gelättigt ericheigt, — vor Allen der ım 15ten Jahrh. 
(ebende ungenannte Berfaffer 2) der eine ideale Speculation und 
praftiiches Chriſtenthum vereinenden, eine von innerftem Leben getra- 
gene myſtiſche Speculation barbietenden Schrift: Die beutfche 
Theologie?); bezugsweiſe jegt auch noch der Garthäufer Diony- 





diciae vindieiarum Kempensium F. Sim. Werlini. Col. 1649.), Bollans 
dus uw. U; ja länaft vor ihnen fhon ein Tritheim de scriptorib. ecclesia- 
sticis, Sailer von Haifersberg über Brant's Narrenfhiff, Peter Schott 
in ſ. Ausgabe der Werke Gerfons von 1488, Joh. von Bufch (geft. 1479) in 
dem Chronicon Windesemense, und uralte Handfhriften und Traditionen (f. 
Bäbring a. a. d S. 11 F.); unter den Neueren J. P. Silbert Gerien, 
Gerſon und Kempis, welcher it Berf, ze. Wien 1828, Gieſeler K.G. I, 4. 
&. 347, vorzüglid Ullmann [3 Wefjel ©. 433 ff. und befonders Reformateos 
ren vor der Meformation U, S, 709 —744.]), vu. A.), und überhaupt wohl Die 
enticheidenditen, wenigitend die inneren, Gründe (daß das Buch fo gut zu der 

nanzen Sinnes- und Ausdrudsweife des Thomas paßt, fo vollkommen mit der 

aangen Geifteörichtung der Brüder vom gemeinfamen Xeben übereinftimmt und ſo 

entfcbieden die Dauptiumme ihrer praktiſch chriſtlichen Weisheit ausdrüdt) fpreihen 

für Tbomas. 

1) Ein Priefter und Guftos in dem Deutfchherrenhaufe zu Franffurt a. M. 
tin Sadıfenbaufen), ein Glied aus dem Vereine der Gottesfreunde, von Einigen 
Ebland genannt, 

2) Eyn teutfh Theologia, das ift, eyn edles Büchlein vom rechten Ber: 
ſtand, was Adam und Ehriſtus ſey, und wie Adam yn uns flerben und Ghris 
tus erfteen fol. — Die Schrift, deren Hauptthema die Vermenfchung Gottes in 
Ghrifte und die DVergottung des Menfhen durch Chriſtum ift, ruht ganz auf 
Taulerſchen Ideen (Bay. 55.: „Wenn der Menfch ſchmecket Das Vollfommene, fo 
viel möglich iſt, fo werden alle gefchaffenen Dinge dem Menfchen zunichte und 
auch der Menfch felber. Und fo man in der Wahrheit erkennt, daß das Voll: 
tommene allein Alles üt.., fo folget nothwendig daraus, daß man demſelben 
Vollfommenen allein zuerkennen und ihm allein zumeffen muß alles Gut und kei⸗ 
ner Greatur,. Und alfo wird der Menfh ganz arm, wird auch an fi Telter 
zunichte, und in ihm und mit ihm Alles was Etwas iſt, d. i. alle gefchaffene 
Dinge. Allda erbebt fich allererft ein Inwendiges Xeben, und dann wird binfort 
Sort jelbit der Menſch, alfo daß da nichts mehr ift, das nicht Gott oder Gottes 
it: So geſchiehets denn, daß Gott dafeldft allein ift, Tebet, erfennet, vermag, lies 
bet, will, ibut und Läffet”); aber die pantheiftifhe Grundanfhauung wird aud 
hier überall durchbrochen und parafyfirt durch die gleichmäßige Geltendmadhung 
des etbifchen Elements. (Dal. Erblam a. a. O. S. 156 ff., fo wie befonders 
auch Ull mann Das Reformatoriſche und Speculative in der Denkweiſe des 
Derfaffers der „deutſchen Theologie“, in den Theol. Studd. 1852. 9. 4. ©. 
359 ff.) Sie tft deutfch herausgegeben von Luther Wittend. zuerft 1516 und 
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fius von Rydel (eigentlih von Lecwis) zu Noermonde in Gel» 
dern (Doctor ecstaticas), ber Verfaſſer bibliſcher Commentare über 
die ganze 5. Schrift (vorzüglich die Ebv. und Paul. Brr.) und vie— 
fer anderen Schriften *), geit. am 12. März 1471; u. A. m. 

Unter allen den genannten Myſtikern dieſer ganzen ‘Beriode fins 
det fich die fpeculative Borm der Myſtik — Gffart abgeredynet — nod) 
am ausgeprägieften, eine mit dem fpeculativen Element gefättigte My— 
ftif am beutlichften bei Rusbroek und in der beutichen Theolo- 
gie, die einfache Findliche Hingabe an das Göttliche am lieblichiten 
bei Tauler und Sufo, die praftifche Myſtik am reiniten bei Tho- 
mad von Kempen. — Indeß ſchon war zur Vorbereitung eines 
lebenvollen Neuen von noch ganz anderer Seite viel mehr und Ande— 
red geichehen, ſchon ein Grund gelegt über zeitlich menschlichen Grund. 


B. Borreformatoriihe Bewegungen. 
(Vorläufer der Reformation.) 

Bel. Matth. Flacius Catalogus testium veritätis. Bas. 1550. Arg. 1562. 
fol, u.d. — Ludw. Flathe Geſch. der Vorläufer der Neformation. (2 Tble, 
Lpz. 1835. 36.5; vgl. S. 170.) Thl. 2. — E. Ullmann Meformatoren vor 
der Reformation (f. bei $. 156.) — F. U. Holzbaufen Der Proteltanties 
mus nach ſ. gefhichtl. Entftehfung. Bd. I.) Lpz. 1846. — U. @. Nudel: 
bach Das hiftor. Necht der Reformation und die Möm. Kirche, in der Zeilſchr. 
f. die luth. Theol. 1849. H. 3. (S. 395 f.), im Anfange; — und Wlean: 
der K.⸗G. Th. VI. 1852. S. 174— 502, 


6. 152, 
In Böhmen, vor Huß. 
I 3. Jordan Die Vorläufer des Huffitentbums in Böhmen. Lpz. 1546. — 
Vgl. Neander 8.-G. VI. ©. 223 — 502. 


Was die Wehen der vorigen Jahrhunderte vorbereitet hatten, 


dann vollitändig 1518. 4., u. o.; auch neuerlich von @rell. Berl. 1817., von 9. 
2. Krüger (mit Anmerft.). Lemgo 1822., von Deker. rl. 1827,, von Trogler, 
St. Gallen 1837., nah der Ausg. von 1518 mit einer Ginleitung von I. H. M. 
Biefenthal. Berl. 1842., und nach einer glüdlih aufgefundenen Häandſchrift von 
1497 Stuttg. 1851. (vgl. über diefe Ausg. Nudelbad, in der Zeitjhr. |. d. 
luth. Theol. 1853, ©. 532 f.) — Nah dem Hervortreten diefer Schrift zog Ad 
die intellectuelle Myſtik ganz in die Stille des Kloſterlebens zurüd, 

1) Summa fidei orthodoxae, De fide catholica libb. VIll, Commen- 
tar. in s. Dion. Areop. opp., Comm. in IV libb. sentt,, Contra Alcora- 
num libb. V, Speculum beatae vitae et humanae vitae, Speculum con- 
versionis peccatorum, Inflammatorium divini amoris, De vita saverdo- 
tali, u. f. w. Ä 

2) Die erften Regungen des Proteftantismus auf nationalem und religiöfem 
Gebiete, in dert allgemeinen Eoncilien, Bicliffe, Hus und Savonarola. 
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das begann jeit dem Uten Jahrhundert immer mächtiger hervorzutre- 
ten, ein Gegenſatß gegen das Firhlide Berderben von 
pofitivem Grunde bheilsfräftiger rein evangelifcher 
Wahrhrit aus, 

Miährend im Yaufe diefer Periode das alte Verderben in allen 
Theilen der Kirche immer höher flieg, und von bem einen Theile 
der Theologen möglichit vertheidigt ‚und gefchügt, von bem anderen 
wenigftens keinesweges gründlich an feiner Wurzel angegriffen wurde, 
traten bod) jest aud) mehrere einzelne Männer auf, weldye fühn bie 
. reine heilsfräftige Lehre des Evangeliums, fo rein fie diefelbe nur 
erkannten, im Kampfe mit einer ihrer unmwürdigen Zeit in die Ver⸗ 
derbniß bineinzurufen ſich gebrungen fühlten. ° Dies war zumädhft in 
Böhınen ber Fall. Hier hatte ſchon der Gründer der Walden:- 
ſer-Gemeinde eine legte Zuflucht gefunden, und wenngleidy in ber 
Nolge die auswärtigen Waldenfer mit ben Böhmen Aufere Gemein» 
haft nicht unterhielten *), fo blieb doch Böhmen das Land ?), in 
welchem jpäter, im 16ten Jahrh., das Evangelium tiefere Wurzel 
ſchlagen Fonnte. Böhmen ward ber erfte Heerb jenes neuen läutern- 
ven Feuers. Won der griehifchen aus geftiftet, hatte die böhmiſche 
tirdye manche Freiheit in der Berfaffung ?) behauptet, unb mancher 
römischen Neuerung erit fpät und widerftrebend den Eingang verftat- 
tet %); und wenn mun auch befonderd im 1lAten Jahrh. die römijdhe 
Hierarchie Dort feſtere Stügen erhielt, namentlih an der 1348 ges 
itifteten und mit eifrigen Anhängern des Firchlicdyen Syſtems aus ven 
Bettelmönchsorden befegten Prager Univerfität, fo feßte doc) gerade 
jest ſchon Die evangeliſche Predigt einiger Fräftigen Männer, die vom 
praktiſchen Mittelpunkt ded Evangeliums aus ihre Stimmen erhoben, 
beim einreißenden Aberglauben einen tüchtigen Damm entgegen 5). 





1) Den heftigiten Derfolgungen weichend, hatten die Waldenfer endlich 
in ben Thälern Plemonts eine, wenn auch keinesweges ungeftörte, tod bleibende 
Stätte gefunden. 

2) Es hatten fih dafelbft auh nah Waldus ftets Waldenfer, obſchon unter 
anderen Namen, gebalten, ein Kern der fpäteren Huffiten. 

3) Nicht gerade etwa „griechifch«flawifche Kirchenanfihten” (von denen Pas 
lafv a. a. O. &, 157. feine Spuren gefunden haben will). 

4) Erſt ſehr ſpät namentlih hatte den Böhmen der Kelch entzogen werden 
fönnen, 

5) Dal. U. Bitte Lebhensbeſchreibungen der drei audgezeichnetiten Vorläu⸗ 
fer des Rob. Huf. Prag 1786.; befonders aber Jordan a. a. O., fowie F. 
Palackh Geſchichte von Böhmen (bis 1851. 3 Bde. Prag 1836 ff.). Bd. 1. 


Abth. 1. S: 337 Fr, 
A 


us 


Gap. II. Abendl. Kirche. A. Th. u, vorreformator, Beivega. b. $. 152. 399 


Der erfte unter ihnen war der durch Gelchriamfeit und Energie 
ausgezeichnete Auguftiner Conrad von Walphaufen!) (oder 
MWaldhaufer ?), auch ab Austria genannt), ein Defterreicher, ber 
aber von 1349 3) bis 1369 in Böhmen lebte, Pfarrer an der Et. 
Gallifirhe und fpäter am Teyn zu Prag, wo er durch feine aewal- 
tigen Predigten zu vieler Menfchen aufrichtiner Bekehrung augenfäl- 
lig wirfte *), durch feine ernften Rügen des Verderbens unter der 
herrfchenden Geiftlichfeit und den Mönchen aber (insbefondere auch 
durch feine Accusationes Mendicantium) ſich bittere Feindſchaften zus 
zog, body Feiner Kegerei überwielen werben fonnte, und ruhig 1369 
ftarb ®). 

Eine Zeitlang nody mit ihm zugleich wirkte der noch ausgezeid)- 
netere Johann Milicz aus Kremfier in Mähren; er vor Allen ein 
mächtiger Zeuge reiner praftifch chriftlicher Wahrheit, der ſchon ald 
angefehener Domherr (Archiviaconus) von Prag") die reine Lehre 
dem herrſchenden Berderben entgegenftellte, um aber freier das Gvan— 
gelium verfündigen und der Armuth Chriſti nadıfolgen zu fünnen, 
1363 feine einträglihe Pfründe aufgab, nun ruͤckſichtslos zuerſt ein 
halbes Jahr lang (um hier die rechte Schlichtheit Des Vortrags zu 
lernen) zu Bifchofteinig (ald Capellan des dortigen Pfarrers), dann 
1364 zu Prag (bei St. Niklas und hierauf bei St. Negivius, nach 
Waldhauſers Tode, wie es fcheint, an der Tennficche), in aller Gin 
falt, wiewohl nicht ohne apofalyptifchen Klug, mit tief erniter War: 

1) Regelmäßig (ſelbſt von Giefeler, Niedner 2.) aldö Conrad 
Stielna bezeichnet, was aber nah dem bellen Mißverſtändniß einer Stelle 
in einem Briefe des Andr. v. Broda an Hus (bei Cochlaeus p. 42.; — „et 
ab antiquis temporibus Milicius, Conradus, Sezekna et alii quamı plu- 
rimi contra clericos praedicaverunt“) auf einer Bermifhung mit dem gleich: 
gefinnten und nur wenig jüngeren böhmiſchen Giftercienfer Kobann von 
Stekno (oder Stiefna, einem ausgezeichneten Prediger in ben 33. 1373 bis 
1405) berubt. Weber diefen vgl. Ralady aaO, S,182. u. Sordan a.a,Dd, 
©. 82 ff. 

2) Er ſelbſt fchrieb fih Conradus in Waldhausen; Mattb. von Janow 
nennt ihn Conr. Wolthausar, eine alte Handſchrift C, de Waulthusn, Dal. 
Palacky a. a. O. ©. 161. 

3) Nah Palacky a. a. DO. und Helfert (f. vor $. 154.) von 1360, 

4) Notorifhe Buhler tbaten Buße u. f. mw. 

5) Ueber ihn insbefondere vgl. Palachy a.a D, 1 1. ©. 160 fi. und 
Jordan a. a. O. © 1—17. 

6) Er Hatte als Archidiaconus über 10 Dechanten und 300 Pfarrfirchen di: 
Auffiht, und nur den Erzbifchof über ſich. 
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nung wor anticyriitiichem Weſen *), Buße und Glauben predigte, an: 
fangd zwar um der Einfalt feines Bortrags willen verfpottet wurd, 
bald aber Aller Herzen gewann, in ber Kirche (er predigte oft Trei, 
ja fin! Mal täalich, und lernte um der Fremden willen in feinem 
Alter ſelbſt auch das Deutihe) und in feinem Haufe ftetd eine heils⸗ 
begierige Menge um fich verfammelt fand, bie hartnädigften Sünder 
durch die Predigt des göttlichen Worts erfchüttert, erweckt und be 
tehrt fah, und mit eignem gottfeligen und aud) vorſichtigen Wantel 
dad gepredigte Wort zierte, Selbft dem Kaifer Garl IV. perfönlid 
bezeugte er ernit ſtrafende Wahrheit, was ihn der Erzbifhof von Prag 
durch mehrtägigen Kerfer büßen ließ, ohne daß ihm jedoch ber Kaiſer 
jeine Gunſt darum entzogen hätte. Nachdem er vier bis fünf Jahre 
fo gearbeitet hatte, — Itetd nur von den Gaben frommer Menſchen 
ſich nährend, und auch davon noch dad Meifte den Armen erfpa- 
rend, — machte er eine Zeitlang im Predigen eine Paufe, um burd) 
Edmeigen erft zum Neben geſchickter zu werden, und fühlte fich Dann 
unmiderftehlich gebrungen, in Rom felbft, dem Hauptfige des anti: 

chriſtiſchen Verderbens, zu zeugen. Er hatte gehofft, Pabſt Urban 

ben V. von Avignon wieder in Rom zu finden, wollte nun aber 

auch ohne den Pabſt, nach langer Vorbereitung durch Schriftftubium 

und Gebet, bie Predigt in der Peteröficche halten. Sein beöfallfiger 

Anſchlag an der Kirche aber erbitterte die Mönche gegen ihn, und 

noch) vor gehaltener ‘Predigt ward er, trog feines Eaiferlichen Empfeh⸗ 

fungsichreibens, in einem Brancidcanerflofter auf viele Wochen einge: 

kerkert. Triumphirend verfündeten ſchon die Bettelmöndhe feine bevors 

jiehende Verbrennung; mit Urband Eintritt in Rom indeß veränderte 

ſich die Scene. Nod 1367 ward Milicz feiner Haft entlaffen, und 

bald Fonnte er jelbft für feine zur Verantwortung gezogenen Berfol- 

ger fich verwenden. Nun wirkte er in Böhmen, feit 1369 aß Wald⸗ 

hauſers Nachfolger, mit dem früheren Eifer fort und in noch ficht- 

licyerem Segen ?), und die Frucht feiner Arbeit war aud) ein ſchöner 

1) Gr bat auch einen libellus de antichristo gefchrieben in 4 Gapiteln, 
ben Wattb, von Janow feinem großen Werke (wovon unten ©. 401. Anm. 3.) 
ib, 11, tract. 5. dist. 11. ganz einverleibt bat. 

2) Nullus erat — ſagt Janow a. a. O. —, nisi forte spiritu anti- 
christi agitatus, qui cum ipso habebat loqui vel agere, qui amorem et 
gratiam atque suavitatem spiritus ab ipso non hauriret, nullusque non 
consolatus ab eo recedebat. — Auch 300 dffentlihe Dirnen wurden durch 
ibn befebrt und tbeils in einer für Büßerinnen von ihm errichteten Anitalt („Se 
rufalem’), tbeild bäuslich wäterlih verforgt, und die berüdtigte Gegend öffent: 
licher Proftitution in Prag verödete gänzlich. 
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Verein Stubirender, bie unter feiner Leitung, alle damit verbundene 
Schmach nicht achtend ?), näher zum ‘Brebigtamte fich worbildeten. 
Unterdeß aber hatten feine Feinde eine Anzahl von Sätzen aus feinen 
"Predigten gezogen, und als verbammlidye Kegereion an ben Pabſt ge 
fandt, und der am päbftlidhen Hofe zu Avignon lebende ‘Prayer Joh. 
Klonkot lieh den Klägern feinen Beiſtand. Pabſt Gregor XI. erlieh 
137A grimmige Schreiben an Kaifer Carl IV., wie an ven Erzbiſchof 
von Prag und an andere Bifchöfe jener Gegend, Miliez ward ver: 
hört, und furchtlos, weil er bisher in ber Kurcht Gottes gelebt und 
gelehrt, appellitte er nun an ben Pabſt jelbit, und machte fid) per— 
fönlih auf nad) Avignon. Wirklich brachte er hier feine Feinde zum 
Schweigen, erlag aber bald einer Krankheit, noch 1374 2). 

Ein dritter Zeuge der evangelifchen Wahrheit in Böhmen um 
diefe Zeit war Matthias von Janow (Sohn eines böhmischen 
Ritter), auch, wegen feines früheren jechsjährigen Mufenthalts zu 
Paris, Magister Parisiensis genannt, Millez's Schüler, von Paris 
aus Doctor der Theologie, ſeit 1381. Domberr zu ‘Prag und Beicht- 
vater an ber Domlirche (damit auch Sailer Garlö IV), ber weniger 
zwar in lebendigem öffentlichen Wort, deito eilriger aber in ftiller feel- 
forgifcher Ichätigfeit und in einer langen Reihe von Schriften ?) im 


1) Bald wurden die Keßernamen der Miliczianer und Begharden ibnen zu 

Theil. 
2) Bon feinen Schriften haben beſonders manche Predigten und eine Poſtille 
über die Evangelien fi erhalten. — Seine Vita theils von einem feiner Scyüe 
fee in B. Balbini Miscellan. hist. regn, Bohem, Dec..l. Lib,. IV. Tit, 
34. p. 4A sag. (Prag. 1682. fol.), theild von Matibias von Janow in 
feinem noch ungedrudten große Werke (ſ. folg. Anm.), woraus Palady a. a. O. 
11, 1. S. 164 ff. gefhöpft hat. Bol. auh Jordan a.u.d. ©. 18ff. 

3) Unter feinen einzelnen Schriften find das Bud de sacerdotum et mo- 
nachorum abhorrenda abominatione desulationis in ecelesia Chris. 
sti (uder de abominatione in looo sancto) und bas Bud; de antichristo 
auszuzeichnen, in welchem Ießteren er beſonders das antichriftifche Weſen des 
Pabſtthums zuͤchtigt. Beide bilden übrigens nur Eleine Theile des groben Gans 
zen feiner Werke, in welchem er alle feine früher erfchlenenen einzelnen theologis 
ſchen Schriften unter dem. Zitel de regulis Veteris et Novi Testa- 
menti felbft gefammelt bat. Es find dies im Allgemeinen Unterſuchungen über 
das wahre und falfche Chriſtenthum, beitebend im Ginzelnen aus 5 Büchern, 
deren jedes in mehrere Tractate, Diefe in Diitinctionen und leptere wieder Im 
Gapitel eingetheift find. Gedruckt worben ift von dem Allen nur der Zractat de 
abominatione (unter Hus' Werken), und auch eine vollitändige Sandihrift des 
Ganzen esiftirt fhwerlich noch, wiewohl (nad Palackh a.a,D. S. 175.) ſich 
da8 Ganze aus den einzelnen vorhandenen Theilen noch volljfändig zuſammen— 

Gueride Kirchengeſch. Ste Aufl. I. 26 
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nung vor antichriftifchem Weſen *), Buße und Glauben predigte, an- 
fangs zwar um der Ginfalt feines Vortrags willen verfpottet ward, 
bald aber Aller Herzen gewann, in der Kirche (er predigte oft drei, 
ia fünf Mal täglich, und lernte um der Fremden willen in feinem 
Alter jelbit and das Deutfche) und in feinem Haufe ftetd eine heild- 
begierige Menge um ſich verfammelt fand, die hartnädigften Sünder 
durch Die Predigt des göttlichen Worts erfchüttert, erwedt und be 
fehrt jab, und mit eignem gottfeligen und auch vorfichtigen Wanbel 
das gepredigte Wort zierte. Selbft dein Kaifer Carl IV. perfönlid 
bezeugte er ernit ftrafente Wahrheit, was ihn der Erzbifchof von “Prag 
durch mehrtägigen Kerfer büßen ließ, ohne daß ihm jedoch der Kaifer 
feine Gunft darum entzogen hätte. Nachdem er vier bis fünf Jahre 
fo gearbeitet hatte, — ſtets nur von den Gaben frommer Menfchen 
fich nährend, und aucd davon noch dad Meifte den Armen erfpa- 
rend, — machte er eine Zeitlang im Prebigen eine Pauſe, um durch 
Schweigen erit zum Neben gefchietter zu werden, und fühlte ſich dann 
unmiderftehlich gedrungen, in Rom felbit, dem Hauptfite bed anti⸗ 
chriftifchen Verderbens, zu zeugen. Er hatte gehofft, Pabſt Urban 
ben V. von Avignon wieder in Rom zu finden, wollte nun aber 
auch ohne den Babft, nad) langer Vorbereitung durch Schriftftubium 
und Gebet, bie Predigt in der PVetersfirche haften. Sein bedfallfiger 
Anſchlag an der Kirche aber erbitterte die Mönche gegen ihn, und 
noch vor aehaltener ‘Predigt warb er, troß feines Faiferlichen Empfeh⸗ 
lungsſchreibens, in einem Brancidcanerflofter auf viele Wochen einge- 
kerkert. Triumphirend verfündeten fchon bie Bettelmönche feine bevor⸗ 
ftehbende Verbrennung; mit Urband Eintritt in Rom indeß veränderte 
fich die Scene, Noch 1367 ward Milicz feiner Haft entlaffen, und 
bald fonnte er felbft für feine zur Verantwortung gezogenen Berfols 
ger fich verwenden. Nun wirkte er in Böhmen, feit 1369 als Wald⸗ 
hauſers Nachfolger, mit dem früheren Eifer fort und in noch fichts 
licherem Segen ?), und die Frucht feiner Arbeit war aud) ein fchöner 








1) Gr bat auch einen libellus de antichristo gefhrieben in 4 Capiteln, 
den Matth. von Janew feinem großen Werfe (wovon unten S. 401. Anm. 3.) 
lib, 111, traet. 5, dist, 11. ganz einverleibt bat. 

2) Nullus erat — ſagt Janow a. a. O. —, nisi forte spiritu anti- 
ehristi ayitatus, qui cum ipso habebat loqui vel agere, qui amorem et 
gratiam atque suavitatem spiritus ab ipso non hbauriret, nullusque non 
consolatus ab eo recedebat. — Auch 300 dffentlihe Dirnen wurden durch 
ibn befehrt und theils in einer für Büßerinnen von ihm errichteten Anftalt („Ies 
rufalem‘), theils bäuslich väterlih verforgt, und die berüchtigte Gegend öffent⸗ 
ſicher Proftitution in Prag verödete gänzlich. 
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Berein Stubirender, die unter feiner Peitung, alle vamit verbundene 
Schmach nicht achtend ?), näher zum Predigtamte fich worbilbeten, 
Unterdeß aber hatten feine Feinde eine Anzahl von Sägen aus feinen 
Predigten gezogen, und ald verdammliche Kebereien an ben Pabſt ge 
fandt, und der am päbftlichen Hofe zu Avignon lebende Prayer Joh, 
Klonkot lieh den Klägern feinen Beiftand. Pabſt Gregor XI. erlieh 
1374 grimmige Schreiben an Kaifer Earl IV., wie an den Erzbiſchof 
von Prag und an andere Bilchöfe jener Gegend, Miliez ward ver: 
hört, und furchtlos, weil er biöher in ber Furcht Gottes gelebt und 
gelehrt, appellitte er mun an ben Pabſt felbit, und machte ſich per— 
fönlih auf nad) Avignon. Wirklich brachte er bier feine Feinde zum 
Schweigen, erlag aber bald einer Kranfheit, noch 1374 2). 

Ein pritter Zeuge der evangelifchen Wahrheit in Böhmen um 
diefe Zeit war Matthias von Janow (Sohn eined böhmijchen 
Ritter), auch, wegen feines früheren jechöjährigen Aufenthalts zu 
Paris, Magister Parisiensis genannt, Milig’8 Schüler, von Paris 
aus Doctor der Theologie, feit 1381 Domherr zu Prag und Beicht— 
vater an ber Domlirche (damit auch Kalle Carls IV,), ber weniger 
zwar in lebendigem öffentlichen Wort, deſto eilriger aber in ftiller feel- 
forgifcher Thätigfeit und in einer langen Reihe von Scyriften ?) im 


1) Bald wurden die Keßernamen der Miliczianer und Benbarden ihnen zu 

heil. 
2) Bon feinen Schriften haben befonders manche Predigten und eine Pojtille 
über die Evangelien fi erhalten. — Seine Vita theils von einem feiner Scyüs 
fe in B. Balbini Miscellan. hist. regn, Bohem, Dee..l. Lib. IV, Tit. 
34. p. 4A sag. (Prag. 1682. fol.), theils von Matthias von Janom in 
feinem noch ungedrudten große Werke (|. folg. Anm,), woraus Palady a,a.d, 
111, 1. S. 164 ff. gefchöpft hat. Vgl. auh Jordan a.a.d,. ©. 18ff. 

3) Unter feinen einzelnen Schriften find das Bud de sacerdotum et mo- 
nachorum abhorrenda abominatione desulationis in ecclesia Chri- 
sti (oder de abominatione in loco sancto) und das Bud de antichristo 
audzuzeichnen, in weldhem letzteren er befonders das antichrijtijche Weſen bes 
Pabſtihums züchtigt. Beide bilden übrigens nur Beine Theile des gropen Gans 
zen feiner Werke, in welchem er alle feine früher erfchienenen einzelnen theologf⸗ 
(hen Schriften unter dem.Zitel de regulis Veteris et Novi Testa- 
menti felbft gefammelt hat. Es find dies im Allgemeinen Unterſuchungen über 
das wahre und falfche Chriftentfum, beſtehend im Gingelnen aus 5 Büchern, 
deren jedes in mehrere Tractate, dieſe in Dijtinctionen und leptere wieder in 
Gapitel eingetheift find. Gedrudt worden iſt von dem Allen nur der Tractat de 
abominatione (unter Hus' Werken), und aud) eine volljtändige Handſchrift dei 
Ganzen exiftirt fehwerlich noch, wiewohl (nad Palackh a. a. O. ©. 175.) ſich 
das Ganze aus den einzelnen vorhandenen Theilen noch vollſtändig zuſammen— 

Guericke Kirchengeſch. Ste Auf. 1. 26 
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Senenfah gegen blos äußeren Eeremoniendienft — ein ernfter und fe 
ter Anhänger der ftreng Auguftinifchen Lehre von der Gnade — Eräf- 
tig auf lebendiges innerliches Chriftenthunt drang, und von bem Prin⸗ 
cip der Kirche als einer innerlich geiftlichen Weienheit und Gemein- 
ſchaft der Bläubigen und dem allgemeinen Prieftertbum der Gläubis 
gen aus die MWeltlichfeit und Heuchelei der herrſchenden Geiſtlichkeit 
umd der Mönche ftrafte, Seine Feinde erhoben gegen ihn eine foͤrm⸗ 
liche Anklage, in deren Folge er 1389 im Munkie der Heiligenvereh⸗ 
rung und der von ihm beionderd ernft empfohlnen häufigen Theilnah⸗ 
me der Laien an der Kommunion zu einer Art von Widerruf fich vers 
fand, An feinen weiteren Forſchungen aber hemmte ihn dies nicht; 
ja er kam felbit nun auf die Meberzeugung, daß es Pflicht fei, die 
Altefte Praris der chriftlichen Kirche wieder herzuftellen und das Abent- 
mahl unter beiden Geftalten den Laien barzureichen, und fland mur 
auf Befehl feiner Oberen von bemgemäßer eigner Prarid ab. Unges 
hemmt im feiner amtlidyen Thätigkeit, ftarb er jchon im beften Man- 
nedalter am 30, Nov. 1394), 

Auf den Grund des Wirkens diefer und anderer Männer 2) konn⸗ 
ten wohl bald größere evangelifhe Bewegungen in der boͤhmiſchen 
Kirche entſtehen, und biefe wurden nun jest noch näher vorbereitet 
durch den, ob auch nur mittelbaren und entfernteren, Einfluß, ven 
eine unterdeß im ber engliichen Kirche hervorgetretene wichtige, nicht 
blos praktische, wenn ſchon minder mafellofe, - Erfcheinung auch auf 
die Böhmen zu Äußeren begann. 

$. 153. 

Johann Wyeliffe in England und feine Freunde. 

Henr. de Knyghtun (Bpeliffe's Zeitgenoffe) De eventibus Auzliae usque 


ad ann, 1395. (in Twisden Serr. hist. Angl. Lund. 1652. f.). 
Dgl. John Lewis The histery of the life and sußferings of John Wy- 


Rellen laſſen dürfe. Die lebte Hand hat der Verf. 1392 ans Werk gelegt, in: 
dem er jeht aunleih in der Vorrede erklärte, dat Gefchriebene „aus dem Gebete, 
aud dem Leſen der Bibel und aus fleißiger Betrachtung der Zuftände der Gegen 
wart und deren Bergleihung mit dem Alterthume“ gefchöpft zu haben. 

1) Meber ibn vgl. Palacky a. a. O. III, 1.8. 173 ff. und Jordan a. a. O. 
5.47, fo wie dann über feine theologifche Bedeutung befonders auh Near, 
ber R»G. Ib. VE. ©, 259 - 310. und Wifienfchaftl. Abhandl. (herausg. v- 
Jacobi) Berl. 1851. ©. 9%. („Ueber Matth. v. Ian. als Vorkäufer der dentfch. 
Reformation“). 

2) Ueber Stiefna ſ. oben S. 399., über Matthäus von Krokow 


(der weder feibjt ein Böhme mar, noch blos und vorzugsweife in Böhmen wirkte) 
unt. bei $. 156, I. 
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cliffe. Lund. 1720. — Rob. Vaughan The life and opinions of 
John de Wycliffe. Lond. 1829. 2 Bre. (Nah DBaugban: Mycliffe ala 
Prediger. Erl. 1834.) — A. J. de Ruever Gronemann WDiatribe in 
J. Wycliffi refarmationis prodromi vit., ingen., scripta. 'Traj. ad Rh. 
1837, — F. U Lewald Die theolon. Doctrin I. Wyeliffe's, in ber Zelt: 
ſchrift f. d. Hif. Iheol. Lpz. Bd. XVI. 8. 2—4.— AMAuch W. Gilpin 
Biographie der befannteften Reformatoren vor Luther, aus dem Engl. Frankf. 
u. Leipz. 17609.; — U Bitte Geſchichte des .englifchen Meformators 9. Wi: 
Mef. Prag 1786.; — 8. Weber Gelhichte der afatbol. Kirchen und Seeten 


von Großbritannien. Thl I. Bd. 1. Eos. 1845. ©. 62. — Neander A.» 
®. Br. VI. S. 174— 238. — Lechler Woeliffe u. d. Lollharden, In Mieb- 
ner's Zeitſchr. f. d. bifl. Th. 1853 ©. 3. 4. u. 1854 9.2. — Auleht D. 


Jäger I. Wyeliffe u. f. Bedeut. für die Neformation. Galle. 1854. 

Ein Roger Bacon, Robert Srofthead, im 13en Jahrh. 
(S. 279.), ein Richard, Erzbildyof von Armagh, der heftige Geg— 
ner des verderbten Moͤnchsthums (acit. 1360) u. MM, im Täten, hat— 
ten in mehrfacher Hinficht freieren firdylichen Bewegungen in England 
den Weg gebahnt, ald nad, der Mitte des Uten Jahrh. ihnen ein 
Mann daſelbſt folgte, welcher, durch Scharflinn und Gelehriamkeit 
bervorragend, eine allgemeinere und bauerndere heilſame DOppofition 
gegen die Hierarchie hervorrief, eine Oyppojition, deren Charakter kei— 
neöweges ein blod negativer, fondern bie auf eine ſchriftgemäße Er- 
fenntniß unverfennbar gegründet war, welche aber doch, nicht rein 
genug im ganzen Umfange des Glaubens und des Strebens (ja zum 
Theil felbft jpiritualiftiich häretifivend ')), und eine Reformation viel» 
feicht eben fo fehr durch menſchlichen, als nöttlichen Geiſt erzielend, 
noch immer zu wenig nur von lauterer, einfacher, praltiſcher ‘Predigt 
ber evangelifchen Heildwahrheit ausging, als daß ber eritorbenen all« 
gemeinen Kirche ſchon fie ein neues Leben hätte einflößen mögen. 

John Wycliffe (Mickiffe) oder Joh. Wiklef, geb, 1324 
- In der Pfarre Wocliffe bei Richmond in der Grafſchaft Dorkibire, 
Fellow des Meetoncollege im Orford, ald Philoſoph durch eifrige Be 
fampfung bed Nominalismus (in j. Buche de universalibus realibus), 
ald Theolog (Doctor evangelicus) durch feinen Eifer für Stubium 
und Lehre der Bibel audgezeichnet, trat zuerft 1360 in ben Streitig— 
feiten der Univerfität mit den Bettelmönden in mehreren Schriften 
(„von der Armuth Ehrifti, vom Müpiggange in ber Bettelei“ ı€,) 
wider die letzteren auf?). Eine bedeutende Parthei in ber englifchen 


1) Bon dem „fpipigen Wiklef“ redet darum Zutber (Bekenntniß vom Abend 
mable, Luthers Werke Wald. Ausg. XX. 1258. 1294.). 

2) Diefen Schriften hatte {den 1356 fein laglibell de uliima aetate verle- 
siae den Weg bereitet. 





I * 
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Kirdye beglinitigte feine Bekämpfung ber kirchlichen Mipbräudye, und 
ſelbſt an dem Erzbiſchsff Simon von Islep von Canterbury fand 
er einen Gönner, Der Gribifchof hatte 1361 ein neues Collegium 
(Canterbury Hall) zu Orford geſtiftet, dad theils aus Weltgeiſtlichen, 
ıheild aus Mönden beſtand. Beide Theile geriethen mit einander in 
Streit; Dölep entichied gegen Die Möndye, und machte Wycliffe 1365 
zum Auffeher des Gollegiums. Isleps Nachfolger jedoch, Simon 
Langham 1366, zeigte den Mönchen ſich günftig, und Wycliffe mit 
jeinen Rreunben warb aus bem Collegium vertrieben. Er appellirte 
num nach Mon, Unterdeß aber fühlte er fid) gebrungen, ald König 
Eduard IM. 1366 ſich von einer Lehndabgabe an den Pabſt frei ges 
macht hatte, bie Sache ber Krone gegen den Römifchen Hof zu ver- 
theidigen, und fo fiel 1370 Die päbftliche Entjcheidung gegen ihn aus. 
Daflır hatte er ſich jebt den Hof defto geneigter gemadyt, und 1372 
warb er Profeffor, zugleih auch Doctor der Theologie zu Orforb. 
Im 3. 1374 zu einer Geſandſchaft gewählt, weldye über Abftellung 
gewiſſer Beſchwerden ber englifchen Kirche mit dem Pabſte unterhan- 
bein follte %), lernte er jo Die Habſucht und Ränfe des Römifchen 
Hofes nun um fo aründlicher Fennen, und erklärte ſich nad) \einer 
Rüdfehr freimüthig und offen über den Römifchen „Antichrift”. Da⸗ 
raus Schöpften die Monde alle Hoffnung zum Siege. Sie zogen 
1376 neunzehn Sätze aus feinen Vorlefungen und Reden, und Flag: 
ten dieſe in Nom alö ketzeriſch an. Pabſt Gregor XI. gebot 1377 
in brei Bullen (an ben Erzbiſchoff Simon Sudbury von Canterbury 
und ben Biſchof Wilh. Courtnay von Londen, an ben König, und 
an bie Univerfität Oxford) die Einferferung Wycliffe'd und die gericht 
liche Unterfuchung gegen ihn, und im Februar 1378 ward wirklich 
ein geiftlicdyes Gericht in der Londoner Paulskirche niedergefeßt. Allein 
Wyecliffe fand einen mächtigen Gönner an dem damaligen Regenten 
von England, bem Herzoge von Lancafter, und das Geriht mußte 
ſich mit einer Erllärung Wyeliffe's begnügen, welche feine Säge wur 
mildernd ausbrüdte. 

Durch das jeht entftchende große päbftliche Schisma erhielt Wy⸗ 
cliffe Gelegenheit, im jeiner Schrift „von der Spaltung der Päbfte“ 
noch freier gegen das Verderben ber Kirche zu reden; weit wichtiger 
aber war ed, daß auch beionderd von jetzt an feine ganze Thätigfeit 
einen mehr innerlichen und dadurch mehr von Grund aus reformis 


en — X ‘ 


1) Dae Nefullat war ein 1376 zu Brügge zum Nachtheil des Pabſtes ge> 
ſchloſſener Vergleich. 
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enden Charafter annahın. Um erfprienlicher für ben chriftlichen Re— 
ligiondunterricht zu forgen, was ihm als eine Hauptfache bei der Kir- 
henreformation erfchien, ftiftete er einen Merein frommer Männer, 
welche — nachher mit dem Kegernamen LTollbarden bezeichnet — 
mit der Predigt ded Evangeliums in ganz England umberreifeten : 
und um einem jeden die Bibel zugänglich au machen, welde, unbe— 
fangen aus ihr felbft ausgelegt, er offen für die einzige reine Quelle 
ber chriftlichen Religion erklärte 2), nach der alle menschliche Lehre zu 
prüfen, und beren Verftändnig auch nicht gefährdet fei, wo mur chriſt 
licher Sinn und Wandel dazu anleite und die Einſicht der Geiftlichen 
ben Laien zu Hülfe fomme, überfepte er feit 1380 (freilidy nicht aus 
den Grundſprachen, doch aber- mit Vergleichung aller ihm zugängli- 
hen Handfchriften der Bulgata, und mit Benugung der Gommentare 
ber Kirchenväter, bed Hieronymus befonders, und bes Nikolaus von 
Lyra) die Bibel in die englifhe Sprache ?). Auch fing er ſchon jet 
an, mit evangelifchem Zeugniffe der verberbten Kirchenlehre von der 
Buße und vom Ablaß entgegenzutreten ?). Bald entbrannten über 
bied Alles, und vornehmlich über bie engliſche Bibel und das gefor— 
derte Bibellefen der Laien, neue heftige Kämpfe, und gerade als fie 


1) Später (Dialogg. IV, 7.) drüdt er ſich bierüber fo aus: „Si essent 
centum papae, et omnes fratres essent versi in Cardinales, non deberet 
concedi sententiae suae in materia fidei, nisi de quauto se fundaverint 
in scriptura.“ 

2) Diele Bibelüberfegung begleitete feine Schrift de veritate et sensu 
‘ Seripturae. — Um diefelbe Zeit oder bald hernach überjebte dann auch der eng— 
tifche Pfarrer Jobann Trevifa aus Gornwallis die Bibel ins Englifche. 

3) Wycliffe griff Die ganze herrſchende Theorie von der Buße an, indem er 
behauptete, daß nur die Buße und Beichte vor Gott im Anneren, nicht vor 
dem Priefter, fo nügfich diefe auch feyn möge, nothwendige Bedingung ber 
Sündenvergebung fei; Die herrſchende Lehre vom Ablaß erklärte er, da alle From: 
men von felbft nah dem Maaße der Ertbeilung Gbrifti an Chriſtt Berbienfte 
Theil nähmen, für Gottesläfterung. (,„Nec papa nec Duminus Jesus Chri- 
stus potest dispensare nec dare indulgentias, nisi ut aeternaliter deitas 
justo consilio diffinivit.‘‘) — Er war übrigens fo weit davon entfernt, mit 
den berrfchenden Jrrthümern über die Buße auch die der ganzen Bußlchre zu 
Grunde liegende uralte Kirchenlehre von dem jündlichen Verderben Des Menſchen, 
von der Gnade u. f. w. (in modernsliberalem Antiromaniamus) zu verwerfen, 
daß er vielmehr die Xehre von der abfoluten Prädeftination in Brabwardinifcher 
Härte vertheidigte (wie denn überhaupt fait alle Vorläufer Der Meformation als 
Schüler Auguftins und in innerlihem Aniivelagianismus zur Lehre von ber ab: 
foluten Prädeftination fi befannten oder neigten), und demgemäß dann aud die 
Kirche ald cospus praedestinatorum jahte. 
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am beftigften waren, erregte Wycliffe in feinen fpeculativen SInterefle 
burd) einen meuen kühnen Schritt, der freilich fo gar nicht, am we 
nigften unmittelbar, zur wahren Reformation der Kirche dienen konnte, 
und bad ſchön entflammte innerlih praftifche Intereffe zum großen 
Theil wieder bämpfte, von neuem bie Erbitterimg der Gegner, ja 
jelbit auch die Unzufriedenheit der achtbarften Freunde. Durch ereges 
tiſche und philofophiidy realiſtiſche Gründe von der gänzlichen Unhalt⸗ 
barfeit ber Trandjubitantiationdfehre überzeugt *), nun aber audy ſelbſt 
in Natramnifd) » Berengariicher Weiſe die Lehre von der wirklichen &e- 
genmwart bed Leibes und Blutes Chriſti im Abenpmahle überhaupt vers 
werfend ?), trug er ſeit 1381 in feinen Vorlefungen unverholen in 
12 Sägen, zu beren öffentlicher Bertheidigung er fich erbot, dieſe 
jeine Anſichten polemiſch und thetifch vor >). Selbft der Orforbifche 
Ganzler verbot nun, bei Strafe der Einferferung, dem Wycliffe ven 
Bortrag Jolcher Säge; Woeliffe aber appellirte an den englifchen Kö⸗ 
ig. Doch audı bie höchſten Gönner wurden jeht bedenklich; er follte 
widerrufen, und man ſah eine mildernde Erflärung ale Widerruf an. 
Er fuhr indeß frei zu lehren fort, und nun fegte der eben antretende 
neue Grabijchof von GBanterburyg Gourtnay, fein heftiger Sein, 
1382 zu London ein geiftliched Gericht gegen ihn nieder *), welches 

1) Durch das Ungeheuer der accidentia sine subjeetn werde, ſagt er (in 
ſ. Trialogus, vgl. mit bandfchriftlichen Aeußerungen bei Lewis), eine ganz nene 
Weltordnung eingeführt, ein Wunder, das einen Widerſpruch in ſich fchliehe, 
eine Sinnentäuſchung ohne allen Zweck, da ja Chriſti Leib eben fo gut mit der 
wahren Zubitang des Brodes gegenwärtig feyn, ja died gar nicht anders könne, 
wenn Das hoc in den Ginfehungsworten feine Beziehung haben ſolle. Die Xehre 
bon den Aceidentibus sine subjerto, fügt er hinzu, habe der Teufel deshalb 
lau in Die Welt gebracht, damit feine Diener, die böfen feheinheifigen Price 
ſter, nun alle ibre Kalter für lauter Accidentia sine subjerto audgeben Fönnten. 

2) Wenn au, erklärt Wycliffe, die Gläubigen dur den H Geiſt beim 
Abendmablägenufle mit dem Leibe Chriſti („quuod est suranm“) und feiner gans 
zen Menſchheit in eine gewiſſe beiligende Bebindung einträten, fo fei real leiblich 
ber Leib Chrifti dech nicht gegenwärtig. Brod und Wein im Abendmahl, ſagt 
et, Eönne nur habitudinaliter i, e. per similitudinem s. figurative, Leib 
und Blut Ehrifti genannt werden; in einer Beziehung ſei es Leib Chriſti, in 
einer anderen nicht, wiewohl der Empfänger nur an den Chriftus zu denken habe, 
don bad Brod ibm daritelle (daritelfe). 

3) Die erite Diefer feiner „„Duodeeim theses de eucharistia‘‘ war: „Ho- 
stia conserrata, quam videmns in altari, nec est Christus, nec aliqua 
sui para, sed elficax ejna signum.*, 


| 4) Wyeliffe nennt cd das (irbbebengeriht, weil ca während der Berbants 
lungen durch ein Erdbeben erſchreckt wurde. 
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eine Reihe feiner Lehrſaͤtze (24) als ketzeriſch verbammte, und, ob: 
gleich es feine eigne Perfon zu gefährden nicht Macht hatte, boch 
gegen ſeine Anhaͤnger einen koͤniglichen Verhaftsbefehl erwirkte. Auch 
in einem Edicte an’ die Univerfität erflärte ſich der König "wider Wy- 
eliffe, und fo fah ſich diefer daher aenöthigt, Drforb zu verlaffen, 
und auf feine, fchon früher vom König ihm ertbeilte Pfarte Yuttle: 
worth (Latervortam) fid) zurüdguzichen, 

In feinen legten zwei Lebensjahren im feinem Aſyl vom Schlage 
gerührt, blieb Wycliffe doch am Geiſte Fräftig. Er erflärte fich ſehr 
ernft gegen manchen, gerade jegt von Pabſt Urban dem VI. auöge- 
gangenen Unfug, namentlicd mit dem Ablaffe, und da der Pabſt ibn 
nad Rom citirte, entfchulpigte er fein Nichterfcheinen im einem fraft 
vollen Briefe, worin er mit Chriſti Beifviel die päbftliche Weltlichkeit 
ſtrafte. Wahrſcheinlich erft um dieſe Zeit, wenigſtens nicht lange zu« 
vor, ſchrieb er auch feinen Trialogus!), worin er die gewonnene 
Einſicht über die Kirche und Theologie aleidıfam als fein Vermaͤcht 
niß niederlegte 2). Zu Luttleworth ſtarb MWpeliffe am 31, December 
1384 (vgl. S. 408. Anm. 3.). 

Auch nach feinem Tode blieb, beſonders unter Vornehmeren und 
Gebildeteren, — denn um Mann des Volkes zu ſeyn, fehlte ibm 
bie rechte Kraft bed H. Geifted umd dem Wolfe die Einſicht, — eine 


zahlreiche PBarthei von Wycliffiten *), ber auch die Bebrängung 





1) Oder (wie dies Dreigejpräh [der Aletheia, Pſeudes und Phronefit] die 
Srerausgeber genannt haben) Dialugorum libb. % juerft Basil. 1525, 4. 
fpäter von I. P. Wirth. Fref. et Lips. 1753. 4 edirt. — Die übrigen vie 
len, größtentheils ungedrudten Schriften —5 beſtehen meiſt aus kleinen 
Aufſätzen; doch find darunter auch Predigten über die Evangelien des ganzen 
Jahres, ein Gommentar über die Pſalmen, eine Schrift über die Offenbarung 
Iohannis und andere bedeutendere. (Bal. Writings of Juhn Wielilf, Lond, 
1836.) 

2) Das erſte Buch handelt de Deo et Ideis (mo dir Plätonifhe Nealle- 
mus vertheldigt wird), dad zweite de rebus creutis (mo das 49e Gape Me 
ſtrengſte Prädeftinationsfchre ausſpricht), das dritte de viremibus er villin, 
das vierte de sacramentis, wo Wyeliffe num radiral umgeſtaltend auftritt, und 
zugleich mit feiner oben angeführten Lehre über Abendmahl, Buße, Ablaf, auch 
feine Mißbilligung der Annahme von fleben Earramenten (der facranentlichen 
Confirmatio und Unctiv extr. namentlih), der Seiligen» und Bilder » Bereb- 
sung, Wallfahrten, Ueberzahl der Zeittane, lateinischer Kirchenſprache w. dal. 
darlegt, auch kirchliche Mißbräuche überbaupt (Meberihäpung der Ordination, 
hierarchiſche Biſchofsgewalt — ſtatt der von Worliffe empfohlnen Presbyterialver: 
faflung —, Bettelmönchswefen zc.) rügt. 

3) Dal. Weber a.a. O. ©, 102 fi. 
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am beftigfien waren, erregte Wycliffe in feinem fpeculativen Sntereffe 
durch einen meuen kühnen Schritt, der freilich fo gar niht, am we 
nigften unmittelbar, zur wahren Reformation der Kirche dienen konnte, 
und das ſchön entflammte innerlich praktifche Intereffe zum großen 
Theil wieder dämpfte, von neuem bie Erbitterimg der Gegner, ja 
ſelbſt audy die Unzufriedenheit der achtbarſten Breunde. Durch ereges 
tifche und philoſophiſch realiſtiſche Gründe von der gänzlichen Unhalt⸗ 
barkeit der Trangjubitantiationsfehre überzeugt ?), nun aber audy felbft 
in Ratramnifd) » Berengarifcher Weiſe bie Lehre von der wirklihen Ges 
genwart bed Leibes und Bluted Chriſti im Abenpmahle Überhaupt ver: 
werfend ?), trug er ſeit 1381 in feinen Borlefungen unverholen in 
12 Sätzen, zu beren öffentlicher Bertheidigung er fich erbot, biefe 
feine Anſichten polemiſch und thetiſch vor ?J. Selbft der Orforbijche 
Ganzler verbot nun, bei Strafe der Einferferung, dem Wycliffe den 
Vortrag ſolcher Sätzez; Wycliffe aber appellirte an den englifchen Kös 
nig. Doch auch die höchſten Gönner wurden jebt bedenklich; er follte 
widerrufen, und man ſah eine mildernde Erflärung als Widerruf an. 
Gr fuhr indeß frei zu lehren fort, und nun feßte der eben antretende 
neue Erzbilchof von Canterbury Gourtnay, fein heftiger Kein, 
1382 zu Yondon ein geiſtliches Gericht gegen ihm nieber *), welches 


1) Durd das lingebeuer der accidentia sine subjeetn werde, fagt er (in 
ſ. Trialogus, vgl. mit bandfchriftlichen Aeußerungen bei Lewis), eine ganz neue 
Weltordnung eingeführt, ein Wunder, das einen Widerſpruch in ſich ſchließe, 
eine Sinnentäufhung ohne allen Zwei, da ja Ehrifti Leib eben fo gut mit der 
wahren Subitang des Brodes gegenwärtig feyn, ja dies gar nicht anders könne, 
wenn das hoc in den Ginfeßungsworten feine Beziehung haben folle. Die Xehre 
von den Aceidentibus sine subjecto, fügt er hinzu, babe der Teufel deshalb 
(blau in die Welt gebracht, damit feine Diener, die böfen feheinheiligen Price 
ſtet, nun alle ihre Kalter für lauter Accidentia sine subjertu ausgeben fönnten. 

2) Benu auch, erklärt Wycliffe, Die Gläubigen durch den H Geiſt beim 
Ubendmablägenuffe mit dem Leibe Chriſti („quud est suranm“) und feiner gans 
zen Menſchheit in eine gewiſſe beiligende Bebindung eluträten, fo fei real leiblich 
ber Leib Ehrifti doch nicht gegenwärtig. Brod und Wein im Abendmahl, fagt 
er, Föonne nur habitwdinaliter i. e. per similitudinem s. figurative, feib 
und Blut Chriſti genannt werden; in einer Bezichung fet es Leib Chrifti, im 
einer anderen nicht, wiewobl der Empfänger nur an den Chriftus zu denken habe, 
den bas Brod ibm darftelle (darſtelle). 

3) Die erite diefer feiner „„Duodecim theses de eucharistia‘“ war: „Ho- 
stia comsecrata, qgıam videmms in altari, nec est Christus, nec aliqua 
sui pars, sed elficax jun signum.*. 

4) Wycliffe nennt. es das Erdbebengericht, weil es während der Verbands 
lungen durch ein Erdbeben erſchreckt murde. 





Gap. II. Abendl. Kirde. A. Th. m. vorreformator, Bewean. b. $. 159. 407 


eine Reihe feiner Lehrſätze (24) ala Fegeriich verdammte, und, ob» 
gleich es feine eigne Perfon zu gefährben nicht Macht hatte, tod) 
gegen feine Anhänger einen koͤniglichen Verhaftsbefehl erwirkte, Auch 


-in einem Edicte an’ die Univerfität erklärte fich der König "wider Wy— 


eliffe, und fo fah ſich dieſer daher genöthigt, Orford zu verlafien, 


and auf feine, fchon früher vom König ibm ertheilte Pfarre Yuttle- 


worth (Latervortum) ſich zurüdzuzichen. 

In feinen lepten zwei Lebensjahren in feinem Aſyl vom Schlage 
gerührt, blieb Wycliffe dod am Geiſte kräftig. Gr erflärte fich ſehr 
ernft gegen manchen, gerade jegt von Pabſt Urban dem VI. auöne- 
gangenen Unfug, namentlich mit dem Ablafſſe, und da der Pabſt ihn 
nah Rom citirte, entſchuldigte er jein Nichtericheinen in einem frafl: 
vollen Briefe, worin er mit Ehrifti Beijviel die päbftliche Weltlicykeit 
ſtrafte. Wahrſcheinlich erft um dieſe Zeit, wenigſtens nicht lange zu— 
vor, ſchrieb er auch feinen Trialogus*), worin er die gewonnene 
Einfiht über die Kirche und Theologie gleichſam als fein Vermächt 
niß niederlegte ?). Zu Luttlavorth jtarb Wyeliffe am 31. December 
1384 (vgl. S. 408. Anm. 3.). 

Auch nad) feinem Tode blieb, bejonbers unter Vornehmeren und 
Gebildeteren, — denn um Mann des Bolkes zu ſeyn, feblte ihm 
die rechte Kraft des H. Geifted und dem Wolfe bie Einſicht, — eine 
zablreihe Parthei von Wpyeliffiten ?), Aber auch die Bebrängung 





1) Dder (wie dies Dreigefpräh [der Aletbein, Pſeudes und Phronefie] die 
Herausgeber genannt haben) Dialugorum libb. IV, zuerft Basil. 1525, 4, 
fpäter von I. P. Wirth. Fref. et Lips. 1753. 4 edirt. — Die übrigen vlt⸗ 
len, größtentheils ungedruckten Schriften Wycliffe's beſtehen meiſt aus Heinen 
Aufſätzen; doch find darunter auch Predigten über die Evangelien des ganzen 
Jahres, ein Gommentar über die Pfalmen, eine Schrift über Die Offenbarung 
Xobannis und andere bedeutendere. (Dal. Writings of Juhn Wicliff. Lond. 
1836.) 

2) Das erfte Bud handelt de Deo et ideis (mo dir Platonifhe Realis- 
mus vertheidigt wird), dad zweite de rebus creatis (mo das Täte ap, bie 
ſtrengſte Prädeſtinationslehre ausfpriht), das vritte de virtuibus et vitlis, 
das vierte de sacramentis, wo Byeliffe nun radical umgeltaltend auftritt, und 
zugleich mit feiner oben angeführten Lehre über Abendmahl, Buße, Ablaf, auch 
feine Mißbilligung der Annahme von ſleben Sacramenten (der facrantentlichen 
Confirmativ und Unctio extr. namentlih), der Heillgen- und Bilder »Bereb- 
zung, Wallfahrten, Ueberzabl der Feſttage, lateiniſcher Kirchenſprache u. dal. 
darlegt, auch kirchliche Mißbräuche überhaupt (Meberihäpung der Ordination, 
hierarchiſche Bifhofögewalt — fatt der von Wycliffe empfohlnen Presbyterlalver: 
fafjung —, Bettelmönchswefen 2c.) rügt. . 

3) Dal. Weber a. a. O. ©, 102 ff. 
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und Verfolgung berjelben von Seiten ber herrſchenden Kirche hörte 

mit feinem Tode nidyt auf. 196 und 1408 verdammten Londoner 

Synoden Wycliffitiſche Lehren und Grundfäge von neuem), und feit 

1413 unter dem jungen Könige Heinrich V., welcher den Einflüfterun⸗ 

nen der Geiftlichfeit, feines Beichtvaters, ded Carmeliters Thomas 

Waldenfis namentlich *), nur allzu geneigted Gehör gab, ftarben 

viele MWpeliffiten, die, bei ber Predigt des Wortes nicht ſtehen bleis 

bend, allerbings auch nicht befonnen genug die Örundfäge ihrer Theo⸗ 
vie in-ber Praxis anmwandten, (menn gleich der Vorwurf der Anſtif⸗ 
tung politiicher Unruhen mit Unrecht fie traf), als Märtyrer für ihre 

Lleberzeugung; unter ihnen vornehmlich der ausgezeichnete Lord John 

Dibcaftlevon Cobham, welder, nadıdem er bereitd Güter und 

Ehre feinen Glauben geopfert hatte, 1416 in Ketten aufgehängt und 

verbrannt wurde, Auch Pabſt Johannes XXI. verdammte 1413 

auf einer Nömifchen Synode mehrere Schriften Wycliffe's, und 1415 

verwarf das Coſtnitzer Goncil in der achten Seflton (am 4. Mai) 45 

Site Wycliffe's ald ärgerlich, irrig und fegerifch 3). Dennoch pflanzte 

ber bis hicher erhaltene Keim von Wycliffe's Lehre, insbefondere dad 

Rechte und Meine darin, aller Verfolgung ungeachtet, bis zur Re 

formation bin ſich fort, und eben diefer Keim nun war ed auch, der, 

nicht in England allein verbleibend, fondern nad) auswärts und ver- 
mittelft ber Verbindung zwiſchen Orford und Prag befonders nad 

Böhmen verbreitet, dort längft ſchon vorbereitete (8. 152.) noch tie 

fere evangelifche Bewegungen zu einem biftorifch noch bedeutenderen 

Ausbruche trieb. i 

8. 154. 

Johannes Hus in Böhmen und Coftnik, und Hieronymus 

von Prag. 

Historia et monumenta Job. Hvsi atque Hieron. Pragens. 
Norimb. 1958, Fref, 1715. 2 Bde. 30. — Jc h. Husi narratio de ini- 
tiis et progressu certaminum suorum. — Narratio de J. Hus. et Hie- 
ronymo Prag. (feinplih) in Aen. Sylvii hist. Bohem. Kom. 1475. fol. 
cap. 35. 35. — Zad. Theobald Huffitenkrig, darinnen begriffen das Ks 
ben, die Lehre, ber Tod M. J. Hussi, auch wie derfelbe von den Böhmen 
iſt gerechen ze. Nürnb, 1621. A. (3te Aufl, Bresiau 1750. 3 Bde. 4.). 

1) Qal. Wilkins Concilia Britanniae vol. 1If. p. 202 sqq. 227 qq. 314. 

2) Des Derfaffers des gegen Wyeliffiten und Huffiten polemiſchen Doctri- 
nale antiquitatum fidei eccl. catholicae. 

3) Wychkfffe's Gebeine ſelbſt follten auf -Befehl des Coftniger Concils 

ausgegraben und zerftreuet werden, und wurden auch wirklich, doch erft 1428: 

dur den Bifchof Richard Flemyng von Kincoln, verbrannt. 
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Bel. Wilh. Seyfridi Diss. de Jo. Hussi Martyris vita, fatis ae scrip- 
tis. Jen. 1729, c. annott. J. C. Mylii. 1743. 4 — Gilvpin’s Biogras 
phie, ſ. &. 403. — U. Zitte Lebensbeihreibung des I. Huß. 2 Ihle. Prag 
1789.90. — A. Neander Züge aus den Zeben des beil. I. Sup, in ſ. 
Kleinen Gelegenheitsſchriften S. 65— 102., jo wie Deſſ. K.⸗G. Bdb. VI. 
1852, ©. 310—552. — A. Zürn 3, Huß auf dem Goncil zu Eoftnib. Bra. 
1836. — 8. Köhler Zohannes Huß und feine Zeit. Lpz. 1846. 3 be, 
— 8. Heller Hieron. von Prag. Tüb. 1835, — F. Palacky Geld, von 
Böhmen III, 1. (Prag 1845.) S. 190 ff. — 3. U Helfert (Katbol.) Hus 
u. Hieron. Prag. 1853. (2 Thlr.). — (Val. aud die ob. ©, 341, Anm, 4, 
angeführten Schriften). 

I. 

Johannes Huf (oder richtiger — nad) dem Boͤhmiſchen — 
Hus), geb. am 6. Juli 1369 ?) zu Huffinegz, einem Flecken im 
füblihen Böhmen (im Prachiner Kreife), auf der Prager Alniverſität 
gebildet, feit 1393 Baccalaur und 1396 Magifter, 1398 Profeſſor 
der Philoſophie zu Prag, lernte in den eriten Jahren feines Man— 
nesalters in lebendiger Erfahrung der Wiedergeburt aus dem göttlichen 
Geifte Wahrheit und Irrthum unterfcheiven, und feine ganze nachfols 
gende Thätigfelt für das Reich Gottes ſchloß an diefen leuchtenden 
Punkt feiner Erweckung fih an. „Auch id) — fo fchreibt er (1413) 
in feiner Schrift de sacerdotum et monachor. carnalium abominatione 
c. 22. — war einft in den fügen Echlummer meltlicher Sicherheit 
verfunten, bis es dem Herm Jeſus gefiel, mic) elenden Knecht mei— 
ner Begierden, wie einft ben Loth, mitten aus bem Feuer Sodoms 
gegen meinen Willen zu retten, und mic, einzuführen in bie Woh— 
nung ber Xeiden, der Schmach und der Verachtung. Da erft wurde 
ich arın und zerfnirfcht, und mit Furcht und Zittern das Wort Got— 
tes betrachtend, fing ich an, bie darin liegenden Schäße der Weis: 
heit zu bewuntern. Da erft erkannte ich, wie ſehr Catan auch ben 
hohen Weifen diefer Welt die Augen verichlofien habe, Nun wurde 
mein Herz durchdrungen von einem neuen, gewaltigen, befeligenben 
Feuer, das bis jegt in mir forhwirkt und deſto mehr entzündet wird, 
je mehr ich im Gebet zu Gott und zu bem gefreuzigten Herm Jeſu 
mich erhebe.“ So wollte er denn aud) nicht zu denen gehören, die 
in menfchlichen Syftemen den Kern ber Wahrheit juchten, ſondern zu 
den „Armen und Demüthigen und Verachteten in biejer Welt“ (a. a. O. 
c. 51.), die im göttlihen Worte Alles ſuchen und finden, 

Diefem feinem Sinne entfprad; bejonderö der Beruf, welcher 


1) Dies Geburtsjahr, nicht erft 1373, nit Palacky a. a. D,, fo wie Helfert 
a. a. O. ©. 30., an. 
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1402!) ihm au feinem afademifchen Lehramte noch zu Theil ward. 
Ein freinmer Prager Kaufınann Kreuz, mit dem Prager Bürger 
und föniglihen Günftling Johann von Milheim (Johann Mil 
heim — oder Mühlheim — aus Pardubicz) verbunden, hatte, da 
bei Dielen ein Hunger nadı dem göttlichen Worte fi) regte, zur Pre⸗ 
digt des Evangeliums im ber Landesſprache eine eigne Gapelle Beth: 
lehem (mad) dem Hebräifchen als Austheilungsftätte des Lebensbrodes) 
1391 (24, Mai) geitiftet. An ihr wurde Hus jegt Prediger ?), und 
er arbeitete nun in biefem geiftlichen Lehramte, fo wie in der Seel- 
ſorge, Afeit Diefer Zeit auch als Beichtvater der Königin), in der 
reinen fräftigen Richtung eined Miticz mir glühendem Eifer. „Seine 
itrengen Sitten — dies Zeugniß gibt ihm ein gegen ihn feindjelig ge- 
linnter Scyriftiteller 3) —, fein ernfted Leben, fern von allem &es 
nuſſe, gegen welches Niemand eine Klage vorbringen fonnte, fein 
trauriges abgezehrtes Gejicht, fein gegen jeden, auch den Niebrigften, 
zuvorkommendes Wohlwollen, predigten babei gewaltiger, ald alk 
Beredtſamkeit der Junge,” 

Wie die Bedürfniſſe des Volks, deren Erfenntniß ihn zu recht 
einfachem Vortrage der großen Lebendwahrheiten ded Evangeliumd ans 
trieb, jo lernte Hus in feinem Predigerberufe auch den heillofen Ein- 
fluß der vielen unwürdigen Geiftlihen und Mönde, und überbaupt 
dad Verderben in ber Kirche, um fo grünblicher kennen, und in chrifts 
lichem Muthe ftrafte er das Schlechte, wo und wie er es fand. So 
lange er biebei mehr im Allgemeinen fid) hielt, ohne den verderbten 
Slerus insbefondere anzutaften, fand er bei der Geiftlichfeit noch kei—⸗ 
nen MWiderftand; ja im Kampfe gegen einen alterthümlichen Aberglau- 
ben könnte er jest felbft im beftimmten Einverftändniffe mit den Erz» 
biichof (ſeit 1403) Sbynko (Zbynef Zajic von Safenburg) von Prag 
auftreten, Auf einem fteinernen Altare nehmlich, welcher bei der Zerftö= 
rung der Kirche zu Wilsnad in der Priegnig durch einen Ritter 1383 
ftehen geblieben war, wollte man trei mit dem Blute Ehrifti gefärbte 
Hoftien gefunden haben, und aus vielen Gegenden Deutichlands, 
aus Böhmen, Dänemark, Schweden, Polen, Ungarn ıc. wallfahrte 
man mun nad) Wilsnach, woſelbſt noch immerfort jetzt dergleichen 


I) In deifelben Tabre, wo er auf ein Jahr auch Rector der Prager Uni» 
verittät wurbe, 

2) Nachfolger dei Stephan von Ban, der feit 3391 zuerſt dies Fre 
diglamt berwaltet halte. 

3) B. Balbinws in ber Epitome historiae rer. Bohemicar. Prag. 
1677, Tol., ib. V. e. 5, p- 431. = 


N 
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Wunder durch das heilige Blut gefchehen follten. Zu ihrer Unterfu- 
hung feste Sbynko 1403 eine Commiffton nieder, zu der auch Hus 
gehörte, und biete erklärte fih gegen jolche Wunder, eine Anficht, 
bie Hus im feiner nun folgenden Schrift de omni sanguine Christi 
glorificato noch feiter begründete 2). — Bei Abfaſſung dieſer Schrift 
war Hus wahrfcheinlih mit Wycliffe's Schriften und Anfichten ſchon 
befanntz; wenngleich er aber gewiß defien Eifer gegen dad Verderben 
iu der Kirche und namentlic) gegen die Verweltlihung der Geiſtlich— 
feit achtete?), ohnehin auch manche inbividuelle Ueberzeugung Wy- 
cliffe'8 von vorn herein wejentlich theilte ?), fo war er doch davon 
fern, in häretifirender Anficht über das Abendinahl oder audy nur in 
irgend einem won der herrichenden Kirchenlehre entichieden abweichen: 
den Punkte ihm beizupflichten *), und auch feine Uebereinſtimmung 
mit Wycliffe's philoſophiſchem Realismus hatte er mit allen jeinen 
Gollegen aus der boͤhmiſchen Nation gemein, 

Auch Huffens nachmals jo inniger Freund, der einige Jahre 
jüngere Magifter Hieronymus von Prag *) welcher ald Student 


1) „Das größte Wunder — fagt er bier unter Anderem —, weldes das 
Blut Chriſti verrichtet, At, daß es dad hinreichende Löſegeld für Die ganze 
Menſchhelt geworden, daß es in der ganzen Welt die Macht des Satans beficgt 
und die Gläubigen von derfelben befreiet bat” — Elebrigens bat vielleiht ge— 
rade befonders diefe Schrift Huffens Die 1412 erfolgende Erklärung einer Synode 
zu Magdeburg an den Biſchof Dtto von Havelberg gegen jenes Wilsnader 
Unmwefen veranlaßt, obgleich letzterem auch dadurch lange noch nicht geiteuert wers 
den fonnte,) 

2) In Demutb und Armuth Chriſto nachzufolgen, bielt Hus ja für Die Bes 
ftimmung der Geiftlichkeit. 

3) Auch Hus z. B. hielt feft an dem Wejentlichen der Auguſtiniſchen Lehre 
von der abfoluten Prädeflination, obwohl nicht in Wycliffitiſcher Härte, 

4) Auh Hus zwar iſt von feinen Gegnern (vgl, ©. 413.) namentlich der 
Leugnung der Brodverwandlung angeklagt worden, wie ſie ’ Milly zu Coſtniß 
mit Notbwendigkeit aus dem Nealiemus folgerte, Hus jelbjt aber hat ſtets dem 
im Allgemeinen twiderfproden, wie jenes Leugnen denn auch feinen praftifchen 
Tendenzen ferner lag, die ibn nur Die abergläubifchen Legenden von wirklichen 
Gricheinungen des Leibes oder Blutes Ehrifti beim Abendmable ernſt befämpfen 
und im Keitbalten des. Glaubens an eine reale Gegenwart Ghrifti auf das innere 
beifigende Weſen des Abendmahls in Gemeinſchaft mit dem Erlöjer hinweiſen 
ließen (in feinen Schriften de corpore Christi ung de sacramento corporis 
et sanguinis Domini). 


5) Gewöhnlich Hieron. von Faulfiſch genannt, Obgleich aber Hierony⸗ 


mus einer Prager Familie von niederem Adel angebörte, fo wird ihm doch ber 
Name Raulfifh in feinem gleichzeitigen Documente beigelegt. Nah Palacky 
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ed die Deutjchen, und da dieſe!) bei allen afabemijchen Verhandlun— 
gen Leicht die Böhmen überſtimmen konnten, fo erfchien 1408 ein 
Univerfitätsbeichluß, weldyer die jchon früher beregten 45 Säge Wy— 
cliffe'3 erneut verpönte und verwarf, Diefer Umſtand befonders brachte 
jetzt Hus’ und Hieronymus’ und aller Böhmen Entſchluß, bie Selbft: 
ftändigfeit ihres Volks zu retten, zur Reife, und mit-einem ange 
fehenen Theile des böhmiſchen Adels verbunden erwirften fie — nad) 
einer Berathung der böhmiſchen Nation über die 45 Artifel (29, Mai 
1408) und einer Prager Diöcefanfynode (17, Juli 1408) 1409 (18, - 
Jan.) vom König Wenzel ein Edict, welches bei akademiſchen Ber: 
banblungen nach dem Beijpiele der Pariſer und der italienifchen Uni— 
verfitäten das BVerhältniß der eingebornen Böhmen zu den Deutjchen 
zu der Griteren Gunſten umfebrte (den Böhmen drei Stimmen, und 
den Deutjchen nur Eine ertheilte) 2). Darüber erbittert, verließen am 
9. Mai 1409 die Deutjchen, Lehrer und Studenten, die ‘Prager Uni: 
verfität (nad) der geringften Angabe 3) 5000 Köpfe, nad einer ande: 
ren +) mehr ald 20000, nad) einer höchften 44000), und veranlaß: 
ten die Gründung. ber Univerfität Leipzig. Leicht aber fonnte nun 
Hus von feinen Gegnern, den Freunden der alten kirchlichen Fäulniß, 
ald Urheber der Spaltung und als Wycliffitiſcher Ketzer dargeſtellt 
werben, und auf die Seite diefer Gegner trat jetzt unzweideutig offen 
auch ber Erzbiſchof Soynko. Hus mir dem Könige hatte geglaubt, 
bie Parthei des vielverfprechenden Piſaner Coneis ergreifen zu müffenz 
Zbynek dagegen blieb auf Seiten des einen ber beiden Paͤbſte, Gre— 
gor's XII., ſtehen, und gab jetzt zuerft den gegen Hus vorgebracdhten 
Beichuldigungen, der Beſchuldigung namentlih Wycliffitifcher Zeug: 
nung ber Brodverwandlungslchre und zugleich der realen Gegenwart 
des Leibes Chrifti im Abendmahle, Gehör. Diefe Beihuldigung that 


1) Die Prager Univerfität war nehmlich tn vier Nationen getbeilt: Böhmen, 
Bayern, Sachſen und Polen, lebtered größtentbeils  Schlefier,, deren jede bei 
Verhandlungen eine Stimme batte, 

2) Infofern gerade dieſer Schritt bebeutfam an jih und in ſeinen Folgen 
war für das Entitchen und den Verlauf der Huffitifchen Bewegung, mag biefelbe 
allerdings auch als Neaction ded böbmifhen Slawismus gegen über: 
mächtig werdendes Deutfchthbum erfheinen, nur daß diefe Erklärung dem 
Schlüſſel zum innerlich kirchenhiſtoriſchen VBerfländniffe der Bewegung noch in 
feiner Weife gäbe. 

3) Bei Aeneas Sylr. histor. Bohem, c. 35. 

4) Gines gleichzeitigen böbmifchen Annaliften (Seriptt. rer. Boh. I, 11.). 





gen, Manches zu erläutern, zu berichtigen u. |. w. ı Man gebot ibm 
Schweigen. Darauf ſprach er laut mit zum Himmel gehobenen Hän- 
den: „Ich bitte euch im Namen des allerhöchiten Gottes, hört midy 
ruhig an, daß ich mich wenigftend vor ben Umftchenden gegen ben 
Vorwurf der Kegerei redytfertigen Fann,* Man hieß ihm wicber fdmeis 
gen. Da fiel Hus nieder, und befahl mit lauter Stimme feine Sache 
Gott dem gerechteften Richter. Unter den ihm ſchuld gegebenen Kege 
reien !) war auch bie Leugnung der Brodverwanblungsichte, bie er 
nie geleugnet hatte, die Behauptung, er felbft werbe bie vierte Perfon 
in der Dreieinigfeit werben, welche das Concil feiner Proteftation um- 
geachtet ſich nicht Fchämte von ihm zu glauben, und feine Appellation 
an Ehriftus als Verſpottung ber Firchlichen Autorität, Als Hus Das 
Letztere hörte, fprach er: „Siehe mein guter Iefus, was du ben Deir 
nen befohfen haft, das wird won meinen Feinden verdammt!“ „da“ 
— fuhr er fort — „ich fage es ftandhaft, daß man an dich am ficher- 
ften appellive, weil did) Steiner durch Geſchenke beftechen, Durch falidyes 
Zeugniß oder Lift Keiner täufchen fann,* Dann blidte er ben Kaifer 
an und ſprach: „Ich babe mich freiwillig zum Verhör geftellt, unter 
Treue und Glauben ded hier anwefenden Kaiferd." Sigismund ve 
röthete 2) und — fihwieg. Das Urtheil lautete dahin, daß Sus als 
ein unverbeiferlicher Keber jeines Prieſteramtes entlegt, une dann ber 
weltlichen Obrigkeit zur Beftrafung übergeben werden follte. Nun be 
tete er laut; „Herr Gott, ich bitte dich um deiner Barmlerzigfeit 
willen, verzeihe allen meinen Feinden, benn du weißt, daß ch unge 
recht angeklagt und verdammt bin.” Man zog ihm jet ben volltan- - 
digen priefterlihen Ornat an, und darauf wurbe er nochmal zum 
Widerruf aufgefordert, Er wiederholte die immer gegebene Erklärung, 
und wurde num durch den Grabifchof von Matland mb 6 Bifchöfe 
mit gewillen Slüchen feines Ornates entkleidet, Den Abenömahlsfeldy 
riß man ihm mit den Morten aus der Hand: „Werbamimter Judas, 
wir nehmen biefen Kelch von dir, worin das Blut Chriiti dargebracht 
wird!“ Gr entgegnete laut: „Ich aber vertraue ber "Barmlerzigfeit 
Gotted, daß er ven Kelch des Heils nicht von mir nehmen, Tonber 
baß ich mit feiner Hülfe nod) heute in feinem Neiche Davon teinfen 
werde," Als man zulegt eine ellenhohe papierne Müpe, mit Slamman 
und Zeufeln bemalt und mit ber. Aufichrift: Hacresiarcha, ihm aufs 
Haupt fekte, ſprach er; „Mein Herr Jeſus hat für mich bie Dornen⸗ 








1) Man las jept als ſolche 30 aus feinen Schriften gezogene Artikel von. 


2) Dies erzählt Mladenowicz in den Eurgen böhmifchen Berichte, defien 
leberfegung in Opp. Hussi T. II. p. 515 2gg. —M 
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lofen Mannes) bewahrte ihn vor den Händen der erbitterten Ind 
fitoren. 

2. Johann Richrath ober Rucdrath, aud Burchar- 
dus, gersöhnlich aber, von jeinem Geburtsorte (dem Städtchen Ober⸗ 
Weſel zwifhen Mainz und Goblenz), Johann von Wefel ge 


nannt, Weſſels etwas Älterer Feund *), in Erfurt gebilder, Vpäte _ 


Doctor der Theologie dafelbft und fo durch Vorlefungen, wie Buch 
Predigten wirkend, dann “Prediger zu Mainz, welche Stabt er abe 
bei herrfchender Peſt verließ, und endlich, 17 Jahre fang, “Brebiarı 
zu Worms. Mit dem Grundſatze von der bh. Schrift ald ber Tetten 
enticheidenden Erfenntnißquelle, und det Lehre von der unbedingt freien 
Gnade Gottes in Ehrifte, freilich ganz nach Auguſtins ihm sche bee 
gewordenem Lehrbegriff won ber abjoluten Prädeftination, fiellte a 
fräftig evangeliſche Wahrheit, wenn auch mit mancher Eigentbiunikd 
feit verlegt ?), mehreren berrfchenden Irrthüͤmern, namentlich vom 
Ablaffe 3), entgegen. Die Bettelmönche aber, feine beffigften a 
ner, zogen eine Anzahl von „Ketzereien“ aus feinen Predigten, me 
übergaben ſie dem Erzbifchof von Mainz, Dietridy (Dietber) von 
Irenburg. Aus Furcht vor dem Pabſte, welcher Dietridy fchon früher 
ſchwer feine Freimüthigfeit hatte büßen laflen, ließ biefer ihm einer 
fern, und fegte 1479 ein geiftliches Gericht zu Mainz, aus 
ſchen und SHeidelbergifchen Theologen beftehend *) unter dem Vorige 
bed Gölnifchen Dominicaners Gerhard Elten, gegen ihn nicber, 
Johannes, von Alter und Krankheit gefchwädht, Tief id woizklik 


— nn — — — — 


1) Beide waren entſchieden geiſtesverwandt, nur bafi Sob, ». Merfel, min 
der wiffenichaftlich verfabrend, fondern mehr populär praftifh und nidi obme 
aufreizende Scerze, weniger Geift und Gemürbstiefe und noeh mehr Neigung zu 
Paradogieen (vgl: feine Paraduxa) gebabt zu baben f&beint, ale Befel, Der au 
höber und ausgezeichneter unter feinen Zeilgenoſſen ftand. 

2) So wollte er Die Äußere Kirche (Bemeinfhaft ber Gielaufienı nic für 
beilig erkennen, und erklärte fich auch mebr für die grlehifhe Lehre vom &, 
Geiſte. | 

‚ 3) Stehen, ſagt er, die in Ehriſto Auserwählten von Ewige Im Brass 
des Lebens, fo kann ihren Namen fein Bannfluch ofen, fein Ablai binzim- 
feben, feine Beobachtung blos äußerer Satzung fie fördern, — er Bat eine 
befondere Schrift wider den Ablaß, als einen fronmen Betrug, mit wrünbl 
Emtmidlung der Yebre von der Sündenvergebung Durch Gott bios untl weles 
jterlicher Vermittlung, adversus indulgentias disp,, verfaft (in ©. GE, 
Walch Monimenta med, aevi. Gott: 1757: Vol. EL fase 1 p Täsgg 


4) Sie waren alle, bis auf Kinen, zugleich nicht bios .. —— 
auch wiſſenſchaftliche Gegner des Nominaliſten Weſel, Realifien: 
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Jahr 


1409 — 1410 
1410 —1415 
1410 — 1437 
1410 
1411 


1412 


1413 


1414 — 1418 
1414 


1415 


1416 


1417 


1417 — 1451 
1418 


- 1419 
1420 


1421 


Gregor XII. vankt ab; 


1423| 


1424 
1425 


gegen Wytliffe umd feine Anhänger — 
von Krofom ft. 

Alerander V. Pabſt. 

Cardinal Coſſa Pabſt als Johannes xxii. 

Sigiemunp Kaiſer. 

Sbynko läßt Wycliffitiſche u, a. Schriften serbrennen und 
unterſagt dem Hus das Predigen. — Hieronymus von 
Prag in Ofen verhaftet, 

Erzbiſchöflicher Bann gegen Hus, HBue Glaubensbefenni- 
nif vor der Univerſilät, Joh. Betr fl. 

Ablaßkram in Böhmen; Hus und Hieronymus, Dagegen, 
— Synode zu Magdeburg, auch gegen’ pas Wilsnader 
Unweſen. 

Päbſtliche Bannbulle gegen Hus, 
Aufenthaltort. — Hus appellirt vom Pabſte an ven 
Herrn Jeſum Chriſtum, verläßt Prag, ſchreibt de eccle- 
sia. — Hieronymus von Prag in Krakau. 

Allgemeines Concil zu Goftnig. 

Hus zu Goftnig, gefangen, — 
dert ven Kelch für die Laien. — 
gerbaufen verbrannt. 

Abfetzung Johannes des XXI. — Wyeliſſes Lehren zu 
Eofinig verdammt. — Hus vor dem Eoneil verbört, 
verurtbeilt, ft. auf dem Scheiterbaufen, Hieronymus 
von Prag gefangen, widerruft. — Landtag in Prag. 

Hieronymus, nah Zurücknahme ſeines Widerrufs, vers 
brannt, — Lord Oldeaſtle von Cobham ale Wycliffit 
hingerichtet. | 

Hufe 


Matthäus 


Interdiet gegen feinen 


Jarobellus zu Prag for 
Blagelanten zu San⸗ 


Benediet XHE entiegt. — 
fiten In Böhmen. RT 
Gardinal Colonna Pabſt ald Martin V. | 
Goftniger Vertheidigung der Fratres — —— — 

Schwärmeriihe Tänzer. 
Johannes XXI, Wenzel von Böhmen, Binenstius Ker» 
rai, fe — Blutige Rache der Faboriten zu Prag. 
Nikolaus von Huffinecz ft. Die Huffiten theils Galirtiner 

(Utraquiften),, tbelld Taboriten. 
Bier Artikel der Calixtiner. — Dieputatlon zu Chartres 
über die Breibeiten der gallleaniſchen Kiüche 
Allgemeines Gonch zu Pavia, nach Siena 2* 
Benediet NIE und Johann Sista ſt. 
Peter d Ailly ſt. I 


ET 


1425 — 1448 | Johannes VH. Paläologus, unterhanbelt: mit dem Pabſte. 


1428 
1429 
1431-1447 
BL — 1449 


Semmerlin von Zürldy zu Zofingen. 
Gerſon ft. Der 
Gugenius IV. Pabſt. 


Allgemeines Concil zu Baſel. y er 


en 3 





